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Der Inhalt des vorliegenden Bandes wird es wol bei dem 
bisher fonft noch nirgends gewagten Verſuche, (wir bitten 
nur 3. B. die drei Monographien, welche den Schluß 
der drei lebten Bände bilden: Kafhmir, Laos, Nila 
Giri, mit allen Vorarbeiten des Inn- und Auslandes zu 
vergleichen) die ganze Summe ber durch den wichlten und 
gluͤclichſten Fortfchritt der Entdedung gewonnenen Thatfachen 
in der Indifchen Welt; in einem wiſſenſchaftlich geordneten 
Ganzen ihrem Wefen na, zum Belten der Geographie und 
Ethnographie, überfichtlih und quellengemäß barzuftellen, 
durch fich ſelbſt rechtfertigen, daß gegenwärtiger vierter 
Band des zweiten Buches von Afien, nur als erfte 
Abtheilung erfcheint. Denn, in einer unmittelbar folgen: 
den zweiten, foll ber Beichluß ber Unterfuchungen über 
Of: Afien erfolgen, damit dad dritte Buch dieſer allge: 
meinen Erdkunde, feinem Inhalte nah mit Weft:Afien, 
als eine mehr für fich beftehende Welt, auch als. folche aͤußer⸗ 
lich in zwei Bänden behandelt, abgefondeit von dem übrigen, 
erfcheinen könne. - Das nun ſchon größtentheild. Durchwanderte 
Feld im Oſten war zu groß, zu neu, zu xeich an biöher ums. 
erforfchten Erfcheinungen, um nicht. diefem, für die. Kenntniß 
des Weſtens unentbehrlichen, Theile, mehr Raum, wie wir 
hoffen, zu den. wichtigften. Unterfuchungen, für- dad Gefammte. 
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der MWiffenfchaft zu geftatten, als es früherhin der Gebrauch 
war, da keineswegs blos die räumliche Annäherung an un: 
fere Givilifation dad Maaß der gründlichen Betrachtung 
aller Erdräume abgeben kann, ein noch immer herrfchendes 
Borurtheil, dad nur zu fehr beengt, und eben fo großen 
Nachteil in. der Geographifhen Wiſſenſchaft herbeigeführt 
bat, ald es eine Philofophie und Politit thun würde, die nur 
aus der modernen, naͤchſten Zeit ihre Grundfäge entwideln 
‘wollte, ohne in die claſſiſche Zeit der Alten Welt zurüd zu 
gehen. Es wird diefer zweiten, demnaͤchſt folgenden, Ab: 
theilung, zugleih ein alphabetiſches Regifter für 
Oſt-Aſien folgen, wie demnach, fpäterhin, ein gleiches für 
Beft:Afien unentbehrlich feyn wird. So hoffe ich, wie dies 
fhon bei der zweiten Auflage von Afrifa der Fall war, 
und ſich bei ber fo eben im Drude begriffenen brits 
ten, wiederholen wird, biefed Werk, deffen Vollendung ich 
wol meine noch übrige Lebensaufgabe nennen darf, immer 
brauchbarer für dad Leben im Einzelnen, wie feinen Refultas 
ten nach, für dad Syſtem der MWiffenfchaft überhaupt, immer 
fruchtbarer und eindringlicher zu machen. 

‘ Berlin den 1. September 1835. 


C. Ritter 
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Zweite Abtheilung. 


Die Uebergangsformen des oͤſtlichen Hoch⸗ 
Aftens zum Tieflande, oder deſſen Waſſer⸗ 
ſyſtem und Stufenländer i im Oſten 
und Süden. 


Zweiter Abfhnitt 
IIEERENENN Stufenländer und Gliederungen 
gegen den Suͤden. 

(Fortſetzung) 
Drittes Rapitek, | 
Die Malayifhe Halbinfel. 

- 6 8. | 
Das Matuwerhaͤltniß der Malayiſchen Halbinfel, als ge— 
ſonderte Gebirgsgliederung, welche wie das Malayiſche Ins 
fel-Gebirge genannt haben, ift im: obigen (f. Alien Bd. IIL 
S. 905) fhon angedeutet; eben fo die Kandenge, Krah ge 
nannt, die zwiſchen TöTſchampon und Tſchaiya auf der Oft 
füfte, bis zum Pongo⸗Fluß, gegen die der Weftküfte, vorliegende 
Inſel Junk Ceylon fih hinzieht. Auch ift der zwei Tage 
lange Duermweg angegeben (ebend. S. 1080, 1117), welcher zu 


Lande die Gegengeſtade in Verbindung ſetzt. Suͤdwaͤrts diefer 


ſchmalen und mit Alluvialboden bedeckten Niederung ift es, mo 
A2 
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die Richtung der Längenare der Halbinfel, den Gebürgszügen im 
Süden gemäß, die hier gegen den Norden auf eine Etredfe ganz 
zu verfehwinden fcheinen, aus der nördlichen in die Nords 
weſt-Richtung übergeht, und der vorliegenden großen Inſel S us 
matra parallel wird. Das eben bier, von der Querſtraße an, 
die Siam mehr sangehörigen Kleinen Malayenſtaaten Ligor, Ta— 
lung, Patani, Kalantan, Tringano und Queda lie 
gen, iſt nebſt einigem von dem, was wir neuerlich von dieſen er 
fahren haben, ebenfalls ſchon mitgetheilt worden (ebend. S. 1081, 

1085, 1129), inſofern! ſie als tributair an Siam betrachtet wur: 

. den: Indeß iſt dieſes tributaire Verhaͤltniß fo locker, daß. ihre 
Herrſcher bei dem weiten Abſtande von Siam und deſſen gerin— 
gem Einfluſſe faſt fuͤr eben fo unabhangig. gelten, und mit zu der 
Staatengruppe der Malayiſchen Halbinfel gerechnet 
werden können, die bald. diefein, bald jenem politiſchen Tinfluffe 
der mächtigern Nachbarn, zumal. derer,, welche die jedesmalige 
Herrfchaft der Meere befigen, untergeben find, wie dies bei Por: 
‚tugiefen, Holländern war, und nun bei Briten der Fall 
ift, feitdem diefe zu Singapore in ihrer Mitte zum Befis des 
blühendften Emporiums gelangt find. > Wir fuͤgen daher den obi: 
gen Angaben der einzelnen tributairen- Staaten nod) die uͤbri⸗ 
gen vereinzelten Daten hinzu, die- wir diefer Naͤhe der Briti- 

fhen Anfiedlund verdanken, ſowol uͤber ſie, als ins befondere 
über die nicht tribustairen Malayen: Staaten, um mit den 
Nachrichten über die Britifche Colonie Singapore zu 
fchließen, über welche wir allein in der Gegenwart befriedigendere 
Beobachtungen. als, über, Iene befigen, 

Erläuterung 1. 

Die fünf Malayen: Staaten der Oft: und ‚Süd: Küfte, der 
Malayifchen Halbinfel: Patani, Kalantan, Zringano, 
Pahang, Djohor und die Drang laut. 

1. Königreih Patani. Im Süden von Tana (f. 
ebend. ©. 1082), mit dem gegen Nordoft vorfpringenden Cap 
Patani, beginnt der Staat Patani!) (unter 7720’ N.Br.), 
der größte und volkreichſte der dortigen Malayen /Staaten, wel⸗ 


| ‘) The Malay Peninsula in Singapore Chronicle f. Asiat, Jonrn. 
1826. Vol. XXI. p. 168: 
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ber noch ganzian- Siam unterworfen, ‚auch, von: Siamefen be⸗ 
wohnt ift, die daſelbſt den groͤßeren Theil der Population ausma⸗ 
chen ſollen. Sein Boden iſt fruchtbarer und eintraͤglicher als der 
der übrigen Malayenftaaten, liefert fehr viel Reis und Salz, aber 
nur eine geringe Quantität. Zinn. : Seinen Tribut zahlt er in 
Korn und Geld an Siam. Fünf Diftriete, aus.denen Patoni 
befteht, werden genannt: Pujut, Jambn, Sei, Raman 
und Sagpeb,.von denen. die-beiden legteren im Innern des Lanz 
des, die andern am Geftade liegen. :Zu Anfang des XVII. Jahr- 
bunderts hatten Holländer eine Factorei :in Patani, denen 
zehn Jahre fpäter. auch die Engländer folgten, die im Jahre 
1612. dort, ehe günftig vom Malapifchen Könige.empfangen, ebens 
falls ihre Handelsloge gründeten. Patani war einſt ein Haupt 
fiapefort ) für ‚die Schiffer von Surata, Goa, Malabar, Coros 
mandel, auf ihrem Berfehr mit Siam, Cambodja, Tungking 
und China; aber fehon um 1700 wurde er von den Kaufleuten 
wegen zu “großer Unficherheit, Plünderung und Mordthaten vers 
ofen, umd fein Handel wandte fich nad) Batavia, Siam und 
Malacca. Der fpäterhin durch die vielen -politifchen Wechſel an 
jenen ‚Geftaden lange Zeiten hindurch unterbrochene. Verkehr mit 
Europäern, wurde: ſeit der-neuern Begründung. von Singapore 
durch die Briten wieder in Aufnahme, gebracht. 

2. Der Staatvon Kalantan, fuͤdwaͤrts an jenen ſto⸗ 
ßend, wird von den Kuͤſtenfluͤſen Banara im, Norden, und 
Baſut im Süden, begrenzt; ex befteht aus 50 Gemeinden (Mus 
kim's) mit einer Population von 50,000-Einwohnern ,. ohne die 
dortigen Chinefen mitzurechnen. Er ift nur dem Namen nah 
tributatr an Siam. Seine Producte find Gold, Zinn und 
Pfeffer; von: legteren producirt er jährlich- 12000 Picul; an 
Zinn 3000 Picul (1 Picul = 133 Pfd., f. Mien Bd, UI. 

©. 949). 

3. Der Stant Tringano (Tringann)?) ſtoͤßt ſuͤd— 
waͤrts an den von Kalantan an; vom Bafut-Fluß- breitet er ſich 
am Geſtade entlang bis Kamamang ans) das unter 4° 15° 
N.Br. liegts Im Innern der Halbinfel wird; ge vom weftlichen 
Küftenftaate Perak begrenzt; im Süden durch den von Par 


?) Capt. Alex. Hamilton New Ace. of the East Indies etc. Edin- 
« burgh 1727. 8. Vol. IT. p. 158 etc. 2) The Malay Peninsula 
in Asiat. Journ. Vol. XXH. p: 168. 
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tan. Die centrale Gebirgskette, welche die Grenzſcheide 
zwiſchen Perak und Tringanu bildet, ſoll jedoch nirgends dieſem 
letztern Staate angehoͤren/ der demnach aus flachem Lande beſte⸗ 
hen würde. Dies iſt unter 35 Mukim's ‚oder Gemeinden ver⸗ 
theilt, die aber nur 33000 Einwohner zaͤhlen, jedoch ohne die dort 
wohnenden Chineſen. Gold und Zinn ſind Hanptproducte; an 
letzterem iſt der jährliche Gewinn 7000 Picul. Zu Anfang des 
XVII. Jahrhunderts, bei Cap. Alex. Hamiltons Anwefenheit 
daſelbſt, harte Tringanu an 1000 Wohnhaͤuſer, darin jur Haͤlfte 
Chineſen wohnten, die hier bedeutenden Handel trieben. 

4.Der Staat von Pahang Pahaung) % breitet ſich 
im Suͤden des vorigen, bon Kamamang bis Sad ile, unter 
2° 45° M. Br., aus. Er iſt ſchon gänzlich Frei von Siameſiſcher 
Dberhoheit, gilt dagegen ſchon als ein Vaſallenſtaat des ſuͤdli⸗ 
chern Malahen Koͤnigreiches von Dijohor Sein Regent heißt 
zwar Schatznieiſter oder Premierminiſter des Sultan vom Dj 
bot, wird aber Radja von Pahang titulirt, und iſt ein’ gang 
ſouveraines MWerhaupt, deshalb er auch bei den Portügieſen ſtets 
Re di Pan (Cd. i. Pahaung) Heißt. Der’ Brite Aler. Hamil⸗ 
ton ſtand mit ihm zu Anfange des XVIII. Jahrhunderts in: gu⸗ 
kem Handelsvernehmen. Die ganze Population des Staates wird 
gegenwärtig auf 50,000 Seelen angeſchlagen. Gold und Zinn 
firid aüch hier die Hauptprdducte. Das Gold ward zu Kapt, 
Aler. Hamilto n s Zeit aus dem Fluſſe Pahaung, der tief aus 
dem Lande kommt, gewonnen, als Staub und in Klumpen, aus 
einer Tiefe von 8 Klaftern; je tiefer der Strom, deſto mehr Gold⸗ 
ſtaub giebt er. Das Zinn wird von Malayen gewonnen, jaͤhr⸗ 
lich an 1000 Picul; das Gold aber von Chineſiſchen Bergleus 
ten; man giebt jaͤhrlich 2 Picul an. Dieſe Chineſiſchen Arbeiter 
eonfumiren jährlich 20 Kiften Opium (f. Afien Bd. IH. &. 854). 
Außer den Chinefen in den 3 zulegt genannten Malayen  Staxs 
ten, welche noch verfchiedene andere Gewerbe treiben, rechnet man 
in denfelben allein 15000 Ehinefifche Goldarbeiter, deren Gefchäft 
aus den dortigen? Goſdgruben jährlich einen Gewinn von 420,000 
Spaniſchen Dofaradtvirft. Der größere Theil diefes Gewinns 
fies fommt auf den Markt von Singapore, ein heil davon 
geht direct quer über das Gebirge nach Pulo Penang und Ma; 





*) Capt. Alex. Hamilton New Acc. of the Rast Indies 1088 — 1723, 
Kdinb, 1737. Vol. U. p. 100, 151 — 153. 
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laeca; vor der Begründung: ded Freihaſens non. Singapore 
war Malacca der Haupts Goldmarft. Die. Bedentung dieſer 3 
Küftenftaaten: Kalantan, Tringano und Pahang, mußte 
in neueren Zeiten mit der Verminderung der Malayifchen Pira⸗ 
ten in. den Sundiſchen Gewaͤſſern durch die Obmacht der Euro⸗ 
päer mehr und mehr abnehmen, da fie gewöhnlich das Aſhl hew 
felben, der Markt ihres Raubes und ihrer Beute waren ). Sp 
find fie für den Britifhen Handel durch Abfag Britifcher Ma— 
nufacturwanren, zumal baummollen Garn und auch Opium, fchr 
wichtig geworden, da diefer Artikel auch hier ſehr zunimmt; man. 
rechnet jährlich 600 Kiften Opium, die dahin gehen, wogegen diefe 
Waaren ‚mit Zinn, Pfeffer und vor allem ‚mit N be 
zahlt ©) werden. 

5. Der Staat von Djohor Oſchohor, Joher)h 
umfaßt das ganze Suͤdende der Malayen⸗Halbinſel, von Kama⸗ 
mang, 4° 15’ M. Br. an ber Dftküfte, bis. Mora Muar oder 
zum Muar-Fluſſe, welcher. unter 2° 10° N.Br, der Weſtkuſte 
zueilt. Er wird an dieſer Weſtſeite nur von dem Staate Mas- 
lacca eingeengt, der dort eine geringe: Kuͤſtenſtre e einnimmt, 
aber auch einſt den Königen von Djohor angehoͤrte, die aus 
jenem Gebiete, wo ihre Reſidenz war, zuerſt von den Portugieſen 
im Jahre 1511 verdrängt wurden und ſich nah Diohor Lars 
mid), im Südoft der Halbinſel, zuruoͤckzogen, wo fie die Stadt 
Djohor gründeten, die aber nie bedeutend wurde, wonach das 
ganze Neich, das vorher Malacca hieß, den Namen Djohor er 
hielt. Außerdem begreift Djohor noch die zahliofen Inſeln von 
der Mündung der Malaccaftraße an durch die Singaporeftraßg, 
die zwiſchen 2° N.Br. und 1° M. Br. zerftreut liegen, und duch 
die größere derfelben, die den Briten abgetretene Singapores 
Inſel umſchwaͤrmen, aber nicht nur dieſe, ſondern auch alle 
Inſeln in der Chineſiſchen See, oſtwaͤrts uͤber die Anombas, 
bis zu der Inſelgruppe der Natunas (104 bis 109° O. L. von 
Gr.). Es iſt ein ſchlecht bevoͤlkertes Geſtade- und Inſel-Land, 
das im dreierlei Abtheilungen zerfällt; 1) in den continentalen 
Theil der Mordoftküfte, der fchon oben befprochene Staat von 
Pahang, welcher nur dem Namen nach zu Djohor gehört. 





) Singapore Chronicle in Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 

) Asiat, Journ. 1833. Vol. X. Asiat, Int. Jan. p. 28, 

’) Oopt. Alex. Hamilton a. a. D. p. 167. *):ebend. p. 76 u. f. 
W. Marsden History of Sumatra 3. Edit. Lond. 1814. 4. p. 330. 
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3) das continentale Territorium im Süden von jenem, Djoher 
Im engern Sinne, welches unter den Schuß der” Briten getretin 
ift, und 3) die In ſeln im Süden der Malacca » Straße, welche | 
die Protection der Holländer genießen. _ 

Der continentale Iheil des eigentlichen Djohor tft wenig be⸗ 
kannt, ex foll weit oͤder und unbenugter ſeyn als die Infeln, und 
lieferte bisher keine für den Handel bedeutende Prodncte. Die 
Beſtimmung der beiden Südenden in dem Cap Buros md 
Cap Romania ift fehon früher (ſ. Afien Bd. II. S. 899) ati 
geführt. Die Gebirgszüge des Binnenlandes find von Niemand 
näher unterſucht; auf der fuͤdlich vorliegenden Inſel Singapore 
kommen nur Secundairgebirgsbildungen 9 vor As Erawfurd 
im Jahre 1821 von ‚Singapore aus die Sudküfte von D jeher 
beſchiffte 10) ;” “fand ‘er. dort fteiles, hohes Uferland, aber die Ge 
‘birgsfette, welche den nörblichernTheit der Halbinſel durchfegt, 
"Tode laͤngſt fihon verfehwunden; kaum war hier noch Hügel; 
“and zu bemerken, aber tieflandein war diefer mit den- dichter 
"sten Waldungen bederkt und ohne ein’ menfchliches Weſen. Bon 
wer Küfte fahe man häufig öde Felsſtrecken aus hartem por— 
phyrartigen Geſtein mit Heinen Feldſpatheryſtallen in das 
Meer vorlaufen und dazwiſchen fandige Baien ſich lagern. Fin; 
layſ on!) fand dieſen Hornfteinporphhrboden, wie er ihm nennt, 
‚im fieblichen Tropenelima mit ungemein reicher Vegeiation be 
deckt. Die Waldbaͤume find Casuarinen, Hibiscus, Scaevola in- 
‚opbyllum , auch bemerkte er cine fehr fchöne Palmenart, Caecas 
revoluta, in voller Bluͤthe (26. Febr.) ; mehrere ihm neue Arten 
‘son Calamus, Urtica, Caryota u. a. fanden fi) vor. Am Rande 
des undurchdringlichen Uferwaldes fahe man die Spuren von 
"zahlreichen Hirfchen, ‚Leoparden, Tigern; nur wenige wandernde 
‚wilde Menfchenftämmme follen diefe Gegenden durchziehen. Das 
Geftade der Halbinſel bietet hier bis zum aͤußerſten Suͤdende gute 
Ankerplaͤtze dar, deren geſchuͤtzte Lage für Anſiedlung eben fo vor 
heilhaft ſeyn wuͤrde, wie die von Singapore. 

© wie aber das Cap Romania und bie vorliegende 





0) H.T. Colebrooke "Notice respecting’ ‘the Rocks 'of the Island of 
Penang and Singapore in Träansact. of the Geol.-Soc. Sec. Ser. 
Vol: I, 1822. p. 165. 10) J. Crawfurd Journal of an Eınbassy 
to the Courts of Siam and Cochinchina etc, 1828. 4. Chapt: 3. 
p- 566. - 1) G. Finlayson —— of. — Mission to _— and 
Hin, -Lond: 1826.:8. p. 78. 
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Klippe Pedro Branco, d. t.’der weiße Feld!1?), an der 
Dfteinfahrt der Singapore: Straße, gegen den DOften doubfirt iſt, 
hört, wenigftens bei Nordoſt-Monſun (Ende Fchruars), 
der Schuß: der Malapifchen Kuͤſte für den Europäer, der nach 
China eilt, auf; ihn trifft die ganze Gewalt diefer Fuftftrömung, 
su welcher fich die gleich dirigirte Meerröftrömung gegen S. W. 
gefellt. Der flarfe Meeresandrang (the Swell of the Sea), die 
Fluth, iſt fo groß, dag die Fahrt am ganzen Weftgeflade des 
Siam⸗Golfes von da nicht nur fehr ſchwierig, ja inpracticabel wird, 
fondern auch ver Schiffer ficherere die Heberfahrt nah’ Borneo 
wählt, um unter dem Schupe diefer Inſel erft die Nordfahrt, 
die auch an den-Matunas Inſeln voruͤbergeht, zu beginnen, 
und die Chinefifche See bis zur Kambodja-Spige (f. Afien 
Bd. I. S. 899, 1031) zu freuzen, von wo dann die weitere 
Einfahrt nad dem Stam:Golf, oder der Küftenweg nach Cochin 
China offen ſteht. Diefes Naturverhältniß ift es auch, welches 
diefe dftfichen, ziemlich entfernten Infelgruppen der Anam; 
Das und Natumas, in die politische Abhängigkeit an das Koͤ⸗ 
nigreich Djohor gebracht hat. 

Bon diefen beiden wiſſen wir nur wenig, da fie von den 
Europäern wegen des gefährlichen Klippenmeeres, in dem fie lies 
gen, cher vermieden’ als gefucht werden, da ihre fparfame Ma— 
lanenbenölferung auch Feine Producte zw Marfte bringt, die der 
Mühe verlohnten, -fih den Monfunftürmen, Windftößen und 
Windftillen, die dort vorherrſchen, auszuſetzen. Dem jünaften 
Beobachter J. Crawfurd gelang es auch nicht auf ihnen zu 
"finden, woran ihm doch auf der Ruͤckkehr von Cochin China 
(1822) fehr gelegen war. 

Die Gruppe der Anambas wird auf den Schifferfarten 
in die nördlichen, die mittlern und die füdlichern Anams 
bas eingetheilt,; ihre Zeichnung auf denfelben erhielt durch die 
neueren Beftimmungen manche Berichtigung (f. Berghaus Karte 
von Hinter-Indien). Den Malayen ift der Name Anambas 
völlig unbekannt, fie nennen nur die einzelnen Inſeln Sians 
tan, Jamajah, Sarafan u. a. die aus 15 Inſeln beftcehen 
follen, die zwifchen 104 bis 110° O.L. v. Gr. alle inAbhängigkeit 
von Djohor fiehen. Die letztgenannte, Sarafan, iſt diejenige, 
welche zunächft der Küfte von Borneo unter 2° 0’ R.Br. bei 





2) J. Crawfürd Journal I. c. p. 296. 
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Europaͤrrn SuͤdNatunga genannt wird, Am] Tten. Novem⸗ 
ber 4822 :feegelte J. Crawfurd dicht an der noͤrdlich ſten 
Gruppe der Anambas, unter 3° 26° N. Bt. und-105° 56° OA, 
2», Gr. voruͤber, und zwar an ihrer DOftfeite, die mit Kokos— 
waldııng bedeckt wahrfcheinfich bewohnbar ift; es war aber trotz 
aller Bemühungen 13), mährend ein paar Tagen bis zum. 9.,Non, 
wegen des böfen Windes, unmöglich zu landen, "Mehrere in die 
hohe See verſchlagene Schwärme von Landudgeln hatten ſchon 
vorher die Mähe diefer Inſeln verkündet, Schwalben, und zw 
mal Falten, welde die kleinern Vögel trotz der Gefahr in der 
fie ſelbſt ſich befanden jagten, indeß gar. feine Seevoͤgel, einen 
einzigen Pelikan ausgenommen, zu fehen waren... 

. Alle Juſeln diefer Anambas-Gruppe zeigten fid) bergig, 
ſie ſchienen ganz fterit gu fern, Mala yen von echtem Schlage 
bewohnen fie hie und da, die arm aber friedlich dort ihren Reis, 
Mais, Sage und ihre Kokos bauen follen, und an den Ufern 
Trepang oder Holothurten fifhen, Producte, die fie feit einiger 
Zeit: anf den Markt von Singapore bringen. Die. Größe der 
Population wird auf 1500 Seelen angegeben. - Im Weſt ber 
Anambas, unter gleichem: Breitenparallel, liegen ‚noch einige 
‚andere fleinere, zerftreute Inſelchen, näher am Djohor⸗Geſtade, 
unter denen Timoan (oder Timun) die bedeutendſte; ſuͤdlich 
von ihr die Fleine Pifang, und von diefer wicderum. Aor 
(Awar); in SW. aber Pulo Ting Alle, außer Pifang, 
find nur ſehr fparfam von ärmlichen Fifchern bewohnt, die ihre 
Wurzeln und Früchte bauen muͤſſen, um fich von diefen zu nah 
ren. Sie-find ohne günftige Häfen, und nur die einzige Pulo 
Aor für die Schiffer wichtig ald Seemarfe, zum fihern Ein 
feuern im die Malacca- und Java⸗See, und als legte Abs 
gangsftation! für die Schiffe, die nach China fahren. 

Die Anfelgruppe der Natunas liegt weiter oſtwaͤrts 

von den Anambas, und erhielt diefen Namen, der den Einheimis 
ſchen unbefannt ift, wahrfcheinlich durch die Portugiefen; auch fie 
werden bei den Schiffern in den Gruppen der Süd» und Mord 
Natunas unterfchieden, zwiſchen benen die große Natuna 
in der Mitte liegt. 

Die Sähd:Natunas liegen der Nordweſtkuͤſte Borneo’s 
am nächften; die größte Inſel dieſer Gruppe ift Sapata auf 





»*) J. Crawfurd Journal I, c. p. 294 —295. 10) ebend. p. 296. 
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den Seekarten, fie heißt aber bei den Malayen Sarafan 5), 
und ift als hohe Berginfel ſchon aus. weiter Ferne von der Kuͤſte 
Borneo’s, die vor dem Api-Vorgebirge mit großen Korallenriffen 
befest ift, (welche noch feine Karte verzeichnet) ſichtbar. Am 
Mordende von Sarafan liegen hicht. weniger ald 6 Inſeln, 
die ebenfalls noch den Karten fehlen, wodurd eben diefe unbe—⸗ 
fannten Gewäjler bei den M.O.⸗-Monſunen gefahrvoll erden. 
Am Shdende der Saraſan-Inſel find einige Neisfelder; im uͤbri⸗ 
gen find ihre Ufer ungemein fühnz fie ift wie ihre füdfichern 
Machbarinfeln, die Tambilan, und ihre nördlichern die große 
Natuna-Inſel, welche ‚bei den Einheimifiben Bangoran 
heißt, nur von wahren Malanenftämmen bewohnt, welche 
fich als Unterthanen von Djohor anerkennen. 

Die ältere Reſidenz des Fuͤrſten von Djohor, der fü ch auch 
Sultan von Linga und Rhio 10) nennt, wohin. fein. Gouver— 
nement feit einiger Zeit verlegt ward, der feine Abkunft von den 
alten Radjas von. Malacca herleitet, iſt auf dem. continentalen 
Theile feines weitläuftigen Gebietes Dijohor!”);, fie liegt etwa 
5 geogr. Meil. aufwärts an einem großen Strome, der. aus dem 


Innern der Halbinfel gegen Sud fließt, und mit feiner Muͤn⸗ 


dung dein Mordoftende der Inſel Singapore. gegenuͤber fih zum 
Meere ergießt, etwa 5 geogr. Merl. im W. vom Cap Romania, 
Diefes Dijohor wınde von dem unglädlihen Sultan Mabs 
mud Shah, dem zwölften der Malacca Könige, erbaut, als die 
Portugiefen ihn aus feiner Reſidenz Malacca, im Jahre 1511, 
verjagt hatten. Jetzt ift diefes Djohor nur ein armes Fifchers 
dorf von einigen 30 Hütten. Seine Zinn:-Minen, die art 
kürzlich entdeckt find, follen ergiebig fenn. Seit diefer Anfiedelung 
der Malayen in Djohor verfchwindet der Name des Rei— 
bes Malarca, der fih über die ganze Halbinfel bis an die 
Grenze Siams verbreitet hatte 18), und die gefchwächte Malayiſche 
Herrfchaft zerfällt in mehrere untergeordnete kleinere Reiche, 
über welche das Reich Djohor, mehr oder weniger, fein Anfehs 
nicht — mehr zu behaupten im Stande war. 


2L. Crawfurd Journal I. c. p. 58; Finlayson Journal l. ©. p. 82, 

ıe) Thom. Raflles on the Malayu Nation with a translation of its 
Maritime institutions, in YAsiatic. Researches Calcutta. 1826. 4. 
T, ” p. 111. ı7yl The Malay Peninsula in Asiat. Journ. 
XXI. 163. ı#) W, Marsden History of Sumatra etc. Lon- 
don 1811. 4. pı 327. 
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Die noch zu dem Malanen Staate Dijvhor.gehörigen In—⸗ 
feln am Südgeftade, in’ der Mündung de Malaccas 
Straße, find fehr zahlreich, zum Theil groß von Umfang; aber 
alle fteril, fehr ſchlecht bevoͤlkert und mehrere ohne alle Bewohner. 
Sie find, fo wie Djohor felbft, lange Zeiten hindurch das Hanpt: 
aſyl für die Flosten der Malayiſchen Piratenigerdefen, wel 
che die Malacca- und Sunda:Gewäffer ungemein unficher. mach: 
ten. Erſt in der neuern Zeit find fie, durch. nähern Verkehr mit 
Europäern, ficherer geworden. Djohore iſt in der Malayen⸗ 
fprache der Ehrentitel eines Piraten, und bedeutet nichts an: 
ders als einen Seeräuber!9),. inige liefern Zinn, andere 
ziemlich viel Schwarzen Pfeffer, eine giebt Catechu. Die 
bedeutendfte diefer Inſeln, durch ein Holländifches Erabliffement 
Rhio, wird bei den Europäern Bentam(Bintand) genannt, 
bei. den Eingebornen ift fie namenlos geblieben; ihre Beftimmung 
veranlaßte bei der Abtretung Singapores, durch die Holländer an 
die Briten, ‚einige Schwierigkeiten, ſie wurde jedoch. den Briten 
nicht Äberlaffen, und nach den Tractaten ) iſt ihr Befig in dei 
Händen ihrer früheren Herrfcher geblieben... Sie liegt. am weite⸗ 
ften im Dften der Singapore-Straße, unzählige Eeinere und groͤ⸗ 
Bere Inſeln G. B. Battam) folgen ihr gegen Welt, bis zum 
Außerftien Suͤdende Afiens, dem Tanjung Bulusg, oder 
richtiger VBorgebirge Buros (unter 10 15 N. Br. nach ram: 
furd), bei welchem man zwifchen ihm und der Gruppe der Car 
rimon, (richtiger Krimun-Inſeln nah Crawfurd) welde 
jenem Suͤd⸗Cap vorliegen, in die Malaccaftraße einfchifft. Viele 
diefer Inſeln find wenig befannt, viele gar nicht, andere nur we 
nig bewohnt, und zwar von rohen Malayenftämmen, denen man 
den Damen der. Drang laut, das ift der See Männer, 
Seeleute giebt; fie find die gefürchteten Piraten diefer Ge 
wäfler. Da fie, wenn auch nur dem Namen nac, Untertha 
nen von Djohor?l) genannt werden, fo haben wir hier die 
wenigen, aber merkwürdigen Nachrichten über fie felbft und ihr 
Inſelgebiet beizufügen, in deflen Mitte die Infel Singapore 
mit ihrem jungen Emporium felbft liegt. 


19) Asiat. Journ. Vol. XIX. p. 243. 20) ebend. XXI. p. 491, 
76. 214) I Crawfurd Journal*l. o. p. 53. 
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Anmerkung. Die Gewäffer der Malaccas und Gingas 
pore=- Straße, und die BEHRERLURG der Oranglaut, der 
Seeleute (Piraten), 


Schifft man von ber Stadt Malacca, von welder bie berühmte 
Bahrftraße den Namen hat, gegen S.O., fo erreicht man an bemfelben 
Tage längs der Küfte an den Klippen Pulo Piſang und Pulo 
Kakab vorüber, im Angeſicht des Gap Buros, die Carimon ober 
richtiger Krimun Infeln. Das Norbende von Klein Carimon??) 
liegt unter 19 83’ N,Br., fie ift feine Stunde Jang, ein Hochland, das 
aber nicht über 500 Fuß fich erhebt, überall walbbededt, wild, unbe- 
baut, unbewohnt if. Groß Carimon, weiter im Süden gelegen, ift 
nur durch einen engen Canal davon abgefchnitten, aber größer, wol brei 
Meilen (12 Miles Engl.) lang, und über eine halbe Meile (2 Miles 
Engl.) breit, mit viel Niederung, die wol des Anbaues fähig feyn möchte, 
In ihrer Mitte fleigen zwei Kegelberge, wol gegen 2000 Fuß hoch ems 
por. Es befanden fid) auf diefer Injel im Jahr 1825 ald J. Cra w⸗ 
furd fie befuchte, etwa 400 Malayifche Eoloniftens im Weften 
derfelben, gegen bie Borinfeln von Sumatra, erblidt man zwar von ihr 
ganz deutlich viele andere Inſeln, ihre Namen find aber bis jetzt den Eu⸗ 
ropdern unbekannt geblieben. Auf den Carimon Infeln war früs 
berhin eine Hauptitation der Piraten im Malayifchen Gewäffer. Im 
Jahr 1822 landete Crawfurd (am 18ten Januar) nur auf Klein 
Garimon ?®) deſſen uferfels ganz verſchieden vom Geſtein auf Mas 
lacca, aus einem porphyrartigen Hornſteingebirg beſtandz G. 
Finlayſon nennt neben dieſem auch Feuerſteinſchiefer, der in 
maͤchtigen Tafelmaſſen geſchichtet anſtehe, deſſen Fallen in einem Winkel 
von 40° gegen ben Horizont nad) Oſten Statt findet. Er iſt ſehr hart, 
[pröbe wie Glas, von mufchligem Bruch, dunkelſchwarz, ohne organifche 
Refte. In dem Porphyr = Hornftein bemerkte er weißgrauen Kalkſtein 
eingelagert, mit gerundeten Fragmenten bes Feuerſteinſchiefers. Dies 
ſcheint auf emporgehobne Maſſen hinzudeuten. J. Erawfurd be 
merkte, daß bie Oberfläche dieſer Felſen ſehr zellig erſchien, und in druͤ⸗ 
ſigen Hoͤhlungen viel ſecundairer Kalkſtein eingeſchloſſen ſey; eine dieſer 
Hoͤhlungen hatte 14 Fuß Tiefe und 4 F. 3 Zoll Laͤnge, eine Breite von 
2 Fuß. Bei feinem fpätern Beſuche auf diefer Inſel, zeigte fich diefeg 
Hornfteingebirg nur auf die Küfte befchränkt, ald eine auf einem Gras 
nitkern übergelagerte Formation; der Granit aber ift von weißen 
Duarzgängen durchfest, die reich an Zinn- Erz find. Won der Inſel⸗ 
gruppe Carimon an, bemerkt Kinlayfon, werben bie Inſeln gegen 
Oſten nun ungemein zahlr ei; fie tragen von da an zur Bildung 





'22) J. Crawfurd Journal 1. e. p. a. 2°) Crawfard I. c,; Fin- 
layson Journ. p. 42. 
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bes ſchoͤnſten und großartigſten Ar chi pels der Erde das ihrige bem. 
Shre Zahl iſt ſehr ‚groß, fie find ſehr mannichfach in Form, Größe: 
Hoͤhe. Viele von ihnen ſind gebirgig, jedoch verſchieden von den Bertz⸗ 
formen der Laͤnder aus primitiven Geſteinsarten; ſie haben nur maͤßigt 
Höhen mit zugerundeten Gipfeln und meiſt gegen deren Fuß fanften 
Abhängen. “Einige fteigen als nackte Felſen kaum über die Meeresfläce 
auf, andre dehnen ſich nach allen Seiten weit aug, laſſen aber zw 

ſich viele Meereingänge frei; andre find ganz flach, noch andre ganz 
bergig. Nirgends find fie, und wenn ver Steinboden auch noch fo aͤrm⸗ 
Lich begabt ift, mit niedriger Begetation bedeckt, fondern alle in 
ſchwuͤler und feuchter tropiſcher Atmosphäre, ohne Ausnahme, mit ber 
herrlichſten Hochwaldung, die aber fo antik iſt wie bie Wels 
wand, auf ber fie fteht. Diefe bietet oft wenig Raum oder Nahrung 
für die Wurzelbildung unter der Erde dar, deshalb mußte bie vegetative 
Kraft ſich oft duch Windingen, Auswuͤchſe, Stügen, und bie mannig- 
faltigfte Ausbreitung und Entwidlung des Wurgelmefens ber. Gewaͤchſe 
oberhalb auf dem Klippenboden Erfag ſuchen. Hierdurch nehmen bie 
Gewaͤchſe, die in ber Tiefe keine Nahrung finden, oft bie feltfamften 
Formen an, um fich in der horizontalen Ertenfion zu entfhädigen, und 
viele in der Luft fchwebende Theile nehmen dort mehr ald andermärtß, 
nad Finlayſon's Bernerkung, bie einfaugenden Gigenfchaften ber 
Wurzelbildung an. Er bemerkte dergleichen vegetative Appendices, bie 
dfter 10 bis 15 Fuß weit, in graber Linie, oder auch gefrümmt, ſich 
ausſtrecken, um nur in den ſeltnen Risen und Spalten des Bodens ihr 
zen Anhalt zu finden. (Vergl. Rhizophora Wälder in Kambobja, fien, 
' Band I. ©. 1041.) 

Bei ber weiteren Reife durch biefe Inſelgruppe bi8 Singapore, 
bemerkt Finlayſon ?*), fey es ihm vorgekommen, als durchz iehe er 
nicht ein Meer, ſondern als ſchiffe er nur an den mannichfaltigen ufern 
eines großen See's hin. Schon Capt. Al. Hamilton 1700 vergleicht 
die ruhige Oberfläche der. See hier mit dem Spiegel eines Müblteiches 
(ihe Sea is allways as sınooth as a Mill-pond) ?®), Aus ©. Fins 
layfons?*) Berichten erfahren wir , daß eben. biefes Gewäffer, ſuͤd⸗ 
wärts von Pulo Penang und entlang ber Malaccaküfte, durch fein 
Leuchten fehr merkwürdig iſt. Der ganze Ocean ſchwimmt wie in Feuer, 
wie eine Schwefels und Phosphorglut. Die Ruderſchlaͤge erſcheinen wie 
brennende Fackeln. Am Tage ift das Meerwaffer grünfarbig und ſchlei⸗ 
mig, und die am Tage geſchoͤpften Proben deſſelben leuchteten auch in 
der Nacht. Die Beobachtung zeigte, daß dieſes prachtvolle Phaͤnomen 





— 


‚ **) G. Finlayson Journ. 1. c. p. 45. 35) Capt. Ale Hamilton 
.-, "New. Acc, of East ao kdinb. 1727. 8 Vol M. pl. 
3%) 6. Finlayson Journ. I. c. p. 33, 
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hier von kleinkoͤrnigen, ‚Helatindfen,. lebenben Koͤrperchen ausging, bie 
ſelbſt auf der Hand befehen, ſich in großer Schnelligkeit noch ein paar 
Seeunden bewegten. Die zahlreichen Infeln ſchuͤten dieies Gewäffer 
vor den zerſtoͤrenden Tophonen, bie in der offenen China + Ste fo häufig 
find, und vor den wüthenden Wettern welche die Bengatlifche See beuns 
ruhigen. Die Wirkungen ber Stürme werden bier in der Singapore 
Straße nur indirect, ober durch Reflection wahrgenommen. Die Stuems 
bewegung der China =» See breitet fü) bis Hieher nur in ben Meereswaſe 
fern fort, bie bedeutend anfchwellen, reißendere Schnelligkeit gewinnen 
und in den Fluthen befondere Directionen annehmen. Aehnliche, wenn 
ſchon geringere Einwirkungen, üben bie Stürme auf ben Andrang ber 
Waſſer aus ver Bengalifchhen See aus. Dusch diefen doppelten Seitens 
einfluß werben die Fluthzeiten hier fehr frregulair, bleiben zuweilen meh 
rere Tage lang nach einer und berfelben Weltgegend gerichtet, wodurch 
dann ein Anftauen und Ucberfluthen in gewiffen Baien und Buchten 
entſteht, indeß aus ben zahlreichen engen Ganälen, welche die kleinern 
Inſelchen ſcheiden, diefe Fluth mit größter Rapidität, gleich .den Waſ⸗ 
fern aus Schleufen bervorbricht. Innerhalb diefer Inſeln wird ber re« 
guläre, periodifche Einfluß der Monfune nur fehr wenig, faft gar nicht 
gefpürt, und die Lüfte nehmen mehr die Natue der Lands und Sc 
Binde an. Daher treten hier öfter Windftillen ein, welde in 
frühen. Zeiten, als Malayifche Piratenflotten noch diefe Gewäfler durch⸗ 
ſchwaͤrmten, für Europäer Schiffe, die dann nicht vom Flecke kommen 
tonaten, fehe gefahrvoll machten; aber neuerlich bei gefäuberten Meeres« 
fitäßen eben diefelben für die Dampffchifffahrt ?7) fehe eignen. Daher 
herrſcht aber hier audy eine größere Einfoͤrmigkeit ber Tempe⸗ 
eatur dad ganze Jahr hindurch vor, ftetö lieblich und angenehm, 
wie-vielleicht fonft nirgends auf ber Erde, weil bier auch die weite ftille 
Metres flaͤche kaum von Winden in Wogen geräth, und der Himmel vors - 
heerfchend ‚heiter iſt; daher auch die Häfen fiher, ein ungemein großer 
und glüdlicher Vorzug, ben mit allem vorigen die Lage von Sin ga⸗ 
pore theilt. Daher fehlt hier die fonft in den Tropen einheimifche 
periobifche Regenzeit; Regenfhauer fallen dagegen bad ganze 
Jahr hindurch, und haben dadurch die erfreulichfte. Wirkung auf Abs 
tühlung dee Atmosphäre und Erfsifchung‘ der Vegetation, ohne welche 
die kandſchaft weniger Lieblich und dem- Menfchen minder zufagend feyn 
würde, So aber ift bie Tropenhitze hier auf das vortheilhaftefte für 
die menſchliche Sonftitution gemildert, und hier weit weniger nachtheilig 
als in gewiffer Kırne vom Aequator, oder in trodnen Glimaten duͤrrer 
Ländergebiete. Hier fehlt bie Wirkung jener glutheißen, dfter tödtenden 
Binde ded trocknen Gontinentes in Indien faft gänzlich, Die Sandufer 


37), Aniatie, - Innen. Vol, XIX, p- 245 
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erhitzen ſich hier zwar auch am Tage; aber die Nächte kuͤhlen ſie wie⸗ 
der ab und die Luft gewinnt eine große Lieblichkeit, die wie der der Ve⸗ 
getation eine ungemein guͤnſtige Entwicklung giebt. Der Baumwuchs 
breitet ſich bis in die Domaine bes Oceans hinein; Wurzeln und Zweige 
bedecken ſich nicht ſelten mit Meer⸗Muſcheln und Auſtern, Gewaͤchſe 
überziehen Gewaͤchſe. Auch von Thieren niedrer Ordnungen wimmelt 
in dieſen Umgebungen Erde, Luft und Waſſer. Das Meer iſt um Sin⸗ 
gapore z. B. voll Korallen, Madreporen, Molusken von 
den merkwuͤrdigſten Formen 22). Finlayſon ?°) fand hier eine 
Asteria von ber Schwere von 6 bis 8 Pfund; eine Species Alcyo- 
nium, einen Scefhwamm, ber Neptunsbecher (Neptunian Goblet, 
ober Neptunian Cup) becyerartig von Geftalt, oft 3 Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer,.2. bis 5 Fuß hoch, vom Höchft eleganter Form, faffrangelb im fri⸗ 
ſchen, braun im trodnen Zuſtande. 

Die günftigen Naturverhältniffe haben auch auf die Flora, auf 
die Cultur der Gewaͤchſe, auf die belebte Thierwelt Einfluß, über 
welche jedoch nur fpecielle Bemerkungen auf der Inſel Singapore ges 
macht find (f. unten), da die andern benachbarten Infelgruppen. fo gut 
wie unbefucht. blieben. Auch die Bewohner biefes infularen Gebietes, 
insgefamt Malayenftämme, find nur wenig befanntz - fie gehörem- 
aber zu den roheften Tribus ihres Gefchlechtes und fiehen unter ben 
Malayen überhaupt wol noch auf der niedrigften Stufe der Cultur. 
Sie werben von ihren eigenen Malayiſchen Stammeögenofien in Mas 
lacca und Djohor nur die Orang laut (Drang der Mann, laut 
der Ocean), oder Drang Salat 0), d. i. die Männer vom 
Meere ober die Männer der Wafferftraße (nämlih Salat 
heißen. im Malayifchen alle jene zwiſchen den Infelgruppen gelegenen en⸗ 
gen Meerfiraßen) genannt, im Gegenfag ber Drang Darat, d. 5 
Männer bed Trodnen, der Bewohner des innern Gontinentes, 
fo wie ihre dftlihern Stammesgenofien die Orang Zimor, d. i. bie 
Männer.des Dftens ?!) heißen. In der That werben bamit auch 
nur die maritimen Malayen bezeichnet, deren Heimath die See ift, 
feit drei Jahrhunderten ihres befanntwerbens durch die Portugiefen, die 
ſie nur Cellati oder Salat, Sallati, Salleiters bei Al, Has 
milton?*) um bad Jahr 1700, (die Waſſergaͤßler) nannten, die ge⸗ 
fürchteten Piraten jener Gewäfler (die Sped-Malayer der Holläne - 
ber 22), die auch heute nody nur von Geeraub und Fifchfang leben. 





28) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 47. *®) G. Finlayson Journ. I. c. 

p. 52. *°) J. Crawfurd l. c. p. 42255. 21) Claud. 
Buchanan en Researches in Asia with Notices etc. Edin- 
burgh 1812. 8. p. 98. »*) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 
of the East. Indies. Edinb. 1727. 8. Vol. IT. p. 68, 159. 
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Die Drang laut. 17 
Der Malaye biefer Geſtade, bemerkt Finlayfon?*), ift noch 


wenig an ein Agrieulturleben gewöhnt, er führt noch ein unangefiebeltes “ 


Raubleben, in vieler Hinſicht den nomabifchen Horden bes centralen 
Aſiens ober den Arabifchen Raubftämmen vergleihbar, nur auf ben 
Baffern, wie jene in der Sand» oder Steppenwüfte. Sie verwenben 
noch keine Kraft auf die Umarbeitung ihres Bodens, und auch die Eu⸗ 
ropaͤiſche Sivilifation, fowol als auch die Chinefifche Induftrie, Haben noch 
gar keinen Einfluß auf ihren Zuftand und den ihrer Gebiete ausüben 
fönnen. Ihr einziger inbuftrieller Fortſchritt beſteht in geringen Verſu⸗ 
chen von Pfefferpflanzungen und in Bearbeitung ber Terra ja- 
ponica, Satehu (f. Aſien Bd. II. ©, 848. 854. 1059), die hier aber 
nicht aus der Mimosa catechu, fondern aus der Gambir-Staube?*), 
Nauclea gambir oder aculeata Lin., die Uncarra genannt wird, ges 
wonnen wird. Es ift eine Kletterpflanze die 3 bis 4 Fuß hoch wird, 
und ben ſchlechteſten Boden verträgt. Die Blätter werden 3 bis 4 mal 
im Jahre abgebrochen, in eifernen Keffeln mit etwas Sago gekocht und 
abgekühlt, wobei fie einen koͤrnig feifigen,. ſich verhärtenden Abſud hin⸗ 
terloffen, ben man in Stüde fchneidet und zu dem Betelblatte kaut, was 
einen herben, adftringirenden Geſchmack giebt, dem bald ein ſuͤßer an⸗ 
genehmer, ſehr aromatiſcher folgt. 

J. Crawfurd, der durch ſeinen laͤngeren Aufenthalt in dieſen 
Gewaͤſſern deren Population genauer als ſeine Vorgaͤnger kennen lernte, 
fand dieſe Drang laut nur wenig verſchieden von andern Malayen⸗ 
völkerfchaften (vergl, Afien Bd. IH. ©, 1142 u. f.) bis auf ein rohe 
res Aeußere und eine grobere Sprade. Sie nennen fih Mohammedas 
ner, beißen auch Ryots, d. h. Unterthanen des Königs von Djohor, 
aber biefe Benennung giebt ihnen keine größere Ehre, denn bei den weils 
lichen Malayen heißt Ryot fo viel als Pirat (ibentifch mit Djohor). 
Sie find in einige 20 Zribus getheilt, die fi nur nad dem engen 
Waſſerſtraßen (Salat), bie fie beberrfchen, .nennen und unterfcheiben, 
Die meiften leben nur auf ihren Barken; einige haben aud) Uferhütten; 
die civilifirteften unter ihnen pflanzen Bananen, bie ungemein fchnell 
wachſen und Fruͤchte in Maffen zur Nahrung bieten. Aber fie kennen 
noch nicht einmal den Reisbau, cultiviren die Kokospalme nicht, 
einen Baum, der fo vielen Inſelvoͤlkern die größten Vortheile gewährt 
Crawfurd hatte es nidjt erwartet, einen Malayenſtamm noch auf eis 
ner fo niedrigen Givilifationsftufe vorzufinden. Sie leben nur vom Fiſch⸗ 
fang; Fiſcherei ift ihr Hauptgefchäft, fie mögen auf ihren Barken ober 





ee der Berliner Geſellſchaft Naturforfchender Freunde. 
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am: Ufer wöhnen, für Fiſche taufchen fie alle übrigen Bebürfniffe ein. 
Aber auch ihre Barken find elende Ganoes (Proa genannt), mit leich⸗ 
tem Verdeck von Palmblättern, unter dem die ganze Familie, Weiber 
und Kinder, ihe Obdach finden. Die einzige Beſchaͤftigung aller ift das 
Fiſchen, danach richtet ſich ihre Aufenthalte So 3. B. lernte Craw⸗ 
fürd einen Hafen, im Weften von Singapore, voll grüner Infeln fen 
nen‘, der ihnen zu einem ihrer Lieblingsafyle dientz dort liegen immer 
fehe viele ihrer Proẽn am Ufer, die mit der Fluth in die hohe See kreis 
den. Sie fifchen meift mit dem Speer; daher audy ber Hafen davon 
den Namen Panikam erhalten hat. Die großen Fifche, die fie in der 
bellen, klaren Fluth verfolgen, verfehlen fie felten mit ihrem Dreizad, 
Dee Gewinn dieſer Anfttengung Tann freilich nur aͤrmlich ſeyn, gegen 
den Fiſchfang mit Netzen, den bie Chinefifchen Eoloniften in Singa⸗ 
yore: betreiben, über die fie fich auch bitter bei den Briten beflagten, 
als verbürben dieſe ihnen ihren Ertrag. Dies beweiſet nur ihre große 
Indolenz, ihre geringe Regſamkeit; fie find roh, plump, wie ihre Spracht 
ungebildet; dagegen aber auch nicht eigennäsig, nicht falſch. Craw⸗ 
furd ſtellt folgende Berechnung über ihren geringen Haudrath an: ihre 
gewoͤhnliche Hütte Hat höchftense den Werth von 5 Dollar, ihre beſtes 
Haus nicht über 205 ihr Wohnboot etwa 6, ihr Gande zum Fifchfang 
4, ihr Wett höchftens 4, ein eiferner Topf von Ghinefen oder Giamefen 
Arbeit einen halben Dollar, die meiften geben faſt nadt. Da fie bie 
Kunſt des Webens nicht verftchen, gehen fie in fremdes Zeug gehüͤllt, 
das im Celebes gewebt wird; fo Eoftet ihr Sarong ober Unterkleid 4 Dol⸗ 
lat, dauert aber 4 Jahr, ihr turbanartiges Kopftuch, dedgleichen, einen 
halben Dolkr. Ihre Hauptnahrung ift roher Sago, den fie aber von 
den niedern Vorinfeln Sumatras zugefchifft erhalten. Reis würde hier 
euxus feyn, wie der Weisen in Irland. Man kauft ven Sago hier 
in Kuchen zu 17 Pfund. Für 1 Picul (1334 Pfund) zahlt man einen 
halben Dollar. Der Reis hat hier den fünffachen Preis; für 1 Picul 
34 Dollarz dafür ift er 23 mal nährender ald Sago, ober jede Por⸗ 
tion Reid müßte mit 24 mal fo viel Sago erfest werden. Diefe Wols 
feitheit des Sago und die Leichtigkeit des Fiſchfangs ficht 
Crawfurd als die Haupturfache ihrer Indolenz und ihrer niebern 
Stufe der Gultür an. Die Ausgaben eines ſolchen Halbwilden würden, 
nad) obigem Usberfchläge, etwa einen halben Dollar betragen, und dies 
in einer Lage, wo ber geringfte vegetabitifche Nahrungsftoff, der eine 
Eriftenz friften kann, doch immer nody drei WViertheile dieſes Lebensbes 
darfes wegnimmt. Die Nähe von Singapore und ber Europdifchen wie 
ber Chineſiſchen Anftedlungen Hat indeß feit den wenigen Jahren ſchon 
gluͤckliche Veränderungen in dem Leben dieſer wilden Voͤlker ſchaften hers 
vorgebracht. 


Die Malayenflämme, - 19 


Finlavſon **) bemerkt im Allgemeinen uͤber die Malayen 
ſtaäämme dieſer Inſeln, wie über die Malayen in Djohor und dem 
benachbarten Malacca, daf fie den Chinefen ungemein nachftehen 
in Hinficht ihrer Kenntniffe, Künfte, Induftrie und Civiliſation, fo wie 
in Statur, Stärke und gutem leiblichen Ausfehenz dagegen in Eriegeris 
fher Tapferkeit und an Eühnen Unternehmungsgeift weit überlegen find, 
und mit brennender Imagination begabt. Der größere Theil ihrer 
Stämme lebe noch in einem Zuftande gewiſſer Wildheit; auch die beguͤn, 
figtften derſelben hätten keineswigs große Kortfchritte in der Givilifation 
gemacht, man müffe baher geneigt feyn, fie für kein fehr altes Volk zu 
haften, und ihr Urfprung fey nody in Dunkelheit verborgen (f. unten b. 
Malarca und Singapore). 

Sie machen die vorzüglidfte Population des Archipels und benach⸗ 
barten Gontinentes aus, aber nehmen in verfchiedenen Anfieblungen auch 
verfchiedene Lebensweifen -an. Von Natur haben fie weniger die Rich⸗ 
tung zu commerciellen Unternehmungen als die Chinefen, die Malabarie 
Then oder andere Indifche Nachbarn; daher wurden fie überall von ans 
dern leicht, zumal von den Europäern, von ihren für den Handel ſehr 
begünftigten Stationen verdrängt. Leidenſchaftlich betreiben fie die Schifferei, 
darum find fie auch zur Durdyführung ihrer Serfahrten fehr unternehmenb 
und kuͤhn; ein ruhiges Landleben ift ihnen verächtlich. Kommen fie zur Ruhe, 
fo find fie träge, nadhläffig, forglos; in ber Stunde der Gefahr aber das 
Segentheit, ohne alle Mäßigung, roh, graufam, wild. Die Treulofigkeit, 
die man ihnen vorwirft, ift mehr Ergebniß ihrer focialen Verhäftniffe 
als ihres Characterd; ihre Gebräuche aber find empörend, Verun⸗ 
gluͤckte und Schiffbrüdige find ihnen immer eine gute’ Priefe, ohne alle 
Barmberzigkeit. Bei dem armfeligftien Wafferleben ohne Domicil, ims 
mer nur von einem Tage zum andern das Leben friftend, ift bies bei 
ben Orang laut kaum anderd zu erwarten. Als Fiſcher haben fie 
nur für die Tilgung ihres Hungers zu forgenz had) der Mahlzeit übers 
laſſen fie fi im Schatten der Uferbäume, oder im heißen Sonnenftrahl 
ihrer Schiffsbarfe, dem Schlafe, bis ein neuer Hunger fie zum fifchen 
treibt; die Weiber find eben fo gute Ruderer wie die Männer; für eis 
nen Hausrath haben fie nicht zu forgen, wenig für die Kinder, Go 
armfelig auch das nomadifche, heimathlofe, unfichere umberfchiffen in den 
taufend Buchten und engen Meeresgaffen, zwifchen unzähligen grünen 
Infeln oder nackten Klippen mit Familie, Habe und Gut, oder nur wer 
nigen Lumpen ſeyn mag, dennoch find ditfe Oranglaut nit dazu 
zu bewegen ihre Lebensart zu vertaufchen. Andere Malayen, z. Bi in 
Singapore und Malagca ," ftehen- um eine Stufe der GEivilifation höher, ‘ 
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ohne jedoch fehr weit gebiehen gu ſeyn; ſehr zähe hängt ber Menſch am 
wilben, rohen Zuftande, fehr unmerklich find die Stufen, in denen. er. ficy 
über benfelben emporheben Eann, -unb weder bie heutigen Malayen der 
Halbinfef, und auf Eeinen Fall diefe Männer bes Meeres, fiheinen 
ihren Vorfahren ber vergangenen Sahrhunderte, wie wir fie. aus bem 
erften 'Europder » Berichten Eennen, um vieles in der Cultur vorangeeilt 


zu ſeyn. 
Finlayſon, der viele der Drang laut nad) ihrer Keibeögeftalt 


zu meſſen Gelegenheit hatte (vergl, Afien Bd. HI. ©. 963), fand ihre 
Statur nur 5 Fuß 3 Boll Hoch (9 Stone und 8 Pfund ſchwer)z den 
Umfang des Bruſtkaſtens 2 Fuß 10 Zoll, den Umfang ber geballten 
Fauft 11 Zollz das Mittel des. Gefichtswinkels 664°, das Mittel der 
Temperatur der Blutwärme unter ber Zunge 200° 02. 


Brlineeean, 2: 
Die vier Malayen: Staaten der Weftküfte der Malayifchen 
.Halbinfel: Queda, Peraf, Salangore und das continentale 
| Königreich Rumbo. | 


1. Das Königreich Queda (Keddah). 


Suͤdwaͤrts von Ligor, Talung und der. weltlichen Küftenz 
inſel Junk Ceylon (f. Alien Bd. Ul. S. 1081 — 1083) dehnt 
fih am Weftgeftade der Malapifchen Halbinfel, zwifchen 7° bis 
5 M. Br., das Gebiet von Ducda aus, das eine Kujtenftrecke 
von etwa 28 geogr. Meilen (110 Engl. Miles) einnimmt, aber 
von ungleicher, jedoch überall geringer Breite if. Die größte 
Breite der Hakbinfel felbft beträgt höchfiens nur an 30 geogr. 
Meilen, und durch eine Gebirgskette, die von N. nach S., nder 
von MM. gegen S. O. diefelbe durchftreift, wird Dueda vom 
öftlichen Küftenftaate Patani gefchieden. Die Nordgrenze 
Dueda’33”) gegen das Siamefen Reich ift bei Canggu, un: 
ter 6°50° N. Br.; die Suͤdgrenze gegen den Heinen Malayen: 
ftaat Perak ift zu Kurao, unter SF N. Br. Unter den zus 
gehörigen vorliegenden Küfteninfeln ift Langkawi die bedeu— 
tendfte,.6 geogr. Meilen lang, von 4 bis 5000 Malayen bewohnt 
und gut bebaut; Trutao, der Größe nach die zweite, an 4 geogr. 
Meilen lang, aber mit wenig Cinwohnern. Beide Inſeln nebft 
Butong führen den Namen der Ladas3d), d. h. Pfeffer 
infeln; fie find wie die unzähligen kleinern Küfteninfeln am 





»’) J. Crawfurd Journ. I, ec, p. 27. **) ebend. p. 300. 
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dortigen Geftade hin, bis Junk Ceylon bewaldet, nnd von lok 
kendem Anblick. Die Ufer find jedoch meift zu ‚fteil zum Anbau 
und ungaftlih. Die Malanen auf Lang kawi, welche nur die 
Oſtſeite der Inſel bewohnen, wurden im Sommer 1822 von den 
Siamefen überfallen und entflohen zu den Briten nach Pulo 
Penang, die fie unter ihrem Schuß auf dem Britifchen Yınds 
fireif des Kontinents, der Prinz Wales Ynfel gegenuber, angefies 
delt Haben. Ihre Zahl war, als Crawfurd hier paffürte, fchon 
auf 9000 geftiegen, denn auch andere Flüchtlinge mochten fich 
zu ihnen gefeflen. Schon der Commodore Beaulieu39, der 
die. erſten Franzofen nach Indien führte, befuchte dieſe Inſel— 
gruppe im Jahre 1672, zu einer Zeit, da Ducda, Malacca und 
Achin in großer Macht flanden. est find diefe alle in Ohns 
macht. Auf der Inſel Trutao (Trotto der Briten) wohnen 
ebenfalls Fischer Malayen, wie auf der Halbinfel, die noch nicht 
zu Mohammedanern geworden find und ebenfalls Drang laut 
genannt werden. Langkawi beftcht nach Capt. Lows Beobs 
achtungen noch aus Granitmaflen, wie alle füdlichern Inſeln, 
aber Trutao wird dadurd) intereffant, daß mit ihr jene Kalk 
fteininfeln und Kalkfteinketten anfangen, welche von da nord« 
wärts längs der Wefkküfte bis zur Mordgrenze Martabang fich 
ausdehnen follen. 

Eine andere Inſel, oder vielmehr Klippe, des niedern Vor 
landes, welche diefer Küfte von Queda etwa 6 geogr. Meilen im 
Norden der Inſel Boonting (wol identifh mit Butong) 
nördlich des Quedafluſſes vorliegt, ift Gunon ©iriyan oder 
der Elephantenfels *), das hier durch feine völlige Iſolirung 
eine gute Land marfe für den Schiffer bildet. Er ift nur eine 
balde Stunde lang, eine Biertelftunde breit, 300 bis 400 Fuß 
hoch, uͤberall fteil voll Precipice, fäulenartig gefpalten, oben ros 
mantifch mit Wald gekrönt, voll Nadeln und thurmartig empors 
ftehenden Klippen, grau und purpurfarbig. Rund umber find 
Sümpfe voll Wafferpflanzen. Eine Zone von Kocosbäumen, 
Mantains, Betel und Obſtbaͤumen umher befchattet zahlreiche Huͤt⸗ 
ten der Malayen, die wieder mit einem Graben umzogen find, 


0) Memoires de Voyages aux Indes Orientalcs da General Beau- 
lieu dressees par Luy-Mesme fol. 84. in Thievenot Rec. de Voy. 
eur. ed. Paris 1696. T. I. 0) T. Ward short Sketch of the 
Geology of Pulo Penang etc. in Asiatic Research. Calcutta 1833. 
4. T. XVHL p. 165 —168. 
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welcher felbft dem Reiter auf Elephanten nur fhwer den Zugang 
zu jenen geftattet. Diefer feltfame, aber hoͤchſt malerifche Fels iſt 
voll natürlicher Höhlen aus Kalffels, die durch Stalactitenbilduns 
gen und eine Menge von Eellen und Seitengrotten phantaftifch 
gebildet find. In einigen derfelben find große Ablagerungen von 
Mufcheln, Oftraccen, Musculus, und andere durch Kalkcemente vers 
bunden, die von fehr jungem Alter zu ſeyn fcheinen und auf früs 
hern Meeresftand vor nicht gar langer Periode zurückweifen. Das 
- Geftein der Grotten foll dem Hoͤhlenkalk auf der Tenaflerimfüfte, 
wie fie Capt. Low befchreibt, mehr verwandt ſeyn. Diefe Hoͤh— 
len, ohne Sculptur und ohne Inſcriptionen, follen den Bervoh- 
nern von Dueda zu Afplen gedient haben, und zumal ven Frems 
den, von den Chouliahs, d. i. den Coromandelern, venerirt 
werden. Die vorliegende Küfte hat hinter ihrer Mangroves Zone 
von einer halben Stunde Breite eine fchmalere Zone von Ataps (?), 
und hinter diefer folgen die Neisfelder mit ſtehen geblichenen 
MWaldftreefen auf Lehm und Sandboten. 

Das ganze Seftadeland ift fehr fumpfig, waldig, im 
Hintergrumde gebirgig; man zählt längs der Kuüfte die Mündunz 
gen von 36 Strömen, darunter 6 bedeutend genug find, um zur 
Bewäfferung des Landes und für Waarentransport benugt zu 
werden. Im Innern des Landes bemerkt man fehr viele und 
hohe Gebirge; einer der Piks der Grenzfette gegen Patani, wel 
cher Tith Bangſa *) heißt, wird von Crawfurd auf 6000 
Fuß Höhe geſchaͤtzt; ein ifolirter Berg am Geftade, der Jarai, 
eben fo hoch; auch Finlayfon fagt, daß man ſchon vom Meere 
aus von Junk Ceylon herfchiffend die fehr hohen Berge von Queda 
in weiter Ferne erblide. Diefer Jarai, welcher au) Gunong 
(d. h. Berg) gerai, oder Djerri, heißt, ward von F. Ward 
auf 5000 Fuß (von Gapt. Low nur 3000 Fuß) hoch gefchägt *2), 
und foll aus Granit beftehen; feine Formen find ungemein fühn 
und fteil, aber doch überall dicht bewaldet, bis auf wenige Klips 
penwände. in weißer Silberftreif, der die grüne MWalddede 
durchzieht, wird bei dein Anblick durch das Telefcop ein milder 
Sebirgsftrom, der zur Negenzeit prächtige Waflerfälle bildet. Der 
Berg ift nie von Europdern- beftiegen, auch würden die eiferfüch- 





#1) J. Crawfurd Journ. 1. e. p- 14. **) T, Ward short Sketch 
of the Geolagy of Pulo Penang etc. witl‘ a Map and Sections in 
Asiatic Researeli. Calcutta 1833. 4. T. XVII. p: 158. 
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gen Malayen von Queda dazu nie die Erlaubniß geben. Die 
ganze vorliegende Küfte ift eine meite- Plaine mit Alluvialboden 
überzogen und mit Mangrove Waldungen (Rlizophora) bedeckt, 
die ſich weit landeinwärts erſtrecken. Auch Capt. Lo w %3) hat 
diefe Gegenden neuerlich beobachtet; gern hätte er den Gunang 
Cherai befliegen, aber die mistrauifchen Siamefen hinderten 
ihn daran, indeß die Malayen fehr friedlich ihn mit allen. Merk 
mwürdigfeiten diefes Berges befannt machten. Sie brachten ihm 
von feinen Höhen Granitſtuͤcke und Cryſtalle; auch goldhaltig ift 
er, und Zinn lieferte er chedem viel. Mehrere Arten Eifenerze 
wurden ihm von da mitgetheilt, ein gewaltiger Felsipalt an feis 
ner DOftfeite deutet auf Erdbeben, die jedoch in diefer Halb, 
Infel keineswegs fo heftig find, wie auf den Nachbarinfeln Su; 
matra und Java, obwol auch in Ducdas Centralfetten viel 
heiße Quellen fenn follen, welche die Fortwirfung des Vul— 
fanismus dafeldft im Innern der Erde beweifen. Im Dften der 
Stadt Queda foll fih auf dem Rüden der centralen Bergfette 
ein Tafelland von bedeutender Höhe, mit Grafungen überzos 
gen, erheben, was aber noch von feinem Europäer befucht wurde, 

Das Küftenland zu Dualla muda unter 540’ N. Br, 
der Britifchen Infel Pulo Pinang (Prinz Wales Inſel) ges 
genüber, das von Finlanfon *) befucht wurde, ift mehrere 
Stunden landeinwärts (7 bis 8 Engl. Miles) niedrig, flach, ſum— 
pfig, fat überall mit Schilf bededt, voll Tiger, Leoparden, 
Rhinocerote und ſelbſt Elephanten. Der Boden ift ein 
jäber, Elarer Thon, am Ufer ift er-alaunhaltig, und roth gefärbt. 
An andern Stellen ift fchwarzer, dem Torf fehr ähnlicher Boden, 
dann auch ſchwankend aber durch ein Meg vegetabilce Faden und 
Wurzelfibern feft verflochten. Das Waffer nimmt von diefem 
Boden die fhwarze Farbe und einen bitten Gefchmad an, Die - 
ſem Boden hatte Finlanfon fonft nirgends im indifchen Ger 
biete auf feinen vielen Neifen etwas ähnliches angetroffen. Die 
Pflanzen auf diefer Küfte fand Finlayfon ganz verfchieden von 
denen auf der vorliegenden Inſel Pulo Pinang; aud) weit wer 
niger mannichfaltig; aber fehr reiche Reisfelder. Der fchöne Ars 
gus Dhafan ift bier ſehr Häufig, wie überhaupt fehr vielerlei 


#3) Capt. James Low Observations on tlie Geological Appearences 
etc. of the Malayan Peninsula etc. in Asiptic Researches. Cal- 
eutta 1833. Vol. XVII. P. I. 9.132. **) G. Finlayson Journ. 
l. c. p- 30. 
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Huͤhnerartige Vögel; auch fahe Finlayſon bier einen ſchwar⸗ 
sen Leoparden, wilde Ziegen, die ihm Antelopen zu fern febie 
nen, bemerkt aber dabel, das innere Gebiet der Halbinfel fen noch 
vollfommen eine Terra incognita. Doc). zeigte fi) bei der Ab 
fahrt von Pulo Pinang, eine Zeitlang gegen Often im Innern 
ber Halbinfel noch immer das Fortftreihen der großen com 
tralen Gebirgskettes), die auch hier noch durch fehr babe 
und fteile Pits auf dem Boden des füdlichen Queda ausgezeid: 
net ift. 

Bis jetzt find nur ein paar Wegronten befannt geworden, 
die von der Ducdafüfte über diefe Centralketten zur Of 
£üfte hinuͤberfuͤhren, die aber zeigen, daß dieſe Gebirgszüge feine 
große Schwierigkeiten zum überfteigen darbieten. Ein Malayifcher 
Kaufmann, Juragan Soliman, der hier vielfach bewandert 
war, berichtete} über drei ihm befannte BEUrERE IE durch 
die Halbinfel. 

1) Der ndrdlichfte geht von Trang (f. Afien Band II. 
S. 1082) an der MWeftfüfte, nordwärts von Ducda’s Grenze auf, 
um oftwärts. die Halbinfel bis Ligor zu überfteigen, für Elephan⸗ 
ten 3 Tagreifen, für einen Fußboten nur 2 Tagmärfche. 

2) Der mittlere geht von der Stadt Ducda nah Sum 


gora (j. Aften Bd. IH. &. 1082), mit beladenen Glephanten in 


5 Tagen zu dem genannten Hafen des Siam Golfes. Der Weg 
ift fehr ficher, der Transport dahin nicht unbedeutend; Siameſu 
fhe Schiffe fenden auf diefem Wege, der die Ausfuhr ihrer Pro 
ducte nach Indien ungemein verkürzt, oft ihre halbe Ladungen 
zur Malaccaftraße weiter. 

3) Der füdlihe Weg geht von der Mündung des Fluffes 
Muda im Territorium von Dueda (unter 5940 N.Br.), in 
Booten, faft bis zum Fuß der Patani Berge; eine Steomauf 
fahrt voll Windungen; eine Strede von 96 Stunden. Von da 
braucht man nur 4 Stunden Wege auf Elephanten ber das 
Gebirge nah Kroh (ob Krah?), im Territorium von Patani 
gelegen, wo Zinn-Minen find. Diefe follen fehr reich feon, 
aber fchlecht bearbeitet, werden; ihren jegigen Ertrag gab Jur. 
Soliman auf 4500 &inefifch: Picul 2) oder 1500 Bahars.an, 
was Cramwfurd für ſehr übertrieben hält. Auf deflen Frage, 


+) GC. Bann Journ. L. c. p. 33. *°) J. Crawfurd Journ. I. 
cp. 1. 
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mas die Patanis für ein Volk feyen, war die aͤcht Malayiſche 
Antwort: es find einfältige, ungebildete Leute, du fannft fie bei 
einem Haare fefthalten, nur mußt du nicht zu hart zupfen. 

Der Boden von Dueda foll zwar wenig bebaut aber doch 
fruchtbar fenn, und 40 bis 50,000 Einwohner zählen, die nach 
alter Sitte im 105 Heine Diftricte, jeder zu 44 Familien vertheilt 
feben ; diefe Diftriete find wieder in 24 Häufer (Tangga d.h.’ 
Leitern, weil zu jedem Haufe eine Treppe führe getheilt. 

Crawfurd führt den Commodore Beaulieu*) an, der 
Queda 200 Jahre vor ihm kurz nachdem es die Oberherrfchaft 
von Siam anerfannt, nämlich) im Jahr 1620 befuchte. und’ die 
Population auf 60,000 angab, wovon damals fchon zwei Drits 
theile durch eine Epidemie weggerafft wurden. Zu Capt. Has 
milton’sd Zeit (1690) 8) war Queſdas König von geringer Ber 
deutung, doch voll Stolz gegen die fremden Kaufleute, die.in fels 
nen Häfen vor Anker gingen, um die Landesproducte einzubandeln, 
Er. fand mit feinem Nachbar, dem König von Ligor, in beflan 
diger Fehde. 

Die Einwohner beftcehen aus 4 Claffen, den Malayen 
und Samfams, welde die zahlreichiten find, zumal die legte 
ren, und aus den Siamefen und den Samangs. Die 
Samfams find audh vom Siamefen Stamme, die aber Mor 
bammedaner geworden find,‘bei den Siamefen in Berachtung ftes 
ben und ihre Sprache durch Bermifchung mit Mohammedanifchen 
Ausdrüden zu einem Kauderwelſch umgeftaltet haben, das aus 
Siamefifchen, Malapifchen und andern Brocken befteht. Bon den 
Samang mit dem Wollhar, einer Megerrace, ift ſchon oben 
(i. Mien Bd. IL ©. 1130— 1131) die Rede geweſen. . Doc ift 
bier zu bemerken, daß aud in Sumatra derielbe Name vor; 
fommt, wo Samangfa eine Gegend im Innern diefer Inſel 
bezeichnet, wo der Sitz des kriegerifchen Gebirgsvolfs der Drang 
!ampung mit canibalifchen Gebraͤuchen, mit dieſem Namen in 
einer Malayiſchen Schrift *) benannt wird. Diefelben Samang 


47) Memoires du Vogage aux Indes Orientales du General Beau- 
lieu dresses, par Luy-Mesme in M. Tlevenot Relat. d. Voy. cur. 
Paris 1696. Fol. T. II. f. 83. etc. *°) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of tlıe East Indies 1688 — 1723. Edinb. 1727. 8. 
Vol. I. p. 73—75. 4%) E. Jacquet Notice sur les Orang 
Aboungs de l’lle de Sumatra extraite des M&moires d’une famille 
Malaye trad. et publiee par Marsden. New Journ. Asiatiq. Ann, 
18533. Nr. 68. p. 170. | 
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ſind es ferner, melche auch Drang Udal genannt werden, Bi 


den Mufelmännern mit dem allgemeinen Namen der Kafern 
(Caffries bei St. Raffles und Fr. Light) d. i. der Unglaͤu— 
gigen bezeichnet, von denen Light fagt, fie glichen in allen Stuͤt— 


fen den Afrifanern, nur wären fie von weit Eleinerer Geftalt®), 


nur 4 Fuß 8 Zoll Engl. Hoch. 


Die Einkuͤnfte des kleinen Königreihes Queda betrw | 


gen jährlich 42,000 Dollar; es ift. von jeher, feitdem die Euros 
paͤer es fennen, ein Bafall von Siam gewefen, und fendet im 


Kriege feine Truppen, Proviant und Munition, wie andere Mu 
lanifche Prinzen, nach. Siam. Außerdem aber noch alle 3 Jahıe 
ein Zeichen der Anterwürfigkeit in Form eines Soldbaum 


chens, wie dies das allgemeine Symbol des Tributs bei allen 


Malayen if. Im Anfange des XVII. Jahrhunderts ward jedoch 


Dueda von den Herrfchern von Achin, auf Sumatra, untet 
worfen, und einige Jahre in Lehnsabhängigkeit erhalten. Als 
Crawfurd im December des Jahres 1821 auf der Inſel Paulo 
Penang landete, war die ganze Britifche Anfiedlung in Alarm, 
weil der Nadja von Ligor, ein Siamefifher Prinz, Queda 
nächtlich überfallen 54) hatte; die mehrften Malaven entflohen ohne 
MWiderftand. Der König verlor Schag und Eigenthum, feine 
Familie wurde gefangen, er felbft entfchlüpfte nach der Inſel 


Penang. Der Siamefifhe Prinz fandte fogleich freche Briefe, 


welche Auslieferung forderten nach, und drohte mit Rache, wenn 
die Briten den Flüchtling befhügen würden. Die Beſtuͤrzung 
war auf PDenang fo groß, weil diefe Inſel ihren Kornbedarf nur 
aus Dueda erhalten kann. Doch liefen bald freundlichere Briefe 
vom Statthalter von Ligor ein, welcher anerkannte, daß er das 
Britifhe Territorium an der Grenze gegen Dueda, die ein Bach 
bezeichne, refpectiren werde. Der Hof von Siam war, wie fi) 
fpäter ergab 52), doch fehr erbittert, daß die Briten einem rebellis 
fhen Bafallen ein Afyl boten, noch hatten fie es nicht verfchmerzt, 
daß die Briten zu einer Zeit, da das Siamefifche Reich in Ohn: 
macht und zerftückelt war, eine ihrer Sinfeln, Pulo Penang, 
in Befig genommen hatten. Die Malayen von Queda bemerkt 


s0) Fr. Light in W. Marsden Hist. of Sumatra. 3Ed. p.331. Th. 
Stamford Raiflies on the Malayu Nation etc. in Asiat, Res. 1816. 
T. XII. p. 108. s’) J. Crawfurd Journ. 1, c. p. 10. 13. 
s2) ebend. p. 161. 
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I. Eramfurd), fprähen und fihreiben,, fo wet feine Erfah⸗ 
tung reiche, das reinfte und befie-Malapifch. 


2. Der Malayenſtaat Perat %). 


Suͤdlich auf Queda folgt das Territorium von Perak, defr 
fen Oberhaupt, wie das von Queda, ein Bafall von Siam ift, 
und vor 1820 erſt als Rebell auf Befehl des Oberlehnsherrn durch 
den Chef von Dueda wieder unterwürfig gemacht worden war, 
dann aber in Britifhen Echug fam. Perak hat 105 Mor 
fims, d. i. Heine Gemeinden, und diefe follen mehr Einwohner 
haben als Dueda, auch Capt. Low, fagt das Land fei gut bes 
wohnt. Der Küftenftrich ift 18 bis 19 geogr. Meilen (75 Engl 
Miles) lang, im breiteften Theile der Halbinfel als ihre weftlicher 
Küftenftric gelegen. Gramitifche Felfen mit vorliegender Allus 
vialebene,die 4 geogr. Meilen landeinwärts reichen, bis zum Fuß 
der centralen Gebirgsfette conftituiren dieſen Küftenftrih. Die 
Bergfette, welche die Wafler der Halbinfel nach Oft und Welt 
fcheidet, liegt der Weſtkuͤſte weit näher als der öftlichen. In 
den vielen Duarzgängen, welche die Halbinfel durchfegen, und in 
den Quarztruͤmmern finder fih das Gold) in hinreichender 
Menge, um bis heute den Namen der Aurea Chersonesus. bei 
Ptolemäus und den Alten zu rechtfertigen. Auch Antimoniums 
Oxyd und Steinkohlen foll ed hier nad den Ausfagen der- 
Einwohner geben. In den Graniten follen fih auch ziemlich 
reihe Zinnfteingänge vorfinden; man wäfcht aber das Zinns 
erz nur in Seifen aus dem Flußgeröll und Flußfande,, und 
braucht deshalb die Gruben nirgends tiefer als 10 bis 12 Fuß 
zu bearbeiten. Zinn iſt gegenwärtig von da das Hauptproduct, 
deſſen Ertrag jedoch unbekannt it, Mur fo viel weiß man; daß 
von 15,000: Picul (2 Millionen Pfund), die jährlich in Pulo 
Penang eingeführt werden, eine große Summe, nämlid) an 4000 
Pieul (1 Picul zu 1335 Pfund) von Perak dahin gebracht 
werden. Genauere Berichte fehlen, 

Bor diefer Küfte Perak lieget die Snfelgruppe Pulo Sam— 
bilan®%) der Malayen, d. h. die Neun Inſeln; bei den 





2) J. Crawfurd — of the Indian Archipelago etc. Edinb. 
1820. Vol. II. p. 58. s4) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 32. 
) er, Low — in Asiat. — Calc. 1833. Vol, 

Finlaeon Journ. pe 38 — 37. 
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Ehiffen Dinding, richtiger aber Pargkür genannt, denn 
Dinding heißt nur ein gegenüberliegender Ort. Die größte 
derfelben liegt der fchönen Küfte von Perak fo gegenüber, daß der 
Zwifchenraum beider einen guten gegen N. und Sud gefchüsten 
Hafen bildet. Die Briten befuchten die Inſel, 'die aus fteilauf 
fteigenden, aber nur wenige hundert Fuß hohen Granitbergen ber 
fteht und auf das fehönfte, vom Fuß derfelben bis zu ihren Gip— 
feln, mit undurchdeinglicher Waldung bedeckt iſt. Die Vegetation 
ift im höchften Grade Iururiös, der Boden mit einer fehr ftarfen 
Decke von fhwarzen Humus überzogen, fruchtbar, aber mit Moor 
grund und fchwarzem Wafler wie auf Queda. Die Berge find zu fteil, 
um bebaut werden zu fönnen, die Bäume find niedriger als auf 
der Inſel Pulo Penang. Nahe am Ufer, das voll harter gro 
Ber Granitblöcke mit fchönen Feldfpatheriftalfen liegt, entdedkte 
der Botaniker Finlanfon zwei Palmenarten, ein Crinum 
mit drei Fuß langen fich weit ausbreitenden Blättern, und tiefer 
landein ein neues Epidendron von gigantifcher Größe und unge 
mein eleganten Formen, aufrcchtftehend auf dem Stamme eines 
alten Baumes, den es wie mit einer Palmenfrone fchmückte. 
Der Blumenfchaft in voller Flor, 6 Fuß lang, immer mit 90 
oft weit über 100 Blüthen, jede drittehalb Zoll breit und 4 Zoll 
lang, von prachtvoll gelber Farbe, braun gefleckt, lieblich duftend. 
Dr. Walich 57) verpflanzte diefes neue prachtvofle Gewaͤchs bald 
nac) der erften Entdeckung in den botanifchen Garten von Cab 
ceutta. Die Waldung umher ift voll Wild, Eber, Nothwild u. 
a., aber die infel ohne Anbau, ohne Bewohner; nur ein paar 
Hütten am Meeresufer dienten wol Piraten zum Aufenthalt. 
Schon Dampier befuchte die Inſel im Jahre 1689 und gab 
eine gute Befchreibung 9; Crawfurd fand die Ruinen des al 
ten dort angelegten Holländifchen Forts wieder auf; Ziegelmauern 
im Quadrat, jede Seite 30 Fuß lang, gebaut, 16 Fuß hoch, zur 
Aufnahme einer feinen Garnifon und für 8 Kanonen, mit dop: 
pelt fo vielen Schießfcharten im obern Stod, und Officieremoh: 
nungen. Aud von dem Gouverneurshauſe am Seeufer finden 
fih noch Spuren nach fat anderthalb Jahrhunderten vor. Mad) 
Dampiers Abfahrt von hier wurde die (31 Mann ftarke) Gar: 
nifon, welche zum Schuß des Zinnhandels auf der Küfte 





#7) J. Crawford Journ. 1, c. p. 297. 58) G. Dampier. Supple- 
ınent du Voyage autour du Monde. Rouen 1723. T. Il. p. 208. 
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son Perak, den die Holländer ald Monopol befaßen, eingefegt 
war, aber bald abgefchnitten; ob fie je wieder erfegt wurde, iſt 
unbefannt; doch müflen fpätere Schiffer hier gelandet haben, da 
man jünger eingefragte Namen und die Jahrszahlen A. 1727, 
1754, 1821 dort vorfindet. Den Hafen von Pulo Dinding 
fand Crawfurd gut, aber die Lage der Inſel unpaſſend zu eis 
ner Colonifation für die Briten, weil fie fhon zu weit innerhalb 
der Malaccaftraße liegt, um der Bengalifchen Marine als Sta 
tion zu dienen, aber auch zu weit gegen Welt von Malacca, um 
ein Emporium zu werden, Kömmt auch in dem Granitboden der 
Inſel, wie Dampier behauptet, Zinnerz (er fagt Tutaneg, 
eine ſchlechte Sorte Zinn, die aber ſehr geſucht fey) vor, fo würde 
deffen Gewinn bei der Härte des, Gefteins und dem Mangel dor; 
tiger Population, | Eultur und Induſtrie doch Faum möglich ſeyn, 
da hingegen in dem nahen Banca. daffelde Metall in größter 
Fülle und mit leichten Mitteln gewonnen werden fann (f. Afien 
Bd. UL S. 800). 


3. Das Territorium von Salangore. 


Das Territorium von Salangore ift noch weniger 
befannt als das vorige; es zieht ſich an 24 geogr. Meil. (96 Mis 
(es Engl.) die Küfte entlang füdwärts bis Cap Rachado (Nat 
fhado), wo es an die Mordgrenze Malacca's ftößt. Mit diefem 
Kuͤſtenſtriche nimmt auch die aroße continentale Gchirgsfette von 
Queda und Peraf, füdoftwärts fireichend, allmaͤlich mehr und 
mehr an Höhe 5?) ab; es zeigen fich bedeutende Luͤcken zwiſchen 
den Gipfeln, die fih mehr runden, niedriger werden. Auch 
wenden ſich die Bergzüge immer mehr gegen S. O., und laffen 
viel breitere, flache Ebenen zwifchen ihrem Fuße und dem Meere; 
doch find auch diefe noch immer in etwas über der Seefläche er 
haben, und an mehrern Puncten, zumal dicht am Scegeftade, 
fteigen dagegen ifolirte Kegel wie Berginfeln empor, wie z. 
3. Parcelar Hill, Rahado Point, aber nicht fehr hoch 
und mit gerundeten Gipfeln. Die Straße Malacca ver 
engt fih am Cap Rahado®) ungemein, bis auf 8 geogr. M. 
Breite, und man erblickt bei der Durchfahrt beide Ufer ſehr deuts 
lich. Diefes Cap, ein Quarzfels mit Gängen von Thoneifenftein 





°°) G. Finlayson Journ. I. c, p. * 0) J. Crawfurd Journ. 
p- 297. " , 
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durchſetzt, ftelgt nur 150 Fuß Hoch auf. Suͤdoſtwaͤrts ‘von da 
bis Cap Romania folgen Überall nur noch vereinzelte Höhen von 
meift geringer Erhebung, von denen jedoch einige unzuſammen⸗ 
hangende Piks im inneren noch eine Ausnahme machen, Die 
ganze Fandfchaft hat ſich geändert, der Granit ift verſchwunden. 
Die Berghöhen befichen aus Sandftein und Schiefer, die Nies 
derung ift überall waldbedeckt bis an das Meerufer, wo am Cap 
Rachado heftige Strömungen vorüber ziehen, die auch bei ruhigen 
Wetter’ die See anfchwellen. Die Sandbaien zu beiden Seiten 
des genannten Caps boten dem berühmten Botaniker Dr. Wals 
‚bi, der 4. Erawfurd auf feiner Ruͤckreiſe von Singapore ber 
gleitete, eine fehr reiche botanifche Ernte dar. — 

Salan gore©t) iſt noch ſchlechter bevolkert als Queda und 
Perak; es iſt nur ein ſehr kleiner Staat; die Jictende Familie 
iſt vom Bugi Stamme der Waju; die Bull, Bewohner von 
Celebes gehören aber zit den unternehmendſten n dem Commerz 
am meiten ergebenen Völkerftiämmen des Archipels. Zu Lukot, 
einem Ort, im Nord des Cap Nachado gelegen, iſt kuͤrzlich eine 
gute Zinn⸗Mine entdeckt worden. So wol hier als in Peraf 
fcheint das reichliche Vorkommen der Zinnerze mit‘ den anger 
ſchwemmten Erdlagern in Verbindung zu ſtehen. Man findet ſie 
in horizontalen Schichtens abwechſelnd mit Thonſchich⸗ 
ten and zwar fo rein, daß es nur gewaſchen und gefhmols 
zen zu werden braucht, der Gewinn alfo wenig Mühe macht. 
Das find alfo hier Zinnfeifen, deren Urfprung und Entftchen 
loch ein väthfelhaftes Problem’ bleibt. In fruͤhern Zeiten gehöts 
ten auch Perak und Salangore vorzüglich zu den Piratenftaaten, 
deren Fürften und Volk nicht ſowol ſelbſt öffentlich Seeraub üb: 
ten, aber als Hehler und Helfershelfer‘) jenen Schuß ges 
währten, Beiträge zur Auschftung ihrer Flotten gaben, mit ihnen 
die Beute theilten und daher das Einlaufen der fiegreichen Piras 
tenflotte in ihren Häfen licher fahen, als die Ankunft eines Euro⸗ 
päifhen Handelsſchiffes. Daher hier, wie anderwaͤrts, faft übers 
all an den Malayengeftaden, die fchlechte und unfichere Aufnahme 
der Europaͤer. 


et) J. Crawfurd Journ. p. 32. °:) H, T. Colebrooke Notice 
. respecting the 48 of the Island er — and Singapore in 
Transuct· ‘of the Géol. Soc Secl Ser. Vol: I. 1822. p. 166. 

*3)Y Asiatic Journ. Vol. XIX, 243, 
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4 Der Malapyenftaat von Kumbo), 


Der Malapnenftaat von Rumbo (Rombou bi W. 
Marsden, Rembau bei Naffles) liegt Salangore im Sübden, 
aber nicht am Meere, wie die andern genannten, fondern zwi—⸗ 
fhen Malacca im Weften, Pahang im Often, und Dijohor im 
Süden eingeengt, ift er der einzige contrafe Malavenftaat, 
der. außer aller Verbindung mit dem Sceleben, rein continen— 
tal blieb. In fofern kann man ihn, im Gegenfag aller übrigen, 
den Urſtaat von Menangkabao auf Sumatra ausgenommen, eine 
wahre Anomalie unter den Malayifchen Herrfihaften nennen; 
feine Bewohner find Landbauer, ein armes, harmlofes Voͤlkchen, 
eine jüngere Emigration verwandter Etämme aus Sumatra, die 
jüngfte der Malapifchen Anftedlungen auf der Halbinfel. Das 
Volk unterfcheidet fih von feinen nächften Nachbarn, ift aber 
identifch mit Bewohnern des centralen und weftlihen Suma— 
tra, auch in der Sprache; ihr breiter Dialect fügt überall den 
Vocal o ftatt a, bei andern Malanendialecten, an das Ende der 
Wörter. Das Dberhaupt des Heinen Rumbo: Staates ficht fich 
noch immer als & ributpflichtigen des Radja von Menangkabo 
auf Sumatra an, von dem er feine Inveſtitur erhält, auch ha; 
ben deshalb alle feine Beamten 6°) fchriftlich ihre Patente. 

Diefe Malayen 6) werden von ihren andern Stammgenoffen 
das Wolf von Menangkabao (Maning Cabou nah W. 
Marsden) genannt, und es ift fein Zweifel, daß fie wirklich von 
dort Eingewanderte find; auch in dem Gebiet von Malacca find 
fie nur theilweife verbreitet. Zwifchen den Staaten von Rumbo 
und Menangfabao beftcht auch bis heute immerfort ein frieds 
licher Verkehr, die Communication 7) geht von Rumbo dur 
das Thal des Lingi:Fluffes zum Meere und auf dem Siacs 
Fluffe aufwärts, in das innere von Sumatra nad) dem al: 
ten Menangfabao. Außer diefen wird in den tiefen Wäldern 
von Rumbo noch einer andern wilden Menfchenrace ger 
dacht, die man Jafong und Benua nennt, gänzlich verfchie: 
den (f. Aften Bd II. ©. 1130) vom der mehr nördlich haufens. 





e4) ‘The Malay Peninsula I. c. Asiat. Journ. Vol. XXI. p.. 167. 

°5) W, Marsden History of Sumatra ed. 3. Lond. 1811. $. 332. 

*e) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 37, +7) Thom, Raffies on the 
Malayu Nation etc. in Asiat, Researches, Calcutta 1816, Vol. T, 
XIL p. 109, | 0 | 
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den Negerrace der oben befprochenen Samangs. Sie find 
die dort permanenten Einheimifchen, von braungelber Haut 
farbe, fchlihten Haar, Malayifcher Geſtaltung, nakt gehend, 
ohne hausliche Anfiedlung und Anbau, nur unter rohen Hütten 
Schutz fuchend und ale Jaͤgervoͤlker umherſtreifend. Sie ber 
. wohnen nicht das Gchirgsland wie die Samang, fondern die 
PDlainen, und haben daher auch ihren Namen Drang benun 
(benua d. h. ein weites Land, wie e8 in den Compofitis Benua 
China, Benua Keling u. a. vorfommt; Kaffles hält dies jedoch 
nur für, den Arabifchen Plural von Ben, Beni, einen Tribus 
bezeichnend, wie die früheften Arabifchen Antömmlinge in diefen 
Gebieten häufig den von ihnen gegen Dften vorgefundnen Voͤl— 
fern den Namen Beni zugaben). Ein Todesfall ift ihnen ims 
mer das Signal zum Aufbruch zu einem andern Lager, zu einer 
andern Wohnung. Sie ſcheinen Eeine graufamen Gebrauche zu 
haben und ein harmloſes Volk zu feyn. Es find, fagt Craw— 

furd, wirklih Malayen im wilden Zuftande. Dr. Ley 
den, ber ſchon im Jahre 1811 bei Crawfurds erſter Bereifung 
jener Gegenden diefe Jakong und Benua auffuchte, fonnte 
in ihrer Sprache nur 27 Worte auffinden, die von der gemeinen 
Matlanifchen Sprache abweichen; 6 bis 7 derfelben blieben - ihm 
‚noch zweifelhaft, von denen ein paar jedoch wirflih Malayiſch 
und, an deren Stelle aber in den mehr modernen Malapifchen 
Dialecten Sanferitiwwörter aufgenoimmen find. Dr. Leyden grüns 
dete auf folche Facta feine Behauptung, daß Fein Grund 69) vor: 
Banden fen, die Malayen nicht als Urbewohner des aftatifchen 
Kontinentes anzufehen; indeß findet doch Crawfurd nad den 
pofitiven Daten über.die Cinwanderungsgefhichten der 
Malayen von den Inſeln zum Continent, cs wol mit Rechts 
noch fihwierig zu entfcheiden, ob diefe rohen Jakong und Bes 
nua wirklich als der wahre Urftamm der fo weit verbrei 
teten Race der Malayen (von Madagascar bis zur Offer: 
Inſel in der Südfer, nah W. v. Humboldts Sprachforfchuugen) 
anzufehen wären, oder nicht vielmehr als cin entarteter Zweig der 
‘son Sumatra Fingewanderten vor ihrer Bekehrung zur Moham— 
medaniſchen Religion. Thom. Raffles 69 der einige von dieſem 


#8), Dr. ‚Leyden Asiat. Research. Tom. X, und Vater Proben ber 
.. Boltsmundarten 1816.: Ueber die Sprachen und: Literatur ber Ins 
do » Shinefifchen Völker, ©, 198, °?) Th, Raffles on the Ma- 
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zweifelhaften Volfe kennen lernte, heißt fie Orang Benua unv 
fagt, daß fie ſich ſelbſt Jokong nennten, malayifch hinreichend 
fönnten, fich verftändlich zu machen, aber auch noch eine eigene 
Sprache fprächen, von der er auch ein Dusgend Wörter ans 
giebt. Sie haben fein Wort für Gott, deffen Namen fie mit 
dem Portugififhen Deos bezeichnen. Sie haben die Befchneidung 
nicht angenommen, nehmen nur eine Frau, find wohlgeftalt, kurz 
von Statur, und von Malayenbildung, nur mit Eleinerer und 
fhärferer Zeichnung der Nafe; ihre Tribus iſt nur 60 Mann ſtark. 


Erläuterung 3. 

Die Britiſchen Befigungen an der Welt: und Süd: Küfte 
ber Malayiihen Halbinfel; der Staat von Malarca auf dem 
Gontinent und die Infelftaaten Prinz: Waled (Pulo: 

Penang) und Singapore. | 
1. Der Küftenftaat von Malacca. 


Er nimmt zwifhen dem Cap Rachado im Morden gegen 
Salangore, und dem Käftenfluffe Muar (Mora Muar) im 
Süden gegen Djohor, eine Strecke nur von 10 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles) ein, und eine geringe Breite die gegen Oft von 
Kumbo begrenzt wird. Miele Kleinere Flüffe und zwei größere, 
der Mora und Lingituah, deſſen Mündung nur wenig ſuͤd— 
wärts von Cap Rachado liegt, durchfchneiden die Küfte Der 
höchfte der Berge im Gebiet der Lea dang der Malanen, Gus 
nong-Ledang nah W. Marsden’%), wurde fehon frühzeitig 
bei den Portugiefen, mit Anfpielung und Hoffnung auf das Sa; 
fomonifhe Goldland, mit dem Namen Berg Ophir?!) belegt. Er 
liegt direct 6 geogr. Meilen (24 Engl. Miles) landein, auf den 
fhlehten Wegen hat man 8 geogr. Meilen Wegs dahin zuruͤck— 
zulegen; feine Höhe wird auf 4000 Fuß .über d. M. gefchägt. 
Colonel Farquhar ) hat ihn in Zeit von 6 Stunden erfties 
gen, und oben eine Plattform von nicht 40 Ellen ins Geviertt 
gefunden, den ganzen Berg ald eine ungeheure Granitinaffe, mit 


layu Nation with a translation of its Maritime Institutions in 
Asiat. Research. Calcutta 1826. T. XII. p. 109. 

70) W. Marsden History of Sumatra. 3 Ed. Lond. 4. p. 330, - 

’1) The Malay Peninsula in Asiat. Journ. V. XXI. p.166; J. Craw- 
furd Journ. p. 36, .72) F4 Montgomery Martin ’History of the 
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kruͤppligen Foͤhren auf feiner Hoͤhe und. einer von der Tiefe ganz 
verfchiedenen Begetation. In feiner Naͤhe hat man bei Bukit 
Taong eine Goldmine entdeckt, die. aber außerhalb des Briti⸗ 
fchen Gebietes liegt, Die Britifhen Fehden, welche Mitte des 
Jahres 1832 mit den dortigen Malayenſtaͤmmen des Binnenlams 
des. begannen, follen den Englifchen Zolleinnehmer Mr. Yewis”) 
mit feinen Seapoys auchrdis zu diefen Goldminen geführt. haben: 
Die granitifhe Beſchaffenhelt der nördlichern Theile der 
Halbinſel ift ‚hier in. Malacca verſchwunden; ftatt deſſen zeigen 
fi) längs den Uferlande nur niedere Hügel, die nebft der ganzen 
Umgebung aus einer Formation zelligen Ihoneifenfteins beſtehen. 
Man gewinnt ihn aus den. Steinbrüchen 7%, wo er im länglichs 
ten Maffen mit wenig Mühe, ausgehauen wird, um dann an der 
Luft zu erhärten und zum Bauftein zu dienen. Alle Portugiefis 
fchen Fortificationen und die alten Kirchen, die längft in Ruinen 
liegen, find damit aufgeführt und and) zum Straßenbau wird er 
hier verbraucht, wie in Ceylon und Malabar, wo ein gleiches Ges 
fein, Kabouc genannt, am Fuß der Berge vorfommt. . _ 
Eine einzige Querreife durch ‚die Mitte der Halbinfel, 
von Malacca bis Pahang, von Gray’) im Januar und 
Februar 1826, giebt uns im wefentlichen folgende Nachricht über 
jene bis.dahin von Europäern unbefucht gebliebene Gegend, wel⸗ 
che aber von Handelsleuten aus Pahang nach Malacca haͤufig 
bezogen fern mag. Von Malacca geht ed zwei Tage oſt—⸗ 
waͤrts durch gut bebautes Land, Ebenen mit Reisfeldern. Dann 
überfteigt man zwei Tagemärfche hindurd) zwei Bergpaflagen, 
Die erfte über die Großfandjutberge, mit Sappanmäldern 
bedeckt, wo viel Dammar, Rohrarten und die Bergdörfer Miko 
und Cumpong kling; dies leßtere mit 800 Bewohnern, einem 
friedlichen, harmlofen, gaftlihen Bergvölichen. Die zweite über 
die Pabi und Punting Pahal Berge, hinter deren Ihälern 
wieder Reisbau folgt, Die Pahang Kaufleute haben dort Dus 
rians und Kofospflanzungen angelegt. Dann werden die fleinen 
Landjutberge überfegt; bis dahin hatten Regen alle Waffer 
gefchwellt und das Reifen fehr befchwerlih gemacht. Aber die 
Flüffe waren mit Waffer gefüllt, fo daß Gray am 6ten Tage— 
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marfche fih auf einem Bergwafler, dem DjumpulsFluffe, 
mit feinem Gepäd auf einem Boote einfchiffen foynte. Deffen 
Waſſer vereinen fih mit denen des Moar, auf dem man in 8 
Tagen nah Malacca fommen fol. Nach furzer Fahrt von eis 
ner Stunde mußte Gray aber den Djumpul wieder verlaffen, 
um 300 Echritt weit über Land zu zichen, auch feine Güter ums 
paden, um zu dem Fluß Suruting zu fommen, der zurichts 
gegengefegten Seite zum Brangh:&See fließt, der fih in den 
Pahang- Fluß ergieft. An diefer Stelle der neuen Embarka— 
tion Tiegt das Wohnhaus eined Radjah von Djumpul; in. 
der Nähe ift ein Eleines Goldbergwerk; 200 Miles fchifft man 
abwärts che der See Braugh erreicht wird, zum Theil durch 
unbemwohnte, ſehr wafferreihe Waldftreden, in denen keine Mens 
fhen haufen, fondern nur viele Elephantenheerden Ind Drang: 
Hutan (Waldınenfchen), die zum Suruting>Fluffe fommen um 
Fifche zu fangen. Der See hat 50 Miles in Umfang, ift ſehr 
tief, das Dorf an ihm gehört nah Pahang. Bis dahin fcheint 
das durchzogene Gebiet zum Staat von Rumbo zu gehören, 
Der Braugh: Fluß, ſehr tief in der naffen Jahreszeit, führt 
bald zum Pahang : Fluffe, deffen Mündung fi) mit 4 fehr fchön 
bepflanzten Inſeln, voll Kokos und Betel, zum Meere ergieft, 
Diefe werden aber in der Megenzeit uͤberſchwemmt. Hier liegt die 
Nefidenz des Fürften von Pahan. — So weit Gray's Bericht, 

Der niedere Uferboden der Weftküfte, auf der Malacca 
Seite ift fumpfig, meit landein waldbedeckt, wegen feiner zähen 
Thonlagen wenig fruchtbar, durch Irrigation jedoch wol überall 
des Reisbaues fähig, obwol diefer hier wenig betrieben wird. 
Malacca hat nie feine Population mit felbfterzeugten Korn er— 
nähren fünnen. Die Urfache hiervon fihreißt Crawfurd vor 
züglich diefem Boden, nicht aber dem ſchlechten Souvernement zu, 
das feit 300 Jahren europäifh war, und wenn auch noch fo 
fhlecht verwaltet, doch im Druck immer noch von den Aſiatiſchen 
Souvernements übertroffen werde. Den Malayen, welde höchs 
ſtens die Küfte bebauen, fehlt es nah Finlayfons Beobach— 
tung an Fleiß, dort‘ der Agricultue an Erinunterung, und dag 
bisherige Syſtem der Sclaverei unter Holländifhen Regiment 
hinderte noch ‚obenein jeden induftriellen Aufſchwung. Das Elima 
ft mild, angenehm, gefund. Nur in der Obfteultur, die. hier 
vom Clima ungemein beginftige wird und weniger vom Boden - 
abhängt, auch weniger Fleiß, ald vielmehr en und Gefchid 
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“ bedarf, find die Bewohner Malaccas den Europäern überlegen, 
Obſt ift eine Hauptnahrung der Bewohner; es ift von ausgezeich- 
neter Güte. Bei einem Gaſtmale, das Crawfurd hiee gegeben 
wurde, ferpirte man zum Defert 72 verfchiedene Obftarten, wo—⸗ 
runter die Ananas, die Manguffane, Durian (f. Alten 
Bd. I. ©. 927), Plantains, Shaddokh und Dukuh, 
Drangen u. a. m. von vorzäglicher Schönheit. Die Ananas 
gehören zu. den beften Indiens und fünnen auch in Menge, ohne 
Nachtheil genoffen werden. Auch Cocos find hier in Menge. 
Der Anbau des Kaffes it feit kurzem erſt verſucht; Pfeffer 
wird feit längerer Zeit gezogen, etwa 4000 Picul jährlich, doch 
tönnte mehr gewonnen werden. Roher Sago wird von Sumas 
tra in Malacca eingeführt und feit ein paar Jahrzehenden in 
Perl⸗Sago verarbeitet, ein neuer Induſtriezweig für den Uns 
terhalt. Außerdem machen Fifche eine Hauptfpeife aus, auch 
Geflügel und Schweine, die es gut und in Menge giebt; 
Hornvieh ift fparfam, Schaafe fehlen ganz. Das Gchiet 
von Malacca giebt Gold, doch nicht hinreichend, um irgend wo 
eine Induſtrie deshalb zu firiren. Die Zinngruben find fo 
ergiebig, daß fie in der legten Zeit jährlich 4000 Picul Erz Ties 
ferten, doch Eönnte der Gewinn bei größerer Anftrengung fehr 

vermehrt werden. 
| Einft war Malacca der Mittelpunct des MWeltverfehrs in 
dem Sundifchen Archipel, gegenwärtig ift keine Spur mehr da: 
von vorhanden; ald die Portugiefen?% hier im Jahre 1511 
unter Albuquerque zum erftenmale einliefen, lag der Hafen dicht 
gedrängt voll Schiffe, unter denen auch damals eine Flotte Chi: 
nefifher YJunfen genannt ward. Der Slanz der Portugiefen, 
unter denen das neuerbaute Malacca der erfte Markt in 
Indien wurde, verfanf unter der Herrfchaft der Holländer, 

die es feit der Eroberung im J. 1660 befaßen, zur gänzlichen Un: 
bedeutendheit. In jener Periode, um das Jahr 1700, ward Ma; 
lacca vom Gapt. Alex. Hamilton?) befucht, das Fort war 
ſtark aber der Handel in feinem großen Flor. Als Crawfurd 
im Januar 1822 dort vor Anker ging, lagen nur 4 bis 5 Schiffe 





10) L’Asia del S. Giov. di Barros Trad. da S. Alf. Ulloa, Venetia 
1562. 4. Dec. II. L. VI. c. 2. p. 130. 77) Capt. Alex. Ha- 
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in der fchönen Bay, indeß im Hafen der jungen Anſiedlung der 
Prinz Wales nfel (PuloPenang), wenigftens 300 Kauf 
fahrer dicht gedrängt Beifammen flanden. In der Stadt Ma; 
lacca mar immer das dritte Haus gefchloffen, verlaſſen, verfals 
len, die Straßen waren oͤde, die meiften Chinefen haften fich von 
da weggezogen. Malacca ift indeß weit günftiger gelegen zum 
Emporium, wie Pulo Penang, es war in der legten Reihe 
der Zeiten der einzige Ort, in der Malaccaftraße geblieben, um als 
Europaͤiſche Station Sicherheit für Leben und Eigenthum zu ges - 
wäßren; aber die commercielle Bedeutung einer folchen Lage zers 
förten die Holländer felbft durch ihr lange fortgeführtes, für ans 
dere Mationen erclufives Handelsfnftem. Die Anlage der Bri 
tifchen Tolonie auf PuloPenang bereitete auf der einen Seite 
dem Handel von Malarca eine Erifis vor, dad Emporblühen von 
Singapore vollendete auf der anderen Seite den Verfall von 
Malacca, die unnüge Eriftenz, das allgemeine Mißtrauen und 
das thörichte Benehmen der dortigen Beamten führte die Abtres 
tung an England herbei. Die Holländer in Malacca waren feine 
Holländer mehr, fie hatten ſich ganz naturalifirt und die Sitten 
der Fingebornen angenommen; Reinlichkeit war aus allen ihren 
Wohnungen verfhiwunden, zu denen ganze Haufen von Sclaven 
in Lioreen und Treffen zum Luxus der Familien gehörten. Um 
die umherwohnenden zahlreichen Malayenftämme fir Agricultur, 
Induſtrie, Commerz zu gewinnen, hatten fie gar nichts während 
ihrer fangen Herrfchaft in Malacca gethan. Crawfurd fand 
auf einem Ball, der ihm zu Ehren vom Holländifchen Gouvers 
neur gegeben wurde, unter 37 Damen nur 3 Europäerinnen, die 
andern waren alle im Lande geboren, gemifchten Blutes. Sie 
trugen fich nach Englifcher Art, fehr wenige der älteren Damen 
in weitem Malayencoſtuͤm, das aber meift Britifcher und Frans 
jöfifcher Tracht weichen muß, wie denn Europäifhe Sitte mehr 
und mehr die Aftatifche verdrängt. Dabei wurde jedoch von den 
Damen Betel gefaut, und flatt der Holländifhen Sprache ein 
malayiſches Kauderwelſch geſprochen. 

Das ganze Territoriam von Malacca mit Inbegriff 
der Stadt hatte, nach einer Zählung vom Jahre 1822, nicht über 
22,000 Einwohner, davon man auf die Stadt allein 12,000 zählte. 
Auf die Quadratmeile, wenn man’ 80 ‘geographifche Quadratmeis 
kn (800 Engl. Quadratmiles) für das Territorium, mit der 
offciellen Nachricht bei der Uebergabe an England im April 
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1825 76) annimmt, nur 125 Seelen. Im Jahre 1827 ‚gab, die 
Zählung nach der Uebergabe an die Briten noch meit wenigen, 
nur 16,000 Seelen an, wol weil fi ch viele nach Singapore gezo⸗ 
gen) ſo ſchnell war der Verfall. Die Einkuͤnfte wurden von 
Verpachtung des Monopols mit Opium und Liqueuren ge— 
wonnen, von den Abgaben auf friſche Fiſche, Schweine und Buͤf⸗ 
felfleiſch, auf Wildpret, ferner auf Zimmerholz, Betelblätter,” von 
den: Taren welche die Buden, Märkte, Fuhrwerfe ꝛc. zu geben 
baben. Der Ertrag diefer Abgaben, den Singapore einbrachte, 
foll damals, bei einer dreimal geringern Population, doch 
das Dreidoppelte von den Einkünften Malaccas gewefen ſeyn. 
Die Einwohner Malaccas, des geringen Länderumfangs 
ungeachtet, find doch von fehr verfchiedener Art: 1) die Mas 
layenſtaͤmme, zu denen wahrfcheinlih auch die wilden Jas 
kong und Benua gehören, von denen ſchon oben beim Staate 
Kumbo die Rede war. Die hiefigen malapifchen Küftenanz 
- wobner ftchen allerdings eine Stufe in der Ausbildung höher, 
als diefe umherfireifenden Waldbewohner, und. höher 
als jene Meermänner, die Drang laut. Sie haben doch Haug 
und Hof, umziehen ihre Gärten mit Gehegen, Pflanzen, Yams; 
wurzeln, Betel, bauen etwas Reis, gehen aber fonft felten über 
das Geſchaͤft der Holzhauer hinaus; es fehlt ihnen alles Hands 
werfsgefchiete, und man findet unter ihnen nie Zimmerleute, Ei⸗ 
fenfchmiede, Maurer, keine Schneider u, f. w. Ihre Stammges 
nojien, die Malanen auf Sumatra, ſtehen als Ayrieulturvolf 
weit über ihnen. 2) ein Geſchlecht von Hindu⸗Race, Kos 
loniften aus Telinga (in der Mitte Dekans). Diefe Hin— 
dus von Malacca find die einzigen ultramarinen Coloniſten 
diefes Volkes, fagt Crawfurd, von denen er je gehört habe; cin 
Beweis gegen das angenommene Verbot, ihr Fand zur Sce zu 
verlaffen. Nur auf diefem Lege, wo Malacca ald Mittelfter 
tion diente, meint Crawfurd, fonnte fich einft Indifche Reli— 
gion fo weit über die Geftadeländer. des Hinter s Jndifgen Archi⸗ 
pels verbreiten (vergl, Aſien Bd. II. ©. 956. in Tſiampa, 
©. 1168 in Siam und nad) Java). Diefe Telinga Colonig, 
einft weit blühender, beftand um Jahre 1821 nur noch aus 250 
Hindu Familien von der niedern Caſte, der Handel, treibenden, 
der Banyanen, Vor nicht, langer Zeit follen bier aud) noch eis 
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nige Brahminen, und von der Kſchatriya oder Krieger, 
‚tafe gewefen fern. Sie haben den echt Indiſchen Ritus beides 
halten. Die niedrigfte Elaffe derfelben thut Knechtesdienfte. Eis 
nes ihrer Oberhäupter, Bifara Seti, mußte, daß feine Familie 
143 Jahre in Malacca anfäßig 79) war; woher fie aber gekom⸗ 
men, und wann die erften Eoloniften eingezogen, war ihm uns 
befannt. Er meinte zur Portugiefenszeit; zuerft wären nur Mäns 
ner ohne Frauen gefommen; diefe hätten ſich anfänglicdy Weiber 
von Eelebes und anders woher geholt, aber bald hätten fie ſich 
nur Hinduerinnen genommen. Auch beftätigt die Geftalt und 
Geſichtsbildung diefer Eoloniften ihre reine Hinduabftammung. 
3) Ein anderer Beftandtheil der Population von Malacca ift 


ein Gemiſch von Ehinefen und Mohammedanern von Coror 


mandel, 

Hierzu fommen 4) die Nachkoͤmmlinge der Portugles 
fen und 5) die der Holländer. 

Der Portugiefifhen Nachkommenſchaft zählte man 
an 4000, alle zum gemeinen Volke gehörig, zwar fehr mit Afiatis 
fhem Blute gemifcht, doch immer noch fehr kenntlich an, der Eus 
ropäifchen Gefichtsbildung. Diefe Nachkoͤmmlinge der einft fo 
tapfern Schaaren Albuquerques und feiner Nachfolger, leben 
Im Zuftande der Dienftbarfeit, der Knechtfchaft, friedfertig, ja 
feig, als Fifcher, Aderleute, Knechte, Domeftiquen ; fie haben ihre 


Europäifche Tracht beibehalten, eine fonft feltene Erfcheinung im 


Drient. Von allem, was Portugals einftige Herrfchaft betrifft, 
find nur arımfelige Erinnerungen vorhanden. Selbſt die Portus 
giefifche Feftung liegt in- Trümmern ; ihre legten, foliden Mauern, 
die un Welten durch das Meer geſchuͤtzt waren, im Morden durch 
einen Fluß, wurden im Jahre 1807 bei einer temporairen Befißs 
nahme durch die Briten unnüger Weiſe in die Luft gefprengt. 
Auf den Trümmern diefes Forts, das zur Portugiefen-zeit zwoͤlf 


verfchiedene Belagerungen widerftand, ift gegenwärtig ein anger 


nehmer Spasiergang. Die große Kirche, welche die Portugiefen 
anf einer Anhöhe bei der Stadt erbauten, die San Paolo 
Kieche , tiegt in Ruinen und dient den Schiffern als Landmarke 
bei der Einfahrt. Ein Theil davon iſt zu einer proteftantifchen 
Kirche durch die Holländer verwendet; umher liegt der Kirchhof 
beider Eonfeflionen, deren Grabmale ſich fhon durch das -Alter 
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und das verfchiedene Material der Werkſtuͤcke unterſcheiden. Die 
Grabſteine der Portugiefen find aus Granit von China, die der 


‚Holländer aus ſchwarzem Trappgeftein von der Koromandelküfte, 


Malacca hat keine Steinbrüche für Seulpturarbeiten. St; 
Francisc. Xaverius', des Apoftel von. Indien (f; Aften 
Br. II. &. 828, der in China ftarb) Grabmal, ward früher 
hierher verlegt, feine Reliquien aber nach Goa gebracht. Auch 
bemerkte Cramwfurd bier die Grabfchrift Dr. Dominus Petrus, 
des zweiten Episcopus von japan, der 1598 in der Straße Cor 
gapore flarb u. a. m. 

Die Holländer kamen feit 1640 im Befiß von Malacca, 


bis es 1795 an England fiel, das diefe Befigung nach dem Fries 


den von Amiens an Holland zuruͤckgab, aber im Continentalfriege 
wieder an fich riß. 1814 wurde es wieder an Holland zuruͤckge⸗ 
geben, aber freilich wol nicht in den beften Umftänden, nad) fo 
vielfachen Wechfeln. Man legte immer großen Werth auf diefen 
Drtsbefig, in der Mitte zwifchen Border: und. Hinters ndien, fo 
lange man fich vorftellte, daß man nur unter dem Schuße von 
Mala'cca, Schiffahrt und Handel zwifchen Malabar, Koros 
mandel, Sumatra, Borneo, Java und HintersIndien zu, betreis 
ben im Stande fer. Died Vorurtheil mußte zwar bei dem 965 
ſunkenen Zuftande diefes Emporiums verſchwinden, doch blieb der 
Beſitz diefer Localität nicht unbedeutend, und die Werpachtung 
feines Grundbefiges brachte dem Holländifchen Gouvernement als 
kein fchon 70,000 Dollar ein. 

Dennoh war ihm diefes Gebiet nur eine ſchwere Laſt, meil 
man cd als ein ganz unnüges und dod) fehr Eoftbares Civil⸗ und 
Militair⸗Etabliſſement unterhielt; außer den Ortsrevenuͤen foftete 
deſſen Erhaltung noch jährlich 3 Lac Rupien, oder 30,000 Pfd. 
Eterling. 

Die Einwohner waren ganz friedlich, kein Feind in“ der 


‚Nähe, dennoch hielt man eine Bürgermiliz und 400 Dann Trup⸗ 


pen, wo ein halbes Hundert hinreichend gewefen wäre. Der 
Berfall, der befchwerliche Befis und der gehemmte Holländifche 
Handel führte die Ugbergabe Malaccas an die Briten herbei, 
die feit beinahe zehn Jahren dadurch zu einem Beſitz gelangt find, 
der ihnen feine großen Wortheile für die Gegenwart bietet, aber 
auch feine Ausgaben verlangt und doch als ein Ring in ihre Kos 
loniensKette nothwendig gehört. Sie gaben für dies weit Heinere 
Gebiet allerdings ihren weit größeren, aber auch unficherern Raum 
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in Sumatra auf und an Holland zuruͤck. Cine Commiffion von 
Paulo Penang nahm, am 9. April 1825, zum Bellen der 
Britifch » oftindifchen Compagnie fürmlichen. Befis von Malacca‘ 
über den neuern dadurch veränderten Zuftand befisen wir feine 
hinlänglichen Nachrichten. Die Zählung vom Jahre 1826%) gab 
in Malacca 34,606 Einwohner, darunter 1883 eingeborne * 
ſten und 22,878 Malayen. 

Die aͤhteſte Benennung unter welcher Malacca bei den 
früheften Arabifchen und Perfifchen Autoren . vorfommt, bemerkt 
W. Dufelepy, ſey Zurbadst), d.h. „Unter dem Wind,” 
namlich eine der Inſeln Zyrbads, wohin der Handel von 
Hormuz; (Drmus) und Kalikut in früheften Zeiten ding. 
Der Name Malacca (Malathah) fen erft aus jüngerer.Zeitz 
er wird den Europäern nur erft durch die Portugiefen bekannt. 
Doch it hier zu bemerken, daß fchon der Arabifche Geograph 
Edrifi®) Ceirc. 1158 n. Chr. &.) in feiner Erdbeichreibung im 
äquatorifchen Elima von einer ungemein großen Inſel Malai 
fpricht, die der vorfichtige Sprengel nicht auf die Malayifche Halb⸗ 
infel zu beziehen wagte, die aber wahrfcheinfich die Altefte Sput 
des. Namens der Malayen auf Sumatra enthalten mag. Im 
AH. Jahrhundert foll eine Eolonie Malayen von Menang— 
kabao, einft dem Sitz des berühmteften Staates von Sumatra; 
oder von der Mordküfte dieſer Inſel fih in Singapore (Sins 
gahpura oder Sin'hapura) 8), am Suͤdende der Halbinfel, 
angefiedelt haben (1160), eben da, wo neuerlich erft der Britifche 
Freihafen verjüngt emporftieg. Seitdem erhielt dieſe Halbinfel, 
welche vorher Ujung Tanah, das Land Ujung geheißen hatte, 
erft den Namen Tanah Malayus, d. i. „das Land der 
Malayen.“ Aber etwa Hundert Jahre fpäter, von ba, wie 
der durch eiferfüchtige Javanefen vertrieben, zogen fie fih uns 
ter ihrem tapfern Könige Sri Jstander Shah weftwärts 
gegen das heutige Malacca, das fie im Jahre 1253 gruͤnde⸗ 





80) R. Montgomery Martin History of the British Colonies Vol. L 
8. 1834. p. 422. 21) Will..Ouseley Travels in Persia, Lond, 
1819. 4. I. p. 323. App. 22) Edrisi Geographia Nubiensis ex 
Arabico a Gabr. Sionita etc. Parisiis 1619. 4. p. 35, 36, M. Chr, 
Sprengel Geſch. der geogr. Entdeeungen ©. 156, 177. 

“) Th. St. Rafiles on the Malayu Nation etc. in Asiat. Research, 
Calcutta 1816. 4. T. XI. p. 111. nach einem — Frag⸗ 
ment. °+) John Crawfurd History of the Indian Archipelago 
ete. Edinburgb 3820. 8, Vol, Il. p. 373 eto. 
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ten. Vom Myrobalanusbanme, der auf den dortigen His 
geln in Meberfluß wuchs, und bei den Anſiedlern Malata®) 
hieß, foll die Stadt benannt worden ſeyn. Wahrfcheinlich mochte 
fie angelegt feyn, wo auch ſchon früher Anſiedlungen, deren Nas 
men wir jedoch nicht fennen, gewefen ſeyn mochten, längs der 
Malaccaſtraße 8), deren ältere Gründer uns jedoch von keinen 
Annalen genannt werden. Die Portugiefen, nad ihrer Er 
oberung von Malacca, fagt De Barros, wollten nun fich be 
feftigen und fuchten nah Baufteinen; Albuquerque®) ent 
deckte auf dem Berge bei Malacca, wo fih die Malayen zus 
erſt angefiedelt hatten, eine große Menge fhon behanener 
Steine von Heidengräbern, die er trefflich geeignet fand, 
am Fuße des Berges eine große Feftung zu erbauen, die er 2a 
Famofa nannte. Da die Malayen aber gar nicht die Gewohn⸗ 
beit hatten Steingräber zu errichten, fo hält Crawfurd dicke 
Monumente für antife Hindutempel einer frühern Anſiedlung. 
Diefe große Fahrfirage Malaccas war unflreitig immer 
ein uralter Durdgang maritimer Civiliſation geme 
fen, und ihre Geftade zeigen noch heute haufig antife Ruinen Ins 
difcher .Colonifationen und Denkmale zu beiden Seiten der Mas 
laccaftraße, zumal. aber auf der Oftfüfte Sumatrad. 24 Jahre 
nad ihrer Gründung von Malacca (im J. 1276) wurde diefe 
Malayen:Colonie zum Islam befehrt, deren Fürften vorher 
Radjas, nad der Belehrung aber Sultane heißen. Js— 
kander Shah flarb 12745 1276 beſtieg Sultan Mohams 
med Shah den Thron von Malacca, nahm den Islam an 
und regierte 57. Jahr, eine glänzende Herrfchaft, die fich über alle 
jene kleinen Gebiete von Djohpr, Patani, Queda, Pe 
rat, und ſelbſt über die Infeln Lingga und Bintam, wie 
über einen Theil von Sumatra verbreitete. Durch ihn wurde 
das Malaccas Reich erſt berühmt; aber fein zwoͤlfter Nach— 
folger als Malayentönig, der fiebente König von Malacca, 
war ein fpäterer Sultan Mahmud Shah, der 259 jahre ſpaͤ⸗ 
ter (im %.1511) von Portugiefen befiegt ward, die wiederum nach 
129 Jahren (im J. 1640) von den Holländern verjagt wurden. 





s6) W.Marsden History of Sumatra Lond. 1811. 4. 3. Edit. p. 327. 
s°) Dr. Meinide Bemerkungen über bie Geographie der Infel Su: 
matra. Prenzlau 1833. 4. ©. 16. 07) De Barros Asia: Dec. 
1. Lib. VI. c.6. fol, 140. L. ed. Ulloa Venet. 1562. 4. zu J. Craw- 
“ fürd History of the India Archipelage. T. IL, p. 377 Not. 


Maların.. 4 


Diefe Malayifhe Population gilt aber als die beruͤhm— 
tefte Nachkommenfchaft der erften ausgewanderten Coloniften aus 
Sumatra. Zur Zeit, da Capt. Aler. Hamilton (um das Jahre 
1700) Malacca und Djohor befuchte, hörte er die feindlichen Bes 
wohner des Binnenlandes der Halbinfel, welche die Holländifchen 
Beſitzungen um Malacca öfters überfielen, verheerten,, verbranns 
ten, mit dem Namen Monacaboas ®) nennen (wie fpäterhin 
W. Marsden); follten fie Nachkommen der von den Portugiefen 
aus Malacca in das Jangre des Landes verdrängten Nachkoͤmm⸗ 
linge der Colonie von Menangkabao fenn, fo wäre dies eine merk 
würdige Erhaltung des Namens der urfprünglichen UrsHeimath, 
Sie galten damals für Barbaren nnd Zauberer. Auch die. Hol 
länder haben fie immer als biutdärftige Barbaren befchrichen, was 
W. Marsden für Uebertreibung hält. 

In neuefter Zeit it Malacca ald Siß einer evanges 
Kifhrproteftantifchen Miffion merkwürdig geworden, die 
für China wirkfam war, und in Verbindung mit einer Malas 
vifhen Miffion trat, welche die Ultra»: Sangetifhe Mifs 
fion®) heißt. Seit 1815 etablirte fie ſih in Malacca und 
ftiftete feit 1818 ein Anglo-Chinefifhes Collegium, in 
weichem Chinefifche und Englifche Literatur getrieben ward, zur 
Verbreitung des Evangeliums gegen den Oſten. Dies befaß ein 
Seminar und eine Druckerei, bei welcher die Herren Milne, 
Morrifon, Dr. Carey, Marchman u. a., befonders in lites 
rarifcher Hinficht für die Zwecke der Gefellfchaft thätig geworden 
find, und feitdem ihren Wirkungskreis durch Flialinftitute weit 
gegen den Dften ausgebreitet haben, der fpäterhin auch durch Die 
Anftitutionen in Singapore meiter gefördert werden mußte, 
Das Berdienft der erften Anregung diefer Lehr- und Bekeh—⸗ 
rungs: Anftalter in den Malayifhen Sewällern hatte wol der 
trefflihe Elaud. Buhanan®), der unmittelbar nach Lcbers 


#°) Capt. Al, Hamilton New Acc. of the East Indies 1688 — 1723. 
Edinb. 8. Vol. II. p. 83. °») Ultra Ganges Missionary Union 
f. in the Indo Chinese Gleaner Malacca at the Anglo Chinese 
Press Nr. IX. July 1819. p. 170— 176; Will. Milne Retrospect . 
of the first ten Years of the Protestant Mission to China (now in 
connection with the Malay, denominated the Ultra- Ganges -Mis- _ 
sions. Malacca ibid. 1820. 8. 90) Claudius Buchanan Chri- 
stian Researches in Asia witlı Notices of the Translation of the 
——— into the Oriental, Languages, Edinburgh. 1812. 8. 
p. ete. 1J = . 
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ttagung der Hollaͤndiſchen Beſi sungen im Malapifchen, Archipelär 
gus,an das Britifche Sonvernement, vorzüglich bie. Prinz Was 
les Inſel und Malacca, wegen ihrer-Lage im Mittelpunci 
des Weltverkehrs der Indiſchen, Malanifchen und“ Chirieftfchen 
Schiffernölfer, fo recht daziı geeignet fand, die Mittelpuncte chrifk 
licher Thaͤtigkeit zur Bekehrung jener Heiden zu werden, um hier 
in den dort herrfchenden Sprachen und Gebräucen Lehrer zu 
‚ bilden, zur mündlichen Verbreitung des Evangeliums, und Druk— 
ferpreffen und Ueberfegungsanftalten einzurichten, zur Verbrei⸗ 
tung der biblifchen und anderer Schriften unter die vielen uns 
muͤndigen Voͤlker, bei denen er einen allgemeinern Forſchungs⸗ 
geift, Neigung zur gefelligen Mittheilung und ungewöhnlichen 

urft nach Erkenntniß wie nad) Literatur wahrzunehmen glaubte, 


2. Die Britifche Colonie der Pulp Penang (d.h. 
Betelnuß— Inſel nach Thom. Forreſt) oder ® Prin) 
Wales-Inſel. 


Dieſe Veſihung iſt erſt ein Erwerb der neuern Zeit auf eis 
nem außerordentlihen Wege. Nach der Beendigung des Krieges 
der Briten gegen die Franzoͤſiſche Marine, den der Kampf in den 
Nordamerikaniſchen Freiftaoten auch für die. Oftindifchen Gewaͤſ⸗ 
fer 24) herbeigeführt hatte, ſeit 1783, merkte man den Mangel eis 
‚nes guten Hafens oftwärts.des Bengalifhen Golfs. Sir J. 
Macpherfon wählte im Jahre 1786. die früher gänzlich unbe: 
wohnte Inſel Penang zur Anlage einer neuen Colonie. Sie 
war”) fchon feit 3 bis 4 Jahren im Befig des Englifchen Ca⸗ 
pitains Light gekommen, der während. feines Aufenthaltes unter 
den Malayen ſich Verdienfte um den König von Queda erwors 
ben hatte. Zur Belohnung gab ihm diefer eine Malayiſche Prins 
zefiin. feines Daufes zur Gemahlin, und mit diefer als Mitgift 
die Infel Pulo Penang, welche Capt. Light als Dfficier der 
Englifhen Marine, der Britiſchen Krone kurz darauf uͤberließ. 
Dieſe nahm am 11. Auguſt 1786, am Geburtstage des Prinzen 
von Wales von u. förmlich Befig, woher fie auch den Namen 
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*1) D, Macpherson Annals of Commerce Manuf. Fish. and Navi- 
gation etc. Lond. 1805. 4. Vol. IV. p. 3 etc. , »2) Klisha 
Trapaud Short Account of the Prince of Wales Island or Pulo 
Penang etc. London 1788. & p. 8, 19, 33; und Capt, Norman 
en Historical Memoir of Prince of Wales Island, London 
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erhielt, der ihr früher fehlte. Capt. Light blieb Gouver⸗ 
neur®) der Infel, wo fih im Jahre 1788 ſchon 600 Malayens 
famifien angefiedelt hatten, denen bald mehr folgten, feitdem auch 
die Anlage des Fort George dem Anfiedler Sicherheit und 
Schuß gewährte. Die Abtretung wurde von dem Könige von 
Dueda an die Dftindifche Compagnie für jährliche Zahlung von 
6000 Dollar gefichert, eine Summe, dic als Erfag für dic dahei 
verfornen Revenuͤen angefehen wurde, Im Jahre 1800 erlangs 
ten die Briten hierzu noch die Abtretung eines wuͤſten Küftens 
ſtriches, der Infel gegenüber auf dem Kontinent, Wellesley 
Provinz genannt, der kaum ein paar Stunden breit, aber an. 12 
Stunden fang am Beftade hinläuft.. Man hatte diefe Acceffion 
überfchägt, und daraus anfänglich eine eigene Präfidentichaft für 
das Naval Depot und die Schiffswerfte (Dodyard) ges. 
bildet, obwol fein Baum da fich vorfand, der zum Sciffsbau 
dienen konnte, und die Ausgaben zur Erhaltung verhältnigmäßig 
groß und doch unnüg waren. Dieß war, nebft der gebirgigen 
Inſel Penang, der neue Territorialbefiß der Compagnie, der 
bald von fpäteren Abtretungen ‚begleitet, und dann auch in feiner 
Verwaltung mit Singapore und Malacca verbunden wurde, 
Ungeachtet nun durch diefe legteren der Auffhwung der ans 
fänglih noch allein in Britifhen. Schuß ſtehenden jungen Colos 
nifation Penang, in Hinficht des Weltverfehrs, nahmals etwas 
gedrückt werden mußte, oder doch nicht zu fo hohem Aufſchwung 
tom, wie fanguinifche Hoffnungen erwartet hatten, fo ift der Ins 
fl Penang doch der Werth einer guten Station für die 
Kauffahrdei und Kriegs: Dearine geblieben, die zumal in Kriegeds 
zeiten von Wichtigkeit ift und den Malayifchen Fürften hat die 
Veräußerung derfelden nur allzufrähe gereut, fo daß er ſelbſt in 
Verdacht kam, Piraten, die Zllanos, gedungen zu haben, durch 
deren Attafen fie wieder in Beſitz zu bekommen, was jedoch nicht 
gelang. PuloPenang, (die Betelnuß⸗Inſel nah Thom, 
Forreſt Erklärung), gilt vorzäglih al. ein Miederlagsort 
und Emporium für den Handel in die Ferne, und mit den, 
zahlloſen, Heinen in ſich zerriffenen Barbaren : Tribus der nähern 
Hinterindifchen Geftade und Gewäffer, die im Einzelnen und an 
fih unbedeutend find, aber hier im Mitselpunst ihres concentrirs 


»’) Thom. u. t. Voyage from Calcutta to the Mergi A Ar- 
chipelago etc, London 1792. 4. pı 25. 
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ten Verkehrs von Wichtigkeit werden. Zwar, bemerkt J. € ra w 
furd®), hätte man zu den angegebenen Zwecken noch beſſere 
Puncte finden koͤnnen: denn vom Weſt kommend liege Penang 
auferhalb der directen Fahrſtraße, das Hafeneinlaufen koſte. ſtets 
viel Zeit, die Kuͤſteninſel Junk Ceylon würde als Schifferſta— 
tion weit guͤnſtiger gelegen, zu commerciellen Zwecken aber Sin— 
gapore weit vorzuziehen gewefen fiyn. Penang werde daher 
einen Theil feines ſchon erſchwungenen Handels, der vom Offen 
ausgehe, durch ſeine oͤſtlichen Rivalen auch wieder verlieren: den⸗ 
noch werde es, im Beſttz des Verkehrs in feiner unmittelbw 
ren Nähe, mit Pfeffer, Areca, Zinn u. d. m. hier immer 
nicht ohne, Bedeutung bleiben. 

Diefes Raiſonnement und die folgenden Nachrichten. gehen 
vorzüglich von J. Crawfurd aus, der mehrere Jahre hindurch 
s Beamter die Inſel bewohnte und durch mehrfache, fpätere 

Beſuche vorzüglih in Stand gefegt war, die authentifchen Nach— 
richten. über biefelbe titzutheilen, denen wir hier vorzugsweiſe 
folgen. 

Pulo Penang, die Inſel — oder Prince Wa— 
les Island der Briten, liegt zwiſchen 5° 16° umd 50 30 N. Br. ð6); 
iſt an 8 Stunden (16 Miles Engl.) lang von N. nad) S. und 
etwa halb fo breit. Schon in der Ferrie bietet ihr bergiges Walds 
and einen reisenden Anbli dem Schiffer dar, der von Bengas 
(en kommt. hr größerer Theil ift bergig, ein Theil felfig, fteril, 
ein anderer mit Hochwald geſchmuͤckt. Die Gebirgsgruppen der 
Inſel in drei Hauptketten geſondert, die von Norden nach Sit 
den ſtreichen, nehmen, nach T. Ward %) der kuͤrzlich eine geogno— 
ſtiſche Beſchreibung während feines dortigen Aufenthaltes mitge⸗ 
theilt hat, zwei Deittheile derfelden ein. Den Mont Elveira, 
den höchften Berg der Mitte, fchagt er auf 2500 Fuß, die Küs 
fienfette der Oftfeite an deren Oftabhang eine Muscatennußs 
plantage liegt, auf Slugor, an 600 bis 800 Fuß: Das Ger 
‚ Birg il überall Sranit, die Ebene Alluvialboden, Gra— 
nitgneiß und Sand, felten bi8 8 Fuß tief, bedeckt den Bor 
den, und auf diefem Tiegt die ſchwarze Schicht vegetabilifcher 
Erde, der Humus, faum 6 bis 12 Zoll und von diefen find 





‚**) J. Crawfurd Journ. I. c er 22 — 24. 95) ebend. p. 16—27. 

®2°) T. Ward short Sketch .of the Geology of Pulo Penang and the 
neighbouring Islands with a Map and: Sections in Asiat. Research. 
Calcutta 1833. Vol. XVII. p. 149 — 154. 
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die oberften vier Zoll meiſt vermoderte Blätter und Wurzelges 
firchte. Dicht am Meeresftrande bilden die Mangroves (Rhi- 
zophora) einen Waldfaum mit Moorboden, und um biefe 
lagen fi) nun die meiften Schlammbänfe mit wechfelnden Ger 
falten, die von den Fluthen oft angetrieben oder weggefuͤhrt wer⸗ 
den, wie denn diefe auch die Niederungen der Inſel felbft an der 
einen Seite wegfpälen, indeß fie an der anderen Seite wier 
der dergleichen anfpülen. Die ganze Inſel ift ohne Fluß. Mur 
an ihrer Küfte im S. und D. ift fie eben, nur da bebaut und 
bewohnt. Der Hafen, der vorzüglich zur Anfiedelung fockte, liegt 
nahe an ihrer Oftfeite und wird von einem vorliegenden Inſel⸗ 
hen gebildet, die Fluth treibt Hoch hinein, und bei der Einfahrt 
am-11ten December 1821 lagen über 300 große Seefahrer darin, 
dicht gedrängt vor Anker. Es waren Englifhe und Ameri— 
kaniſche Dreimafter, Schiffe der Siamefen und Araber, 
wie Junken (f. Afien Bd. III. 794, 803 u. a.) der Chinefen. 
Die füplihe Canalausfahrt aus dem Hafen können Schiffe pafſ⸗ 
firen, die nicht über 18 Fuß ticf gehen. 

Die ganze Inſel ift ein großer Granitklumpen, der nur in 
kinen Ihälern Spuren von Alluvialboden zeigt, deffen Abhänge 
Immer nackt bleiben werden, der auf den Ebenen eine Erddecke 
von höchftens nur 2 Fuß Mächtigfeit zeigt. Der Granit ift 
ſehr wechfelnd und geht durch Hornblende”) auch in Syenits 


maſſen über. Die-größten Berghöhen fteigen bis 2000 Fuß über 


das Meer, und die Temperatur auf ihren Gipfeln fällt um 109 
niederer als in der Ebene. Kin hoher Berg der Inſel, der 
Flagftaff- Hilf, auf welchem jest die Gouvernementsflagge 
weht, Liegt nach einer Mefluug 2,223 Fuß Engl. über dem Gous 
sernementshaufe zu Suffolf, oder-2,300 Fuß uͤb. d. Mecresfläche 
(nah Finlayfon; nah Crawfurd nur 2248 Fuß üb. dem 
Meere) 8), bis zu 200 bis 300 Fuß nahe an feinem Gipfel noch 
mit tropiſcher Waldung bededt. 

Den Boden der Inſel fand auch Finlayfon wechſelnd, 
bald fandig, bald zähe durch eifenfarbigen Ihon, bald hart, bald 
weich und ſchwammig durch) Swamps oder Moorſtrecken, welche 
einen breiten Saum zwifchen der Seeküfte und den Anhöhen im 





»7) H. T. Colebrocke Notice in Transact.. of the Geol. Soc. Sec. 
Ser. 1822. 4. Vol. I, p. 165. »®) G. Finlayson Joun. l. c. 
- p. 233 Crawfurd I. e. p. 12, 
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Innern bilden. Defter find die Ebenen auch fit. ſchwarzem His 
mus bedeckt. Der Boden bietet daher große Mannichfaltigfeit 
dar, und würde alle Arten der Palmen beherbergen können. Die 
zu geringe Höhe der Berge uͤbt feinen großen Einfluß auf bie 
Differenzirung der Vegetation aus, und felöft die Hochwaldung 
fteigt, wenige hundert Fuß abgerechnet, bie zu den Berggipfeln 
hinauf. . Die Vegetation bietet daher-eine fehr reihe Ernte dem 
Botaniker dar; nach dem Innern der Inſel zu bot jeder His 
‚gel, jede Schicht neue botanifche Echäge, die Flora zeigte ſich, der 
Kleinheit der Inſel ungeachiet, von großem Neichthum, in unges 
meiner Fülle, Schönheit und grandiofer Entwickelung. Finlam 
fon und Dr. Wallich marhten ihre Schaͤtze der botaniſchen 
Welt bekannt. 

Die Jahreszeiten, bemerkte Crawfurd, ‚weichen hier 
von der Negelmäßigkeit der tropifchen Continentalgebiete nicht wes 
nig ab; die Regen find das ganze Jahr hindurch häufig. Die 
fogenannte naffe Jahreszeit ft nur ſehr Eur, von Anfang 
September bis Ende November. December und Ja 
nuar. find: die fühlften, Juni und Juli die heißeften Monate. 
Für die Beftellung des Landes ift die Negenzeit, der Früh 
ling des Jahres, aber Januar, Februar, März find bie 
Herbfizeitz in jener wird der Reis ausgefäet,- in diefer ger 
erntet.. Der irreguläre Wechfel der Jahreszeiten zeigt ſich deutli⸗ 
her in der Eultur der Pfefferpflanze; denn daflelbe Plan 
zenindividuum blüht 2 mal im Jahre Cim April und Octo— 
ber); es giebt 2 mal Ernten (im Januar und im Juni), 

- Auch in den tropifhen Elimaten, in melde man oft 
irrige Vorftellungen nad) foftematifchen Anfichten einträgt, iſt die 
Sonnenentfernung zur, Winterzeit nicht ohne Einfluß auf die Ar 
mosphäre, mehr noch auf Inſeln, ald auf dem Gontinente. Nicht 
blos bewirkt fie fonft ungewöhnlihe Wechfel der Temperatur, 
fondern auch der Winde, nach ihrer größeren ‚oder geringeren 
Capacitaͤt, Feuchtigkeitsträger zu feyn, oder diefelbe -niederzufchlas 
gen,. durch das vorherrfchen electrifcher Phänomene, oder die ber 
fondere Art der Wolfendildung. Mitte, Derember. bemerkte 
Finlayfon, auf Penang, vorherrfchende Regen; Abends ballten 
fih die Wolfen in dicke Maffen, die Winde ftürmten gewaltig. 
Die Tage blieben düfter, der Einfluß diefer ‘Periode auf die Br 
getation zeigte fich fehr bedeutend, ungeachtet das Thermometer 
felten unter 17° Reaum, (70° Fahr.) fiel, Dennoch war für den 
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menfchlichen Organismus unter dem Acquator eine merkliche Kühle 
eingetreten, die unftreitig von dem Berhältniffe der in der Atmos⸗ 
phäre vertheilten Feuchtigkeit herrährte. Sie wirkte auch auf die 
Begetation. Viele Blumen hatten aufgehört zu blühen; viele 
Baume warfen eine große Menge ihres Laubes ab, und fie ſtan— 
den weit nackter da als in anderen Jahreszeiten. Diefe Einwir- 
fung einer relativen Winterzeit nahm mit der Höhe der Berge 
zu; und war an allen baumartigen Scwächien der höheren Re 
gionen unverfennbar, wo nur noch fehr wenige niedere Kräuter 
fortblüheten. In den Ebenen und an den gefchägten Abhaͤn— 
gen zeigte fi dagegen der Einfluß weit weniger, und gewiffe 
Arten von Gewähfen, die das ganze Jahr hindurch gleich- 
mäßig blühen, werden dort gar nicht davon afficirt. 

Aber die Berfchiedenartigkeit des Bodens der Inſel Penang 
fann nicht allein das Phaͤnomen feiner reichen Flora erklären, 
zumal, da die Höhen derfelben zu unbedeutend find, um große 
Mannichfaltigkeit durch die verfchiedenen Etagen der Flora über; 
einander auf der fleinen, an Umfang fo geringen Inſel zu be 
wirfen. 

Die intratropifhen Pflanzen werden ihrer Diftris 
bution, einer großen Anzahl nah, faum weniger durd 
die Längenunterfchiede (der Meridiane), als durch die 
Breitenunterfchiede (die Parallelkreife) influencirt; zus 
mal ift der Wechfel der Bertheilung nad) den Längen der Erde, 
innerhalb der Tropen am frappanteften, und insbefondere 
bei den Palmenarten, den Scitamineen, den Gewürzen, 
den aromaten Gewädfen. Wäre die Hige allein hinreis 
hend zu ihrer Production, fo würden fie allgemein, uͤbe rall ins 
nerhalb der heißen Zone, auf der Oft: wie der Weft; Hemifphäre 
gedeihen, am Dftende des Indiſchen Archipels wie an deflen Welt 
ende. Dieß ift aber nicht der Fall, und von Indien 5. DB. ofk 
wärts gehend, treten immer neue tropifche Pflanzenformen 
und Arten auf, die den Pocalfloren ihren individuellen Char 
racter geben, und es giebt in der Regel nur gewiffeMufter 
Climate, in welchen gewille Pflanzen zu ihrer größten Boll 
fommenbheit gedeihen, ihren, möglichfien Yurus erreichen. 

So z. 2. fieht man auf PuloPenang nur felten noch 
einmal die in Vorder⸗Indien fo -allgemein verbreitete Pal 
menart, Borassus fabelliforinis ; ferner wird die Cocospalme, 
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welche auf den Malediven und in Malabar ihr Parabiet 
gefunden hat, zwar noch auf Penang gebaut, aber fie ift air 
genfebeinlich weniger productiv, und wird deshalb auch meniger 
allgemein cuftivirt. Dagegen erfesen bier andere Palmen 
artenihre Stelle; vor allem die Areca catechu, aber auch die 
Nipa fruticans, (fie giebt die Blätter zum Dachdecken), Cycas eir- 
einahs u. m, A. Auf gleiche Weife treten in aller anderen Nüds 
ficht nene Pflanzenformen, verfchieden von den weſtlichen auf, und 
fo wächft das Feld der Entdeckung. So gering auch die Erhe— 
bung der Inſelberge auf Penang ift, ſo traͤgt ſie doch ebenfalls 
zur Bereicherung der Flora bei. 

Alle Waldung iſt Hochwald, und dieſer prachtvolle, gruͤne 
Teppich ſteigt auch bis zur Höhe von 2000 Fuß) uͤb. d. Meer 
auf.. Aber die gigantiſchen Gramineen, die durd die Nie 
derung beguͤnſtigte Negion der Palmen und Scitamincen 
hören fihon früher auf, eben da, wo bei 1000 Fuß Meereshöhe, 
fehr viele Fleinere Kränter zu erfcheinen beginnen, und gefek 
fig mit ihnen auch Farırnfräuter (Filices),. Eben da nimmt 
die Zahl der Parafiten, der Epidendra, der Contortae 
ungemein zu. Nahe den Berggipfeln treten die baumartigen 
Farrnfräuter hervor, auch eine Art Epheu (Yew) zeigt fi 
da; auf den höchften Gipfeln aber wird der Baumwuchs kruͤpp⸗ 
lig, deprimirt, indeß noch die Gulturgewächfe der Ebene, wie Canna 
indiean, Carica, Mussaenda frondosa u. a. ihren Anbau finden. 

Die Eulturgewächfe auf Penang zogen bisher mit Nect 
die größte Aufmerkfamkeit auf ſich. Durch die Agricultur iſt der 
Werth der an fih trodnen und fruchtarmen Inſel erft zu weit 
höheren Werth gelangt, als faft fonft irgendwo im Often. Diefe 
Eovlonifation war nothwendige Folge des Umftandes, daß diefer 
Boden nicht ohne Europäifche Hülfe und nicht ohne Eapital 
bebaut werden Eonnte. Die Europäer mußten hier fand eigen 
ehümer werden; zwar-hicht ausfchließlich find ſie in Beſitz des 
Bodens gefommen, denn von allen Farben finden fich deren vor; 
aber die einzigen eifrigen und fortfchreitenden Ageicultoren : find 
dafelbjt doch nur die Europäer und die darin ihnen gleichen 
Chinefen. Die Abgaben find fo gering, daß 1 Orlong, d. i. 
14 Acre Englifch, nur „ Spanifche Dollar zahlt; 1570 Grund; 
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ftäde waren 1821 untergebracht und an 12,000 Acres des Inſel⸗ 
Areales in Eufturftand verfegt. 

Aber die Dirre des Bodens, fein Felsgrund m. f. w. hins 
dert den Kornbau, aud) der Reisbau fann hier nicht gedeis 
ben: eben fo wenig das Zuderrohr, die Baumwolle, der 
Yndigo; und mit Kaffee, Gewürznelten, Muscatbaͤu— 
men find erſt die VBerfuche begonnen. Die Hauptproducte 
des tropifchen Großhandels diefer Art werden alfo hier nicht ges 
wonnen; aber in folden Produetionen, bei denen die In— 
duftrie die Mängel, welche fi der Agriculture entgegenftellen, 
erfegen kann, zeichnet fic) die Inſel wor allen andern. aus. Dieß- 
find vor allem: Pfeffer und Obſtarten, und einige Andere, 
Die Eultur des Pfeffers ift Hier auf Penang mehr als 
irgendwo im Dften auf den Gipfel der Vollkommenheit 
gebracht, zumal in dem füdlichen Theile der Inſel, an den Berg; 
abhängen und dem niederen Saum der Ebene, und faft ganz in 
den Händen der Ehinefen, die fie mit größter Induſtrie und Mets 
tigfeit betreiben, (wie anderwärts 5. B. Afien Bd. II. &. 1068, 
1095). Diefes Schlinggewächs rankt an den Stämmen ber Ery- 
thrina indica und Morinda citrifolia auf, die man zugleid) fals 
Stügen mit ihnen zu pflanzen pflegt. Nach Crawfurd ift hier 
der Gewinn diefer Eultur, wenigftens um das fünffache ber 
deuttender, als in anderen Pfefferplantagen. Eine Dfefer:Rebe 
giebt, im Mittel, jährlich Frucht: in Penang 2 Catties d. i. 
423 Ungen av. dup., in Malabar nicht mehr als 77 Unzen, in 
Bencoolen auf Sumatra nur 64, fo daß 1 Acre mit Pfeffer 
bepflanzt in Bencoolen nur 310, in Malabar 344, in Ps 
loPenang aber 2,040 Pfd. Ertrag giebt, Die Ausgaben find . 
ſteilich dafuͤr auch ſehr verfchieden. Einen Ader in Penang 
ju roden, die jungen Pfefferranten zu fchaffen und zu pflanzen, 
kırz feine Anlage, fordert 120 Span. Dollar, ein. Capital das 
art nach 4 Jahren mit der erfien Ernte fid) verintereffiren kann. 
Dann werden die Pfefferpflanzungen an die Ehinefifchen Gärtner 
für 4 des netten Ertrags verpachtet, mit der Merpflichtung ‚das 
Grundftü in Ordnung zu halten. (Die Menge der Production 
f. Afin Bd. IU. S. 1095.) Der größte Pandbefiger der Inſel 
ein Mr. Brown, den Eramfurd1W) beſuchte, erzeugt jährlich 
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in feinen Pflanzungen allein-8000 Picul Pfeffer, oder Aber eine 
Million Pfund, die 1821 einen Preis von menigftens . 20,000 
Pd. Sterling hatten. | 
Die Muscatnuß ift die zweite an Wichtigkeit unter den 
Anpflanzungen der Inſel; ihre Zucht ift fehr vortheilhaft. Der 
dahin verpflanzte Baum wird fo groß, Eräftig und bringt eben fo 
viele Frucht, wie in feiner Heimath. Aber es gehörten zwanzig⸗ 
jährige Anftrengungen und. Verſuche dazu, um diefen Geminn 
auf Penang einheimifh zu machen. Derfelbe Pflanzer 
hatte den fchlechteften Boden der für die Pfefferpflanze untaug: 
lich war, fir den. Gewinn der Muscatnuß fehr einträglich ge 
funden. Mit der Gewuͤrznelke und dem Kaffeebaume ift 
man noch nicht fo weit gediehen, obgleih man auf ihre. Eultur 
große Mühe verwendet; aber der Anbau ift bei dem bergigen 
Boden mit dem überwuchernden Luxus der Negetation fehr fFoft: 
bar.- Diefe Eulturpflanzen find aber, wie Finlayſon fehr 
‚richtig fagt, gleihfam entartete Kinder der Natur; fie find zum 
Zoͤgling des Menfchen geworden, der deſſen nun ſchon bedarf, 
um nicht wieder unterzugehen, ‚wie auch die Heerden der Haus: 
thiere, wie das Pferd, das Schaaf. Bleiben fie fich ſelbſt Aber 
faffen, fo £ehren fie wenigftens in einen magern, ärmlichen Zu: 
ftand zurück, in dem fie fich felbft nicht mehr gleich fehen, indeß 
ganze Familien, und zwar die allernüglichften und unentbehrlich— 
ften, gar nicht mehr in dem wilden Zuftande eriftiren koͤnnen wie 
- alle Eerealien. Die Folge wird es alfo auch, 5. B. in Betreff 
des Kaffees erft Ichren, 06 damit ein Gelingen verbunden ift. 
Obſt wird ferner in Penang, durch Cultur in vorzüglicher 
Menge erzielt, und in größter Volltommenheit. Die Ananas, 
dreierlei Species, die Plantain (Musa paradisiaca), welche beide 
das ganze Jahr in’ Neife zu haben find, follen hier ſchmackhafter 
ſein als irgendwo; eben fo die Orange. 100 Stüd Ananas, 
won mittfer Größe, kann man auf dem. Markt für 1 Span. Dol⸗ 
lar haben; die von Gewicht zu 6 bi 7 Pfund das Stüd, wer 
‚den 50 Stüe-mit:1T Dollar bezahlt. . Hiezu viele andere Früchte; 
die Manguftane und Durian, die beiden Föftlichften Arten 
der Früchte, werden zu ſehr wohlfeilen. Preiſen in - Menge von 
der nahen Halbinfel eingeführt; doch wird .die Manguftang, . 
die Fieblichfte Tropenfrucht für den Geſchmack des Europaͤers, auch 
sehr delicat in Gärten auf Penang erzielt. Pandanus laevis und 
Urtica- Arten find wichtige Eulturpflanzen, die zu Flechtwerk, 
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Stricken, Geweben u. f. w. in Menge verbraucht werden, chen fo 
verfhiedene Species des Calamus zu vielerlei Verbrauch, die Haus 
fig nach China gehen u. a. m. Auf dem Berg Palmer, am 
Südende der Inſel, wird in einer höchft reizenden Gegend eine 
geoge Mannichfaltigkeit von Gemüfen gebaut. 

&o reich die Flora, fo fparfam ift die Fauna der Inſel; 
das ſeltſamſte Thier, bemerkt $inlayfon!l), fen ein Galeopithe- 
eus, Pelzflatterer, mit ungemein weichem Fell oder vielmehr 
einer Membran, die ihm auf kurze Streden zu fliegen erlaube; 
durch feinen lang gefteeckten Kopf fey er vom Lemur verfchieden, 
am Tage träge, habe zwei Bruftwarzen und nähre ſich von Obſt. 
Außerdem nennt er eine Art wilder Kage, oder Viverra, ſchwarz 
mit grauen Streifen, eine fchöne Art Sciurus, eine $leders 
maus (Vespertlio); fonft wenig Bögel, mehrere Cisvögel (Al- 
cedo), Buceros, Pelikane, Fifchaare, Certhien (5 Arten), 
Krähenarten (2), Tauben, Taucher und Sperlingss 
artige Vögel (Passeres). Noch ift die Fifcherei 2) für die 
Volksmaſſe der Inſel eine Hauptquelle der Nahrung; die Chir 
nefen find die wahren Fifchefler, die Malayen die beften Fis 
ſcher, die hier unzählige Arten des Fangs mit Negen, Angeln 
und durch andere Künfte inne haben. Der delicatefte Fifch wird 
Pomfret genannt. 

Hauptmangel der Inſel ift der Reis, der aus Bengalen, 
aus Achin von Sumatra, vorzuͤglich aber aus dem nahen Terz 
eitorium von Queda eingeführt werden muß. Der Reis von - 
Achin it von fehr geringer Qualität, die beiden anderen Sorten 
haben gleiche Güte, aber ihr Preis ift 25 Procent höher als zu 
Calcutta, und 35 Proc. höher als der Marftpreis in Queda. 
Das Leben wird dadurch auf der Inſel theuer, wo doch faſt täg- 
ih auf jedes Individuum, nad fehr genauen Unterfuchun: 
gen, die Crawfurd anzuftellen im Stande war, 3 Pfund Reis 
confumtion anzunchmen if. Weigen. wird hier nur wenig 
verbraucht. 

Als die Briten im Jahre 1786 den crften Beſitz von Pe⸗ 
nang ergriffen, war die Inſel ganz uncultivirt und hatte nur 
wenige aͤrmliche Fiſcher zu Bewohnern; im Jahre 1821 hatte fie 
39,000 Cinwehner?), die nad) jährlicher Zählung feit 1815 
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beftändig geblieben waren. Diefe Summe war nach dem Cem 
fus von 1824, wobei die gegenüberliegende Kuͤſtenſtrecke auf der 
Halbinfel mit eingerechnet wurde, big zu 55,000 Einwohner g& 
fliegen, vorzüglich durch die Smigration aus dem Malayenſtaate 
von Dueda und den Inſeln nad dem Siamefifchen Ueberfalke. 
- Mach den Zählungen von 1828 beträgt fie 60,5511%), Diefe Be 
wohner find: 1) Einheimifhe Indiſche Snfulaner, d 
Chinefen, 3) Bengalefen, 4 Eingeborene von Core 
mandel und Malabar, fogenannte Chouliahs der Eum 
päer, 5) Burmefen und Siamefen, 6) Europäer um 
ihre Nachkoͤmmlinge, 7) einige Araber, Armenier, Perfer 
und Africanifche Meger, 8) eine ſchwankende Population 
von etwa 1500 Menfchen, die ab und zugeht. Alfo Einwohner 
aus den verfchiedenften Iheilen des Drients bier vereinigt, 

Die erfte Elaffe, die einheimifchen Indiſchen Inſu— 
faner (an 15,456 im 3. 1821), hatte ſich fpäter vorzüglich ver 
mehrt aus den Stämmen der Malayen, Achinefen, Bat 
stats (von Sumatra) und den Bugis; fie find Holshauer, Ft 
fcher, Feldarbeiter, Hüttenbauer, felten Handwerker oder Krämer, 
Bon der Zahl und Ynduftrie der Chineſiſchen Population 
iſt ſchon früher die Rede geweſen (ſ. Afien Bd. IH, ©. 79) 
Die Chouliahs, mohammedanifhe Malabaren und Coru 
mandeler, an 6,417, find Laftträger, Feldarbeiter, Schreiber, 
Krämer, Kaufleute, Kuͤnſtler, Polizeidiener, Die Bengalefen 
(4624 der Zahl nach) ftehen weit unter jenen; an 1700 find Mi 
litairs oder zu deflen Troß gehörig, andere find Knechte, Div 
ner, Höfer u. a. Der dort gebräuchlihe Tagelohn giebt einen 
fihern und frappanten Maaßſtab ihrer Brauchbarkeit und Ge 
wandtheit für das induftrielle Beduͤrfniß. Der Malayifcde 
Feldarbeiter ift nur 26 Tage im Monat bei der Arbeit und eu 
hält dafür 24 Dollar Lohn; der Chouliah arbeitet 28 Tage und 
erhält 4 Dollar; der Ehinefe arbeitet 30 Tage und erhält 6 
Dollar. Seine Arbeit ift 50 Prosent mehr werth, als die des 
Chouliah; die des Chouliah um 75 Procent beffer als die 
des Malayen; die des Chineſen aber um 120 Proc, beiler 
als die des Malayen. 

Wird aber zu der bloßen Arbeit noch Gefchieklichkeit erfor 
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dert, fo fteigert fih das Verhältnig noch weit mehr. Dir Chi 
nefifhe Zimmermann oder der Parfifche, jeder erhaͤlt den 
Monat mit 15 Dollar bezahlt, der Chbouliahb Zimmermann 
mit 8, der Malayiſche nur mit 6 Dollars. Hieraus ergicht 
ih die Scala der Verdienfte diefer Völferfchaften, um 
die verfchiedenen gefelligen Verhältniffe der Civilifa- 
tion. Den größten Antheil an dem außerordentlichen Fortichritte 
der Colonie, den Crawfurd nach einer schnjährigen Abweſenheit 
bei feiner Wiederkehr i. J. 1821 fo fehr in Nerwunderung feßte, 
weil er ſich ſelbſt auf Penang faum mehr erkannte, haben, 
alfo nähft den Europäern, die Chinefen gehabt. Die 
einst niedergebrannte Stadt, war ald Reſidenz des Gouverneurs 
unter dem Namen Suffolt ganz neu und fibön aufgebaut; 
die Häufer von Holz, auf Pfeilern, unter Palmdächern mit Lei— 
tertreppen hinauf, von den eleganteften Formen... Die Wohnun: 
gen der Ehinefen mit Keinlichfeit und Eleganz; und allen Euro— 
paiſchen Bequemlichkeiten verfehen. Die der Malayen waren wie 
früher Armlih und unrein geblichen. Straßen Tiefen nach allen 
Zeiten, und gebahnte Wege in verfchiedenen Richtungen durd) 
die Inſel; die Wafler eines pitoresfen Waflerfalld am Fuß der 
Sranitberge, waren von einem Chinefifhen Entrepreneur zum 
Treiben von Mahlmühlen verwendet. Der frühere Pfeffergarten 
des Gouverneurs war in einen der fchönften Engliſchen Parks 
in Indien verwandelt, mit Anpflanzungen der cedelften Gewürz: 
baume und einem Thiergarten u. f. w. Die Colonie in voller 
Ihätigkeit, die Bewohner in Wohlftand, die Schiffahrt bedeutend. 

Cramfurd 5) beffieg den Flagftaff Hill <f. oben S. 4), 
er durchzog die Bergreihen und engen Thäler, die zu ihm führen, 
und mit den prachtvollften immergruͤnen Wäldern bedeckt find. 
Die Bäume fleigen bis 100 und 130 Fuß empor; wegen der 
Dichtigkeit der Waldung fehnurgrade wie ein Pfeil, His zu ihren 
Kronen, unter denen erft in einer Nähe von 15 bis 20 Fuß die 
Aeſte ſich auszubreiten beginnen, Wo der Sonnenftrahl den 
trockenen Boden trifft, gedeiht fein Grashalm; aber tropifche Rohr; 
arten und gigantifche Parafiten, ‚die fid) phantaftifh von Baum 
zu Baum fortfchlingen, verfchönern die Landfchaft, die aber mehr 
Reize darbietet als Nugen gewährt. Denn brauchbares Zimmer; 
hol; liefern diefe Wälder kaum; eben fo wenig haben fie nütsliche 
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Thiere und nur das laute Gefchrill der zahlreichen Affenhcerden, 
oder das Gefchwirre der Heufchreden unterbrach die feierlice 
Stille der dunkeln Waldung. Bei 1800 Fuß über dem Meer 
fängt die Vegetation an fich zu ändern; auf dem Gipfel dei 


Bergs kochte das Wafler bei 2074° Fahrh., woraus man feine 


er auf etwa 2300 Fuß fihägte. Der Weg führte am Fußt 


des Bergs in den Thälern und auf den Höhen dfter über Cru 
nitffippen hin, meiftentheild aber über einen gelben Lehmboden 


oder aus Granit verwitterten Kiesboden. 

Aus Eramfurdg!6) fpäteren Forſchungen ergiebt fich, daß 
‚die Inſel Penang im J. 1820 an Producten einen Werth 
von 4,808,688 Span. Dollars ausführte; diefer Werth der Er 


porten war vom J. 1824 zum J. 1825 fogar bis auf 5,265,902 


- Span. Dollars geftiegen. 


Die Revenuͤen ©) der Inſel betrugen 200,000 Sp. Dollar, 
oder etwas mehr als die Hälfte der Ausgaben. Die Verwaltung 
war, nach ihm, noch drücdend, durch Zoͤhle auf Opium, Liqueuss, 


Hanf, Betel, Vieh u. f. w., deren Verkauf. monopoliftrt ift, ober 
wobei die Zölle verpachtet find. Die Ehinefen und Malayen find 
den Hazardfpielen ungemein ergeben. Die ftarten Iaren, melde 
die Population” der Inſel abwirft, bemweifet jedoch ihren Wohl 
ftand, ihre Energie, ihre Induſtrie. Außer dem Militair und den 
Berbrechern, die man bier zufammen zu 3000 angiebt, und bie 


feine Beiftener zu geben haben, zahlt die Übrige Population am 


Ser den Zollgebühren zu den Staatsrevenden noch 112,759 Sp. 
Dollar, was 34 Dollar auf den Kopf beträgt. Die Britiſchen 
. Unterthanen des Eontinents von Hindoftan zahlen nur 5 Schil⸗ 
ling für den Kopf, alfo nur das Drittheil jener Abgabe, und find 
doch, weil unendlich weniger Wohlftand und Induſtrie bei ihnen 
ift, wie auf Pulo Penang, unendlidh mehr dadurch au 
als jene. 

Die Inſel Hatte in dem Jahre 1819 vier Monate lang, von 
October bis Ende Februar, zum erſten Male die Plage der 
Cholera morbus’) erfahren, der Population, oder 1131 
Menfchen waren durdy fie weggerafft worden. Anfang Mai 1821, 
alfo in der entgegengefegten Sjahreszeit, fehrte fie auf 2 Monate 
wieder, obwol minder furchtbar. Die Armen und fehlecht Ger 
nährten waren die erfte Beute; die Cinwohner vom Continent, 
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offenbar die größten Schwächlinge ftarben faft zur Hälfte alle 
weg. Die Malayen und Inſulaner, gleich fehlecht genährt aber 
acclimatiſirt und raftiger, verloren nur „3 ihrer Zahl, die Ehines 
fen nur Ar, die Europäer nur sin. In den Meoraftgegenden 
war die Eterblichkeit am ftärkften, nach Regennaͤchten die Zahl 
der Geftorbenen am größten. Die Mortalität in der Stadt war 
55 von 100, auf dem Lande nur 14 von 100. 


3. Die Britifhe Colonie Singapore. (Singhapura) 


Nah der Zuruͤckgabe der Holländifchen Eolonien in den In⸗ 
diſchen Gewaͤſſern, in deren Beige England eine längere Reihe 
von Jahren während des Europäifchen Eontinentals Krieges bis 
zum jahre 1814 geblieben war, fahe es fi) genöthigt, zur Si⸗ 
cherung feiner dadurch und zumal durch die Anſpruͤche Hollands 
auf die Sonverainität des ganzes Königreiches Djohore gefährdeten 
oder geftörten Handelsintereſſen, neue Einrichtungen zu treffen. 
Es follten freie Emporien im DOften zur. Entwidelung und 
Eoncentrirung eines allgemeinern Verkehrs der verfchiedenften ſee⸗ 
fahrenden Bölker im Sundifchen Archipel ımter der Obhut Eng, 
lands gegründet werden, deſſen Gewinn am Ende fihon durch 
die damit zu verbindende Vernichtung des Piraten: Wefens der 
Malayen, welche die Sundifhen Gewaͤſſer ſtets unficher machte, 
wieder auf den Vorſtand zuräckfließen mußte. Ein deshalb von 
dem berühmten Sir Stamford Raffles, der früher Britifcher 
Gouverneur von Java gewefen war, gemachter Vorfchlag, im J. 
1818, wurde vom General Gouverneur Haftings In Indien 
genehmigt, und Raffles, nebft dem Refidenten in Malacca, 
Colonel Farquhar, mit der Realifirung diefed Vorſchlages 
beauftragt. Sie befchifften jene Malayifchen Gemwäffer, wo ihre 
Aufmerffamteit befonders auf die Inſel Bintam mit Rhio (f. 
oben ©. 12), auf die Carimon-Inſeln (f. ob. ©. 13), auf 
Djohor (f. oben S. 11) und andere Pgralitäten gerichtet war, 
zulegt aber auf die Inſel Singapore, welches früherhin insges 
fammt die Licblingefige Malayifher Seeraͤuber(der Orang 
laut) waren, ſich firiete. : Die glüdliche Wahl wurde durd die 
glücklichen Unterhandlungen mit den einheimifchen Chefs, welche 
ihre Sonverainität gegen Hollands Anfprüche auf das Supremat 
verfochten, unterftägt, umd am 6ten Febr. 1819 wehete fchon 
die Englifche Flagge in Singapore, an einer Stelle, die nun, 
wie durch einen Zanberfchlag aus alter Vergeflenheit leuchtend, 
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weitumher ftrahlend und in taufend Intereſſen einwirkend, ſich 
init der Schnelligkeit eines Meteores erhob. 

Die Inſel Singapore gehörte dem Sultan von Din 
dor; erſt im Jahre 1824 kam der Ceffionstractat!H) von 
Sciten. Hollande förmlich zu Stande, und Singapore blieb 
Britifch gegen Zahlung von 60,000 Span. Dollars an den Mu 
layen⸗Chef, und eine. jährliche Rente an ihn von 24,000 Span, 
Dollars, bis an feinen Tod, Die Sclaven auf der Inſel erhich 
tech die Freiheit wieder; Sclaverei wurde auf ihr abgefchafft und 
der Hafen als Freihafen erklärt. Schon Hundert Jabır 
früher war diefelbe Socalität, als ein treffliher Anfiedelungs 
platz gerühmt, aber ein Jahrhundert hindurch unbeachtet geblics 
ben; Raffles felbft kannte die Angabe des trefflichen Capt. 
Aler. Hamilton nicht, der diefe Gewaͤſſer zu Anfang dei 


XVIlten Jahrhunderts befchiffte und feinen Aufenthalt in Die 


hor befchreibt. Der Sultan diefes Malayenſtaates, dem er fen 
"vor feiner Thronbefteigung befreundet gemwefen, nahm ihn im 9. 
41703 ſehr gaftlich auf, und. machte ihm mit der Inſel Sin 
gapore$) ein Geſchenk. Ich fagte ihm, fährt Capt. Ha mil⸗ 
ton in feinem treuherzigen Berichte fort, daß diefe einem Pri⸗ 
vatmanne nicht dienen könne, wol aber für eine Colonifation 
und für ein HDandelsemporium, in der Mitte des Ber 
kehrs (Centre of trade) trefflich gelegen fen, weil die Winde 
daſelbſt alle Ausfahrt und Einfahrt in die Gewälfer 


rund umher ungemein begünftigten. Daffelbe günftige Verhälmiß 


nebſt dem trefflichfien Hafen, war es wol, was die erfte be 
fanntgewordene MalayensColonie, die Emigranten aus Me 
nangfabao in Sumatra unter ihrem erwählten Anführer Sti 
Turi Bumwana 10), der ſich rühmte ein Nachkomme des gror 
fen Ystander (Alerander Magnus) zu feyn, im Jahre 1160 
n. Chr. Geb., veranlaßte, eben diefe Localität in Ujung Ta— 
nah (fo hieß dies Südende der Halbinfel vor Ankunft diefer Ma— 
laven f. oben ©. 41) zu feiner Gründung der neuen Kolonie zu 
erwaͤhlen, welche den ftolzen Namen der Löwenburg erhielt. 
Cöwenftadt, d. i. Singha-pura, vom Sinha im Sans 





108) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 567. °) Capt. Alex. Hamilton 
New Account of the East Indies 1688—1723. Edinburgh 1727. 
8. Vol II. p. 98. 10) J. Crawfurd History of the Indian Ar- 
chipe!ago etc. Edinb. 1320, Vol, Il. p. 374. 
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ferit, d. 1. Löwe, ein Titel Indiſcher Mefidenzen ,. wie er von 
Kaſchmir, f. Aſien Bd. II. &.1114, bis zur Chineſen⸗See, gleich 
dem vonSinhalaoderSinhalam!!), dem Loͤwenreiche d. i. 
dem Sieledib, Selendiv der Araber, oder von Ceylon aus 
gegangen ſeyn mag. 

Dieſem erſten Könige von Singhapura folgten drei ans 
dere, die noch 15, 13 und 12 Jahre regierten, bis auf Sri Je 
kanderShah, den lesten diefer Reihe, der. 3 Jahre hindurch 
den Lieberfällen der mächtigen Japanifchen Könige von Mas 
Japahit tapfer Widerfiand leiftete, dann aber ſich zuruͤckzog ges 
gen N. und W., und im Jahre 1253 Malacea gründete (f 
oben ©. 41). Ungeachtet in den Annalen des Javaniſchen fo 
berühmt 12) gewordenen Königreiches Majapapit, keine Erwaͤh⸗ 
nung diefes Ueberfalles und diefer Vertreibung eines Malayen⸗ 
ſtaates gefchieht: fo ift doch gegen eine folche frühe Anfiedelung 
irgend einer Art fein Zweifel, da ſelbſt Architeetur, Denkmale, 
Sculpturen und Inſcriptionen, wenn auch zerflümmelte und uns 
entzifferte, diefelbe zu beweiſen fcheinen. 

Nah einem halben Zahrtaufend feit jener Vertreibung bluͤhte 
nun Singhapura im XIXten Sjahrhundert von neuem auf; 
bie authentifchen Nachrichten die wir daruͤber mitzutheilen haben 
verdanken wir dem unermäbdeten J. Cramfurd?3), der nad 
feinem erften Befuche in diefer Eolonie (1821 und 22) fpaterhin 
mehrere Fahre hindurch ihr Gouverneur war, ‚und fich um Dies 
felbe die größten DBerdienfte erworben hat. Hier die Reſultate 
feiner und einiger Anderer Beobachtungen. 

Hat man vom Weften her durd) die Malarcafrafe 
fommend das Cap Buros doublirt, und die Gruppe der Cari⸗ 
mon s Inſeln durdyfeegelt, fo tritt. man in den engen Canal Kar 
bit und Coney, d. i. in die Wefteinfahrt der Straße 
von Singapore!*) und ficht fih bald auf allen Zeiten von 
den fchönften Inſeln umgeben, bei ruhiger See und flaren Hims 
mel, ein ungemein zauberifcher, ja cin feenartiger Anblick. Leber 
50 bis 60 grüne, Nr Inſeln und Inſelchen von allen Groͤ⸗ 





11) W. v. Humbolbt ir bie Verbindungen zwifchen Sndien und 


Zava. Bud I. 1834. 4. ©. 62. sg, St. Rallies History 
of Java. Lond, 1817, — T. II. p. I ete. 13) J. Crawfurd 
Descer. and History of Singapore in Journal I. c. chapt. XIV. 


p- 929. "*) Asiatic Journal Vol. XVIII. 1824. p- 428. J. 
Crawfurd Journ. I. c. p. 42. 
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Ben zähle man’ zu gleicher Zeit vom Werde, vom Mafttorb fteigt- 
ihre Zahl: bis auf‘ 70, die man im blauen Gewaͤſſer überfchant, 
einer ‘der fchönften Punete der weiten Erde, Hier liegt Singers 
pore auf einem der größten diefer dem Süudende der Malayi⸗ 
fhen Halbinfel vorliegenden, tropifch gefehmückten Eilande. 

Die Infel Singaporeiss) it von unregelmäßig elliptis 
ſcher Form, an 7 geogr. Meilen (27 Engl. Miles) lang, und 4 
geogr. Meilen (15 Engl. Miles) breit, mit einem Areal von 16 
geogr. Duadratmeilen (170 Engl. Duadratmeilen). Jedoch ums 
faßt die ganze Britifhe Beſitzung noch einen größern Raum 
son Gewaͤſſern von 4 bis 5 Stunden (10 Mil. Engl.) Abftand 
um die große Inſel, innerhalb welches noch einige 50 fleinere 
Inſeln mit ihren engen Merresgaffen mit eingefchloffen liegen. 
Nah Berghaus!) angeftellten Berechnungen nimmt die Sins 
gapore⸗-Inſel 16 Duadratmeilen Flächenraum ein, das. Mas 
“ lacca s Territorium 66, die Inſel Pulo Penang mit ihrem Kü- 
ftenfteiche 135, alfo die ganze Britifche Befisung auf der Mas 
layen»Halbinfel nahe an 100 Quadratmeilen. 

Vom Kontinent ift die große Inſel gegen Nord durch die 
AteSingapore-Straße gefchieden, die nur geringe Breite 
hat, doch auch an der engften Stelle noch immer eine halbe 
Stunde, Der Säpfeite der Inſel liegt in der Ferne. von 2 geogr. 
Meilen cine große Neihe vieler oͤder Inſeln vor, auf denen 
nur fehr vereinzelt «hier und da wenige der halbwilden Drang 
‚laut haufen. Der dazwifchen ziehende Meeresarm iſt der 
anal, die große Fahrftrafe, welche das dÖftliche : mit 
dem weftlihen maritimen Aſien verbindet; der ficherfte 
Fahrweg innerhalb deflelben geht dicht an Singapore felöft 
vorüber, Wie ungemein diefe Lage duch Strömungen, Fluthen 
und Winde begünftigt fen, ift oben ſchon angegeben (f. ob. S. 16). 
An diefem Gemwäfler mit variabeln Winden bedienen ſich die eins 
heimifchen Schiffer und die Chineſen eigener großer Ruderboote, 
Prahu pufat genannt!”), die 65 Fuß lang, 9 breit, 4 tief 
find, 20 Tonnen Laſt tragen, von 26: Rudern und Geegeln, uns 
ter dem Kommando eincd Capitains, mit ungemeiner Schnelligs 
keit ſich bewegen und daher vor Piratenüberfällen gefichert find. 
—— | 


116) J, Crawfurd Journ. 1. c. p. 5295 f. Plan of the British Seitle- 
ment of Singapore by Capt. Francklin and Lt. Jackson. 

16) Berghaus Aſia Memoir Hinter-Inbien &. 90. 12) J. Cravw- 
furd Journ, 1. c. p. 52. . 
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Sie fönnen bei jeder Jahreszeit hin und her -fchiffen, und legen 
bei ſchoͤnem Wetter die Strecke zwifchen der Inſel Linga und 
Singapore in 2 Tagen zuruͤck, bei unguͤnſtigem gebrauchen fie 
6 Tage dazu, im Mittel 4. Es ift eine Diftanz von 180 Engl. 
Miles, fo daß fie 90 Engl. Miles in 24 Stunden, oder faft 4 
Knoten per Stunde durchrudern. Im Mittel legen fie am Tage 
45 Engl. Miles zurück, machen in einem Monate 3 folhe Fahr 
ten, und beforgen gewöhnlich den Pfeffertransport für die Märfte, 

Der Boden der Inſel ift wellig mit gerundeten Anhöhen, 
davon die höchften nicht über 200 Fuß anfteigen, die meiften bei 
100 zurüdbleiben, überall mit Humus, gut bewäflert, mit Nei⸗ 
gung zu Mooren (Swamps), doc) ohne Scen. Die fecundais 
ren Gebirgsformationen, mit denen die Inſel überlagert 
ift, find überall culturfähig, Rother Sandftein 3) ift vor 
herrſchend, gefchichtet mit ftarfem Fallen der Schichten gegen ©. 
und S.D.; er geht zumeilen in Breccien oder Conglomerate mit 
großen Fragmenten von Duarzerpftallen über. Schieferthons 
fhichten, die vom Wetter erweichen, begleiten den Sandftein 
öfter; ein Alluvialboden von Lehm breitet fi im Flußthal 
aus, an welchem die Stadt erbaut ift. Eine Heine Anhöhe lin 
der Nahe beftcht aus thonigem Eifenftein. Diefelben Bes 
ftandtheile fiheinen alfe vorliegenden waldreichen Inſeln und die 
nahen Uferftreefen der füdlichen Halbinfel zu conftituiren. Eis 
fenfteinlager wiederholen ſich darin überall; der Granit mag 
dem innern Bergzuge der Halbinfel angehören, der aber bisher 
unbefannt geblieben. Bisher hat man noch fein Zinn auf der 
Inſel gefunden, obgleich diefes Metall in fo reihem Maaße fos 
wol auf dem benachbarten Eontinente im Norden, wie zu Kas 
lantan, Pahang, wie im Süden zu Perat, Galans 
gore, und felöft auf den benachbarten Inſeln, wie zu Banca, | 
alfo ringsum vorkommt. 

Die Inſel hat wenig Fläffe, aber viele Bäche, die fie reiche | 
lich bewaͤſſern, und zumal viele falzige Buchten und Einfahrten 
(Creeks), die mehrere Stumden landein gehen; an einer derfelben, 
die für große Laftfchiffe fahrbar ift, und einen der geräumig, 
ſten und ficherften Häfen der Indiſchen Gewaͤſſer bildet, wurde 


ı») H. T. Colebrooke Notice respecting the Rocks of the Island of 
Penang and Singapore in Trammal..0E nel, Bonus Kir, Lond, 
1822, Vol... p I 
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die Handelsftadt Singapore ‚erbaut. Die Feifchen Waller 
der Inſel find ſchwarz 19) und von ſchlechtem Geſchmack, haͤßlich 
von Geruch, die Brunnen, welde die Sandfehichten durchfesen, 
leiden weniger daran. Da, wo fich die frifchen, füßen Waſſer 


mit den Seewaflern mifchen, breitet fich die. eigentliche Star 
tion der Mangrove-Waldungen (Rhbizophora, f. Alten 
Bd. II. ©. 1040 u. a. D.) in größter Mächtigkeit ans; fie bike 
det die ſchuͤtzenden Uferfäume, weldhe den Einbruch der 


Meere hindern. Sie fchreiten an vielen Stellen mehrere Stun: 
den tief Iandein, bis der Boden, in dem fie wuchfen, durch fie 
fi über die Meeresflähe erhoben?) hat. Dann ma 
chen’ fie allmälich andern Baumarten und Gewächfen Pag. Auf 





diefe Weife werden zumal diejenigen Ländereien gewonnen, bie 


für den Neisbau geeignet find, wie große Uferfteedfen in ber 
Naͤhe der jungen Eolonie Singapore beweifen. Eine feicte 
Einfaffung der Ufer würde das Eindringen der Salswafler. längs 
dem Geftade der Creed hindern, und eine hinreichende Menge 
füßes Waffer zuräckhalten, wodurch die Reis cultur noch mehr 
begünftigt werden fünnte. Ohne diefe Fürforge bleibt noch viel 
Land dier, und nur zum Anban der Trockenpflanzen fähig (mie 
Mfeffer, Nauclea Catechu u. a.). 

Vor der Anlage der Colonie war die ganze Inſel mit dichten 
MWaldungen bedeckt, diefe enthielten noch viele von den Bota⸗ 
nitern nie befchriebene Bäume; aber darunter nur etwa 5 bis 6 
nugbare, und feinen zum Schiffbau 21) tauglichen. Die 
Küfte iſt reich an Seegewächfen, wie jene Madreporen, Eos 
rallen, Afterien und gigantifhben Seefhwämme 2%) 
(Alcyonium), von denen fihon oben die Rede war (f. oben 
©. 16). Auf den ECorallenbänfen fiedeln fid) merkwuͤrdige 
Arten Meergras (Fuci) an, mit fehr ‚eleganten Formen, die 
wie Brenneffel brennen. Der vielen in. den Wäldern in Faͤul⸗ 
niß übergegangenen Vegetabilien ungeachtet, find doch die Algen, 
bie Lebermoofe, die Laubmooſe (Algae, Hepaticae, -Musci) 
und Schwämme (Fungi) hier nur felten. Der Mangel an 
Eryptogamen wird durch den Keichthum, die Zahl, die Man 
nichfaltigkeit. und Schönheit der Phanerogamen reichlich ers 
fegt. Wenn von den Erpptogamen, bemerkt Finlayſon, nur 





129) Gi Finlayson Journ. 1. c. p. 59. 20) ebenb. p. 60. 
»1) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 530, 22) ebend, p. 47. 
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ein paar Individuen vorherrſchen, ſo tritt dagegen bei den Pha⸗ 
nerogamen Feine individuelle Form: herrſchend auf, ſondern die 
größte Warietät der Senera und Species. Die Flora, 
obgleich eine tropifche, und unter faft gleichen Breiten wie Pulo 
Penang, ift doch eine von diefer mehr weltlichen Inſel unger 
mein verfibiedene. Die Acotyledonen Gewächfe fommen 
auf Singapore in größerer Mannichfaltigkeit vor, doch nicht 
jede Art in folcber Menge wie dort; die Species find dagegen 
in Singapore alle von jenen in Pulo Penang verfchieden, 
ein Beweis für jene Differenz der Floren nad) den Läns 
genabftänden (f. oben ©. 49), die doch bei diefen beiden In⸗ 
fein noch feine 4 Grade beträgt. “Allgemein bekannt find jedoch 
bis jetzt vorzäglih nur erft die Eulturgewächfe der Inſel ges 
worden. 

Klima. Für einen Drt, der wie — nur um 
1° 1722” M. Br. vom Aequator abfteht, findet hier nur ein ges 
ringer Yahreszeitenwechfel State. Die. größte Regenmenge 
fällt in die Monate December und Januar; abkühlende Res 
zenſchauer fallen, wie auf Pulo Penang, das ganze Jahr. Der 
Tage, an welchen in Singapore Regen niederfiel, waren im 
Jahre 1820, 229 Tage; 1821, 203 Tage; 1822, 218 Tage; 1823, 
208 Tage ??); 1824, 136 Tage; 1825, aber 171 Tage; alfo nad) 
einem Mittel von 4 Jahren 185 Negentage und 180 trodine Tage. 
Die Negenmonate (Dee. und Yan.) find die fühlften, die 
trodnen Monate (April und May) find die heißeften. Im 
Jahre 1825 war der niedrigfte Stand des Thermom. 174° Rs 
(74° Fahrh.); der Höchfte 254° R. (89° Fahrh.); die Witterung 
it daber warm, aber gemäßigt, und wegen des Mangels 
diſtincter Jahreszeiten monoton. Diefe Witterung bleibt ſich, 
nach Eapt. Davis, innerhalb 8 Jahren fortgefegten Wetterbeobachs 
tungen gleich (ſ. d. Tabul. der Thermometergrade b. Crawfurd 
S. 532). Die Lage der Stadt Singapore iſt ſehr geſund. 
Die Plagen der tropifchen Gegenden, Fieber und Ruhren 
find bier ſehr felten; in den erften 9 Jahren war fein Beifpiel 
von dem Todesfalle eined Europaͤers an diefen Krankheiten vor 
gefommmen; felbft nicht in der Nähe von Suͤmpfen. Das freie 
Wehen ber Lüfte, weiche alle Miasmaten verſcheuchen, mag die 





23), Transactions of the Royal Asiatic Society Vol. I. Appendix 
P. 585. eo # i * 
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nächte Urfache davon fern. Reguläre Sees: und Lands 
Winde find hier vorherrfchend, falte Windfchauer dagegen gäny 
fih unbefannt. Im Nordoft:Monfun wird Singapsır 
durch fteife Winde aus der Chinefifhen See erfrifcht, die Welt: 
Monfune werden durch die Malaccaftraße und die Nachbar 
länder gebrochen, und verlieren hier faft ganz ihre Wirkung. Doch 
genießen nicht alle Theile der Inſel gleichmäßige Vorzüge. So 
3. B. ift der mehr weftlih von der Stadt gelegene Salat: Par 
nitam 22), oder fogenannte Neue Hafen (new harbour), zwar 
fehr romantifch durch feine Umgebung, aber zu fehr gegen die Ben 
tilation der Lüfte verfchloffen, und daher weniger gefund; unter 
den Drang laut, die ihn zu ihrer Lichlingsftation erwählt da 
ben, herrſchen bösartige Fieber und Diffenterien. Sein Eingang 
ift eng und befchwerlich, aber im Innern iſt er -ficher hinter den 
Felſen, vor Stärmen und vor Feindesüberfällen; er gewährt den 
prachtvollften Anblik, da er auf allen Seiten von den fchönften 
gruͤnen Inſeln umkraͤnzt in feiner Mitte glatten Seefpiegel zeigt, 
und die trefflichfte Fiſcherei darbietet. Daher ſo gern von den 
Malayen beſetzt. 

Noch find die einheimiſchen Schaͤtze des Pflanzen reichs 
wenig bekannt. Der Anbau fremder Gewaͤchſe iſt bei dem 
kurzen Beſtand der Colonie noch nicht ſehr weit vorgeſchritten. 
An den Huͤgelabhaͤngen iſt zwar fruchtbarer Boden; im Norden 
der Inſel breiten fi) aber ſandige Plainen aus, ſteril, nicht ge 
eignet zum Kornbau oder zu großen tropifchen Culturen; aber 
paſſend für tropifche Fruchtbäume. Die Eocospalme, die 
Mango (Mangilera indica), die Orange, wachen wild im’ ben 
Wäldern, Manguftanc, Dukuh, Ananas u. a. fehlen auch 
hier nicht; doch fehlt ihnen die gehörige Pflege und- die guten 
Früchte müffen eingeführt werden. Auch Gemuͤſe, wie Gurten, 
Cierpflanzen, Yams, Bataten u. a. wachfen hier; aber der An: 
bau von Kohl, Blumenkohl, Artifhoden, Kartoffeln 
und anderer Europäifchen Gewächfe, wäre hier im tropifchen Elima 
vergeblich, da dieſe auch in Java, eben fo wenig wie in Weſt⸗ 
indien, auf Cuba, Jamaica, nicht unter einer Höhe von 
3000 Fuß über der Meeresfläche gedeihen. Ihre Cultur auf 
- Singapore würde wahrfcheinlih erft auf einer Höhe von 
4000 Fuß gelingen, die aber der Inſel gänzlich fehle. Hier, 


- 120) J. Crawfurd Journ. I, c. p. 44, 533. 
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in-Singapore, fo nahe unter dem Aequator, haben die Ge 
wächje imimerfort zugleich Blüthe und Frucht, und daher 
wäre jedwede Jahreszeit zur Agricultur geeignet. Dennoch ift 
der Berfuch mit Anpflanzung des Kaffeebaums hier nicht 
gerathen ; einige Gewuͤrznelken- und Muscatnußbaͤume 
dagegen haben zwar fehon Frucht gebracht; der Boden feheint ih: 
nen aber nicht zuzufagen, auch die Pfefferplantagen gedei— 
hen hier nicht befonders, obwol auch hier, wie auf Penang, ſich 
die gefchichten Chinchifchen Gärtner hiermit. befchäftigten. Die für 
das hiefige Clima paflendfien Gulturen find noch aufzufinden; 
frei von Stürmen und zerftörenden Orkanen, ficher vor den Ver: 
heerungen der Heuſchrecken und fo vielen anderen. fchädlichen In⸗ 
fertenplagen (Palmerworms, hessianflie ete.), ohne die zertreten; 
den Elephanten und Tigerheerden benachbarter Tropengeftade, bie: 
tet die Singapore Ynfel auch einer paflenden Agricultur ein 
boffnungsreiches Aſyl dar. Von den einheimifhen Gewaͤchſen 
fcheint bis jegt nur mit der Uncaria 25), Nuclea gambir, welche 
das Katechu-( Terra japonica) giebt, und, wie ſchon oben bei 
Diohor bemerkt ward, bereitet wird (f. oben S. 17), der erfte 
Anfang zur ordentlichen Anpflanzung und Benußung gemacht 
worden zu ſeyn. 

Die Fauna Singapores?6) hat — Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, mehrere Arten. Affen, Fledermaͤuſe (Vespertilio ga- 
liopithecus), mehrere Biverren, Ictis (mov. Spec.), DOttern, 
jwei Kagenarten, mehrere Arten Eihhörner, darunter 
eins (Sciurus volucella) von der Größe einer Hansfage, cin flies 
gendes [Pteromys petaurista nady Finlayfon 27), fehön braun), Sta 
belfchweine, der Xi (Bradypus tridactylis), der Pangolin(N2), 
das Schwein, zweierlei Arten Hirſche, das Indiſche Reh 
(Cervus munjac) und der Zwergmofchus (Moschus pygmaeus), 
Keiner ald der curopäifche Haſe, ohne Geweih, der im tropifchen 
Indien häufig iſt. Hierzu der merfwürdige. Wicderfäuer unter 
den Eetaceen, der Dugong, oder richtiger Duyung der Eins 
wohner (Halicore cetacea Illiger oder dugong n. Yinlayfon), der 
bier-fehr haufig und lange Zeit ſchon befannt, aber ungenan. ber 
‚fihrieben ‚ward, und einfam auf den Inſeln des Archipelagus lebt, 
bis 3 Eentner an Gewicht erreicht, ſich von Sestang naͤhrt und 





25) J. Crawfurd Journ. lc. p. 534. ?*°) ebend. p. 530. 
27) G. Finlayson Journ, 1. P 53. 
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ein zartes Fleiſch, dem jungen Kalbfleifchähnlich, zum. Verſpeiſen 
giebt, Dagegen fehlen die größeren Quadrupeden des benach⸗ 
barten Continentes, wie Elephant, Rhinoceros, Tapir, Tiger und 
Peopard nicht nur der Inſel Singapore, fondern auch allen 
andern Inmſeln diefes kleinen Gebietes, 

Der Naturforfher Diard hatte während eines dreimos 
natlichen Aufenthaltes in Singapore mehr neue Species ent 
deckt, als in chen fo viel Jahren in den weitlänftigem Gebieten 
von Cochin China und Kambodja. Der Naubvögel find we 
tige, weder Adler noch Geier; erſt feit.der menfchlihen Anſied⸗ 
lung fanden fich auch die Krähen ein. Auffallend ift, nad 
Cramfurd, der Mangel der Hühnerarten, welche auf dem be 
nachbarten Continent in Menge vorlommen, wo man 2 Arten 
Pfauen, 3 Arten Fafanen, 3 Arten Rebhuͤhner Fennt. 
Auch die. Familie der Schwimmpvoͤgel iſt fparfam, von dem fonft 
fo teihen Gefchlechte der Anas nur eine Art, und die Zugpägel 
diefer Art, welche außerhalb der Tropen fo fehr zahlreich find, 
zeigen fich -bier. nie. Don Pafferes, die fih zumal durch 
- Schönheit und. Neuheit ‚auszeichnen, ift hier dagegen eine fehr 
große Menge, auch von Kletterpögeln und Stelzenlaäu— 
fern. Auh Amphibien find fehr zahlreich, Schildfräten, 
Saurier, zumal auch Schlangen; Crawfurd fammelte 
während feines Aufenthaltes dort 6. Arten, die giftig find, in 
allem an 40 verfchiedene Arten, die aber nur fehr felten Schw 
den bringen. 

Bon Gewerben und Jnduftrie, in fo fern dieſe nicht 
den Handel ſelbſt betrifft, kann hier nur wenig in Gang gekom⸗— 
men feyn. Das wichtigfte Gefchäft diefer Art würde dr Schiffe 
bau feyn, da der Ort dazu ungemein paflend ‚gelegen ift, nur 
fehlt das Schiffsbauholz, und diefes muß erft herbeigefchafft wer 
den. An Schmieden, für einheimische Waffen, Adergeräth und 
dergleichen, waren im Jahre 1825 ſchon einige 60 duch Chine 
fen in Thaͤtigkeit gefegt. Die einzige Manufactur, nämlich die 
Bereitung des Perl: oder weißen Sago aus dem rohen 
Sago, der von Sumatra kommt, ift auch von Malacca.in Sin: 
gapore durch Chineſen eingeführt worden. Der eRmme ift das 
Hauptgeſchaͤft der jungen Colonifation. 

Die moderne Stadt Singapore 128) ift in den Raum eis 


“") J. Crawfurd Journ. I. c. p. 45; G. Finlayson Journ. p. 46. 
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nes Triangels erbaut, deſſen Baſis, die Meeresſeite, eine Heine 
dalbe Stunde einnimmt; im Dften ift fie vom Meere begrenzt; 
im Norden von einem Walle, im Weften durch eine falzige 
Meeresbucht, die an 300 Fuß breit über eine Stunde lands 
ein geht. Das Ufer ift fandig, meift eben, fteigt aber landein zu 
einer Höhe von 150.Fu$. Der Boden an der Weitfeite ift uns 
gleich, aus zerftüdelten Sandfteinmaffen beftehend, zwifchen denen 
wieder. ebener Grund hinzieht, auf dem. Ehinefen und einige Mas 
layen wohnen. Die falzige Bucht ift für kleinere Boote wie für 
größere Schiffe fahrbar und voll Thätigfeit. Am Ufer hin ſtehen 
die Magazine, die Borrathshäufer der Europäer und ans 
derer Kaufleute, die zu allen Zeiten direct ihre Berladungen mas 
chen. Bon diefer Häuferreihe ziehen mehrere Parallelftraßen, 2 
Märkte und viele Quergaſſen Über die Plaine, die von dem Mis 
litairs@antonnement eingenommen if. Nah außen liegen 
viele Hütten. Ein Heiner Fluß theift das Lager, den Reſt eines 
alten Forts, das von einem Erdwalle umgeben ift, dem gegen Oft 
ein anderer Wall vorliegt, an welchem ein alter Wald ſteht, in 
welchem die meiften der Malayen ihre Wohnungen haben. Hinter 
dem. Santonnentent erhebt ſich ein Hügel, auf wacen das Gou⸗ 
vernementshaus erbaut werden ſoll. 1 

Bei Ausgrabungen, die man an der Weftfeite der Stadt 
gemacht :hat, fand man einen harten Sandftein mit einer Yns 
feription an der fhmalen Seite, die ganz roh und verwittert, 
doch Fenntlich genug für Pali, in.religidfer Buddhiſtiſcher Schrift 
cf. Afien Bd. IH. ©. 1168) gehalten wird, davon fo viele Mo—⸗ 
numente in Sumatra und Java vorgefunden werden, aber 
feins in den jedesmal heimifchen Landesalphabeten. "Auf der Am 
höhe ‚hinter der Stadt haben die Engländer den Wald ausges 
hauen, und den Boden mit einer ſchoͤnen Raſendecke überzogen, 
zum fchönften Spasiergang gemacht. Der größere Theil derfels 
ben an der Weſt⸗ und Mordfeite ift mit alten Badkein-Ruis 
nen bedeckt. Auf der größten Anhöhe: liegt die merkwuͤrdigſte 
derfelben, eine vierecfige Terraffe, auf der man 14 große Sands 
ſteinbloͤcke mit Löchern wahrnimmt, die wol Holzfäulen einer Pis 
gode zum Fußgeftell gedient‘ haben mögen. In der Mitte der 
Terraſſe ift eine Art Brunnen, eine. Vertiefung in der wahrſchein⸗ 
lich das Idol, vielleicht eines Buddhatempels, angebracht geweſen 
feyn mag, indeß die andern Mauerwerke m. der geweſenen 

— | 2 
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Prieſterwohnungen zu” ſeyn fcheinen. Eine. andere Derraſſe wird 
fire das Grabmal Is kander Shah, des Malayifiben Königs 
von Singapore (ſ oben &. 41) ausgegeben, der 1252 vertrie 
ben wurde, und zu Malacca 1274 geftorben fenn ſoll, ohne zum 
Islam uͤbergetreten zu ſeyn. Doch mag dies bloße Legende: fen 
Ein Auffas über diefem Grabe wird aber, von Mohammedanen 


wie son Indern und Chinefen, aitgebetet, Noch bemerkte J. 


Erawfurd, daß viele der Obftbäume, “welche jene alten 


Einwohner Singhapuras einft euftivirt haben ſollen, 


dort noch heute fortbeftehen, zumal an der Oftfeite der Anhoͤhe, 
nach vollen 600 Jahren. Es find Durian, Rambutan, 


Duku und Shaddak, auch andere Dbftbäume von auferen | 


dentlicher Größe; aber alle bis auf einige wenige fo entartet, 
daß fie kaum als zu. ihrer Art gehörig zu erfennen find. Daß 
hier auch «viele Terra Cottas und Chinefifche Kupfermänzen auf 
dem X. und XI Jahrhundert (5. B. von Kaifer Ching ⸗chung, 
der Dynaſtie Sungschao, der im Jahre 967 flirbt, von Jins 
Kuwg, ft. 1067 und Shinschung, fl. 1085) aufgefunden wur 
den, iſt ſchon früher angegeben (ſ. Afien Bd. II. ©. 793). & 
iſt dies eine Beftätigung jener Altern Malayiſchen Anfich 
lung und ihres Verkehrs mit Ehinefenz Chineſiſche 
Münzen cireulivten bei allen Yndifhen Nationen che fie den 
Islam angenommen hatten, oder Europäifcher Verkehr zu ihnen 
vordrang; fie werden, beinerft J. Eramfurd, in Menge auf 
Java ausgegraben und-find nach heute die einzige Münze der 
noch nicht zum Islam befehrten Beriohner der Inſel Bali. 
In dem. modernen Singapore; das aus einer Euro— 
paͤer⸗, Malapen: und Ehinefenftadt befteht, undim 5. 1819 
nur wenige hundert Fifcherhütten Malayiſcher Piraten hatte, zählte 
man im %. 1824 nach den erften 5Jahren ſchon 10,683 Einwohner 
im J. 1827229) aber ſchon 13,732 Einwohner; weit mehr Männer 
als Weiber (das Verhaͤltniß ift wie 1 2:17), weil die Weiber we 
der ans Indien noch aus China emigriren duͤrfen. Davon war 
ren die meiften' Ehinefen, nämlich. 6088; Ma lane ır"4,790; 
Bugis oder Angefiedelte aus Celebes 12425 Malabaren-umd 
Eoromandeler 777; Javaneſen 267, Bengalefen 34, 
eingeborne Chriften 188, Europaͤer 87, Armenier 19, 
Araberis, Afrika niſche Neger 5 Außerdem findet ih 





nz, — ‘es. y * * j 
132°) J. Crawvſurd Journ. 1. c. p. 551 etc. 
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eine Anzahl von-2500 Fremden dort vor, die bald zu, balb ab: 
nehmen, eine Anzahl von Verbrechern, aus Indien dahin gebracht 
(1827 an 600); an Militaie bis gegen 1000 Mann. &o fonnte 
man die Gefammtpopulation im genannten Jahre auf 16,000 ans 
fehlagen, wovon faſt die Hälfte von Chinefifher Hers 
kunft war (f. Afien Bd. HL S. 793 — 797). Naͤchſt diefen 
machen die Malayen der Inſel und der nächften Umgebungen 
die Hauptzahl aus; fie nahmen aber nicht zu, fondern ab, und 
ftehen jenen in Induſtrie weit nah. Es find Fiſcher, Holzhauer, 
Bootsleute, Gärtner, Krämer. Die Malayen der größten 
Nähe der Eolonie find immer die robeften, die Emigran: 
ten von Malacca find unter den Malayen ftets die gelehrig— 
fien und fleißigften; die Bugis von Celebes find ſtets Hans 
delsleute. Die Hindus fliehen den Ehinefen, unter der Aftas 
tiſchen Population, zunächft in Hinficht der Induſtrie. Die 
Zahl der Engländer ift hier nur gering, einige 70, doch geben 
fie der ganzen Eolonie ihr Leben durch ihre Kapitalien, ihre Spe: 
eufationen, ihren Lnternehmungsgeift. Eine Anzahl großer Hand⸗ 
lungshaͤuſer hat fich feitdem hier niedergelaffen, und auch die Stif- 
tungen der Singapore Native Institution, feit 1823, wel 
che aus einem Malayiſchen Collegium, aus einem Chineſiſchen 
Collegium und einer feientififchen Abtheilung befteht, deren Zweck 
nach des edeln Thom. Raffles”), des Stifter, Abficht war, 
durch Lehre und Erziehung der einheimifchen Bölfer ihren eigenen 
Wohlſtand zu heben, und auf das Wehl der Einheimifchen das 
Wohl der Britifchen Eotonie zu gründen. Im Jahre 1823 bei 
der Gründung flanden St. Raffles, Wilberforce und 
Grant an der Spise dieſes Inſtituts, das damals durch Dig 
erfte Subfeription ein Capital von 35,000 Dollars befaß. Der 
Plan war, nicht nur hier fie die höhere Ausbildung und Erzies 
bung der-einheimifchen Bewohner zu forgen, fondern auch 
für den Unterricht der Officiere und Beamten der Coms 


pagnie, zumal in den einheimifhen Sprachen und His _ 


ſtorien, ferner für allgemeinere Verbreitung von Wiſſenſchaft, 
Kunft und Eivilifation, womit eine befondere Richtung auf Bers 
titgung der cannibatifhen Menfchenjagd, auf Abs 





30) Sir Thom Raflles on the Establisıment of a Malayan College 
et Singapore, in Asiatic Journ. Vol XVIll. 1824. p. 9—20;' cf, 
ib, XVI. pP» 208 u. 0. D. 
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fhaffung der Sclaverel und Verbreitung des Chris 
ftenthHums verbunden ſeyn follte, Aufgaben, deren Loͤſung 
Raffles als eine heilige Pflicht der Europäer in jenen Gegen- 
den anfahe, für das viele Verderben, was fie feit Jahrhunderten 
durch ihren dortigen Einzug hervorgerufen und verbreitet hatten, 

Der Handel 1231), durh den freien Verkehr, die ver⸗ 
‚mehrte Civiliſation der Völker und ihrer Eulturen, nad 
allen Seiten, in Aufnahme gebracht, ift das Hauptgefchäft 
der Colonie geworden, und hat in Fürzefter Zeit die kuͤhnſten 
Hoffnungen überboten. Bor dem Jahre 1819 wurde Singa 
pore nie von ‚Europäern beſucht; 1820 ſchifften ſchon einige 
Schiffe der Afiaten, zu 13,000 Tonnen Laſt, aus dem Hafen, und 
50,000 Tonnen Laft liefen auf Europäifchen Schiffen zum Han 
dei oder zur Erfrifhung ein. 1823 hatten die Erporten aus 
‚dem Hafen fihon einen Werth von 5,568,560 Span. Dollar er 
reicht, in den 3 folgenden Jahren gab der Handel folgende Re 
fultate in Spanifchen Dollar: 

' 1824 Importen 6,914,536, Exporten 6,604,601, Total 13,519,137. 

35 —  6,28939, — 5,837,370, —- 12,126,766. 
1826 — 6863581, —  6,422,845, 13,236,426, 
Die beiden legten Jahre waren aber dem Handel in der ganzen 
Welt ungänftig, und fo auch hier, 

Die Handelsverzweigung ??) ift hier fo mannichfaltig 
wie in wenig andern Häfen, fo daß auch die einzelne Auf: 
führung der vielfachen Fäden des merkwürdig ermachten , 'ganz 
neuen Verkehrs lehrreich ift, der für jene Suͤdſpitze Aſiens und 
die pepgreffive Eultur ihrer Umgebung nicht unwichtig bleiben 
fann. Diefer Verkehr zerfällt in 5 bis 6 Hauptzweige; mit 
1) Großbritannien, 2) mit Britifh Indien, Neubols 
land und anderen Europaͤiſch-Indiſchen Kolonien; 3) 
mit Ehina, 4) mit Siam und Cochin China, 5) mit den 
ferneren Snfelvölfern des Archipels und 6) mit der un: 
mittelbaren Nähe Singapores. Die curfirende Münze 
iſt — Spaniſche Dollar, das Gewicht der Pikul zu 1334 Pf. 
Av, dup. 

1) Mit Großbritannien, Die etfle directe Waare von 
England lief 1821 ein; 1822 liefen fchon 4 Singapore Schiffe 








132) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 536 — 537. 
0°) ebend. p. 538 — 44. 
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aus, mit Waaren für den Europaͤiſchen Markt. 1823 ſchon 9, 
1824 deren 12, 1825 und 1826 aber 15 und 14 Schiffe. Sie 
gingen meiftentheils nad London und Liverpool; die Waa— 
ren find aber auch für Stockholm, Hamburg, Bourdeaux 
beſtimmt. Die Stapelimporten find Baummollwaaren, 
Wollwaaren, Eiſenwaaren und Zink. Die Erporten 
find viel mannichfaltiger; Antimonium, Anifet-Del, Ben; 
jamin (f. Afien Bd. U. S. 1097), Kampber, Caſſia (. 
Alien Bd. II. ©, 929), Kaffee, Eubeben, Dracyenblut, Elfen; 
bein, Gummigutt (f. Afien Bd. II. &.932, 1097). Haute und 
Hörner von Büffeln, Kühen, Hirfhen. Mofhus, Auripigment, 
Pieffer, Ehinefifhes Papier, rohe Seide und Seidenwaaren aus 
China, Rohr: (Ratans) Stöcke, Rhabarber eben daher ; Gewürz 
nelten, Muscatblüthe, Muscatnüffe, Perl: Sage, Siamefifcher 
Zuder, Japanifhe Soya; Zinn, Schildpatt, Gelbwurzel (Turme- 
sic), Sappanholz (Afien Bd. 11. &.1099), Gold und Silberbarren. 

2) Mit Britifh Indien uf. w. Nah dem Schiffsge— 
haft der Tonnenlaft wird der bedeutendfte Handel mit den Euros 
päifchen Colonien in Indien geführt. Aber die größere Zahl der 
Schiffe, die nebft denen der Britifh:Oftindifchen Compagnie den 
felben betreiben, berühren nur den Hafen von Singapore zur Er⸗ 
ftiſchung auf ihrem Wege nad) China, den Philippinen, Java 
und Suͤdamerika. Am großartigften ift der Handelsbetrich mit 
Calcutta. Die Haupterporten dahin find: Pfeffer, Zinn, 
Rohr (Ratans), Sago, Sappan, Gold und Silberbarren. Im— 
porten find Opium, Indiſche Zeuge und Gewebe. Mit Neus 
Sud: Wales befteht der Verkehr größtentheils durch Verbrecher; 
fhiffe, die auf ihrer Ruͤckkehr von England in Singapore volle 


- 


Fadung fire Europa zurücknehmen. Die Schiffe von der Anfel . 


Mauritins bringen Ebenholz und Gewürznelfen für China, 
und nehmen die Producte Chinas und des Archipeld zur Konz 
fumption oder zum weitern Umfag mit. Der Handel mit den 
Holländifchen Colonien würde zu dem wichtigften und vors 
theilhafteften gehören, wenn nicht die Anarchie in diefen Beſitzun⸗ 
gen und die hemmende Handelspolitif des dortigen Gouvernements 
große Hinderniſſe entgegen ftellte. Im Jahr 1823 gingen 29 
Schiffe von Singapore nach Java; 1824 nur 22, 1825 nur 
13; feit 1826 belebte fid) der Handel wieder. 30 Schiffe führten 
Opium und Indiſche gewebte Stoffe aus, die Importen waren 


Kaffee, Gewuͤrze und Zinn von Banca. Mit den Philippi: 
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nen⸗-Inſeln begann der Verkehr erſt feit 1824. Importen 
ſind Perlmutter, Sappanholz Zucker, Reis, Del, Lingots Gullion) 
und Chineſiſche Waaren, Exporten Britiſche und Indiſche Ges 
webe, Wollwaaren, Metallwaaren. | 

3) Mit China, . In Europäifchen Schiffen ift diefer Hans 
del von Singapore direct nach Canton fehr bedeutend, und 
wird meiftentheild durch Englifche und Portugiefifche Schiffe aus 
Bengalen und Bombay geführt, zumal durch erftere. Diefe neh— 
men die Malayenproducte von Singapore mit, und- flatt, wie 
vordem, nur leicht beladen zuruͤckzukehren, bringen fie jest die 
volle Ladung Chinefifcher Producte für Europa mit, die von Sins 
gapore direct weiter nach England gehen, zumal rohe Seide, 
Caſſia, Kampher, Nankins. Der Handel eben dahin auf Chine⸗ 
fifchen Junken und durch Ehinefifche Handelsleute ift ſchon früher 
befprochen (Aſien Br. IH. S. 794). Erft feit 1825 liefen auch 
von der Inſel Hainan (f. Alien Bd. IL. ©. 885) die erften 
Junken in Singap,pre ein. 

4) Mit Siam und Cohin China ift der Verkehr der 
Briten erft feit der Gründung von Singapore erwacht ; naͤm⸗ 
lich ‚mit den Häfen Bangkok (f. Afien Br. IH. ©. 1176 — 1190) 
in Siam, mit Salgun und Kangkao (ebd. &.915,1047—1063) 
in Kambodja, mit Quinhon, Faifo und Hue in Cochin China 
(ebd. &. 918, 998,1002, 1005-1013); aber noch mit feinem der 
Häfen von Tongking. Im J. 1820 liefen aus allen diefen Häfen, in 
Eingapore, ein 215 im %.1821 ſchon 33; im %. 1822, 42; 1823 
fogar 64, und das folgende Jahr 70 Schiffe. Im Mai 1825 fahe 
man das erfte Handelsfchiff des Kaifers von Cochin China eins 
laufen, ein ganz neues Schaufpiel. Seitdem ift diefer Handel 
Immerfort geftiegen; am ftärfiten mit Saigun. Importen find 
Zuder, Reis, Salz, Del, Küchengefchirr, Gußeifenwaaren. Er: 
porten: Opium, Catechu (f. oben S. 65), Zinn, Britifehe is 
fenwaaren, Wollen s und Baumwollen: Waaren, Feuerwaffen. 

5) Mit den fernen Bewohnern des Sundifchen 
Archipels, zumal mit den Bugis von Waju, einem Staat 
auf Celebes, deilen Bewohner viele Colonien im Archipel ges 
bildet G. B. in Salangore, f. oben &. 30) und in allen Sandern, 
in welchen fie fih angefiedelt Haben, den Fremdhandel in eignen 
Schiffen betreiben. Durc ihre Nermittelung ftcht Singapore 
Am Verkehr mit Wajı, Mandhar, Kaili, Macaffar, 
Parispari auf Celebes, mit der Kleinen Küfteninfel Boni: 
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rati, mit den Inſeln Sumbawa, Bali, Lombok, Flo— 
res, Sandelboſch (Sandalwood), Timor, Ceram, den 
Arrow⸗Inſeln, Neußuinea, und mit den Oft: und Weib 
füften von Borneo. Die Producte aller diefer Länder führen die 
Bugis in Singapore ein. Es find geflreifte und andere 
Baummollenzeuge (von Eelebes, Bali und Lombok), Del, Reis, 
Sappanholz, Schildpatt, Vogelneſter, Holothurien, Paradiesvögel 
und ſehr mannicdfaltige Papagaien von außerordentlicher 
Schönheit. Ueber 100 Proa’s diefer Bugi's Taufen jährlich im 
Hafen von Singapore ein, mit Ladungen von 12 bis 30,000 
Dollar Span. an Werth. Ihre Erporten find: Opium, Bris 
tifche umd Indiſche Zenge, Wollenwaaren, Fenerwaffen, Pulver, 
Töpfergefhirr, Siamefifches Küchengeräth. Auch von der Inſel 
Borneo führen die Eingebornen directen Handel, - in eigenen 
Schiffen, mit Singapore, und bringen: Schildpatt, Vogelne⸗ 
fter, Perimutter, Malanifchen Kampher, fehr viel Pfeffer und Ant 
timonium; fie holen Opium, Cifenwaaren, Baummwollens und 
Wollen »Waaren. Im Jahre 1825 anferten 40 ihrer großen 
Proa’s im Hafen von Singapore; einer der Eapitaine, als 
der Sultan von Borneo und fein Sohn geftorben waren, brachte 
die Machriht mit, Sonne und Mond feyen unterges 
sangen!3), ' 

6) Mit der Malanifhen Halbinfel und Sumatra 
ift-der Handel wegen der Nähe fehr bequem und bedeutend; im 
Jahre 1825 liefen nach den dafigen Häfen von Singapore 70 
Schiffe aus, im Jahre 1826 aber 114, zumal auch nad Per 
nang, Malarca, Rhio und Palembang. Die Erpors 
ten find Europäifche Producte, die Jmporten find:- Zinn, 
Pfeffer, roher Sago, Benjamin Lat, Adlerholz (f. Afien Bd. II. 
&, 933, 1097), Catechu, Arecanuß, Backſteine, Ziegeln, Zimmers 
Holz, Fruͤchte und Gefluͤgel. 

Durch das freie Handelsetabliffement in Singas 
pore, denn allen Flaggen ift der freie Eintritt zum Hafen 
ohne Zoltgebähren geftattet, hat der Verkehr nicht nur uns 


gemeinen Auffhwung geivonnen , fondern auch ganz neue Com⸗ 


merzzweige, die vorher nicht eriftirten, find dadurch gefchaffen. 
Fin freier Handel mit Waffen war im Malayen Archipel ets 
was unerhörtes; im Jahre 1825 wurden ſchon 6432 Musketen 


13%) Singapore Chronicle 12. May 1825. 
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und;73,716 Pfund : Pulver, abgeſetzt. Fruͤher kam das Schildr 
patt nur-aus ‚China, gegenwärtig iſt es hier zu, ſehr wohlfeilen 
Preiſen auf dem Markte- zu haben. Die Mordküfte Borneos 
liefert ‚feit 1825 ungemein viel Schwefel und Antimonium, Celes 
bes, Borneo und Sumatra feitdem einen ganz neuen Artikel, 
den Goldſt aub, der vorzügficd nad) Ealcutta geht. Der Hans 
dei, welcher fruͤherhin in Hinter-Indien beftand, hat fich 
innerhalb 6 Sjahren zum Bortheile Englands vervierfacht, und 
die Hafengebühren 130) find die liberalfien, die Hafeneinrichtungen 
find mufterhaft 35). 

Singapore, Pulo Penang und Malacca find feits 
dem durch einen Parlamentsbefhluß in ein Gouvernement uns 
ter der Präfidentfhaft von Bengalen vereinigt, dem die 
Krone neue Privilegien, Gerichtehöfe und von den andern Praͤ⸗ 
fidentfchaften verfchiedene Einrichtungen ertheilte. Das Civil— 
gouvernement Eoftete im %. 1825 dem Staate über 50,000 
Dollar; das Militair aus 150 Seapoys und Xrtillerie mit Eu⸗ 
zopäifchen Dfficieren machte einen Unterhalt von 35,000 Dollar 
nothmwendig; wozu die 24,000 Dollar jährliche Nente an den Sul 
tan von Djohor für die Abtretung der Somverainität kommen. 
Die Staatsausgaben betrugen bisher alfo 109,000 Bis 
120,000 Dollar Sp.; die Totaleinnahmen an 87,000 Dok 
far Sp., die Koſten alſo noch 33,000 Dollar Sp,, dagegen der 
Ausfuhrhandel einen Werth von -5,837,370 Doll. Sp, betrug. 


Erläuterung 4 


Die Siamefifche Infelkette der MWeft: Küfte der Malayifchen 
Halbinſel — Junk Ceylon (Zinnverbreitung); Sayer:Infeln, 
— der Mergui und Tenaſſerim Archipel. 


Von den Inſeln Pulo Penang und Langkawi, laͤngs 
dem Weſtgeſtade von Queda, nordweftwärts bis Junk 
Ceylon, und von da nordwärts fo weit das &iamefifche 
Küftengebiet reiht, bis nah Tenafferim und Mergni (f. 
Afien Bd.IH. S. 1080), felbft noch weiter, bis Tavoy (14 N. Br. ), 





s##) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 549 — 550. s5) f, Directions 
for Singapore Harbour and Port Regulations etc. in Will. Mil- 
burn Oriental Commerce or the East India Traders complete 
Guide ctc, by Thom. Thornton Lond. 1825. p. 350 —355. 
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sieht. eine fange Kette von Küfteninfeln, ‚Heiner und grds 
berer Art, die, zumal bei der Annäherung von Weften ber, aus 
dem infelarmen Bengalifhen Golfe den Schiffer durd 
ihre Dienge, ihre Höhen, Lagen und verfchiedenften Dimenfionen 
in Erftaunen fegen. Auf das überrafchendfte contraftiren fie mit 
dem Weftgeftade des Bengalifhen Golfes, an welchem 
ſich faft gar Feine Inſel auch nur um wenige Fuß über dem 
Meerniveau erhebt. Hier aber liegen fie wie ein Bollwerk ausges 
fireut zum Schug gegen die ſchmale Malayifche gegen den Süden 
geſtreckte Landzunge, auf welcher man hinter diefer infularifchen 
Borkette ihre continentalen, zackigen Urgebirgsreis 
ben bervorragen fieht. Beiderlei Gebirgsreiben haben gleiches 
Streichen von N. nah S., mit Neigung von W. gegen O.; 
alle find mit Baummwaldung bededt. Ihre Größe ift unbedeu⸗ 
tend, die zunächft dem Trangfluß und an der Nordgrenze 
QDuedas, dem Tranghafen (7° 20 N.Br.. nach Capt. J. 
2om) %) vorliegenden, fangen nun an, nördlich von Langkawi, 
Kalkfteinbildungen zu zeigen. Am Ttanghafen zeigen 
diefe Kalkfteinberge ſchon jene vielen Grotten mit Stalactis 
ten geſchmuͤckt, die fich längs jenem Geftade häufig wiederholen ; 
die Stalactiten find hier rein, ſchoͤn Flingend, fehr eifenhaltig, ges 
färbt. Der Trangfluß ift groß, feine Mündung wird durch 
Granitklippen eingeengt, die eifenhaltig find; nahe dabei liegen die 
Irummer der Stadt Tilibon, welche die Birmanen zerftörten. 
Die vorliegende TrangsKlippe, an 300 Fuß hoch, ift ein ganz - 
iſolirter Kalkfels, romantifch zerriffen, eine Inſel von länglich viers 
eckiger Geftalt, mit vielen bunten Streifen durch Eifenoryd ges 
färbt, am Suͤdende mit grandiofen Grottengewölben, bie 
fihd wundervoll wie gothifhe Dome erheben, und mit Stalactiten 
geſchmuͤckt ſind. Mit dem Schiffsboot kann man in eine diefer 
Grotten, am Mordende der Inſel einfahren; auf Bambusleitern 
und Stiegen, die im Zickzack im Innern des Grottenlabys 
rinths fich erheben, fleigen die Malayen, mit Dammar-Fadeln 
ih das Dunkel erleuchtend, dort empor, und fammeln die eß⸗ 
baren Bogelnefter (Salanganes, f. Afien Bd. II. S. 1108), 
die hier in Menge angebaut werden, und nur mit nod) größes 
rer Gefahr, als auf den Hebriden die Eier der nordifchen Vögel, 


20) Capt. Jam. Low Observations etc. in Asiat. Res. Calcutta 1833. 
T. XVIII. p. 134. 
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gewonnen werden innen. Auffallend ift das Vorkommen vie 
Magneteiſenſteins anf benachbarten Felsflippen, wie Kat | 
Peſa u. a. Die nähften Strandumgebungen diefer Inſeln find | 
Eorallenbänfe, ihre Höhen find mit den fchönften blühenden 
Gewaͤchſen geſchmuͤckt, und zahlreihe Schaaren von Wögeln, u 


_ ter andern auch weiße Seetauben beleben fie auf das man⸗ | 


nichfaltigſte. 
Junk Ceylon iſt die merkwuͤrdigſte und bedeutendſte die | 
fer Inſelreihe, die noch groͤßtentheils ziemlich unbefannt iſt. 
Sie bildet die Nordgrenze der Malaccaftraße; bis dahin 
gehen die fignificativen Malavifchen Benennungen der Inſeln die 
mit Pulo, oder Pulao, d. i. Infel, zufammengefegt find. 
Die Inſel Junk Ceylon 2”) heißt bei den Eingebornen 
Salang wie die gegemüberliegende Küfte; weil die Meere 
ſtraße, welche fie vom Continent feheidet, die Papra: Straße ja 
ſchmal ift, fo erfennen fie die Eingebornen gar nicht als Inſeh, 
fondern nennen fie Ujung Salang d. h. Spige oder Cap 
Salang, woraus Schiffer und Geographen den Namen Yınt 
Ceylon verdreht haben (Jonk ceyl am bei Alex. Hamilton, 
nach den Hollaͤndern Jan Sylan bei Th. Forreſt). Die Inſel 
hatte vordem ihren eigenen Fuͤrſten 39), der aber von Siam einger 
fest wurde und am Suͤdoſtende der Inſel feine Reſidenz hatt, 
wohin ‚noch Capt. Thomas auf Rechnung des Königs ton 


Siam fchiffte und Zinn holte, das damals von Ehinefen ge 


wonnen wurde, Diefer Fürft hieß bei den Siamefen Bhura 
Silan d. i. Herr von Silan oder Salang; fein Territes 


rium reichte aber nordwärts bis gegen Tenaſſerim. Später be 


feten fie die Siamefen ſelbſt. Die Inſel ftreicht unter 98 


209.8. v. Gr. an 6 geogr. Meilen (24 Miles Engl.) lang, von 


M. gegen S.; ift zwifchen 7° 46° bis 8° 9! N.Br. gelegen und 
4 Stunden (9 Miles Engl.) breit. 

Die Weftfeite der Inſel zeigt ſich den Voruͤberſchiffenden 
ſehr bergig, fteilufrig, tiefeingefchnitten voll Worgebirge, und ns 
feln mit mächtigen Waldungen bedeckt, aber unbebaut, ganz uns 





127) J, Crawfurd Journal I. c. p. 9 300 — 302; G. Finlayson 
Journ. l. c. p. 11; Thom. Forrest Account of the Island Jen 
Sylan p. 29—36. in defion Voyage to the Mergui Archipel. Lon- 
don 4792. 4. 28) Francis Hamilton Account of a Map drawn 
by a Native of Dawae or Tavay in Edinb. Philos, Journal by 
Brewster and Jameson 1823. Vol. IX. p. 234. 
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bewohnt. Die geſchuͤtztere Oftfeite, welcher nor eine zweite 
große Inſel, Pulo Panjang gegenuͤberliegt, die aber ganz uns 
bekannt blieb, iſt der bebautere Theil der Inſel, und hat. mehrere 
Bayen und Haͤſen. Der größte von dieſen, mit dem Hauptorte 
der. Inſel, Tero a genannt, liegt an der SO.Seite, eine Feine 
Stunde aufwaͤrts an einem kleinen Fluſſe. Die Bewohner, nach 
Capt. Jam. Lom- im J. 1824 an 6000, find von Siamefis 
ſcher Raçe. Der hoͤchſte Berg der Inſel ſteigt nicht uͤber 1000 
Fuß hoch, die. Gebirgsart der Inſel iſt Granit; der Boden 
fcheint wenig fruchtbar zu feyn; fein Hauptproduct iſt Zinn. 
Eapt. J. Low) bemerkt, daß auf Junk Ceylon der Granit 
vorherrfchend fen, und daß mit diefem aud) fogleich das Zinn 
wieder in feiner Nähe vorkomme, in. Granit. eingeſprengt oder in 
feinen Trümmern zerfiveut. Nach der Infel Banca if Junt 
Ceylon wel die reihfte Zinninfel im Orient. Mr 
Francis Light, der erfte Britifche Gouverneur der Prinz Was 
les Inſel, berichtete im J. ‚1787, daß. jaͤhrlich 4000 Picul (238 
Tonnen) Zinn dafelbft gewonnen wurden, früher 1783-3ur Zeit 
des Eapt. Forreft*) fogar 500 Tonnen, . Nach. feiner Befchreis 
hung ift das Vorkommen des dafigen Zinnerzes ganz wie auf 
der Inſel Banca, nämlich im Alluvialboden. Es wird. in 
einer. Tiefe von 10 bis 30 Fuß unter. der Oberfläche und oft ganz 
nahe am Meere, aus einer. lockern Erdfchicht geivonnen, die mit 
Fragmenten von Granit und Quarz gemengt .ift, und 
welche :auf beiden Inſeln auf einem Lager weißen zerreiblichen - 
Thons ruht, Die Grubenarbeit wird auf Junk Ceylon nur 
ſeht nadhläflig von Siamefen betrieben und nicht. mit. der Sorg⸗ 
falt der induftriöfen Ehinefen auf Banca (f. Alien. Bd. HI. ©, 
800). Ein Ehinefifcher Zinnfchmelzer beſtaͤtigte dies dem Capt. 
Lomw;. das Erz «werde nur im runden. oder länglichen feinen 
Stüden gefunden (Zinnfein),.mit ausgebildeten Eriftällen, in 
einer Duarzmutter und in Granit truͤmmern. Inden Schmelz⸗ 
dfen, die 3 Fuß hoch und länglich gebaut find,. aus Ihon und 
Lehm, werde. das Erz mit abwechſelnden Kohlenfchichten 4 Tage 
lang gebrannt und dann jedesmal wieder der Dfen gereinigt; 





- R N D 

20) Capt, James Low Observations on the Geological Appearances 

etc. of tbe. Malayan Peninsula cit. in Asiatic Research. Calcutta 

21833. T. XVIII. p, 137. 40) Capt. Tlıom. Forrest Voy. from 

‘* Calontta. to the Mergui Archip, L c. ‚London 1792. 4, p. 22, 24 
— 36 in Äcc, of the Island Jan Sylan, . 
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ſchon nach den erſten vier Stunden Brennens fange das gefchmel, 
zene Zinn an jauszulanfen, dann werfe. man immer neuen 
Brennftoff Hinzu. Diefer Zinnſchmelzer verſicherte, er koͤnne hiet 
das Zinn halb fo wolfeil liefern als fein niedrigfter Marktpreis 

zu ſeyn pflege. Das Vorkommen alter diefer vielen Sinn 
——— auf Hinter⸗Indiſchen Inſeln und Halbin— 
ſeln iſt noch raͤthſelhaft und merkwuͤrdig durch die, wie es ſcheint 
gleichartige Ablagerung in lockeren oberen Alluviab 
ſchichten, welche wol ſchwerlich die urſpruͤnglichen Lagen 
ſtaͤtten ſeyn koͤnnen, falls ſie nicht den mit den Granitgän 
gen unmittel bar emporgehobenen Truͤmmer maſſen ange 
hören. In den Kallſteinketten kommen fie, nach Capt. Lowe Be 
obachtungen, nirgends vor, fondern immer erft auf der-G renze!) 
- des Sranitbodeng treten auch die Zinnfeifen hervor, aber 
nur am MWeftgeftade in Menge, wo das Gold fparfam if, 
dagegen das Gold am Oftgeftade derfelben Halbinfel, vorzuge⸗ 
weife in Pahang und Tringanu, verbreitet ift, obgleich auch 
da das. Zinn nicht chen fehle (f. Afien Bd. IH. &. 1090). Die 
Alluvialſchichten mit den Zinnfeifen in Granittruͤmmern, finden fi 
rings: um den großen Erdſpalt, welder die Sund iſche 
Gruppe vom Aſiatiſchen Kontinent ſcheidet, vor herr⸗ 
fhend, auf der continentaten Seite deſſelben. Sollte ihr 
Vorkommen in den reichften Erzen nicht unmittelbar mit der Rup⸗ 
furiund dem Vulkanismus diefer zerriffenen Planetenftelle in Ber 
Binding fichen? Die Malaccaftraße, welcher zu beiden 
Seiten an den Ausgängen und Geftaden die reichften Zint 
maffen zur Seite aufgehäuft find‘, hat als Exdfpalt eine geogr 
noftifch merkwürdige Stellung, Mein Aufenthalt auf Sumar 
tra, ſagt Mr, Jack in feinen geognoftifchen Motizen uͤber dieſe 
Gegenden; war zu kurz, aber die Inſel bietet ein Feld zu interefs 
fanten Unterfuchungen dar. In ihre. fcheinen: die Primitiven 
und die Bulcanifhen Bildungen fih zu berähren®) 
Die Primitiven ziehen in fhdöftlicher Direction vom His 
malayagebirg durch die MalayensHalbinfel, und das. damit par 


141) Capt. Jam. Low Observations 1. c. Asiat. Research. T. XVII. 
p.137; Colebrooke Geolog. Observations in Transact, of the Geo- 
log. Society Sec. Ser. Vol. I. P. Il. p. 407. «°) H. T. Cole- 
— age respeeting the Rocks of the Island of Penang and 

——— Tranoct. of the Geol. Soc, Bec, Ser. 1822, Vol. I. 
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tälleiftreichende Sumatra gegen S. O. und S. S. O., bis fie die 
Vulean reihen treffen, die von da nahe gegen D fi: ziehen, durch 
Java und die Inſelkette, in deren Oſtzuge. Dieß Verhaͤltniß ift 
hen durch den Scharfblik 2. v. Buchs, durch) feine Reihen, 
tulcane (Bande volcanique) der Jnfeln von Sunda#), 
nordwärts bis Barren Island (12° 15’ M. Br.), welche das 
Südoftende Afiens in Hufeifenform umgeben, ausger 
fprochen und auf der Karte verzeichnet. Das Vorkommen die 
fer Zinnfeifen, deren Nordgrenze*) an der Oftfeite des 
Siam : Golfes bis 13° N.Br; geht, an der Weftküfte der Mas 
layiſchen Halbinfel aber über Mergui, Tavoy bis Martas 
ban immer unter gleihen Berhältnifften, alfo vom Aequator 
an, und Banca liegt noch fübdlicher, His gegen die Irawadi⸗Muͤn⸗ 
dung (gegen 16 bis 17° N.Br., Fri: Hamilton meinte bis 19° 
P.Br.%) f. unten) hinaufreicht, fcheint und demnach ein raͤnm⸗ 
liher Begleiter der Sundifhen Reihenvulcane zu 
fenn. Nämlich nah ihrer inneren continentalen Seite 
längs des Sranitifchen Bodens, der alle jene Gebirgs⸗ 
maffen der Halbinfel conftituirt, fo weit bis jest die 
Beobachtung zunaͤchſt von der Küfte oder der vorliegenden Kalts 
hügelreihe in das Innere vorgedrungen ift. Ihre Vertheilung 
durch ganz Hinterindien ſcheint demnach mit dem :Bulcamie 
mus der Erde im genaueſten Wechſelverhaltniß zu ſtehen. 
Die Inſel Junk Ceylon war von jeher den Ueberfaͤllen 
der Malayiſchen Piraten (Drang Salat, oder Eellati |. oben S. 
16) ausgefegt, wie fchon Capt. Aler. Hamilton am Ende des 
XV. Jahrhunderts bemerkt *%) und daher ftets nur ſehr duͤnn 
bevdltert. Zu feiner Zeit (um 1700): hatte die Inſel immer Chi⸗ 
nefen zu Gouverneurs, welche dem Könige von Siam ihre Pacht 
zahlten und nach Belieben die Inſulaner drücken, die. daher in 
größter Armuth blieben. In dem XIX. Jahrhundert. if die In⸗ 
fet ein Zantapfel der ne und — — 





⸗22) 8. v. Bud Pf — ——— der —— Infein. 
Berlin 1826. deſſen Karte: Volcans des 
Molucgnes et = Bo de 1a ne +4) The Conguered Pro4 
vinces of Ava Ye, Tavai Mergui Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826 
in Asiat, Journ. XXil, 1826. p. 290, 291. *) Fr. Hamilton 
Account of a Map of Dawae etc. 1, c, Edinb, Phil. Journ. 1823. 
VoL EX. p. 232. **) Capt. Alex. Hamilton New Ace. etc. I. 
c. Vol, Il. p. 68, . — 


so Dft-Mfien. Hiater Jndien. TI. Abſchn. 3.89. 


1610 wurde ‚fie den letzteren von jenen mit großer Uebermacht 
entriſſen/ und von 4000 Siameſiſchen Gefangenen wurden ‚alle 
- Dfficiere enthauptet; die Gemeinen zur Schaven gemacht. 

In neuerer Zeit hat Capt. Low auf der Halbinſel Phuns 
gar147), weldye dem Mordende der Inſel Junk Ceylon vorliegt, 
merkmuͤrdige Hoͤlen⸗Reih en befucht, die eine Strecfe von drits 
tehal6 geogr. Meilen Länge im. Norden der Stadt Phunga 
(ie hat 8000: Einwohner, nad) Low) einnehmen, und unmittelbar 
vom: Meeresufer in Kalkfelsgebirgen von 200 bis 500 Fuß Höhe 
auffteigen. Die Säulengeftaltung ihrer Eingänge und die pyras 
midale Felfenbildung zeigt ſich ſchon aus weiter Ferne von der 
» Meeresfeite, doch find: fies nirgends viel uͤber 10 Fuß hoch. Die 
Wechſel von weichern und härtern, röthlichgrauen und bläulichs 
weißen: Gefteinefchichten,. meint der Beobachter, befoͤrderten die 
en derfelben durch .Wafferfiltration und die Verwitterung. 
Etwa:6 Fuß: über der Fluthenhoͤhe beginnt die Reihe der Grot⸗ 
ten; deren Dach, : öfter: Schwibbogen bildend, von Stalactiten in 
den simannichfaltigften Formen gefragen wird, Da aud) viel weis 
tee nordwärts auf dem .Continent in Martaban ähnlihe Bilduns 
gen vorkommen, wie diefe und jene Höhlenberge des füdlichern 
Trangfelfen, fo vermuthet Capt. Low, jenes Kalkſteinge— 
birge von Phunga ſetze gegen Norden auf eine gleihartige 
MWeife in den dortigen Küftenketten fort, wie vom Süden 
‚ ber bei Trang in unterbrochenen Kuͤſteninſeln beginne (ſ. ob. S. 75). 
» Die Straße Papra, welche dieſe Halbinſel bei Phunga 
von der Inſel Junk Ceylon trennt, ift faum Stundenbreit, 
ihr ‚öftliches Ende bildet: einen: guten Hafen bei NO. Monfun, 
aber für große Schiffe iſt ſie zu ſeicht, um von ihnen durchfeegelt 
zu. werden, denn bei Ebbezeit tritt‘ ein Riff. hervor), welches fie 
ganz ducchfegt und die Wellen bricht, Auch Boote’ Fännen fie 
nut bei Fluth paſſiren; zu : beiden Seiten haben ſich Sandbaͤnke 
angelagert. Die Europaͤiſchen Schiffe ſeegeln daher immer an 
ihr voruͤber. J. Low meint, die Inſel habe ehedem hier mit 
dem Continent zuſammengehangen. Bei der Landung an dieſer 
Straße, welche von einer einſt nicht unbedeutenden Stadt Pas 

para, die an ihr liegt, den Namen hat, bemerkte Finlayfon 9, 





247) Capt. Low Notice in Asiat. Sec. 3. May:1826 in Asiatic Journ. 
... 1826. Vol. XXU. p. 673. *) J. Crawfurd Journ. I. c. p. 9. 
me G. Finlayson Journ. L. c. p. 1 Ä er ar 


— 


Inſel Junk⸗-Ceylon; Querpaß. 81 


daß das Phungas-Vorgebirge von dieſer Seite geſehen, ſich 
als eine Art Tafelland von großer Ausdehnung erhebt, wel⸗ 
bes die nördlichern Bergzüge von der Küfte abfcheidet. Iſt dies 
ſes wirklich der Fall, fo feheint es nicht, daß die centrale Gebirge: 
fette eben bier fo bedeutend herabgefunten feyn könnte, um eine 
Waflerserbindung der Meere oder Flüffe zwifchen beiden Gegen: 
geftaden zu verftatten, worüber wir einige frühere Berichte erhiel⸗ 
ten. Nah Hamiltons ) Mittheilung hatte naͤmlich Capt. 
Thomas die Inſel Salanga (Junk Ceylon) befucht und dort 
erfahren, daß man von Papara aus zu Waſſer in 6 bis 7 Ta,, 
gen nah Piappi (vielleicht eine Verwechslung mit dem noͤrdli⸗ 
cher unter 13° 20° N.Br. gelegenen Pipri, Pipli oder Phriphri, 
f. unten, und richtiger Phun⸗phin zu nennen), an den Siam Golf. 
gelangen fünne; die Paſſage follte überall Salzwaffer haben, aber 
nur für Boote oder Kleine Schiffe fahrbar feyn. Berghaus ') 
hat auf feiner Karte Hinter-Indiens dieß Verhältniß genau zwir 
fchen 8° bis 90 N. Br. verfolgt und dargeftellt. Er fügt hinzu, 
daß die Neifenden Harris und Leal auf einer Küftenfahre an 
der Oftküfte der Halbinfel im %. 1826 dieß beftätigten. Beide 
durchkreuzten Ende des Jahres 1826 auf einer Miffion zur Auss 
wechfelung . von Gefangenen, erfterer als Arzt und Leal al 
Dolmetfcher, an mehreren bis dahin unbefuchten Stellen die Mas 
layiſche Halbinfel 99). Der Ihastham, welcher bei Phun— 
phin, was Berghaus für identifch mit Pappi hält, an der 
Nordgrenze des Malayenftaates. Figor in mehreren Armen mins 
det, geht fagen diefe, faft quer über die Halbinfel, und paffirt 
Dennom, eine Stadt 3 Tagereifen von Phunga entfernt, das 
auf der Weftküfte Junk Eeylon gegenüber liegt. Auf diefer Straße 
geht das Zinn von Junk Ceylon nah Bangfol, Craw— 
furd fagt etwas ähnliches, jedoch nennt er andere Namen und 
verengt den Querweg auf 2 Tagereifen (ſ. Afien Bd. II. ©. 1117 
und 1080). In neuerer Zeit bezweifelt jedoch Capt. Yow) 
wieder diefes Factum bei feinem Befuche in Junk Ceylon; die 
Centralkette, ſagt er, ſcheint hier zwar die ger ingfte Breite zu 


&0) Fr. Hamilton Accomt of a Map in Edinh. Phil, — ix. 
p. 235 etc. 5, Berghaus nn S. 4. 62) Cale. 
Gov. Gaz. 25. Jan. etc. 1827. in Wilson Burmese Wär. App. Nr, 
31. p. LXXIU— LXXVIL #3) Capt. Low Observations l. c. 
in —7* Res. Calcutta 1833. 4. T. Amn p. 140. 
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haben, doc) — ſo ganz verſchwunden zu ſeyn, daß eine 
Binnenſchiffahrt zwiſchen beiden Meeren moͤglich wäre. Die 


Senkungen find zu beiden Seiten noch zu ftark, als daß fie das 


zu ſtarke Gefälle noch 10 bis 12 Miles Engl, oberhalb ihrer 
Miündungen vom Meere ab zu befchiffen geftatten könnten. Die 


Sache ift die, daß man den Krah d. i. den Sfthmusflug aufs 


wärts fchiffend diejenige Stelle erreichen kann, von welcher die 
nächfle Embarfation der Waaren auf der Gegenfeite noch 2 bis 3 
Tage entfernt ift. (Won der Duerpaffage des Krah unter 11° 
N. Br. wovon fchon’ früher Afien Bd. II. ©. 905 die Rede war, 
ſe unten bei Mergui u. f. w. Ueberfiht). Hiemit ſtimmt auch 
Eapt. Thom. Forref?s Nachricht überein, der im Jahre 1784 
von Gouverneur in Junk Ceylon erfuhr, daß der Tragplatz 15%) 
zwifchen den beiden befchiffbaren Seiten der Wefts und Oftfüfte 
über den Iſthmus Kram noch 6 Stunden betrage, und daß man 
dgbei Feine Rapiden in dem auf der Oftfeite zu befchiffenden Fluffe 
zu überwinden habe. Diefer Weg foll früher fehr freguentirt ges 


wefen aber feit 30 Jahren, alfo feit den unter Alompras Thron⸗ 


befteigung in Ava begonnenen Kriegen zwifchen Peguern, Birmaz 
‚nen und Siamefen fehr in Verfall gefommen feyn. 

Die Küftenfelfen find übrigens um die Papara Straße Gras 
nitmaffen, wie auf den nördliden Sayer⸗-Inſeln; ihre 
Schichten find fehr ftark von W. nad) O. geneigt; es iſt grauer 
Granit und Syenit. Palmenarten (Elate sylvestris, Bo- 
rassus caudata Lour.), viele Bambus (verticillata), Euphor⸗ 
bien, Melaftomen, feltfame Papilionaceen, Convolvulus 
pescaprae, Jasmine, Juſticien, und dichte Tropenmwälder ohne 
‚alle Eultur beherrſchen den Boden. Ein ſchlanker Baum, 40 und 
mehr Fuß hoch, einer Pinus ſehr aͤhnlich, aber noch unbeſchrie— 


ben, bildet hier zunächft die Waldung am Meeresſaume, 


in ungemein regelmäßigen Wuchfe einer Pflanzung ähnlich fehend. 
Diefer Küftenwald voll Spuren von Elephanten und Ti 


gern, der ſich wol vorzäglich von der Meeresluft nähren mag, 


giebt eben den dahinter wuchernden Gewächfen Schuß vor der 
Seeluft. Nur hie und da fahe man Eingeborene in der Ferne 
auf der Lauer. 


Bon Junk Ceylon bis zu der Gruppe der Sayer⸗In⸗ 





259) Thom. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergui Archipel 
1, e, 4. Introduet, p. If. 
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feln 55) fteigt, über das fifchreiche, aber durch ewige Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten der Siamefen ud Birmanen unfichere Meer, die 
Küfte des Feftlandes fühn und gebirgig, mit vorliegenden engen 
Saume des Miederlandes empor, das doc) uͤberall ebenfalls 18 
bis 20 Fuß über der Meereöfläche hinftreicht, und von undurch⸗ 
dringlicher, grüner, tropifher Waldung bedeckt if. De Sa 
vers infeln liegen im Angefichte dtefer Küfte, 7 geogr. Meilen 
28 Mil. Engl.) fern von ihr; die nördlichfte derfelben die Große 
Sayer 8°43' N. Br. 97° 48’ O.Laͤng. v. Gr., über 2 gute 
Stunden lang, aber nur eine halbe breit, hat fehr fteile doch 
fihere Küften, denen das größte Schiff bis auf 50 Schritt ohne 
Gefahr nahe fommen kann. Zwei Heinere, mäßig hohe Inſelchen 
zur Seite, ganz mit Waldung bedeckt, die: ebenfalls von Erams 
furd beſucht wurden, beftehen aus fehr grobförnigen Granit, der 
irregulär gefchichtet von Duarzgängen durchfegt wird. Auch_ die 
große Sayer⸗-Inſel iſt mit fenfrechten, felfigen Klippen aus 
röthlichen und grauen Granit bedeckt, deffen Pager von NO. ge 
gen SW. ſich fenken, ohne daß auch hier das Streihen und die 
Schichtung felbft genauer zu ermitteln gewefen wäre. Hie und 
da fahe man Sranitmaffen von 50 bis 60 Fuß Mächtigkeit, 
ohne alle Ablöfung; an anderen Stellen traten die regulären, 
trapezoidiſchen Abtheilungen regelmäßiger hervor, mit doppeltfcheis 
nender Schichtung. Der Granit zeigte, nad Finlayfon, 
auch Uebergänge in Gneuß, und lief überall in zackige Spitzen 
aus. Das Meer umber und die Bayen find voll Coralfen, 
Mufheln, Fiſche, Crabben; fehr große Patellen bemerkte 
Finlanfon, und Störche von bleigrauer Farbe fanden. hier 
ihre reichliche Speifung. Andere Vögel bemerkte man in diefer 
Einfamteit nicht; die Inſeln find unbewohnt. Die prachtvolle 
Waldung zeigte dem Botaniker gleich beim Eintritt drei verfchie 
dene Dalmenarten, Borassus flabelliforınis, Caryota urens, 
Phoenix farinifera und dazu viele ahdere verwandte Formen, 
Pandanus odorata und laevis, 2 Arten Calamus u, a. m. Die 
Waldung ift fo reich und dicht, daß fie bald undurdhdringy 
lich wird. Einen der blühenden Boraffusbäume fabe man 
mit dichten Haufen des coloffalen Vampyrs (Pteropus edu- 





8) J. Crawfurd Journ. l. c. p. 8, 302; G. Finlayson Journ. 1. e. 
pP 5. | 
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lis, Fliegender Hund) ganz bedeckt, die cin lautes Geſchrill bei An: 
näherung der Fremdlinge erhoben. Die uͤppigſten Palmenge 
wÄächfe, die fihönften Pifang, duftende Jasmine, elegante 
Bambus, nährende Yams in wilden Wuchfe, ſchmuͤcken die | 
Inſel, und gleich auf einer benachbarten gegenuberliegenden fand 
Finlayſon ſchon wieder eine ganz andere Vegetation ver, 
unftreitig.weil diefes gegenüberliegende andern Winden ausge 
fest war. Hiebei drängte fih die Bemerkung auf, welde über 
jene fo merkwürdige Mannichfaltigkeit, der Gewaͤchſe auf dicht ne⸗ 
beneinanderliegenden. Seftadeländern Auffchluß gicht, dag naͤmlich 
in: den intrattopifhen Climaten auch die Einwirkung 
der verſchiedenen Monfune (SW. und N.O.), felbft kei 
fleinen. Naumunterfchieden,. ſehr merfbar ift, zumal wo 
eine Naturgrenze, wie im Schuß der Berg und Ynfelzuge, 
ihre Effecte fcheidet. 

Bon den Sayer-Inſeln ſtreicht derfelbe fange Ynfek 
zug nordwärts, wo ce num, bei den Schiffen Mergui 1) 
oder Tenaſſerim-Archipel heißt, bis er duch das Deltaland 
des Irawadi nicht ‚blos partiell, wie Crawfurd meint, unterbre 
ben wird, fondern wirklich zu. Ende gebt; denn die Kuüftenkette 
von Aracan mit ihren Küfteninfeln, ſchon um mehrere 
Grade weiter weftwärts gerückt, ift doch wol cher als noͤrd⸗ 
lihe Fortſetzung des Inſelzuges der Andaman-Kette 
zu betrachten, weiche von dr N.W.⸗Spitze Sumatra’s übe 
die. Micobaren zu den Andamanen, und von da zum Cap 
Negrais den Norddirectionen nach, welche in allen Fängenaren 
der; einzelnen ihrer Inſeln vorherrfcht, parallel mit jenem. Weſt⸗ 
Malayiſchen Küftenzuge der Seftadeinfeln, nad) der continentalen 
Küftenkette von Arracan hinweiſet, welche den Oftfaum des 
Golfs von Bengalen bildet. Beachtenswerth bleibt dennoch die 
mörfwürdige Analogic’”), daß eine ähnliche Kette vieler Kir 
fteninfeln an der Oftküfte des Golfs von Siam hinzicht, wie 
an der. Oftküfte des Golfs von Bengalen, daß dagegen bie 
Weftfüften beider Golfen, zumal des Bengalifchen, coft- 
parativ nur ſehr wenige Inſeln der Art an ihren Ufern aufju 
weifen ‚haben, der, Bengalifche ganz Coromandel entlang ci: 


I8«) "Thom. Forrest Voyage from Calcutta to the Mergui - Archi- 
pelago Lying on the Kast Side of tlie Bay of Bengal. London 
1792, 4. p. 1—24. *7) J. Crawfurd Journ. 1. c. p. 7. 
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gentlih, Ceylon an der Ehdfpise ausgenommen, dar keine. 
Eben fo die Hafenbildung wie die Infelbildung; die 
Dftfüfte der Bengalifhen Ban bis hinab zur Malacca: 
Straße hat Leberfluß an den trefflihften Häfen, die Weſt— 
kuͤſte Coromandel hat keinen; die Oftfüfte des Golfs von 
Siam hat mehrere fehr fchöne Häfen, aber deffen Weſtkuͤſte 
faum einen einzigen der diefen Namen verdiente. Diefen merk 
würdigen Öegenfag der Hafens und PVegetationsreichen O ſt— 
geftade des Bengalifchen Golfs gegen deilen inhospitable 
Weſtgeſt a de hat auch in vielen anderen Hinfichten. zuerft der 
erfahrene See » Eapitaiu Thom, Forreft’®) lehrreich auseinans 
dergeſetzt. 


Anmerkung. Die Malayen nach ihrem urſprung, ihrer 
Verbreitung, ihren Coloniſationen, ihrer Charakteri— 
fit, ihren Inftitutionen, ihrer Civiliſationsſtufe und. 
ihrem beginnenben Fortfdritt. 


Ehe wir das Gebiet der Malayifhens Halbinfel und bie 
Nähe des großen Sundiſchen Archipels verlaffen, deſſen Naturs 
und Voltker-Reichthum auf feinem Nebergange von ber cons 
tinentalen Afiatifhen zur maritimen Auftratifhen Welt, 
ganz eigener, zufammenhängender geegraphifcher Unterfuhung bedarf, 
wie diefe ihm aud zum Theil fchon in claffifchen Werken des Auslanıs 
des #9) zu Theil geworben ift, weshalb wir es für größeres, wiffenfchafts 
liches Bebürfnig halten, in der noch mehr chaotifch verworrenen Geo⸗ 
sraphie des Afiatifhen Continentes wie bisher fortzufchreiten, 
ohne in das tingemein anziehende Gebiet dieſes Inſelmeeres abzuſchwei⸗ 
fen, fo fcheint es doch rathfam an diefer Stelle wenigftens einen all 
gemeinen Rückblick auf die Nation der Malayen zu werfen, 
melde in ihren vielfachen Verzweigungen und Eolonifationen zwar größe 
tentheild auch jenem infularifchen Erbdtheile angehört, und im Einzelnen 
nur in ben verfchiedenften ihrer Golonifationen daſelbſt ftubirt werben 
Eann, aber doch durch die Altefte ihrer Anfieblungen auf der Mas 
layensHalbinfel näher an den Gontinent von Afien fi ans 
fliegt, und durch diefen die Bermittlung zwiſchen dem Urlande 





se) Thom. Forrest Voy. to the Mergni-Archipelago. Lond. 17 
4. Introd. p. VIII, etc. 69) J. Crawfurd History of the Indian 
Archipelago containing an Account of the Manners, Arts, Lan- 
guages Religions Institutions etc. Edinburgh 1820. 3 Voll.; C. 
A. Walckenaer Le Monde Maritime ou Tabl, geogr. etc. Paris 
1819. 8. 2 Voll. 
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und jenen fernften infularifhen Golonifationen herbeiführte. 
Nicht von dem Umfange des ganzen fogenannten Malayiſchen Böls 
kerſtammes in fofern er fih an den Malayifhen Sprach— 


« ftamm!*‘) anfchließt, der von der Madagaskar-Inſel bis zur 


DOfter-Infel, nahe über zwei Drittheile bes Erdfreifes reicht, 


ann bier, fo reichhaltig auch der Stoff dazu fich darbietet, die Rede 


feyn, denn biefe Betrachtung kann nur lehrreich in eine Unterſuchung der 
säumlihen Verhältniffe bdiefes ganzen Deeanifhen Infel- 
gebietes verwebt werden, von der wir für jest hier abftrahiren müfs 
fen, fondern nur das geograpbifche Verhältniß der Malayen 
im engern hiftorifchegenealogifchen Sinne foll berührt werben, 
welches vorher. berückfichtigt feyn will, che jene erweiterte — 
einmal ſpaͤterhin hinzutreten kann. 

Die Malayiſche Halbinſel, bei den Bewohnern ſelbſt Tanah 
Malayu d. i. dab Land der. Malayen genannt, hatten die Euros 
paͤer fruͤherhin allgemein irrig auch für ben Urfig ber Malayen ges 
halten, bi W. Marsdens claffifche Forfchungen in Sumatra, -in 
der befondern Landfhaft Menangktabao*®!), welche zwiihen dem Pas 
lembangs und Siak-Fluß im Often, und dem Manjuta= und 
Singktel: Flüffen im Weften derfelben gelegen ift, alfo in dem Bins 
nenlande jener Infel unmittelbar unter dem Aequator felbft, den 
nun ſchon unbezweifelten Urfis biefes merkwürdigen Volkes erkannte 
(f. oben ©. 41). Nach den Ausfagen der Malayen follen alle ihre 
Staaten *?), die durch den Sundifchen Archipel zerfireut Liegen, nur 
Emigrationen von diefem Menanglabao auf Sumatra feyn, 
dem berühmteften Staate des Archipels, von beffen alter Größe auf den 
großen, ungemein fruchtbaren, gefunden, ftar£bevölkerten und feit frühes 
ften Zeiten cultivirten Hochebenen °?) im innern Sumatra zahlreiche 
Spuren vorhanden find, Eben die große Fruchtbarkeit jener, durch ihre 
temperirtered Hoͤhenclima, gefundgelegenen Hochebenen, bob unftreitig 


"frühzeitig ihre Population zu einer Höheren Stufe der Eultur und 


Givilifation über die Völkerfchaften der niederen, fumpfigen, heißen Nach⸗ 
bargeftade,"bebingte eben dadurch eine wachſende für den nicht geringen 





400) W, Marsden On the Polynesian or East Insular Languages in 
beffen Miscellanious Works. London 1834. 4.; J. Dunmore Lang 
View of the Origin and Migrations of the Polynesian Nation, 
London 1834. 8.;, A. Balbi Famille des Langues Malaises in 
Introduction a l’Atlas Ethnographique du Globe, Paris 1826. 8. 
p:. 231 — 270. s!) W. Marsden History of Sumatra 3 Edit. 
Lond. 1811. 4. p. 325 — 333. 62) J, Crawfurd History of the 
Indian Archipel I. c. T. I. p. 371. 2) Dr. Meinede Bemers 
Fü — die Gtographie der Inſel Sumatra. Prenzlau 1833. 
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aber doch beftimmt umfchränkten Raum ‚ bald uͤberhandnehmende Popu⸗ 
lation des Mutterftaats, und nöthigte, ähnlich wie das alte zu eng ges 
wordene Hellas zu transmarinen Solonieftaaten, deren erfter 
wie oben ſchon angegeben ift, die Anfiedelung zu Singhapura war, 
(f. oben ©. 58). Bon armen, rohen, zerftreuten Fifchers oder Jaͤger⸗ 
völtern gehen, bemerkt Crawfurd fehr richtig, folche Anfiedelungen 
niht aus. Ganz Sumatra war in einer früheren Periode dem Su⸗ 
premat von Manangfabao unterworfen, und nod finden ſich die 
Beweiſe feiner ehemaligen Größe und Dberhoheit nicht nur in den poms 
pöfen Edieten und Ziteln ihrer Souveraine (dieſer heißt 3. B. Maha 
Raja de Raja) wie in dem Reſpect aller dazu gehörigen Fuͤrſtenglie⸗ 
ber und Zweige, ſondern auch in der comparativ fehr hohen Lanbescufs 
tur jener Binnenlandfchaft, und in den erft vor Kurzem baferbft neu 
entdecten Antiquitäten. Die Population von 1 bi 2 Millionen befteht, 
die Arbeiter in den Goldgruben auögenommen, aus Agricultoren, 
Die Ucberrefte von Sculptur und Inferiptionen in ber Nähe der alten 
Gapitale, eorrefpondiren nah St. Raffles**), dem beften Kenner ders 
felben, mit denen auf Java entdedten, und beweifen, daß fie unter dem 
Einfluß de8 Hindu > Glaubens fanden, der auf Sumatra vors 
hertſchend war, bis auf die Einführung des Islams daſelbſt im 
XVten Zahrhundert, Die Sage geht, der Koran fei auf dieſer Inſel 
ſchon im Xllten Jahrhundert geprebigt worden, aber dies ift nur unges 
wiß, und Fein genauer Zeitpunkt der Belehrung bekannt. Mertwürbig 
ift aber jene Sage, ba die Auswanderung nah Singhapura in. bie. 
Mitte des Xliten Jahrhunderts fällt. Wenn die Tradition von Sins 
ghapura, nad) den Malayifchen Ausfagen, wie fie W. Mars den 
aus den angeführten Quellen mittheilt, aud) in einzelnen Puncten wie | 
J. Crawfurd) gezeigt hat, der Critik noch Blößen darbietet (die 
Hortugiefen theilen fie fchon früher mit anderen Rebenumftänden 
und Namen mit) °*), fo bleibt doch das Hauptfactum jener erften 
Malayen-Anſiedelung außerhalb Sumatra, nämlich auf der Halbinfel 
zu Singhapura und ber zweiten Emigration von da, nämlich 
der Gründung von Malacca ungmeifelyaft. Der maritime Staat 
von Singhapura unter einer Reihe von Prinzen mit dem Hindu⸗ 
Zitel Radja, war ein auögebehnter Handeldftaat, der den Neid Savas 
niſcher Herrfcher erregte, und der Staat von Malacca war fon 
mädtig und glänzend, von uͤberraſchender Civilifation, voll Lurus, Wohls 





184) Th. Stamford Raflles < ı the Establishment of a Malayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. 1824. T. XVUI. p. 11. 

*s) J, Crawfurd History of the Ind. Archip. 1. c. T. 1. p. 375. 

*e) De Barros Asia. Ed. Alf. Ulloa. Venetiae 1562. 4. Dec. I. 
Lib. 6. c. 1. fol. 124, 
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leben, Commerz, Binns Münze, Flotten, Verkehr. mit China, Inbien, Oſt⸗ 

aſien und Arabien, mit Acdhitecturen, gahlreichem Feuergewehr verfehen 
(einige taufend Stud grobes Gefhüg fagt De. Barros), mit Elephan⸗ 
ten zu. feiner Vertheibigung, als die Portugiefen bort als Eroberer 
auftraten, womit der Verfall der Malayenherrfchaft beginnt. 

Ein: Fluß in Sumatra, der vom Berge Maha meru vom gros 
ßen Goͤtterberge bes Sumatraifhen Hodlandes Menangkabao 
herabfließt, heißt Malayo :67)3 er ergießt fich gegen Oft in ben Küs 
ftenfluß, an welhem Palembang erbaut ift. Eine der vier Haupts 
abtheilungen der Bewohner von Menangkabao heißt heute ebenfalls 
noch Malayu. Diefen Ramen trug nun wol der auswanbernde © o= 
Lonieftaat mit hinüber nah Singhapura, und verbreitete ihn mit 
feiner Herrſchaft und feinen Voͤlkergeſchlechtern, durch die ganze Halb⸗ 
infel, die nun, wie Italien den Namen Magna Graecia bei ben Hespe⸗ 
rifchen Völkern bewahrte, fo Zanah Malayu, die Malayifche 
Halbinfel, von ben Bewohnern aller Indifhen Meere genannt warb, 
Wenn zu andern Zeiten auch anderwärts Hin, ſich vielleicht verwandte 
Zweige deffelben Urftammes verbreitet haben mögen, fo warb doch der 
Name dieſes Malayus Stammes der herrſchende für alle verwands 
ten Gefchlechter, weil die Größe und der Ruhm von Singhapura, 
zumal aber etwas fpäter ber von Malacca°*®), deſſen Regentenftamm 
fi zu den eifrigften Dienern des Koran, der ihm aus bem blühenden 
indifhen Staate Guzurate‘?) zugeführt warb, befehrte, alle anderen 
uͤberſtrahlte, und felbft den Namen und die Erinnerung an den Urftamm 
auf Sumatra bis in die neuefte Zeit gänzlich verbunfelt bat, Die 
Sprade biefer Malayen verbreitete ſich mit ihren Colonien, ihren 
Shifffaprten und ihrem Handel, frühzeitig weit uͤber die Geftadeländer 
und Infeln des Indiſchſundiſchen Archipels; fie wurde in biefen Gemwäfs 
fern die allgemeine Umgangsfpracde”®), Lingua franca, der 
Handelswelt. Der Name Drang Malayo db. i. Bol der Mas 
layen, der noch heute die Bezeichnung ber Bewohner des innern Mes 
nangtabao in Sumatra geblicben ift, warb aber nicht blos die Bes 
zeichnung ihrer Abkoͤmmlinge auf der Halbinfel und ben Infeln, 
fondern er wurde bald auch den mit ihnen vermifchten ober unters 
jochten Voͤlkern beigelegt, die ihnen Unterthan blieben, weil diefe mehr 
oder weniger ihre Malavifhe Sprache und Gultur annehmen mußten; 
er wurde ganz vorzüglich durch den ganzen öftlichen Archipel bald eine 
Bezeichnung ber zu Mohbammebdanern befchrten, einheimifchen Voͤl⸗ 





ser) W. Marsden Hist. of Sumatra }. c. p. 327. °®) Malı. Ka- 
sim Ferishta History of the Rise of the Mahomedan Power in 
India transl. b. J. Briggs. London 1829. T. Ill. p. 509 etc. 

°®°) De Barros Asia l. c. Dee. II. L. 6. c. 1. p. 125. b. »Ww, 
.Maisden History of Sumatra L. c. p. 147. - 
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lerſchaften, To daß bis heute bie allgemeinfte Wölkereintheilung 7") derſel⸗ 
ben, in Mala yen, was mit Mohanmebanern ober Gläubigen fononym 
it, und in Ungläubige oter Heiden dort in Gebraudy kam. 

Diefe Bieldeutigkeit bes Namens der Malayen mußte Vers 
anlaffung zu vielfachen Berwechslungen der bortigen Voͤlkerverhaͤltniſſe 
geben, die auch noch heute keinesweges in allen ihren Theilen zu entwirs 
zen finds fo viel aber ift gewiß, daß bie Malayen, bie für die Ans 
nahme des Koran fich ſehr empfänglich gejeigt haben, feit dem Xliten 
und XIII. Jahrh. ſich erft vom Gebiete der Malayiſchen Halbinfel, 
alfo von dem Golonicftaate, nicht aber von dem Mutterftaate 
aus, über den Sunbaifchen Orient verbreitet haben, wenn fie auch nicht 
urfprünglich von berfelben ausgegangen find, wie bies bie früheren 
Hifterien annahmen. Singhapura, Malacca, Djohor colonifirs 
ten erft die Infeln Lingga und Bintan, ben Malayenftaat auf Bors 
neo, die Malayenftaaten Kampar und Aru auf Sumatra, und vers 
breiteten fich fo an visle andere Puncte hin bis zu ben fernen Moluks 
ten ?’?). Ihre erfte Kunft mußte baher nothwenbig zu ihrer weiteren 
Verbreitung, ungeachtet fie urfprünglich ein Culturvolk bes Binneus 
landes gewefen waren, die Schiffertunft werden; ihre erfte Eins 
theilung ber Erbe innerhalb des wehfelnden Monfumgebies 
tes, eine meteorologifche, von der Halbinfel aus gedacht, mußte 
bie im die Länder mit und gegen ben Wind (Leeward, Windward), 
gegen den Weften und DOften feyn, die fie, nah De Barros Bes 
richte, Diban anguin und Ataz anguin (sotto il vente per Po- 
nente, et sopra per Levante) (f. oben S. 41 3yrbad)?*) nannten. Ihre 
Anfiedelungen werden daher vorzugsmweife fidy über die Geſtade der 
Länder verbreitet haben, und vielleicht keine einzige Infel, keine eins 
ige Zandfchaft ift daher gänzlich von ihnen eingenommen, fondern 
immer nur theilmweife befegt worben, was ihr Eolonifationds 
verhältmiß, ähnlich dem der alten Phönicier, wel im Allgemeinen bes 
fätigt. Auch die Malayifhe Halbinfel felbft, welche feit bem 
blühendften Staate der Portugiefen» und Holländer = Zeit auch Halbins 
fel Malacca genannt wird, galt zwar früherhin ald gänzlich von ih⸗ 
nen beberrfcht und eingenommen, was fie aber doc wirklich nicht ift, 
wie ſich ſchon im obigen gezeigt hat. Wie aber dort, fo find überall, 
auf allen anderen Malayiſchen Infeln und Gefladen, im Inneren ber 
Berge und Wälder rohere, einheimifche Urftämme zurldgeblieben, die 
ihnen bis heute den Geftabebefig mehr oder weniger flreitig machen. An 


11) W. Maısden History of Sumatra 1. c. p. 41 etec. 22) Thom. 
Stamfort aus History of Java. as 1817. 4. Tom. J. 
ch. 2, p. 5 13) De Barros Asia ed. All, Ulloa Venet. 3908. / 
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den unbeguͤnſtigteren Geftäben find aber ihre eigenen Golonifationen, bie 
früherhin mit Arabifhen, Parfifhen und Indiſchen Schiffer 
nationen und Handelsvoͤlkern in blühenderen, friedlicheren Verkehr ge 
ftanden zu haben fcheinen, von den fpäter eindringenden Portugiefen, 
Hollänbern und anderen Europäern, Jahrhunderte hindurch in ih- 
zem Befig und Eigentum vielfach geftört, unterbrüdt, verdrängt wor: 
den, und fo hat ſich in den dünner bevoͤlkerten Malayengewäffern jene 
zahlreiche Population der Piraten, der Drang laut (Meer 
männer) ausgebildet, die als Fiſcher, Schiffer und Freibeuter 
(auch vor ber Ankunft der Portugiefen beftanden bergleidyen fehon uns 
ter den Namen der Celati, bei De Barros) noch heute auf der nie 
drigften Stufe der Roheit ftehen und als Halbwilde betrachtet wer: 
den, von denen fchon oben beiläufig, bei .der Erwähnung: des Djohor⸗ 
Staates, die Rede gewefen ift. ‚Diefe Piratenvölker find num auf 
das verfchiebenartigfte wieder mit anderen einheimifchen Urftämmen, 
wie mit Siamefen, Bugis und anderen gemifcht und ftchen mit 
den Malayifchen ceultivirteren Staaten, weldye die Hehler diefer Stehler 
find, in vielfachen Verhaͤltniß; doch hat fich ihre Zahl, feit dem Empor: 
‚blühen des Freihafens und der vermehrten Thätigkeit dort einheimifcher 
freier Voͤlkerſchaften, für Handel und Verkehr ungemein vermindert. 
Die allgemeine Annahme, daß vor der erften Anftebelung der Mas 
. Jayu zu Singhapura, die Halbinfel von anderen Völkern ganz 
- unbefegt geblieben wäre, ift nicht wahrfcheinlih, wenn auch nichts 
von Vertreibung älterer Bewohner aus jenem Golonieftaate gefagt wird; 
die mag wol nur theilweife anzunehmen ſeyn. Die heutigen negerartis 
gen Samangs im Gebirgsiande von Queda, die dortigen rohen 
Samfam von Siamefifcher Abkunft, vielleicht felbft die noch zwei⸗ 
felhaften. Jakong und Benua in Rumbos Berg: und Waldrevieren, 
von denen Dr. Leyden und Th. Raffles zuerft Kenntniß gaben (ſ. 
oben ©. 31), ferner die antiken fdon von Albuquerque aufge 
wühlten Grabmonumente bei Malacca (fe oben ©. 42), wie ber antike 
Zempel ber Inſel Polvereira ber Portugiefen, (richtiger Pulo 
Barela, d. h. Infel des Tempels) in der Nähe von Malacca und 
gu Barala, ‚deren De Barros 1?*) Jeider nur gelegentlich er— 
wähnt, und welche auf no ältere Hinbucolonien gedeutet wers 
den Eönnten, wie, oben“ fchon angegeben war, machen jene Annah⸗ 
me fehe unwahrſcheinlich. Doc, mag die dünne und nur theilweiſe 
Bevölkerung die fehnellere Befignahme, bei der von feinen großen 
Kriegen mit den Einheimifchen die Rebe ift, gar fehr befördert haben. 
Die Miſchungen?*) des Malayens Volks in Patani mit Siame 





174) De Barros Asia l. c. p. 124, b. ?°) Fr, Light in W.Mars- 
den History of Sumatra L. c. p 33, 
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fnftämmen, der Malayen in Salangore mit Bugiſtämmen, die Mb 
ſhungsſprache ber Jakong und Benua bdatiren vielleicht in weit 
frühere Zeiten zurüd, wie ber Zufag des Sanferit in der der 
Malayen. 


Die Malayifde Sprache ift, nächft jener Malayen Ense 
als die zweite Hauptquelle zur Kenntniß des Volkes felbft anzufes 
ben, welche ben comparativ modernen Urfprung’*) der Mas 
layen, ald Kation, zur Evidenz erhebt, Wir folgerf hier den Un⸗ 
terfuchungen des gewandteften Kenners derfelben, Crawfurds ""), ber 
ſich hiebei auf die Forfhungen feiner Vorgänger W. Marsden und 
Dr. Leyden fügt. Sie hat 20 Gonfonanten, 5 Vocale und 2 Diph⸗ 
tbonge, aber Leine einheimifhe Schrift, Der bei ihnen mit den Kos 
za, wie auch bei Perfern und anderen Völkern ded Orients, eingeführ⸗ 
ten Arabifhen Schrift, wurden zur Bezeichnung der den-Malayen 
eigenthümlichen Zaute, welche ben Arabern fehlen, noch 6 Zeichen ſupple⸗ 
mentarifch hinzugefügt, Daher hat das moderne Malayiſche Alphabet 
33 Schriftzeichen, deren raubere Arabifche Ausſprache jedoch durch bie 
Milde und Sanftheit der Malayen- Sprache merklich grweicht wird, 

In ihrer grammatifchen Sonjtruction ift fie von größter Simplici⸗ 
tät, ohne alle Snflerionen, ohne Genus,’ Rumerus und Caſus. Zur Bes 
geichnung des Singular und Plural dienen beigefegte befondere Wörter, 
alle Caſus werden durch Präpofitionen bezeichnet; das Verbum hat 
nur 3 Zeiten, ein Präfens, Präteritum und Futurum, welde 
beide durch Hilfswoͤrter bezeichnet werden, und nur zwei Modus, Inbis 
ativ und Imperativ u, f. w. Ihre Schriftfpradhe heißt bei ihnen Ja⸗ 
vi; alles in ihr ift nur Aggregat, Surtappofittoen, und viele Gedanken⸗ 
ſtriche müffen die Mängel der Inflerion und Gaseonftruction erfegen. 
Spuren einer älteren Cultur fehlen der Sprache ‘ganz, fo wie das 
metaphorifche Zeuer anderer Sprachen des Drientes, Das Materis 
ale der Malayens Sprache hat vorzüglih dreierlei Haupt 
beftandtheile: 1) Die Wörter des eigentlihen Malayn 
(27 Theile); 2) die Wörter der großen Polyneſiſchen⸗-Sprache, 
welche dem ganzen Malayifhen Spradhftamme der: Indifchen Auftrals 
welt im weiteren Sinne gemeinfam find, und welde die Dälfte aus 
maden (50 Theile)5 3) Sanfcrit-Wödrter (16 Theile)... Zu bies 
fen drei Hauptbeftandsheilen kommen mehr zufällige Beimifchungen, 
Arabifche (5 Theile) und in den noch Übrigen Maafverhältniffen, eis 
nige Zavanefifhe, Kalinga, Perſiſche, zumal aber von ‚ganz 





1°) "Th. Stamford Raflles on the Malayu Nation ete. in Asiat. Re- 
search. Calcutta 1816. T. XU. p. 126. 77) J. Crawfurd Hi- 
story of the Indian Archipelago T. ll, chapt. 2. ‚anguage and 
Literature of the Malays p. 40 — 58. 
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fremden Wörtern, Portugiefifche, Hollaͤn diſche ünb wenige En g⸗ 
liſche. Zn in 

In dem überwiegenden Polynefifhen Sprachanth eile 
findet man die Spuren der erften, niebrigften Givilifation ausgebildet, in 
dem Bahlenfyfteme und den Namen der nüslichften Pflanzen, Metalle, 
Thiere; fo wie in vielen Benennungen , weldye auch die rohefte Sprache 
befist, wie: Himmel, Mond, Berg, Hand, Auge u.a.m Die Sam 
feritifhen Eindringlinge find dagegen minder an Zahl; fie find 
viel. fparfamer als 3. B. in’ den Zavanifchen Dialeeten vorhanden, und 
bezeichnen. faft nur mythologiſche Gegenftände und Abfirac 
tionen, wie: Urſache, Zeit, Verſtand, Weisheit u. f. w.z fie find wie 
ihre epifhe Poeſie, weiche die verftümmelten Sagen des Mahabhas 
wat und Ramayans befingt, wol ein Beweis früheren Verkehrs 
mit Hindus, in einer antilen Zeit, aller Wahrfcheintichkeit nah vor 
ihrer Vermifhung mit Völkern Arabiſcher und Perfifher Her⸗ 
Zunft (von Guzurate), die ihnen ihrerfeitd wieberum mit dem Koran bie 
Arabiſchen Bufäge zur Sprade, und zu ihree romantifchen Lite⸗ 
ratur den Stoff aus der Arabifhen Maͤhrchenwelt übertrugen. 
Vom Arabifchen hat die Malayifche Sprache, unter den vielen Pos 
Inneflfhen (Javaniſch, Madurefifch, Bali, Lampung u. a.), den meiften 
Zufag erhalten, durch den Koran, deſſen Commentätoren, und durch das 
Ceremoniel des Iölam. Die Arabifche Schrift: verdrängte die dl 
tere vorhandene Schriftart (0b Devanagari? oder ein Siameſen Alpha⸗ 
bet?) ?7*), und die dem -bevoten Gläubigen unentbehrliche theologifcye, 
metaphufifche, Legale, ceremonielle Terminologie, mit vielen daran fich 
Fchliependen Redensarten, nahm uͤberhand, Eonnte aber doch dem fimpeln 
Character der Matayifhen Sprachconftruction gemäß, ihr nur einges 
flochten, aber nicht mit ihr ganz afflmilirt werden, und W. Mars den 
Zonnte nur etwa in Allem 32 arabifche Wörter auffinden (mie: Urfache, 
Bieifel, Werth, Tugend u. a.), welche das Malayifhe Bürgerrecht ers 
hielten. Bon der Telinga Sprade auf Goromanbel wurden vors 
zuͤglich die Handelsausdräde in das Malayiſche anfgenommen, 

WB, Marsden und Dr. Leyden glaubte man früher hätten dad 
Feld der ſehr unfruhtbaren Malayifchen Literatur (in Asiatic. 
Research. T. X.) faft erfchöpft, aber neuerlich Ihat Raffles den In⸗ 
halt ihrer Annalen ??) mitgetheitt, und-durh Jacquet *“) iſt ihre 





vs) 'Th. Stamtord Raffles on the Malayu Nation etc. in Asiatic 
Res. Calcutta 1816. T. XII. p. 126. ?°) Th. Stamford Raff- 

les on the Malayu Nation with a translation of its Maritime In- 
stitutions in Asiatic Researches Calcutta 1816. T. XII. p. 102 

x. 153, °0) Jacquet Melanges Malays etc. in Nouv. Joyrn, 
— T. VI, p. 1—19.; T. IX. p, 97—131.; T. XL p · 84 
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größere Mannichfaltigkeit bekannt geworden, obgleich ſie in ihrem Ums 
fange im Ganzen wie im Ginzelnen gegen anbere Literaturen be 
Prints, wie Jacquet fi ausdruͤckt, doch immer nur diminutiv 
bleibt, Es fehlt ihr die Originalität der Production, weldye doch bie 
Savanefifche Eiteratur im höheren Grabe zeigt, fie hat nur wenig metris 
ſches, was kaum Poeſie zu nennen: ift, meift Profa, welche die arabifche 
nahahmt. Das einzige Eigenthümliche ihrer poetifchen Erzeugniſſe, 
find die fogenannten Pantun, vierzeilige Stanzen mit wechſelnden Reis 
men, deren erſte zwei Zeilen bildlich das anklingen, was die beiden letz⸗ 
ten in fentimentaler , Teidenfchaftlicher oder moralifcher Beziehung bes 
ſtimmter ausfprechen 5 fie find ſehr Leicht gehalten, munter, werben. im 
Behfelgefang reecitirt und find oft Stunden lang bie gefellige-Unters 
haltung der Malayen. Shre Sayar (vom arabifhen Shaiar) find 
langgebehnte metrifch gefertigte Romangen nad Arabifchen Vorgängern, 
ohme allen postifchen Schwung. Ihre Profa enthält nur Romane ober 
Grzäßlungen einzelner biftorifcher Begebenheiten, Thaten von Heroen 
oder Kriegäführern, zu denen meiftentheils der Stoff aus, ben fchon ges 
nannten Sndifchen größeren Epopden ober aus Arabifhen Sas 
gen und Mährchen, wie von einem Radja Secander' d. i. 
Alexander, oder aus einheimifchen Kriegszügen entlehnt, aber entftellt 
und übertrieben ift, und das Ganze, gefteht GCrawfurd, iſt monotom; 
geiftlos, Eindifch, die Moral darin ungemein ſchwach. Dr. Leyden hat 
le Savar ( Sadjarah Malayu) gefammelt und Raffles Hat fie 
herausgegeben. 

Diefe gegenwärtige Form erhielt die Malayifche Sites 
ratur unftreitig erft auf der Malayifhen Halbinfel, unter den 
dort vorwaltenden, für höhere Entwidelung wenig günftigen, aber durch 
vorherrſchenden Einfluß der Fremben, feit der Einführung bes Kos 
tan, bedingten Umftänden, zu einer Beit, da noch bie Einfalt ber Strucs 
tur ihrer unausgebilbeten Sprache, ihre höhere Literarifche. Ausbildung, 
bie alfo zu frühzeitig für fie angeregt ward, hindern mußte. Derfelbe 
Mangel erleichterte ihrer fo einfachen, leicht fließenden, ganz Funftiofen 
Sprache, aber den Eingang bei allen Fremdlingen, die den Archipel 
überftrömten, welche durch diefe fich durch das ganze Sundiſche Gewaͤſ⸗ 
fer verbreitete, und gegenwärtig jedem dort Reifenden ober Geſchaͤfts⸗⸗ 
mann, wie allen Ortöbehörben durch ben ganzen Archipel unentbehr⸗ 
ih if. Sie wurde als Sprache das Verftändigungsmittel des Verkehrs 
unter den verſchiedenen Malayen: Eolonifationen, mit ben vers 
Idiedenften einheimifhen Stämmen ber Infulaner, wie biefer 


nn 


*ı) f. John Leyden Malay Annals translated from the Malay lan- 
guage with Introduet. by Sir Th. Stamford Rafflles. Lend. 1821. 
8. f, N. Jonrn. Asiat. F. I. 1822. p. 300 etc. 
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beiden mit ben Fremdlingen, zumal den Europaͤern, gleich dem 
Perſiſchen unter den Hinduſtani's. Der Duͤnkel derer, bieim 
Beſitz dieſer Sprache fie mit der Arabiſchen Schrift des Koraß 
auch ſchreiben zu koͤnnen ſich bruͤſten, trug ſehr vieles zu ihrer Wer 
breitung bei, da von dem. bigotten Mufelmännifchen Malaven alle andt 
zen profanen Alphabete und ihre Schreiber verachtet werden. Bei 
‚ Malaccas , Halbinfel aus ging diefe fo geftaltete Sprache und Literatur 
wieder zurüd auf das Geftabeland von Sumatra, nach Bornts, 
Bava, Erlebes und weiter zum DOften in die Molukken, bis mohin 
bie große Gleihartigfeit der Sitten, Lebinsweife und Lage al 
Malayens Colonifationen, feit der Periode, ba ihre Sprache die gegen⸗ 
wärtige:Korm annahm, auch die größte Einerleiheit und faſt um 
merkliche Sndivibwalifirung ihrer Dialecte bebingt hat. Ob⸗ 
wol die der Malayifhen Spradhe verwandten Polynefis 
ſchen Dialecte ungählige find, und man daher dieſe Polyne ſiſche 
Sprachgruppe, ber Zahl ihrer Glieder wegen, wol mit der Kaukaſ 
ſchen Sprachgruppe verglichen hat, fo ſind ſolche Malayen=-Dialerft 
bie von mächtigeren, zahlveiheren Tribus mit einiger Gultur ge 
fprochen werden, body nur drei, das Malay, Zavani und Bugi, 
deren Malayifcher Wörterfchag in einem Wörterburhe fehr gut zu 
pereinigen wäre, was bie Kiteratur, W. Mars dens treffliche- Vorar⸗ 
beiten ungeachtet, aber noch nicht vollftändig befigt, Dagegen unterſcheidet 
fit) die Malayifhe Sprade bes Urftammes, im continentalte 
Menangkabao am meiften von allen übrigen Malayen : Diatekten, 
Die Sprache von Quedah, obwol bem Weiten zunddft, fand Erams. 
ford am reinften vom fremden Eindringlingen, je weiter aber gti 
Dſten, defto mehr die dortigen Malayifcyen Redeweiſen ver derbt und 
vermengt mit Portugiefiichen, Holldndifchen und anderen Sprachzufägen. 
Wenn nun bie Malayiſche Sprade und Literatur auch afl 
fich feinen Hohen Werth als Probuctionen einer höher und allgemeine 
außgebildeteren Eulturftufe der Menfchheit darbieten: fo find fie bad 
fehe wichtig für die Specialtenntniß der Gefdhichte dei 
Drients, und zumal der Bewohner der weiten Indifch- fundifch un 
ſtraliſchen Peninfulars und Snfularständer, vor wie nach der Zeit ber 
Ginführung des Koran, Der Islam, ſagt Raffles 122), ver 
Löfchte die Snftitutionen der Malayen und befchleunigte ihren Verfalli 
Sagen. und Architecturs Monumente beweifen die höhere Stufe ihre 
feüheren Gultur, von der aber Bein Literarifches Monument vor der 
Araber.» Periode ſich erhalten hat. Leider ftarb Dr. Leyden, welder 
feit 1805 zuerft das Studium der Malayifchen Spracdyen belebt. hatte, 





„18%, Th. St. Raffies History of Java. London 1817. 4. Tom. |. 
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onb biefen Korfchungen ergeben war, zu früh, ehe er feine Bemerkun⸗ 
gen über die aus der Malayen-Literatur felbft gefchöpften Daten einer 
Nalayen Hiftorie, vor *?) der Zeit des -Mohammedismus, befannt mas 
sen Eonnte. Dagegen bat Raffles aus derſelben Quelle ihre maris 
timen Inftitutionen **) gefammelt und. neuerlich mitgetheilt. Er 
it dadurch einem früheren Vorurtheile begegnet, als hätten fie gar feine 
Annalen und Gefegeseinrichtungen, und als beruhe Alles bei ihnen nur 
auf einem Herfommen, 

Die Gefege des Koran in Beziehung auf Religion, Ehe und Erb⸗ 
[haft wurden mehr oder weniger in allen Malayenftaaten, zu deren 
Beflgruppe Raffles, außer Malacca, Sumatra, Java, Bugi, 
Sulu, die Molukken und Borneo rechnet, eingeführt; aber außer 
diefen blieben ihnen noch eigene Gefege, Undang Undbang genannt, 
von größerem oder geringeren Alter, deren jeder Staat die feinen bes 
bewahrt. Diefe ſtimmen mehrentheils unter einander überein, fie betrefa 
fm dad Goudernement, ben Handel, das Hafenleben, das Eis 
genthum, bie Sclaverei, die Civil- und Criminal-Geſetze. 
Sie find durch die Simplicität des Inhalts und ber Form nicht fos 
wol wiffenfhaftlih ald ethnog raphiſch intereffant, und wichtig für 
ben Verkehr mit der fo weit verbreiteten Malayen Nation, die zum 
Theil fo degradirt erfcheint, zum Theil auch noch ganz unbekannt ift, 
Raffles bradte eine Sammlung aller diefer Inftitutionen aus dem 
verfhiedenften Malayenftiaaten zufammen und verglic fie uns 
tereinander. Die Malayens Gefege ber Weftfeite ber Inſel Sumas 
tra find zu ſehr mit denen der Wreinwohner der Infel vom anderen 
Etamme vermengt, um fie gehörig zu erkennen, bie der Dftfeite ber 
Jaſel in den drei Staaten Achi, Siac und Palembang find reiner 
erhalten und wichtig. Die firengen Griminal=Gefege von Achi (d. i. 
Xdin), wahrſcheinlich von den älteren Urbewohnern entlehnt, find bei 
allen Malayen in der Malaccaftraße angenommen, und mögen, nad) 
Raffles Urtheil, wol die Veranlafjung zu der blutbürftigen Rich—⸗ 
tung ber MalayensBölker’®) ſeyn. Die Gefege des Staates 
von Siac (Singapore gegenüber gelegen) find intereffant, wegen des 
langen Verkehrs feiner Bewohner mit ihren Nachbarn den Menang⸗ 
aba 0’8 im Innern Sumatra’, aus beffen volfreichen, noch fo wenig, 
befannten Binnenlande das Thal des Siac-Fluſſes die Haupteoms 
municationslinie bildet. | 

Auf der Malayen s Halbinfel haben fi die Undang Unbang. 





%3) John Leyden Malay Annals ed. by Stamford Raffles 1. c. Pref. 

24) Thom. St. Raflles on tlıe Malayu Nation with a Translation of 
its maritime Institutions in Asiatie Research. Calcutta 1816. T. 
XI. p. 102. ss) Th. St. Raflles on the Malayu Nation ete. 
l. e. p. 108. 


96 Dft-Afien. - Hinter Indien. u. „Aofar. $.89. 


von Zringano und Patani, erſt nach den Geſetzen des alten Sin 
ghapura, und dann nad) denen von Djohor gerichtet; zu denen von 
Patani ift aber eine ftarke Vermiſchung ber Siamefen: Geſetze 
binzugetreten. Auf Borneo haben bie verfchiedenen Malayenftaaten 
Einridjtungen, die jedent derfelden ſpeciell eigen find, obwol fie im 
wefentlichen nicht von denen der, Malayen = Halbinfel abweichen. Der 
Malacca-Codex, unter der Regierung Sultan Mohammed 
Shahs (f. oben ©. 42) um das Jahr 1276, von Bearbeitern, weldye 
ſich Nakhodas 225) (d. h. Herrfher zur See, im Gegenfag der 
Land Radja's; noch heute heißt ein Schiffscapitain Nakhoddah) 
nennen, redigirt, gleichzeitig mit der Ausbreitung des Islam im Oſten, 
ift hier die wichtigfte Grundlage. Er wurde von allen oͤſtli⸗ 
hen Malayen angenommen, wie der Codex maritimus der Rhodier 
von den Römern. Er gilt noch bis heute überall, und gehört zu 
ben Alteften characteriftifchen, unbezweifelt Malayifhen Monus 
menten, weil bie Araber Eeinen foldyen maritimen Codex befaßen. Wo 
er, der in drei Malayifhen Manuferipten von Raffles verglidyen 
wurde, nicht ausreicht, completiren ihn die Inftitutionen von Djohor. 
Er ftellt das Verhältniß der Schiffsherren und ber Steuerleute 
. unter fi und zu den Beamten auf dem. Lande feft, ihre Pflichten 
und Rechte; geht zu den Schiffen, ihrem Aus- und Cinlaufen, ihrer 
Verproviantirung über. Dann zu ben Hafenrechten und dem Handel, 
zum Schiffbruch, zum Sclavenfang und zum Verhaͤltniß der Sclaven. 
Die Geſetze von Queda (Keda) geben vorzuͤglich Aufſchluß uͤber 
die commerciellen Gebräude und Einrichtungen in Bezug auf 
die Britifchen Befisungenz denn bis zur Golonifation der Briten auf 
Pulo Pelang blühte in Queda vorzüglid der Handel, und obwol er 
feitdem fehr geſunken ift, beftehen doch da ſelbſt immer noch biefelben 
Geſetze. Einen wichtigen Abfchnitt in diefen Sammlungen macht ber 
Coder über die Berhältniffe ver Sclaverei aus, ünter benen 
die auf der Malayifhen Halbinfel bie Iehrreichften find‘, weil 
deren Bewohner am wenigften in ihren Sitten und Gebraͤuchen geftört 
wurden. Nur im Norden werden fie von den Siameſen begrenzt, deren 
Eingriffe, die zwar von Zeit zu Zeit Statt fanden, ſich aber beſtimmt 
nachweifen laffen. Dort Scheint es, nach Raffles Unterfuchungen ſich 
zu betätigen, daß die Malayen jenes Land in Beſitz nahmen, als es 
noch von anderen Völkern unbefegt geblieben war: benn vor 
den Malayen ft, unfere oben auf einzelne Hindu-Coloniſationen ſich bes 
ziehende Hindeutungen abgerechnet, doch wirklich Keine andere Gefchichte 
eines früher dort angefiebelten Eultur = Volkes vorhanden. Dergleichen 
Spuren finden fich nur im Innern Gebirgslande, im den fparfamen Tri⸗ 
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bus ber Samang mit bem Wollbaar und in ben Walbebenen bie und 
ba, wo bie braunfarbigen Orang Benua haufen (f. oben ©, 32,, 
Ob fich ſolche Spuren in jenen Inftitutionen, etwa. auf ber MWeftküfte, 
der Civiliſationsſeite ber Halbinfel, in den Umgebungen jener 
oben angemerkten Ardjitecturmonumente, die man gern aus altindifcher 
Periode herleiten möchte, vorfinden ? darüber fehen wir bis jegt nichts 
erwähnt. Raffles dehnte feine Unterfuhung der Malayen-Inftis 
tufiomen aud über die mehr dftlihe Infelgruppe aus, wo fo viel 
sablreihere Sprahverfhiedenheiten fich zeigen, ald Infel 
verfhiebenheiten mit immer gefhiedbeneren unb gefonbeteren 
Völkergruppen und Voͤlkerſtaͤmmen hervortreten, benen das gemeins 
fame Bertnüpfungsmittel höherer Givilifation fehlt, deren Sit⸗ 
ten, Gebräudye und Spraden, daher wie bie aller rohern Völker ſich 
ins Unendliche fpalten und auseinandergehen. Im Allgemeinen find - 
jene vergleichenden Unterfuchungen auch nur erft begonnen. Aber indem 
man die Malayen» Befege, bemerft Raffles, rüdmärts verfolgt 
bis zu denen der noch älteren Nationen, auf den Infeln Sumatra, 
Java, Celebes, und von da vielleicht auf einer Seite zum Eontis 
nent von Indien, auf der andern zu ben geößern Infeln ber 
Südfee, fo würde fich ein weites Feld der Unterfuchung eröffnen, über 
den Urfprung überhaupt, fo wie über die Spracden insbefondere, bie in 
berfelben Progreffion wie fie correcter gefprocdhen und gefchrieben 
werden, eine immer größere Miſchung oder Beifag von Sans 
ferit erhalten zu haben fcheinen. Hierüber dürften wol erft bie tiefen 
Sprahforfhungen W. v. Humboldtd über das Kavi und die Mas 
layen Sprachen das gehörige Licht verbreiten können, 

Die Europäer kennen die Malayen nur feit der Periode ihres 
Terfalles, bie feit jener glänzeriberen Periode ber Gründung Sins 
ghapuras bis zur Eroberung Malaccas, vom XII. bis zum Ans 
fange des XVI. Zahrhunderts, mit der Ankunft der Portugifen und 
ihrer Zerftdrung Malaccad 1512 beginnt, Ihre Schiffahrten und 
Sandelsunternehmungen waren fhon zu weit burdy den Archipelagus 
und über ihn hinaus bis zu den Ehinefen verbreitet, als daß bie Ras 
tion, wie e8 die Portugifen tarauf anlegten, hätte unterbrüdt wers 
den können. Sie hatten in Malacca und Ach in zu lange und zu 
tapfern Widerftand geleiftet, um auf Verföhnung hoffen zu können, und 
die Europäifche Politik fuchte, wie einft die Römifche bie ganze Cartha⸗ 
giſche Solonifation zu zerflören, fo auch die Portugififche die Mas 
layifhe, die von Malacca ausgezogen war. Hierdurch wurben bie 
Malayen gezwungen ſich überalf in Eleinere Anlagen zurüdzuzichen, 
in denen fie der Vigilanz der Portugifen entfchlüpfen konnten. In dies 
ſem Zuftande, der fie bald durch Noth, und neue Angriffe zu Fluͤcht⸗ 

Ritter Erdkunde V G 
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Tingen auf den Gewäffern-und zu Piraten madıte, haben fie bie 
Europaͤer am meiften Perinen und fürchten lernen. Daher das Bor: 
urtheil, den MalayeensCharacter nur nad den maritimen 
Staaten zu beurtheilen, und fein Wefen von dem Piratenleben 
abzuleiten, was zwar während bet Verfolgungsperiode unter Portugifen 
und Holländerherrfchaft, wenn aud als eine fehr weitverbreitett, 
aber doch nur ald eine aufgedrungene und blos zufällige Form 
des Malayenlebens angefehen werden muß. Bei den Anſprüchen 
det Portugifen und Holländer auf Alleinherrfhaft in allen 
Gewaͤſſern des Sundifchen Archipelagus, blieb ihnen kein anderes Mittel 
einer unabhangigen Exiſtenz; die graufamen Zorturen und Strafen ‚ber 
Europäer für ihre Widerfpenftigkeit brachten fie zur Deöperation umd 
zur blutigen Rache; Unterwürfigkeit war ihnen keine Tugend fondern 
ein Lafter der Feigen, das Piratenwefen wurde ihnen Ehrenfadı. 
Urfprünglic find aber Malayen Binnenvoͤlker, Agricultür 
völfer, dann Höher civilifirte Handelsvdlker von Geftabe 
ländern mit weiten Golonifationen, endlich, im Zuftande der Ber: 
folgung, Piraten, Drang laut, Fiſcherſtaͤmme, auf ver nie 
drigften roheften Stufe, Halbwilbe. u 
In ihrem Buftande der Ernieberung, bei aller Gefeslofigket 
und felbft bei ihrem Seeräuberleben, fagt Raffles *°7), zeigen fie 
große Eigenfhaften, die unter andern Umftänden fehr merfwürbige Rick 
tungen nehmen würden. Perſoͤnlicher Zrieb nad) Unabhängigkeit, gro 
Bes Ehrgefühl, und Heftigkeit bei Beleidigungen; in ihren Handlungen 
Nachdenken und Ueberlegung; dies find bei ihnen die Elemente für ik 
ren Kortfchritt, die Grundlage einer beffern, ſchon beginnenden focia- 
ten Ordnung ber Dinge. Ihre Staateneinridhtungen find auf bas 
Feudalweſen gegruͤndet, ſo auf der Malayen Halbinſel, auf Se 
matra, Borneo und in ben übrigen Geftadeländern. Daher die bis Heute 
fortdauernde Anerkennung der Oberhoheit des Haufes ber Menangea: 
baos, Hohe Verehrung gegen die Perfon und Familie des Prinzen, wer 
feinen Stamm durch eine lange Reihe von Vorfahren berleitet, die von 
der Malayifhen Seite von Djohor, oder Menangcabao, von dir 
Mohammedanifchen nit felten vom Propheten Mohammed ſelbſt 
abzweigen follen, Der Abel befteht aus ben Häuptlingen mit zablrei- 
chem Gefolge von Hörigen, über deren Dienfte fie gebieten, Ihre Ei= 
vileinrihtungen, ihre inneren Polizeyanftalten beftehen aus 
einem Gemiſch eigner, alter Gchräude und Mohammedaniſcher Sitten, 
bei denen aber das Einheimifche vorherrſcht, in den größeren Staaten, 
in Statuten geiammelt, in den Eleineren Herrſchaften den Sraditionen 





| 187) Th. Stamford Raflles on the Establishinent of a "lalayan Col- 
lege at Singapore in Asiatic Journ. Vol. XVII: 1824.11. 


Die Malayen. . 99 


lberlaſſen. Größter Refpect gegen bie Vorfahren und den Abel, größte 
Ergebenheit gegen ihre Häuptlinge und deren Parteien, unbedingte Wed 
neration gegen die Satzungen, Einrichtungen, Erfahrungen ber Alts 
dordern. Reues unternehmen fie nicht, ohne ben Vortheil oder Nach⸗ 
teil, der daraus hervorgehen wird, genau abzuwaͤgen; dem einmal bes 
gonnenen widmen fie ſich ganz. In ihren Arbeiten find fie befonnen, 
in der Anwendung verftändig, dabei voll Thaͤtigkeit und geiftiger Anre⸗ 
gung. In ihren Danbeldunternehmungen find fie ungemein ſpeculativ, 
fühn, gewinnfüchtig, aber keineswegs karg oder geigig. | 

Ihren füdlihen Rachbarn, den Savanern, bie auf einer 
höhern Stufe der Cultur ftehen, aber auch weit tiefer eingreifende Spus 
ten fremden Gultureinfluffes an fi tragen, find die Malayen an 
Tapferkeit und fühbnem Muthe weit überlegen. Bon ihren 
nordöftlihern Nachbarn, den Ehinefifch gebildeten Völkern, 
mit mehr knechtiſchem Sinn und Selbftgenügfamkeit, unterfcheidet fie 
dollig mehr Adel der Gefinnung und Liebe zur Freiheit, 
oder vielmehr Unabhängigkeit. Vor den benachbarten weftlis 
hern Hindus haben fie den großen Vorthel voraus, nicht von jts 
nen furchtbaren Vorurtheilen des Kaftenmwefens angeftedt zu feyn, 
und von den beengenben Feffeln der Mohammedaniſchen Sagungen viel 
weniger wie jene Vorberafiaten influeneirt zır werben. Der fort: 
[hreitenden VBerbefferung ihres Zuftandes ſcheinen weit weniger 
Hinderniffe in ihren religidfen, wie in ihren Givileinrichtungen im Wege 
zu ftehen. Das Veftreben des Malayen⸗Volkes nach Belehrung, 
verfihert Th. St, Raffles**), ſey hoͤchſt merkwürdig, und ihre Ger 
Ichrigkeit überrafchend. Ihre wiffenichartlidhen Collegien wurben ehedem 
bon ihren eigenen Fürften reichlich unterhalten, fo in Java, Sumatra, 
Bantam und im Innern von Menangcabao, wohin früherhin eine 
Yilgerfahrt ging, bie für nicht weniger verbienftlich galt als die 
nad Meccaz wo auch heute noch die Schriftgelehrten, ihre Par 
dries *°), in dem größten Geruch der Gelchrfamkeit und Heiligkeit 
ftehen und der Mangel der Schriftkenntniß felbft den Radjas Verberben 
eringt. Aber mit der Schwächung der Mohammedaniſchen Fürften find 
auch diefe Anſtalten, deren Mäcene fie waren, in Verfall gerathen ober‘ 
derſchwunden, und der Mangel des Unterrichts ift ‘bei ihnen ſo lebhaft 
tmpfunden, daß ſchon manche der Häuptlinge ihre Söhne auf Britifche 
Unterrichtsanftalten zu Stubien nach Bengalen gefandt haben. Die ges 
bildeteren Abtheilungen der Malayen haben überall die Mohammebani- 


* 
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ſchen Lehren angenommen, und dieſe ſetzen auch im Stillen ihre religiö- 
fen Eroberungen durch den ganzen Archipel ununterbrochen fort, nicht durch 
Gewalt, fondern durch Ucberredung und Eifer der Malayifchen Miffio: 


nare, die den Zitel der Seide, oder Sheifs, führen, obwol fie meift 


nur von geringem Stande, nicht viel. beffer als freigelaffene Sclaven, 
aber-zu ihrem Geſchaͤft ſehr geſchickt find. Sehr leicht ift dieſe Bekeh— 
zung , aber freilich aud) ſehr unfruchtbar, denn bei völligem Verbleiben 
in Unwiffenheit. wird für die Annahme ber Befchneidung und einiger 
Urabifhen Worte ſchon das Paradiss verfproden. Eben fo empfaͤng⸗ 
lich find auch die obern Glaffen des Malayenvolts für Bequemlichkeit, 
Europäifchen Luxus, für allerlei Gebräuche, Höflichkeitsformen u. ſ. w. 
.- Ueber den Handel mit den Malayen theilt ein Beobachter-19°) 
aus Erfahrung einige characteriftifch merkwürdige Züge und Regeln mit, 
Obwol der Malaye felbft nur wenig rühmlicye Tugenden befist, fagt er, 
fo hat er doch das Gute, fie bei andern zu fchägen; dem Europäer, ber 
fie:einmal redlich behandelt hat, geben fie ftets die Ehre des Vorrangs. 
Shre Sprache ift in wenig Monaten erlernt; fie zu verfichen ift im 
Handel und Wandel mit ihnen nothiwendig, da ihre Dolmeticher. und 
Maͤkler die größten Betrüger find. Beim Handelsgeſchaͤft mit ihnen, 
raͤth er, fey man ohne Leidenfchaftz fordert man 600 Dollar, fo bieten 
fie-gewöhnlich 150, und bitten, fich nicht zu erzürnen. Geſchieht dies 
doch, und fängt der Eurdpaͤer an, das preiswürbige feiner Waare zu 
beſchwoͤren, To wählt nur das Mistrauen. Der abergläubifche Malaye 
fürchtet, daß jeder Schwur ihm Schaden bringe; oft entftehen daraus 
böfe Folgen, und der Verkäufer wird nur defto mehr erbittert, verfolgt 
und auf alle Art geplagt, in ber Hoffnung er werde nun um fo eher 
feine Waare zu bem niebrigften Preife losfchlagen, und dem Plage zu 
entgehen fuchen.. Aber nimmt der Verkäufer auch bie geringſten Gebote 
leicht, und gefteht ihnen laͤchelnd das Recht zu noch weniger, wenn es bee 
liebt ,. bieten zu bürfen, fo nimmt fie dies für den Mann ein, den fie 
als einen verftändigen rühmen, und die Gefdyäfte gehen beffer. von flat 
ten. : Beim Cinhandeln des Golbftaubes muß man dem Malapifchen 
Maͤkler ſtets auf die Finger fehen, und vorfichtig ſeyn, um nicht betro⸗ 


‚gen zu werben, Scheidewaſſer, Probirftein und Magnet zur Prüfung 


ftet3 bei fidy tragen. Aber jedes Beutelchen eingehandelten Goldſtaubs 
fende man fogleih auf das Schiff und trage nichts von Werth auf dem 
Leibe, denn 100 Dollar Werth verführen den Malayen leicht zur Mord: 
that, wenn er fie ungeftraft begehen kann. 
Ueber die nicbrigfte Entwidelungsftufe dieſes Volkes, über die Mas 
layiſchen Piraten®!), mit welchen wir unfern Eurzen Weberblid 
19°) Will. Milburne Oriental Commerce or the East India Trader's 


eomplete Guide ed. b. Th. Tliornton, London 1825. p. 347. 
°!) Asiat. Journ. Vol. XIX, p. 243 — 246. 
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iser dies merkwuͤrdige, inſulare Volk beſchließen, giebt die Singer 
pote Chronicle authentiſche Nachrichten. Die Sundiſche Inſelgruppe 
auf der großen Seeſtraße, welche Vorder- und Hinter-Aſien, 
Europaͤer und Ehinefen mit einander verbindet, und tauſend Ins 
fein, ‘Klippen, Meeresfiraßen, enge Meergaffen,, hunderte: von Raubs 
ſchloͤſern, Schlupfwinkeln und Aſylen -darbietet, ift von jeher das lok⸗ 
Ende und begünftigende Feld ihrer Thätigkeit, ihrer vielfachen Unters 
nebmungen gewefen. Ein großer Theil der dortigen Malayifchen Bes 
wohner ift nur befchränft auf die Geftade und auf die Mündungen ber 
Fluſſe; dieſe find die Fiſcher und Schiffer, arm, roh, alfo raubfüchtig, 
treulos, durch Temperament leibenfchaftlich, durch SInftitutionen und Her: 
tommen blutdürftig. Seit dem erften Auftreten der Europäer, 
vr Malayen Unterbrüder, in biefen Gewäffern, gab es hier auch 
Piraten, indeß die Agricultur » Malayen auf Java und Gelebes, obwol 
auch Schiffer, boh dem Seeraube nicht ergeben find. Der eis 
oentliche Mittelpunet biefes Gewerbes, das nur in den Händen 
br eigentlichen Malayen liegt, ift am Dftende ber Malaccas 
ſtraße (f. oben &. 16) und auf den Eleineren Infeln von da zwifchen 
Sumatra nah Borneo bi8 Banca, Garimatta und Billis 
ten an dem Gingange der Sundaftraßes aber audy von da an zeichnen 
ih die Bemwotmer gewiffer Infeln, zwifchen Borneo bis zu den Phis 
lippinen, zumal die Sulus und Illanus (ein Stamm der Bes 
wohner von Magindanao) als die defperateften diefer Seeräuber aus, 
Die Sulus beſchraͤnken ſich aber dort feit breihundert Jahren meift 
nur auf die Attaken gegen die Spanifhen Befigergreifer, wie 
ve im Weſten es gegen die Portugiefifchen und ihre Nachfolger thaten; 
de Illanus dagegen breiten fidy von der Malaccaftraße bis ger 
on die Moluden aus; ihre weftlichften Raubnefter find Ritti auf 
Sumatra bei Indragiri, und die Beine Infel Salangut an der Küfte 
von Ringe. Am unficherften werden durch fie die Fahr ſt raß en von 
Junt Eeylon bis zur Weftküfte von Celebes, und die Eabotage an 
den Beftaden von Siam und Sochin Chinas die Häfen und Märkte von -- 
Itingano, Kalantan und Pahang find ihre Schusftationen 
und deren Häupflinge die geheimen Zheilnehmer ihrer See⸗Expeditionen, 
fh auch die von Salangore, Perat, Siak, Kapa, Indra— 
giri, indeß andere, die fih zur Wohlhabenheit erhoben, fich biefem vers 
ihttichen Gewerbe nad) und nad) entziehen, wie feit der Britengeit die⸗ 
fer günftige Wechfel eingetreten if, in Tringano, Kalantan, Pons 
tiana, ehedem Palembang, Und an der Weftküfte von Su?’ 
matr a. 

Die bekannteſten Piratenſtationen dieſer Malayen ſind außerdem die 
Keinen Inſeln Linga und Rhio (zu Diohor gehoͤrig) im S.O. vor 
tm Ausgange der Malaccaftraße, ferner die wenig bekannten Galang, 
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Zamiang, Salanna, Maphar. Der. Chef ber letztern hält ſtetz 
60 bis 80 Proas zu Piraten = Erpebitionen .in.. Bereitihaft. Singa: 
pore ift ihnen durch die Britenbefegung als eins ihrer Hauptraubneſter 
entriſſen worden. Als gewoͤhnlichſte Aſyle, in welche ihre. Raubflotten 
einkehren, nennt man die Gruppen der Sambilans, Dingbings, 
Garimons, Pulodure, Billiton, Garimattas, Daß auch 
ganz Djohor ehedem dies Gewerbe theilte, iſt oben ſchon angeführt, .we 
bemerkt wurde, daß Djohore in ber Malayeniprahe der Ehren: 
titel, des Piraten ift, und fo viel als Räuber bedeutet, 

Die Shiffe, Proas, diefer Piraten halten 6 bis 8 Zonnen Ball, 
find gegen 50. Fuß lang, haben 1 bis 2 Kanonen, meift mit-4 Dreh: 
haſſen auf jeder Seite, und 20 bis 30 Dann Schiffsvolk zur. Bedie⸗ 
nung; bie der Illanus find weit größer, mit 4.bis 6 Kanonen, oft 
mit -doppelten Verdecken und Bollwerken von. Büffelhäuten- überbedt, 
mit 40 bis 80 Mann, mit fo viel Feuerwaffen als möglih, und fonf 
mit Speeren, Dolchen u. ſ. w. bewaffnet. Ihre Angriffe find vorfid- 
tig, ſchlau abgepaßt, Beute ift ihre Abficht, auf Ehre oder Ruhm gehen 
fie nicht aus. Schiffe, die in Gefahr kom.nen, ſcheitern, oder bei: Wind: 
ſtillen nicht von der Stelle kommen koͤnnen, oder dergleihen, werben 
dann ihre Beute, Frifch feegelnde Schiffe werben felten angegriffen, and 
ein Europäiiches Schiff, das ſich mit Energie vertheidigt, wirb nur fe 
ten unterliegen. Dod kann ihre Weberfall drohend genug feyn. Dem 
Nordameritanifchen Schiffe des Gapt, White '??) begegneten im Jahr 
4819, in der Banca » Straße, an der Mündung des Palembang-Fluffee, 
zwei große Malavifhe Proas, an jeder Seite mit 37 Rudern, alfo 74, 
zufammen 158 Mann, die ſchon gegen ein Kauffahrdeifchiff eime bedeus 
tende Macht bilden, - Das in Opium berauſchte Schiffsvolt, das ſchon 
andere Beute gemacht hatte, verfolgte den. Norbameritaner, der zum 
Glück noch in den befeſtigten Hafen Mintao auf Banca einzulaufen im 
Stande war. Ihren Schnellfeeglern, von Bambus geflodten, Praos, 
- Yraven, d. h. den Fliegenden, den Balanciers ?*), welche ſchon 
Dampier, Anfon und alle ältern Seefahrer” bewunderten, ift es 
übrigens ſehr fchwer zu entgehen. 

‚Sie greifen die feigften Schiffer am Liebften an, und, fo-geben ihnen 
die Javeneſen Schiffe und die Geftade Savas, aller Anftrengungen ber 
Europäer bdiefelben zu fchügen ungeachtet, doch die leichtefte und reich⸗ 
lihfte Beute; eben jo, aus gleichem. Grunde, die Schiffe der Chur 
liahs, d. i. der feigen Hindu von Coromandel; daher. wagen fidy biefe 
feit längerer Zeit nicht über bie Prinz Wales Inſel (Pulo Pe— 
nang) hinaus, und vertrauen, von da an, ihre Waaren Europaͤerſchif⸗ 


122) J. White Voyage to Cochin China, London 1824. 8:p. 19. 
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fin an, um bie Märkte von Malacca, Singapore, Java u. ſ. w. zu 
beſuchen. Die Ehinefen dagegen, unerfchrodene Vertheidiger ihres 
Etiffseigenthbums, werben felten von ihnen attalirt, fo wenig wie bie 
Arabifhen Schiffe und die der Bugifen, 

Bei jedem Raubzuge wählen -fie einen Anführer; der einheimifche 
Fürft, in deſſen Hafen ihre Flotte ausgerüftet wird, giebt Waffen, Ams 
munition, Opium; dafür verlangt er als feinen Antheil die Weiber, die 
Kanonen und ein Drittheil der übrigen Beute Die mwohlhabenderen 
Gefangenen können ſich losfaufen, die Xermern werben als Sclaven ver⸗ 
kauft, die Europder taufchen fie immer gern aus, weil fie ihnen zu un» 
brauchbar und zu wiberfpenftig find. Ohne Wiberftand toͤdten fie ges 
woͤhnlich nicht; doch ift auch wol die Ermorbung aller Lascaris (einheis 
miſche Schiffsmannſchaft) vorgefommen,, und Europäer find von ihnen 
zu Zode gemartert. Ihre frühere Methode, durch Verftellung Handels⸗ 
Ihiffe zu verloden, und dann verrätherifch zu überfallen, ift feit der 
Befegung Javas durch die Briten und feit dem Fortſchritt der Briti- 
Marine in jenen Gewäffern felten geworben, 

Das Hauptmittel der Abfchaffung diefes furdytbaren Gewerbes iſt 
der allgemeinere Fortſchritt jener Völker in Agricultur, In— 
duffrie, Handel und Sicherftcllung des ftaatsbürgerlichen Lebens ' ein 
Fortfchritt, der fih durch die Anlegung des Freihafens von Singa⸗ 
pore ſchon umgemein bewährt kat. Daburdy haben bie einheimi— 
ſchen civilifitten Staaten ein gleiches Intereffe mit' ben Europäifcdyen 
ſchon gewonnen, die Vernichtung der Piraten herbeizuführen. Ihr Ges | 
werbe bat überall Schon mit dem Wachsthum der Europderetabliffements 
die größten Hemmungen. erlitten, weit mehr koͤnnte hier, wie gegen bie 
Raubgeſchwader der Barbaresken im mittelländifchen Deere, noch gefches 
ben, wenn bie getrennte Politif der Europfifchen Mäcdte vereinigt 
‚gegen fie aufzutreten vermödte, ein Ziel das biöher ‚noch nicht zu erreis 
hen war. Bis dahin hat man, als befies Mittek zur. Reinigung jener 
Infelmeere von ihren Raubunternehmungen ; treuzende Dampff hiffe 
für jene ftillen Gewäfier in Vorſchlag gebracht. 


Biertes Kapi te ke. 
Das Geftadeland von Zanafferım (Mergui), Zavoy, . 
De und Martaban. 


I: 9 90. F 
ueberſicht. 
Dos Weſtgeſtade dr Malayiſchen Halbinſel, nord 
waͤtts Junk Ceylon, bis zum Golf von Martaban an der 
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Saltaens Mündung, ift feit dem beendigten legten Birmanen⸗ 
Kriege durch den Friedensfchluß des Englifhen Gouvernements 
mit dem Königreihe Ava am 24. Febr. 1826, Britifches 
Territorium geworden. In dem dritten Artifel des Fries 
dBendtractats!%), trat Ava auch die Provinzen Martaban 
zum Theil, Ye, Tavoy, Mergui oder Tanafferim aber 
ganz an die Briten förmlich ab, mit allen Infeln und Dex 
pendenzen, ein Umſtand, weldyer die Erdfunde feitdem mit 
wichtigen, genaueren Nachrichten diefer merkwürdigen Geſtade⸗ 
gegend bereichert Hat. Hinfichtlich der Inſeln wurde hierdurch 
ein Wunfch des See⸗Capitains Thom. Forreft D erfüllt, der 
ſeit feiner Entdeckung und erften Aufnahme des Mergui Ars 
hipels, im Yahre 1783, diefen zu einer Kolonifation von Hits 
duftan aus in Vorſchlag brachte. So unvollftändig diefe Nach⸗ 
richten auch fürs erfte nur noch ſeyn können, und fo vieles auf 
ſolchem ſchwierig zu durchforfchenden Locale auch ‚noch zu berichz 
tigen übrig bleibt, fo freuen wir uns doch diefe hier, auf Einem 
früherhin in labyrinthifcher Verwirrung geblichenen, oder gänzlich 
unbeachteten Boden, auf welchem man fich durch die blos zers 
ftreuten Motizen der vorüberfeegelnden Schiffer und abgeriffenen 
Daten einzelner Handelsleute keinesweges zu orientiren im Stande 
war, zum erften male in den reichen Kranz der Erdbefchreitung 
mit einwinden zu können. Zu der genauern Kenntniß diefer Ges 
genden war es, bei dem eigenen Mangel der Selbftändig: 
Feit-diefer Küftenftaaten, ſchon wegen der beftändigen Wechfel 
der politifhen Herrſcher, früherhin unmöglich zu gelangen, 
obwol die hiefigen befonders begünftigtern Kuͤſtenſtrecken, Hafens 
orte und Städte, keineswegs ohne Eivilifation, Handel und Vers 
kehr geblieben waren, wie fehr viele einzelne, fragmentarifche Mache 
richten aus den Älteren Zeiten, von Nicolo di Contis 9 Ber 
fuh in Tanafferim (um das Jahr 1440) an, ſchon vor der 
Portugiefen Ankunft dafelbft, und zumal nach derfelben, durch 
die folgenden Jahrhunderte bis in die neueſte Zeit bezeugen. 


19) Burmese War in Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. p. 371; H. 
H. Wilson Documents illustrative of the Burmese War etc. Oal- 
cutta 1827. 4. Nr. 170. p. 209 etc. 5) Thom. Forrest Voy. 
‘to the Mergui Archipelago etc. Lond. 1792. 4. Introduct. p. IV, 
X.  *) Viaggio di Nioolo diConti Venetiano seritto per Messer 
ne. Fiorentino in Ramusio Ractölt. ed. Venet. 1663. T. I. 
v h 
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Bei der erftien Ankunft der Europäer an diefen Geftäden 
waren dieſe Landſchaften, theils an das mächtige Koͤnigreich Pegu 
unterworfen, wie das nördlihe Martaban, De und Tavoy, 
theils a8 die-Siamefifche Herrfchaft, wie gewöhnlich die ſuͤd⸗ 
lihern Provinzen von Mergui oder Tanafferim. In der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts ward Siam von Pegu’ befiegt, 
und diefe Provinzen ihm entriffen. Am Ende deflelben Jahrhun— 
derts gewannen die Siamefen zwar ihr Befisthum wieder (ſ. 
Alten Bd. -IH. &. 1191, 1194), aber die Küfte von Tanaffer 
rim fam von neuem-in die Gewalt von Pegu, fiel-aber Ende 
des XVII. Jahrhunderts wieder an Siam zuruͤck. Zu Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts fcheint Tavoy auf eine kurze Zeit ums 
abhängig worden zu ſeyn. Im Jahre 1760 fielen die Birmazs 
nen voll Rache in diefe Länder ein, nachdem fie felbft erſt unter 
ihrem gewaltigen Ufurpator Alompra das och von Pegu abs 
aefhüttelt hätten. Diefer Sieger verheerte das Land. bie.Merr 
gui und Tanafferim auf das furchtbarfte, ftarb aber bald dar 
auf in Martaban. Seine ‚Nachfolger mußten fih im Jahre 
1763 diefe Yandfcbaften von neuem unterwerfen, in deren. Befiß 
fie feitden, wenn auch nicht ganz ungeftört, bis auf die Briten 
Periode. geblieben waren. In der ganzen Zeit von Nicolo.di 
Conti (1440) an, bis:auf Alompras Verheerungen,: Mitte des 
XVII. Jahrhunderts, wurden die Häfen diefer Geftade von vie 
In Handelslenten befucht (3. B. Odoardo Barbofa- 1520, 
Caeſar Frederid 1563, Aler. Hamilton 1687 u. a.) 7) 
die dort fehr große Thätigfeit fanden, und viele Gefchäfte, wenn 
fhen mit fehr wechfelndem Güde, machen konnten. Sie fanden 
die Landesbewohner felbft dort fehr harmlos, InPupTB, cultivirt, 
und viele der Gegenden dicht bevoͤlkert. 

Seit der Birmanen Gewalt iſt, wie uͤberall unter deren 
eiſernen Scepter, fo auch hier, ein ſehr trauriger Zuſtand gefolgt; 
die Population iſt ungemein verringert, der Handel war faſt ver⸗ 
nichtet, die ehedem durch Agricultur und Bewäflerung fo veichen 
andfchaften erzeugten nicht einmal mehr fo viel Reis, der frür 
herhin in Menge ausgeführt wurde, um ihre fparfamen Be; 





) Libro di Odoardo Barbosa Portughese in Ramusio Raccolta ed, 
Venetiae 1563. fol. T. 1. fol. 317; The Voyage and Travell of 
Caesar Fredericke Marchant of Venice etc. in Rich. Hackluyt. 
Collect. London 1599. Vol. II. fol. 232; Capt. Alex. Hamilton 
Account of the East Indias etc. Edinb. 1727. Vol. il, p. 64, 


* 
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wohner ernaͤhren zu koͤnnen. Seit der Briten Zeit konnte das 
ganze Laͤndergebiet erſt allmaͤhlig anfangen ſich zu heben; und die 
Freude der Bewohner, weder an ihre bisherigen blutigen Tyrau—⸗ 
nen, die Birmanen, noch an. ihre nicht weniger "gefürchteten 
Nachbarn, die Siamefen, die fie haffen,-wie fie. vor dem Aus 
gange des Birmanenkrieges fürchten: mußten, zurädzufallen, ſoll 
allgemein geweſen feyn. Bei der Proclamation 198) der Britifchen 
Befisnahme diefer Gebiete, zu Mergui am 29. Sept. zu Tas 
voy am 14. Dct. 1825, durch den Abgeordneten Mr. Maingy 
(f. Alten Bd. U. S. 1241); wurden die Zuficherungen gegeben, 
daß der Krieg der Engländer ‚nicht gegen die Motion, fondern 
nur gegen. .die Arroganz des. Könige von Ava und feiner Mint 
fter geführt worden ſey; daß die neue Provinz kuͤnftig unter der 
Intendanz des Gouverneurs der Prinz Wales Inſel ſtehen wuͤrde; 
Leben, Eigenthum, - Freiheit, Religion follten geſchuͤtzt ſeyn, die Ju⸗ 
ſtiz nach. den. einheimifchen Geſetzen verwaltet werden, in fo. fern 
diefe nicht gegen die Billigkeit und Menfchlichfeit: ftritten, die Ab— 
gaben follen auf einen beftimmten Fuß regulirt werden, und ein 
freier Handelsverfehr nad), Innen und Außen Statt finden. ‚Es 
wurden fogleich die Maaßregeln getroffen, den fruͤhern Seeverfehr 
swifchen | diefen Küftenftaaten mit Siam, Pegu und Bengalen 
herzuftellen, den Handel und die reichen unter den Birmanen 
aber. verfaffenen Zinnbergwerfe wieder in Aufnahme zu bringen, 
und ſo ein neues Leben auf diefem Völfergebiete zu erwecken, das 
feitdem ‚auch manchen Fortfchritt gewinnen fonnte, 

Dieſe neuen Britifhben Küftenprovinzen dehnen 
fih von S. gegen N., vom A1ten Grade Nordbreite bis zum 


Abten, oder 20ften Grade N. Br. aus, eine Strede von 135 bis 


140 geogr. Meilen, von denen an 75 bis 80, bis zur Mündung 
des Saluaenfluffes zur Küäftenlinie. gehören. Zwifchen 
Diefer und dem Zuge der öftlich mit ih — ſtreichenden, lan⸗ 
gen Centralkette der Siameſiſchen Halbinſel, find die verſchie⸗ 
denen Provinzen, insgeſammt, auf einen ziemlich engen aber 
langgeſtreckten Raum eingeſchloſſen. Die weſtlich ſte Spitze die— 
ſes Raumes iſt das Vorgebirge bei dem neuangelegten 

—— der Inſel Balu gegenuͤber, nach Capt. Grants 





198) Asiatic Journ. 1826. Vol. XXL d. 798. 2) John Crawfurd 
Journal of an Embassy fiom the Governor- General in India to 
the Court of Ava in the Y. 1822. London 1829. 4. Chapt. XVII. 
Deser, etc. p. 474. 
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Obſervation, mehrerer. Zupitertrabanten, unter 97° 35’ O.2. 0, Gr.; 
vr oͤſt ichſte Punct iſt nicht gemeflen, reicht aber nach Schaͤ— 
sung nicht über 99° O.L. hinaus. Die größte Breite ift alfo 
noch bei weiten feine 30 geogr. Meilen, die mittlere noch weit 
geringer, und in die an ſich geringe Breite der Halbinfel eheilt 
fich auf diefe Weife die Herrfchaft der Briten mit der der Sia— 
mefen, deren Grenzlinie ‚meift durch hohe Gebirgezüge mit 
Waldungen bezeichnet ift, denen zu beiden Seiten vou Innern 
der Halbinfel aus weite Strecken ganz unbewohnten oder 
böchft dürftig bevölferten Yandes vorliegen. Gegen Weft if 
überall das Meer und nördlich der Lauf des Saluaen-Fluf; 
jes die natürliche Girenze gegen das Gebiet der Birmanen. Das 
Areal diefes Raumes ward von Crawfurd mit den Inſeln 
auf 33,800 Engl. Quadratmeil. (3330 geogr.) überfchägt. Berg 
haus Kartenberechnung giebt nur 1331 geogr, Duadratmeilen 
an, davon 1245 auf das Feſtland und 86 bis 87 auf die In⸗— 
ſeln guet werden. 

Die große Gebirgskette, das dritte der Meridians 
gebirge der hinterindifchen Halbinfel (ſ. Afien Br. Il. &. 905), 
welche wir. das Siamefifche Scheidegebirge genannt ha⸗ 
ben, zwiſchen den Stroͤmen von Anam und Martaban oder 
Saluaen,.ift der, wenn auch, mit manchen Unterhrechungen 
(. Aſien Bd. III. ©. 1243), doch in derſelben Richtung der 
Nalapifhen Halbinfel, gegen Norden, bis. Ober-Laos 
(. Alien Bd. Ul. ©. 1213), und zum Himalaya Spftem fort; 
freichende, wafferfibeidende und voͤlkerſcheidende 
Hoͤhenzug?“H, der bis jetzt nur erſt an wenigen, ‚einzelnen 
Puncten von Europaͤern gefehen worden iſt. Die Hauptkette, 
hit man dafuͤr, ſey von mehrern Seitenketten begleitet, de— 
tn Hoͤhen gegen die beiderſeitigen Ebenen nah O. und W. abs 
nehmen. Hier zieht die Kette der Somroiyot, d. i. der 300 
Pits, im Oſten des Tenafferim&tromes, voruͤber, von denen fchon 
den (Afien Bd. III. &. 1078) die Rede war. 

Die zwifcbenliegenden Längenthäler muͤſſen allers 
dings ſehr enge ſeyn, ſie ſind aber in derſelben Direction, 
von NR. gegen S., langgezogen, wie der Lauf verſchiedener Fluͤſſe 





er 3. Crawfurd Embassy to Ava I.c. p. 4785 The Conquered Pro- 
vinces Ye, Tavai, Mergui, Calcutta Gov. Gazette Mars 2 1820; 
Asiatic Journal 1826. Vol. XXIT. p. 287.; H. U. Wilson Burinese 
War. App, Nr. 26. p. LIU—LXIU. 
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innerhalb derſelben z. B. Salnaen, Tavoy, T Tanafferim, 
zeigt, che diefe in ihrem unteren Laufe die Seitenketten quer durch— 
brechen und an ihren Mimdungen weftwärts fich zum Meere 
ergiegen. Crawfürd giebt Granit als die Hauptgebirgeart 
dieſes Höhenzuges an, er erhebe fich bis zu 3000 Fuß, — in 
einigen feiner hoͤheren Piks jedoch bis zu 5000 Fuß aufs aber 

dem größter Theile nach ift er mit Waldung überlagert, daher 
ſehr ſchwer zugänglich für Europder und auch von Einheimifchen 
nur fehr ſparſam befegt; nämlich von den, wilden und unabhän: 
gigen Staͤmmen der Karian (oder Karaen), die jedoch von 
der aͤußerſten Suͤdgrenze bis zum Norden in die Gebirgsthaͤler, 
um den obern Sauf‘ des Salugen-Fluſſes verbreitet fcheinen. 

An’ das Weſtgehaͤnge dieſes Gebirges lagert fich weft: 
waͤrts im Außerften Norden von 20° N. Br. an, zum linfen 
Ufer des Salnaen: Fluffeg, bis an deffen Mündung die 
nördlichfte der Provinzen Martaban; aber füdmärts von dieſer, 
eben fo an das Weftgehänge bis zum Meer, erft De (oder Re), 
dann Tavoy (Dawae, oder T away), am füblichften ante 
end’ Mergui (oder Tanafferim). 

Die Martaban: Provinz ift im Allgemeinen niedriges 
Sand, in welcher wenigftens die "einzelnen Plainen vorherrſchen, 
denn fie Wird auch von’ vielen miedern Zügen von’ Duarzfelfen 
und von einer Menge ifolirter, fehr fteiler, pittoresfer Klippen von 
blauen Kafkfteingebirge durchfegt. Ye und Tavoy haben aufer 
dem Thale des Tavoy, das auch nur fehr ſchmal ift, gar feine 
Ebene, und find im Allgemeinen fehr bergig. Der Mergui— 
Diftriee ift noch gebirgiger, die Ihäler find noch enger von Grau 
nitflippen umfegt; der Tanafferim- Fluß durchfegt nur einen 
engen Gebirgsfpalt. | 

Diefer Küftenftrich ift noch durch eine Vienge von Mec 
reseinfchnitten ausgezeichnet, die eine größere Menge von Ha 
fenftationen darbieten, als die ganze übrige Küfte der Bay 
von Bengalen. LUnftreitig fehr merkwürdig wäre die gaͤnzliche 
Durchbrechung folder Meertseinfhnitte, welche unter 
11° N. Br. in dem fogenannten Krah, oder dem Iſthmus 
zwifhen Pakcham und Tfhumphon, nach Leals Bericht 
(März 1826) 2W), Statt finden foll, deffen Daten auf Berg: 


200) Wilson Burmese War I. c. p. LXXVI. 
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bang!) Karte von Hinterindien nördlich von obiger noch pros 
blematifcher Binnenfahrt von Papra (f. oben S. 80), aber 
füdlih von Leals Weg von Bangeram unter 11° 50° N. Br. 
(h. unten) eingetragen find. Cs heißt darin, daß Leal der mit 12. 
Beten und 109 Siamefifhen ausgelöften Gefangenen, die- er 
von Mergui nad) Siam zu transportiren hatte, felbft von Wer 
en ber den Patcham: Fluß einfchiffte und den erſten Tag 
mit feinen Ruderbooten bis zur Stadt Pat ham fam; er fand 
ven Fluß bedeutend groß; noch war er nicht vermeilen ‚worden, 
Nur ein fchmaler Raum, eine Niederung, follte: ihn von dem 
entgegengefegt fließenden Tfhumphon-Fluß trennen, und diefe 
Waflerfcheide öfter bei hohen Ebben und Fluthen uͤberſpuͤlt wer⸗ 
den, ſo daß beide Fluͤſſe dadurch vereint wuͤrden. Die Verbin⸗ 
dung beider, haͤlt der Berichterſtatter dafuͤr, waͤre demnach wol 
keiner großen Muͤhe unterworfen, um hier quer durch die Halb⸗ 
inſel eine Durch fahrt zu gewinnen, welche allerdings die Schif— 
fahre von der Bengal Bay zur Siam Bay fehr abkürzen 
würde. Leal fegte zu Fuß von Pakſcham über diefen J ſt h⸗ 
mus, und erreichte am zweiten Tage das gegenuͤberliegende 
Tſhumphon. Genaueren Daten ſehen wir uͤber dieſe Localitaͤt 
noch entgegen, welche die Siameſen unbenutzt zu laſſen ſcheinen. 

Der ganzen Kuͤſte dieſes Gebietes liegt im Weſt noch eine 
Anzahl von Küfteninfeln vor, die Hein und unbedeutend in 
der nördlichen Hälfte des Geftades find, das in Martaban 
und Ye der freien Meeresbewegung des Golfes noch ausgefege 
bleibt, aber von 14° 30° N. Br. an ſuͤdwaͤrts wird Tavoy und 
Mergui viel dichter von mehreren und größeren, meift granitifchen 
Gebirgsinfeln umfäumt, welche wir ſchon oben nach dem ' 
Schifferbrauch mit den Namen des Mergui-Arch ipels beleg— 
ten. Sie wurden zuerſt vom Capt. Thom. Forreſt im J. 1783 9) 
entdeckt und genauer aufgenommen, und nach ihm die Meerenge, 
welche ſie vom Continent ſcheidet, mit Recht die Thom. For: 
tefl-Straße genannt. 

Durch die Flüffe wird diefes Geſtadeland vom füdfichften 
derfelben, dem an ſich unbedeutenden Pat € hau, den die Sig: 
mefen aber als Südgrenze des Britifhen Territoriums anfe: 
ben, an nordwärts in mehrere natürliche Abtheilungen 





') Berghaus Hinter = Indien ps 43.. 2) Thom Forrest Voyage 
to the Mergui- Archipel. Lond. 1792. 4. ch. 1, p- 1-24. 
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gerlegt, die mit ihnen gleiche Namen führen. An diefen Fläffen 
haben ſich vorzüglih die Menfchen angefiedelt, ihre Mündungen 
find am genaueften befannt worden; von ihnen geht meiftentheils 
die Kenntniß des Yandes aus. Die bedeutendften derfelben find 
von Eüden nah Morden: der Tanafferim, Tavoy, 9, 
Kalyen, der Ataran und Sain, die beide zum Saluaen 
fih ergießen. - Alle anderen find unbedeutend zu nennen, und 
auch mehrere von diefen find nur an ihren Mündungen 205) breit 
und tief, fo wie aber ihre Norddirection beginnt, wo fie aus den 


Längenthälern treten, werden fie plößlich enge und feict, 


oder bieten doch wenigftens Strombemmungen dar, welde 
von durchfegenden Klippen berirft werden. Wir faffen nun die 
Beſchreibung der einzelnen Landfchaften vom Süden nach Nov 
den folgen. 


Erläuterung 1. 
Die drei füblichen Provinzen Zanafferim (Mergui), Tavoy 
und De. 


I. Die Provinz Mergui oder Tanafferim, (Tar: 
nanferi bei Buchanan, Tannathare bei Crawfurd), 
der Mergui:Archipel, die Chalome und Pafe. 


Der Tanafferim: oder Tenafferim:Fluß der Eure 
pier (Tanaensfari der Birmanen nad) Fr. Buchanan), der 
größte Strom diefer füdlichften Provinz foll feine Quelle + 
zwifchen 15° bis 16° N. Br. (14° 30° bei Berghaus Karte von 
Hinterindien) haben; noch hat fie Niemand in dem Gebirgslande 
in ND. von Tavoy aufgeſucht. Er firömt bis zum Parallel 
der Stadt Tanafferim und wendet ſſch dann im rechten 
Winkel erft plöglic gegen Werft. 

Auf der Karte des Eingebornen von Tavoy (Damae)?), 
welche Fr. Buchanan erhielt, hat-er 2 Duellarme und kommt 
von der Dftfeite der Eentraltette, die er alfo durchbrechen müßte. 


Der eine diefer Qucllarme, der entferntefte, entfpringt einem 


hohen Pit, welcher in gleichem Parallel mit Tavoy, etwa 100 


203) Capt, James Low Observations: ete. in Asiatie Researches Cal- 
eutta 1833. Vol. XVIII. p. 140. *) J. Crawfurd Embassy to 
Ava etc. L. c. p.477. *) Fr. Hamilton Account of Map drawn 
by a' native of Dawae or Tavay in Edinb. Pliil. Journ. 1823: Vol. 
IX. p. 229, 233. 
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Engl. Meilen nördlich von Merqui liegt und Kigeppue⸗taun 
d. i. der Habnenfampfberg) heißt. Der kuͤrzere Arm ent 
fpringt in der Nähe von Sakana, wo berühmte Zinn: Mk 
nen von Tavoy liegen. Cramfurds und Berghaus Kar 
ten 9 find auf diefe Angabe nicht eingegangen, weil ein Ber 
richt Eapt. Lo ws vom Nayesdaung Paß derfelben zu wis 
derfprecben fcheint. Low 7)) uͤberſetzte nämlich daſelbſt nur eis 
nen Arm des Tenaſſerim⸗-Fluſſes nnd vermuthete, daß 
deſſen Quelle etwa unter 15° 30° M.Br. liegen mäfle, wonach 
freifih auf unfern bisherigen Karten diefer Fluß noch) viel: weiter 
nordiwärts gezogen, werden müßte (f. unten). 

Die genannte Stadt Tanafferim, richtiger Taenanfari 
der Eingebernen, oder Tannathare nah den Ältern Neifenden, 
liegt direct im Oft von Mergui, von wo man in Booten auf 
mwärts rudernd diefe alte Eapitale- in 4 Tagen erreichen kann. 
Sie war vordem Reſidenz der Fandesfürften, welde zwar 


erblich, jedoch wel flets einem oder dem andern der Nachbaren 


tributair, das mit ihrer Reſidenz gleichnamige Ländergebiet be: 
berrfchten, bis fie über dem gegenfeitigen Streit von Siam und 
Ava, über das Supremat, felbft gänzlich untergingen, und ihre 
Nefidenz, welche dem Lande den Namen gab, in Ruinen zer: 
fie. Das hier wohnende Volk, fagt Fr. Buhanan, obwol 
einen Birmanen : Dialect redend, war früher gemöhnlih an Siam 
unterthan geweſen. Seit 1795 aber von den Birmanen um 
terjocht, wurde es in zwei Gouvernements getheilt unter den Nas 
men Tavoy und Breit d. i. Mergui, einem Ziffach vi. 
Lieutenant des Vicefönigs (oder Mrowun) von Martaban (d. 
. Mouttama) zur Verwaltung untergeben. Bon den Ruinen 
diefes Ortes Tanaenfari find mwahrfcheinlih noch ein paar 
Bergreihen zu überfteigen che man gegen Often zum Siam— 
Golf zur Stadt Piarpi (Pripri, Afien Bd. IH. &. 1079) ge 
langen kann, die wir fonft nicht Eennen, von weichem llebergange 


aber Fr. Buchanan die Eingebornen reden hörte (vergl. die 


Militairs Straße, Afien Bd. TU. ©. 1080). 

Im März 1826 hat der Dolmetfcher Leal, der damit beauf: 
tragt war, einen Trupp von 500 bis 600 Britifcher Unterthanen, 
die von Siamejen als Sclaven geraubt, aber durch Capt. Bur⸗ 





*) . Berghaus‘ Memoir Aſia, Sinterindien, ©. 42,68. 
’) C. J. Low Observations 1. c. Asiat. Res. XVill. p. 148. 
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neys Unterhandlungen wieder ausgelöft waren, aus Bangket 
narh ihrer Heimath in Tenafferim zu escortiren, in diefer font 
wenig befannten Gegend cbenfalld den Iſthmus der Halbinfel, 
von Dft gegen Weft ven Bang iram nad Tanafjerim auf 
einem Wege überfegt, etwa unter dem 11° 59° bie 122 Nr. 
den man auf Berghaus trefflicher Karte vonHinterindien?®), 
die. hier mit der ausgezeichneteften Genauigkeit jeden neuen Fort 
febeitt, fo weit es nach pofitiven Daten möglich war; ſchon sin 
getragen ‚hat, insbefondere verfolgen fann. Die beiden erften 
Tagercifen ) von Bangiram (Bangnaram) gingen noch in 
der Küftenebene hin, bis ſich der Weg links, füdwärts zur See 


ſtadt Bang ta phan abzweigte, rechts oder nordiweftlich, die 


Wegweiſer mit ihren Kreuzen aber die Direction der Straße nad 
Meergui anzeigten. Am öten Tagemarfch war Wajferman- 
gel, am 4ten bildete bei mehreren Abzweigungen der Straßen ein 
großer Stein den Wegweiſer; am 5ten Tagemarſche erreichte 
man den Fuß der Kaſun-Berge, deren muͤhſame Heberfteigung 
einien ganzen Iag wegnahbm. Am Morgen des bten Tages 
wurde die Grenze zwifchen Siam und dem ehemaligen Bir 
mänifchen, jest Britifhen Territorinms, erreicht, welche durch 
drei Tamarindenbäume bezeichnet ift, und Sing £hon: 
thape heißt. Am Nachmittage wurde hier Halt gemacht, weil 
die Birmanifchen Begleiter religiöfe Ceremonien bei einer Pagode 
zu beobachten hatten. Am Tten Tage wurde der Tanafferim: 
Fluß auf guter Straße gehend erreicht, auf weldem 75 Bam: 
bus⸗ Flooße zur weitern Schiffahrt der Keifegefellichaft gezimmert 
werden mußten, um die Waſſerreiſe nah Mergui zu vollenden, 
wozu man 5 Tagefahrten gebrauchte, weil das Strombette durd) 
viele Baumftämme gehemmt war. Real fonnte nicht ermitteln, 
ob der Strom, auf dem er fich einfchiffte, der Hauptftrom des 
Tanafferim fey oder nur ein Nebenarm, für legteres fprachen 
die erfahrenften Mäner. Er brauchte von der Mündung der 
Menam bis Mergui in allem, den Aufenthalt abgerechnet, 16 
Tagereifen; in früherer Zeit ward diefelbe Reiſe ſchon einmal in 
10: Zagen zurückgelegt, wahrfcheinlich auf jener, etwas nördlicher 
gelegenen, in neuen Zeiten. verlailenen, früher fehe wegbaren und 





208) Berghaus Hinterindien ©. 49. °) H. H. Wilson Buarmese 
War aus Calc, Gov. Gaz. 24. Jan. et 8, Febr; 1837. l.  Appen- 
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für Karren fahrbaren Handels: und Militair- Straße von 
Pripri (mol das Piarpi. bei Buchanan, f. Afien Bd. II... ©. 
1079 und 1080) oder Phri⸗phri, weiber Ort auch Mung⸗ 
mas genannt wird. Diefes Pripri wird auch, Pipli, im. ei 
nem Briefe des Biſchofs Tabraca 10) von Siam im J. 1761, 
genannt, liegt: aber unter 13° 20° M. Br. und war einft eine bes 
deutende Stadt. Diefe Straße war es, welche in früheren Zeiten 
von Portugifen und Franzofen zwifchen Mergui und Siam 
begangen wurde, die aber neuerlich unbefannt geblieben ; jene aber 
ſcheint diefelbe zu fern, welche der König von Siam im Jahre 
1793 angelegt haben foll, um auf ihr die Birmanen mit Krieg 
zu überziehen. 

Bon den Ruinen der alten Capitale Tanaensfari wen— 
det ih der Tanafferim- Fluß aus einer fehr engen Ihalfpalte, 
direct gegen Welt, ‘wo er fih in zwei Mündungen zum Meere 
ergießt. Nur der nördliche Muͤndungsarm unter 12° 1’ N. Br. 
giebt fihere Schiffahrt; von da an follen Boote 100 Engl. Meis 
len aufwärts fchiffen fünnen, Europäifche mäßige Laftfchiffe fleir 
gen doch nur 6 geogr. Meilen (30 Engl, Miles) darin thalauf. 
Der füdlihe Arm ift unfiher. Bis zur Stadt Mergui,,die 
swifhen Beiden Sromarmen liegt, fünnen Schiffe von 130 
Tonnen Laſt fegeln. Bon der Mordfeite ber ergieht ſich ein 
Heinerer Fluß Gulpia, nah dem Laufe von 8 geogr. Meilen 
(40 Engl. Miles), entweder unmittelbar in das Meer oder doch 
ſchon in die erweiterte Flußmündung jenes. Dorbarınek, 
der hier mehrere Steomfpaltungen bildet. 

Die Stadt Mergui , Breit oder Byeit der Einer 
bornen) 1%), fo nahe an der Mündung des Hauptfiroms, z wi⸗ 
ſchen den Verzweigungen feines Deltabovdens, auf Ynfeln, iſt 
ungemein günftig gelegen: denn fie ift auf einer Anhöhe erbaut, 
die fi) noch 130 Fuß über den Flußfpiegel erhebt. Jm Umfang 
einer Stunde mit Mauern umgeben, war ihr Inneres, während 
der Birmanenperiode zwar rot ne doch fammelten fih) bald 





10) Wilson Burmese War I. c. p. LXXVI. 11) "The Conquered 
Provinces of Ava. Calc. Gov. Gaz. 2. Mars 1826. in Asiatio 
Journ. 1826. Vol. XXII. p. 509. . *?) Fr. Hamilton Buchanan 
Account 1. c. Vol: IX. p. 233; derſ. in Account of a Map of tlıe 
Countries subj. to the King of Ava etc: HKäinb. Ph. Journ. 1820, 
Vol. II. p. 267. 
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nieder 8000 "Bewohner. nad) Herſtellung der Ruhe, in ihren 
Schuß; die Umgebungen aber waren durch die-ewigen Leberfälle 
ver Birmanen und Siamefen. ganz veroͤdet. Die Stade iſt in 
6 Duartiere getheilt; die Häufer find nach Birmanen Art auf 
Holzpfoſten von Bambus errichtet, mit Matten behängt und D& 
bern von Palmblaͤttern geſchuͤtzt. Die Stadt hat den Wortheil 
eines fehr geräumigen, fichern und bequemen Hafens, mit leid: 
teſter Einfahrt für "Schiffe aller Laften in beiderlei Monfun 
geiten. Es ift der beſte 213) an biefem Geftade, und nur wenig 
400 Schritt im Angefichte deffelben koͤnnen auch die allergrößten 
Seefchiffe vor ‚Anker gehen. Den kühlen Seewinden am 
Tage und noch fühlern Landwinden in der Macht ausgefegt, 


hat die Stadt ein fehr kuͤhles und ungemein. gefundes Elima, wo 


Europaͤiſche Kranke, vom Rangun ans-dahin geſandt, in kuͤrzeſter 
Zeit zu gefunden ‚pflegen. Die mittlere Wärme in den hei 
‚Heften Sommermonaten von März bis: Sept. iſt zu. Mergui 
etwa 230 Reaum. Cnicht voll 84: Fahınh.). "Der S. W.⸗Mon⸗ 
fun herrſcht hier die Küfte entlang vor, von Mitte Mai bie 
Mitte November; doh nur gemäßigt, weil: das. Geſtade 
durch die -vorliegende Gruppe der felfigen Inſeln, des Mergui—⸗ 
Archipels ungemein: gefhäst if. Die ſtarken Regen fegen 
erſt Mitte Juni ein, fie dauern sohne - Aufhören bis Anfang 
September. Der M.O.-Monſun herrſcht die übrige Zeit (won 
Sept. bis Mai). Dann ift das Wetter ‚ungemein fihön und 
angenehm, die wechfelnden Sees und Landwinde tragen ſehr viel 
zur Lieblichfeit bei, Regenſchauer fallen dann nur alle-5 bis 6 
Wochen. Von diefer Stadt. wird gegenwärtig häufig die. ganze 
Provinz benannt, »deren Name richtiger derjenige der alten Capi— 
tale - Tanaſſerim oder TSannathare (Taenan ſari unſtrei 
tig derfelbe Name, nur in anderem Dialecte) feyn wuͤrde. Moch 
iſt der bei weiten größere Theil des: Bodens dieſer Provinz mit 
dichter Waldwildniß überdeckt; und das einzig eultivirte Land 
gieht entlang im Thalboden des Tanaſſerim⸗ Fluffes, . abet auch 
diefer ift nur theilweife angebaut. Noch reichen die Ernten nicht 
hin, für-die- doch fehr Armliche Population; da doch fruͤher zur 


Portugiſen⸗Zeit hier Ueberfluß von Lebensmitteln: zu ‚finden 


war. Noch ift diefer Boden zu wenig unterfucht; in -der- Nähe 
der Stadt Mergui ift es rother Lehm, mit Truͤmmer von Gr 


238) Crawfurd Embassy to Ava l. e p. 479. 
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nit und. Auen; er ſcheint nicht beſonders fruchtbar zu ſeyn, 
er jährlich nur eine Reisernte geben ſoll; kuͤnſtliche ——— 
iſt hier freilich noch unbekannt, die Beſtellung ſchlecht. Die ſchlechte 
Agricultur iſt wol nicht Folge der Unfruchtbarkeit, ſondern der 
geringen Induſtrie der Bewohner. Die meiſten Producte bat 
Mergui mit den nördlichern anliegenden Kiüftenftrichen gemein, 
doch fehlen ihn Taback und Indigo ganz; Zuckerrohr von 
guter Sorte findet ſich nur auf einer Inſel in der Naͤhe der 
Stadt, ſie wird aber wenig zur. Zuckerfabrikation benutzt; Ba ums 
wolle dient nur zum haͤuslichen Verbrauch. 

Obſtreichthum iſt auch hier, ſchͤne Du rians in Menge, 
Ananas, Manguſtanen, Orangen, Limonen u. ſ. w. 

Areca und Kokos⸗Palmen find hier. ſelten; die Nipas 
Palme (Nipa fruticans) dagegen iſt häufig, und giebt den 
Bein, der allgemeines Getränk ift, der chedem fogar ſtark erpors 
tirt ward. Caeſar Fredericde, der DVenetianifche Reiſende 
(feit 1563), rühmt ihn ungemein, nennt ihn ,Nypa!*), von ber 
Blüthe des Nyperbaumes gemacht, er fey eine Hauptausfuhr 
von Mirgim (d. i. Mergui), wo jährli damit ein paar 
Schiffe beladen wurden; er fey klar wie Erpftall, gut für den 
Mund, beſſer für den Magen und fehr heilſam für gewiſſe Krank⸗ 
beiten. Auch Alocholz und Gendeißgis mehr aber noch 
Sappanholz (vergl. oben S. 71) das in Menge in den Wald: 
gebirgen waͤchſt und. auf dem Tanafferim leicht. nach Mergui ge: 
flößt werden fönnte, find Hauptproducte des Landes; zu Caeſar 
Srederides Zeit, ward diefes Sappan, das er Bertzina 
nennt, haufig ‚ausgeführt. ‚Dagegen fehlt hier die Teafholz 
waldung, durch weiche Pegu ausgezeichnet ift; aber an Bam 
bus und Rohrarten ift Meberflug. Eben fo ift Dammar | 
(Pinus dammara, f. Aien Bd. HI. ©. 1022) hier fehr häufig; 
aber, von dem Benzoin oder Benjamin (ſ. Afien Bd. UL 
©. 1097),. von deflen Ausfuhr von hier Odoardo Barbofa!) 
und Eaefar Fredericke ſprechen, iſt heute feine Kenntniß 
mehr vorhanden. Die, Wälder der dftlichen Gebirgskette, gegen 
Siams Grenze hin, werden noch manche wichtige Producte ent; 
halten, „die bisher nur von den wilden Bergvoͤlkern — zu 





14) Caesar Fredericke Voyag. in Rich. Hackluyt Collect. London 
‚ 4599. Vol. U. fol..231. +5) Libro di. Odoardo Barbosa Por- 
‚toghese b., Bamnio. Raecc.:l. e. T. L. ſol. 317. 
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“den Hafenorten velonmen ſeyn mögen und nur wenig gelanut 
find. 

An Metaften iſt das einzige befannte — das 
Zinn?) das hier noch häufiger als in Tavoy vorkommen ſoll; 
man giebt 12 verſchiedene Orte an, wo es gefunden wird, auch 
in der Naͤhe der Stadt Merant als ein ſchwarzer Sand. 
Es wird nur zur Regenzeit gefammelt, weil aber in der legten 
Meihe von Yahren, während der Unruhen, die Gefahr des Eins 
ſammelns in den entfernteren Revieren zu groß wor: fo it — 
—— nur ſehr gering geweſen. | 

Karian(Karaen dder Keraen bei Fr. Ham. Bucha⸗ 
— Karlang, Karyen bei Crawfurd oder Kurrans, 
nennt man den wandernden!) wilden Stamm der Horden 

in diefem Gebiete (vergl: Afien Bd. II. S. 1130), welche vie 
Gteiheit der Berge und Wälder der Beſchraͤnkung und’ Feſtfiede⸗ 
fung in den Städten vorziehen. &ie feben hier zwar nur zet— 
freut, follen aber doch fehr zahlreich fenn. Andere Zweige def 
felben Namens verbreiten ſich auch’ viel weiter nordiwärts 
durch Tavoy, Martaban und Pegu bis Arrafan imd 
Awa, wo fie zmar auch als Adkerbauer und auf verfchiedenen 
Etufen der Civilifation aber immer zerſtreut, unvermifdyt und 
von anderen gefondert leben, und wahrfcheinfich mit diefen bon 
gleichen Befchlechte zu den Aborigihern?3) diefer Weſtſeite der 
Halbinſel gehören, wenn fie twirklicy eine gemeinfame Race bil⸗ 
den. Nah Fr Hamiltons Erfundigingen follen fie von der: 
felben Race’ wie die Mranmas d. i. Birmanen (f. Affen 
Br. IT. S. 1224-25, identifch mit Khiaen) ſeyn, und mit 
ihnen einerlei Sprache haben, aber nur eine Zeitlang den Sia- 
mefen unterworfen geweſen ſeyn, ohne ſonſt diefen der Verwandt— 
ſchaft nach näher zu ftehn. - Doc) find fie auch mit den Raub: 
horden Siamefifcher Grenzvölfer in; jenen Waldrevieren vielfach 
verbunden, die von den Birmanen mehr abweichen, aber wie noch 
manche andere Staͤmme ebenfalls mit dem Namen Kartan be; 
zeichnet werden. Mach eiher jüngern offieiellen Ausfage folfen 





210). The Conquered Provinces df Ava in Asiat. Journ. Le. Vol 
XXI. p. 511. 17) ebenb. p. 5ll. Fr. Hamilton Bü- 
chanan 1. ec. in Edihb. Phil. Journ. 1820, Vol. II. p. 266, '267 

ib. Vol, IX, p. 231; "Crawfurd Einbassy to Ava ete. 1. p. ‚470; 


Capt. James Low Öbseryations in- Asiatic Research. >-Calöı’ 1833. 
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dieſe Karten 19) von Zanafferim und Tavoy, eine eigene 
Frache fprechen, die aber ſowol vom Siamefifhen wie . 
vom-Pegu umd Ava Dialect gleich verfchieden angegeben wird ; 
doch fehlen hierüber noch die genaueften Beftimmungen (f. unten 
Karian in Ava). Man fennt diefe Halbwilden nur dadurd, 
daß fie ihre Waaren, wie Elfenbein, Wachs, Honig, Seſamum, 
Cardamomen und andere Artikel auf die Märkte bringen, um 
F Beduͤrfniſſe dagegen einzutauſchen. Daher weiß man, daß 
es in ihren Waͤldern ſehr zahlreiche Heerden von Elephanten 
giebt, die aber viel kleiner ſind als die auf Ceylon; ſie werden 
niemals gefangen. An Elfenbein liefern fie jährlich eine dedeu⸗ 
tende Quantität, die ihnen aber bisher wenig Gewinn brachte, 
weil die Birmanifchen Statthalter von jedem Paar Zähnen einen 
für fih behalten, den andern nach Belieben, abfchägten. Auch 
fammelten fie viel Wachs und Honig aus holen Bäumen in 
Wäldern und aus Felshölen,, ein Product, daB ihnen auch nicht 
felten die Bären ftreitig machen. ine Heine "Art Bienen niſtet 
in hohlen Bäumen, eine große Art hängt. ihre Nefter frei an 
Aeſte oder unter Felfen; ihr Stich foll gefährlid) feyn. Unter 
dem Birmanen Regiment mußte jede Karian-Familie jährlich 
dem Gouverneur ein Gewifles von’ Wachs zum Gefchenf. brins 
gen. Cardamomen follen in den Wäldern der Karian wild 
wachfen, auch Seſamoͤhl bringen fie zum Perfauf. 

Die Tanafferim?%) oder Bewohner von Mergui, 
die Angeſiedelten, ihren nördlichern Nächbarn in Tavoy und Ye 
gleich, follen eine von jenen Karian verf chiedene Race ſeyn, 
denen aber die lange Knechtſchaft, bald unter den Siameſen, bald 
unter den Birmanen, alle eigenthuͤmlichen Zuͤge geraubt hat, ſo 
daß ſie gegenwaͤrtig in Sprache, Kleidung und ſonſtigem Anſchein 
nicht don den Birmanen verſchieden ſind. Doch werden ſie ſehr 
ſanft, wohlwollend, wohlgebaut geſchildert; doch weniger  indns 
ſtride, es ſey denn ein Anreiz zu großem Gewinn gegeben. Sie 
find freier von Kaftenvorurtheiten und effen, trinken, rauchen ge⸗ 
fellig mit Europäern, nehmen leicht Europäifhe Sitten an, lieben 
Muſik, Tanz, Geſang. Die Kriege des Rama (nach dem Ras 
majan?) find im Puppenfpiel ihre*tägliche Unterhaltung. Dem 
Gebrauch geiftiger Getränke, de Dpiums und dem Spiele find 


— — 
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fie ergeben. Die Weiber teen anf freieren Fuß; die ärmeren 
arbeiten viel im Felde und haben fräftige Arme zur Gegen 
Ohne Einbildung. auf Schonheit, die ihren rohern Geſichte ʒagn 
auch fehlt, lieben ſie ein froͤhliches, munteres Leben, ohne einen ge 
wiſſen Anftand oder die Keufchheit, was nur felten se — 
erſcherzen. Sie ſind ſehr thaͤtig, ſpinnen, weben, | 
rennholz, klopfen mit ihren Kindern den Reis aus, und 3 haben 
Mandel Erwerb. Das Taglohn iſt hier 6 Rupien den Tag. 
Die meifte Arbeit wird im Lande von Sclaven verrichtet, die 
als Schuldner ihre Freiheit ſelbſt verkauft haben, in der Hoffnung 
ihre Schuld durch Arbeit tilgen zu Eönnen; denn für die 
Kar der Bintenftfumme erlangen fie die Freiheit wieder, was 
nen aber nur ſelten gelingt. Die Zahl dieſer Caſſe war fehr 
8 ſie fuͤhrten ein wirkliches clavenleben; ſeit der Briten 
itznahme iſt dieſem Unweſen geſteuert. 
Die Geſetze und Einrichtungen der Birmanen waren auch 
hier eingeführt; ein Mi wan mit feinen Beamten übt die Jus 
ftiz, zumal durch zwei Chekays, Polizeibeamten, die taͤglich den 
—* halten, d. h. öffentlich zu Gericht fisen, wobei der Mi 
un, der De Wun (ein Beamter des Gouverneurs) und ber 
Au Wun (der Dhereinnehmer), die auch ihre Sige im Yum 
haben, aber nur felten gegenwärtig find, weil diefe auch anderen 
Privatgerichten mit Unterbeamten vorftehen. Don allen diefen iſt 
Appellation an den Mi Wun, dem die Beftätigung obliegt. In 
jeder Provinz, und jeder Stadt ift ein Orgono oder Songl, 
d, i. ein Friedensrichter. zur vorläufigen Beilegung der Streitig⸗ 
keiten. Dieſe ſehen auf Ordnung, ſammeln auch die Einkuͤnfte, 
und uͤbermachen dieſe dem Aku Wun u. ſ. w. Dies Verwal⸗ 
tungsſyſtem war paſſend für die geſelligen Verhaͤltniſſe der Be⸗ 
wohner, die Adminiſtration war unter der Birmanenherrfchaft 
aber fo drücfend, daß die Population. nur immer mehr abnahm, 
und die gandescultur immer geringer werden mußte. Genauere 
Nachrichten über den ſeitdem veränderten Zuftand fehlen uns. 


Der Mergui-Archipel. 


Noch unvollſtaͤndiger als vom Geſtade war, ſeit Thom. 
Forreſts 21) erſter Aufnahme dieſer Gewaͤſſer (1783), die bi 





221) Chart of Part of the Islands of the Coast of Mer ıy by 
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herige Kenntniß der vorliegenden, durch die Forreft-Straße 
som Kontinenht getrennten, Inſelkette, die wir im obigen. (fi 
&. 34) ſchon in ihrem Gefammtzuge bis zu den Sanar- m 
feln fennen -Ternten, von wo am die Größe der Inſeln gegen 
Norden im Zunehmen iſt. Die zunaͤchſt größte" nannte Ihom, - 
Forreſt St. Matthew, ie St. Matthäus: Fılfel 22), Ele phan⸗ 
tens Infel der Eingebornen, fie iſt bergig, mit fteilen Forınen 
voll Heiner Schluchten, aber ohne Ebene ganz mit Waldung be 
deckt; der höchfte Berg St. Matthäus SPik der Schiffer, fleigt 
wol zu gleicher Höhe auf, wie die gegemhberliegende Continental 
kette, zu 3000 bis 3200 Fuß?) Diefe Inſel fcheint ganz ums 
bewohnt zu fenn, des vortrefflihen Hafens Haftings Bay 
ungeachtet, den ſchon Thom. Forreft als einen der fchönften der 
Belt zur Benußung wie die ganze Inſelgruppe zur Colonifation 
anpries. N. O. diefer Inſel Öffnet fich in dein Gegengeftade des 
Continentes einer- der geräumigften Häfen der Welt, bei der Ber 
nahme noch namenlos, deſſen Tiefe noch ungemeſſen, unbenugt 
war, Kleine Inſelchen, welche die Namen Phipps, Ruſſet, 
Haftings, Barwels und Anderer haben, umgeben ihn, zwi⸗ 
ſchendurch führt die tiefe Fahrſtraße ein und aus. Die vorlier 
genden Inſelgruppen find mit uͤppigen Wäldern bedeckt, voll 
Schlingſtauden, Bambus, Nipapalmen, ein Aufenthalt großer 
Eher, zahlreicher Taubenfchrwärme und anderen Wildes. Ueber⸗ 
haupt iſt diefe ganze DOftfeite der Geftade des Bengalis 
den Golfs 9) ausgezeichnet vor defien Weſtgeſta de 
af Coromandel, dur die vorliegende Inſelbildung, die 
jener fehle, duch Hafenreihthum (von Arakan, Cheduba, Ne⸗ 
grais, Siriam, Martaban, Tavon, Kings Island, St. Matthäus, 
Junt Ceylon, Pulo Penang bis Malacca), welcher jener fehle 
Beide Seiten differiren dadurch, daß im Werften feine 6 bis 7 
geogr. Meilen vom Ufer noch Anfergrund gefunden merden kann, 
dagegen im Oſten noch häufig bis auf die. Entfernung von 2 
Graden vom Geſtade; daß die Coromandel: Küfte meift hadkt, 
ohne Holzung, dürre von glutheißen Winden zerborften ift, waͤh⸗ 
end auf der Oftfeite immer Kühlung und Waldreichthum vors 
hertſcht, dort Europdifhe Eultur, hier Americanifde 





??) The Conquered Provinces of Ava Asiat. Journ. XXI. p. 512. 
??) Capt. Jam. Low Observations 1. c. Asiat. Research. Vol. XVII. 
p- 141. 24) Thom. Forrest Voy. te the Mergui Archipel. 
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Wildniß iſt, alle Fluͤſſe dort mit Barren verfanden, hier weite 
tiefe Muͤndungen oder ſchlammige Waſſer haben, die Geſtade edie 
Metalle fuͤhren, dort nicht u. ſ. w. 
"..2ambi- oder Domel der —— Sullis ane⸗ 
Inſſel nad Thom. Forreſt, iſt die naͤchſt größte der ganzen, Irre 
ſelreihe: ‚fie liegt nit. Point Domel unter 11° 3° M. Br. „iſtan 
40: Stunden (20: Miles Engl.) lang, und etwa halb: fo. breit, aus 
Granitmaſſen beftehend, die obwoh fühn,:doch nicht über 50@ 
Fuß fich erheben, Sie ift voll enger Schluchten, aber, wie. es 
‚feheint, ohne Ebene, überall reih und ſchoͤn bewaldet, :. An der 
Sandungsftelle fand Capt. Low Schiefermaflen und Eiſenerz; fonft 
blieb die Inſel undefucht, fie ſcheint nicht bewohnt zu fenn. Beim 
Boruberfchiffen erblicken die Schiffer ganz deutlich. die Kette deg 
Eentralgebirges auf dem -Continent; ihre Gipfel find. hier 
nur etwa 3000 Fuß hoch zu fchägen. Höher erheben fie: jich 
weiter nordwaͤrts. Der höchfte PiE liegt dem Haſtings— 
land gegenüber im Morden der Ausmündung des Krah? aber 
Diefe Gegenden bedürfen erft noch genauerer Aufnahmen. ” 
Capt. J. Low durchfihiffte eben bier, im Norden der Dos 
mel⸗Inſel, einen. bisher auf allen Karten fehlenden, auch bei 
TH. Forreft undefuchten, Archipel 25) Feiner aber zahlreicher, 
ſchwarzfelſiger Inſeln, der von S. nah N. zieht, und aus 4 
bis 5 Parallelen Reiben beftchen foll, die eine Breite von 10 
Stunden einnehmen. . Die Zwifchencanäle find ungemein ‘Elippig 
und erlauben, wegen des Korallenbodens, felten einem Schiff 
von 200 bis 300 Tonnen Ladung in Kabeltnulänge, vor den In— 
felchen vor Anker zu gehen. Sie beftchen aus Granit, mit 
einzeln vortommenden. Schiefer: und Kalktmaflen. Die Kaltitein: 
klippen werden doch wegen ihrer zahlreichen Salanganen be 
fucht, deren egbare Bogelnefter von Schiffern hier in Menge 
eingefammelt werden. Auch finden fich dort in Menge Perlen 
reihe Mufcheln, deren Perlen jedoch nur geringen Werth has 


- ben. follen. 
Anmerkung, Snfulaner, bie Chalome und Pafe. 


Ein Tribus von Schiffen. und Fifchern, welchen die Birmanen 
Chalome (Chaloms) und Pafe oder Pafas?*) nennen, ift über bie 





??8) Capt. J. Low Observations 1. e. p. 142. 26) The Conque- 
— ee of Ava l. c. p. 513; ie J. Low Observ, 1. ©. 
p * 
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Jafeln de⸗ — Mergui⸗Arch ipel im Weſten ber torreſt ⸗ Strahe 
jerſtreut, und durchſchwaͤrmt ihm in den verſchiedenſten Richtungen, Die 
Fardt vor den Piraten hatte ihnen feit langen Zeiten ein unftätes Sehen 
bereitet, Während der N,D,  Mönfune mußten fie aus der Nähe jener 

SInfeln weihen, die dann am meiſten von Stameſen, Birmanen 
und Malayen heimgeſucht wurden, um ſie vorzuͤglich als Sclaven zu 
entführen, und ſich auch anderer Producte jener Inſeln zu bemeiftern. 
Sie find ein harmloſes, ſchwaches Voͤlkchen, das kaum aus einem halben 
Taufend von Männern beftchtz fie vertauſchen gern ihre Inſelproducte, 
vorzüglich aud Matten, gegen die Waaren die Ahnen; mie Tücher und 
Anderes, von Mergut aus zugeführt werben. 

Gine andere Tribus berfelben Race ift mehr über die nachſten 
kleinen Geſtadeinſeln verbreitet, welche Mergui unmittelbar vorllegen 
ein beſonderer Name iſt don ihnen nicht bekannt. Sie haben bie 
mancentradjt angenommen und fcheinen eben fo dem Buddhacultus anzu⸗ 

gehören. Sie kennen kaum noch den Werth des Geldes und verlieren 
immer bei dem Tauſchhandel, den die Schiffer, die zu ihnen Kommen, 
wie zumal Chinefen und Andere, mit ihnen treiben, Doch geben'fie 
gern ihren Pröbuctenüberfluß, der fonft keinen Werth fire fie haben 
Eönnte, und Tönnen dabei auf ihren bedeckten Booten ihre wilde Unab⸗ 
haͤngigkeit, in der fie bis dahin lebten, behaupten. Ihre Hauptpro 
ducte, fo wie auch die der anderen ſchon früher genannten Inſeln, 
find woltriehende Hölzer, Dammar, Honig ud Wade, Ams 
bergris, vorzüglid aber Perlen, epbare Vogelnefter, und ab 
lerlei genießbare Seethiere (Biche de Mer), 

Perlen von guter Qualität Tann man fi ch an ven meiſten ihrer 
Küften verſchaffen, wie auch zuweilen am Geſtade von Mergui, Maung 
Magan, u. a. O. Diefe Perlen erhält man nur aus denjenigen Müs 
fheln, die man bei Ebbezeit von den Baͤnken nimmt; bisher hat man 
hier aber noch nicht, wie anderwärts, nach Perlen getaucht, und es wäre 
wel möglich, daß fich hier vorzügliche Perlbaͤnke in ber Tiefe vorfänden, 
Alle Perlen, über 50 Zical an Werth. bas Stüd, wurben bisher vom 
MiWun als ‚Regale eingefordert, ober weggenommen. Daher werben 
alle graßen Perlen insgcheim an die vorüberfchiffenden ſchlauen C hi⸗ 
nefen,verhandelt, und Pertfif hereien wurden dadurch gehindert, 
Die Hier‘ gefundenen Perlen follen Hein feyn, aber von’ regulaͤrer Form, 
von guter Karbe und Glanz; bie Birmanen ‚zogen diejenigen - — 
chen Schimmer allen anderen vor. 

Die eßbaren Vogelneſter der Seeſchwalben —— 
finden ſich auf dem Mergui-Archipel und dieſen Kuͤſteninſeln uͤberall 
in den Hoͤhlen und en der vielen Kaltklippen in unzaͤhlbarer 
Menge vor; fie werden auf biefelbe. gefahrvolle Weife geſammelt, bie 
ſchon oben angefühet ift (ſ. oben ©. 75). Im Ianuar ſind ſie am 
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delicatefien. für die Verfpeifungs aber auch 6 Moden vor mb eben fo 
viel. nach diefer Zeit, werden fie noch eingefammelt, Die Suantität if 
gar. nicht zu. beftimmen, da viele Malaviihe, Chineliige, Ein 
mefifdge Boote in ‚biefer Zeit buxch den Yrciipek Tchliten und Die 
Schiffsladungen bavon zu. weiteren Abſatz entführen, . Berfteht. der 
ſanmmler die Kunſt, die Vögel zup zechten, Zeit ‚aus ihren Rejieen zu nge 
jagen, fo.hauen biefe immer. von neuem,.und fie haben deffo reichere 


Ernte. ‚Das Einſammeln ift aber, oft fehr gefahrvoll, und zur Ermi 


tigung: wird. ‚dabei. viel Arrack und Opium genofien. 

Auch Schildkroͤtenſchaalen un Shildkräteneier mai 
einen Abfagartitel diefer-Infulaner aus, vorzuͤglich aber das Fiſchen der 
Holsthurien (Biche de Mer. ber Franzoſen oder Sea Siug der Bri 
fen) und anderer eßbaxen Seethiere, bie das ganze Jahr rin 
Abfas geben, um dafuͤr Reis und anderes Korn und Kleibung einzu 
handen. x. Hamilton ??") fagt, ihre Wafferfhneden (On- 
chidium), von allen bisher bekannten, Arten verfchieben, werben von ibs 
nen. in..Menge gefammelt, geräuchert und eingemacht den (Shincen 
als eine ftimulivende Speiſe verkauft. Auch ftinfenden Shrimps und 
Pramns bereiteten fie in ‚großer Menge aus den Eruftaceen, web 
che. den. Europäer anekelnde Speife, Ngapi ber Birmanın, Bala: 
chong ber. Indier, eine pickante und bei allen Hinterindiern und Chine— 
fen ſehr beliebte und. gewuͤrzige Zuthat zu allen Arten ihrer Reisgericht 
abgiebt. 


U. Die Provinz Tavay (CTavoy, Dawae, Dawai, Dam). 
Die Provinz Tavay 2e) im Norden von Tanaſſerim, be 
ginnt mit einer langen Bergreihe im Suͤden des kleinen Kuͤſten⸗ 
fluͤßchens Pillow, in deſſen Nähe etwas. nordweſtlich auch die 
Inſel Tavay liegt, unter 12° 40° N. Br., welche Maleille— 
Kium 2) bei den Einwohnern heißt. Die Provinz reicht 
hordwaͤrts der Stadt Tavay, an 18 geogr. Meilen (70 Engl. 
Mil.) weit bis zu dem kleinen Puſthyne oder Hengha⸗Fluß. 
Sie liegt Tanafferim und Ye zwiſcheninne; der Tavay— 

luß theilt ſie in eine noͤrdliche und ſuͤdliche Haͤlfte. Die Quelle 
Tavay liegt etwa unter 15° N.Br.; er entſteht nach Aus— 
fage der Eingebornen aus zwei Duellbächen, deren öftlicher auf 
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227) Pr, Hamilton Buchanan Acc. 1, e. Edinb. Phil. Journ. 1823, 

VvVol. IK, p. 333. 28) The Conquered Provinces of Avall. c. 

‘  ‚Caleı Gov. Gaz. 2. Mars 1826. As. Journ. XXI. p.288; Craw- 

»: Surd Embassy to Ava l. c. p: 477. 2°) Fr. Hamilton Bucha- 
nan 1. ce. IX. p. 230, 233. 
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Ber. Gentraffette entfpringt md Mrenibra oder Pra, Bra) » 
E Ztufguelte, beißt. Der meftlihe wird Wäaenpro (mol 

wen bra) genannt, nad) einem Berge, welcher. der höchfte auf 

weſtlichen Küftenterte iſt. Etwas unterhalb der Vereinigung 
ie feat Kaleinaum Galian, Kaleeng aug), früher der 
Hauptort eines zu Pegu gehörigen Gouvernemend. Der Ta⸗ 
van fließt von da parallel mit der Kuͤſte direct gegen Suͤd, in 
einem Sängenthale, das ſeht eng iſt; ſein Bett aber iſt breit 
sol Inſeln. Die Fluch ſoll in ihm bis zum Verein jener 
Duellbäche auffteigen, und big dahin ſoll er an 127 geogr. M. 
(50, Mil. Engl.) oberhalb Tavay auch mit Booten beſchifft wer⸗ 
ben, obgleich die Inſeln viel Aufenthalt machen. Die Stadt 
Zavap liegt in dieſem Thale 8 bis 9 Meilen (35 Engl. ‚Diiles) 
son der Mündung; bis dahin können. Schiffe von 120 Tonnen, 
wahrfheinlih nur bei Fluthzeit auffahren. An feinem gegen 
S.W. gewendeten Erguß zum Meere, vereint fih mit ihm ein 
Zufluß, der von dem großen Kiaeppuetaung (dem Hähnen— 
fampfberge) kommt; an feinen Ufern, hörte Fr. Hamilton, 
liegen die Ruinen einer einft bedeutenden Stadt, die man ihm 
Saunboup nannte; vielleicht, ‚meint Berghaus, wo Heute 
Taung tfhin angegeben wird. Bei der Stadt Tavay fol 
der Fluß im Monat Ap ril nur 2 Fuß tief, 12 Schritt breit 
fepn, und 30 bis 35 Fuß hohe Ufer haben, auf denen das Fort 
erbaut if. Daher, daß der Fluß nur mit der Fluch ſtromauf 
zu befchiffen iſt; das Schiff braucht dazu nur eine Fluchzeit. 
Junken und Proa’s, wie Flooße, liegen haͤufig im Hafenplatz 
vor der Stadt, und werden da auch reparirt. Die Fahrt bis da— 
bin. bleibt aber immer ſehr beſchwerlich und unficher, und der 
Hafen von Tavay 3") ift in Feiner Hinfiht mit ‚der günftigen 
Bildung des Mergui-Hafens zu vergleichen. Etwa 3 Meilen 
von feiner Meeresmündung, wo er 5 Klafter Tiefe hat, der Cra bs 
bens Infel gegenüber, wäre eine günftige Anlage zu Schiffes 
werften. Mur das Fort von Tavahy iſt ummauert, im zwei 
verfchiedenen Abtheilungen; Badfteinmauern umgeben es; die 
Stadt liegt niedrig, iſt zur Regenzeit der Ueberſchwemmung aüs⸗ 
oefegt, wuͤrde durch eine Verlegung der Wohnhaͤuſer, die nur 
aus Holz und Bambus erbaut find, weil nach dem” Birmanem 
gefeh die Backſteinmauern nur für Gott und den König, und 





"°) J. Crawfurd Embassy to Ava l. e. p. 479. 
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allenfalls einzelne Günftlinge, die fich Speciallicenzen auswirken 
fönnen, gehört, leicht eine verbefferte Luft erhalten‘ Können. . 
Briten haben eine nahe Anhöhe | im Offen zu einem guten 
taitetabliffement benutzt. Gegen Weſt der Stadt wird. fie nut 
durch eine fehr ſchmale Landenge vom Meere geſchieden, wohin 
ein Weg 3 Stunden lang zur Ankerſtelle Mohelp führt. Auf 
dieſer Kuͤſtenkette, zwiſchen beiden Orten, nicht weit von dem 
Wege ab ſoll ein Vulcan liegen, was Fr. Hamilton 231) 

für unwährfcheinlich hält, da ja auch unter. faft „gleichem Paral⸗ 
fel, nur etwas weiter weftlich, auf der Inſel Narcon don ein 
fehr thaͤtiger Vulcan bekannt ift. 

Die andern Kuͤſtenfluͤſſe, noͤrdlich vom Tavay, ſind nur ſeht 
unbedeutend; der Henzah und der ſchon oben als noͤrdlicher 
Grenzflüß genannte Hengha oder Puthynez; fie find nur als 
Anfuhrten wichtig, in welche die. Ebbe und Fluth mehrere Mei, 
len tief eindringt. 

Die ganze Kuͤſtenſtrecke von Tavay iſt ziemlich frei Dun 
Inſeln, die Schiffahrt an ihr ſoll aber, nah Crawfurd, me 
gen Windftillen und leichter Winde nur langweilig ſeyn, und * 
Aufenthalt geben. Capt. Low, der fie entlang ſeegelte, fand 
Granitbildung an ihr vorherrfchend. Eine Küftenfette, die 
von ©. nah N. flreicht, fcheidet das innere Land vom Meeres⸗ 
ufer ab. An derfelbden Stelle, wo nah Fr. Hamilton ir 
Vulcan von Moyeip liegen müßte, von welchem Capt. Low 
keine Kenntniß gehabt zu haben ſcheint, bemerkte er, daß der 
Stadt Tavapy. gegenüber am Meere ein hoher Klippenzug ganz 
aus Eifenftein 3?) fi) erhebe, deffen magnetifche Kraft fo ftart 
fen, daß ein von ihm abgefchlagenes Stück deffelben (von einem 
Munde Gewicht), ein Stud Eifen, 9 Gran fehwer, emporhob. 
Aber es Eoftete fo große Mühe von dem reichen Eifenerz nur ein 
Stuͤckchen loszufchlagen, daß der Captain geneigt war, den gan 
zen Felszug für eine meteorifhe Eifenmaffe zu hal 
ten, wenn nicht die unterliegenden Schichten ihm dies unmahr: 
ſcheinlich gemacht hätten. Es ſcheint daher diefe Stelle wol neh 
für, künftige Seefahrer einer genauern Unterfuchung werth ja 
fepn. Schon Berghaus m darauf Bann gemadt) 








‚Fr. Hamilton Buchanan M. c. p. 221. Cäpt, J. Low 
ee c. Asiat. Research. Tom. XVII. p. 146. 
22) Berghaus Linterindien S. I | 


Tavay, Nah Dang Paß. 15 
NE mit jenem Bulcanismus die an Hier verfchiedenen Stellen 
machten Beobachtungen der reichen heißen Quellen in 
Berbindung zu ſetzen ſeyn werden. | 

am ** 1825 warf Capt. Low auch einen Blick in das 
Innere des Landes; der erſte Brite der daruͤber als Augenzeuge 
(pricht. Leider nur ein kurzer Ausflug von Tavay, 15 geogr. 
Meilen (60 Mites Engl.) Wegdiftanz, aber etwa 124 (50 Mil. 
Engl.) in directer Finie auf die Paßhoͤhe Navy Dang der oͤſtli⸗ 
Gen Grenzgebirgsterte. Drittehalb Meilen (10 Mil. Engl.) im 
en der Etadt, fagt er, erhebt fi die erfte Vorkette, von 
weiber an oftwärts, eine Succeffion von mehreren nordwaͤrts⸗ 
fanfenden Berqzuͤgen folgt, mit engen Zwiſchenthaͤlern von tafchen 
Flüfen durchzogen, die zur Meerfeite durchbrechen. Der Weg 
von Tavan dahin geht gegen N.D., kann aber nur zu Fuß zus 
rücgelegt werden. Auf Pferden oder Elephanten wäre es uns 
möglich vorzudringen, weil man faft nur im den Betten der 
Bergſtroͤme vorruͤcken fann, und Walddickicht jeden Schritt hemmt. 
Die Beſchwerden ſind ſo groß, daß man den Tag hoͤchſtens nur 
2bis 3 Meilen zuruͤcklegen kann; denn an manchem Tage iſt 
daſſelbe Flußbette wol 10 bis 20 mal zu uͤberſetzen. Die Bevoͤl⸗ 
ferung geht nicht über die erſte Bergkette hinaus. Hier, Feine 
mei Stunden feitwärts des Weges, etwa eine Tagereife von der 
Stadt, liegen Zinngruben, ſchon weit jenfeits alles Anbaues, 
in Waldungen; daher die Arbeiter dort Häufig den Attacken der 
Elephanten und anderer wilder Beſtien ‚ausgefegt ſi ind, die daſelbſt 
in Menge hauſen. 

Nahe an 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) im N.O. der 
Stadt Tavan, nur ein paar hundert Schritt von or 
einer rund im Wald ausgehaucnen Raſtſtelle, fahe €. Tom eine 
heiße Quelle aus Uebergangsfchiefer in Kaltftein mit Schwe⸗ 
nn hervortreten, und ihre Umgebung mit Kalkfinter uͤberzo⸗ 

den; fie zeigte eine Temperatur von 144° Fahrh. Weiterhin muß 
man über den großen Tanafferim (ob der wertlichfle Haupts 
arm, f. oben &, 112) fegen, der ſich hier zwiſchen Waldungen 
und Granitgebirge in einet Breite von 30 Schritt von Klippe zu 
Kllype ſtuͤrzt. Seine Quelle, ſchaͤtzte Low, von hier aus, moͤge 
unter 150 30° N. Br. liegen. Es wurde nun ein größes Tafel⸗ 
land erſtiegen; in der trocknen Jahreszeit war die mittlere Tem⸗— 
peratur, bei Sonnenaufgang 13% Reaum. (64° Fahıh;), in der 
Nittagetunde. aber noch nicht volle 19° Reaum. (74° Fahrh.), 
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Die. Höhe auf welcher ‚der Nay Dang Pag?),- etwa unter 
14° 30: N.Br. nah Berghaus. Kartenzeichhung, ‚erreicht warb, 
ift ganz bewaldet; nad) Capt. Roms Schaͤtzung 3000. Fuß hoch, 
Sranitboden. Bon da. aus. erfennt man, gegen Oft, noch 
vier. unterfchiedene, unter fich parallele, höhere Berg» 
fetten, innerhalb der Siamefengrenze; eine Berazone deren 
Breite man ‚auf 10 geogr. Meilen (40 Miles Engl.) annehmen 
kann. — Weiter ‚gegen DOften. fortgefegt würde diefer Paß bei 
dem Siamefifchen Militairpoften Tſchaiyak zum Methlong 
Fluſſe führen, welcher von einem noch nördlichern Paſſe in 
Martaban, dem der drei Pagoden (unter 15° 18° N. Br. 
liegend, ſ. unten .bei Martaban), gegen SD. nah. Bangkok 
herabſtroͤmt . Aſien Bd. UI. S. 1079). 

Der Boden der Pandfchaft von Tavoy.5) ift im Allge⸗ 
meinen bergig, von vielen engen Thaͤlern mit jenen kleinen Flüfs 
fen durdygogen; er foll ‚weniger fruchtbar als. der von Martaban, 
aber. beſſer als der von Mergui feyn. In den Thaͤlern iſt es ein 
feſter Thon oder Lehm, mit wenig vegetabiler Erddecke, die In⸗ 
ſein ſind flaches, angeſchwemintes Land. Seit den aͤlteſten Nach⸗ 
richten war hier guter Reisboden, der reiche Ausfuhrh bie 
Coromandel und Malacca darbot; unter Birmanenherrſchaft 
‚wurde, kaum ſo viel erzeugt als die geringe Population confus 
mirte. Dieſe konnte man nur auf 20,000 anſchlagen, denn wäh: 
‚gend. jener Periode: harte fie fih um die Hälfte verringert. „Der 
‚größere Theil des Landes war mit Wald und Wildniß uͤberzogen, 
und man konnte nur an 5 Quadratmeilen (50 Engl. M.) an: 
gebautes Ackerland rechnen. Die zuruͤckgekehrte Ruhe im 
Lande gab fchon im Jahre 1826 allen Anfchein, dag die Ernte 
nun fünfmal ſtaͤrker als. die Confumtion ‚in der Provinz ſeyn 
wuͤrde. Gegenwaͤrtig kann man daher ſchon auf Ueberfluß und 
Exporten rechnen. Doc ſoll das Agriculturſyſtem hier weit uns 
vwortheilhafter feyn, als das in Vorder⸗Indien, oder bei den Mas 
layen im Offen, 
 Zabad ift.von guter Qualität, ‚aber nicht hinreichend, ob⸗ 
gleich die Conſumtion der Eingebornen ſelbſt ſehr ſtark iſt, und 
ſchon die Kinder im zweiten und dritten Jahre ihre. Cigarren 
— xauchen. Zu Indigo iſt der Boden weft; ao 





yn 254 Capt Jam. Low. Lan 6 Tie, —— * Bari 
weh eicl c..p- 289... j ii 


Tavay, Zinn » Seifen, 3 427 


er wird. wenig gebaut... Zucker rohr iſt von ‚feiner guten Art. 
Pfeffer und Muscatnußbäume gedeihen. hier, die, Arecds 
palme (Areca catechu) ift fparfam,.der Betel wächft wild und 
wird cultivirt. Cardamomen, Mprobalanen, Turmes 
tie (Cureumalonga: Wugzel), officinelle Wurzeln und. Rinden 
fehlen hier nicht. An Zimmerhol;. ift. große Mannichfaltigkeit, 
Sappanholz ward ftetd ausgeführt. Wachs, Honig, Er 
fenbein bringen die Karians von den. Bergen, die Seeproducte 
die Inſulaner. 

Das Hanptproduct aus dem Mineralreich if auch 
hier das Zenn, deſſen befanntefter Fundort ſchon oben, im Walde 
eine Tagereife. im N.D. der Stadt Tavoy angegeben ward. Auch 
anderwärts wird es im Sande, z. B. füdlic von Zavon gewon⸗ 
nen, überall war aber der Betrieb: vernachläfjigt worden, zumal 
zu Maghe auf dem Wege nah Mergui, und nahe von 
HYenge einige Stunden im Süden von Mandals).. Dort 
find.es nur Zinn⸗Seifen, d. h. Erzwaͤſchen aus dem lofs 
ten Sande eines großen Stromes, der Boaben Chaung heißt. 
Nur 20 Arbeiter waren. gewöhnlich damit befchäftigt,. die in der 
trodinen Jahreszeit etwa 2 bis 3. Fuß tief in. den Fluß-gehen, den 
Sand in Kofosfchanlen und. Mulden mafchen, um das Reſiduum, 
einen feinen ſchwarzen Sand, zu erhalten, welcher den zu ſchmel⸗ 
zenden Zinnfkein giebt. Die Waͤſche giebt etwa. innerhalb, 10 
Minuten. eine. Mußſchaale voll, lauter. Fragmente, deren größtes 
noch feine Drachme beträgt. In früheren Zeiten..arbeiteten hier 
300 bis 400 Mann. -Diefe Zinnwäf hen liegen zwifchen Bam⸗ 
bus und Walddicichten, aus: denen die Elephanten-oft gegen, die 
Hütten der Bergleute, herausbrechen, und ihre Reisfelder fo gänzs 
ih zerftören, daß diefe daun aus Mangel der Subfiftenz n 
der Stadt: zurückkehren. müflen. . Capt. Low⸗bemerkte, daB. die | 
Lufttemperatur an diefem Orte der Zinn⸗Seifen, erſt um 8 
oder 9 Uhr. auf 13° bis 14° Reaum. (64 — 65°. Fahrh.) fleige, 
bei einet Temperatur des Waflers. von: 15° Reaum. (68° Fahıhy); 
dann erft Gegeben ſich ‚die Arbeiter. an: die Arbeit, weil. es ihnen 
früher zu ‚feucht und zu feöftelnd. ſey. Dagegen ftärfen fie ſich 
mit Arrat und Opium. Das Zinnerz. wird. von denſelben Ars 
beitern bei der Heimkehr. zue Stadt gefchmolzen, und. zu. Münzen 
geffempelt, die auf dem Bazar gelten, en Stid=i Pin. ‚Ron 
ne ri . HT, u " 


'*) cbend. p. 201. A 
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Penang). Schon als die’ Pottugieſen zuerft‘ in dieſe Gewäffer 
Tameh, fanden fie geprägtes Zinn ald Geldmähze bei den 
Malayen vor. Das Zinnerz giebt beim Schmelzen 50 Pros 
‚cent Metall, und würde bei beſſerem Schmelzproceß noch reidylis 
chern Ertrag geben; denn das Zinnerz, welches die Chineſi— 
hen Schmelzer weiter oſtwaͤrts auf Malayifchem Boden ges 
wältigen, giebt 60 bis 65 Procent. Wir haben ſchon oben vor: 
taͤufig angemerkt, daß, hier in Tavoy noch keines wegs die 
Mordgrenze dee aUDBEDEOLDERF zu ſuchen ſey (ſ. oben 
S. 79. 

Pflanzenreich. Die meiſten edeln Fruͤchte Indiens und 
des oͤſtlichen Archipels wachſen auch hier von vorzuͤglicher Güte: 
Ananas, Drangen, Melonen, Mangoes, Plantain, 
Manguftanen und Durian. Für die beiden Iegtern Frucht: 
arten ift Tavay die außerfte Mordgrenze ihrer Cultür. 
Die Manguftane ift auch hier felten, die Durian ift aflges 
meiner und von föftlicher Art. Die Durian war früher ein 
ſtarker Ausfuhrartitel nah Martaban und Rangun, auch am 
Hofe zu Ama ift diefe Frucht ungemein gefchägt. Die hohen 
Preiſe diefer Eöftlichen Früchte fegen den Tavayer nicht felten in 
Berfuchung, ſelbſt in offenem Booten, die fie mit ihren feinften 
"Früchten beladen, den wildeften Monfunftärmen auf weitern Fahr: 
ten zu troßen. | 
Auch fuͤr die Production ECumpäifher Gewaͤchſe if 
der Boden, wie das Elima, von Tavay nicht ungänftig; ihre 
Märkte find noch reichlich verfehen mit, Tabad, Lad; Kas 
ſumba, fügen Pataten, Yams, einer Menge von Gemäfen, 
eßbaren Wurzeln, Schwämmen, mit Blättern, Blumen, Säames 
teien aller Art. 

“Fauna Die belichtefte Zucht ‘von Hausthieren find 
hier die Büffel, ein fehr flarkes und lenkſames Thier; anderes 
| Hornvich giebt ed nur wenig. An Wild ift Ueberfluß; die 

Elephanten zerftören' in zahlreichen Heerden die Felder und 
Wälder; auch giebt es viel Rhinocerote, Affen, Wölfe, 
Bären, Rothwild und Eber, die beiden Iegteren dienen den 
Tavayern zur Nahrung. 

Dee Handel konnte in den Testen: druͤckenden Zeiten nur 
unbedeutend fuͤr die Bewohner von Tavay fern. Die Chines 
fen von PuloSPenang, die Birmanen von Rangun, dann eis 
nige Kaufleute von Martaban und Mergui Betriebe ihn; zumeis 
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im ruͤſteten die Tavayer ſelbſt ein Schiff mit Landesproducten 
ans, Ihr Verkehr fand vorzäglih Statt mit Martaban, Nans 
gun und Mergui;z fie betreiben ihn auf Booten von 2 bie 15 
Coyans Laſt (?), die felten Verdeck haben, Sie find kühne Schif⸗ 
fer, trogen den ärgften Stärmen, erleiden aber auch oft Schiff: 
bruch. Ihre Buchten und Flußmündungen, die aus den dichtes 
ften Uferwaldungen hervortreten, geben die befte Gelegenheit zum 
wohlfeilften Schiffbau. Ein Boot von 15 Coyan Laſt, mit Ber 
def und Rudern nach einheimifcher Art, koſtet nicht mehr als 
500 Rupies. Unter Leitung Europäifcher Schiffsbaumeifter, bauen 
die Tavayer große Schiffe von 200 Laſten. Auf diefen erpors 
tiren fie: Reis, Zinn, Wache, Cardamomen, Elfenbein, irdenes 
Kochgefchirr, eßbare Wogelnefter, Biche de Mer wa. Jmpors 
ten find zu Tavay: Baummwolle und Tabad von Martaban 
and Nangun; Erdöl von Rangun; Zeuge, Eifenwaare,  Pors 
jellan vom DOften her; von Pulo Penang Europäifhe Waaren, 
Pulver, Waffen, Muffeline, Gewürze, roher Zuder, Betelnuß, 
Der Zoll betrug früher 5 Procent von allen Artifeln aus nicht 
Birmanifchen Häfen, und 6 Procent auf alle Exporten, wozu 
noch viele Gefrhenfe und Beftechungen kamen. Der große Vers 
fall des Landes wirkte auch auf den Handel zurüd, der gegen 
frühere Zeiten nur fehr wenig Gewinn brachte, Mit der Herftels 
lung der Ruhe im Lande ift unftreitig auch der Handel wie die 
Induſtrie und Agrieultur wieder in Aufnahme gefommen, 
Die Bewohner von Tavay. Im Gebirgslande woh— 
nen auch bier jene zerfireuten Wanderftämme, die den allgemeis 
nen Namen der Karian führen. Im Morden, um das Duell 
land des Tavay⸗Fluſſes, mo die Grenze mit denen der ehemaligen 
Nachbarftaaten von Pegu und Siam zufammenftich, und wo 
weite Waldungen ſich ausbreiten, fagt Fr. Hamilton, bil 
deren dieſe für die drei 237) dort haufenden rohen Voͤlker— 
kämme die Schugmauern vor der Tyrannei jener Machbars 
ſtaaten. Diefe dreierlei Horden werden bei den Tavayern 
genannt: Kadhu, Lowa und Kuwi. Die erftern ſollen iden⸗ 
tifch mit den obengenannten Karian ſeyn (f. oben S. 116); die 
oma, einen Siamefifchen Dialect ſprechend, gehören den Sias 
mefifchen Stammvoͤlkern der Lowa oder Laos an, von denen 





337) Fr. Hamilton Acc, etc, L: © Ed. Phil. Journ. 1823. Vol. IX. 
p- 231. 
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früher umftändtich die Rede war (f. Aſien Bd. IL. ©. 1130, 1228 
u. f.). Die Kumi find unbefannt, und wahrfcheinlih wenig zahl: 
reich. Das Landvolk von Tavay hat gleich dem von Mer 
gui Tracht und manche Sitte der Birmanen angenommen. Obne 
Kaftenvorurtheilg gehen fie gefellig mit Europäern um, eflen mit 
ihnen an einem Tiſch, genießen gern das Leben, und nur mer 
nige unter ihnen laffen fih als Zeichen einer eingezogenen, buͤ⸗ 
Genden Lebensweife den Bart wachſen. Ihre Nahrungsmittel bes 
reiten fie gut, und befchränten fich nicht blos auf einfache Keisfpeis 
fen, wie ihre weftlihen Nachbarn. Jedermann iſt es dort ev 
faubt, nach Belieben, Belig von Land oder Waldſtrecken gu er 
greifen, fie umzuroden, in Aeder zu verwandeln und wieder zu 
verfaufen, oder zu vererben, Bleibt aber diefer Acker eine Zeit 
fang brache und unbenugt, fo kann ein Anderer fich; deffen wiederum 
bedienen als fein Eigenthum, und Bearbeitet er den Boden, fo 
fann er nicht wieder davon verdrängt werden, es fey denn durch 
tyrannifche Gewalt. Die Landesabgaben beftchen in Ablicfe 
rung der zehn Procent vom Kornverfauf auf den Marfttagen, 
eben fo von Dammar, Wachs, Elfenbein, Kokos, Zuderrohr und 
dem Gewinn der Fifchereien. Bei diefen Sintreibungen . 
zur Birmanenzeit die größte Willtühr und flarfe Erpreffung, ba 

die Beamten feine feſten Gehalte bezogen, die Abgaben aber in 
Naturalien genommen wurden, die man erſt zu Geld machte, 
um die geforderten Summen nach Ava zu ſchicken. Kamen bie 
Mivun, oder Fandesgonverneure, von ihrer Miffion von Ava zur 
rück, fo mußte die Srpreffung, die fie felbft bei dem habgierigſten 
dortigen Hofe zu erleiden pflegten, ın doppelter Laſt auf die 
unterworfene Provinz von neuen zuruͤckfallen. 


IL Die Provinz de 


Die Provinz De Gea oder Ro28) ift die nörblichfte der 
drei Provinzen, und von geringerer Wichtigkeit, auch noch weni: 
ger gekannt. Ihre Ausdehnung ift klein, ihre Population, zwi: 
ſchen 3000 bis 5000 Seelen, war durch die Streifpartheien der 
Birmanen größtentheils zerfprengt, und fuchte Schuß in den 
Nachbarländern, zumal in Tavay. Das Land bededkte ſich mit 
Walddickichten und Einöden, felten blieb hie oder da ein Neisfeld 


33°) ‘The Conquered Provincen of Ava l. e. Asiat. Journ. XX1 
p. — Crawfurd Embassy to Awa L. c. p. 477. 
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übrig. Gegen Süden ftößt Ye an den KRalungsaung, oder 
Kaleinaun Diftriet von Tavay; gegen Norden an den von 
Kyaup Kyagu, der zu Martaban gehört. Der Ye⸗Fluß 
bat feine Mündung zwiſchen 15 und 16° N. Br., ift unbedeutend 
und ohne Schuß gegen den Ocean; nur bei N.O. Monſun zus 
gänglich für Boote und Flooße. Die gleichnamige Stadt oder 
Stockade He, liegt auf einer hundert Fuß über dem Meere ho: 
ben Sranitanhöhe, deren Fuß vom Fluffe befpült wird. Boden 
und Clima find günftig, die Producte find, wie in Tavay, 
Teakwald fehlt auch hier, aber anderes Zimmerholz ift in Les 
berfluß und dient zum Schiffbau, 


Grläuterung 2 
Die nördliche Provinz Martaban (Mautama), Gründung von 
Amherſttown; bie Befchiffung des Sanluaen. ı 


Martaban 9 ift die nörblichfte der abgetretenen AvasPros 
singen im Oſten des alten Pegu Reiches; es: ift dem Raum und 
der Population nach die bedeutendfte unter den genannten. Sie 
wird gegen N. und N. O. begrenzt durch einen Zweig der großen 
Tentralkette, welche fie vom Siam abfcheidet; dorthin, aufwärts, 
wurde fie im legten Birmanenkriege bis zu 18° 20’ M. Br. von 
Briten beſucht. Gegen ©. wird fie durch den Heinen Küften: 
fu Bala mein von der Provinz Ye gefchieden. Gegen O. 
wird fie ganz abgefchieden von Siam, durch die wilde, bewal—⸗ 
bete Eentralfette, deren hohe Piks in Intervallen ftchen und tmits 
unter bis zu 5000 Fuß auffteigen. Nur ein einziger Ge— 
birgspaß, nördlich von denen unter 11°, 12° und 14° 30°, 
guer über die Halbinfel, von welchen in obigem die Rede war f 
oben &. 126), ift durch Europäifche Reiſende neuerlich befannt 
worden, nämlich der Paß der drei Pagoden, unter 15° 18 
NBr., zwifchen dem obern Laufesdes Ataran und der Mekh— 
long: F$lüffe, von denen Capt. Low und Lieutn. Scotland 
reden, den Berghaus) auf feiner Karte von Hinter: Indien 
eingetragen hat, 


+ 





3%) Martaban Province Calc, Gov. Gaz. March 23, — ſ. in H. 
H.Wilson Burmese War I. c. Nr, 27. p. LXII—LXV 
16) Berghaus Sinter « Indien ©. 41 - 42. 
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Bon einem sweiten, aber befchwerlihen Paſſe, der: in 
N.O. von Martaban liegen foll, haben wir feine genauere Kunde, 
als die, daß er vorhanden ift; denn Capt. Tom, der ihn angiebt, 
befchreibt ihn nicht näher. Won den noch nördlichern, welche Dr. 
Richardfon überftiegen haben muß, fo wie von denen, die von 
Dhanufla Zeip, am oben Sanluaen Strom, oftwärts 
binhber führen, nach dem Lande der Laos, fehlt und jedes ges 
nanere Datum (f Afien Bd. II. & 1241,12235). Gegen NW. 
it. der große Sanluaen Strom, oder der Strom von Mars 
taban die Grenzlinie gegen die Pegu Provingen Chetaung- 
- Zittaun) und Tham Pagu oder Thyam Pago, welche dem 
Birmanifchen Reiche einverleibt blieben. Diefe weit gegen Süden 
vorfpringenden Provinzen find es, welche bier dem Golf von 
Martaban von der Weſtſeite einfchließen, deffen Wogen an 
der Dftfeite, der Martaban- Provinz ihre Naturgrenze 
fernen. Nach englifcher Angabe foll der eingefchloffene Raum an 
1200 geogr. Quadrat Meilen (12,000 Duadrat:Miles Engl.) 24) 
halten. 

Der Etrom von Martaban, oder der Sanluaen, if 
der Hauptfirom des Landes, der aus weiter Ferne vom 
Morden hHerbeieilt. Aus dem, was fchon Früher (Afien Bd, HI. 
S. 748) gefagt und auch von Berghaus *2%) genau fartogras 
phifch nachgewiefen iſt, "tritt diefer Strom als LuKiang, oder 
Nu Kiang, aus der Ehinefifhen Grenzprovinz Yinnan 'her 
vor, und wird dafeloft fchon, wo er cin kleineres Wafler als der 
Irawadi genannt wird, von den Birmanen mit dem Mamen 
Sanluaen (Saluaen) belegt, Sein Lauf durch Laos in 
N.W., nach Low innerhalb 2 bis 3 Tagemärfchen der Kapitale 
Chiangmai vorüberziehend, ift font unbekannt, bis zur oben 
bezeichneten Fahre Dhanufia Zeip, unter 20° 40° N.Br. (f. 
Alien Br. II. ©. 1225). Er tritt von da wieder in Daͤmme— 
rung zurück, durchfegt zwei bis drei untergeordnete Bergfetten, 
bis zu feinem völligen Austrist aus dem Hochgebirgslande, 
in dem Durchbruche der wilden Waflerftürze oberhalb Ka Kayet 
(18° N. Br., f. Afien Br. II. S. 905). Erft von da an, wo 
fih fein vechter oder weftlicher Zufluß, der Yunzalaen 
(wol Yun Saluaen?) in ihn einmuͤndet, fängt feine directe 


2412) Capt. Low Ohservat. ete. in Asiat. Res. T. xvm. p. 152. 
—* Berghaus Hinter-Indien $. 18, ©, 65-69, 
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Beobachtung an; denn bis dahin Ft er im Mär; 1827 von Capt. 
J. Low #) beſchifft worden. 

Ka Kayet (auch Ka Kret;z Ra». 9 Inſel im Siameſi⸗ 
ſchen), eine Flußinſel und Stockade Aliegt unter 18% 20 
N.Br., nur 27 bid 28 geogr. Meil. im Norden der Stadt Mar— 
taban. Hier fand Capt. Low 4 bis 5 Stunden oberhalb Ka 
Kayet eme Granitbarre, quer den Strom durchfegend, wet 
he auch für die kleinſten Canoes nicht zu befibiffen war. Ing 
terhalb diefeer Region der Kataraften dagegen flieht der 
Strom ruhig bis zum Meere, und mündet bei Martaban etwa 
eine englifche Meile breit fih an der Pagode Khyet Khanfi 
in daffelbe ein. 

Der Yunzalaen, der fih bei KaKayet mit dom Sans 
luaen vereinigt, welchen die dortigen Karian Bewohner Hutu 
Gooloo) #), die Mon aber Jaloen nannten, Lac ein fo tier 
fes, ruhig firdmendes Waffer, daß ihn Capt. Low anfänglich 
für den Hauptftrom hielt, und deshalb ihn aufwärts zu fchiffen 
verfuchte. Eingeborne, die ihn anf zwei Ruderbooten herabfchiff- 
ten, fagten aus, daß feine Duelle gegen N.W. aus Pha phun, 
oder den Haphun Bergen hervortrete, wohin man 7 Tage 
aufwärts das Boot zu ziehen habe, etwa 12 bis 13 geogr. Meir 
kn (50 M. Engl.) oberhatb Ka Kayet. Capt. Low bielt diefe 
Berge für die ſelben, die er früher von dem großem Tempet 
Shoe Madu in Pegu, in der Richtung zwifchen N.N.O. 
und DIS., in der Ferne von 10 geogr. Meiten erblickt hatte, _ 
Jene Eingeborne fagten, auf der Gegenfeite jener Quellhoͤhe ent 
fpringe der Chetaung: Fluß (Zittaun), der durch Pegu fließt. _ 
Bon dem andern Arme, dem Hulu (d. i. dem Salugen⸗Fluſſe), 
wäßten ſio nichtö; nur fage man er fomme aus China. Capt. om, 
der ſelbſt den Yunzalaen aufwärts ruderte, kam bald zu Fels 
engen defletben, wo. diefer Seitenfluß fo klein wurde, daß ce ihn 
nicht länger, wie er anfänglich gethan, für den Hauptarm des 
Mariaban:Stromes halten fonnte, fondern nah Ka Kayet, das 
an feinem DBereine zu dem Hauptftrome liegt, zuruͤckkehrte. Auf 
Berghaus Karte hat de Yunzalaen eine Lange von 27 bis 
28 geogr. Meiten erhalten, | 





43) San Luen River in Asiat. Journ. May 1828. Vol. XXV. p. 633 
bi8 636 ; vergl. Berghaus — ©. 40 und 66 zc.3 vergl. 
Asiatic Research. T. XVIN. p. 152 1. c. 44) Survey of tlıe 

River Sanloon Asiat. Journ. 1826. T. XXU. p. 554 
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Eapt. Low ruderte nun den Hulu, oder Sanluaen 
aufwärts, kam aber nur bis zum Mordende der Inſel Kapet 
(Kred); denn die furchtbarften Schieferfelfen auf der einen und 
wild herabſtuͤrzende Strudel und Waflerfluthen auf, der andern 
Seite, machten die Auffahrt unmöglich, Zwei Boote fchoilen 
zwar pfeilfehnell den Strom herab, fie wurden von Kayens 
(oder Khyen) gefteuert, Dörflern unterhalb einheimifch, die ober 
halb Bambu hatten fällen wollen. Diefe erflärten, die Strös 
mung fey zu heftig, um fie aufwärts zu fahren. Sie fagten fer: 
ner aus, daß der Sanluaen, oberhalb KaKayet, nur in der 
trocknen Jahreszeit befchifft werden fönne,, und nur mit Eleinen 
Canoes, obwol es immer ein Wageftück bleibe, wegen der Stru⸗ 
del zwifchen den Felsklippen. Echiffe man aber 8 Tage lang 
auf diefe Weife dem Strome entgegen, fo fomme man zu einer 
Stockade, Mein Yogi (Yugi), die den Laos von Chering 
Mai (Chiang Mai, ſ. Allen Bd. I. S. 1224) gehöre, und 
der Drt Deinbeing liege dafelbft auf der Grenze zwiſchen 
Laos und Martaban. Wäre diefe Strede bequemer fcbiffbar, 
fo würde fih von Martaban durch die Mitte von Laos 
nach Yinnan wol fhon eine Commerzftraße eröffnet haben. 
Diefe Logalität hat Berghaus Karte von Hinter» Yndien als 
Mordgrenze von Martaban eingetragen, gegen 19° 20° N.Br. 
Der Salnaen ift bei Ka Kayet an 200 Echritte breit, 4 
bis 30 Fuß tief, felbft noch ganz nahe am Ufer. In der Rich— 
tung von N. 38% 9, erblickte man von bier in der Siamefischen 
Grenzfette den Berg Nejauntang, 

Bon der Region der Kataracten oberhalb Ka Kur 
pet beginnt in einer mildern Berglandfchaft, in einer ſchmalen 
Thalebene, des Sanluaen Mittler Lauf, bis zum 17! N.Br, 
wo er zum legten male ein Felsdefile am Sogat taung, ode 
—Sogat-Felſen, auf dem Weftufer, und dem Dorfe Trugla 
(Trufla, Krufla) auf dem Oftufer, wild tofend und wirbelnd 
durchbricht, um nun im kurzen Intern Laufe, an der Stadt 
Martaban noch ungetheilt vorbei durch die Ebene fein Gefälle 
zum Meere zu nehmen, wo ihn aber, che er daffelbe erreicht, die 
vorliegende flahe Inſel Balu in zwei Stromarme zertheilt. 
Zu diefer Ruͤckfahrt brauchte Capt. Low, von Kafaner bis 
Wartaban, im Nuderboote, nur 18 Etunden Zeit; er leate 7 
Engl, Miles in jeder Stunde zurück, und ſchaͤtzte danach dieſe 
Diſtanz bis Martaban auf 110 Engl. Miles, oder aber wei: 


— 
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ter bis zur Mündung auf 140, d. i. etwa auf 35 geogr. Meilen. 
Ehe diefer IIntere Lauf aber die Stadt Martaban, die auf 
feinem Weftufer liegt, erreicht, nimmt er von der Weftfeite den 
fonderbaren Fluß Beulein Khyang?%), oder Dang Dami 
Kyang auf, der von N.W. fommt und halb fo breit wie der 
Sanluaen fich bei der Pagode Mahi Prah zu ihm einmuͤndet. 
Er ift fonderbar, weil er ein Zwitterftrom ift, der mit dem 
Zittaun (Ehetaung bei Low, Setvang bei Crawfurd), 
oder dem Peguftrome, und durch diefen durch das Rangun Delta 
mit dem großen Irawadi, und weftwärts mit dem Strom von 
Baffein, in fchiffbarer Verbindung fteht, fo daß hier durch ihn 
auf eine directe Diftanz von 50 geogr. Meilen, eine Q,uerverbins 
dung durch alle diefe Stromſyſteme bewirkt ift, ausgezeichnet in ihrer 
Art, zum großen PVortheile einer Binnenfchiffahrt jener Peguläns 
der. Eramfurd *) nennt diefen Zwitterftrom au mit dem Nas 
men Kadachaong Creek. 

Aber zur Seite Martabans, von dem linken oder Oft: 
ufer, münden fich, oberhalb der Bifluenz vor der Balu Inſel, 
wei andere Hauptzuflüffe zum Sanluaen; von MD. ber der 
Gain, von &D. her der Ataran-Fluß. 

Der Sain (Gyein, oder GyenKyang)*?) ergieft fich 
nahe bei Martaban, vor einigen grafigen, ebenen Inſeln, bei der 
Phra Pyu (d. i. der Weißen Pagode) zum Hauptſtrom; 
er ift breit, aber feicht,' voll Infeln und Sandbaͤnke, und ent: 
fpringt im M.O. auf den Grenzbergen von Martaban und 
Siam. 

Der dritte Zuflug Ataran (Attaram, oder Attiyan bei 
Low) ergießt fich jenem ganz nahe, etwas füdlicher von derfelben 
Seite in den Hauptſtrom, doch fommt fein Lauf entgegengefegt 
von jenem, von &,D. her, an 25 geogr. Meil, (100 Mil, Engl.) 
weit, von dem Paß der drei Pagoden auf dem Grenzgebirg 
gegen Tavoy, Siam und Martaban. Er ift eng, aber tief, von 
trägem Lauf, konnte aber bei niedrigftem Waſſer, von Sram: 
furd, auf dem Dampffchiff Diana %#) an 17 bis 18 geogr. M. 
(70 Miles Engl.) aufwärts, ohne Gefahr befchifft werden; 
weiter aber nicht, weil ex da zu einem geringen Bergwaſſer wurde. 





245) Capt. Low in Asiat. Res. T. XVII. p. 152; Survey of,the 
River Sanloon in Asiat. Journ. 1826, XXII. p. 550. +6) Craw- 
furd Embassy to Ava l. c. p. 361. #7) Low.J. c. Crawfurd 
l. e. p. 476.  **) Crawfurd 1. c. p. #76. 
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Die Fluth fteigt in den hiefigen Meeresflüffen leicht bis zu 25 
geogr, Meilen aufwärts, und giebt dadurch für Boote und klei— 
nere Schiffe, und Dampfichiffe die nicht über 5 bis 6 Fuß Waf 
- fertiefe brauchen, fo weit eine fichere Fahrt. Der Lauf des Atur 
ran geht bis dahin, wie der des Gain, durch ebenes, fruchtbar 
res, für die Agrieultur fehr geeignetes Land. Zwölf bie dreiiche 
Stunden (27 Mil. Engl.) oberhalb feiner Cinmündung bei Mar: 
taban hat er jedoch ein niederes Kalkffieingebirge, Nr 
daong, zu durchbrechen ehe er in die Niederung der Küfte ein 
tritt. Sie ift nur 300 Fuß hoch, aber fehr fteil, Hippig, jedoch 
meift bewaldet, eine jener vielen niedern Ketten von blauem 
Kalkftein, welche über das Geftadeland von Martaban 
zerftreut erfcheinen.. Bis dahin find die Ufer des Ataran gan 
Piederung, mit jenem Waldfaume von Mangrodes (Rh 
zaphora) umgürtet, die fo viele Mündungsgebiete Hinten 
Indiens haracterifiren (cf. ob. S. M, 62). Dahinter btei⸗ 
ten fich zu beiden Seiten weite Grasebenen ohne Wald auf, 
die ſich zu Neisfeldern bei einiger Eultur eignen würden. Hinter 
der erften Kalkfeite folgt eine zweite, Papbang, mit ſeltſamen 
Klippen; dahinter liege das Dorf Ataran 29, das dem Fluf 
feinen Mamen giebt. Die Pao bang Felfen, an 400 Fuß 
doch, ziehen parallel mit dem vechten Ufer des Fluffes, auf ihrer 
Höhe ift eine Pagode erbaut, und ein Zufluß des Ataran, der 
an s Stunden aufwärts ſchiffbar ſeyn foll, durchbricht eines ihrer 
Felfenthore, von deilen Gewölbe mächtige Stolactiten herabhän: 
gen, ein grandiofer Anblick. In der Nähe des Dorfes Ataran 
liegen heiße Quellen, Yebu der Birmanen, in großen Baſ— 
fing, die bis 25 Schritt Durchmeffer haben, aus deren klarer 
Mitte ein etwas falziges und eifenhaltiges Wafler dampfend her— 
vorfprudelt, und als heißer Bach abfließt. Die Temperatur am 
Baſſinrande war noch über 40° Reaum, 133° Fahrh. n. Craw— 
furd, 136° n, Low 50), der berechnete, daß die Duelle zur zeit 
feines Beſuchs, wo alle anderen Quellen umber vertrodinet wa: 
ren, in jeder Minute ficher 20 Gallen Wafler emporflich, 
‚Die Umgebung ift ungemein fruchtbar an Reisfeldern mit Kofos: 
pflanzungen, Bis dahin hat der Strom flache Ufer, 100 bis 150 
Schritt Breite, über 50 Fuß Tiefe, mit feinen hohen Ufern, die 


24°) Crawfurd Embassy to Ava l. c, p. 352, 50) Capt. Low 
Obseryations I. c. As. Res. T. XVIII. p. 154. 
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num beginnen, verengt cr fih bis zur Hälfte, und behält nur 
noch 18 Fuß Tiefe. Das Dampffchiff bleibt hier zurück, doc) iſt 
die Schiffahrt, wegen der auffteigenden Fluth, in Booten, noch 
immer bequem und fiber. Hier verfihwinden die Mangroves, 
ihre Stelle nimmt Weidengebüfch und Holzung, einer bis dahin 
unbefannten Art Weide, ein; die fehr fruchtbare Ihalchbene-wird 
von mehreren Kalkfteinketten durchzogen. Etwa 12 geogr. Meilen 
(50 Mil, Engl.) oberhalb der Mündung werden beide Uferfeiten 
che ſteil, es wachfen dafelbft wieder andere Weidenarten als 
Uergebäfch, und der Teak: Baum fängt an ſich zu, zeigen. 
Große Strecken eines reichen, tiefen Lehmbodens wären. wol ges 
eignet zu Plantagen, von Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Tas 
back; das culturfähige Land liegt faft ganz unbenugt. : Nur 4 
Dörfer emigrirter Birmanen hatten fih dort feit kurzem angefies 
delt, ald Eramfurd im Januar 1827 diefe Gegend befuchte. Sie 
mar vordem der Hauptfiß der Population der Talayn 
geweſen, die aber der Iyrannei der Birmanen zu entgehen, um 
das Jahr 1812, an 40,000 Mann ftark auf Siamefifehen Boden 
übergetreten waren. Seitdem war dies Thal Eindde geblieben. 
Es iſt jegt der Aufenthalt zahlreicher Heerden von Elephanten, 
Rhinoceroten, Ebern und Wild det mannichfaltigften Art: 
Die wilden Jaͤgerſtaͤmme der Karian nähren fih vom Fleiſch 
der Elephanten, Zweierlei Affenarten fieht man in Menge 
auf den nackten Klippen der Kalkberge umberfpringen; Pfauens 
arten und zahlreiche Schwärme grüner Tauben in den Wäls 
dern; auch fünf verfihiedene Arten Bienen,. von denen zwei, 
nah Verſicherung der Einwohner, ohne Stachel, liefern Honig 
und Wachs in Menge. 

Cramfurd wurde wegen Zeitmangel abgehalten das Stroms 
thal weiter aufwärts zu bereifen, obwol er gern bis zu den Teak 
Wäldern vordedrungen wäre, welche Lientnant Scotland 
früßer dafeloft auf feiner Wanderung bis zur Paß-Hoͤhe den 
drei Pagoden entdeckt hatte. Crawfurd fahe nur die dus 
serfte Nordfpur derfelben im Ataran : Thale an der Stelle ſei⸗ 
ner Umkehr, in der Nähe von Sami, wo ein paar der Teak— 
baume an ihrer Bafis einen Umfang von 5 bis 7 Fuß zeigten, 
Aber Scotland Hatte gegen die Siarfiefen »Grenze hinauf, 4 
geogr, Meilen weiter, in den großen Teat-Waldungen, die 
Stämme von 40 bid 60 Fuß Höhe, und an ihrer Bafis von 14 
bis 19 und felbft 23 Fuß Peripherie gemeſſen. Wahrfcheinlich 
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liegt hier der Ort Khlong Mykout, den der Dolmetfcher Leal 
auf feiner Querreife von Martaban auf dem llitgran : Fluffe am 
fünften Tage erreichte. 
Auch Capt. Grant251) hatte diefen Paß der drei Par 
goden erftiegen, und feine Lage aftronomifch beſtimmt 15° 48° 
M.Br. und 98° 22° 15” DR. v. Er. (nah Wilf. Burm. War 
p. LXXVI, nach einem Mittel mehrerer Beobachtungen 15° 6 
N.Br., 99° 7’ DR. v. Gr.; nah Berghaus 96°4 O.L. im 
Mem.&. 41; auf der Karte aber jener Beſtimmung folgend). Mur 
"drei rohe Steinpfeiler, welche blos den Namen der Pa 
goden haben, bezeichnen dafelöft die ehemalige Birmani— 
ſche jegt Britifhe und Siamefifche Grenze, — 
ſongtſchu, oder Kiocpie der Birmanen, nah Seal; 
Dhra hedu fam ong (Phratfhaidifamong) der Eis 
mefen, dd. Pag der drei Pagoden. Der Dolmetfcher Leal 
shachte auf einer vierten Querreiſe durch die Halbinfel (vom 4. 
April 1826 bis zum 2. Mai von Martaban nad) Bangkok, wohin er 
von 20 Peguern und 3 Birmanen begleitet wurde, um die Auswechs⸗ 
lung der im legten Kriege gefangenen Britifchen Unterthanen bei den 
Siamefen zu betreiben) denfelben Weg, und erreichte am 1. Mai 
41826. Wormittags 10 Uhr diefen Pag, Nachmittags aber fchen 
zu Sangola die Quelle des Mehflong (Mayaklon), de 
Zufluffes zum Golf von Bangkof, der von da gegen SL. 
abfließt. Er überftieg hier die aanze Bergpaffage, um 
drang in Siam zum nahen Golf vor, den er in 7 Tagereiſen 
erreichte. In Sangola ftand der erfte Siamefifhe Mitt; 
tairpoften, an 150 Mann, doch hatte er ſchon vorher an dem 
obern Ataran, wo diefer aufhörte fchiffbar zu fern, eine Stelle, 
die er Mykeſath nennt, Siamefifche Truppen poftirt gefunden. 
Am 2ten Mai, nach fehr befchwerlicher Bergreife, erreichte er 
das Fort Lumtfch Hang, einen fehr belebten Handelsmarkt, wo 
ein zweiter Grenzpoften fland, am Rerein dreier Ge 
birgswaffer, des Thadin deng von S.W., des Alantan 
von N.D. und des Mekhlong von N.IB., welches legtere nun 
dem vereinten Strome den Namen giebt. Auf diefem fchiffte ſich 
Seal nun ein, überholte mehrere Boote, die nah Bang of 
beftimmt waren, und erreichte erſt am dritten Tage den Ort 
Menamzsnoi, der durch feine Baummollpflanzungen && 
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ruͤhmt iſt. Schon oberhalb diefes Ortes hatte er einen dritten 
Militairs®renzpoften paflirt. Hier zu Menam⸗noi, von 
mo auch gegen S.W. eine Seitenftraße nah Tavan (über 
en May Dang, unter 14° 30’ N. Br.) führt, wurden chen 
noh zwei Siamefifche Forts erbaut, woraus fich die Sorge 
des dortigen Gouverneurs für die Srenzfiherung ergab. Weiter 
als bis zu diefer Stelle reichte die Grenze der Tea: Wals 
dung nicht, welche alfo hier von der Niederung ausgefchlofs 
fen bleibt, und fih nur auf das Bergland befchränft. Bon 
da folgten die Militairpofteen Ihatufo und Samfing, bis 
jur Stadt Bantfhiam, mit 5000 meift Peguifchen Bewohs 
nern; dann wurde Pahphrek mit 8000 Einwohnern erreicht, 
und durch ein mit Pegu Eoloniften fehr ſtark bevoͤlkertes 
Yand an mehrern Städten voruͤber, am Sten Mai, durch große 
Zuderrohrpflanzungen der Ehinefen, die Stadt Mekh— 
long mit 13,000 Bewohnern in dem Deltaboden des großen 
Eiamftromes erreicht. 

Kehren wir von diefer merkwürdigen Gebirgspaffage 
zur Mündung des fchiffbaren Ataran, in den Intern Sans 
Inaen bei Martaban zuruͤck: fo ergiebt fich daraus, die ums 
gemeine Begänftigung, welche diefer Centralpunct in 
commerciellee Hinficht, durch feine Stellung genießt, die bei hers 
anreifender Kivilifation für ihn von größter Wichtigfeit wers 
den kann. 

Da, wo die drei bedeutenden Ströme des Ataran, Gain 
und Sanluaen zufammen treten, breitet ſich ein ungemein reis 
sendes Wafferbecden:?) aus, das von vielen fchönen grünen 
Inſeln geſchmuͤckt ift, das fi) nun abwärts, durch die Bifurcas 
tion, an der vorliegenden großen Balu Inſel zum Meere ers 
gießt. So entftehen fünf radienartig auseinandergehende Wafs 
ferarıne, ringsumgeben von fanften Waldhügeln, auf denen Pas 
goden und Tempel fih über den Hütten der Dorffchaften males 
rifh erheben; im Hintergrunde ragen, bei heiterm Himmel, die 
fernen Hochgebirge von Siam, Martaban und Ehetaung (Zittaun) 
amphitheatralifch empor. Eramfurd erklärt dies fiir eine der 
lieblichften Gegenden des Orients, die am fehönften von den His 
gein über der Stadt Martaban zu überfchauen fey. Schon 
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Fr. Carey 233) bewunderte im Jahre 1809 auf feiner Landreiſe 
son Pegu nah Martaban das großartige und majeftätifche 
diefer Ausficht. Hier liegt Martaban auf dem Weſtufer. Die 
Anfel Baln (oder Poolyung)’d, die an 10 Stunden lang 
und halb fo breit, von einer niedern Huͤgelreihe durchzogen wird, 
aus Thon und Kalklagern kaum an 200 Fuß. hoch, ift mit 
42 großen Dörfern befegt, in denen an 9000 Bewohner gezählt 
werden; es ift der bewölfertfte Iheil von Meartaban. Das Haupt: 
product, Reis, wird in Menge zur Ausfuhr gewonnen; er ift 
bier ſehr wolfeil und wird von Europaͤern verladen. Ringsum 
iſt dieſe Inſel mie dichten Mangrove Wäldern umgartet, 
durch welche: man in Waffergaffen zum Innern der Meisfelder 
eindringen kann, an ihnen: liegen die Dörfer deren rn das 
durch ungemein erleichtert find. 

Am linken, oder Öftlichen fer diefes fihönen Vaſſine, 
auf der Landſpitze, zwiſchen der Zumuͤndung des Ataran zum 
Martaban:Fluß if das Engliſche Militair »Lantonnement 
Moalmein oder Maulamyaing’?) erbaut, anf dem vorder 
ften Borfpeung einer niedern Bergkette, die ſich längs der Küfte 
hinzieht und nordwärts ftreicht bis Zea; in ihr finder ſich in 
Quarzfelſen Antimonium-Erz. Dies Cantonnement, fagt 
Low, fen auf Brecciaboden erbaut; es ift feit der Anlage unter 
Sir A. Campbell fehr fihnell in Aufnahme gefommen; dort 
vorhandene Erdwälle zeigen, daß dafelbft ſchon früher einmal eine 
Stadt geftanden hat; fie hieß bei den Hindus Nampura, d. i. 
Ramas-⸗Stadi. Die mächfte Umgebung mit ihrer Vegeta—⸗ 
tionsfälle bot fehr reizende Erceurfionen und dem Botanifer Dr. 
Wallich fehe reiche Ausbeute an neuen und prachtvollen Ger 
wächfen dar. 

Unterhalb der Bifurcation des Sanluaen ift der nörds 

Stiche Arm zwar weiter, aber wegen feiner Untiefen, außer zur 
Regenzeit, unſchiffbar; nur der füdliche Arm, der fich unter 16° 
MN Br. zum Meere ergießt, und an 3 Stunden Breite (7 Miles 
Engl.) hat, ift fchiffbar, doch ift die Einfahrt fehr ſchwierig, und 
dio großen u bleiben vor ihe vor Anker | 
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Die Stadt Martaban 5% iſt anf Schieferboden am 
Beftufer ded Sanluaen erbaut, der nah Crawfurd rich 
tiger Than⸗lwen heißt. Auch it der einheimifche Name der 
Sta richtiger Mauttama, wie ihn ſchon früher Dr. Has 
milton Buhanan mittheilte, Sie liegt am Fuße einer nies 
dern Huͤgelkette und ift Eigenthum der Birmanen geblieben, obs 
wol fie im Kriege 1825 von den Briten erobert wurde (29. Dct.); 
diefer Sieg ward damals für die ganze Birmanenküfte, bis Tas 
nafferim, das Signal fich fogleih der Britifhen Flagge zu uns 
terwerfen. Als Stadt ift fie nur von geringer Bedentung, alle ' 
frühere Beobachtung in diefen Gegenden ging aber von ihr, ehes 
dem, allein aus. Als Crawfurd fie im Jahre 1826 nach dem 
Friedensfchluffe Hefuchte, hatte fie nur noch wenig Bedeutung 5 
8000 ihrer Talaynbewohner waren ausgezogen, nur fehr wenig 
Ehinefen angefiedelt, was hier immer Zeichen geringen Gedeihens 
einer Ortfchaft ift; 1200 Familien kamen vom Weften ber mit 
ihrem Vieh und Hausgeräth, um auszumandern auf Britif 
Gebiet, und ſchon früher, im Jahre 1816, follten 40,000 auf 
gleiche Weife in das Siamefifche ausgewandert fen‘, um dem 
Druck der Birmanen zu entgehen. 

Die älteren Europäifchen Reifenden in diefen Gegenden, wie 
Dd.Barbofa (1520), Cäfar Fredericke (1563)5N, Al.Has 
milton (1709), kennen Martaban als ein nicht unbedeutens 
des Emporium. Caͤſar Fredericke fand dafelbft 50 Portus 
giefifhe Handelslente; Al. Hamilton bemerkt ſchon, daß es 
früherhin weit blühender geweſen fey, als noch der Strom für 
die größten Handelsfchiffe zugäangig war. Bei einer Eroberung 58) 
durch die Birmanen (Birmacs), hatten diefe jedoch eine Anz 
zahl Schiffe mit Steinen beladen in der Mündung des Martas 
ban-Stromes verfenkt, wodurch diefe nur noch für Eleine Schiffe 
fahrbar geblieben fen. Seitdem beginnt wol ihr Verfall. 

Die Stadt befteht gegenwärtig nur aus zwei langen, ſchmu⸗ 
tzigen Straßen 9%), die zu dem Hafen und dem Mordthore fühs 
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ten, von einer Stockade vertheidigt, die aber auößtentheils mit 
Bufchwildnig umgeben ift, in der Tiger und andere Raubthiere 
haufen. Die Häufer find nur leicht von Holz und Bambus, wie 
die im benachbarten Pegu gebaut; das einzige bedeutendere Ge: 
baͤude ift eine Pagode 150 Fuß hoch. Die Stadt hatte im 5. 
41826 mit den VBorftädten nur noch 6000 Einwohner, die ganze 
Provinz Martaban mit derfelben aber nicht Über 50,000, wovon 
die meiften zum Tribus der Rarian gehören. 

Das Elima 2%) diefer Provinz ift fehr angenehm und ges 
fund; die Regenzeit beginnt mit S. W.⸗ Monſun Ende Mai oder 

Anfang Yun i, dauert mit wenig Unterlaß und heftigen Erguͤſ— 
fen bis September. Mit dem Movember folgt die trockne 
Luft, die Fühle Jahreszeit bis Ende Februar, in welcher 
das Thermometer bis auf 21% und 12° Reaum. (80° bis 60° 
Fahrnh.) fällt. Capt LomSl) beobachtete die mittlere Tempe; 
J innerhalb der Regenzeit zu Martaban: 15 Tage im 

ai am Morgen 7 Uhr auf 78%, Nachmittags 4 Uhr 82° Fah.; 
25 Tage im Juni auf 72° und 73%; und 42 Tage, vom 1. Juli 
bis 14. Auguft, auf 770 und 80° Fahr. zu denfelben Tages: 
zeiten. Selbſt die drei heißeften Monate find Eühl gegen 
die in Dekan; denn nie fteigt das Thermometer hier uͤber 26° N. 
(90° Fahr), und felbft bei Sonnenaufgang fteht e8 dann nicht 
felten unter 14° Reaum. (65° Fahr.). Selbft die hier wehen: 
den Landwinde find Eühl, und obgleich fie von M.D. her über 
Sümpfe und Waldungen herftreihen, nicht ungefund. In der 
trocdnen Jahreszeit herrfchen ftets wechfelnde Seer und 
Landwinde; von böfen Fiebern und Miasmen, welche Indien 
fo plagen, ift diefe Gegend befreit. 

Der Boden ift fehr fruchtbar, nahe an den Fluͤſſen anges 
ſchwemmte, lockere Erde, von 2 bi 6 Fuß Tiefe, meift mit uns 
ten berftreichenden Kies: und Lehmfchichten; leichter wird der 
Boden gegen die Höhen hin, für die Kultur von Baumwolle, 
Indigo, Sefam paffender, 

An Mineralien ift diefes Pand bis jegt nicht reich, Gold 
finder fich bier nur wenig, ald Wafchgold im Flußfand; Anti 
monium foll ed bei Maula myaing in einem Quarzfels ge 
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om, auch etwas Eifen; von Zinn ift jedoch hier über 15° 
Br. unmittelbar im Morden von Tavah, nichts genaueres bes 
innt. Iſt es aber gegründet, daß es fich wieder in einer der 
Shan: Provinzen, in Thaum pe oder Thampe (unter 
M. Br., zwifchen 99° bis 100° O.L. v. Gr.) 92), welche bie 
Yau bewohnen, vorfindet, wahrfcheinlich zu Laos gehörig, wo 
inn vorkommt (f. Afien Bd. II. S. 1217), und zwar nad 
Insfage der dort Einheimifchen, in Strombetten mit Sand ges | 
uifcht, alſo eben fo wie in den füdlichern Siamefen; und? Mas 
wen: Ländern (obwol es dort noch nicht gewafchen wird, weil 
d zu abfeits vom Handelsverkehr liegt), fo könnte man wol vers 
ermuthen, daß auch die Luͤcke des fonft continuirlihen 
‚innverfommens, zwifchen 15° bis 20°, nur ſcheinbar 
ey, und nur daher komme, daß die Bewohner von Martaban, 
aͤmlich die wilden Karian, noch * darauf ausgingen, dies 
Netall aufzuſuchen. 

Dieß wird um fo wahrfcheinlicher, wenn der größte Theit 
er hoben Gebirgsketten dieſes Landes, wie Capt. Low %) ſagt, 
ch aus Granit beſteht. Die einzelnen niedern Vorketten und 
jolirten Bergzäge, von etwa 200 bis 800 Fuß Höhe, find aber 
neiſtentheils Kalkberge in mächtigen Bänfen übereinander abs 
elagert, von weichem, zerreiblichen Kalkſtein bis zum fefteften 
Rarmor; öfter den von Eiſenocher gefärbten buntftreifigen 
tippen von Trang und der Phungahöhlen (f. oben &. 80) 
lich. Der blaue Kalkſtein giebt den trefflihen Kalt. Bei 
Nartaban wird eine gute Töpfererde zu irdenen Geſchir— 
en) gegraben, welches dort feit langer Zeit ein beliebter Hans 
elöatifel war, weil es Glaſur annimmt und doc) dabei die fonft 
ur dem poröfen Gefchire eigene Kigenfchaft bewahrt, das Ge 
anf, welches darin aufbewahrt wird, Eühl zu halten. Od. Bars 
ofa nennt fie Grandissimi vası di porcellana bellissimi e invetriati 
i color negro, die in großen Ehren ftehen, bei Mori wie bei 
Indiant, 

Die Rubine, durch welche Martaban einſt im Baht bes 
übmt war, Famen aus dem Innern des Landes, vorzüglich von 
Rs (ſ. Alien Bd, II. S. 1216), 
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Gewaͤchſe. Reis?6) ift das Hanptproduct des Bodens, 
doch ift nur ein Heiner Theil hberhaupt angebaut; fehr viel Bor 
den wäre des Reisbaues fähig, denn er iſt fehr fruchtbar, die 
Mühe des Anbaues gering, der Ertrag reihlid, Der Reis ift 
von guter Qualität und langer Dauer. Einſt machte Reis and) 
bier eine wichtige Ausfuhr aus, und feine Cultur uͤbertraf ftets 
weit den einheimifchen Bedarf, Mach Ava, den oberen Provinz 
zen des Birmanen-Reiches auch etwas nach Pulo Penang und 
andere Ehinefifche Anfiedelungen, auf Junken, fand fie immer 
Statt. Doch wurde diefe Ausfuhr fehr oft durch die Birmanen 
feloft gehemmt, und fie koͤnnte weit bedeutender feyn. Der Mon; 
fun: Regen muß bier zum Reisbau ausreichen, da, eine Eünftliche 
Bewäflerung der Reisfelder fehlt: Jedes Dorf hat feine Büffel 
heerde, die im April und Mai in das Feld getrieben wird bis 
diefes. durchgetreten und Gras und Quecken unter die Schlamm: 
maffe gekommen if. Dann wird eine rohe Harfe darüber weg⸗ 
gezogen, die Saat ausgeworfen, wieder überharkt, und fo bleibt 
alles bis zur Erntezeigt liegen. Der Pflug ift hier ganz undes 
fannt. Korn wird im Juni gefäet, die Ernte ift im December, 
Büffel dienen, flatt des Drefchens, dazu das Korn auszutreten. 
- Die fruchtbarften Reisdiftricte find auf der Inſel Balu (oder 
Pulyoun), auf dem Küftenftrihe im Weſten der Stadt Mars 
taban und auf,dem Uferlande gegen Me; der Ertrag ift 50 Die 
8ofältig. Noch ift ein fehr großer Theil des ebenen Bodens mit 
weiten Savannen ohne Wald überzogen; hoher Graswuchs 
bedeckt fie, der fich ſchnell in der dürren Jahreszeit niederbrens 
nen läßt, 

Die übrigen Producte des Pflanzenreichs find zwar 
mannichfaltig aber nicht in Fülle und Ueberfluß; Chinefifche und 
Europäifche , Anfiedler werden die Production ungemein heben, 
zumal von Baummolle, Zudferrohr, Indigo, und auf 
dem Hügelboden, auf Bergen den Anbau des Schwarzen 
Dfeffers, des Kaffeebaumsg, des Iheeftrauchs und der 
Maulbeerbäume zur Seidenzucht. Moch gleicht der grös 
Gere Theil diefer Pander mehr den Wildniffen von America, 
als den ceultivirten Fluren von Hindoftan. Aber fehnell Fönnen 
fie, gleich Colonifationen, ſich heben und gedeihen, dod) nicht ohne 
Freiheit der Anfiedelung und des Verkehrs unter der Obhut eines 
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seihmäßigen, weifen Gouvernements, welches fruͤherhin diefen Land⸗ 
Maften gänzlich fehlte. Wälder machen noch ein Hauptpres 
duct des PDilanzenreihs aus, darunter die Areca: Palme, die 
ben jeher wichtige Exporten gab, und insbefondere der Teak 
holzbaum (Tectonia grandis), der ein koftbarer Schag der Marı 
taban / Provinz ift, vielleicht dad Hauptproducet, wegen feiner: 
Unentbehrlichkeit für Britifhe Marine. Am oberen 
Ataran wurden mehrere fehr reihe Teat-Waldungen%) 
von Scottland entdeckt, zwifchen dem-Dorf Ataran, 4 geogr. 
Meilen in S.D., über das ganze Gebirg der drei Pagoden— 
Paffage, bis zum Ort Menam nol am Mekhlong- Fluffe 
(. oben S. 138), aber nicht in größerer Thaltiefe. Auch 
um Martaban, am Verein der drei Hauptſtroͤme, aber nicht in 
der Niederung, und durchaus nicht da, bis wohin die Fluth 
des Meeres auffteigt, fondern höher auf, beginnen erft die: 
Ihönften Tea; Wälder, die immer erſt fih da zır zeigen’ 
anfangen, wo die Region der MangrovesWaldungen, 
welche die beflutheten Meeresufer umgürtet, aufhört, ‘ 

Dr. Wallich fand diefes Teakholz, das bis. auf 40 geogr. 
Meilen oberhalb Martaban am Sanluaen » Fluß in Wäldern 
beobachtet ift, und vielleicht noch viel weiter reicht, von der beften : 
Qualität, obwopl nur fchlecht.benugt, da man hier noch die Plan: 
fin mit der Art haut, bei völligem Mangel an Sägemübhlen, 
wodurch die Doppelte Quantität Holz ſtets unnüs. verwuͤſtet 
wird, und der Preis doppelt fich fleigert. Die anfangliche Mei— 
hung, diefes Holz fey fehwächer als das Malabarifche zum Ver⸗ 
brauch, .ift bloßes VorurtHeil gewefen, ‚und die im Fort William 
machten Werfuche zeigen im Gegentheil, daß es weit ftarker ſey 
als jenes, Zu dem Teafholz kommt das Sappanholz (Cae- 
salpinia Sappan), das auf der. Siamefifchen Grenzfette. Walduns 
gen bildet, und zu beiden Seiten feit aller Zeit Erporten liefert. 
Außerdem wären noch andere Producte, wie Cardamomen, 
Catechu, Hanf der in Menge auf Flußinfeln wild waͤchſt, uns 
ter den nüglichen Producten der dortigen Gewächfe zu nennen, 
die kaum erſt befannt zu werden beginnen. 

Das Thierreich. An Wild aller Art hat diefes Land 
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ueberfluß. Wilde Elephanten heerden find fehr-zahlreich, die 
Karians bringen ihr Elfenbein und die Rhinoceroshoͤrner au— 
den Wäldern häufig zu Markte, wie. das Honig und Wache ihr 
rer zahlreichen Bienen. Die Rhinoceroten werden von Bir 
manen, Siamefen und Malayen wegen ihres Wuͤthens noch mehr 
gefürchtet als die Elephanten. Capt. Lo w67) zähle noch folgende 
Thiere auf, welche er im Lande bei feinen verfchiedenen Reifen 
durch daffelde Eennen lernte, Wilde Ochſen, gleih an Größe 
dem großen Büffel; eine andere Art Ochſen dem Entöpäl« 
ſchen Rindvich ‚Ahnlich, und den Büffel; außerdem noch einen 
Bifon in Thedda. Der Königs-Tiger, Leoparden und 
Bären find felten, dagegen in Menge Tigerfagen, -groß wie 
Fuͤchſe, Feopardenfagen fehr fchöhe, an Groͤße der gemeinen 
Katze gleih, Fuchs katzen mit Tigerftreifen, den Huͤhnerarten 
ſehr gefaͤhrlich. Auf den Felsklippen zeigen ſich Wilde Ziegen, 
im Walde mannichfaltiges Hochwild, Affenheerden, Opoſ— 
ſums, fliegende Eichhornarten, Chamaͤleons, Woͤlfe, 
oder eine Art wilder Hunde, Shatals und Fuͤchſe Fehlen 
hier gänzlich, Viele Vogelarten, wie Secadler, Geier," Fals 
ken, Waſſergefluͤgel, Pelitane, Enten, Waldhühner, Pfawen 
wenigftend vier verfchiedene Arten, prachtvoller in ihrem Gefie 
der als die Indischen, Rebhuͤhner, Wachteln u. m. a in Menge. 
Das Meer liefert auch hier auf feinen Klippen die eßbaren 
Bogelnefter, und der Fifchfang jene Holothuricnarten 
(Seaslug), die nebft den getrockneten Fiſchen und deren gewuͤrzhaf⸗ 
ter Zubereitung (Balachong) immer eintraͤglichen Abſatz fuͤr den 
Chineſen⸗Markt abgeben: fo wie das Geſtade von Martaban eis 
nen Weberfluß von Seeſalz darbietet, welches außer dem eins 
heimifchen Verbrauch die Binnenländer des Birmanenreiches voll 
ſtaͤndig mit diefem Producte verfehen kann. 

Martaban hat, wenn auch bedeutend gegen frühere Zeiten 
geſunken, doc) immer einen ausgebreiteten Kandel bewahrt, we: 
zu nächft dem Produetenreichthun feiner Umgebungen die unge 
mein günftige, commercielle tage nicht wenig beitragen maß; 
denn feine directen Kommunicationen mit den Malapenlän 
dern, mit Siam, Paos, Ava und Pegu und felßit mit 
ge ina durch Laos (ein Grenzland Thaumpe, unter 190 M,Br., 
oder Thampe, Tong fu bei den Bitmanen, wird als Durch 
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sangsproninz genannt), ergicht fih aus dem Gefagten von 
kisft, wie die Summe feiner wichtigften Exporten. 


Gründung von Amherſttown. 


Bei der Befisnahme durch die Briten war die Begründung 
eines neuen Emporiums in diefen Gebieten nothwendig, da 
Martaban den Birmanen verblich. Die Wahl fiel auf jene bis 
dahin unbekannte, günftige Localitaͤt, anf welcher feitdem die neue 
Stadt aufgeblüht ift, welche nady Lord Amherfl, den General 
souverneur von Indien, genannt wird, unter welchem der Bir: 
manenfrieg für das Britifche Beſitzthum fo glücklich und ruhm⸗ 
voll zu Ende gebracht ward. 

Amherſttown ®) fiegt 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
füdwärts von Martaban, nahe der Mündung des Kalyen 
oder Wagru:Fluffes, an einem geräumigen Hafen für Schiffe 
von jeder Größe. Am sten April 1826 wurde die Waldſtelle 
sue neuen Stadt feierlich eingeweiht, und am 24ften Januar 
1877, al8 Crawfurd diefelbe wieder befuchte, waren 230 Häus 
fer erbaut, und eine Population von 1,200 Einwohnern darin 
angefiedelt. Won Martaban fhifft man nah Amherſttown 
am Geſtade einer Bucht voräber, in welcher das Cap Kyai⸗ 
tami als das erfte, hohe kühne Worgebirge vom Morden des 
Irawadi⸗Delta's herfommend ſich zeigt. Es ift eine Fleihe ber 
waldete Halbinfel aus Urgebirg, wo Granit, Quarz, Thonfchiefer, 
Breccia, Eifenerz vorkommen, die ebenfalls eine gute und reizende 
Pocalität von 4 Englifhen Duadratmeilen Raum zur Anfiedelung 
darbieten wuͤrde, doch find die Schiffe dafeldft nur hinter einer 
Heinen Inſel Zebe gegen die S.W.-Monſune geſchuͤtzt. Es fihs 
den fich daſelbſt noch Spuren früherer Anficdelung, Brunnenrefte 
und Pagoden. Jenſeit des Caps ergießt fi der Wagru⸗Fluß, 
der auch Kalyen heißt, über eine Barre, die bei feichtefter Ebbe 
doch immer noch 10 Fuß, bei hoher Fluth bis 27 Fuß Waffer 
behält, zum Meere. Cr ift Eleiner als die obengenannten Ströme 
Martabans; von feiner Duelle, aus dem Berglande herab, mag 
er kaum 16 Stunden Lauf haben. Crawfurd ſchiffte ihn über 
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“Bde Hälfte „feines Laufes aufwärts, aber 'nur etwa 5. 
ſtromauf ijt er für beladene Schiffe ‚fahrbar. Hier, hat... er eine 
ftattliche Breite von 400 bis 500 Schritten (Yarde), theilt fi fich 
in mehrere Arıne, und bildet einen fihönen Hafen, in ben kei 
niederen Waflerfluthen (Meaptides 12 bis 13 Fuß) die, meiſten 
Kauffahrer, bei hoher Fluth aber, welche bis zu 18 und 19 Fuß 
fieigt, in Springfluthen alle Arten Schiffe einlaufen kͤnnen. — 
der. find feine Ufer zu flach und werden zu leicht überjchwenumt, 
wm zum Anbau einer Stadt zu,dienen. Cine Kleine Stunde auf 
wärts, am großen Arme diefer Mündung des Wagru, war 
einft der Sitz eines Gouverneurs des Peguanifchen Königreiches; 
in fpäteren Zeiten faßen bier Talayn, die den Fluß den Nu 
men Kalyen gaben; der größere Theil derſelben ift aber, wir 

aus fo ‚vielen andern Gegenden des Binnenwiches, nad Siam 
emigrirt. An den andern Mündungsarmen und Zubächen fin 
indeß noch einige Talanns»Dörfchen ſtehen geblieben, deren Br 
wohner mit Fiſchfang und mit Sulzbereitung beichäftigt find, 

Nur eine halbe Stunde füdwärts des Hafens, liegt die 
Stelle, wo Amherſt town erbant ward, alfo am dftlichen Fin: 
gang der Fahrſtraße die auch nach Martaban führt. Die Eng 
diefes Einganges. ift die einzige Unbequemlichkeit feiner Tage, 17 
aber dos) der anfänglich zw einer. Anfi edelung gewählten, von 
Maula myaing, weit vorzuziehen. war. 

Der Hafen ift,. währegd der 6 Monate der guten Jahreszeit, 
volltommen fiher, und in der Periode. der Stürme bietet er ein 
fiiheres Aſyl dar. In Beziehung auf Sicherheit und märitimen 
Verkehr, fagt Crawfurd, ſey er weit den Häfen von Calcutta, 
Peverpool und London vorzujiehn, Schiffe fünnen bis au 
50 Schritt an das Ufer anlegen, und bis auf 75 Schritt an di 
Stelle des Waarenmagazins. Aber fein größter Vorzug iſt 
Nähe an jenem fruchtbaren Peguanifchen und Martabanifchen 
Gebiete der Binnenfhiffahrt bie zum Jrawadi, deſſen maͤch 
tiger Stromlauf ihm eine Communication mit, den größten Bi 
nenländifchen Territorien zufichert, durch welche England feinen 
Fabricaten auf mannichfaltigen Wegen neuen Abfag in das ) 





trale Afien zu verfchaffen im Stande fenn wird. 


Die Einweihung der zur Anlage der neuen Stadt ange | 
wählten Stelle, geſchahe unter der. amtlichen Peitung Crawf 8 
und ſeiner Begleiter, durch Aufſteckung der Britiſchen Flaggen 
und einer Predigt des Amerikaniſchen upon Judſon, 9 


- 
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ſum erſt den Todesgefahren des Birmanenkrieges entronnen war; 


iber Jeſaias 60: Finfterniß bedecket das Erdreich und Dunkel 


die Völfer; aber Aber dir gehet auf der Herr, und feine Herrlich 
keit erfcheinet über dir, und die Henden werden in deinem Licht 
wandeln . Möge diefe troftreiche Weiflagung anch wirklich um 
fo eher mit durch jene Anlage herbeigeführt werden. Man fing 
darauf an erft die Wälder an einer trocknen und gefunden Stelle 
zu lichten, mo man bis dahin nur die Faͤhrten der Leoparden, 
Büffel, Hirfche, Elephanten, Affenheerden und Pfauenfchaaren 
wahrgenommen hatte. Eapitain Hammond fledte die Plaͤtze 
für. das: Meilitairs Cantonnement ab; das Vorgebirg in N.W. 
ward für die Gouvernemensgebäude aufbewahrt, das hohe Ufer 
gen den Hafen für die Anfiedelung der Europäer und für die 
Chineſen / Stadt, oder für die Etabliſſemens der Kaufmannfıhaft 
beſtimmt, die Miederungen den Anfiedelungen der Eingebornen 
überlaffen. &o wurde der Grundriß zu einer Stadt mit 10 
Straßen und 400 Wohngebäuden aufgenommen, und Pläge zu 
Esplanaden, zu Kirchen, Begräbnißftellen, zu einem botanifhen 
Gatten dabei bezeichnet. Die Proclamation an Eingeborne und 
Europäer zur Anfledelung blieb nicht ohne Erfolg. Auch die befte 
Einfahrt zum Kafyen  Fluffe wurde entdeckt und zu beiden. Sei 
ten mit Batterien gefchüist. 

Bon der Population der Martaban- Provinz, die vors 
zuͤglich aus den verfchiedenen Racen 26) der Karians, ver Tas 
layn oder Peguer, und der Birmanen befteht, ift wegen ih: 
kr großen Zerftrenung Emigration in der leßten Reihe der Jahr⸗ 
zehende wenig zufagen, was nicht im Vorigen ſchon berührt wäre, 
oder fpäter im Birmanengebiete wieder zur Sprache käme. Bel; 
den flabiler gewordenen Berhältniffen diefer Länvdergebiete, wird 
fih auch wieder ein neuer Kern der Bevölkerung und Civiliſation 
ausbilden, der durch die politifche und Eriegerifche Zuflände des 
letzten Jahrkunderts nach allen Seiten zerrüttet und qauscinans 
ergefprengt. ward. 

— Beſchiffung des mittlern Sanluaens 

Laufes (1826). 

Wir beſchließen dieſe Nachrichten des neueſten Zuſtandes mit 

denen, die wir durch die Beſchiffung des Sanlugen-Fluſſes79 
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über feine nächften Uferregionen erhalten haben, mit weichen die 
‚ jüngfte Entdeckung des bis dahin unbefannt arölehenen: Binnen» 
landes beginnt, 

Bon Martaban find 6 geogr. Meilen (25 Miles Engl.) 
aufwärts niederes Land zu durchfchiffen, bis die pittoresken 
Selsengen (Sogat taung (f. oben &. 134) unter 17° M. Br. 
erreicht werden, die, von dem anliegenden Dorfe, auch die Truge 
laberge, Kruflataung, genannt werden, und durch ihre 
dem Buddha⸗Cultus gemweihten Grotten mehrfach die Aufmerks 
famfeit der Briten auf ſich gezogen haben. . 

Bei Fluth und SW. Wind if die Auffahrt dahin bequem; 
die Ufer find hier wegen des füßen Wafferlaufes weniger bex 
wachfen, als an denjenigen Stellen, wo fih das falzige Waſ— 
fer fchon mit dem füßen mifcht, und’ die Zone der Mangrove:s 
Waldungen bedingt. Die Flußufer fenten fi zum Strome nur 
fehr fanft, fteigen aber doch unmittelbar an demfelben: fo fteil 
auf, daß fie nicht uͤberſchwemmt werden. koͤnnen. Auf diefen 
Ufern 'ift die Martabans Seite mit hohen Grafungen und 'Ery» 
thrinas bewachfen, mit Gruppen von Betels Palmen und Plans 
tain befegt, hinter denen dann die mäßigen Bergreihen fich. erhes 
ben, Sandfteinberge, wie es fheint, auf dem Oſtufer 

mehr Kalkfteinzüge vorherrſchen. Auf diefen Höhen liegen 

Dorffchaften der Karian, die hier die Hauptpopulation aus— 
machen; fie leben vom Neisbau und Schildfrötenfang, diefe 
Thiere laffen fie durch ihre Hunde auffpüren. Die Priefter dies 
fe8 armen, unwiſſenden Volks bemühten fich vergeblich durch als 
lerhand -Zaubereien die Wuth der Cholera morbus, die bei 
ihnen gewaltige Verheerungen anrichtete, zu verfcheuchen. 

Das trübe Wafler des Sanluaenftromes wird höher auf 
waͤrts klar und rein; das linke Ufer wird von einer Bergfette bes 
gleitet, die im Hintergrunde bis zu 1500 Fuß aufſteigt. An eis 
ner großen Inſel, welche den Fluß in zwei Arme theilt, treten 
aber graue Kalkfteinklippen 500 bis 600 Fuß. hoch, dicht zum 
Etrome heran. Dieß ift der Sagatfels mit der geräumigen 
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Hihle Kogun, die dem Buddha geweiht iftz ihr am entgegenge 

ſchten Ufer liegt das. oben genanfte Dorf Trugla. Der Weg “ 
zur Höhle führt durch Cocos und Palmiras Palmen, zwis 
fhen denen auch eine befondere Palme, die den fehr hohen Wuchs 
bis 140 Fuß crreicht, auch Firnigbäume mit Stämmen von 
11 Fuß Umfang und 40 Fuß Höhe, in deren Kerben man an 
hundert Bambusröhre eingelegt fieht, ihn feines Saftes zu bes 
rauben. As Crawfurd dieſe Höhle befuchte, entdeckte Dr. Wal⸗ 
lich, fein Begleiter, vor derfelben in einem 20 Fuß hohen Baume, 
eine ganz unbefannte neue Species mit den prachtvollſten Bluͤ⸗ 
then gefchmückt, zu Diadelphia Decandra gehörig. Lange Blüs 
thenzweige mit Blumen, den Geranien ähnlich, fcharlachroth, und 
langem, eleganten Sanbe, ein Gewaͤchs von keinem andern an 
Schönheit übertroffen, ward der Gräfin Amherſt zu Ehren, mit 
dem fuftematifchen Namen Amberstia nobilis belegt. Die Birs 
manen nennen diefen’ Baum Thofa, und opfern deſſen Bluͤ⸗ 
thenſtraͤuße ihren Heiligen; fie ſchmuͤcken damit die nahe Höhle 
des Gautama. Ueber dem Kalkfels, in dem fie ſich befins 
det, hängt auf feiner höchften Klippe malerifch eine Pagode; uns 
ten rauſcht wild der Strom vorüber. In der fenfrechten, nackten 
Felswand find viele pyramidale Räume nifchenartig eingehauen, 
in welche man viele bemalte oder vergoldete alabafterne, oder aus 
weißen Marmor gehauene Buddhabilder fo geftellt hat, daß fie 
aus der Ferne einer Inſcription gleich fehen follen. Ein enger 
Felseingang führt zu einer 240 Fuß tiefen, 25 bie 30 Fuß dos 
den geräumigen Grotte, die dem Buddha geweiht ift, Kogun 
genannt. Sie foll ſchon früher, che die Birmanen hier eindrans 
gen, diefe Beſtimmung in den Altern Martaban sZeiten gehabt 
haben. Zwei coloffale Statuen des Buddha (?) bewachen 
den Eingang; die zur Rechten ift von Backſtein mit einem Stucco 
überzogen, und figt mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen gleich 
den vielen andern, mehrere hundert Idolen, derfelben Art, von 
Marmor oder Holz, einfach bemalt oder vergoldet, zum Theil 
ſeht ;zerfidrt, die im mehrern Reihen umher geſtellt find. Ein 
Garten vor der Grotte gehört den unwiſſenden Phungis d. i. 

Buddhaprieftern, die in dem gegenüberliegenden Dorfe wohs 
nen, aber feine Auskunft über das Alter und die Entſtehung dies 
fed Heiligthums zu geben im Stande waren. Die ganze Höhle 
fhien da, wo fie nicht mit Stalactiten erfüllt war, an ihren 
Seiten überall mit folchen Idolen befegt gewefen zu feyn, großer 
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wie Heiner Art, die groͤßtentheils aus Thon gebildet, zerfallen und 
verwittert waren. Beim Dorfe Trugla ſtehen ebenfalls kleine, 
weiße Pagoden gegen den Strom gerichtet, die Bewohner haben 
Boote und bauen etwas Baumwolle, Indigo, Mango; ihre Fels 
der düngen fie mit der Afche der Gemwächfe, die fie darauf vers 
brennen. Am Eingange der Wölbung wurde ein Kartans 
Dorf bemerkt, wo man Tabad, Senf, Baumwolle von 
einer vorzüglihen Art und Plantains und Betel baute; 
auch fanden Boote am Ufer des Stromes, 

. Oberhalb diefes Felsdefiles fließt der Sanluaen wieder 
durch Alluvialboden; fein That: ift nur duͤnn bevoͤlkert von Ka⸗ 
rian (oder Khyen), die Tauſchhandel mit den Handelsleuten 
von Martaban treiben. Capt. Lo w fand fie ſehr gaſtlich, und 
ſchildert ſie als ſchoͤn gebaut, athletiſch, von beſter Geſichtsbildung, 
voll edeln Anſtands, die in Unabhaͤngigkeit und Freiheit, von der 
Jagd leben, die ſie mit guten Jagdhunden betreiben, Baummolle 
bauen und fih daraus ihre Zeuge weben, aber alle, paar Jahre 
ihren Wohnort wech ſeln. Sie gaben als Urſache hiervon die 
Cholera morbus an, welche das Stromthal hinabziehe und 
ſo viel Menſchen weggerafft habe, daß ſie ihre Wohnſitze haͤtten 
wechſeln muͤſſen. Dieſe Krankheit ſoll dort ſeit undenklichen Zeis 
ten einheimiſch ſeyn. 

Im Norden von Trugla werden die Flußufer zu beiden 
Seiten des Sanluaen weit höher; der Strom hat bier ſehr reis 
nes, klares Waſſer; noch wachfen bier Cocos und andere Pak 
men haufig. Eine halbe Tagfahrt auf dein Strome führt zum 
Karians Dorfe Phanoe, welches an derjenigen Stelle liegt, wo 
bier die erfte Teak⸗Waldung fich zeigt. Noch ift ſie aber 
tlein und nicht in ihrer wahren Volltommenheit; die Stämme, 
4 Fuß über dem Boden, haben höchftens 9 Fuß in Umfang und 
bleiben Elein, der ungetheilte Stamm iſt nicht über 12 bis 13 Fuß 
hoch. Eben da wächft ein Artoca rpus, dejlen Rinde die Ein— 
wohner kauen, ftatt Catechu. Unter den trefflihen Baum 
wollenpflanzungen bemerkte man bier auch eine fchöne 
gelbe Specics (ob diefelbe Art wie amKiang?f. Aſien Bd. IH. 
©. 696). Hinter diefem Orte. wird das Thal ſehr fchön, die 
Flußufer fteigen bis 400 Fuß auf. 

Die zweite Tagfahrt firomauf (von Trugla an, näms 
lich der 141: März) führte auf einem Weſtarme des Sanluaen 
durch Waldung, an mehrern Buddha⸗Kloͤſtern, oder Khiums, 
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eeruͤber, die auf dem rechten Ufer Hegen, zu einem Dorfe Kon 
Theyn, in welchem Talayn (d. 5 Peguer) und Birmas 
vermifchht Leben, die hier Tabak und Baummolle bauen. Ein 
Flooß von 1000 Bambusftämmen lag hier vor Anker, abs 
wärts nach dem - Militatrcantonnement Maula myaing be 
ſtimmt, mo das Hundert derfelben 3 Rupien koſtet; es fam von 
Myaing, wo das 100 nur eine Rupie Werth hat. re 

Die dritte Tagfahrt (15ten März) führte an zwei Ddw 
fern am linfen ‚Ufer vorüber, davon eins Payprouh heißt; 
bier - wachfen eigene Arten Weidenbäume (Manufa der Ein⸗ 
wohner), und mit der Annaͤherung gegen Myaing zeigten ſich 
am linken Ufer wiederum Teak baͤume. Hier theilt eine lange, 
große flache Inſel Kawlunggeum (oder Kalaum kyun bei 
Sapt. Low, f. Berghans Karte; doch iſt dieſe Inſel auf J. Wal⸗ 
kets Map. 1828 bei Crawfurds Miſſ., nah Capt. Grants Aufs 
nahmen, weit langgedehnter angegeben) den Strom in zwei 
Arme, die ſeicht werden; einſame Huͤtten ſtehen am ſandigen 
Kiesufer. In dem Strome find hier viele Alligator (2), aber 
nicht von der Art, deren foſſile Reſte am Irawadi gefunden wur⸗ 
den. Dieſe Inſel hatte in der neuern Zeit viele Emigranten 
aus dem Birmanenreiche zu Einwohnern erhalten; bei dem Dorfe 
Kawlung, auf der Weſtſeite der Inſel wurden Boote mit 
Sal; (?) und Baumwolle geladen. Die Wälder find hier voll 
Geflügel. Der alte Ort Myaing, welcher am entgegengefegten 
Ufer lag, ift jegt verbrannt und verlaffen. Hier zeigte fir) lands 
ein wieder großer Teakwald, voll -Schlingftauden. Mächft dies 
fem giebt der Ihengan, d. i. der Eanoebaum, eine Weis 
denart, das: befte Zimmerholz, das: von den Eingebornen jenem 
Hole noch vorgezogen wird. Auch neue Bambusarten- treten bier 
anf. In den Wäldern find die Spuren der Tiger und Elephans 
ten nur fparfam, gegen ihr weit häufigeres Vorkommen am Atas 
ran-und anderen Flüffen. Die Einwohner fürchteten fih auch 
nicht vor den Tigern, die hier nur felten. den Menfchen anfals 
ln; die Elephanten aber find. ihren Ernten fehr verderblich, 
Nur ein: paar Stunden von der genannten Inſel entfernt, zeigte 
fh die größte Teatwaldung, die. bisher am Sanluaen 
entdeeft war, auf fteilen, zerklüfteten Hochufern, von denen der 
Bald landein zieht. Die höchften Teakbaͤume, die man hier 
wahrnahm, hatten bis zu 47 Fuß Höhe ungetheilte Stämme; 
der Umfang der Stämme war unten 93 Fuß, oben 5 Fuß; die 


’ 
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Stämme: mit 11 bis 12 Fuß Umfang und * theilten ſich 
woͤhnlich ſchon in geringeren Höhen in Hauptarme. Von“ 
fem Teakwalde ift die Einmündung des Yunzala en, von 
welchem oben (f. &. 133) ſchon die Nede war, noch 3 Tage⸗ 
fahrten iromanf entfernt. - Der ungenannte Reiſende, wel 
cher nur bis zur Erforfchung des Teakwaldes vordrang, Echrte won 
da, am 18ten März, nach) dem Militaiecantonnement von Ma ula 
myaing zuruͤck. | 

Auch Eapt. Low, der noch weiter aufwaͤrts fhiffte, betrat 
dleſe Negion der Teakholz⸗Waldung, er nennt das dabel 
fiegende Dorf KyaPung. Er nennt mehrere der bis dahin 
berührten Ortfchaften mit anderen Namen, die wahrfcheinfich an 
anderen Uferſeiten ficgen, umd giebt von den’ Bewohnern derſel 
ben etwas mehr Nachricht als jener mehr auf Naturhifterie acht 
fame Reifende. Wir holen daher vom TruglasDorfe das 
twefentliche feines Berichtes hier noch nad), bis wir mit ihm von 
der Teakholz-⸗Region noch weiter aufwärts fchiffen. 
Von dem Sagatfels der Buddha, Grotte Kogum, wird 
Aufwärts das erfte Dorf Pamli genannt, - über. welchem eine 
Pagode auf ſchwarzen Kalkfteinfels liegt, der vom Strom ‘wild: 
imraufcht wird, Dann fchifft man an einer flachen, fruchtbar 
tert wohlbebauten Inſel hin, der zur Seite das Dorf Karha liegt 
(es ift auf Berghaus Karte von Hinterindien eingetragen). 
Dies wird von Karians umd, dem vierten Theile nach, von Mons 
bewohnt, welche die Frembdlinge, wol die erften Europäer, die 
bis zu ihnen vordrangen, anſtaunten. Es war Fefttag, die Dörfs 
fer waren in Seide und Baumwolle bunt gepugt, und in Fa— 
miliengruppen getbeilt, deren einzelne Glieder ſich durch befons 
dere Trachten unterfchieden. Die meiften, Karian haben bier 


die Buddha-⸗Religion angenommen und fih mit Talayn (Pe 


guern) verheirathet, aber die Tracht ihrer Tribus beibehalten. 
Diefe vermifchen fich wieder mit den Mon (auch diefe find fonft 
mit Peguern oder Birmanenftämmen identifh), wodurch diefe 
ſich veredeln, da die fchönere Geſtalt und Gefichtebildung der Ka— 
rian nun auch auf fie übergeht. Ein einziger Phungi nahm 
Als ein ſtolzer Oberpriefter den ganzen Tag die Befuche der devo⸗ 
ten Karian an. Er war zugleich Schulmeifter des Dorfs; 
ein Eleiner Kegel nur 10 Fuß hoch war feine Pagode, neben wels 
scher Bambus mit Wimpeln geziert gepflanzt waren, um welde 
Wachskerzen angezündet wurden, wenn der Jriefter feiner Ges 
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meine einige Seiten aus dem. Rituale feiner Palifchriften: vorlag, 
Ein Canoẽ mit einer ganzen, fehe nett gefleideten Familie landete 
bier, um. bei der Pagode ihre Gebete darzubringen; die Männer 
waren weniger devot als die Weiber, und fehienen ſchon durch 
das Opfer einer xothen Wachskerze ihre Schuld abgemacht zu 
haben. Sie waren nicht, wenig verwundert weiße Fremdlinge zu 
fehen, die ihnen. bis dahin gänzlich. unbefannt geblichen.- . Der 
Abend wurde von dem jungen Volke mit pantomimifchen Taͤnzen 
zugebracht, die jedoch ohne alle Grazie mehr lächerlihe Capriolen 
waren ; die ältern Männer führten dann aber feierliche, pathetis 
ſche Tänze auf, bis die ganze Verſammlung in Bewegung fam, 
und mit Stimmen ‚wie ‚mit Pfeifen und Trommeln einfallend, 
den Zug um das Heiligthum der Pagode und des Bambusgehes 
98 begann, womit der Feftabend zu, Ende ging. 

Diefe feftgefiedelten Karian (auh Khyen und Kayeners 
genannt) haben bei ihrer Bekehrung zum Buddhismus nur wes 
nig gewonnen; fie wurden dadurch nur in ihrer Wanderfreiheit 
befhränkt, und an einen Wohnort gefeflelt; obne wefentliche 
Vortheile, da hingegen die Mons, die ſich unter ihnen niederlies 
ben, mancherlei von ihnen erlernt ‚haben follen, wie z. B. die 
Eultur der Baumwolle und des Indigo. Statt ihrer fruͤhern 
Fleiſchſpeiſen, als Jaͤgervoͤlker, find fie auf magere Reiskoſt und 
Begetabilien ‚reducirt, auch auf Fifchnahrung, und dadurch in ihe 
ren. waldigen Landfchaften mehrerlei Krankheiten. ausgefegt ale 
früher in ihrem Nomadenleben. Auch hat feitdem bei ihnen geis 
ſtiges Getränt, zumal Reisbranntwein erft Eingang gefunden. 

Das Felfenufer in der Nähe von Katha,auf der Weſtſeite, 
beficht aus dichten, ſchwaͤrzlichen Kalkfteinklippen mit Eifenreiche 
thum, die fich fehr fteil, etwa bis zu 600 Fuß erheben; darin 
fiafactitenreiche Grotten und auf den Felszinnen Pagoden.. 

Dergleihen KariansDdrfer liegen mehrere den Strom 
entlang aufwärts bis zu jener Flußinfel in der Nähe von Myaing 
(Meinje bei Low, es ftcht noch auf feiner Karte). Sie bauen 
hier viel Indigo, und die Weiber find mit Färberei befchäftigt, 
die fie fehr gut verfiehen. Nach Low's Berichte würde fich die 
eine genannte große Inſel in mehrere auflöfen, denn er nennt 
vom KariansDorfe Teinbaung an, die Inſeln Taung ba, 
Kyun, Kahein, Kadol und Utang Kyun, wo der Fluß 
noch 150 Schritt (Mard) breit iſt. Hier liegt das DorfKarung, i 
eine Stunde im Dft vom fer entfernt; dann kommt man om 
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einem Uferberge Chado Shyaung vorliber zum Dorf Shei 
fen, wo der Sanluaen fi plöglih weſt lich wendet und eine 
feeartige Breite gewinnt, zu den Seiten von hohen Bersin 
umgeben. Hierauf. folgen wieder Felsengen, Stromfpat 
tungen, und reißende Stromftellen, bis zur genannten nid 
Kalaum Eyun, oberhalb welcher man bei dem Karian s Dorfe 
Kyapung in die Region der Teafwaldung eintritt. Die 
Kleinheit des dortigen Holzwuchſes hatte ihre natürlichen Urfe 
hen, da unter dem fepten Nadja die Waldung gewaltig ausge— 
hauen war; fie liege zum Holzfällen und zum Verflöoßen 
ber Teatftämme ungemein günftig. Die Karian dieſer Go 
gend gaben gern Reis, Zuckerrohr und andere ihrer Producte, ui 
fie gegen Tücher, Tabak u. as auszutaufhen. Sie würden leicht 
zur Bearbeitung und zum Fällen der Teakwälder zu gewin— 
nen ſeyn. 

Schon oberhalb diefed Dorfes wurde die Schiffahrt ſehr Ber 
fchwerlih, die Schiffer mußten fich großer Ruderſtangen bedienen, 
um wilde Stromfchnellen und Felfeneden zu paffiren, zumal Ki 
der Inſel Kammamun vorüber, von welcher ans noch eine 
Inſel folgte. Als auch diefe uͤberwunden war, erblickte man auf 
dem Weftufer des Sanluaen jene Stodade, Ka Kayvet, wo 
der Yunzalaen ſich zum Hulu muͤndet, wovon oben ſchon 
hinreichend die Rede war. Weiter aufwärts ſcheinen keine neue 
Forſchungen vorgedrungen zu ſeyn; Capt. Low berichtet jedoch 
fpäterhin noch, dag von da an der Granit in dem Gebirge 
wieder fich zeige, und daß zumal viele Trümmerbföde daren 
umberlägen, deren fih die Birmanen ald Waffe zum verfchlens 
Bern bedient hatten; daß ferner oberhalb der dort beginnenden 
Region der Cataracten, gegen Norden das hohe, fühle 
Bergs und Wahdrevier von den Khyen Pi, das heiße von 
den Rothen Karian?”*) bewohnt werde, die wild und kriege— 
riſch, Panzer von Büffelhäuten und Speere trügen, ihre ‘Pfeile 
aber, die fie von Bogen ſchießen, zu vergiften- pflegten. Mehr ifi 
uns von diefem Volke nicht befannt geworden. 
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gänftes Kapitel. 


Der Nordweiten Hinter: Indiens; Das Strompebirt 
des Irawadi, das Birmanen-Reich. | 


6. 91. | 
Ueberſicht. 

Das Laͤndergebiet der Hinterindiſchen Halbinſel, welches = 
genwärtig die Birmanen beherrfchen, nimmt etwa den vie r⸗ 
ten Theil. der ganzen Hinterindischen Halbinfel ein; es breitet. fich 
som Südgehaͤnge der Grenzgebirgskette Sud» Afiens. (ſ. 
Alien Bd. HL. S. 310, 897 u. a.) und dem BorsKhamtis 
Lande (ebend. ©. 392 u. f.) vom Breitenparallel 26° oder 27% 
füdwärts bis zum 16° zum Golf von Martabam aus. Es 
ift zwischen dem SanluaensStrome aufwärts bis zu den weft 
lichen Gtrenzgebirgszügen der Chinefifchen Provinz Yuͤnnan ei⸗ 
nerjeits, wie im Wellen andrerfeits von den Küftentets 
ten Aracans (f. Afien Bd. UL ©. 908), in ein von Motr 
den nah Süden, mehr ald von Dften nah Werften, in die. 
Sänge geftrerftes Rechteck, feit dem legten der Birmanenkriege erft 
duch den Friedenstractat von 1826 (24. Febr.) eingeengt. 
Es if durch die Begebenheiten der neueften Zeit: in jenem Kriege; 
wie durch deflen unmittelbare Folgen, oder: während der ihm vor⸗ 
angehenden - politifchen- Unterhandlungen mit dem Britifchen: In⸗ 
Nen, exit feinen Haupttheilen nad) entdeckt und ‚befannt worden. 
Fin fehe großer Theil diefer Gebiete iſt indeß von Europaͤern noch 
gar nicht befucht, feine Fiteratur der Einheimifihen ‚giebt : dar⸗ 
über Aufſchluß. Vieles bleibt nur Bericht von Hoͤrenſagen aus 
der Refidenzfiadt, aus den ‚Kriegesgefchichten und einzelnen Aus⸗ 
jagen der Handelsteute, die aber. größtentheild nur auf’. wenigen‘ ‘ 
gebahnten Heerſtraßen ‚geblieben, find. Der wiederholte Beſuch 
der Briten. in der Birmanens Kefidenz, die mehrmals bewerfr 
ſtelligte Beſchiffung des Frawadi⸗Stromes bi Awa, deſſen 
Stromthal dem Lande die Hauptzuͤge einpraͤgt, und die einzelnen, 
von Britiſchen Officieren waͤhrend des letzten Krieges auf ihren 
verſchiedenen amtlichen Miſſionen durchzogenen Kreuz⸗ und Quer⸗ 
ſtraßen, wie Aufnahmen einzelner Strecken, geben uns noch kei— 
nesweqs hinreichenden, wiſſenſchaftlichen Aufſchluß über die wahre 
Natur dieſes bedeutenden Raumes der Erdoberfläche. Ohne da: 


- ?”. 
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her wegen des Mangels einer hinreichenden hiſtoriſchen Entwicke⸗ 
fung dieſer Planetenſtelle/ Anfpruͤche auf‘ kine wiſſenſchaftliche 
Darſtellung ihrer Naturverhaͤltniſſe machen zu koͤnnen, begnuͤgen 
wir uns hiex, wie im, Obigen (ſ. Alien Bd. II. S. 911) damit, 
die Fragmente der Befhreibung nah den beften Autoritäten 
aneinander zu reihen, um auf,eine Fünftige räumliche Verh älts 
nißlchre diefer Gebiete ‚vorzubereiten. Auch bier iſt derivfse 
vielerfährne J. Craw furd, der’ juͤngſte und einfichtsvolffte, Bri⸗ 
tiſche Geſandte am Hofe zu Awa (1826 und 1827) 2 nebft 
feinem Begleitern, unfer'Hauptführer, deſſen Berichterftattung wir 
durch das, was ſeine MWörganger, wie M. Shymes?) thaten, 
geößtentheils nur zu ergänzen haben.’ Es wird uns aber hier, 
nach det muſterhaften, und was die Kartographif betrifft, 
vollſtaͤndigen claffifhen Vorarbeit von Berghaus Hinterinz 
dien”), in den Abfchnitten "welche das Birmanen-Reich betrefz 
fen/ bei’ den ſeitdem nur undedentend gefchehenen Fortfchritten, 
nur wenig eigenes zu thun Kbrig bleiben, um ein möglichft rich- 
tiges, dem Zuftande der Wiflenfchaft 'entfprechendes Bild dieſes 
merkwuͤrdigen Laͤndergebietes und feiner natürlichen wie feiner 
biftorifchen Einrichtungen zu gewinnen. 

Die genauern Grenzen des Birmanen-Reiches, wel 
ches, dem weſentlichen Iheile nach, mit dem Stromgebiete 
des Irawadi, im weiteften Sinne, bis zum rechten Ufer des 
Sanluaen zufammenfällt, find feinem Europäer befannt, denn 
faſt überall find die Grenzverhältniffe der Nachbarvoͤlker und 
Staaten wenig im Klaren, kaum erft, wie gegen Werften Hin, 
und am Sanluaen :Steome gegen Oft, gegen das Britifche Ber 
fisthum, im Allgemeinen zwar tegulirt, aber nur in rinzeinen 
Puncten befucht; gegen den Norden - hin aber überall nur hy⸗ 
pothetifch, fo wie ‚gegen das Binnenland von Siam im N.W. 
faum nennbar. Crawfurd?s) felbft giebt feine Angaben nur 
für. Conjecturen und Annäherungen aus; im Weften geht, nach 





272) John Crawfurd Esgq. (late. Envoy) Jourmal of an Embassy from’ 
the Governor. General in India to the Court of Ava in the Year 
1826 - 27. London 1829, 4. 73) May. M. Symes Relation 
de ’Ambassade Anglaise envoyde 1745 dans le Royaume d’Ava 

. ou !’Empire des Birmans ed. Trad. p. J. Castera. Paris 1800. 8. 
3 Voll. av. Atlas, 7#4) Geo, hydrogr. Memoir zur Erklärupg 
und Erläuterung der reduzirten Karte von Hinterindien, Nr. 8, 
von Berghaus Atlas von Aſien. Gotha 1832. 4. 75) John 

‘ Crawfurd Esq, L c. chapt, XVIL Geograph. Deser. p. 458. 
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m. das Birmanens Gebiet bis 93°, im Dft bis 980 40.8. v. 
nr, im Norden von 260 oder 272 M.Br. ſuͤdwaͤrts bis 15% 45 
‚Br. - Die größte Länge, von N. nah S., beträgt alfo direct 
va 41 Breitengrade oder 160 bis 170 geogr. Meilen; die größte 
reite, von O. nah W., etwa 53° oder etwa 80 geogr. Meil, 
uͤrde man diefe- Länge und Beeite als Rechteck multipliciren, 
erhielt man ein Areal von 12,800: Quadratmeilen; Cra w⸗ 
rd ſchaͤtzt den -Flächenraum, der aber an mehrern Stellen vom: 
er regulären Form bedeutende Räume ’einbüßt, 11,100 Dentfche - 
uadratmeilen, nach Berghaus:Kartenberechnung 7%) der eins 
nen Räume erhält man folgende-danfenswerthe Angaben, wel⸗ 
e für die Raumverhaͤltniſſe hinreichende Genauigkeit darbictem. 

Das Reih der Birmanen enthält in runder Summe, 
enn wir das Gebiet von Ober⸗Laos (643 Quadratmeil.), im 
ken: des Sanluaen, welches ſchon früher abgehandelt wurde 

. Alten Bd. IT. ©. 1227 u. a.), davon als einen ſehr unſi⸗ 
en, nur hypothetiſchen Beſitz ausfchließen, an 10,000 geogr, 
nadeatmeilen, wovon etwa 8000 als unmittelbare Landſchaft 
ı rechnen find, 2000 als tributpflichtige Länder. 

Zu den unmittelbaren Ländern gehören; 
) Das Land — Mranma’s, oder 

dee Birmanen..2475Q.⸗M. 
) Degu, das Land der Talain, dr Mon — 1000 — 
)RCaſi Shen und .r Shan (Ko 

fban pri) oo. ve eu eu 32366 
) Birsanifcher Antheil von Moitay oder &affayem= 766 
Jo Pri in N. WB.....— 397 
) Der gebliebene Reſt von Martaban . „= 200 


Summa 8072D2,M. 
Dazu die Tributairen Gebiete der 
RKhiaen, Kungkys in N.W. um die Duck 
len des Arracan 2 0er en. ee AIYDM. 
) Die Gebiete der BorKhampti, Sinphos, 
Abors, we; im Norden . 2... = 1422 — 


Summa 9923 DM. 
Das Gebiet der eigentlihen-Birmanen, welde vor 
x Landerverluften gegen die Briten 1826, einen Staat von dem 


— — — 


Berghaus Hinterindien. S. 85: 
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Umfange ganz Deutfchlands, oder ſelbſt der gefammten Oeſter⸗ 
reichifchen: Monarchie beherrfchten (an 11,000 bis 12,000 Duad.r 
Meilen), nimmt gegenwärtig vonwden feitdem verengten LÄnders 
zaume nur-den vierten Theil ein; in. den übrigen Dreivier 
theilen des Raums find: ihnen ‚alle andere Voͤlkerſchaften uns 
terthaͤnig oder tributpflichtig geworden. Schließt man die Ger 
birgslandfchaften der Bor Khampti mit ein, fo hat das Birs 
manen ⸗ Reich, nach Berghaus Berechnung, auf feiner Grenz 
kinie einen Umfang von 704 geogr. Meilen, davon 612 auf die 
gandgrenze, nur 92 auf. die.Meeresgrenze fallen. Poli— 
bifch ‚betrachtet ftößt es. mit. dem Chinefifhen Reihe auf 
einer: Länge von 205 Meilen zufammen, mit dem Britifchen 
Territorium auf 195 (145 gegen Chittagong und. Aras 
can, 50 gegen Martaban),. mit dom Siamefifiben, naͤm— 
lich gegen das ihnen zinsbare Laos, auf einer Länge von 72, * 
dem von Caſſay im Norden auf 65 Meilen. 
Der Boden dieſes Laͤnderraumes iſt vorherrſchend maͤßig 
hohes Bergland, das aber von N. gegen S. ſich allmaͤlig zum 
flachen Kuͤſtenrande abſtuft, und ſowol von N. gegen Suͤd ſtrei⸗ 
chenden Meridiangebirgen, wie von jenen ſchon oben ges 
hannten Darallelftrömen Sanluaen- und Jramwadi ducch« 
zogen wird (ſ. Afien Bd. IL ©. 906). Der vierte jener gros 
fen-Meridianzüge, das Scheidegebirde von Ava im Oſten 
haben wir oben fihon von, den Schneefetten des Langtan und 
am-Durchbruche des Stromes von Bhanmo (chend. S. 906) 
kennen gelernt, bis zur füdlichen. Einfattlung am Bergfee von 
Gnaungrue, und zur VBerzweigung zu beiden Seiten des Se— 
tangfiromes in die Niederung von Pegu, und bis zu den Vor— 
Hügeln an der Mündung des Martabanftromes. Eben fo haben 
wir gefehen, dag’ fih Im Welten die Meridiankette Aracans, 
von ihrem füdlichften VBorfprunge, dem Pagoda Point, oder Cap 
Negrais, in gleicher Direction nordwärts dem VBerglande von 
Munipur und Nora, überhaupt jener füdlihen Grenz 
fette Afams (f. Aſien Bd. UL ©. 897) gleich dem Scheider 
gebirge von Ava anfchließt, fo wie denn überhaupt von jenem 
fädlihften Parallel des HimalayasSpftems, alle Ges 
birgsbildungen zwifchen jenen beiden, um die obern Quellgebiete 
des Irawadi, als füdwärts auslaufende, wahrfcheinlich fehr 
hochgipflige, Sliederungen deflelben betrachtet werden fönnen, bis 
wir genauer über ihre Einzelnheiten unterrichtet find. Daher bies 
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tt fh das Birmanenland. dem Neifenden, der zu Schiffe vom 
Süden her an deilen Geftade Iandet, zunächft nur als eine große 
he Meeresniederung dar, die bis Über 174 oder zu 18° 
N,Br. reicht, bis zur Bifurcation des Irawady und defs 
een ganzes Deltaland einnimmt. Don diefem Breitenparallel _ 
aber bis zum 22° M. Br. oder bis zu den Eulturebenen mit 
den Nefidenzen von Ava und Amerapura,; im mittlern Laufe 
des Hauptftromes, breitet fi) das mäßige Hügel; und Bergs 
land aus, zu welchem auch, zwifchen Irawadi und Setangftrom, 
das niedere Plateauland von Pegu (f. Afien Bd. II. ©. 
908) gehört. Mordwärts von 22° N.Br., über die Eulturebene 
der-Refidenzen hinaus, meint Crawfurd, trete wol das wahre 
Gebirgsiand der Birmanen hervor, von welchem jedoeh der 
Theil etwa bis Bhanmo (24° N.Br.) noch zum mittleren 
Stufenlande des Irawadi., zu gehören feheint. Denn erft 
nordwärts von diefer Breite ſcheint fih das Hochgebirgsiand 
an die Schneeketten der Himalayazüge anzufchließen, mo 
wir den Obern Lauf des Irawadi-Syſtems ſammt feinen 
Quellgebieten zu fuchen hätten, unter 28° N. Br. (f. Afien Bd. 
UI. S. 395). Die großen Thaleinfchnitte mit ihren Wafferadern 
find es nun, welche diefe orographifche Mannichfaltigkeit zur hys 
drographiſchen Einheit verbinden, denn eigentlich ift es nur ein 
großes, aber mehrgliedriges Stromfpften, das des Irawadi, 
welches dem ganzen Gebiete in Verbindung mit jenen Erhebuns 
gen feine plaftifche Geftaltung gegeben hat. Sein Sanskritifcher 
Name Airavati’’) (von Airavata, der Welt-Elephant In— 
dras, einer der Träger des Erdbodens am Nordoftende), ift ein 
Beweis, wie weit Brahmanifche Mythologie fih vom Jndus, 
wo der befannte Navi, der Hydraotes der Macedonier, ebens 
falls den Sanskrit: Namen Airavati, als deffen dritter Zufluß 
vom Welten an gerechnet trägt (f. Erdf. Afien Bd. Il. S. 1077), 
verbreitet hat, felbft in Gegenden wo der Buddhaisinus flatt des 
Brahmaismus herrfchend geworden, fo weit die Annalen der Ges 
fhichte zurückgehen. Nehmen wir die hupothetifche Verlängerung 
über H'Laſſa hinaus, bis zur Duelle des großen Tuͤbetſtromes, 
des Dzangbo (f. Afien Bd. II. S. 219), zu feinem Laufe in 
Sinterindien hinzu, Jo würde er die außerordentliche Länge von 


)%.8. v. Schlegel Indifche Bibliothek SH. II. S. 306, 400. 
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450 bis 500 geogr. Meilen gewinnen und den coloffafen Chinefis 


‚fchen Strömen an Laͤnge gleich fommen, welche man an ihren 


Mündungen die Söhne des Oceans nennen fonnte. Jenen aus 
Gerordentlihen Wafferreichthum bieten aber die Ira wa di⸗Muͤn— 
dungen am Meere feineswegs dar; fein mittler Lauf ſinkt nad) 
der Anfchwellung der Regenzeit zu einem verhältnigmäßg feich 
ten Strombette 278) herab, auf welchem die Schiffahrt, ſchon der 
überall hervortretenden Sandbänfe wegen, für Europäifhe Schiffe 
beſchwerlich und gefährlich wird, wie dies Crawfurd ſelbſt auf 
dem Dampffchiff Diana erfuhr. Oberhalb Ava, foll, nad Cra w⸗ 
furds dortigen Erfundigungen ?), der Strom des Irawadi 
ferner für, Canoes, nur bis Bhamo (Bhanımo f. Aften Bd. IH, 
S. 750) fchiffbar fenn, was etwa 50 'geogr. Meilen oberhalb Ava 
liegt. Wäre er fehon vom Ehinefifchen Gebiete aus fchiffbar, fo 
würden die Chinefen auf ihm ficher ihren Handel zu führen wifs 
fen, was fit aber nicht thun, da fie ihre Waaren zu Lande bis 
Bhamo kransportiren. Ein paar Pegentage pflegen ihn dort 
fon gewaltig anzufhwellen, was Cramfurd als ein ficheres 
Zeichen angiebt, daß feine Wafler oberhalb Ava nicht fehr groß 
ſeyn können und auch nicht ſehr weit herfommen, weil tem: 
poräre- locale Regenguͤſſe die Waflermaffen eines coloffalen, aus 
weiter Ferne heranwogenden Stromes nicht fo ſchnell afficiren. 
Das Factum welched Tramfurd®’) am 18. Sept. 1825: felbt 
in dem Mittelleufe des Stromes mwahrnahm, ift hier der 
Beachtung werth. Ungeachtet von Henzada an, d. i. vom 11. 
September heftige Negen fielen und Suͤdwinde herrfchten, fo war 
der Jramadi doch, am 18ten ded Monats, um 6 Fuß gefallen. 


Es ift gewiß, daß diefed Steigen und Fallen fi) inehrmals im 


Auguft und September wiederholt, weil-in den obern Ges 
genden heftige Regen fallen, in bedeutenden Intervallen. Daraus 
mußte man fchließen, die Duelle könne nicht fehr fern liegen, 
weil die größere Waflfermaffe eines fehr fernen Stromes von fol 
chen Guͤſſen nicht affieirt werden würde. Aud in Ava felöft 
fahe Crawfurdsi), wie große Regenguͤſſe, die am 17. bie 19. 
Detober den Irawadi 2 bis 3 Fuß hoch anſchwellten; das ger 
ftiegene Waffer hielt aber nur bis zum 26ften an, wo es wieder 
in feine vorige Höhe zuruͤckfiel. 
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ft es ferner gegrändet, was derfelbe Keifende in Ava cr 
ihlen hörte, daß der Yramadi nicht aus einer Duelle, fon 
kn aus ſehr vielen Eleinen Duellfirömen von Lao 
mw Yuͤnnan herabfliche, fo ließe fich- daraus auch die relativ 
kteutende Waſſermaſſe / ſeines kurzen Paufes, während der naffen 
Jahreszeit und der Zeit der Schneefchmelze erklären, ohne den 
weiten Tübetifchen Lauf, aus dem Durchbruch durch den Engpaß 
Singhian Khial (f. Alien Bd. II. ©. 223), ſich bis hieher 
Infen zu laffen. Was fih für die Möglichkeit diefer fernen Hers 
litung noch fagen liege, würde fih nur von der Localität von 
Bhanmo aus näher erörtern laflen, über welche uns aber jeder ' 
Bericht von beobachtenden Augenzeugen fehlt, deſſen wir nicht 
ſchon früher gedacht hätten. Bleiben wir aber hier, in einer vor 
laͤrͤgen Ueberficht des ganzen Stromgebietes, bei den. nörd« 
ihften durch Wilcor und Burlton erforfchten Quellen unter 
2 N Br. in dem Schneegebirge der Langtan-Kette, nörds 
ich vom Bhor Khampti Lande ftehen (f. Aſien Bd. Il. ©. 395), 
welche gewiß nur ein paar jener vielen Duellftröme fınter den 
dortigen Namen des Namkio und Difang (oder Mili und 
Song Kha der Sinhpho’s) fennen lernten, fo würde hiernach das 
Jtawadi-Syſtem nur zu den Stromgebieter mittlerer 
Größe gehören, was und auch mit allen übrigen damit zufams 
menhängenden natürlichen und hiftorifchen Erfcheinungen zufams 
menzuftimmen ſcheint. Der ganze Zug des JIrawadi⸗Stro— 
mes würde demnach etwa 200 oder mit allen Krümmen Drit 
tehalbhundert Längenmeilen einnehmen; fein Oberer 
Lauf im Hochgebirgslande bis Bhanmo, am Austritte deſſel⸗ 
ben, etwa 55 Meilen betragen, fein Mittler Lauf, von Bhans 
mo über Ava und Prome, bis zur Stromfpaltung in Pegu, an 
120, und fein Untrer Lauf, von der Stromfpaltung mit dem 
Beginn des Deltabodens bis zum Ocean, an 30 geogr. Meilen, 
Sein Stromgebiet würde größtentheild dem Areal nach mit dem 
Birmanengebiet zufammenfallen. 

Der Obere Lauf diefes Irawadi ift ung mit feinen Vers 
zweigungen nur wenig befannt, und der Mittlere nur theilweife. 
Unterhalb der Reſidenz Ava ift nur ein einziger bedentender 
Zufluß zudem Hauptfirome, der Kyen duen (Syen dien); 
Ningti im mittlern, Tung &o im obern Laufe) befannt, ‚der 
von der rechten Aferfeite, vom Norden her, aus der füdlichen 

2 


. 


« 
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Grenzkette Afams dem Gehirgslande der Naga und Nora (f. 
Aſien Bd. IIL ©. 307, 359 u. ſ. w.) ihm zueilt. Nah 2.Wil- 
cor Rartenaufnahme und Berghaus Karte von Afam 28?) liegt 
feine Quelle viel weiter, etwa 15 geogr. Meilen, gegen N.D., 
als fie früher angenommen und auf Berghaus Blatte von 
Hinterindien hypothetifch eingetragen war. Sie liegt unter. 
IT N Br. 94° O. L. v. Par. (063 O.L. v. Gr.), im S.O. von 
her: Afaın um die Gruppe, der Thakkeh Thikitaon Berge. 
Bon da an nimmt der Kyenduen, an Alt Bifa Saum, 
oder Hufhung, ‚feinen Lauf gegen SW. vorüber, Bis er gegen 
24° R. Br., unter dem Namen Ningti, das befanntere Ger 
birgsthal Kubo in SD. von Munipur bewällert und dann 
direct ſuͤdwaͤrtss dem Irawadi zueilt. Diefer Kyen duen Fann 
ald der zweite Quellſtrom des Jramadi angefehen werden, 
und, fein Ihal ald die directe nördliche Verlängerung des 
Thalſpaltes, in deſſen mittlern Laufe. Denn an deffen Ein: 
mündung verläßt der Jramwadi plögfich feine nördliche N or 
malrichtung, welche fein großes Längenthal bezeichnet; 
diefes wendet im rechten Winfel fein kurzes Duerthal gegen 
Oſt, welches von der Culturebene der Nefidenzen, einer 
wahren Mittelftufe, zwifhen Hoch: und Tiefland eingenoms 
men wird, und oberhalb Amerapura ehrt er dann erſt wieder 
in diefelbe nördliche Normalrichtung bis Bhanmo zuruͤck, die ihm 
dann auch, wie feinen fehon früher bezeichneten Parallelftrömen, 
bis zu den Quellen eigen zu bleiben fcheint. An feinen Unteren 
Laufe ſchließt fih dagegen gen Oſten ein anderer ‚fürzerer Pa; 
rallefftrom, der Setang (Zittaun Chetang f. Aften Bd. IT. S. 
y07), an ihn an, welcher nur durch das. niedere Plateauland 
Pegu's von ihm getrennt ift, aber im niedern Deltaboden durch 
natürliche Verzweigung mit feinen beiden Nachbarftrömen, dem 
Sanluaen (“. oben ©. 135) im Offen, wie dem Irawadi im 
Weſten, durch das Pegugebiet verbunden ift, und daher hier, mit 
eigener Selbftftändigkeit und eigenthämlicher Fehr weiter Strom: 
mändung, der Vermittler eine Binnenfchiffahrt im 
Deltaboden des Jrawadi-Syſtemes wird, welde die der 
Bangesfnftemes an Umfang und Mannichfaltigfeit faft noch zu 
übertreffen ſcheint. Von diefem maritimen Gebiete, dem befann: 


22) Berghaus Karte von Affanı und feinen Rachbarländern. Go: 
tha 1834. bei 3. Perthes. | 
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teren des Intern Laufes, fihreiten wir durch das continens 
take, minder bekannte des Mittdern Stromlaufes vor und 
kigen dann zu dem faft noch ganz Terra incagnita gebliebenen 

we nördlichen oder Obern Laufes zu denjenigen Puncten 
empor, die uns noch einige Ausſicht und Umſicht gewähren können. 


Erläuterung 1. | 
Das Deltaland des Irawadi. Rangun ber Seehafen, Pegu 
die alte Reſidenz. Die Talain; die Peguhiftorie. 
Die Karian. 


‚ Der Jramadi ergießt fih von feiner Stromfpaltung an, 
oberhalb der Orte Henzadeh und Sarma, nahe unter 18° 
NBr, in zwei Hauptarmen, dem weftlihen von Bafs 
fein, und dem Öftlihen von Rangun, welche den eigentlis 
ben Deltaboden des Stromes einfchließen, zum Meere; doch 
zweigt fih auch oberhalb diefer Bifurcation noch mancher Arm 
oftwärts ab wie der Heine Saramwadi8}), in der gkeichnamis 
gen Provinz, an welhem Crawfurd ak an einem Flößgraben 
vorüberfchiffte, und andere minder befannte, die mit dem Neben⸗ 
firome von Pegu und den Zuflüffen des Sctang, auf eine 
und noch minder befannte Weife connestiren. 

jene beiden Hauptarme zerfpalten ſich aber in zahlloſe 
Stromzweige, welche mit ihrem Waflernege die vorliegende mit 
fichenden Waffern, Yagunen und Sumpfwäldern, vielfach bedeckte 
Niederung, nah allen Richtungen durchfchneiden, und zur nafs 
fen Jahreszeit uͤberſchwemmen, ja wol bis zur Halfte ihres Obers 
Hähemaums mit Waflern bedecken. Dieſes halbübers 
ſchwemmte Land der Miederung ift die Heimath der 
Peguanifchen Voͤlker, welhe von den wahren Birmanen 
den Bewohnern des Bergs und Huͤgellandes völlig verfcies 
den find. 

Es nimmt der Triangel des Deltabodens, welcher an 
30 geogr. Meilen Iandein reicht, und am Meere hin eine Ba— 
ſis von mehr als 40 geogr. Meilen haben kann, dag Areal von 
500 geogr. Duadratmeilen ein, einen Flächenraum der aber leicht 
die doppelte Größe gewinnt, wenn man das ganze der Leber 
ſchwemmung ausgefegte Niederland, zwifhen Irawadi und 





**) Crawfurd Embassy 1. c. p. 24. 


166 Oft-Afien. Hinter-Indien. IL. Abſchn. $. 91. 


Setang, mit hinzuzieht, in deffen Mitte die alte Landescapitale 
Pegu liegt, einft der Enlturfiß- des Pegu-Reiches, das nur. erft 
in jüngerer Zeit durch Eroberung zu dem der Birmanen gefchlas 
igen ward. 

In diefem Umfange übertrifft das Irawadi Delta dasjenige 
des Nilthales in Aegnpten bei weiten, fo wie an Wafferfülle; 
dagegen bleibt es hinfichtlich der Eivilifationsfpuren doch weit hin- 
ter demfelben in antifer und moderner Zeit zurüd; es ſteht dem 

des Gangesgebietes wol In jeder Hinficht näher. Wol an zwans 
zig Strommündungen 23%), oder Meeresarme, geben der bewaldes 
ten Küfte des Deltalandes, welches der Region der Bengalifchen 
Sunderbunds (d. h. hundert Mündungen) vollfommen gleicht, 
ein ungemein zerriffenes Anſehn; doch find nur jene beiden Aus 
Kerften zur Schiffahrt zu benugen, die andern find ohne allen 

Schutz der offenen See zu ſehr ausgefeßt, oder durch Sandbaͤnke 
verriegelt. Nur drei Haͤfen liegen dieſer ganz niedrigen Kuͤſte 
vor, die von Baſſein, Rangun und Martaban, welchen 
letzteren wir aus obigem ſchon kennen. Für einheimifhe Ruder 
boote find jedoch alle Berzweigungen des reichen Waflerneges zu 
befchiffen und daher nicht felten der Aufenthalt von Piratenflot 
ten und das. Aſyl der Nevolten der Talain. 

Der Baffein;-Strom, oder der weftliche Arm, fpaltet fich 
oberhalb der Stadt Henzadeh, nah Rangun der bedeutend- 
ften der Niederung, an der Spise des Deltas vom öftlichen Haupt 
arme ab, ftrömt gegen S. S.W. und mündet am Cap Negrais; 
in feiner Mündung liegt die kleine öde Negraiss oder Dias 
mant⸗Inſel, welche nur wegen ihrer Geftalt diefen legteren Na 
men 8) erhalten hat. Hier in dem Meeresarme ift ein guter Has 
fen, die Europäerfchiffe koͤnnen mit ihren Laften ftromauf bis zur 
Stadt Baffein gehen, Aber höher auf, bis Lamena, fihiffen 
nur einheimische Kauffahrer,; jenfeit wird diefer Arm ganz unbe 
deutend; in der Zeit vom November bis Mai liegt er fat 
ganz trocken, und jede Communication mit dem Hauptftamme des 
Irawadi ift dann abgefchnitten. Ohne diefen Nachtheil, der die 

“ fremden Schiffer von da abhäft, würde die Station von Ne: 
grais, wo früher auch die Briten eine Factorei hatten, im Mit 
telpunct des Handels noch paflender und — ſeyn als die 
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za Kangun. Aus der Befchiffung diefes Armes in frühern Zeis 
un, wie 3. B. noch im Jahre 1755, durch Capt. Baker %% 
kr ihn im Juli-Monat hinauf und im Dctober zuruͤckſchiffte, 
freilich nur in Booten, aber feiner Schwierigkeit dabei erwähnt, 
fellte man ſchließen, daß er fich erft in neuern Zeiten verftopft 
baben möge. Bald darauf im Jahre 1759 wurse die Britiſche 
Colonie, die fih auf Negrais angefiedelt hatte, von den Birma— 
nen treulos uͤberfallen und maflacrirt, und die Briten ihres dors 
tigen Eigenthums beraubt. 

Der öftlihe Hauptarm des Irawadi, an deſſen Ein— 
mündung zum Meere, nur 6 geogr. Meilen landein, der Haupt: 
hafen Rangun ) liegt, ſteht dagegen zu allen Yahreszeiten in 
ununterbrocener Verbindung mit dem großen Haupt 
famme des Stromſyſtems, und dadurch mit den obern Provin: 
gen des Landes. Dies mußte ihm natürlich allen Fremdhandel 
zuführen, und fo erhoben fih an ihm die Hauptemporien des 
Landes. Schiffe von 1200 Tonnen Laft fegeln in den trefflichen 
Hafen, doch nicht ohne einige Befchwerde ein; während des Bir 
manenfrieges Tagen hier die Britifchen Flotten vor Anker, und 
von -der großen Zahl diefer Schiffe von allen Größen, welche 
wahrend drittehalb Jahren diefen Hafen befuchten, fitt nur ein 
einziges Schiffbruch. Die niedrigen Fluthen fteigen hier 18 Fuß 
bech, die Hohen Fluthen, 25 bis 30 Fuß, und fördern bei S. W.⸗ 
Monfun ungemein die Einfahrt. Die Fluth dringt in der Res 
genzeit bis zum Dorfe Panlang vor, von welchem das Fahız 
waſſer oberhalb der Stadt Rangun den Namen hat, fo weit 
geht auch das falzige Waſſer. In der trocknen Jahreszeit reicht 
die Fluth aber viel weiter landein, bis über die Bifurcation 
hinaus, nämlich bis zum Dorfe Regyen (18° 6 N.Br.), wel⸗ 
bes davon feinen Namen erhielt; denn Regyen heißt: „hier 
hört das Waffer auf.” 

Auf halben Wege von Rangun aufroärts bis zu jener 
großen Bifurcation, etwas oberhalb des genannten Dorfes 
Panlang und unterhalb der Stadt Doncbiu liegt der Drt 
Yangainshain:yah®), bei welchem der Strom erſt den Nas 
men Jrawadi (d. h. der große Fluß, Airavati) erhält, 
den er nun landein durch feinen ganzen mittlern Lauf beibchält. 


— 
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Der Stromarm, unterhalb Rangun, abwärts, gegen- Dfte 
zum Meere, heißt Sprian, von dem chemaligen Hauptfechafes 
der mit Pegu vernichtet ward, an deſſen Stefle fih Ranger 
hoben hat. Eapt. Al. Hamilton?39), der die erſte gute Nach 
richt von den Mündungen des Irawadi Deltas giebt (1709), kenn 
nur die Einfahrt vom Syrian als den einzigen für fremii 
Schiffe in Pegu geöffneten Hafen, deffen mit Mauern nımzogen 
Stadt, 6 Engl. Miles landein, einft der Befig der Portugiefer 
war, dann aber, nach deren Vertreibung, die Nefidenz eines Gou 
verneurs aus föniglihem Geblüte wurde, Zu feiner Zeit faßt 
diefer Hafen Schiffe von 600 Tonnen Laft, er hatte guten Hanı 
dei mit Armeniern, Portugiefen, Mohren, Hindus und Enalän 
dern. Als Erporten nennt Hamilton: Zimmerholz, Elfenbein 
Stich⸗Lack, Wachs, Eifen, Zinn, Erdöl, Harzöl, Nubine, di 
beften in der Welt, und Diamanten, die jedoch nur klein 
feven, und welche man nur aus den Kröpfen der Hühner und 
Phaſane erhalte, über welche nur eine einzige Familie das Mu 
nopol habe, da es nicht erlaubt fey nad) Diamanten zu gti 
. ben. Die Armenier hatten das Monopol des Rubineinkaufs, 
was ihnen große Vortheile brachte. Auch blaue Sapphire will 
Al. Hamilton dort auf dem Markte gefehen haben. 


1. Rangun der Scechafen. 


Rangun ift gegenwärtig der erfte Haupthafen ds 
Reichs, ja der einzige mit bedeutender Stadt; in ihm concen⸗ 
trirt fich der Handel mit dem Auslandez zugleich ift er in be 
Mähe der reichhaltigften TeatsWaldungen, deren Zimmer 
Hol; auf das bequemfte dahin geflößt werden fann, der erſte 
Schiffswerft im Lande, Seit dem Jahre 1786, fagt Tram 
furd, wurden dort immerfort Schiffe gebaut; in den 38 Jah 
ren, vor dem Jahre 1825, waren dort allein 111 Curopäifc 
Schiffe zu einer Gefamtgröße von 35,000 Tonnen Faft gezimmert 
worden, mehrere von 800 bis 1000 Tonnen. Unter der Leitung Eu 
ropäifcher Baumeifter find die Eingebornen fehr gefchickte Shift 
zimmerleute geworden, fehe fleißig, und übertreffen in diefer Hin 
ſicht bei weiten die Hindus. Ihr Körper ift weit robufter, al 
der der Bengalefen. 
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Die Stadt Rangun, Rankong der Birmanenfchrift 
(Dangong ausgefprochen) W, heißt fo viel als Friedens— 
ſtadt; der Sieger Alompra erhob fie erft nach der Zerftörung 
son Pegu und Syrian, im Jahr 1755, zur Capitale von Pegu; 
käher lag an ihrer Stelle am Mordufer des Rangunarmes nur 
in Dorf Dagong, in der Nähe der großen Pagode, Shoe 
Dagong (d. h. golden Dagong). Seitdem erft wurde fie die 
weite Stadt des Birmanen⸗Reiches. 

Die Umgegend fand Crawfurd ſteril, unbebaut, ohne ir⸗ 
gend eine intereſſante Erſcheinung; fie würde ohne große Anſtren⸗ 
jung leicht zu cultisiren und in Neisfelder zu verwandeln ſeyn. 
Der Boden hebt fih vom Fluſſe allmälig, eine Stunde weit; bis 
wu jener großen Pagode, die 70 bis 80 Fuß über dem Niveau 
des Irawadi ffeht. In ihrer Nähe find mehrere Einfentungen, 
Suͤmpfe, und ein durch große Damme gebildeter Teich, fo daß 
die Ausficht von ihrer Höhe doch pitorest wird. Die fanfte Er 
bebung des Bodens fichert die Stadt Rangun vor den Lebers 
ſchwemmungen, welche das übrige Delta jährlich treffen. Das 
Elima 9) der Stadt ift gemäßigt für ein tropifches‘, angenehm 
und noch gefund genug, dem von Bengalen analog. Im Nos 
vember fleigt das Thermometer von 12° bis 24%; im März 
and April, den heißeften Monaten des Jahres, von 18° am 
Morgen bei Sonnenaufgang, bis über 30° in der Mittagsftunde. 
Die ftarfen Wechfel der Kühlung in der Nacht, welche die Hiße 
des Tages ausgleiht, hält man für gefund. Die Negenzeit 
fängt mit der erften Woche des Juni an, und endet Mitte Des 
tober. Das fallende Regenguantum ift| hHiee größer aß 
in Hindoftan. Die dabei eintretenden kühlen Winde find der 
nicht einheimifchen Conftitution fehr gefährlihd. Won den Euros 
piern ftarb dort während der Britifchen Kampagne der zehnte 
Mann, von den Eingebornen der zwanzigfte. Stadt und Bor 
Kädte ziehen am Ufer des Stromes hin, in einer größern Fänge, 
son einer halben Stunde als Tiefe. Das viererfige Arcal das fie 
einnimmt ift ſehr irregulär mit Wohnhäufern befegt. Das Fort 
ift eine fehe irreguläre Stocdade, nur 14 Fuß hoch von ftarfen Holzs 
vfählen umgeben, aus Teakholz, hinter denen die Etellungen für 
das Musketenfeuer angebracht find. An einer Seite ift es mit 





0) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 345 etc. 21) Asiatic Journ. 
T. XXIIL p. 659. 


170 Oſt⸗Aſien. Hinter-Judien, DI. Abfchn. 91. 


Moöräften umgeben, die: mit WWafferpflanzen (Arum, Pontideria 
Pitsia u. a.) bedeckt find. Ueber den Graben des Forts führt ki 
bedeckter Gang, und über den Moraft eine lange Holzbruch 
welche eins der Thore mit dem großen Tempel und Kloſter ü 
Verbindung ſetzt. Diefes Fort?%) leiftete gegen den Feind ad 
feinen Widerftand. Am 19. Mai 1824 wurde Nangun beit 
eriten Attacke durch General Campbell erobert; in weniger di 
20 Minuten wehete die Britifche Flagge auf dem Fort, obm 
Musketenſchuß, ohne den Werluft eincs einzigen Mannes. | 

Rangun follte nah Mai. Sy mes fehr übertreibenden An 
gaben, im %. 1795, 5000 Häufer mit 30,000 Bewohnern haben 
und war, bei der Toleranz des damaligen Gouverneurs, ein Sam 
melplag der verfchiedenften Nationen geworden, von Malabe 
zen, Parfis, Armeniern, Mohbammedanern, Portm 
giefen, Engländern und Franzofen, die einen bedeuten 
den Handel trieben. Katholifche Ehriften P) die von der alı 
ten Portugiefenanfiedlung abftammen, find hier fehr arm, haben 
jedöch ihre Kapelle eine halbe Stunde vor der Stadt; nad Mu 
jor H. Burney’s %) des Britifchen Refidenten in Ava Bericht, 
im Jahre 1832, zählte man in Nangun 260 Katholiken; die 
fi) unter Leitung ihres Padre Don Ignatio kürzlich eine Kirche 
erbauten. In den engen, fohmusigen Straßen der Stadt liefen 
Hundeheerden und herrenlofe Schweine umher. Nah Craw— 
-furds Bericht hatte eine Zahlung vor dem Kriege (1824) nur 
18,000 Einwohner und 3250 Häufer angegeben, wobei aber bie 
der nahen Dörfer mitgezählt waren, die Städfer ſelbſt fchäst & 
höchftens auf 12,000; alle Wohnungen .beftanden aus elenden 
Hütten. Die Stadt (Myo) hatte nur 3 größere und 3 Kleine 
Straßen, die fidy jedoch rechtwinklich durchfchneiden; die Vorſtaͤdte 
fiehen auf Pfählen über Waflerhöhe, find aber bei naffer Jahre 
zeit von faulen Suͤmpfen und peftilenzialifchen Ausduͤnſtungen 
mit Fifchgeruch umgeben, das mit der Fluth eindringende Saß 
waffer mäßigt die nachtheilige Wirkung. Es fehlten ihe jede Art 
von nüglichen Anlagen, ein paar enge, mit Backfteinen gepflafterte 
Straßen ausgenommen, die ein Privatmann hatte anlegen laflen. 
Dennoch ift die Stadt ganz mit unnügen Bauwerken und Me: 


d 
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numenten, bis zur aroßen Pagode hin, bedeckt; nämlih mit Si⸗ 
d's, d. i. zu Ehren Buddha’, und mit Kyaongs, d. i. mit 
Klöftern. Seit der Britifhen Invaſion liegen aber die meiften 
vrielben in Trümmern. &ie find faft alle von gleicher Pyrami⸗ 
alform, mit emporfteigenden trompetenartigen Spitzen, mit poly 
nalen Thuͤrmen, und find oben mit Schirmen (Ti) arziert, ganz 
n demjelben Style der Siamefifchen Architestur (ſ. Aſien Bd. III. 
2.1114), fo daß wir uns hier ihrer befondern Schilderung übers 
eben fönnen. Das Hauptgebäude iſt die berühmte große Par 
de Shoe Dagon (Schwe dagon), das Goldne Haus, 
von impofantem Anfehn, wenn auch von der noch gewaltigern 
Shoe Mandu in Pegu weit übertroffen. Sie ift aber die bes 
rühmtefte wegen ihrer Reliquien, denn fie bewahrt 8 Haupthaaxe 
Sautama’s, welche zwei Brüder, Kaufleute, vor vielen Jahrhun⸗ 
derten, triumphirend aus dem weftlichen Indien herüber brachten. 
Sie ift daher, was im Birmanen-Reiche fehr felten vorkommt, 
ein Wallfahrtsort, der von vielen Fremden befucht wird, 
jumal von den Shan (f. Afien Bd. II. ©. 12238 u. f.). Im 
März, zum Frühling ift hier die große Verfammlungszeit, mit 
welcher eine fehr lebhafte Meſſe in Verbindung ſteht. Diefe Pas 
gode ift die einzige für die ganze Umgegend. : 

Während der temporären DBefesung von Rangun durch 
die Briten ift man mit diefem Denkmale etwas genauer befannt 
worden. Shoe Dagon foll dası ältefte diefer Art im Lande 
feyn, ſchon vor 2300 Jahren angelegt; das folide Mauerwerk fteigt 
zu einer Höhe von 300 Fuß (nah Crawfurd nur 178 Fuß). 
Der Umfang an der Bafis beträgt 1355 Fuß, die Area die es 
einnimmt hat 800 Duadratfuß; zu jeder Seite diefer maffigen 
Eonftruction führen 80 Stufen hinauf; fie ift mit Goldplatten 
dert. Die Krone, welche 36 Fuß hoch, gleichfam den Thurm⸗ 
fnopf bildet, halt fo viel Gewicht an Gold, als der legtverftorbene 
König wog, der den Bau ungemein vergrößert und ausgeſchmuͤckt 
baben foll. Doch erregt diefe Architectur felbft weniger Auffehn 
durch ihre Pracht, als Verehrung durch ihre Reliquien. 

Die Legende 9) ift diefe: Sautama erfchien als der vierte 





*') G. H. Hough Translation of an Inscription of the Great Bell 
of Rangoon in Asiatic Research. 1828. T. XVI. p. 282. cf. Nouv. 
Journal Asiatig. Paris 1829. T. IV. p. 337—356. Inscription 
graves sur la grande Cloehe, avec Notes par Wilson et E. Bour- 
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Buddha, 540 Jahr vor der chriftlichen Aera, in Hindoftan, ein 
Königsfohn von Rapilamot, der im. 3öften Jahre das Welts 
leben verließ und im 8often Jahre die Annihilation (Niekban, 
“das Nirvana im Sanskrit) erreichte. Seinem Ende nahe, befans 
den fich zufällig bei ihm zwei Brüder, Tapaftha und Palika, 
Kaufleute aus dem Königreih Yamanya (d. i. Pegu), aus 
der Stadt Ukkalaba (wo jetzt Rangun ſteht, in deflen Naͤhe 
noch heute die Ruinen einer alten Stadt Ukfalaba genannt wer⸗ 
den). Diefe Brüder waren auf einer Handelsreife, fie brachten 
ihm, der 49 Tage gefaftet hatte, Speifen und Opfer. Er aß das 
von und gab ihnen als Relique 8 Haare von feinem Haupte, 
mit der Anweifung, diefe nebft den Reliquien feiner drei Bors 
gänger (Älterer Buddha’s) an einer beftimmten Stelle niederzufes 
gen. Die Brüder fuchten jene Reliquien, und die beftimmte 
‚Stelle, und fanden diefe auf einer Anhöhe, wo eine Zelle gebaut 
und ein Schatz dabei angelegt ward. Als Reliquien jener 3 äls 
tern Buddhas wurden hinzugefügt: der Stab des Kaukkathan, 
die Wafferfchaale des Gaunagon, und der Badglırtel des Ras 
thapa, wozu die Haare des Gautama famen. Zu der Bollens 
"dung des jegigen Spftems der Welt gehört noch die Erfcheinung 
eines fünften Buddha, Arimadeya, der legte, der aber erſt 
nach Millionen Jahren fich zeigen wird. Bei folhen Denkma⸗ 
len werden nad) einheimifhem Gebrauche große Glocken aufges 
hangen, um von außen geſchlagen zu werden. Die erfte 
Glocke?6) diefer Art, welche dem Wallfahrtsort Shoe Dagon 
als Gabe geweiht ſeyn foll, kam von einem Könige Pegu’s, vor 300 
Jahren; fie wog 555,550 Picktha oder Biff, 5 Tifals-und 
5 Moos (d. i. 407 Tonnen Laft, 19 Eentner 6 Pfund); ihr 
Durchmeffer war 20 Fuß, ihre Höhe von Innen 27 Fuß, ihre 
Umfang über 60 Fuß. Ihr Ton war aber eine Tortur für 
die häretifche Welt, fie zog Räuber herbei. Ein Pirat, Zenga, 
fam mit 7 Schiffen fie zu rauben; aber fie verfant, che er fie an 
Bord brachte ins Meer, auf ewig. Da ward eine andere große 
Glocke gegoffen, von 15,555 Pickhta (d. i. 56,000 Pfund), 7 
Ellen im Durchmefler, 7 Elfen 12 Zoll Höhe, 15 Ellen im Um: 
fang, von 12 Zoll Metalldicke, welche den Fortfchritt der Birmas 
nen in der Metallgießerei zeigt, zu deren Vollendung 24 Jahr 





396). Asiatic Journ. Kelire fr. Rangoon Juni 1826. in T. XVI. 
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it nöthig waren. (Die Glocke in St. Pauls Kirche in London 
Beat nur 11,470 Pfund. Der König der Glocken, Czar Kos 
ofol, in Moskau überbietet fie weit mit dem Gewicht von 
32,000 Pfund?) Was die Glocke von. Rangun aber auszeichnet 
t ihre Inſcription mit Birmanifchen Tharacteren, die rundum 
n 12 Zeilen eingravirt find, und die Lobpreifung des Gebers ents 
alten. Ihr Guß fällt danach in das Jahr 1138 der Birmefen 
Kera (etwa 1786 n. Chr. Geb.); fie ward von GSengfu, dem 
Infel des Ufurpatord Alompra (Alungphura), an einem 
Sonntage, den Heiligthume Gautamus auf dem Hügel- Tampas 
tofta verehrt, damit die Gebete der Frommen unter dem Begleite 
des Glockenklangs lieblich Eingender erfcheinen, wofuͤr dem Geber, 
als verdienftlihes Werk der Segen zu Theil werden foll, in allen 
finftigen Seelenwanderungen nur wieder in fünigliche Leiber der 
Menfchen oder der Nats (d. i. Halbgötter, im Sansk. Des 
»a’s) umgewandelt zu werden. Diefer Erflärung auf der Glok—⸗ 
teninfchrift gehen aber die ſaͤmmtlichen Titel des Könige und Pie 
fonft wenig befannten, einheimifchen Namen feiner Herrfchaften 
und Provinzen voraus, deren in allem 16, mit vielen Unterabs 
tbeilungen genannt werden, in welden man ein intereflantes 
Denfmal einheimifcher, älterer Geographie befigt. Da dies aber 
nur Mamen enthält, und von den Sprachkennern Mr. Hougb, 
dem Miffionar H. Wilfon und E. Bournouf ſchon hinreis 
hend commentirt ift, fo haben wir hier nur auf deren fchon oben 
angeführte Ichrreiche Arbeiten hinzumeifen. Diefe Glocke hatte im 
sten Kriege ein ähnliches Schickfal wie die erfte; fie fiel bei dem 
Raube in den Strom, wurde aber nah einem halben jahre wies 
der herausgearbeitet, und an ihre alte Stelle dem Shoe Dagon 
zur Seite aufgchängt. | 

Der Handel von Rangun?”) war in der legten Reihe 
von Jahren, feit 1811, ſehr geftiegen, vorzüglich durch dort anges 
fiedelte fremde Kaufleute, obwol die Hafeneinrichtungen für fie 
voll Plackereien geblieben und nur für die Einheimifchen beguͤn⸗ 
fligend waren. Aus authentifchen Quellen ermittelte %. Craw⸗ 
furd, daß vor 1811 etwa jährlich 18 bis 20 Handelsfchiffe aus 
dem Hafen Ranguns ausliefen, fpAter aber die Zahl bedeutend 
ſtieg. Im Jahre 1817 waren es 35 Schiffe; von 1817 bis 1820 
jährlich 40, und im Jahre 1826 liefen 56 Schiffe aus; die Ams 
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porten waren auf gleiche Weife geftiegen‘ und betrugen zuletzt 
300,000 Pfund Sterling an Werth. 

Der Schrecken, den die Belagerung und Eroberung Rans 
guns im Mai 1824 verurfachte, war nur kurz aber furchtbar 
fuͤr die dort angefiedelten Fremden, die Einheimifhen entflohen 
größtentheils der Gefahr. Sie wurden von der Britenflotte übers 
vafcht, die Zeit fehlte ihnen, die drei großen Schiffe, die fie in die 
Mündung des Nangunfluffes geftellt2%) hatten, zu verfenfen, um 
dadurch die Einfahrt in den Hafen zu verftopfen. Cs hatte fid) 
feit 1812 dafelöft eine Amerifanifhe Baptiſten-Miſ— 
fion ®) niedergelaffen, deren Fortfchritte nur fehr gering waren. 
Die beiden Borfteher derfelben, Mr. Wade und Hough, wurs 
den bei dem erften Bombardement- der Stadt von dem Birmas 
nen Gouverneur nebft allen andern Europäern in Eifen gefchmies 
det, zum Tode verurtheilt, und nur durch wunderbare Fügung 
mehrmals dem furchtbarften Schickfale entriffen, bis der Sieger, 
General Campbelt, feldft die Pforten ihres Gefängniffes fprengte 
und ihnen Leben und Freiheit fiherte. Duch Mr. Hough find. 
genauere Berichte über diefe Schreckensſcenen bekannt worden. 

Don Rangun gegen Nord nad der Stadt Pegu, einft 
die Reſidenz der Könige des berühmten Pegu Reiches, jest nur 
der Aufenthalt eines Gouverneurs der Provinz, rechnete Major 
Symes 22 geogr. Meilen (90 Mil. Engl.); der Weg dahin wird 
zu Wafler auf Ruderbooten im zwei Tagen zurückgelegt, Der 
Britiſche Refident in Rangun, F. Carey ?W), legte diefen Weg 

im Mov. 1809 als Begleiter des Vicekoͤnigs zurück, der mit einem 
Here nad) Martaban 509, er nennt vom Sirman an 4 verfchie 
. dene Flußarme, auf denen er fchiffte, und 4 Städte nebft 8 Dürr 

_ fern, an denen er vorbei paflirte, die uns fonft unbefannt find. 
Major Symes!) fand das Land auf diefem Wege ungemein 
fruchtbar, aber in Wildniß verfunfen, voll Elephantenheerden, 
welche die wenigen Neisfelder und Zuckerrohrpflanzungen zerftörten ; 
er bemerkte dort fehr vieles Wild, zumal Gazellen, Büffel, Tiger, 
die. aber hier zu feig find, um die mächtigen Büffel anzugreifen. 
Das Hauptgefchäft der dortigen Uferbewohner ift die Salzbereis 
tung, zu der fie durch Frohndienft verpflichtet find. 


398) Burmese War in Asiat. Journ, XVIII, p. 535. 99) Asiatic 

- ‚Journ. T. XVIU. 1824. p. 432. 1825. T. XX. 300) F. Carey 
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2. Der Oſtarm des Jrawadi von Rangun bis zum 
Anfang des Huͤgelbodens. | 


An der andern Direction gegen N.W. haben fowel Major 
Symes (1795) wie Cramwfurd (1826), von Rangun aus, ihre 
Reifen zur Reſidenz firomauf und wieder zurück zu Wafler ges 
macht; ein Landreifender ift ung hier nicht befannt, obwol Sys 
mes angiebt, daß man.von Rangun auf Landwegen in 6 
Togereifen die Stadt Prome crreihen fünne. Crawfurd 
diffte, von Nangun, am 4 September, alfo bei hohem 
Waſſerſtande durh die Kanguns und Panlang-Arme, in 
den eigentlichen Jramadi?) ein, ein Abſtand von 15 geogr. 
Meilen, von der Mündung zum Meere bei Pagoda Point. Der 
Etrom des Irawa di hatte nur die Breite einer Eleinen halben 
Stunde (eine Mile Engl.), und machte den erwarteten Eindruck 
eines großen Etromes nicht. Das Wafler, voll Windungen, ift 
dort überall 18 bis 24 Fuß tief, das Ufer ganz flach und, fo 
weit die Ebbe und Fluch eindringt, mit einem dichten Walde 
von mäßiger Höhe bedeckt, wahrfcheinlih wol Mangroves 
(Rhizophora), darunter man häufig Sonneratia apetala und He- 
retiera ſomes wahrnahm. Sobald aber die Einwirkung der Mees 
tesſluth aufhört, beginnt auch eine andere Begetation, ein fchlans 
kes, raufchendes Mohr (eine Art Sacharum) bedeckt die Ufer; das 
zwiſchen ragen” einzeln vertheilte Baume, 20 bis 60 Fuß hoch, 


empor, ohne Unterholz, vorzüglich Acacia elata, Lägerströmia re- 


ginae,; eine Art Butea, eine Dillenia (Baftard Teakbaum der 
Briten). Selten find grüne Grafungen, und noch fparfamer die 
Dörfer und der Anbau vertheilt. Talain bewohnen nur Fis 
kberdörfer, die Karian, mehr abgelegen von den Ufern, bauen 
einige Neisfelder an. Der einzige forglicher betriebene Anbau bes. 
ficht in Bananenpflanzungen, die bedeutende LUferwälder 
bilden, deren Früchte aber nur von geringer Qualität find; ums 
ber wuchert hohe Graſung. Dem Boden fehlt feineswegs die 
Fruchtbarkeit, er würde jenfeit des Eindringens der Fluthen dem 
Kornbau ſehr günftig feyn. Da der Boden der Uferplaine nirs 
gende über 2 Fuß über die größte Waſſerhoͤhe fteigt, fo würde er 
überall durch Candle gut zu bewäflern feyn, wenn er ſchon bei 
niederm Niveau 22 Fuß über dem Flußfpiegel liegt. In der 
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Mitte dieſer Flußebene, 5 geogr. Meilen oberhalb Panlang, 
liegt der Ort Donebin, zwiſchen Reisfeldern, durch feine Vers 
ſchanzungen beruͤhmt, in welchen die Birmanen Truppen im letz⸗ 
len Kriege der Britiſchen Armee den hartnaͤckigſten Widerſtand 
leiſteten. Die Stockaden 39) mußten hier foͤrmlich belagert wer⸗ 
den; es flanden darin 15,000 Mann Birmanens Truppen und 
eine: ftarfe Artillerie; General Campbell eroberte diefe Fefte 
am 2. April 1825,- und erbeutete 140 Kanonen und einige huns 
dert Stück kleineres Geſchuͤtz. Dies war die erftie Felle von 
Bedeutung die gefprengt wurde, Ä 

Der Strom iſt hier reißend und macht 4 Engl. Miles in 
einer Stunde, aber feine Breite ift unbedeutend, fein Ufer ents 
lang zieht hohes, ſchlankes Niedgras, dahinter der zufammenhänz 
gende Wald mittelhoher Bäume, 20 bis 40 Fuß hoc), meift Aca- 
cia elata. Auf der erften niedern Anhöhe über der waſſerbedeck⸗ 
ten Fläche liegt Lethafong (d. h. Schöner ®indberg), ein 
Dörfchen, wo man Brennholz von Teakbaum und Fifche einhans 
delt. Bis hierher brachte man, obwol ſchon 30 geogr. Meil 
(120 Miles Engl.) vom Meere entfernt, noch den delicatefte 
Seeffh Cockup (Cojus vacti nah Fr. Buhanan Hamils 
ton). Der Irawadi felöft und feine Berzweigungen find durch 
Fifchreichthum ausgezeichnet, welche die fchönften Speifen liefern. 
So der MangosFifch (Polynemus risua bei Buch. Hamilt.), 
vom April bis Sept., der Nohu-(Cyprin.rohita), Katla (Cypr. 
catla), der Calcuttafifch (Bola pama), Barben, und an eis 
nigen Stellen der Sable (Clupanadon ilisha bei Bud). Hamilt.), 
der fo häufig in Indien, hier jedoch nur feltner if. In diefen 
Gemäffern des Deltabodens find die Krofodile, aber eine ans 
dere Act der Alligators®), als die im Ganges bekannten, zu 
Hauſe; Cramfurd fahe fie öfter dort grafen. Der Umſtand, 
dag. mit derfelben Flotte, weldhe Major Symes Britifche Ges 
fandefchaft im Jahre 1795 nach Awa brachte, auf Befehl des 
Hofes, auch 20 Krofodile um Rangun eingefangen werden muße 
ten, um nah Amerapura transportirt zu werden, macht es 





‚ 808) f, (Capt. T. A. Trant) Two Years in Ava from May 1824. 
to May 1826, by an Oflicer on the Staff of the Quarter- Master- 
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rahtſcheinlich, daß diefe Thiere dem mittlern Stromlaufe, mo 
K auch nicht beobachtet wurden, ganz fehlen.‘ Doch wird 
sch im Norden von Prome, unter 20° N.Br. eine Stadt 
Nigheung Hai) genannt, welches fo viel ald Krokodils 
kadt heißen foll; ob diefe Thiere ſich bis dahin verbreiten, ift 
ung jedoh unbekannt geblieben. Auch ift in demfelden niedern 
Deltagebiet der Sitz der gefürchterften Mustitofhwärme, 
weil ihre Stich giftiger Natur ift. 

Von Donebiu und Lethakong aus erblickt man, bei heis 
tm Wetter, zur rechten Hand, gegen N.D., eine Gebirgs— 
teihe, Salladzit (Galladyet der Karten), deren Namen 
aber den Fingebornen unbekannt ift; auch gegen N.IB. erblickt 
man fhon die Gebirgskette von Aracan. Die Breite des 
Rawadi⸗Thales ift hier unbedeutend. | 

Henzadah (Hanfasta, fol Gans⸗-geſchrei heißen; die 
Gans ift den Birmanen fein heiliges Ihier, aber das Wappen 
ton Pegu, wie der Pfau das Wappen von Ava) ift die 
nächfte Stadt nordwärts von Donebiu; fie ift nächft Rangun die 
grͤßte. Bis dahin fahe Crawfurd, von Donebin an, feine 
Spur von Anbau, nur wenig Kleine Hütten mit Fifchern, faum 
Neisfelder, der Schilfwuchs in einem einzigen Jahre, das einen 
Krieg Herbeiführt, kann hier zwar unendlich Vieles überwuchern 
und verbergen. Aber 30 Jahre früher fanden Symes und Dr. 
Buch. Hamilton den Boden, der an fich vortrefflih und fehr 
fruchtbar ift, eben fo uncultivirt wie heute. Das Land ift 
gut, die Regierung fehleht. Henzadah hat 3000 Einwohner; 
der Ort Kiaungeit bei Symes, richtiger Kiaongsfait, d. 
b. der Landungsplag, iſt nur eine Vorftadt von Henzadah. 
Hier fahe Symes ein fehr ſchoͤnes Klofter, fand Jndigoans 
bau und gute Färbereien, Baummollenfabrifen, viele Landſtra⸗ 
ben; zahlreiche Heerden von Büffeln weideten umher, Aecker fehls 
ten. Auffallend war es Crawfurd, hier viel weniger Anbau 
des Landes zu finden, als in den üftlihern Reichen; an den 
Ufern des Menam in Siam, an den Ufern des Saiguns 
fromes in Kambodja, begann die Culture ſchon in fünf 
Stunden Abftand von ihrer Mündung; hier fehlte fie noch gang 
in einer Entfernung von 30 geogr. Meilen; und doc) ift die Sans 
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desverwaltung an allen drei Hauptftrömen der hinterindifchen Halbs 
inſel gleich‘ fchleht. In Henzadah wurde Crawfurd vom 
Wungyi?c) (d, i. vom Vicefönig von Pegu, der zugleich 
Staatsrath und Gencraliffiimus war) becomplimentirt. N 
Von Hendazah ging Cramfurds Schiffahrt im Dampfs 
fchiffe Diana, von eintretenden Suͤdwinden fehr beguͤnſtigt, am 
Sarwa vorüber, über die Bifurcation hinaus, in einer Stunde 
mit größter Schnelligfeit 6 Engl. Miles zurüclegend, das Dorf 
ShocsKyen (d. h. Gold⸗Seifen) auf. dem Weftufer liegen laſ⸗ 
ſend, wo etwas Goldſand im Fluß gewaſchen wird, dann bei 
dem Dorfe-Nyaspisfait (von Ngaspi, d. i. Plattffch) vor: 
‚über, welches nach dem Fifche benannt ift, der eine Hauptnah⸗ 
rung der Birmanen ausmacht. Der Irawadi, noch in einen 
Stromarm vereinigt, hatte hier (12. Sept. 1825) unmittelbar, 
oberhalb der Bifurcation, überall die Breite einer Engliſchen 
Meile, und war ganz vollufrig;. fein Anfehn ganz verfchieden, 
wie bei .niederm Waflerftande, wo Spmes (im Juni 1795), hier 
fo viele Sand baͤnke vorgefunden hatte, auf denen man weit 
läuftig trodinen Fußes umbergehen fonnte. Hier mündete von der 
Hftfeite ein Fleiner Flußarm aus der Provinz; Sar wadi ein, 
auf welchem viel Teakholz geflößt wurde, wovon jedoch bis dahin 
noch kein einziger Baum fichtbar geworden war. Nun näherte 
man fich einer. cultivirteren, angebauteren Gegend, unmittelbar 
anßerhalb des Delta-Bodens, ‚wo die Stadt Myansong 
Mayashoun bei Symes), welche auch Lunzay heißen foll, 
liegt, in einer hydrographiſch ähnlichen Localität wie Kairo zum 
Nildeltä; aber. wie verfehieden hinfichtlich der Eultur und Eivilifas 
tion ihrer Berwohner. 
Myanzong ruͤhmt Symes als eine fehr alte Stadt voll 
Tempel mit vergoldeten Dächern, voll Klöfter (Kivums); im Has 
fen fand er ein paar hundert Schiffe zu 60 Tonnen Gehalt, 
welche den Reistransport von hier ‚zur Gapitale beforgten, weil 
die Umgegend fih duch Reiscultur auszeichne; aber Tiger 
machten, die Gegend fehr unficher. Auch Crawfurd merkte wol 
hier Zunahme der- Population, doch immer nur dürftige, und wer 
nig Eultur; Vermehrung vorzäglich der Osftpflanzungen, die 
nun anfingen zufammenhängende Wälder zu bilden, zumal Man— 
9008, Jack, Tamarinden, Bananen, Palmyras, Ba 
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nyanen (Ficus religiosa), Areca und Eocoss Palmen. Die 
Tempel und Klöfter fand er nicht ausgezeichnet, die’ Zahl der 
Handelsboote weit geringer; aber freilich hatte eine Feuersbrunft 
erſt Fürzlich den Ort in Afche gelegt. Hier wurde Cramfurd 


om Mywun, d. i. dem Gouverneur von Prome (Pri 


Bun genannt, von Pri, d. i. Prome) empfangen. Nur wes 
nige Miles Engl. weiter, bei dem Dörfchen Pafhin tritt ein 
Fluß vom Weſt her zum Irawadi, welcher bier die Grenze 
ver Deltaprovinz Baffein und des alten Königreichs Pegu 
bezeichnet. Die Grenze von Pegu am DOftufer fol Tarot 


man (ChinefensSpiße) bezeichnen, die Wald diftricte von. 


Sarawadi find mit in dem alten Pegu eingefchloffen. Hier 
it die Grenze des flachen Deltabodens; denn nordwaͤrts 
beginnt bald das Hügelland, es Ändert fih nun die Lands 
(haft völlig um; mit dem Mittlern Stromlaufe ber 
ginnt erft die Thalbildung, das Steilufer, die Gebirge 


natur, die Teatwaldung Wir find hier zugleich auf der 


natdrlihen und ethnographifhen Grenze zwifchen dem: 
Flahlande der Talain und dem Berglande der Mran— 
ma, wie auf der politifchen zwifhen dem Birmanens 
Reihe im Norden und dem alten Pegu-Reiche im Süden; 
im welhen die Ueberſchwemmung der Niederung, wie 
in Holland, von jeher die befte Schutzwehr des Landes war, wels 
he auch die Britifchen Fortfchritte nach der Eroberung Ranguns 
(1dten Mai 1826), um ein halbes Jahr weiter hinausfchob. Das 
tum hier, che wie in ein anderes Naturgebiet eindringen, ein 
Ruͤckblick auf Pegu und feine frühern Verhaͤltniſſe. 


3. Pegu die Stadt (Pago, Bagou oder Bago, nad 
San Sermano) und das alte Pegu⸗-Reich. 


Pegu ift früher ungemein berühmt, als Ava und Pegu 
vor der Mitte des XVIH. Jahrhunderts noch gefchiedene Reiche 
waren; in neuerer Zeit, feit der Unterjochung der Birmanen ift 
es halb in Vergeſſenheit gerathen; in dem legten Birmanenkriege 
mit den Briten fpielt es gar feine Rolle, Major Symes”) 
gieht 1796 die letzten Nachrichten als Augenzeuge, Er erhielt in 





Nangun die Einladung des Vicekoͤnigs in Pegu und drei nett 
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gebaute Zwoͤlfruderbarken, die ihn in größter Eile durch das fladye 
Sumpfland dahin fchafften. 

Die Stadt Pegu bildete chedem ein Viereck, davon jede 
Seite eine Länge von 14 Engl. Miles beträgt; die- Stadtgräßen 
waren 60 Fuß breit, 10 "pie 12 Fuß tief, die Stadtmauern feibh 
30 Fuß hoch, aber auf einer Wallhöhe von do Fuß Breite eu 
baut, die aus Thon und Badfteinen aufgeführt waren. Jede 
der vier Seiten hatte in der Mitte ein 30 Fuß breites Ihre in 
f: w.; aber feit der Zerftörung der Stadt durh Alompras & 
oberung, 1757, waren’von alledem nur noch Trümmer vorbam 
den, und der einzige Schoe Madou blieb unverfehrt. Die 
friedliche Regierung des Birmanen Kaifers Minderage Pram 
(bei Symes, richtiger Montara fri bei Eramfurd, regiert 
von 1781 bis 1819) befreite die unterjochte Provinz von dem han 
ten Drucke, der bis dahin auf ihr faftete, förderte ihre Wiederbe 
völferung und Cultur, ließ feit 1790 die neue Stadt Pegu anf 
den Trümmern der alten wieder aufbauen, und lud die Einge 
bornen, die Peguer oder Talain, zur Anfiedelung in derfelben 
ein. Um den Ort zu heben, verlegte er nah Pegu die Nefidenz 
des Vicekoͤnigs der Provinz, die vorher .in Nangun war. "Im 
diefem Zuftand fand fi Symes Embaffade, bei deren Ems 
pfang. fi) jene alte Civiliſation und Höflichkeit der Peguer wäh 
rend ganzer drei Wochen erhielt und, auszeichnete, welche den rar 
hern Birmanen fremd geblieben ift. 

Die Zahl der Bewohner fchäßte Symes auf 6000; der 
größte Theil der alten Pegubewohner war aber zerftreut, verdrängt 
in andere Provinzen, und fehr viele waren ausgewandert auf 
Siamefifchen Boden, was noch bis heute der Fall geblieben ift, 
Die neue Stadt nahm nur etwa die Hälfte der alten ein, hatte 
Candle und breite, lange, gutgepflafterte Straßen erhalten, die 
Häufer aber waren, wie überall in Hinterindien, auf Bambus: 
pfähle gebaut, die der Priefter und Vornehmen 6 bis 8 Fuß, die 
der Aermern nur 2 bie 3 Fuß hoch, und nur die faiferlichen Ge 
baͤude durften hier, wie durch das ganze Land, von Backfteinen 
erbaut ſeyn. Die häufigen Feuersbränfte find daher hier einheis 
mifch, und die Löfchanftalten find nicht die günftigften; denn ba: 
zu find die Eriminalverbrecher beftimmt, die zu dem Zweck ſtets 
die Straßen auf und abfchreiten müllen, zum Crfennungszeichen 
“aber auf den Baden einen fehwarzen mit Pulver eingebrannten 
Cirkel tragen. | 
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Das einzige aus alter Zeit übrig geblichene Hauptgebäude in 
Pegu ift der Tempel Schoe madou (Pd. i. das-goldene Got 
teshaus (Schoe golden und madou, von Maha deva, großer 
Bott). Symes“s hat Abbildung und genaue Befchreibung von 
biefer rohen Tempelmaſſe gegeben, die im Styl des Shoe Du 
gen in Rangun, und aller Buddhiftifchen Tempelarchitecturen in 
Hinterindien, die wir ſchon früher characterifirt haben (f. oben 
S. 171), erbaut ift. Ihre Größe, die jene übertrifft, iſt bemer⸗ 
kenswerth, fie fteht auf zwei Terraflen, deren erfte 10, die zweite 
20 Fuß hoch ift; fie felbit bilder ein Oblongum 1391 Fuß fang, 
634 Fuß breit, ihre pyramidaliſch auffteigende Höhe erhebt fich 
noch 361 Fuß über die Terrafie. Sie ſteht alfo den aͤgyptiſchen 
Pyramiden nahe, und ift von vielen Kleinen Iempeln und Pries 
ſterwohnungen umgeben, auch mit Colonnaden zum Aufenthalt 
für die zahfreichen Wallfahrer, die dorthin fommen dem Gautama 
ihre Opfer zu bringen ; auch hier find große Glocken zur Begleitung 
der Gebete. Die Ausficht von der Höhe des Tempelbaues ift fehr 
maleriſch; man fieht im Oft die Gebirge von Martaban, aber 
an 10 geogr. Meilen gegen N.W. jenes Galladzet oder nörds 
lihe Grenzgebirge®) in welchem der Fluß von Pegu feine 
Quellen hat (f. oben &. 177). Der Oberpriefter der dortigen 
Rhahaans in gelben Buddhiſtiſchen Coſtuͤm, gleichfam der Pabſt 
der dortigen Priefterfchaft, wird Siredaou kitulirt; er. wohnte, 
ju Spmes Zeit, eine gute Meile in Südoften der Stadt, ein 
Greis von 87 jahren, von Almofen lebend in größter Stille und 
Einfamteit, zwifchen alten, hohen Bäumen, Tamarinden und Bas 
nyanen (Ficus religiosa). Ein reines Waffer riefelte in das Baſ⸗ 
fein eines Gärtchens von Paliffaden eingefaßt, welches die Wurs 
zeln und Früchte zu feiner Mahrung kieferte. Mac feiner Aus⸗ 
füge follte der Tempel vor 2300 Jahren von frommen Handels⸗ 
leuten errichtet ſeyn, doch hätten fie die Steine nur am Tage, 
aufgebaut, des Nachts habe aber ein Schußgott den Tempel im⸗ 
mer wieder um gfeichviel höher geführt. 

Die Bewohner der Stadt Pegu beſtehen aus Rhahaans 
(Irdenspriefter), Soldaten; unter den Officieren find viele Nach⸗ 
kommlinge der Portugifen, Hofbedienten und Beamten, und aus 
armen TalainsFamilien, die aus Anhänglichkeit ihre alte Capis 
tale wieder zum Wohnort gewählt haben. Der tyrannifche Drud 
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der Birmanen gegen die Peguer hatte aufgehört, und Symes 
meinte, der einzige Lnterfchied in der Behandlung der Unterjochs 
ten beftche nur noch darin, daß die Peguer von allen Staats 
Amtern ausgefchloffen blichen. Nur wenig Induſtrie zeigte fich 
unter den Bewohnern; die Weiber, bemerkte Symes, webten 
bunte feidene und baummollene Zeuge, doch nur zum Hausger 
brauche. Die Umgebung der Stadt war noch ganz wuͤſte und 
zerftört, wenig kümmerliche Dörfer wahrnehmbar. Die Bewoh⸗ 
ner höchft armfelig lebend, dürfen kein Fleifch effen, ja faum cs 
wagen Milch zu trinken, ihre Kühe find nur Kein, die Büffel 
weiß, groß nnd weit fehöner als die Bengalifchen j 
Während eines drei wöchentlichen Aufenthaltes (bi8 zum 25. 
April, zur Zeit da der SW. +, Monfun eintrat, der die Stroms 
auffahrt fo fehr beguinftigte) wurde Symes Embaffade vom Bis 
cefönig von Pegu mit der größten Aufmerffamfeit, Artigkeit, Hoͤf⸗ 
lichkeit behandelt. Die Befuche der unzähligen Meugierigen biels 
ten fich ftets in den Schranfen des natürlichen Anftandes und 
der größten Befcheidenheit; fie traten in das Befuchzimmer, aber 
nie in ein anderes, probirten an feiner verfchloffenen Thuͤre, ſa⸗ 
hen hinter feinen Vorhang, fegten fich im Zimmer auf den für 
fie deftimmten Teppich nieder, verlangten weiter keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und entfernten fich fogleich wieder beim erften Wink. 
Diefer Feinheit des Tactes beim gemeinen Volke entſprach die deg 
Vicekoͤnigs; er ſchickte täglich Neis, Dehl, Butter, Confituren und 
andere Bedärfniffe für die Embaffade, und dem Gefandten pers 
föniihd Blumen und Früchte, Das Hauptvergnügen war das 
Theater unter freiem Himmel, fehr gut erleuchtet; der Dialog ſehr 
lebendig, natürlich, die Mimik reich in den Darftellungen. der Leis 
denfchaften und ihrer wechfelnden Uebergänge, die Handlung 
raſch, das Coſtuͤme prachtvoll. Die meiften Schaufpieler waren 
Siameſen, die weniger Eriegerifh ald Birmanen und Peguer, 
mehr den fchönen Künften huldigen. Ihre Sujets find indifche, 
Das große Tempelfeſt in Shoe Madou, am ten April, 
wurde höchftfeierlich und prachtvoll begangen; der 4te April mit 
einem ungemein tünftlihen und fehr großartigen Feuerwerke am 
Tage gefeiert, wobei als Rafetenftangen hole Baumftämme, 
6 bis 8 Fuß lang und von 2 bis 3 Fuß in Umfang zu ciner 
außerordentlichen Höhe emporflogen und oben zu einer. unendlis 
hen Mannichfaltigkeit von Feuerbündeln zerplagten, weshalb chen 
der Tag gewählt ward, damit die herabſtuͤrzenden Feuerſtoͤcke nicht 
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die Zuſchauer erfhlügen. Die Freude war überall groß und laut, 
aber ohne alle Ausfchweifung. Der Schluß des Pegu » Sonnen: 
jahres fällt in April, dann ift das Feft der Sündenabwa 
fhung, wobei der Volfsjubel des Beſpruͤtzens ziwifchen beiden 
Geſchlechtern gebräuchlich ift, wobei nur reines Waller genommen 
wird, nie eine Indecenz vorfällt, nur fröhliches Gelächter erregt 
wird. Bei Hofe geſchah daflelbe mit Roſenoͤhl, woran auch die 
Gefandtfchaft fröhlichen Antheil nahm; ein Marionetten Theater 
machte den Schluß des Feſtes. 

Oſtwaͤrts von der alten Reſidenzſtadt Pegu fehlen uns faft 
alle genaueren Nachrichten vom Lande; ein einziger Augenzenge 
5 Carey 310) der Britifche, Refident in Rangun, legte in der 
Suite des Vicefönigs, im Jahre 1809, den Landweg von Pegu 
nah Martaban zurüc, und gab davon einen kurzen Bericht. 
In 2 .Tagemärfchen wurde der Setang (Chitoung, Zit: 
taun)s Fluß erreicht, die ganze Landesſtrecke bis zu ihm war nur 
Plaine mit Walddickicht, Bufchwerk und hohen Grafungen (Juns 
Hles) mit fehr wenig Eulturftellen, aber voll wilder Ihiere. Auf 
Flooßen mußte man einige Flußarme überfegen; dieſelbe 
Wildniß verbreitete fih ſuͤdwaͤrts über das ganze Pand bis 
zum Meere, und nordmwärts bis zu den Bergzägen, die man am 
eben Setangftrom fein Ufer nordoftwärts begleiten fahe. Auf 
deilen Weftufer fahe Carey gar feine Bergzuͤge; ein, Markt 
plag an ihn, gab das erfte Zeichen menfchlicher«Beiwohnung. 
Das Wafler des Setang, einft die alte Grenze zwifchen 
Pegu und Siam, wimmelte von Alligatord. Die Berge am 
Oſtufer des Setang zeigten zerfireute Wohnungen der Kas 
tian, hinter ihnen erhebt ſich Hochwald anf dem Gebirg, das 
voll von Antelopen (Chins), wilde Hirfche (Chatts) und 
Tiger feyn foll; fo weit die Ebene reicht, durch welche der Weg 
nur in der trodinen Jahreszeit zu nehmen ift, find Elephan— 
ten, KRhinocerote, Eber und anderes Wild verbreitet. “Die 
Baldung am Setangfluß wurde fehr dicht; man hatte durch 
Holzfällen Wege hindurch gebahnt für den Heereszug, der den 
Viceldnig begleitete. Unter den Waldbäumen nennt Carey ein 
tothes und ſchwarzes Holz Mendof, dem Mahagony vergleich: 
bar; einen Baum Moukkhou von ſehr harten Holzfern, den 
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Ketchee, der ein Gummi giebt, Peema, Jarool und andere 

ns völlig unbekannte; Pengadoor nennt er dad härtefte 
— von allen. Der Setang iſt bei der Ueberfahrt nach 
dem Drte Setang, der an feinem Oſtufer liegt, aber nur aus 
wenigen elenden Hütten beftcht, eine halbe Englifhe Meile breit, 
regulaie tief, und tritt im Norden dem Auge ſchon fihtbar aus 
Bergen hervor. Er ift nordwärtd bis Taunu (Tongo) 21, 
unter 19° N. Br., in der trocknen Jahreszeit mit Booten von 5 
Tonnen Laft fchiffbar, in der naffen Jahreszeit aber läßt ſich dies 
ſelbe Strecke an 25 geogr. Meilen mit den größten Birmanifchen 
Laftfchiffen zur Fluthzeit zuruͤcklegen. Bon Setang ging der 
Weg auf. mäßigen Anhöhen am linken Ufer, des Stromes füds 
wärts nah Martaban zu. Die Mündung des Setang 
liegt aber fo voll Sandbänte, daß ihre Einfahrt für alle Schiffe 
gefährlich if. 

Die Talain, die Mon oder die Peguer. — Die Na— 
turheimath der Talain oder Peguer, die fih ſelbſt Dion 
nennen, bei den Birmanen aber Talain heißen, ift das niedere 
balbüberfhwemmte Micderland der Plaine, des Deltabodens, des 
Geftades, voll Ströme und Eandle; die Naturheimath der 
Birmanen, aber das obere Bergland. So verſchieden auch 
die Peguer yrfpränglich von den Birmanen gewefen feyn mös 
gen, fagt Cramfurd12), gegenwärtig unterfcheiden fie ſich kaum 
durch etwas anderes als den Dialect, und auch diefer Unterfchied 
verfehwindet, je mehr man fih der Nordgrenze ihrer alten 
Herrfchaft nähert: denn daſelbſt herrſcht nun ſchon felbft bei ih⸗ 
nen die Bitmanenfprahe vor. Aber den Birmanen find 

"fie verhaßt; diefe werfen ihnen Treuloſigkeit vor, fie feyen im 
Kriege zu der Partei der Engländer übergetreten, fie emigrirten 
haufig auf Englifches Gebiet; dies gefchieht auch allerdings, wie 
fie früher nah Siam (f. Afien Bd. II. ©. 1178) auswanderten, 
um der Tyrannei der Birmanen zu entgehen; bei Siameſen find 
fie aber fehr beliebt, wegen des Verſtandes der Männer, fagt Fr. 
Hamilton, und wegen der Artigkeit ihrer Frauen. Ihre Anficdes 
ungen in Siam f. Afien Bd. III. S. 1136. Von den Peguern 
fehlen ung in neuern Zeiten die genauern Berichte über den Zus 
ftand diefes unterdrücken Volksſtammes; ihre Sitten find wie 


811) J, Crawfurd Kınhassy 1. c. p. 463. 12) ebend. p. 29,334,15. 
Fr. Hamilton Account etc. in Edinb. Phil. Journ. Il. p. 260. 
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ihr Blut mit denen ihrer Beſieger gemiſcht. Als Crawfurd 
im Januar 1826 auf der Ruͤckreiſe von Ava in das Land der 
Talain eintrat, fand er fie überall in Inſurrection gegen ihre 
Tyrannen begriffen 13); ihre Flotten en alle Mündungen 
unterhalb Rangun bis Baflein. | 
Pegu Hiftorie. — Die ältern Reiſenden ſind alle von 
der Pracht und dem Glanz der Koͤnigsreſidenz in Pegu is 
det (Od. Barbofa 1520, Caeſ. Frederick 15635; Pine. Le Blanc 
1660) 1%); Vinc. Le Blanc ift mit dem Innern des Pandes am 
befannteften, Aler. Hamilton (1709) 15) mit dem Geftadeland, 
und giebt aus dem Munde der Eingebornen und der dortigen 
Portugifen einen furzen Adriß der Gefchichte von Pegu, deren 
fonft nur beiläufig erwähnt wird. Siam und Pegu waren 
als blühende Nachbarftaaten bis zum XV. Yahrhundert durch 
Handel und Verkehr zu Land und zu Wafler freundfchaftlich vers 
bunden, bis ein Pegu-Schiff zu Yuthia (f. Afien Bd. IH. 
©. 1139) einen Raub an dem Iempelidol des Gottes Samfay 
beging, das von den Prieftern fchlecht bewacht war. Den das 
rauf folgenden Miswachs im Lande ſchrieb man der Entführung 
des Heiligthums zu; alle Reclamation des frommen Siam: Kds 
nigs waren vergeblich: denn der. Pegu⸗Koͤnig behauptete das Idol 
babe das Land der Irreligioſen felbft verfaflen, und ein Aſyl bei 
der frommen SPriefterfchaft in Pegu gefucht. Hierauf entfpannen 
fidy die Berheerungsfriege beider Staaten, die in jährlichen Ueber— 
fällen beftanden, durch welche fie ſich gegenfeitig fo fehr ſchwaͤch⸗ 
ten, daß die Peguer die Portugifen zum Beiftand riefen. 
Diefe fegten fih hHieduch in Pegu feft, hielten die Macht des 
Reiches eine Zeitlang durch ihre Tapferkeit aufrecht, bis ihre Anz 
maßungen und Grauſamkeiten ihnen den allgemeinen Haß der 
Nation zugogen, von der fie plöglich überfallen, ermordet oder 
aus dem Lande verjagt wurden. Mur die Erfchöpfung beider 
Keiche, der Siamefen wie der Peguer, führte Perioden der 
Ruhe herbei, aber niemals Frieden. In der Mitte des XVIE. 
Sahrhunderts fielen die Siamefen von neuem in Pegu ein, und 





12) J. Crawfurd Embassy I. e. p. 335 e 14) Odoardo Bar- 
bosa bei Ramusio T, . fol. A 6. b.; Lodov. Barthema ib. fol. 
165, a.; Caes. Fredericke Voy. bei Hackluyt Coll. Vol, II. fol. 
233.; "Vince, Le Blanc, Voyages ed. p. P. Bergeron et Coulon. 
Paris 1658. 4. p. 651 etc. 15) Capt. Alex. Hamiltan New 
Account. Edinb. 1727. 8. T. IL ch. 36. p. 34—41. 
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eroberten alle Länder füdwärts von Martaban, welche damals 
 tributpflichtig an Pegu waren. Der König von Pegu dadurch 
beforgt, fchiefte damals einem mächtigen Fürften von Barma, 
der 125 geogr. Meilen landein wohnte (wol Ava?), eine Ger 
fandtfchaft, und bat um Beiftand, den er auch erhielt. Die Flotte 
der Birmanen und ihr Landheer fehlug fih zum PegusHeer, 
und vertrich die Siamefen aus ihren Eroberungen. Darauf aber 
tödteten die Barmas (Birmanen) auc den König von Pegu, 
vernichteten feine Macht und bemächtigten fich feines Reiches, fte 
zerftörten beide Kapitalen, Pegu und Martaban, welches letz⸗ 
tere die Nefidenz in den Kriegszeiten gegen Siam zu ſeyn pflegte, 
und verfenften die Schiffe in der Mündung des Martabans 
firomes, um diefen für die Siamefenflotten unzugänglich zu mar 
den. So, verfihert Al. Hamilton, fen der Zuftand der ne 
bis zu feiner Zeit, zum Jahre 1709, geweſen. 

Aber bald darauf müffen die Peguer fi ermannt und das 
Hoch der Birmanen abgefchüttelt haben; fie fchritten, wie Cra w⸗ 
furd 316) erfuhr, felbft fiegreih in» Ava-Reiche vor, unterwarfen . 
fi die Birmanen, und führten deren König im Jahre 1733 in 
die Sefangenfchaft nah Pegu. Hiemit ſtimmt auh Pater 
San Germano!?) in feinen Angaben überein. Die Unters 
johung und Plünderung der Birmanenländer durch die Peguer, 
‚rief den Birmanen Alompra, einen tapfern Bauernhäuptling 
des Dorfes Monhabu im N.W. von Ava, zum Befreier feis 
ner Nation auf, er fammelte feine Freunde und vertrieb die Pes 
guer aus feinem Vaterlande. Hierauf, zum König der Birma; 
nen erhoben, begannen feine Rachekriege gegen Pegu, die 
mit der Zerftörung der Capitale und des Seehafens Syrian, 
und der Unterwerfung der tributairen Landfchaften von Mars 
taban bis Tanafferim endeten. Damald war cd, daß der 
Sieger Alompra, die Europäifchen Gefangenen, die er in Pegu 
machte, Franzofen, Portugifen, Engländer, nad) der Zerftdrung 
des Seehafens Syrian (1756) in der Mähe feiner neuen Reſi— 
denz nahe bei Ava, im Diftrict Dibayen 18), anficdelte, wo des 





20) J. Crawfurd Embassy 1. c. p: 492. *%) Pater San Ger- 
mano Description of the Bürmese Empire compiled chiefly from 
Native Documents, trans. by Will. Tandy Roma and London, 
Orient. Transl, Fund. 1833, fol. ch. IX. p. 48. 1) Maj. H. 
Burney Resident Letter dat. 9. Avr. 1832. in Asiat. Journ. 1833. 
N. Ser. T.X. p. 275. 
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m Nachkommen bis heute in 5 Dorffchaften chriftliche Gemein⸗ 
ben bilden, die zwar in bellee Farbe der Haut, des Haars und 
der Augen, aber fonft weder if fittlicher oder religiöfer, noch in 
induftriöfer Hinficht, fich keinesweges vor ihren Birmanifchen 
Nachbarn auszeichnen. 


Anmertung 1. Die Karian ober Karain. 


Die Karian. Außer ben Talain, db. f. ben eigentlichen Peguern, 
wohnt noch ein friedliches Wölkchen, die Karian oder Karain (vergl, _ 
eb. &. 116, 152), durch die Waldungen des Niederlandes zerſtreut; 
zumal in den Provinzen Baffein und im DOften des Delta's. Ihre 
Sprache!) ift von der der Birmanen verſchieden, obwol darin auch 
mande ihrer Wörter aufgenommen find. Shre Hautfarbe fol nach 
Symes vier heller feyn als die der Birmanen. Ihre Sitten find ſehr 
einfach, fie leben in Meinen Dörfern, nur aus 4 bis 5 Hütten beftehend, 
von Aderbau oder Viehzucht, find fehe fleißig, greifen aber nie zu ben 
Waffen, laffen fi nie in Streit mit dem Gouvernement eins; find bas 
ber ſtets unterjocht gewefen. Sie find fanft, furdtfam, fehr wohlthaͤ⸗ 
fig, gaſtfrei, lernen nur felten die Birmanenfprache, noch weniger Iefen 
und ſchreiben; haben eigene traditionelle Gefege und Gebräuche, felbft 
eine befondere Kleidung beibehalten, obwol fie überall zer ſtreut zwis 
fen den andern Landbewohnern Zalain und Birmanen leben. Dr. Bus 
Ganan Hamilton, der Begleiter ded Major Symes, der fie über 
ihre Religion und Herkunft ausforfchte, erhielt von ihnen zur Antwort; 
Kon wüßten fie nur wenig, Gott habe einft feinen Willen und feine 
Gefege auf eine Buͤffelhaut aufgefchrieben und bie Völker der Erbe zus 
fommenberufen, um davon Abfcprift zu nehmen. Alle hätten dies ges 
than, bie Karian aber nicht, weil ihnen die Zeit fehlte, da fie auf ben 
Aeckern zu thun gehabt, Deshalb feyen fie unmwiffend geblieben und ihre 
Kenntniſſe befchräntten fich nur auf den Aderbau. Ihr Haupterwerb 
it die Zucht von Federviehz feit der Beſitznahme bdiefer Ländereien in 
Ihren Revieren burch die Birmanen find viele verfcheudht worden, und 
gegen Ende des XVIII. Sahrhunderts in bie Gebirge von Aracan außs 
gewandert (f. unten bei Birmanen), eben fo wie oftwärts zum obern 
Martabanthale. Nördlicher ald bis Prome, bemerkt Symes Bes 
ticht, was aber offenbar irrig ift, feyen fie nicht verbreitetz auf ber 
Veftfeite des Irawadi reichen ihre Sitze nicht noͤrdlicher 20) al 
bi zum Mine⸗Fluß bei Shoegiun, unter 20° 10’ N.Br., am 
Querpaß nah Aracan {fe unten). Diejenigen Karian, welde 


— — — 


') fe Vocabutar dee Karyen und Burmeſe in Crawfurd Embass, 
App. p. 35 etc. 20) Capt. Ross Journey across the Aracan 
Mountains etc. in Wilson Burmese War 1. c. App. Nr. 16. p. XXX1. 
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das benachbarte Land Taun u (Tongo) am obern Setang⸗Fluſſe, 
10 geogr. Meilen in N.D. von Pegu, bewohnen, bemerkt Pater San 


 Germano**!), find den Birmanen nicht wie jene unterthan. Sie 


‘ 


werben beshalb zum Unterfchiede von jenen Rothe Karian (vergl. 
oben S. 156) genannt, und bewohnen ganz unzugänglide Gebirge und 


Waͤlder, die ihnen ihre Unabhängigkeit vom Birmanen-VJoch fichern. 


Diefe, meint San Germano, breiten ſich nordwärts bis zum 24° 
N.Br., alfo bis in bie füddftlichen VBergzüge von Bhanmo aus 
(ſ. oben ©. 162), von wo fie offenbar urfprünglicd herfiammen 
(Afien Bd. II. ©. 740), daher fie auch ihre hellere Farbe haben moͤ⸗ 
gen. Sie fehen ſich als die Abtömmlinge der Karian im Irawadi 
Delta an, welche aber vor ben Birmanen Veberfällen die Flucht ergrifs 

und ihre Afyl in ben Bergen und Wälbern ſuchten. Auh San 

emano beobachtete bei ben Karians des Deltabobens ben fonber- 
baren Wahn, daß fie den Zodesfall eines der Ihrigen bem böfen Daͤ⸗ 
mon zufchreiben, fogleich fich zerftreuen, und ihre Wohnungen anderwärts 
auffchlagen. Diefem böfen Dämon, der ihre Wälder bewohnt, bringen 
fie Reisopfer. 


Anmertung 2. Die Plau, Palaun bei Fr. Hamilton und 
San Germano, Play oder Zaong fu der Birmaneın nad) 
Crawfurd und Low, 


Die Plau bewohnen einen Diftrict im N.D. von Pegu, ber bei 
ben Einwohnern Thaumpe, Tham pe bei Capt. Low heißt; Taong⸗ 
fu oder Zong fu ber Birmanen, ein Waldland zwiſchen ben Setang⸗ 
und Sanluaen: Flüffen, das bisher wenig befannt war, nody auf keiner 
Karte verzeichnet ift, aber 25 bis 30 Zagereifen im N.D. von Tongo 
(Zaunu) liegt, dicht an den Grenzen ber Birmanen, zwifcyen Siam und 
Laos. Der Hauptort heißt auh Thaumpe, 10 geogr. Meil. (40 Mil, 
Engl.) von den Bergen entfernt, etwa unter 19’ N.Br.22). Fr. Das 
milton gab fie als einen Zweig der Shan Völker im Süden bes 
Waldgebirgs Pahimapyan an, welhe Palaun heißen, die aus ihren 
Sheewäldern einen Thee, durch Einfalzen zum Kauen bereiteten (ſ. 
Afien Bd, II. ©. 129 und Bd. II. ©. 239). Ihre Sige würden 
ſich demnach vom dort angegebenen Parallel etwa von 22 bis II’ N. Br. 
binziehen. Sie fchließen ſich alfo, wie die Karian, bie Kyen und ans 
dere dort bekannt gemorbenen, zerftreuten, wilderen (wahrſcheinlich feit 
ber Berfprengung durch die Mongholen erſt verwilderten, ſ. Marco Pos 
los Berichte Afien Bd. III. S. 740 u. ſ. w.) Voͤlker, an bie gemein 
fame Heimath des hohen Gebirgsiandes von Yünnan an, 





) San Germano Diseription ete. I. c. ıp. 34, 49: 22) Capt. 
J. Low Observations etc, in Asiatic Researches Oale. 1823. Vol. 
- XVII p. 137. Ze — 
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Die Kenntniß biefer Plau?*), zu benen noch kein Europäer vor⸗ 
gebrungen zu ſeyn fcheint, geht von ihrem Handelsverkehr mit Pulo 
Penang aus, von wo fie während des Birmanen Krieges näher bes 
font wurden; die Nachricht von ihnen und ihrem Lande wird daher 
wol mod näherer Berichtigung bedürfen. Sie follen von Siamefen, 
Birmanen und ihrem Nadhbartribus in Sprache, Phyfiognomie und Chas 
zacter ſehr abweichen. Sie find Heiner von Geftalt, weniger robuft als 
die Birmanen, gleichen mehr den Chineſen als einem andern Volke (mol, 
weil fie als ein Zweig der alten Karian oder Karaing, von borther 
fammen mögen). Eben fo gleichen fie den Ghinefen, wol den Yüns 
nans, zunähft in ihrer Tracht; ihre Haar tragen fie in Knoten gewuns 
ben, wie bie Birmanen, auch find fie tattowirt, wie die Birmanen, 
die Kyen und bie Laos; fie haben große Löcher in ben Ohrlappen, 
burch die fie Gylinder von Holz ober Silber fteden. Ihre Kleider find 
gewöhnlich wattirt, weil es bei ihnen Kalt feyn foll. 

Die Plau find ein fehr Iebhaftes, aber einfaches, unfriegerifches 
Agriculturvolk, das leicht von Peguern, wie von Birmanen unterjodyt 
ward; doch verachten fie beide und ziehen fi) vor ihnen, wo es nug 
möglich ift, in die Wälder und Berge zurüd. 

Die Provinz Thaumpe wird von einem BirmanensChef befehs 
ligt, der in ihrer befeftigten Gapitale refidirt, die an 5000 Einwohner 
baden fol. Ihre Landfchaft ift eben, ziemlich frei (mol eine Plateaus 
ebene, dba es fo kalt ift), hat Neisbau, zahlreiche Heerden von Vieh, ſehr 
viele Heine Pferde; nur Büffel dienen zum Aderbau. Unter den Mis 
neralien wird Gol dſand gemwafchen. Ciſen wird in Menge gewon⸗ 
nen und verarbeitet zu Schneibewaaren. Zinn, dad mit Tavoy zu 
verſchwinden ſchien (f. oben S. 127), tritt hier wieder in ziemlicher 
Menge in ben Flußbetten, als ſchwarzer Sand hervor, alfo auf gleiche 
Art (Zinnfeifen) wie dort. An Blei ift das Land vorzüglicd reich und 
derficht damit das ganze Birmanen s Heer; das Erz foll fidy in Maffen 
vorfinden. Ihre Bergwerksarbeit fol aber fehr roh, nur in Gruben 
don oben nad) der Tiefe gehen. Unter den Gewaͤchſen ift .die Baums 
wolle merkwürdig, von der hier verfchiedbene Arten gebaut werden, 
worunter auch die mit der Nankin braunen (?fonft gelben) Farbe iſt. 
Der Theeſtrauch, ob die Chinefifche Sorte? ift fchon oben angeführt. 
Zweierlei Arten Indigo find hier zu Haufe, der wahre und eine krie⸗ 
ende Art; die blaue Farbe ift die allgemeine -Landestrat. Stid 
!ac verhandeln die Plau in großer Menge. Ihre Seiden wuͤrmer 
nähren fie mit den Blättern ber Puja Pflanze (?). Ihre Wälder find 





22) H. Wilson Burmese War 1. c. Nr. 29, Append. p. LXX. etc, 
aus — Gay. Gaz. 16. March 1826; Asiat. Journ, Vol, XXII. 
P- » . 


190 Dfi-Afien. Hinter-Indien. I Abſchn. . 91. 


für fie noch nicht ergiebig, weil ihnen die bequemere Wegbahnung noch 
fehlt. Die Plaus follen jährlich: an diefen Producten, über Rangun, 
für 120,000 Rupien an Werth ausführen. Aber ihr Handelsverkehr 
geht auch gegen den Norden nach China; jährlih kommt zu ihnen von 
bort, aus Yünnan? oder Bhanmo? eine Karavane mit belabenen 
Efeln und Pferden, an 1000 Perfonen, die alle gut bewaffnet find und 
Gewürze bringen, nebft Seldenzeuge, bunte Wollmaaren, Papier, Schneibs 
waaren, und welche von den Landesprobucten mit zurücknehmen, 

Die Plau find Buddhadiener, fie verbrennen wie biefe ihre Tod⸗ 
ten; ihre Sitten follen viel eigenes haben. Die Weiber Ieben fehr frei. 
Der Heirathsantrag beginnt damit, daß ber Geliebten ein paar Arms 
bänder vorgelegt werben, ihre Annahme ift das Zeichen der Erhörung, 
dann wird die Einwilligung der Eltern geſucht, Schmaufe folgen, wo⸗ 
bei ed audy an Braten von großen Ratten nicht fehlt, die an den Wurs 
zeln der Bambus niftenz Reisligueur wird babei getrunfen. Den Prie 
ſtern ift es unterfagt, fi in der Gefellfchaft der Frauen zu zeigen, 
auch nur mit ihnen zu fprechen. Der Veteran der Familie öpfert den 
Genien eine Schaale Reisligueurs, bie von dem jungen Paar ausgetruns 
ten wirb,, Arme man um einander legt und mit einem Band Leicht 

‘ gufammenbinbet. Dieß tft die Hochzeit⸗Ceremonie. 


Erläuterung 2. 
Der Mittlere Lauf des Irawadi, bis zur Ava⸗Reſidenz. 


4. Die Schiffahrt vom Delta bis zur Stadt Prome 


Sobald der Flachboden des Deltalandes verlaffen wird, vers 
ändert fih auch die ganze Landfchaft; die Population und die 

“ Menge der Ortfchaften nimmt ungemein zu. Die Zahl der ns 
fein im Strome vermehrt ſich, er felbft wird dadurch breiter und 
feichter. Die Inſeln find alle unbekannt, bewaldet, erlaube 
nur. felten die ganze Breite ded Stromes zu überfehen; feine 
mittlere Breite beträgt etwa eine Heine Stunde. Die Uferhügel 
erheben ſich zu beiden Stromfeiten; fie werden fteil bewaldet, das 
wilde gewaltige Schilfgras (Sacharum spontaneum) 229, das 

“ bisher in raufchenden Rohrgebuͤſchen die Niederung überzog, nimmt 
an Höhe. immer mehr ab, auf den Bergreihen tritt eine neue 
Vegetation ein. Im NIE. fleigen die Bergketten von Aras 
can immer fidhtbarer in größerer Nähe hervor. Mur weniges 
oberhalb der Stadt Myan ong (f. oben S. 178) liegt am Ofts 


»24) J. Crawfard Embassy 1. c. p. 29. 
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ufer dag Dorf Sen ywa (d. h. Elephantendorf, weil hier 
ine Station der Königlichen Elephanten ift), wo Dr. Wallich 
an den erften Hügeln fogleich eine neue Pflanze, Lager- 
strömia insignis, mit prachtsollen 5 Zoll im Diameter hals 
tnden Iillafarbigen Bluͤthen, entdeckte. Der erfte Vorhuͤgel auf 
dem Weſtufer ift Sandftein, er Heißt Akaok taong d. h. dee, 
Hügel der Gebräuche; der Strom 25) zieht nur z Miles 
breit aber fehr veißend vorüber und bildet hier Rapiden. Hinter 
diefem Hügel zeigte fich die erfte Uferſtrecke mit Flußkiefeln, als 
Geröll, überzogen. Dahinter folgt, auf dem DOftufer, das Bor 
gebirg Kiaoktaran®), das erfte bedeutende gegen die vorlier 
gende Ebene. Es befteht aus Kalkſtein, Sandftein und 
Breccien, die fih in Steilfelfen, ſehr romantifch an-80 Fuß 
hoch erheben. In einer Höhe von 30 Fuß über dem Flußfpiegel, 
find Nifhen und Felshöhlungen angebracht, in deren jeder eine 
Figur des Gautama aus dem Fels gehauen ift, mit einen Stucco 
überzogen, und öfter vergoldet. Wol einige 50 diefer Statüen 
von verfchiedenen Größen fieht man dafeldft in Gruppen vertheilt, 
ähnlich, wie oberhalb Martaban am Sagatfels (f. oben &. 150). 
Nordwärts diefer pitoresfen Partie ift die nächfte Stadt am 
Weſtufer des Stromes Pingyi C@Peingsghe bei Symes), 
hinter welchem die Uferhöhen bis 300 Fuß fich erheben. In dies 
fer Stadt, wie in den benachbarten, wird ein bedeutender Holzs 
handel zumal mit Teak getrieben, das nun von allen Seiten 
von den Anhöhen zum Hauptftrome herabgeflößt wird. Zu den 
vielen neuen Gewächfen, die hier zum erſten male die Aufmerk 
ſamkeit auf ſich ziehen, gehört auch eine Gruppe von Teak 
bäumen, die Cramfurd?”) hier an der Suͤdgrenze der 
großen Region der Teafwälder im Irawadi Thale 
wahrnahm. Der Boden war leicht, fandig, die Bäume waren 
etwa 40 Fuß Hoc), hatten ‘eben abgeblüht (Mitte September), 
und festen Frucht an. Bei der Rückfahrt (im Januar) was 
ren fie entblättert; daher fhmucklos und wenig bemerkbar, dages 
gen eben hier andere Wälder auf das fehönfte grünten, und vie 
les neue in Blüthe war. &o z. B. eine große Species Caca- 
lia, mit tieforangefarbigen Bluͤthen; eine Art Codenopsis, 
die bis dahin nur in Nepaul.gefunden war; eine Ruellia,: des 





”») Two Years in Ara l. c. p. 188. 20) Crawfurd Embassy I. 
e. p. 333, 30. 27) ebend. p. 30, 334. 
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ren Stamm und Zeige fih mit milchweißen Dunen bedeckt 
zeigten; eine Porona paniculata, mit den fehönften Blüthen; ein 
Eranthemum noy. spec. die Dr. Wallich aud im Gebirg nord» 
öftlich von Ava entdeckte; eine fehöne Boörderia, mehrere Rohrar—⸗ 
ten, Jungermannia, Moofe und Farrnfräuter. 9m diefer 
Gegend wurde Indigo und Sefam gebaut. Nur eine Tas 
gefahrt weiter nordwärts, und die Hauptfladt jener Landſchaft 
Prome iſt erreicht. 

Vorher aber kommt man durch viele weftlich gehende Stroms: 
biegungen an der landen Inſel Shoe-kywan (d.h. Goldne 
Infel), und an dem Shoestaong (d. h. Goldhuͤgel), ein 
Dorf mit Städterang am Oftufer vorüber, wo die Teatbäume 
fhon weit fchöner als die zuerft erblickten, die ftattliche Höhe von 
60 Fuß erreihen. Doc hielt fie Cramfurd nur für Anpflans 
zungen, um Schatten zu gewinnen. Die wilden Teakwal— 
dungen fangen erſt in der Ferne von 1 bis 2 Stunden vom 
Stromufer an; zumal gegen Weften hin bedecken die trefflich— 
fien Teatwälder, welche die. oͤſtlichen noch, übertreffen follen, 
die Aracanifhben Bergzüge, 

Der Drt Shoe taong ift ein, Krongut des Kronprinzen 
von Ava, und dadurch in Aufnahme und Wohlftand gefommen; 
die Häufer auf Anhöhen von .15 bis 20 Fuß über dem Waller 
fpiegel liegend, zeichnen ſich durch Eleganz und Reinlichkeit aus. 
Von da bis Prome:ift das Thal durch eine faft ununterbrochene 
Heihe von Dorffchaften 'gefhmückt, die auf der Uferebene > 
auf den Vorhügeln, die nirgends uͤber 200 bis 250 Fuß hoch aufs 
fteigen, entlang ziehen. Auf dem Weftufer liegt hier Pas 


daong (oder Pantaong) von wo ein Querweg direct hinübers 


führt nah Sandomway in Aracan (unter 18° 30° N. Br.); 
aber von demfelben Padaong führt weiter nordwärts .ein bes 
quemerer Querpaß nah Tongho, über diefelbe Gebirgsfette 
(unter 19° 15° N. Br.). Der erfte ift und gänzlich unbekannt 
geblieben, den zweiten wagte Lieutnant Brownes 3%) im 


März 1826, nach dem gefchloffenen Frieden zu Yandabo, zum ; 


erften ‚mal zu nehmen. Der erfigenannte Duerpaß führt 
nur auf ſehr befchwerlichen, obwol Fürzeften Wegen nah Sans 
domwany; doch auf ihm wurde in frühern Zeiten die mehrfte Beute 


aus Aracan, von Birmanen, über das Gebirg transportirt nad | 





336) Asiatic Journ. 1826. Vol. XXI. p. 594. 
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Prome. Um Padaong breiten ſich ſchon die herrlichſten 
Teakwaͤlder aus. Dem Orte zur Seite zieht cine große Ins 
kl am Weftufer hin; an ihrem Nordende eröffnet fich ein reis 
under Blick, in ein Amphiteater. von Hügeln, durch deſſen Mitte 
der Strom, breit wie ein See, fi) hindurch windet, mit wohlbes 
bauten und bewachsnen Inſeln geziert; am Oſtufer des Stroms 
liegt die Stadt Pri oder Prome. 

Pri der Birmanenfchrift, aber Pyi der Ausfprache nach, 
weil die Birmanen meift das r in y verwandeln (wie Ko fhane 
priin Ko fanpyiu. a. m. f. Aſien Bd. II. ©. 1230), ift der 
einheimifche Name der Stadt, die bei den Mohammedanern des 
Landes Pron heißt; daher Prome der Europier. Sie wurde 
im Birmanenfriege, am 24. Febr. 1825, ohne Schwertftreid) 2%) 
vom Britifehen General Campbell in Beſitz genommen, weil 
die feigen Birmanen fibon vor der erfien Attacke die Flucht er 
gaften und die Stadt mit 100 Stuͤck Kanonen nebft gefüllten 
Kornmagazinen und vielen Stodaden umher, dem Feinde zur 
Beute überließen. Die Lage der Stadt, auf halben Wege von 
Rangun nach) Amerapnra, der Refidenzfiadt, und in demfelben 
Breitenparalfel wie die Infeln Aracans: Cheduba und Ramri, 
‚nur 15 bis 18 geogr. Meilen in Weften vom Irawadithale gelcs 
gen, blos durch die Aracans Kette von der Meeresküfte abgefchnits 
ten machte fie zu einem wichtigen Puncte, bei den folgenden 
Operationen, an welchem auch) die erften Negociationen zu einem 
Waffenſtillſtande betrieben wurden. In älteren Zeiten lag, nur 
1} Stunden im DOften der heutigen Stadt Prome, die ältefte 
Capitale 3) des Birmanen sMeiches, deſſen Gründung einen 
gewiſſen Twattapaung, einem Enkel des Sautama zugefchries 
ben wird, nach ihrer Aera in einer Zeit erbaut, die dem Jahre 
443 vor Chr. Geb. entfpricht. Hiermit fängt überhaupt - genom- 
men die allererfte Hiftorifche Spur?!) einer Birmanenherr; 
haft an. Deſſen Nachkommen herrſchten 70 Yahre lang, bald 
zu Prome, bald zu Majji ma, was für einen Ort in Sn: 
dien (ob in Maghada oder Behar?) achalten wird. Dann 
aber blieb die Refidenz bei Drome bis 107 n. Chr. Geb., bie 





2°) H. H. Wilson Burmese War Documents Calcutta 1827. 4. Nr. 
1350. p. 157. 30) J. Crawfurd ‚Eınbassy L c. P. 373 Symes 
Kelätion I. c. ch, 4 eic. #1) J. Crawlurd Eınb, Ch. AYUI, 
p. 489 etc. 
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dann mit einer andern aufblühenden Dpnaftie nah der mehr 
nördlichen Stadt Pugan 3?) übertragen ward. Faft vierhun: 
dert Jahre (395 Jahr) glänzte fie ald Capitale unter dem Na 
men Saref’hettara (d. h. Ochfenhaut? weil, fagt man, 
davon diefelbe Legende erzählt wird, wie von der Gründung Car 
thago’s). Die Stelle jener Alteften Capitale wird gegenwär 
tig Rasfe oder Raſe Miu (d. h. die Heilige oder das Hei 
ligenfeld) genannt. Der Britifche Lieutnant Montmorenci 
hatte fie befucht, aber nichts als einen im Dierfeit gezogenen Erd⸗ 
wall, 5 bis 6 Fuß hoch gefunden, ohne alle Ruinen, deflen Mits 
telfeld aber mit einem Walde überwuchert war, Die moderne 
Stadt Prome nannte Symes groß und volfreich; ein ganzes 
Duartier war niedergebrannt, ale General Campbell in ihr 
als Sieger einzog. Sie ift nur auf einen engen Raum zwifchen 
dem Strom und den nahen Anhöhen erbaut, die in ihrem Ruͤk— 
fen ein Hügelland mit vielen Ihälern bilden. Die Ausficht von 
deifen Höhen zeigt nur ein weites, meift unbebautes Land mit 
niederer Waldung bedeckt. Einft war die Gegend aber beiler bes 
baut, was die verwilderten, diefem Boden fremden Cultur— 
pflanzen verriethen, wie Indigo, zwei Hirfearten, Gun 
fen, auh Mango, Tamarinden, und nur etwas meiter 
nördlich) auch Sefamum, Crotolaria juncea, oder Yndifcher 
Hanf und andere, auch die Tanks (Kunftteiche), die einft zur 
Bewaͤſſerung des Bodens dienten Der undurchdringlichen Wals 
dungen zu beiden Flußufern ungeachtet ziehen doch mehrere ganz 
gute, hier fonft feltene Fahrſtraßen durch die Landfchaft; auch 
find die Raͤderkarren hier beffer confteuirt als die Indifchen. Die 
Zugochfen find von fehr ſchoͤner Race, meift rothbraun, felten 
ſchwarz, nie weiß, ohne Fett Buckel und alle gehörnt.. 
Drer Huͤgelboden beftcht aus Sandfteintrümmern und Brecs 
cien; die fteilen Felfen zu beiden Seiten am Stromesufer find 
von hellrothen Kalkftein, ihre Höhe beträgt „nicht ber 200 Fuß. 
An einer Stelle fand Crawfard das erfte Stuͤck verfteis 
nertes Holz, von welchem nun durd das ganze Stromthal 
bis nach Ava hin fo bedeutende Maſſen vorkommen; auch bes 
merkte ev in den hieſigen Ihonlagern die erften Spuren von 
Naphtha Quellen, die ebenfalls weiter aufwärts einen fo 
großen Reichthum des Landes bilden. 





222) 4. Crawdord Emh. I. e. p. 62. 


Irawadi, Prome. 195 


Das Myo oder Fort der Stadt, iſt von der Art gewoͤhn— 
licher, viereckiger Stodaden; darin find nur wenig Häufer aber 
fehe viele Gärten mit Obftpflanzungen, Gemuͤſe, Gurken, Kuͤr⸗ 
biſſen, Melonen, aber auch Zierbäume mancherlei Art. Hinter 
der Stadt breiten fih Suͤmpfe aus, über welche eine Holzbruͤcke 
führt, Seit dem einen Jahre des Kriegsbrandes hatte fi die 
Stadt ſchon wieder fehr erholt, fie war im Wachfen, ſchon groͤ⸗ 
ber ald Rangun; fie hat nad) Cramfurd an 10,000 Einwoh⸗ 
ner, die nicht mehr, wie zu Symes Zeit, die Briten wie fremde 
Wunderthiere umringten, fondern, der erlittenen Kriegsdrangfale 
ungeachtet, ihnen mit Achtung und Freundlichkeit entgegen fas 
men, weil ſich zwifchen ihnen nähere Bekanntfchaft, die nicht zu 
ihrem Nachtheile geblichen, entfponnen hatte. Das Flußufer war 
überall mit Handelsfchiffen befegt. Der My Wun oder Gous 
verneur der Provinz befchentte feine Säfte mit ſchlechten Waches 
lihtern und Cuſtard-Aepfeln, (Psidium pomiferum), megen 
deren Prome's Gärten berühmt find. Symes fand in Prome 
große Klephantenftälle und Reitbahnen, auf denen diefe Thiere 
ihre Dreffur erhalten: ex fahe hier die Werfftätten der Steins 
ſchneider und Schleifereien, wo die Steinblöde für das 
Straßenpflafter, für die Urnen der Tempel und der übrigen Ars 
ditecturen zubereitet wurden. Auch hier ſteht auf einer Anhöhe 
(130 Fuß hoch. über dem Flußfpiegel, eine große Pagode, ein 
Niertelftändchen vom Fluſſe entfernt; fie ift ganz im Styl der 
üsriaen, wie zu Rangun, nur weit geringer an Umfang und. 
minder foftbar, wenn ſchon ganz und gar uͤbergoldet, von vielen 
Hleinern Pagoden umgeben. Sie heißt San dau, Königliches 
Haar, weil auch fie Haarreliguien des Gautama enthält. In eis 
nem andern Tempel, auf einer Felsterraffe, wird ein anderes 
Heiligtum der K'htora, d. i. der FZußtritt des Buddha 
(onſt auch Prabat genannt, vergl. Afien Bd. IN. &. 1173) 39), 
auf einer Marmortafel gezeigt, und daffelbe Heiligthum, ein Sym⸗ 
bel der Erdfchaffung und der Erreitung aus den Waſſern wies 
derholt fih, nah Symes Beobachtung, noch zweimal in der 
nördlichen Nachbarſchaft auf dem Wege nah Miaday und Pa- 
tanago. Bei Eramwfurd's Nücdkehe von Ava (9, Januar 1826) 
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traten aus dem feichtern Ufern des Irawadi viele Klippen her: 
vor, die auf dem Hinwege wafferbedeekt. geweſen; Sandftein, 
Pudding und Thonfchiefer, wie fie auch weiterhin bis Ava fort: 
fegen. Doch zeigte hier der Sanpdftein ganz verfchiedene Mir: 
fchelpetrefacten von den um Ava beobachteten, welche den Süß 
waffermufcheln angehören, die hiefigen hielt Crawfurd 
aber fuͤr ————— 


2. Das Irawadi Thal von Prome, uͤber Patanago 

durch die Teakholzwaldung nah Renank'hiaung; 

Region der Naphthabrunnen und der Holzpetrefacte 
wie der foſſilen Thierknochen. 


Von Prome bis Pugan, etwas noͤrdlich von 210 N.Br. 
der zweiten Capitale des Reiches, legte Crawfurd?29, ſtromauf, 
im Dampfſchiff Diana, den Weg von etwa 32 geogr. Meilen 
‚Director Diſtanz mit Aufenthalt in 7 Tagen zuruͤck, vom 18. bis 
24. September. 

Am Abend des erften Tages verengte fih der Jrawadi 
‚zwifchen den Worgebirgen Napadi im Oft und Pou taong 
200 Fuß hoch im Weft, bis auf 600 Elfen, zwifchen beiden bil: 
det eine Inſel im Defile eine gute militairifche Pofition, die von 
den Briten erftürmt werden mußte. Dahinter liegt ein: Dorf 
Kama am Weftufer, von wo eine Gebirgspaffage über 
die Aracans Kette, über den Tongho Pag 35), etwa unter 19° 
15 N Br., zum Meere führe. Hier war die Grenze beider 
feindlichen Armeen nach dem erften in Prome verabredeten 
Waffenſtillſtande; Lieutnant Trant uͤberſtig jenen Paß zuerſt 
nach dem geſchloſſenen Frieden im Maͤrz 1826 (ſ. unten). 

Nordwaͤrts derſelben folgt eine zweite Stromverengung, zwi— 
ſchen den Orten Palo und Puto, an beiden Uferſeiten; dahin; 
ter liegt das Dorf Tharet myo, auf einer Höhe von Kalkſtein 
und Breccie, 300 Fuß über dem Flußfpiegel. Won hier führten 
zwei gute Fahrſtraßen zum Fuß der Aracanberge, in die Myos 
(d. h. Städte), welche die Einwohner Maintom, Padani, 
Taingtah und Ngape nannten. Seit der darauf folgenden 
Stromweitung traten wieder mehr flache Inſeln im Fluſſe her; 


»32) J. Crawfurd Embassy I. c. p 40—73. 265) Lieut, Trant 
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vor, größtentheild nit Sacharum spontaneum bewachſen. Auf 
dm Seiten Teakwaͤlder, bie fehönften auf der Weftfeite des 
Stromes, von dem Ruͤcken der Berghöhen bis zu ihrem Fuß. am 
Bafferfpiegel in Blüthe, aber wenig Anbau, wieder fohr wenig 


Tharet Cd. h. Mango) ift der größte Ort am Weftufer, 
it mehrern taufend Eimvohnern in fehr zerbrechlihen Wohn: 
ütten. von. Bambus, Mied und Palmblättern, weil hier, wie nit 
mds im-ganzen Sande, folidere Wohnungen find. ‚Mangel an 
Sicherheit des Figenthums läßt allen Luxus der Architecture und 
#5 Haushalte nur auf die religiöfen Bauwerke, Tempel und 
öfter verwenden. Solche Hütten und Ortfchaften bauen fich mit 
rͤßter Schnelligkeit, nad) den vielen Zerftörungen, auch wir 
rauf. 

Der Drt Miaday — Myede) nahe gegenuͤber, etwas 
bwaͤrts am Oſtufer, foll halbwegs ſeyn zwiſchen Ava und Ran⸗ 
un; er ward von den Birmanen durch Stockaden ſtark ver 
banzt, aber fchnell beim Anriicken des Feindes verlaffen. Hier 
dahe Symes, bei feiner Durchreife, einen zweiten Prabat 
der Buddha⸗Fußtapfen in einer großen aufgemauerten Graz 
üttafel, und ein gleicher follte fi) nach Ausfage, auf einem gro: 
m Felfen zwifchen 2 Bergen befinden, 2 Tagereifen weftwärts 
ines Ortes Membou, der auf dem linken fer nur weniges 
berhalb Miaday, alfo auf. dem Wege gegen Aracans Bergfetten 
est, Weiter firomauf folgt eine reizende Landfchaft, in deren 
Ritte die Inſel Longi (Lwanſk'hi) aus kalkigem Sandftein 
nd Thonlagern ruhend liegt. In den nahen Waͤldern war als 
8 vol Hahnengefchrei, Crawfurd glaubte vermwilderte 
Jühner hier wahrzunehmen, warum nicht wilde? (vergl. Afien 
0. ©. 975). Auch zeigten fich hier die erſten Hafen, die 
m Deltolande ganz fehlen; auf der Inſel bemerkte Symes 
daummollens und Mais-Eultur, der hier die Stelle des Reis 
innimmt, weil dazu die Bewäflerung nicht hinreicht, Bei dem 
dorfe Mirtyaongsre, auf dem Oftufer, zweigt hier eine 
Fahrſtraße gegen Oſt zur Stadt Tongo, oder Taunu ab, 
ie uns fonft noch nicht näher befannt ifl. Sie wird von den 
Rarawanen, die von hier mit Raͤderkarren gegen den Often 
in, in 10 Tagen erreiht. Symes 36), der großen Zügen 
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berfelben eben hier begegnete, bemerkt, daß die Karren mit Odhfen 
befpannt nicht gefchmiert werden, und daher ein fürchterliches Ge 
knarre verurſachten; fie bringen mancherlei Waaren aus den Ei 
ländern herbei, tönnen aber des Tages nur 23 bis gegen SM 
len (10 bis 15 Engl. Miles) zuräd legen. Des Nachts ſtellt Man 
fie im Kreife in eine Wagenburg zufammen, in deren Mitte cin 
Feuer zum Schuß der darum verfammelten Menfchen und Thierr 
gegen die Tiger angebrannt wird, die hier in Menge haufen.: Die 
Stadt Tongo, oder Taunu, einft der Sig eines Königreiches, 
erzählte man Crawfurd, fey bedeutend durch Population und 
Handel, und mit einer Badfteinmauer umzogen. Sie liege 10% 
Taing, d. i, 10 Tagereifen, oder 50 geogr. Meilen (200 Engl. DAL) 
füdmwärts von Ava, und halb fo viel von Pegu, am obern Se 
tang s Fluffe, von deflen Sciffbarkeit fchon oben die Near 
war (ſ. oben ©. 184). Zu Tongo follen 55 Ortſchaften ge 
oͤren. 

Da wo dieſer Querweg aus dem Irawadi«Thale abzmelgt, 
macht der Strom, der nur 600 Ellen breit ift, einen ſcharfen 
Winkel gegen Weſt; unterhalb deſſelben weitet er ſich aber bis zu 
900 Ellen; bier liegt die Stadt Pata nago, nahe unter 20° N.Br, 
wo nach dem Bruch des Waffenftillftandes im verfchanzten Lader 
der Birmanen, für 20,000 Dann, am 27. Dec, 1825, durch ie 
Engländer ein furchtbares Blutbad angerichtet ward, dem, am 
3. Januar 1826, die erfte Unterzeichnung des Friedens folgte, 
Moc lagen, ald Crawfurd hindurchzog (20. Sept.), die Cu 
beine der Sefallnen dort. Der fhöne See, den der Strom hir 
bei hohem Wafler (20. Sept.) zu bilden fehien, war bei feichtem 
Waſſer auf der Rückkehr (9, Januar) 37) in einen Sumpf er 
wandelt, den fchöne Nelumbo (Lotus) und Nymphäien in 
ganz neuen Species übermwucherten. 

Mellun 3) liege der Stadt auf dem Weftufer gegenüber, 
ein, elender Ort, der aber, wie fhon Dr. Buchanan Hamil: 
ton, des Major Symes Begleiter, fagte, mehr Tempel al 
Häufer hat. Crawfurd fand wieder drei neu hinzugefommene, 
reich vergoldete Pagoden; die eine von einem Diftrict:Chef daſelbſ 
erbaut, die zweite von einem Kaufmanne, die dritte von einen 
Prinzen Memiabu, als er das Commando der Armee hatte, 
Das umherwohnende Volk Ichte dabei in bitterfter Armuth, un 
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batte nicht einmal Wurzeln feinen Hunger zu ftillen. Die Sum 
gerenotd war dem Kriege nachgefolgt; fie holten ſich aus den 


Suͤmpfen die unfhmadhafteften Arums Wurzeln herbei, um fie 


fi) zuzubereiten. Die Uferhöhen beftehen hier aus Sand und 
gelbem Lehm, mit eingewickelten Kiefelfteinen; überall entdeckte 
der Botanifer neue Species und ganz neue Genera des Ge 
wächsreiches. 

Die Seitenhöhen des hier fehr bergigen Ufers find, den Fluß 
entlang, mit vielen Pagoden befegt, auf dem Myenfataong, 
das ift auf dem Hügel Myen ka, auch mit einer Kleinen, welche 
für die Birmaniſche Chronologie ein beftimmtes Datum giebt. 


An ihrer Stelle foll nämlich ein Birmanifcher König von Pus 


gan, genannt Sauslu (oder Chau⸗lu) von einem feiner Ge⸗ 
nerale getödtet fern. Nach ihrer genealogifhen Königstafel foll 
diefer, im J. 41030 nach Chr. Geb., den Thron beftiegen, und bis 
1056 regiert haben, was denn wahrfcheinlich fein Todesjahr bes 
zeichnet. Dergleichen Todtendentmale kommen bei den Birmanen 
nur felten vor. 

Bei Maſkwe (Muhgway, auf Bershaus Karte) am Ofts 
ufer, einem der fchönften und größeren Dörfer des Landes vors 
über, haben die höhern nahe zufammentretenden Uferberge, zu 
beiden Seiten des Stromes, ſchon wieder aufgehört. Der Ira— 
wadi hat die Breite einer Stunde gewonnen, ift mit flachen, 
grafigen Auen bedeckt, die jedoch zu hoch find, um überfchweinmt 
zu werden. Die Fülle der Teakwaͤlder M hatte, feit Patas 
nago, ſchon wieder. fehr abgenommen. Der Wuchs der Bäume 
war wieder niedrig und früppelig geworden; hier waren alle Teak⸗ 


bänme wieder aus den Wäldern verfehwunden. Der Baum ift, 


eine Heerdenpflange, die nicht in einzelnen zerflreuten Haus 
fen befonders zu gedeihen fheint; zu einem wirflihen Walde ges 
deihend,, verdrängt der Teak aber alle andern Bäume und ges 
langt zur Alleinherrfchaft. Der Lebensgürtel diefes merkwuͤr⸗ 
digen Baumes ift alfo hier nur zwifhen Pingyi 185° und 
Makwe 204°, alfo Höchftens auf drei Breitengrade auf 
einen Breitengürtel von- etwa 40 geogr. Meilen eingefchräntt, und 
recht gedeihlich zeigte fich die Waldung nur zwifchen Prome und 
Patanago. Weiter zeigte er fih im Irawadithale den Reifens 
den nicht, obwol er unter 22° N.Br, in N.O. von 
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Ava”), am Fuß der dortigen Bergfette vom Dr. Wallich wies 
der gefehen wurde; es waren aber nur wenige, wie es fchien, erft 
dahin verpflanzte Bäume, deren Stämme bis zur Theilung der 
Krone nicht über 10 Fuß Höhe erreichten, die alfo dort keines— 
wegs in ihrer gedeihlichen Sphäre zu feyn fohienen. Doch bes 
merkt Crawfurd *!), daß auch noch 15 Tagereifen im Norden 
von Ava, das Teakholz gehauen und nad der Reſidenz geflößt 
werde, von Momsmaiz obgleich cs Kleiner ſey. Er bemerft bier, 
daß der Teakwald durch das ganze Bergland der Hinter 
indifchen Halbinfel verbreitet fcheine, nur überall die Niederuns 
gen fliehe, fo weit die Meeresfluth darin vordringe, daß 
man die Wälder von Scraswadi (if. oben ©. 178) auf der 
Grenze des Deltas und des Berglandes aber für die fchönften 
und reichften halte, welche das meifte und befte Zimmerholz 
liefern. 

In einer geringen Ferne von etwa 12 geogr. Meilen von 
Makwe, gegen N.W., erblickt man vom Irawadi-Spiegel die 
hoͤchſten Gipfel der AracansPeite, die wol nicht über 6000 
Fuß Hoch auffleigen; auch gegen N.D. zeigt fich Hier zum erften 
male ein hoher ifolirter Kegelberg, den man Pupa nannte. 
Don der Weſtkette Aracans ergießt fih‘, Makwe gegenüber, 
ein Bergftrom, der Mine zum Jramadi, an welchem aufs 
wärts die Aeng- Straße Über das Hochgebirge Aracans 
zum Meere geht, die Major Roß im Mai 1825 zuerft erforſchte 
(ſ. unten). 

Es verändert ſich weiter ſtromauf, oberhalb des Ortes Wets 
mafut, die Stromlandſchaft fchr zu ihrem Nachtheilez fie nimmt 
einen andern Character der Dürre und Nacktheit an, welcher die 
Region der Naphthas Brunnen #%) verkündet, In ihrer 
Mitte liegt hier Renank'hyaung (Renangyun), das heißt 
der Erdölbah. Renan heift bei den Birmanen viechendes 
Waſſer, d. i. Erddl, vder Naphtha (Petroleum). 

Die Flußufer werden bier fteil, oft fenkrecht, find ganz nadt, 
aber feineswegs hoch, höchftens bis 80 Fuß. Das ganze Sand 
haͤuft ſich voll niedrer Hügel an Hügel, mit zwifchenliegenden fleis 
nen Schluchten und Ebenen; der Baumwuchs gedeiht hier gar 
nicht auf dem dürften Sanditeinboden, der jedoch nur aus Sands 
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ſteintruͤmmern und Kies Gefteht, darin Lager von Eifenftein, 
Breccien und ftalaftitifchen Maffen von ſandigem Kalkftein zer 
freut find. Hier liegt, dicht am Ufer des Stromes, dad Dorf 
Kenan Ehnaung, welches zugleich der Markt ift, von wo 
der Verfchleiß der Maphtha durch das ganze Meich geht. Es 
it nur ein geringer Ort in einer engen Kluft gelegen, zwifchen 
Eandbergen, die dahinter amphitheatralifch fich erheben. In der 
Nähe befinden fich Thonlager zur Bereitung des Toͤpfergeſchirrs, 
in welhem das Petroleum verführt wird. Mehrere Dörfer 
find mit diefer Arbeit in der Nähe befchäftigt; 23 Boote flanden 
eben am Flußufer in Bereitfchaft mit diefer Waare, und 183 
Boote warteten auf Ladung des Erdoͤls. Symes fahe viele 
Tauſende jener Oelkruͤge am Flußufer aufgethuͤrmt, wie Kanonems 
fugeln an einander gereihet, mit Vorräthen daftchn. Crawfurd 
brfuchte die berühmten Petroleum⸗-Quellen, die feine volle 
Etunde vom Drt entfernt liegen; der Sohn des Dorffchulzen 
(Myofugi) war der Führer auf der guten Fahrfiraße dahin. 
Eie nehmen einen Raum von wenigftens einer guten Quadrat— 
meile ein (16 Quadr.Mil. Engl.), und liegen zwifchen Sands 
bügeln die nirgend über 100 Fuß hoch in der Megenzeit immer 
wieder von neuem durchriffen werden, aber nur färalich bewach— 
fen find. Crawfurd fand hier zwei baumartige Acacienarten 
(Acac. celtes und mollis), Rhus paniculata. Bignonia auriculata 
Willd., Baringtonia acutangula, einige wenige Banpanen, oder 
heilige Feigenbaume, vor allem aber am zahlreichiten eine Species 
Zizyphus. Dach den Ausfagen der Einwohner follen hier fehr 
viele, an 200 Brunnen (nad) den einen 50, nad) andern 400) 
liegen, welche das Erdoͤl geben. 

Crawfurd unterfuchte acht der beften diefer Brunnen; fie. 
waren im Quadrat, jede Seite 4 Fuß lang, mit den harten Bals 
fen von Mimosa catechu ausgezimmert. Die Mefiung gab ihre 
Tiefe auf 110 Fuß; fie follen nach Ausfage bis 200 Fuß tief ges 
ben. Die Temperatur der Luft war 223° Reaum. (82° Fahrh.), 
die des Erddls nur weniges flärker, faft 26° R. (90° F.). Bet 
dem zweiten Befuche, 31. Dec, 1826, maf Cramwfurd die größte 
Brunnentiefe bis zu 207 Fuß Engl., und erhielt aus derfelben 
eine Temperatur des Erdöls von faft 25°. (88° Fahrh.), währ 
rend die Lufttemperatur nur etwa 16° I. (69° Fahr.) gab. 
In der noch größern Tiefe eines andern Oelbrunnens, der aber 
Zufluß von Waſſer hat, gab die Meflung bei 222 Fuß Tiefe, 
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uͤber 250 x. (90° Fahrh.). Das Erdoͤl, oder die Naphtha, 
war ſo hellfluͤſſig, daß man in einigen Brunnen bis auf den 
Grund ſah, von wo fie aufzukochen ſchien, ob nur von den Quel— 
len oder durch Dampfblafen aufgeworfen, war nicht zu unters 
fheiden. Die Maffe ift anfangs, beim Schöpfen, duͤnnwaͤſſerig, 
fie condenfirt fi) beim Stehen, coagulirt fi in der Kühlung; 
fie ift immer fohmusgiggrün von Farbe und hat das Anſehn 
fagnirenden Waffers, widrigen Geruh. Mit Haspeln wird das 
Del in irdnen Töpfen gefchöpft, und in Eifternen aufbewahrt, von 
da auf Karren zu 14 Krügen, mit 2 Ochfen befpannt, zum Flußs 
bafen in Magazine geführt, und von den Eigenthuͤmern weiter 
verkauft. Das Seſamum⸗Oel ift zwar beffer, brennt länger, ſtinkt 
weniger, aucd giebt die Naphtha beym brennen einen dicken 
Rauch, der alles fchwärzt, die Wolfeilheit aber giebt ihr vor jer 
nem den Vorzug. Sie wird ganz allgemein bei Birmanen 
als Lampenlicht gebrannt, alles Zimmerholz wird damit beftrichen, 
um cs gegen Sinfectenftiche und zumal gegen den Fraß der wei 
Ben Ameife und befonders die Teafholz: Schiffe gegen den 
MWurmftih zu fichern. Zwei Drittheile der gewonnenen Maffe 
wird jedoch zum brennen verbraudht. So weit der Irawadi 
und der Kyenduaen fihiffbar find, fo weit geht auch diefe 
Naphtha-Confumtion?®), aber auch tief landein. Durch 
ganz Ober, Ava, und im Niederlande von Baffein, 
durch Pegu. bis Martaban, ift fie ganz allgemein. 

‚ Der Berfchleiß iſt daher fehr groß; man berechnet, daß die 
183 Boote, welche dort vor Anker lagen, jedes im Jahre 24 mal 
wiederholte Ladung erhält, jedes Boot zu 1000 bis 1400 Viß 
(10 Viß = 265 bis 371 Pfund, oder 3 Eentner). Dies würde, 
eine Ausfuhr von wenigftens 3 bis 4 Millionen Eentner geben, 
wozu jeder Brunnen täglich feine 9 bis 160 und mehr Eentner 
liefert. Da ein Drittheil diefes Erdöls etwa zu andern Zweden 
verbraucht wird, zwei Drittheile aber zum Verbrennen in jeder 
Familie, fo wiirde’ hieraus auf jede Familie etwa eine Confums 
tion von 9 Centner jährlich (30 Viß) fommen, wonach Craw— 
furd die Population des Birmanen:Reiches auf 2,147,200 Men: 
fchen zu fchägen verfucht hat. Capt. Cor fucht aus der Eon: 
fumtion auf eine Population von 6,959,331 Jndividuen zurüdzus 
fhliegen, was Crawfurd viel zu übertrieben fcheint. Doch er: 
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fuhr dieſer ſpaͤter in Ava nach den Zollregiſtern, daß man den 
Ertrag der Naphthabrunnen jährlich noch höher auf das Dops 
pelte, nämlich 7 bis 8 Millionen Centner anfchlagen fünne, und 
der Werth 660,000 Tical (3 Tical für 100 Viß) der Zoll davon 
25,000 Tical betrage. - 

Aber diefe Region der Naphtha-Brunnen iſt von eis 
ner eigenthümlihen Region umgeben, welche durch Holzr 
verffeinerungen und foffile, coloffale Thierfnohen*) 
die Aufmerkffamfeit der Geognoften im hohen Grade auf fich ges 
zogen. Zwar finden ſich diefe auch ber einen ‚weitern Raum, 
son bier bis Ava verbreitet, doch nirgends auf dem Weftufer des 
Stromes, wo fich eine weite Plaine ausbreitet, und. nirgends: in 
fo überrafchender Menge wie hier, wo ihre Beachtung am Stroms 
ufer fhon ſich von ſelbſt aufdrängt. Der größte Theil der Holzes 
petrefacten, deren Crawfurd am Stromufer fogleich 15 vers 
fhiedene Arten zählte, die fih in Blöcken zu 4 bis 5 Fuß in 
großer Menge zeigten, ift filificirt, und behielt die deutliche 
Structur der Holsfafer beiz die in andern, zumal bei denen in 
Kalkftein verwandelten, weniger deutlich, doch immer fichtbar ger 
nug blieb. Alle Monocotyledonen wurden verfiefelt, wenis 
ger die Dicotyledonen:&Stämme, doch auch in diefen blich 
die Holztertur ſtets deutlicher, als in den Kalkfoffilien. Cinige 
diefer Holzpetrefacten gleichen fehr der Borfe und dem Holz 
der heütigen Tamarindenffämme. Diefe Holzpetrefacs 
ten finden fich das ganze Stromthal entlang, von Prome bis 
Asa, vorzüglich aber am Dftufer auf einem gevierten Raume i 
von anderthalb geogr. Duadratmeilen, bei Wetmafut bis Res 
nam Ehyaung, halbwegs zwifchen Ava und Prome, zwifchen 
20° bis 21° M.Br. Aber mit diefen kommen zugleid die fofs 
filen Thier£nochen in einem Kleinen Raume des Eentrums 
diefed Diftrictes vor, wo fie etwa ein Drittheil des bezeichnes 
ten Raumes einnehmen. Die Oberfläche deflelben befteht aus 
dürrem Sande und Kieshügeln; unter diefen liegen 
Schichten mit Mufcheln und Lignites, durch welche man 
die Brunnen über 200 Fuß tief einfenft, um das Petroleum 
zu-finden, Gewöhnlich wird beim Graben derfelben auch Braun⸗ 





**) Will. Buckland Geological Account of a Series of Animal and 
Vegetable Remains and of'Rorks collested by J. Crawfurd on a 
Voy. up the Irawadi to Ava in beff. Embassy I. cs Appendix XII. 
p 78—88; deſſelben Emb. p. 52, 327 — 329 
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£ohle gefunden. Unter diefen foffilen Knochen baben ſich 
noch keine von Elephanten vorgefunden, dagegen Zähne in großer. 
Menge von Pachndermen, die fonft in andern Ertheilen, wie in 
Sibirien, Europa und America, doch mit jenen affociirt vorzukom— 
men pilegen. Ferner find es hier Knochen vom Rhinoceros, 
Hippypotamen, Maftodonten, Tapiren und Eber; auch 
von einigen Wiederkäuern, ähnlich den Ochfen, von Antelopen; 
Hirfchen, auch von einem Gavial und Alligator, und zwer 
Genera Su Waffen Schildfröten, wie 'Trionyx und Eınys. 
Das Vorkommen. der letztern Reptilien, mit- jenen coloffalen 
Mammalien, ift, nach dem Geognoſten W. Bucdland, bie 
jegt im Diluvium jener drei genannten Erdtheile noch nicht 
bekannt, Merkwuͤrdig ift ed, daß mehrere der Pachydermen, die 
Crawfurd in Ava fand, heutzutage nicht im Burmefenlande; 
Icben. Denn der Gavial ift nur auf den Ganges und. feine 
Zuflüffe befchränft, das Hippopotam criftiet nirgends als in 
den Fluͤſſen und Seen Afrita’s, das Maftodon ift gänzlich auss 
geftorben. Wollte man annehmen, daß alle diefe Ihiere das Birs 
manenland bewohnt hätten, vor der Fluth, die fie vernichtete, fo 
wirde dies feine größere Anomalie feyn, als die, daß vor einer 
ähnlichen Fluthperiode, die Nordeuropa traf, dafelbft der Ele: 
phant, das Rhinoceros, das Hippopotam und die Hyäne 
gleichzeitige Mitbewohner Englands gewefen wären, was 
W. Bucdland, nad den Knochenüberreften zu Kirkdale und in 
“andern Höhlen, in feinen Reliquiae diluvianae nachzumeifen vers 
fuchte. 

Nqach der Menge der vorgefundenen Knochen zu urtheilen, 
mußte das Maftodon bei weitem die zahleeichften Heerden im 
Irawadithale gebildet haben, nachher die Gavial und Alliga: 
tors, dann die Ochfen und Hirfcharten, die Rhinoce— 
rote, die Schildfrötenarten, minder zahlreich waren die 
Hippopotame und die übrigen geweien. — Auffallend .ift cs, feis 
nen foſſilen Reſt weder vom Elephanten, noch vom Tiger, der 
Hyaͤne und andern dort haufenden Beftien vorzufinden. Alle diefe 
Gebeine find trefflih erhalten, und von Eiſenoxidhydrat ganz 
durchdrungen in Eifenerze verwandelt. 

Beides, Holzpetrefacte und foffile Knochen, finden 
ſich auch auf den Flußinſeln G. B. auf Raba Kyaok tan) 3%) 
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md den Sandbänten des Stromes, wie in den Sandbergen und 
Tobeln, voll Kies oder verhärteter Breccie, allgemein im genanns 
ten Diftriete zerftrent. Sie gehöre nur dem Diluvium am, 
deren Schichten auf Feine Weife den Micderfchlägen der Flußs 
waſſer etwa ihr Daſeyn verdanfen können, die höchftens nur 20 
Fuß hochfteigen, dagegen die -meiften Ablagerungen von jenen 
wenigftens. ‘60. Fuß. über dem jegigen Waflerftande des Irawadi 
liegen. Zu dem Alluvium gehören dagegen die meiften der 
vielen Flachinfeln des Irawadi, die fih gegenwärtig noch ims 
merfort Gilden und umgeftalten, wie ſelbſt die Inſeln zwifchen 
den genannten Städten Wetmafut ımd Sale, zwifchen 20 
und 21° M. Br., in der Nähe der vielen foſſilen Knochen. Vor 
allem aber hat das Alluvium fein Hauptterritorium unterhalb 
Drome, in dem niedern, fo ſehr weit verbreiteten Deltaboden. 
In diefem Alluvium nirgends, und auch auf den Flußinfeln nicht, 
welhe den Naphthabrunnen fo nahe liegen, erleiden die in dem⸗ 
felben immerfort ftrandenden Baumftämme feineswegs eine Vers 
onderung oder eine Silification im Fluffe, wie dies bei den uns 
tergegangenen ganzen Waldungen im Diluvium der Fall ges 
weien fey muß. Doch ift die allgemeine Volksmeinung, hier, das 
Rawadiwaſſer verfteinere die Bäume, weil man auch auf den 
Flußinſeln haufig die Trümmer des hinabgeſchwemmten Dilus ı 
viums findet. — Wir kehren von diefen beiden geognoftifch und 
merfantilifch merkwuͤrdigen Negionen der Naphthabrunnen 
und der Petrefacten, die bier auf denfelben Raum sufarts 
menfallen zum Strombette des Itawadi zurüd, 


3. Bon der Region der Maphthabrunnen an. der 
Duerpaffage nach Aracan bei Sembegheun und 
den Iempelruinen der alten Reſidenzſtadt Pugan 
vorüber, bis zur Einmündung des Kyenduen. 


Unterhalb der Gegend, der Naphthabrunnen mündet fih von 
der Oftfeite ein Fluß, der Pen, über Paynmyo kommend, 
um Irawadi ein, deflen Herfommen noch problematifch ift. 
Weiter abwärts liegt, an der Weftbeugung des Stromes, das 
Dorf Scmbegheun (Sen.p’hyusfymwan), d. h. weißer 
Elephant, mit der Einmündung eines weftfichen Zufluffes des 
Salen, über den wir etwas beſſer orientirt find. Don bier 
zweigt namlich gegen Wett eine Hauptftraße aus dem Ira— 
wadithale nad Aracan ab; welche vom vorigen Könige von 
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‚Ava erbaut und im März 1825, vom Eapt: David NoE 
mit Troß und Elephanten zum erſten male erkundet (ſ. sun 
und überftiegen wurde. 

Jenes Sembegheun auf dem linken Ufer war einft Eine 
bluͤhende Stadt, mit 3000 Einwohnern; im legten Kriege warb 
fie von den Birmanen felbft, nach dem Fall von Mellun, au 
Dftufer des Irawadi, verbrannt, feitdem machten Räuber und 
Marodeurs die Gegend unſicher. Sehr bald mag, nach demi 
Frieden, die Stadt wieder. aufgebaut worden feyn; denn das ume 
herliegende Land ift eine offene, ununterbrochene Plaine, frucht 
bar, hocheultivirt, mit Reis feldern bedeckt, und in der Stab 
umgebung voll Gärten und Obftwälder,- von Plantains, 
Mangoes und andern Obſtbaͤumen. Ein Ffleiner Fluß der 
Salen (Chalen oder Chalain), der aber zur naſſen Jahres⸗ 
zeit groß wird, fließt von S.W. her, durch die Stadt’ zum 
Hauptitrom. ’ 

Bon Sembegheun führt jene treffliche Fahrſtraße, die 
vom vorletzten Koͤnige Minderagi Praw (reg. von 1781 bi 
41819) erbaut ward, eine Heine ITagereife gegen Suͤdweſt, nad 
Sale, odverChalen (Chalain Diiu, Tfhalain Miu auf Bew 
haus Karte); fie ift auf beiden Seiten mit 3 Fuß hohen Bad; 
ſteinmauern gegen die eberfehwenmungen der Neisfelder geſichert. 
&o weit das Auge reichte, Bbreiteten fich Neisfelder aus, welche 
der SalensFluß bewäflert, Leber jeden Graben ift eine‘ Brüde 
geworfen; das Land ift dichte mit Dorffchaften befegt. Alles fand 
Capt. Roß dort in Ueberfluß, obgleich auch die Stadt Sale 
oder Chalen, bis auf die Pagode, von Birmanifchen Räuber 
Banden während des Krieges abgebrannt war. 

Diefe Stadt, die Hauptftadt des gleichnamigen Diftrictes, 
liegt nur 3 geogr. Meilen vom Irawadi fern auf feiner Welt: 
ſeite; eine Feftungsmauer von Backſteinen umgab jie, deren Rui— 
nen noch hie und da bis 50 Fuß hoch fichen geblieben waren. 
Diefe foll, nach der Verfiherung des Thanduck Wun, eines 
Birmanifchen hohen Beamten, der u Roß das Geleite gab, 





“ 346) (Captain Ross) Journey across the Aracan Mountains , Asiat. 
Journ. 1827. T. XXIlL p. 14 — 21. aus Calc. Gov. Gaz. 22. May 
1826; H. H. Wilson Burmese War I. c. App. Nr. 16. p. XXIX 

. bie XXX; Two Years in Ava fron May 1824. to May 1826. 
by an Officer on the Stafi of tlıe Quarter-Master-Generals Depar- 
tement. London. 1827, 8. chapt. XVII p. 416. 


— 


Irawadi, AracansDuerftraße. 207 


vor 1500 Jahren zur Zeit eines Könige Pok ſan lan, der iu 
der Capitale Pugan, im Sjahre 324 n. Chr. Geb. den Thron 
beftieg, erbaut worden feyn. Sie ſelbſt foll mehrmals eine Fürs 
fenrefidenz gewefen fenn. Mod fahe Capt. Roß umher, überall 
Heberrefte der Stodaden von Teakholz; alles war zerftört, nur 
fehr viele Pagoden, Kiums, d. I. Klöfter, oder die Sitze der 
Punghi's, d. i. der. buddhiftifchen Priefter, und die heilig ge, 
haltenen Haine, in ihrer Nähe, waren unverfehrt geblieben. Die 
Briten waren im Kriege nicht bis dahin vorgedrungen. Die früs 
bere Population diefer Stadt Sale, gab der ThbandudWun 
auf 10,000 Seelen, die des Diftrictes diefes Namens, der 50 bie 
60 Dundratmeilen (500— 600 Engl. Duadratmiles) haben foll, 
auf 200,000 Seelen an. Cramfurd verfichert #7), es fey der 
eultivietefte und bevölfertftie Diftriet, der von Briten im 
Birmanen-Reiche gefehen wurde; feine Cultur verdanfe er feiner 
Bewäfferung durch den Salens Fluß; die Zahl von dergleichen 
die zum Irawadi mündeten, fey aber nur fehr gering. Wirk 
lih gleicht darin -diefer große Strom dem Nil Aegyptens, dem 
auch die waflergefüllten Zufläffe in feinem ganzen Laufe durch 
Nubien und Aegypten fehlen. 

Bon Salen, ſcheint es, feine directe Straße gegen 
Weſt nach der Kapitale Aracans, welche mit Salen fat in 
gleihem Parallel liegt, über das Gebirge zu geben, wahrfcheinlich 
weil diefes zu wild iſt; wenigftens ift uns feine in neuerer Zeit 
bekannt worden, obgleich der Abftand beider Städte von einans 
der faum 12 geogr. Meilen betragen kann. Dagegen erfahren 
wie durch Capt. Roß Erpedition‘d), daß von Salen der 
Weg erft gegen S.W. ſich lenken muß, um aus dem Irawadi—⸗ 
Thale die Aracan:Kette zu überfteigen, und nach Talaf oder 
Aeng (eirc. 20° N.Br.), die beide in Aracan am Meere liegen, 
gelangen zu können. 

Der Weg nah Talak würde der Fürzere feyn, Handels⸗ 
leute follen ihn nehmen; aber nur zu Pferde oder auf Ochfen 
ihre Waaren fortbringen koͤnnen, weil er blos Fußpfad ift. 
Auch fehle es dort 4 Tagemärfche lang an Waffer, das man in 
Bambusgefäßen. mit fi) führen muß. Diefer Umftand wiirde 





#7) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 58. **) (M. Ross) Journ. 
1. c. As. Journ. T. XXIIL p. 15; b, Wilson Burmese War L c. 
p. XXX, 
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Eapt. Roß Erpedition zu großen Gefahren ausgefegt haben; 
auch erfuhr er, das Gebirge fey ungemein fteil, und noch durch 
Baumfalen und Felsiprengen der Birmanen abfichtlih unmegs 
ſam gemacht, um Feindesuberfälle von da abzuwehren. Seit 2 
Jahren war fein einziger Neifender diefen Weg gegangen, die 
Birihanens Truppen ſelbſt (was jedoch einer Angabe von Major 
Burfes Erpedition 18235, f. unten bei Arafan, widerfpricht) nicht, 
fie- haften die Straße über Aeng hin nah Aracan und 
wieder zurück genommen, obwol diefe ein fehr großer Umweg ift. 

Deshalb ließ auch Eapt. Roß die TalabsStraße rechter 
Hand liegen, und verfolgte noch weiter füdweftwärts die 
zweite, die Aeng⸗Straße, die noch ein paar Tagemaͤrſche 
im Irawadithale bleibt, ehe fie die AracansKette im Quer— 
thale des Mine-Fluſſes, der ſich Makwe gegenüber zum Ira— 
wadi ergießt (f. oben &. 199) aufwärts fteigt. Durch diefen 
Marſch find uns noch folgende Orte auf dem fonft unbefucht ges 
blicbenen Weftufer des Irawadithales bis zum Querpaß des 
Mine: Fluffes bekannt worden. | 

Erſter Tagemarfch (17. März). Bon Sale (oder Chas 
lainMiu) zieht die fortlaufende Straße gegen Sud, eine lange 
Heihe von ftark bewohnten Dörfern, bis Panlahang, am Fuß 
einer Fleinen, mit niederer Bufchung bedeckten Bergreihe, die zu 
einer ‚weiten VBerfumpfung des Irawadi ſtoͤßt. Die Bauern der 
Dorffchaften blieben vertrauensvoll in ihren Dörfern, entflohen 
richt, und fahen verwundert die Weißen an. Der Unterfihied dies 
for Weftfeite des Irawadithales von der Oftfeite fiel den 
Briten ungemein auf. Im Often dürrer, zerborfiner Sand und 
Thonboden, Einöde, mit fparfamer Vegetation, oft in der Nähe 
der Petroleum : Brunnen ohne, Grashalm; im Weften dagegen 
überall trefflihe Bewäflerung, Fruchtbarkeit, das Sand mit Fut— 
terfräutern bedeskt, voll Heerden, die Landſchaft überall mit Weis 
denbäumen bewachfen, und Palmyras, aus denen in größter Menge 
Zucker bereitet wird. 

Der zweite Tagemarfch (18. März) führte von Pan: 
lahang über: weite Ebenen im Sramadithale dur Reisfel— 
der, die während der Suͤdweſt-Monſune weithin uͤberſchwemmt 
zu einer großen Waflerfläche werden. Der Weg geht am Ufer 
eines Seitenarmes (Zi genannt) des Hauptſtromes hin, der einen 
Furlong breit überfeßt wird, und dann nach zwei geogr. Meilen 
(3 Miles Engl.) zur Pagode Minashatwah und zum Dorfe 
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Knuzi am fchönen Waſſerſtrom Moh führt, der nur Enietief 
it, daher durchgehbar; aber doch die Grenze zwifchen den Dis 
frieten Sale (Chalain) im Norden und- Lehdine im Süden 
bildet. 

Diefer MoH entfpringt in der Aracans Kette, und ift, im 
März, für kleine Kähne fchiffbar, die ihn auf und ab ſtark beles 
ben; fie führen gefällte Bambuswälder ald Bauholz; vom Gebirge, 
in das ebene Stromthal, dem das Baumaterial gänzlich fehlt. 
Bon dem großen Dorfe Bunzong, an feinem Ufer, wurde 
noch ein flarfer Weg von 4 Eleinen geogr. Meilen zurückgelegt, 
bis zum Fuß eines Bergzuges, wo an einem Eleinen Seitenbach 
(Hi), bei der Eapitale des Diftrictes, welche ebenfalls Lehdine 
heißt, das Lager aufgefchlagen wurde. Auch fie war durch Raubs 
überfälle niedergebrannt, zu ihrer Jurisdiction fagte man gehörten 
24 Dörfer und 10,000 Seelen. 

Der 19. März. Der dritte Tagemarfch führte noch im: 
mer auf dem weftlichen Ufer des Irawadi⸗Stromes, in geringem 
Abftande von ihm, 34 geogr. Meilen weiter ſuͤdwaͤrts, durch 
einen hocheultivirten Landftrih, mit fchönen Wäldern von Pals 
myra⸗ und anderen Palmen, durch wohlbevölferte Dörfer, die ihre 
Bewäfferung in Canälen auf den Mine: Fluß von beträchtlicher 
Größe erhielten, der ebenfalls vom Weften die AracansBerge herab 
zum Sjrawadi fließt. Bei dem Dorfe Shoegiun fahe man 
viele Shams, einen Kriegerftamm, deſſen Phofiognomie 
weit mehr prominirende Contoure zeigt, ald die der Birmanen, . 
&ie boten einen frifchen Trunf an. Auch traf man hier, vom 
Norden herfommend, die erften Wohnungen der Karian, bie 
niht weiter fihb im Norden zu verbreiten fcheinen. Die 
Diftanzen waren auf dem heutigen Wege tiberalf durch. Eleine 
Kolzpfähle bezeichnet, ‚die aber in fo verfchiedenen Diftanzen ans 
gebracht waren, daß es glaublich fhien, man rechne hier mehr ' 
nah der Wegezeit ald nach der Wegelänge. Das Lager wurde 
zu Kwenſah am großen Mines Fluß aufgefihlagen, der den 
Lehdine-Diftriet von der Südfeite begrenzt. Von hier -fiel 
der Bli zum legten male in die weite Plaine des Ira— 
wadithales, das fid) bis Ava verbreitet; vor ihr breitete fich 
Walddicicht und Hochwaldung aus, und gegen W. und N.W. 
ragen die blauen Gipfel der Aracans Ketten in undeutlichen Fors 
men hervor. Nur eine Stunde im Weften von Kwenfah hatte 
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die Erpedition. nach mehrmaligem Leberfegen des Mine: Fluß; 
feg, am folgenden vierten Tagemarſch, den 20. März, bie 
erften Vorberge der Aracan:Kette zu überfleigen, welche 
fie aus dem Irawadi-Thale hinaus zu dem Hochgebirge Ara 
cans und deflen Paffage, an der Shoe hetoh Pagode 3) 
vorüber, nach Aeng führte, wovon unten die Rede fenn wird. 
Mir kehren für jet von diefem Ufermarfche zu dem Ausgange 
defelben im Norden nah Salen und Sembegheun zuräd, 
welches zu Symes Zeit, das Entrepöt aller Bengalifchen 
Waaren war, die dur Aracan, über das Gebirg, hierher 
transportirt wurden. Auch Crawfurd benutzte bei der Ruͤck— 
Fehr von feiner Befandtfchaft in Ava, diefe Querpaſſage, 
von Sembegheun nah Aracan, um feine Brieffchaften auf 
dieſem Wege fehneller nah Calcutta zu fördern, wohin er 
hoffte, daß fie von da aus in 25 Tagen 50) gelangen Eönnten. 

- Die Ufer des Jramadi, auf der Oftfeite, find bis in 
diefe Gegend faft immer zu fteil, um eine gute Bewäflerung zu 
erlauben, die hier für Agriceultur unentbehrlich if. Da nun 
hiermit zugleich in jenem Sande Mangel an Sicherheit des 
Figenthums verbunden ift, fo ergiebt fih daraus im fehönften 
Lande die Verddung und der Mangel der Induſtrie von felbft. 
An dem Diftriete von Salen auf der Weftfeite ift dagegen 
größere Sicherk:it, weil diefe der Beſitz eines Günftlings des Kr 
nigs ift, der fein Eigenthum zu fördern weiß; cs finder dafelöft, 
durch die Begünftigung des Wafferreichthbums der weftlichen Berg: 
züge und der großen, fruchtbaren Plaine, eine reiche Bewäfferung 
Statt. Daher der größere Wohlftand, die größere Population, 
doch erreichen beide 5U, obwol zu den ausgezeichneteften im gans 
zen Birmanen -Reiche gehörig, noch lange nicht die hohe Eultur, 
welhe in Bengalen eigen ift.- Hat diefer Diftriet, nad) der 
Ausfage, 60 geogr. Quad.-Meilen und 100,000 Einwohner, fo 
würde die Bevölkerung einer Quadratmeile dort doch nur 1,600 
bis 1,700 Seelen zählen, da hingegen in Bengalen biefelbe 
wol das doppelte beträgt. Auf dem Oftufer, Sembegheun 
gegenüber, liegt das nette Dorf Sillah Miu (oder Sa⸗le) mit 
200 Käufern und 1000 — 1200 Einwohnern; es ift durch mehrere 
Tempel und Klöfter geziert, und darüber ragen die Truͤmmer eis 
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 erftörten BackfteinsForts hervor, das einft gegen die Ueber⸗ 
Me der Talain erbaut feyn fol. Doch halt Crawfurd es 
x älter, wegen der, in einer Steininfcription, der jeßigen 
emanen s Schrift nicht angehörigen Eharactere; die daher bis 
bt unlesbar geblieben it. Es Tagen hier 80 Handelsfchiffe 
ie Anker, welhe Palmzucder, Terra Japonica (Cate- 
w), Zwiebeln, Kapficum, Baummolle geladen hatten. 
A dahin war der Irawadi voll großer Inſeln und fehr breit, 
ol an zwei Stunden; an den Steilwänden von Sillah Miu 
rengt fi aber fein Thal wieder und wendet fih gegen M.O. 
oh Pugan. Links heben fich die Bergreihen am Weftufer 
3 200 und 400 Fuß, auf dem DOftufer find fie weniger hoch, 
mähren aber doch eine weite Ausficht gegen S.O. Weiter lands 
N, gegen Oft, erhebt fich aber eine ifolirte Bergfette von raus 
m, dunfelfarbigen Bergen, weit höher die Poupa oder Paopa, 
eihe auch ſchon von Mafwe aus erblickt wurden (f. oben 
5. 199) und. daher von ziemlicher Höhe feyn müffen. Craw⸗ 
urd, der fie auch von der Mordfeite wieder als einen ifolirten 
egel erblickte, welcher einem Vulcan⸗Pik ſehr aͤhnlich fahe, ſchaͤtzt 
ine Höhe auf 5000 Fuß 62). Hier, bei Sillah Miu, hat ſich 
fer ſcheinbare einzelne Pic in eine Bergkette verwandelt, 
et offenbar das Borgebirge des Berglandes von S. O. 
it, weldes den Bergriegel bildet, der den obern Jramadi 
n feinem directen Südlaufe bei Ava hindert, und diefen großen 
tom zwingt, erft im Querthale von Ava an, von Oft nad 
set, feinen Umlauf zu nehmen, che er mit dem Kyen duen, 
© Nordfirome vereinigt, wieder in die Normalrichtung des 
'auptthales gegen Süden zurückkehren fann, und nun bei 


ugan vorhberftrömt. Wo Eramfurd hier den Boden uns _ 


uchte, fand er immer nur Sandfteine, Kaltftein, blauen 
don, Breccien, und viele Zertrüämmerung der Maffen mit 
enig vegetabiler Erde überzogen. Von Urgebirgsmaffen fcheint 
er feine Spur zu ſeyn; aber den dortigen Kalkftein fahe Cra w⸗ 
rd auch von Petroleum durchdrungen, obwol die Brunnen 
ve gänzlich fehlen. Die Waldung ift hier nur gering, felten 
vochwald, meift Unterhol; und nur längs dem Flußufer zeigen 
tigen, Tamarinden, Palmyra’s und Mangoes jenen 
— — 
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beffern Baumwuchs, den Major Symes hier ſo ſehr ruͤhmte 
Dr. Wallich, der treffliche Botaniker, bemerkte auf feiner Ruͤck⸗ 
reife von Ava ſtromab fehiffend, hier. zum erften male die Tas 
marinde (Tamarix indica) 353) in Ava, und zivar auf beiden 
Stromufern, ganz diefelbe Art, wie die am Ganges einheimi— 
fche; fonft zeigte fie fh ihm nicht am Irawadi-Ufer; was 
alfo weiter abwärts ‚deffelben, nach Symes Angabe, ſo genannt 
ward; mag demnach ein anderer Baum fern. 

In der Nähe von Pugan war das letzte Schlachtfeld, das 
die Birmanen zwar verfehanzt hatten, und mit viel Cavallerie, an: 
16,000 Mann, zu vertheidigen ſuchten; es war aber nad) fo vic- 
(en Verluſten ſchon zu fpät, das Heer ergriff die Flucht und ſtatt 
hier, wie es Vorfchlag des Briten Generals, Sir Ard. Lamp 
belt war, die Friedensvorfhläge zu ratificiren, ruͤckten 
diefe, bei Verzögerung: derfelben, noch ohne Hindernig am 14ten 
Febr. 1826 bis Yandabu’*) vor, das nur noch 11 geogr. Meil, 
von der Nefidenz liegt, wo die Noth und, der Schrecken der Fein: 
desnähe zur Unterzeihnung des Friedens am 24. Febr. 
1826, nöthigte. _ 

Pugan (Pagham Miu, zum Unterfhiede von. Pugan 
gyi, oder Put’han kri, d. i. Groß Pugan, das am Kyen 
duen-Fluſſe liege), einft ſehr beruͤhmt, iſt jest als Ort unbedeu⸗ 
tend, zeigt noch. heute die merkwuͤrdigſten Ruinen im Lande. Es 
fcheint die Birmanifche Thebais zu feyn, obwol die Archi⸗ 
tecturen am Irawadi weder in ſo hohes Alter hinaufreichen, wie 
die am Nilſtrom, noch von fo grandioͤſer Pracht find, wie über: 
haupt die alte Birmanenzeit keineswegs einer fo hoben Civiliſa⸗ 
tionsſtufe angehört, wie die in Acgypten. Zur Seite der alten 
verfunfenen Refidenzftadt Pugan ift, in neuern Sahrhunderten, 
nur wenige Stunden aufwärts die Handelsſtadt Nyaong ku 
aufgebluͤht. 


Anmerkung Pugan (Pagham Miu) die Birmaniſche The 
bais mit ihren Zempelruinen, MEORLEIBEN und Ins 
feriptionen. 


Yugan:) war vor 1,200 Sahren eine Konigsreſidenz ; beſteigt 
man den groͤßten ihrer noch ſtehenden Tempel am Oſtufer des Stromes, 
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fo uͤberblickt man von ihm ein Land voll Ruinen, das wenigſtens 4 
Stunden entlang dad Stromufer in einer Breite von 1.} bis 2 Stunden 
bedeckt, ein Umfang gleich der. Roma vecchia.. Die Zahl dev dortigen 
Sempelbauten ift überrafchend, daher das Sprichwort ber Birmanen: 
„sabllos wie die Tempel von Pugan.” Sie find von allen 
Größen, von allen Arten, aber alle in Chineſiſch-Indiſchen Pagoden - 
Styt (f. Aften Bd. III. ©. 238, 1174), viele in Schutthaufen, andere 
nur zerftört, wenige reſtaurirt. Bon biefen hat Crawfurd 7 ver: 
ſchiedene, der bebeutenderen befchrieben. Die ganze Uferftrecde biefer 
Auinenftadt, welche bis Nyaong Eu und noch weiter reicht, ift, in den 
Erdwaͤnden voll Höhlen und Löcher, ber Aufenthalt von wilden Ta u⸗ 
benarten, Uferſchwalben und andern Vögeln; aber viele der hoͤ— 
ber gelegenen find auch Fünftliche Ercavationen und waren einft der Sitz 
Birmanifh=-Budphiftifher Einfiedler und Asceten, Ras 
the im Birmanifchen genannt (wol vom Ganfcrit Rasi d. i. Sanctus), 
oder Tapaſa und Zfino in der Pali Sprache, deren großes Vorbild 
Gautama felbft der Ascet im Walde °°) war. Da biefe Abgeſchiede⸗ 
nen feine andere GCommunicationen mit den übrigen Menfchen hatten, fo 
legte man ihnen, unten am Fuß der Bergwand, ihre Speifen hin, bie 
fit mit Stricken Hinaufzogen. Symes bemerkte indeß, baß viele der 
Höhlen jegt nur ben Eideren und Schlangen zum Lager dienen. 

Die Stadt Pugan foll zu ihrer Zeit von einem Könige Sa mud 
da raj (verberbt von Samubra Raja, d. h. Rother König im 
Sanfer. oder Beherrſcher des Ocean; vielleicht eine fremde Dynaftie - 
bereihnend ?), im Sabre 107 n. Chr. Geb. erbaut feyn (799 der Gro⸗ 
fen Xera, 651 der Gautama Aera); alfo unmittelbar nach dem Unters 
zange der aͤlte ſten Dynaftie zu Pri oder Prome (f. ob, S. 193) 
fi erhoben haben. Erſt im Jahre 1356 n. Chr. Geb. ward diefes 
Pugan zerftört, aber fchon 34 Jahre früher ſoll es aufgehört haben 
Reſidenz zu ſeyn. Während diefer Dauer von 1215 Jahren regierten 
dert, in diefer zweiten Dynaftie der Pugan Könige, 57 Fuͤr⸗ 
fen (jeder nach einem Mittel-21 Zahre), wie es feheint in einem friedli- 
chin Zuſtande. Diefe zahlreichen und großen Ruinen zu Pugan be 
ſtaͤtigen wel eine lange und friedliche Herrfchaft daſelbſt. Während 
diefer Periode fagen die Birmanifchen Annalen, im Zahre 386 n. Chr. 
Geb., ſey ein Birmaniſcher Priefter, Budd'ha Gautha oder Gaufa 
q. Buddhagoſa in Aſien Bd. UI. ©. 1165, wo die Angabe aus eis 
ner andern Quelle mit diefer zufammenfällt), na) Eeylon gegangen, 
und habe von ba die heiligen Buddha⸗Schriften zurüdgebradit, 
die vorher noch gar nicht oder doch nicht in der Achten Korm zu Pus 
gan vorhanden waren. Dieß meifet wol wirklich auf eine veränderte 
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Reltgionsweife, wenn audy nur auf eine neue Redaction ober Reforma⸗ 
tion der fchon früher dort eingeführten Lehre aus der Fremde hin, wel⸗ 
che von da auch bald darauf. im 3. 397, in Pegu eingezogen feyn fol. 
Roc fpäter, im 3. 997 m. Chr, Geb., unter derfelben Dynaftie, nahm 
die Buddhiſtiſche Religion in Pugan, wahrfcheinlich erfi die nachher ben 
Birmanen gebliebene Form an, nad Crawfurds Unterfuhung. Die 
erfte und Altefte, Miffion dieſes Buddhathums kam, wol in unbefann- 
ter Zeit, aus Bengalen (von Kapilapur Afien Bd. IU. S. 134) über 
Aracan hieher; fpäter aber wurden die neuen NRebactionen ber Buddha⸗ 
Bücher mit der Pali Schrift zu wiederholten malen von der Inſel Cey⸗ 
Ion in Pugan eingeführt, zu einer Zeit, wo diefer Cultus aus dem 
Norden Indiens durch die Blutkriege der Brahminen ſchon vertilgt war 
(f. Aſien Bd. IM. S. 1164). Mit der Zerflörung von Pugan, in 
ber Mitte des XIV. Sahrhunderts, erhob fich. eine neue Dynaſtie des 
Birmanen- Reihe, in Panya. Dieſe hiftorifhe Wichtigkeit der 
alten Königsrefidenz, wird durch ihre Monumente vielfach unter: 
ftüßt. Noch fehlt uns freilich die vollftändige Kenntniß diefer Denk 
male. Durch Crawfurd erfahren wir jedoch folgendes. 

Als älteften Tempel von Pugan zeigte man- eine kleine Pa⸗ 
gode am Ufer des Irawadi, die offenbar moderner ift, aber, wol, an ber 
Stelle des Alttften Tempels ftehen mag, vom dritten Könige ber Pugan⸗ 
Dpnaftie, einem Phru Chau ti erbaut, ber: vom: Jahre 167 bis = 
n. Chr, Geb; regiert haben foll, 

Die aͤlteſten Tempel nach diefem, werben einem. Könige: is 
IX. Sahrhunderts (Pyanbya, reg. 846 — 864) zugefchrieben, weldyer 
9 dergleichen erbaut haben follz fie find alle klein, Tagen in Trümmern 
und zeigen gar nichts befonberes. 

Alle andern Tempel find jünger, aus dem XI.. unb —— Jahr⸗ 
hunderten. Der große Tempel Thapin nyu (ein Beiname Gau⸗ 
tama's, welcher fo viel als der Allwiffende bedeutet) iſt einer ber 
ſchoͤnſten; er ift reftaurirt und nod heute im -Gebraudje, Sein Baus: 
fiyt fcheint ein Muſter für alle folgenden abgegeben zu haben, Er ift 
aus Badftein und Kalk, aufgeführt; Quaderſteine find daran nur zum 
Getäfel des Fußbodens, der Höfe und zu Treppen verwendet. Die Bad 
fteine find gut gebrannt, 14 bis 15 Boll lang, halb fo breit. Der Tem: 
pel ift ein gleichfeitiges Quadrat, mit vier großen vierfeitigen Flügeln, 
mit Eingängen und Hauptbildern des Gautama. Jede Zempelfeite hat 
230 Fuß Längez das Ganze fleigt in 4 Etagen auf, die nach oben in 
Größe abnehmen. Nur der untere Stod hat jene Flügel und ift folis 
des Gemaͤuer; über demfelben erhebt fid) aus dem oberften Stod ber 
Thurm, der wie alle modernen Tempel mit jener eifernen Umbrella en: 
det. Jede Etage umläuft ein gewölbter Gorridor und an einer Seite 
Heigt eine Treppenflucht empor; 160 Stufen führen zur Höhe von 80 
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Bubaufs der Gipfel fteigt bis 210 Fuß hoch. Den Tempel umgiebt 
eine Zempelmauer von Badfteinen mit Thoren. Alle Thore, Thürme, 
Galerien und die Dächer aller Eleineren Tempel haben gut gefprengte, go⸗ 
tbiihe Gewölbbogen. Diefe Kunft des Wölbens haben die Birmaniſchen 
Bauleute fpäterhin weniger angewendet wie früher, aber nicht vergeflens 
in Xoa haben fie neuerlich dergleichen aufgeführt, Die GautamasBil- 
der, in dieſem Thapin nyu, find von colaffaler Größe; aber moderne 
aus Badfleinen und Gyps roh und plump aufgeführt, doch vergolbet. 
As Erbauer diefes Tempels wird ein König ber Pugan = Dynaftie, 
Alaum dyao fu, genannt, ber ihn von 1081 bis 1151 m. Chr. Geb. 
vollendete. 

Der Ananda Tempel (nad einem Lieblingsfhülerr Gautamas 


genannt), ſoll in dem Sabre 1081 beendet worben feyn, Er ift noch 


beffer reſtaurirt, ein berühmter Opfertempel, wirb von fehr vielen Walls 
ſahrern befucht, die felbft von Ava hieher pilgern. Seine Spige ſoll 
1604 Fuß hoch ſeyn; er hat viele Gautama⸗Coloſſen, aber keine Antike. 

In der Nähe fichen einige gute Kyaungs, d. i. Klöfter, aus 
Holz gebaut mit Ziegeln gebedt, baran ein Bleineres Gebäude, deſſen 
Daͤnde mit Bildern ber Nga⸗ra (d. i. ber Birmanenhoͤlle, wol 
vom Palis Wort Narata) und des Paradiefed ber Nats bededit find. 

Rabe am Ananda Sempel fand Crawfurd zwei Duaderfand- 


fein Pfeiler, jeder 7 Fuß hoch über dem Boden, ein paar Thür 
pfoften ähnlich, deren vier Seiten ganz mit Infcriptionen bebedt 


find, in einer Schrift die, obwol ganz deutlich, doch von Niemand geles 
fin werden konnte. Gin nun ſchon Verftorbener follte fie verftanden 
haben. Die. alte Bali (nicht Pali) Schrift, welde bei Siamefen 
(f. Afien Bd. IIL ©. 1160) und andern Hinterindiſchen Völkern, vie 
ihrer Literatur geblieben. ift, ward bei Birmanen, fowol bei Laien wie 
Drieftern, burch eine gemeine Landesfchrift verbrängt,. und. nur 


ein einziges kleines Büchlein, Kamama genannt, auf wenig Blättern , 


von Eifenbein gefchrieben, fol ih, nah Crawfurd, in ber Birmas 
nenskiteratur in alter Bali-Schrift erhalten haben. Jene Inferips 
tionen Ednnen alfo wol in beiberlei Schrift nicht verfaßt ſeyn. | 

Der vierte Tempel, ben Craw furb näher befchreibt, wurde 
ibm Baud'hi, d. h. in Bali, der Tempel bes Feigenbaums (Fi- 
eus religiosa, Banyane) ?°7) genanntz er hat ganz biefelbe Form ber 
andern, aber nur die Größe einer gewöhnlichen Dorfkirche; und fchien 
ben beften Arcitecturfiyl zu haben, Im Porticus deſſelben hafte man 
sine bedeutende Anzahl von Steintafeln mit Infceriptionen zus 
ſammengeſtellt. Crawfurd zählte deren 53. " Sie waren wie Grab» 
feine, in berfelben Art und berfelben untesbaren Schrift wie die zu. 
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Siltap.miu angeführte Steininfeription (f. oben S. 211), und wie 
die der beiden Thuͤrpfeiler. Sie waren fo gut erhalten, daß Erams 
furd fie für identifh mit altsSavanifhen Inferiptionen ans 
fpriht. Ihre Entzifferung würde allerdings wünfchenswerth ſeyn, um 
wenigftens einige Hiftorifhe Daten zu gewinnen. Die Zrabition giebt 
ald Erbauer des Baud’hi Tempels, einen Be yafinha (wol Jayas 
Sinha, bh. in Bali Sieger:Ttöwe) an, ber unter bem Beinamen 
des Königs der vieleen Ohr⸗Juwelen von 1190 — 1212 regiert 
haben foll. 

Der Fünfte Tempel Shoe tu, d. h. die Golb=Kalebaffe, 
ift nur klein und verfchieden von ben vorhergenannten, weil er auf einer 
Terraſſe erbaut ift. An feiner Mauer, dem Eingange zur Seite, auf 
Sanpdfteine, befindet ſich die einzige Infeription in gemeiner Birma 
nen» Schrift, die das Datum vom Tode eines Königs Narapatigan 
von Ava (1551 — 1554) enthält, dadurch merkwürdig, daß in jener - 
die Altere Birmanenfchrift ſchon ihre antiten Züge verloren hatte, 
zu’ mobernen Formen übergegangen war, bie ‚ben heutigen , wenn and 
etwas veralteter, gleichftehen. 

In den Truͤmmern eines Kleinen, aber ganz zerftörten Zempeis war 
Crawfurd überrafcht, Spuren bed BrahminensGultus zu finden, 
naͤmlich ornamentirte Nifchen und Steinidole von Hanuman (dem Afs 
fengott), Viſhnu und Krifhna fisend auf dem Garuda (dent dns 
bifchen Adler) und Sima mit dem Triſul (f. Afien Bd. II. &. 918) 
und Hammer. Alſo ganz baffelbe Vorlommen, wie wir es anbermärts 
auch in Bubdhiftifchen Ländern 3. B. in Nepal (f. Afien Bd. I. 
S. 114) vorfinden. Die Birmanen nannten die einen Tempel der 
Nat’s (d. i. Devas, ober Halbadtter, f. Alten Bd, II. ©. 69, 116 
u.'0), da fie allen Goͤttern der Hindus Mythologie in ihrem Bubddhi⸗ 
ſtiſchen Pantheon, als folchen,, „die Aufnahme vergönnen, eine Toleranz, 
bie audy die Mohammedaner gegen die Propheten der Juden und Chris 
ften üben. Diefer an den Hinduismus erinnernde Tempel wird dem 
Könige-Nau ratha hau (reg. von 997. — 1030 n. Chr. Geb.) Aus 
gefchrieben, zu defien Zeit, alfo vor 800 Sahren, der Buddha⸗Cul— 
tus, verfhieden vom heutigen Birmanifchen, mit Brahma-Cultus 
gemiſcht war, wie diefer noch heute, nach Stamwfurd 3 Bemerkung, 
auf Ähnliche Weife fich gemifcht zeigt. Auf den Ziegeltruͤmmern dieſes 
Hinduifhen Tempels fand derſelbe treffliche Beobachter =, Snferips 
fionsrefte in Deva Nagari Characteren. 

Der fiebente der bebeutenderen auf: diefe Weife befchriebenen 
Zempel zu Pugan, ift der größte von allen, heißt Dammaran 
ri, ift mit vohen modernen Gautama = Figuren verziert, zwar in Vers 
fall, wird aber doc; noch ſtark bewallfahrtet, und ward von einem Kr 
nige Kula tya (Kula, d. h. der Weften, Dccident, womit Ins 
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wie Europa, überhaupt das: Baͤrbaren⸗Land bezeichnet. 
| ya, » he entthront) inıbem Jahre 1151 — 1154 erbaut, 
fen Namen trägt, weil er ſpaͤter von fremden Barbaren von 
aft geftürzt ward. ‚Der Bau: hat an ‚jeder. Seite «ine 
270 Buß, der Styl ift dem des Thapinnyu gleich, er-ift 
ih) gemauert, in jeber Hinſicht vorzüglicher als die andern; auch 
ihm ſehr große Ouaderbloͤcke mit Inferiptionen, ben obenges- 
ten analog, eingefügt. Die trefflichen Gewötbbogen bdiefer Tempel 
gute Bewahrung ihres Mauerwerks, koͤnnte Zweifel gegen ihr 
8 Alter errigen ; aber das Glima, obwwol unter den Tropen, ift hier 
altung der Architecturen chen fo günftig wie das im trocknen 
ide. Diefe Bauten ftehen auf fteriten ‚ dden Felfen, auf des 
Burzehiverd, fein Banyanenmwald, wie im centralen Java, 
hunderten durch feinen Wachsthum die Fugen auch des fefteften 
s —2— auseinanderdraͤngt oder die Truͤmmer uͤberwuchert hat 
ſcheinen hier von Menſchen gar nicht zerſtoͤrt worden, 
* ten, teftaurirt gu ſeyn. Da ſie in einem friedlich blei⸗ 
e — —— ohne Fremduͤberfaͤlle von Außen, bei der Richtung 
| und der Großen des Landes, nur im Tempelbau ihren 
zu. fegen, ſich ungemein, während einer Periode von mehr 
ir ‚em Sahrtaufend mehren Eonntenz fo fegt die allerdings bes 
m ' Anhäufung diefer Tempelruinen, an der genannten Localität, 
1e ſo ſehr bebeutende Givilifation oder Population des alten Bir⸗ 
* eiches von Pugan voraus, worauf man beim erſten Anblick 
ben gurüczuſchlieten geneigt ſeyn möchte, 


Bon Pag an 59) ‚erreicht man in einigen Stunden Shif, 
t dem Dftufer des Irawadi, auf welchem die Dionus 
e immer fortfegen, diermoderne Stadt Nyaungngu (oder 
Ingeun,'d: hd. Feigenbaum Vorgebirg), welche nicht 
eutenden Handel treibt. Der Boden ift, wie um Pugan, 
r ferit;\nue Sand-und Kies mit Holzpetrefacten, wenig: Gras 
, wenig: Anbau; gegen den Norden erweitert ſich jedoch nun 
a das JIrawadi⸗Thal zu einer großen offenen: Ebene, in der 
p nur unge Bergreiben zeigen, die hie und da zerſtreut ſtehen, 
ex weit auseinander liegen. ı Gegen N.W. ragt. die Arlas 
m Kette über derfelben hervor, jedoch nimmt die Höhe ihrer 
ab, je weiter fie nad) dem Norden: fortftreicht. Auf einer 
Uferhöben, zu der eine Treppenflucht, in Felfen gehauen, an 


.. 
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Hundert Fuß Hinaufführt, Bietet fich eine weite. Ausſicht über di 
ſes Strömthal dar; Hier liegen Ruinen eines Buddhiſtiſchen Kle 
ſters (Khionm) die mit Banyanen, Tamarinden und Palmyte 
Malnen- römantifch- umgeben find. ' Hier fahe man viele An 
pflanzungen des In diſchen Pflaumenbaums, Zyzipke 
Jujuba. Auch beſahe Crawfurd hier noch einen der berühmte 
ften Tempel Shoe fegum cd. h. der Goldne Tempeh, m 
von Naura tha fau, einem Könige von Pugan (reg. 359 — 
392 der Birmanen Hera) um das Jahr 1030 n. Chr. Get. eu 
vergoldet, ‚Um den weitläuftigen Tempelhof, laufen eine Menz 
hoͤlzerner Kapellen. mit Bildern von Gautama und. defien Shi 
dern. verziert, darunter einige, von weißen Marmor, indeß die von 
amzähligen der Nats aus rothen Sandftein gehauen find, alk 
ee wohe,:plumpe. Figuren. 

Die Stadt Nyaonıg ngu ifl durch ihre Induſtrie mer: 
Aoihebig; mit ihrer lackirten Waare, aus gepreßten Bambı 
mit doppelten, ſelbſt vierfachen Firnigäberzägen, verſieht fie foft 
alle Märfte des Birmanen Reiche. Doc wird ihre Fabricw 
tion von derjenigen Waare, die aus Laos kommt, Kbertofi. 
Ei: dienen. in. unzähligen Formen ftatt der Glaswaaren, fiat 
‚des Porcellans und Irdengeſchirrs, ſtatt Blech⸗ und ſonſtige Zinn 
waaren, und find uͤberall das einfachſte und gebraͤuchlichſte Hau 
geräth. Der in Nhaong ngu verbrauchte Firniß, wird vom 
Kyen dıren = Fluß eingeführt, alfo vom Norden her; Kr 
Firniß von Laos muß nach der weit ſchoͤnern brillanten von 
dorther eingefuͤhrten Lackir⸗ Waare zu urtheilen, noch weit fein 
und vorzuͤglicher ſeyn. Etwas oberhalb von: hier, aber auf den 
Weſt⸗Ufer des Irawadi, liegt die Stadt Pa E’hot £o%) iu 
bedeutendſte Em porium, zwiſchen der Reſidenzſtadt Ava un 
dem untern Stromlaufe. Viele Schiffe, die in der trocknen Jah⸗ 
reszeit nicht bis Ava ſchiffen koͤnnen, nehmen ihre Ladungen hiet 
ein. Als Crawfurd (26. Sept.) vorüber kam, zählte er 150 
Schiffe, die hier vor Anker lagen, davon 21 zu den größten Han: 
delsfchiffen der Birmanen gehörten. Ihre Erporten find Seide, 
Baummwollenzeuge, die hier in Menge gemebt werden, Terrs 
japonica (Catechu), Seſamoͤhl, Palmzuder, Hälfen 
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feöchte (Cicer arietinum, Gram) und Taback. (Auf Berg 
baus-Karte ift dieſer Ort übergangen, den Walkers Map 100 
verzeichnet hat).  -: 

Nur mweniges oberhalb .diefes Ortes mündet Mich * tt 
Zufluß der Kyen duen in den Mittellauf des Irawadi ein. 


4. Das Querthal des Irawadilaufes, mit der Cut 
turebene von der Einmündung des Kyen duen, aufs 
wärts, bis-zu den Birmanenrefidenzen Ava * 
und Amerapura. 3 


Der größte binnenländifche Strom der Birmanen, der Kyen 
duen (richtiger gefchrieben Kyang tmang, aber. gefprochen 
Kyen duen oder Kyen dwen)Ü) ergießt ſich unter 21° 35° 
M.Br. vom Norden her immer unter dem 95° O.L. v. Gr; bl; 
‚bend, zum Jramwapdi, nachdem er feinen Urſprung in der ſuͤdli⸗ 
sen Grenzfette von Afam (im. Sid von Rungpur, ſ. Aſien 
3b. IH. ©, 317) genommen ‚ und 5 volfe Bkeitengrade ,. an 75 
bis 80 geogr. Meilen, oder nah Berghaus.an 90 Meilen, 
‚durchftrömt hat. In der Nähe feiner Einmändung zum Yrds 
wadi liegt die Stadt Pugan gyi Puk’han Eri) di. Groß 
Pugan, ein fehr bevölferter Ort, der Ruinen und Inſcriptionen 
wie das oben befprochene Pugan (Pagham: Mim:f. oben 
S. 212) haben. -foll, ‚das aber noch Eein Europäer geſehen 'hat. 
Dieſem Orte liegt eine” große: fhilfige, aber hohe und bebaute Ans 
ſel, am engen Zufammenfluffe beider Ströme, vor; fie heißt-Ata 
kyun d. i. die mitlere Inſel.  Diefer gegenüber, ‚ auf.dem 
Dfufer des Jrawadi, der Ort Yandabu, berühmt durch 
den Eongreß und den Abfchluß des Friedenstractates), 
24. Febr. 1826, der hier vom Staatsminifter des‘ Königs: von 
Asa und dem Generaliffimus des Briten Heeres, Sir Archib. 
Campbell unterzeichnet ward. 

Bon. hier beginnen oftwärts und nordwaͤrts die unabs 
fehbaren Ebenen des Mittellaufes; die nächften Bergzuͤge im Often 
liegen 7 bed 8 geogr. Meilen fern, fchließen aber keineswegs die 
hohe Ihalebene zu; gegen Weften lagern fid) Jedoch die Ara: 
canzKetten, noch immer fichtbar in Abftänden von 12 bie 18 
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geogr. Meilen, diefer Enfturlandfchalft vor. Nur gegende 
Oſten bin iſt fie uns bekannt geworden, gegen den Morden &i 
Kyen duen aufwärts, wenige NMamenverzeichniffe und Difiis 
zen, die in die Kartenzeichnungen eingetragen >®) find, ausgenen 
men, nicht. Wir erfahren nur, daß diefer Fuß Kyang twin 
mit (Mit, d. h. Fluß) fo viel bedeutet, ald Fluß der inne 
0; dem Lande des Volks der Kyang oder Kyen flieht; i 
er Aber auch Than lawati (oder Sanfa wati oder Bit 
wahrfcheinlich der Sanskrit Name) heiße. Die verfchicren 
Schreibart) ver Namen im Birmanifchen rührt von da 
‚Eigenheiten der Ausſprache in der Aufeinanderfolge der Tone 
nante her, welche ſtets Wechfeln unterworfen ift, je nachdem us 
‘dere Zufammenfeßungen folgen; fo daß die Schreibart mit rim 
fchen:- oder deutfchen Lettern durchaus nicht im Stande.üt Ei 
Birmaniſche Ausfprache: richtig ‚wiederzugeben, fondern nur di 
BirmäanifcheScreibart, die aber anders ift als die Ausipradk. 
Der Strom, deffen "Mündung: Erawfurd am 16. Decembe 
‚Hei wenigftens um 20 Fuß, feit Ende September, ge fnntener 
Waſſer, zum zweiten male voruberfchiffte, war ſehr unbedeutend: 
die Breite ſchaͤtzt er jedoch. noch anf 200 Ellen, die des Ir awad! 
am Einfluß auf eine Viertel Meile Engl. Dr. Hamilton hat 
den Haupiſtrom mit dem Ganges bei Benares, den Mebenftrin 
mit den Yamuna bei Kalpi, wol bei vollem Waſſerſtand 
verglichen. Die Wafferfahrt auf dem Dampffchiffe Diana wu 
nun befchwerlih, und hatte mehrere Gefahren auf den Kliyre 
und Sandbänfen zu beſtehen. In der beginnenden großtt 
Ebene, an der Einmündung, nimmt die Ackercultur mit & 
‚nem beffern Boden bedeutend zu, doch bleibt diefer noch immi 
vorherrfchend fandig, und zeichnet ſich nicht durch große Fruch 
„barfeit-aus; auch. nimmt die Induſtrie keineswegs bedeutend I. 
Mur die Eultur der Palmyra⸗-Baͤume, wächft hier zu man 
Waldungen an, die zur Zuckerbereitung dienen, für di 
Erttag die Stadt Pa E’hof fo den Hauptmarkt bildet. 
Erſt um Yandabo (Ran taypo) wird die Fändihaft 
zwiſchen den Ufern des Stroms bis zu dem Huͤgelboden, frit 
von Waldung, und es beginnt cine ausgezeichnetere Landescul 
tur; der Ort Bu an fich feine befondere Bedeutung zu hat. 
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Ein geoßer Banm ift Hier Hiftorifch merkwürdig, unter welchem 
Ich. Campbells Zelt fand, in dem er den Frieden dictirte 
ver leicht das. wichtigfte Ereigniß in den neuern Annalen der 
Birmanengefchichte fenn mag. Yandabo liegt im Diftriet Tas 
ut (dah. der Ehinefen), in. welbem, eine Stunde landein 
ım Dftufer, Tarupsmyo (d. h. Ehinefen Stadt, Tarut 
wichrieben, aber Tarug, Taruf und Tarup gejprochen, je 
rady.den, verfchieden darauf folgenden Confonannten) liegt, von 
vn wir nicht willen, eb diefer Ort vielleicht von einer Chineſen⸗ 
Sofonie- feinen Namen erhielt. Aus der Ferne ſahe man nur 
‚ergeldete Tempelthürme, von da herüber glänzen. An mehrern 
Irten diefes Tarut Diftrictes wird Salpeter bereitet, der 
doch weit theurer ift als der in Calcutta; auch wird von hier 
vet Baumwolle ausgeführt für den Ehinefifchen Markt. 

Oberhalb der großen Mittel infel, Ala fyun, breitet fich 
ver Irawadi oftwärts bis auf 2 volle Stunden aus, und 
ſchließt in feinen getheilten Armen viele Infeln ein, die bei hos 
hem Waſſer uͤberſchwemmt werden und daher unbebaut bleiben: 
müfen. &ie find, wie alle bis dahin auf dem Irawadi gejehene: 
Inſeln, mit Schilfwaldung von Sacharum spontaneum, eis 
ner wilden Zuderrohrart bededt. 9 

Ueber die Orte Samackom und Kyaukta long (d. h. 
Einzelfels) 88) hinaus, beide am Oſtufer gelegen, ward Craw⸗ 
furd als Embaſſadeur von dem erſten hohen Birmaniſchen Staats⸗ 
beamten, dem Staatsfecretair Lutd' hau bewilllommnet. Das 
Zeichen von deffen hohen Würden waren die 9 Schnüre feis 
ner goldnen Kette und fein vierfylbiger Titel: denn die 
Königliche Familie allein trägt 24 Schnüre, die höchften Staatswürs 
denträger nur 12, die folgenden weniger bis auf 3; der Königstitel 
befteht aus 21 Sylben, ein ganzes Aggregat von Tugenden und 
hoben Eigenfchaften bezeihnend. Da fein Birmanenwort mehr 
als 2 Sylben hat, fo ift ein vierſylbiger Titel ſchon ein Ag 
gregat von mehreren fehr hohen Figenfchaften. 

Bon hier an nimmt der Anbau der Ufer zu; es fangen 
mehrere Fahrfiraßen an, auch eine nah Ava, die aber fchlcdht 
it, durch Sandboden geht und für zwei Wagen nicht breit genug. 
Sandfteinhügel mit eingelagerten Ihonfchichten, Breccien, 40 bis 
100 Fuß hoch nähern fid) dem Stromufer, und zeigen deutlichere 
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Schichtung wie bisher mit Neigung von 15% Aber fie find un⸗ 
gemein öde, faft ohne alle Vegetation, nur. mit wenig Unterholz⸗ 
Nur die engen Thalfchluchten dazwifchen find angebaut mit Reis 
feldern, Baumwolle, Seſam. Auch zeigen ſich ſchoͤne, ſchwarze 
Kuhheerden, deren Milch aber nicht benußt wird; die daher beſ⸗ 
ſer gedeihen, meint Crawfurd, als die Bengalifchen. Weide 
fehlt jedoch hier, man füttert fie mit Neid und Delkuchen, mit 
Feigen, Laub u. a. m. Doc) bereitet man hier auch etwas But⸗ 
ter für die nahe Kapitale, doch nur in einer HindusColonie 
im Dorf Ngazwanz diefe überfiedelte hieher von Coromandel, 
behielt ihre Hindus Religion, nahm aber —— Landes⸗ 
tracht und Sprache an. 

Dieſer Hindu⸗ : Kolonie gegenüber, Per der Mordfeite des Ira⸗ 
wadi, liegt eine andere, eine Colonie Katholifcher Ehriften, 
von 5 Dörfern, in dem Diftricte Dibayen, von deren Lieberz 
fiedelung aus Syrian (im Jahre 1756) frhon oben (f. ob. ©. 
186) die Rede war. Sie ſtanden in den fegten Jahren unter 
der Fürforge eines frommen, fehr würdigen Geiftlichen von der 
Roͤmiſchen Propaganda, dem Don %ofe 360), der bei feinem Tode 
(1832) hier noch 960 Gemeindeglieder hinterließ, die in 175 Huͤt⸗ 
ten wohnten, von denen aber viele Apoftaten wurden. 

Bei dem Dorfe Paok to, nur noch drei Stunden von Ava, 
verbindet der erfte coloffale Termpelbau, der Kaong m'hu d'hau 
(d. h. Königsverdienfllihes Werf), die Annäherung an 
das Land der Refidenzen. Die landfchaftlihe Scene 67) 
wird hier fehr mahlerifch und großartig: denn in der Ferne ras 
gen am Mordufer des Jrawadi die Thuͤrme von Sagaing 
empor, am Suͤdufer die von Ava. Gegen S. O., aber hinter 
Ava, unterfeheidet man fehr genau von da vier ſtufenweis 
hinter einander-auffteigende Bergfetten, davon die 
nächte 3 Stunden, die weitefte bis 30 Stunden entfernt ſeyn 
mag, und weit höher als alle Aracan- Ketten fich erheben. 
Alles Land bis zu jenen Vorbergen ift flache Ebene, von fleißigen, 
Höflihen Landleuten überall, 6i8 auf ein paar Seen, mit Reis 
feldern bebaut, die hier doppelte Erniten-geben, auch wol 
dreifache in den günftigen Jahren. Zweimal durch) a 
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Infiliche Bewaͤſſerung aus den Seen, welche den fogehannten 


otben Reis zur Confumtion für das Volk giebt, indeß bie 
stürfiche Bewaͤſſerung den weißen Reis von der beften Qua‘ 
at producirt. Der hier ausgebreitete Yandesdiftriet mit 30 Dörs 
m beißt Tape, die ihrem Grundherrn, dem diefes Gut vom 
nig verlichen ift, 10,000 Tical Abgaben zu zahlen haben, wos 
n die Hälfte ald Rente für die Benngung von 5 Seen bes 
ichtet wird. Diefe Seen bieten reihe Fifchereien und Mus 


wlfang, die bei zurKcktretenden Wajlern in großer Menge am. 


fer liegen bleiben, und vieles zum guten Dünger des Bodens 
itragen. Dr. Wallich entdeckte auf ihren Waflern ein neues 
enus der Hpdrocharideen, das cr Abilgardia nannte; viele 
änfe, Enten und andere Waffervögel beleben diefe Seen. 

Bon diefem Standpuncte zu Paofto, wurde Cramfurd, 
‚it feinem Gefolge, in drei Eöniglichen, über und über, felbft bis 
uf die Ruder, vergoldeten Barfen zu Hofe geholt; die Bauart 
ar ungemein zierlich, doch machte fie bei weitem nicht die fchöne 
Jarade wie die königlichen Barfen in Eochin China, die ihn einft 
ı Hue abgeholt (f. Afien Bd. IU. ©. 1010). 


So war in 30 Tagen die Schiffahrt®) von Rangun | 


® Ava, auf dem mächtigen Strome, in einer Strecke von 108 
eogr. Meilen, im Dampffchiffe zurückgelegt; aber ohne alle Bes 
hwerde hätte fie auch in 20 Tagen vollendet werden können. 
Selbſt in der Negenzeit kann cin Ruderboot, Tag und Nacht 
chend, diefelbe Strede in 10 Tagen, in der trocknen Jahreszeit 
1 8 Tagen zurüclegen, und ein Kriegsboot, von dem beften 
WB. Monfun begünftigt, in vier Tagen und Mächten daffelbe 
iel erreichen. 

Bei der Einfahrt in die Königeftadt begrüßte ein Atwen 
Bun (Geheime Rath) die Bäfte am Bord des Schiffes; in 
em für fie zubereiteten Haufe aber empfing fie ein Wungpyi 
Staatsfecretair) mit größter Höflichkeit," 80-Manın Wache bes 
sten die Shore. Man hatte die Aufmerffamkeit gehabt, zu den 
eiden Abgeordneten diefelden Männer zu erwaͤhlen, welche die 
riedenstractatem unterhandelt hatten. Die Neugier des Volks 
var ungemein groß das Dampfſchiff zu fehen, und ſelbſt viele 
Priefter konnten, obgleich ihnen jede Meugier verboten ift, dem 
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Zudrang nicht widerſtehen; doch lief alles in Artigkeit und ohne 
die geringſte Unbeſcheidenheit ab. Mit der freien Bekoͤſtigung 
. and Unterhaltung der Gaͤſte waren viele Beamte beauftragt, und 
Alles wurde in Ueberfluß gereicht. / 


Ä Erläuterung 3 
Die Gulturebene am Irawadi, mit Ava, Sagaing und Ama: 
rapura, den Birmanen-Reſidenzen. 


Bon der Page und genauern Natur des Ihales der Ava; 
Nefidenzen, Ava, Sagaing und Amarapura, ift es ſchwer 
ſich einen Haren Begriff zu machen, da Specialaufnahmen der 
Gegend fehlen und alle Beobachtung über die Landſchaft nur 
fehr fragmentariſch ift. 

Die Stadt Ava liegt in einer reichbewaͤſſe erten und reichbes 
bauten Ebene, am &.D. Ufer des Irawadiſtromes; fie wird von 
- zwei Hleineren Flüffen, die eine Breite von etwa 50 Ellen haben 
von ©.D. her umfloflen, die durch einen Canal mit einander 
communiciren, fo, daß die Stadt auf einer Infel369 erbaut 
ſcheint. Der Zufluß im S. W. der Stadt heißt Myit tha (in 
Dali Dula wati); er trägt Boote, die feinen Zoll zahlen; der 
Zuflug im N.O. der Stadt heißt Myit nge, er erweitert ſich 
big zu 150 und 200 Elfen, wird fehr tief und warb von Crams 
furd mit dem Goomty in Hindoftan verglichen. Er entfpringt 
in den Bergen gegen &.D., in geringer Ferne, und ‘cs fcheint, 
daß es nur feine beiden Arme find, welche die Inſel geftalten 
auf der die Stadt erbaut if. Der Hafen, den diefer Mpit 
nge bildet, ift ald der Stadthafen anzufchen, wo die fünigs 
lichen Schiffe und die Handelsfchiffe von 50 bis 60 Tonnen Laft 
flatipniren. Die ganze Stadt ift von ihm aus zu umfciffen, 
und bietet eine intereffante Waflerfahrt dar. 

Die Stadt Ava hat drittehalb bis drei Stunden 
(54 Milen Engl.) in Umfang, und ift mit einer Badkfteinmauer 
umzogen; der nordöftliche Theil ift durch eine eigene Back 
fleinmauer von dem übrigen Theile abgefondert, und macht die 
‚Königsftadt aus, mit dem koͤniglichen Palaſte und vielen öffents 
lichen Gebäuden. In der Stadtmauer zählt man 21 Thore, 
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deren Eingänge an der Fronte jeder feinen Namen und das Das 
tum der Erbauung hat. Die Thore find nach den Orten ges 
nannt, zu denen ihre Straßen führen; z. B. Henzawadi, d.i. 
das Pegu-Thor (f. oben Henzadeh ©. 177), Yo da ya das 
Siamefen:Thor, Moktama das Martaban:Thor u. f. w. Aber 
unter diefen Mamen finden fich viele, welche der Europäifchen 
Geographie gänzlih unbefannt find, nämlich von tributairen _ 
Staaten, zumal der Paos. (Bon der Stadt felbft fiche unten.) 
Nur die Nord- und NMordoftfeite, außerhalb der Stadt 
mauern, ift noch ziemlich unbewohnt, die Weft: und Südfeite 
aber gar nicht; überall breiten fih ſchoͤne Obftgärten und Acker⸗ 
fand aus; aber doch verhältnigmäßig, für die Nähe einer Reſi⸗ 
denz, fehr wenig Induſtrie, wenig Leben, und ohne die fremden 
Anfiedlungen in der Nähe der Eapitale würde diefes noch gerins 
ger ausfallen. 

Die künftlihe Bewäfferung aus den oben genannten fünf 
Seen (f. oben ©. 223) vermehrt die Fruchtbarkeit des Bodens 
ungemein; der bier üblihe Pflug”), ſehr einfah aus Holz, 
hat nur die Pflugfchar von Eifen, geht feine 4 Zoll tief, und iſt 
aus China und Laos hier eingeführt, Das gemeine Ackermaaß 
heißt De, d. i. ein Quadrat von 25 Bombo zu jeder Seite; 1 
Bombo = 7 Ellen, alfo 1 Pe = 7569 Yard Engl. und 309 
Duadr Yard etwas über 14 Engl, Acre. Die Ackerleute zeigten 
fih bei den Gefprächen mit ihnen fehr verftändig und mittheis 
Iend; ihre Ackerpacht ift ſehr hoch, doch liege nur eine Stunde 
um die Stadt noch fehr vieles Land unbebaut, verfumpft; ein 
anderer Theil ift mit Buſchholz ‚ einer Art Combretum, bewachz 
fen. Der Reis giebt ein 12faches Korn; der Mais if 60 Bis 
100 fältig, was wenig für deſſen fonft fo reichen Ertrag im Drient 
it; andere Cerealien (Pulfe) geben 50fach; der Weißen, 
welcher in Menge gebaut wird, 25fältiges, ja 50 bis 60 faches 
Korn. Der Taback gedeiht hier nur fehleht. Die Ernte wird 
bier mit der Sichel eingebracht; mit dem Anfang October, der 
fühlen Jahreszeit (2.Dct.) begann das Landvolf feine Ernte 
einzubringen, vorzüglich Zwiebeln, Kapficum, Taback, Mais und 
andere Cerealien. Außerdem fahe man täglid auf den Schultern 
des Landvolkes große Paften von grünen Gemuͤſen, aus Wal: 
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dern, Feldern und Suͤmpfen gefammelt, nicht in Gärten gebaut, 
nebft Baummolle, Brennholz und andern Gegenftänden aus 
der Umgebung zu Marfte tragen, worunter auch Natyon 96 
hörte, das zur Seife verbraucht wird, deſſen Fundort aber weiter 
nicht befannt iſt. ö Be 
In der erſten October Woche fiel nur noch wenig Re 
gend?i); die periodifchen Negengüffe hören hier gewöhnlich 
fchon in der Mitte. des Septembers auf, obwel fid ‚ih den 
niedern Provinzen noch einen Monat länger, bis in die Mitte 
Dctobers anhalten. Seit dem 2ten October fing das Waffer 
des Jramwadian, etwa täglich um einen Fuß, zu fallen; 
diefes dauernde Sinken des Stromes wird durch ein dreitä: 
giges Feft des Wafferrennens ‚auf Schiffen glänzend ge: 
feiert. Diefe Feier fiel, im Jahre 1826, auf den 13ten und 
14ten October. Den 17ten bis 19ten October fchwellten große 
Regen den Strom von neuem um 2 bis 3 Fuß an, fo daß er 
am 19ten nur erfi 12 Fuß von feinem. Höhenftande am 2ten Oct. 
gefallen war, Diefe heftigen Regen machten fein Waſſer ftatid- 
nair, zum Beweis, daß die Entfernung der Yramadi «Quellen 
nicht groß ſeyn Fünne, und die Waffermaffe gering genug, um 
. von einem Negenguffe noch affleirt werden zu fünnen. Erſt mit 
- dem 26öften October fing dad regelmäßige Sinfen des Stro— 
mes wicder an. Am Sten Oktober war die Witterung noch heiß, 
der Himmel wolkenlos, die Mächte und Morgen fehr angenehm. 
Bei Sonnenaufgang das Thermometer gewöhnlich gegen 21° R. 
(78° Fahrh.), zuweilen bis 26° R. (88° und 92 Fahrh.) fteigend. 
Dabei die Luft rein, trocken, fehr contraftirend gegen die ſchwuͤle 
und dunftige Atmosphäre, die dann zu gleicher Zeit im nicdern 
Bengalen, zu Calcutta, vorzuherrfchen pflegt. Mit dem 26. Okt. 
zeigten fich die erften Fühlen Morgennebel, wo das Thermometer 
auf 18° R. (72° Fahrh.) fiel, und Mittags wenig uber 23° R. 
(84° Fahrh.) ſtieg. 
Auf der andern Seite des Irawadiufers, im Mordweft, 
Ava gegenüber, ift Sagaing erbaut, welches zu zwei ver 
fehiedenen Zeiten im XIV. Jahrhundert die Reſidenz der Ki 
nige des Birmanen-Reiches war; eine große Stadt zwifchen Obft: 
hainen, Anhöhen hinauf gebaut, voll Tempel und Klöfter, Die 
Berge fleigen dicht hinter der Stadt auf, und liefern die Baus 
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Feine und den Kalt für die Eapitale. Schr viele der heutigen 
Bewohner von Sagaing 7?) find dort angefiedelte Kriegsges 
fangene, zumal aus Caſſay (Munipere). und den nördlich ges 
vn Afam und Bengal anftoßenden, fleinsren Königreichen, in’ | 
veichen meift Hinduftamme wohnen. Sie find an ihrer regus 
isn, ſchoͤnern Phofiognomie leicht von den Birmanen zu unters 
ibeiden. Dod find fie feine reinen Hindus, fondern ein Ge⸗ 
nifh von Dinduabfömmlingen und Birmanen. Dennoch find 
ae ſchoͤner gebildet als die Bengalis, und unter den jungen Weis 
ern finden fih, nach Crawfurds Urtheil, vorzügliche Schöns 
heiten. 

Die Berge, welhe unmittelbar hinter Sagaing auffteis 
gen, beftehen aus Marmor 7; am Fuß. liegen Glimmer— 
fbiefer, Hornblendgeftein, Serpentinez gegen den 
Gipfel zeigt ſich uͤberall weißer cryſtalliniſcher Marmor, der Jeicht 
xerwittert, daher zur Sculptar untauglich iſt, aber gut zum 
Kalfbrennen dient, deren Spitzen überall mit Tempeln befegt 
find: Dieſen Bergen gegenüber, oberhalb Ava, erhebt fih kin 
den Sagaings Bergen correfpondirendes VBorgebirge Shoes 
tyetzret, das mit jenen eine Stromverengung bildet, zwis 
fben welcher.der JIrawadi in einer Breite von nur 900 Ellen 
hindurch zieht. Es befteht aus derfelben Gebirgsart, aber aus 
einem harten Marmor mit Serpentin, Hornblende, und 
hier und da mit Feldfpatheryftallen; es iſt ungemein pitos 
test und gewährt einen fchönen Ueberblick uͤber den Stromlauf 
son Ava bis Amarapura aufwärts, hängt aber nicht unmits 
telbar mit dem dahinter liegenden Gebirge zufammen. In dies 
fem, in. einer Ferne von etwa 10 geogr. Meilen, oftwärts, bei 
dem Orte Sakyim liegen große Steinbrüche ‚von ſchoͤnem, weis 
Sem Marmor, diefer ift es, welcher zu allen. Sculpturen. ‚des 
Landes verarbeitet wird. 

Fine gute Stunde im N.W. von Sagaing liegt aber 
das Dorf Kyaukſit @. h. der Steinmetzen), wo diefe Mars 
morbloͤcke erſt muͤhſam bingefchafft, und dann ganz mechaniſch 
sugerichtet werden. In etwa 30 Werfftätten- werden bier. die 
Steinbilder des Sautama aus Marmor fir das ganze Bir 
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‘inanens Reich gemeißelt; in jeder der Buben fanden fih, bei 
Crawfurds Befuch dafelbft, etwa 10 bis 12 Stüd von vor 
fhiedenen Größen in Arbeit; aber alle nah demſelben mit 
Freuzweis untergefchlagenen Beinen fisenden Mufter zugerichtet, 
ohne alle Kunft der Sculptur. Die ganz roh ſchon geformten 
Marmorbloͤcke fommen, wie man dort behauptete, feit undenkli- 
‘chen Zeiten immer von dem einen Marmorberge, bei Satpim, 
zu Lande zum Irawadi, werden dann auf Schiffen nad Sagaing 
‘übergeführt, und von da wieder zu Lande zu diefen Steinmetz⸗ 
buden. - Hier werden fie mit eifernen Meißeln grob bearbeitet, 
die alte. Pofitur der Figuren bleibt immer diefelbe, die Arbeit 
iſt alfo ganz mechanifch. Die Politur ift fehr vorzüglich mit eis 
nem Thoneifenftein. Nur die Dimenfionen wechfeln von der cos 
Noffalen Größe von 5 Ellen abwärts. Gegen diefe rohen Bir-- 
manen⸗Statuen, fagt Eramfurd, find die aus gemeinem Trapp: 
'fel8 in den alten Tempelruinen auf Java gearbeiteten, griechifche 
Formen zu nennen. Das Material ift aber vortrefflich, der Mar; 
‚mor ift primitiv, großkörnig, ſchoͤncryſtalliniſch, ſchneeweiß, durch⸗ 
ſcheinend und nimmt die trefflichfte Politur an. 

Auf einer Ercurfion, welche Crawfurd am 4. Nov. über 
'die Sagaing: Berge im Norden der Stadt, etwa zwei Stun; 
‘den weit auf dem Wege gegen Monfchabo, welches auf der 
“Straße nah Munipore liegt, zurücklegte, bemerkte er, daß diefe 
-eigentlih aus zweierlei wahrfcheinlich parallelen Berg zuͤ— 
gen?” beftehen, die von ED. gegen N.W. ftreichen, zwifchen 
denen in der Mitte ſich ein Thal hinzieht. Die vordere, füd: 
tiche.ift jedoch nur ein- niederer Zug von Hügeln feine 200 Fuß 
hoch; die Hintere, nördlichere ift die höhere, aber auch nicht 
über 400 Fuß auffteigend, unten aus Glimmerfchiefer beftehend 
mit übergelagerten Marmorfchichten, der auf der Höhe bunt wird, 
und mit fchwarzen und grünen Schörl durchzogen. Den Gipfel 
nimmt wieder weißer, ernftallinifcher Kalfftein ein. Weiter weit: 
wärts wird die Kette wieder niedriger und zu blauem, feinkdeni: 
gen Kalkſtein. Die Vorkette iſt uͤberall blauer Kalk, gegen die 
Stadt zu Sandftein. Durch diefe Ketten führt im Thale eine 
‚gute Fahrftrage über Mengwan, 3 geogr. Meilen fern, be 
rühmt durch einen fehr großen Tempel, von dem letzten KR: 
nige erbaut; und 3 geogr. Meilen weiter, gegen N.W., liegt 

——— 
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ſobo (Monchabo, Monsabo. oder Montſchabo der 
m), der Geburtsort und nachher auch die Reſidenz Aloms 
| 5, des. Stifters der jegigen Dpnaftie, den-der Englifche Ger 
Mr. Baker, im Jahre 1755 7°), eben hier. auffuchte, wos 
bie erfte Kenntniß diefer Gegend nach Europa fam. Er 
Diftanz von Ava nah Montfhabo: aber nicht wie 
wfurd auf 24, fondern auf 384 Miles Engl. an. Die 
—— von Crawfurd auf dieſem Wege, wol in der 
a Mengwan beſtiegen wurde, gewährte einen ſchoͤnen 
Htvollen Ueberblick der ſchoͤnen Thalſenkung, auf Sa— 
* Ava, auf den großen Strom und feine vielen Inſeln. 
| rt vom Irawadi durch die Bergketten, auf .halbem Wege, 
n den nördlichen, großen See Nando Kando, in deſſen 
eMonfhabo (j. Alien Bd. II. ©. 737), liegt ein Kleiner, 
der See, Remyat gyi ang, mit dem coloffalen Tem— 
BDenswan an feinen Ufern, die überall mit unzähligen 
3 befest find, unter denen der genannte durch feine Größe 
‚Der vorige König baute fein halbes Leben an diefen, 
ei er unbeendigt. Defter find. die Seiten des Fellens in 
son 20 bis 30 Ellen behauen, und diefe Pfeiler, mit 
* inmaſſen, bilden die Außenwand des Baues. Dieſe Ars 
iren zeigen nichts vorzügliches; in einem der Tempel lag 
Bild eines coloffalen Gautama, 27 Fuß lang, deilen Fuß— 
e mit hieroglyphifhen und ſymboliſchen Figuren bezeichnet ift. 
Rückweg von da ging durch fchlecht bebautes Land, zwifchen 
ni gen Obftgärten und einigen Feldern hin, wo Baumwolle und 
n.gebaut ward. 
Eine andere Ereurfion, am 9. Nov., führte auf demfelben 
ge gegen Montjchabo zw einem Kleinen See, am Fuß der 
ka: Berge (forih Ye⸗ga, d. h. Bitterwaffer) ®), 
cher nur eine halbe Stunde lang und cine Viertelftunde breit 
, und blaue Kalkfteinklippen an feinen Ufern hat. Er ift fals 
J Pr» giebt hinreichend Küchenfalz, das von den Bewohnern 
x Dörfer, die an,ihm erbaut find, bereitet wird, Es ift der 
e Salzfee ‚diefer Art; aber in feiner Nähe wird aus der 
| e- das Sal; ausgelaugt, wie dies gleichfalls nocdy 10 Stun: 
en weiter nordwärts bei dem Orte Titug geſchieht, in deilen 
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Naͤhe fehr viel Satz für die Capitale bereitet wird, das in gros 
Ben, beladenen, vierfpännigen Laſtwagen nad) Ava geführt wird. 
Am 12ten Nov. beftieg Crawfurd’von Sagaing aus 
einen der hoͤchſten Gipfel der dortigen Berge, der etwa 500 Fuß 
über dem Mafferfpiegel des Zrawadi mit einem Tempel, Pa un gs 
nya?7, geziert iſt. Von ihm bietet fich eine ungemein fhöne 
Ausficht über die Flußwindungen und über die 3 Reſidenzſtaͤdte 
dar. Man erblickte hier zu beiden Seiten des Stromes viele Seen, 
die man früher nicht bemerkt hatte, und auf allen Anhöhen Tems 
pel, deren man nur allein auf der Sagaing  Erite 200 zählen 
fonnte. Eie find auch von Klöftern (Kivoum) und von Zey⸗ 
tas, d. i. eine Art Karavanferar’s umgeben, die zur Aufnahme | 
der Pilger und Reifenden dienen, aber auch zum Predigen und 
zu theologifchen Disputationen beftimmt find. Sie wurden bei 
jener Summe nicht mitgezählt. Ueberall in den Ihälern und 
Schluchten, in jeder romantifchen Lage und Stelle der Gebirge: 
zuͤge fonnte man auf das Hewwortreten von Kioum’s (oder 
Kyaungs, d. i. von Klöftern) rechnen, weil folche einfame Stel 
len von den Budohiftifchen Mönchen zu ihren Studien und Me 
ditatlonen geſucht werden. Viele waren. aber wieder verlaffen, 
oder in Verfall, und wie man verficherte- wegen der Näuber, die 
'vor den Rahans, d. i. den Geiſtlichen, feinen Reſpect haben. 
Eben fo liegen auch viele jener Tempel in ihren Ruinen; aber 
faſt jeder Beragipfel ift damit befestz viele find reſtaurirt, weiß 
angefteichen, zu vielen fleigen große Treppenfluchten vom Fuße 
des Berges bis zu den Spisen zwifhen Mauern empor, gleid) 
den Calvarienbergen katholiſcher Linder. Die Maneranlagen find 
meift plump, aber geweißt und weitläuftig, fo daß die meift fehr 
serriffenen und ſehr fparfam bewachfenen Berge dadurch ein felt- 
fames Anfehn gewinnen. Auf der Terraffe jenes Paungnya— 
Tempels fand Crawfurd einen Stein mit lesbarer Infchrift in 
dem alten Schriftcharacter, aber in Burmanenfprache mit etwas 
Pali gemifcht, weiche von den Prieftern und einem Dofmetfcher 
überfegt das Datum enthalten follte, daß der. Tempel vor 514 
Jahren, alfo im Jahre 1312 n. Chr. Geb. erbaut worden fen. 
Leider konnte die Landfchaft auf der Sagaing:Seite im 
Nordweften des Sramadi: Thales nicht weiter erforfcht wer— 
den. Dagegen gelang e8 den Strom aufwärts Amarapura 
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u beſuchen, und-direct gegen den Often, etwa 5 bis 6 geogr. 


Meilen von Sagaing entfernt, das im Offen von-Amargpura 


reichende Hochgebirge zu befteigen, von welchem der Myits 
(ge zur Stadt Ava herabftrömt; auch wurde der Weg in deflen 


Stremthale aufwärts gegen die Paosgebiete genommen 8). Aber . 


> toſtete viele Unterhandlungen che dem Botanifer Dr. Wals 
ich Hierzu die Erlaubniß ertheilt ward. Die Neifenden hatten 
Tagemaͤrſche bis zum Fuß der Bergkette, etwa 5 bi8 6 
eogr. Meilen (20—25 Miles Engl.) weit zuruͤckzulegen, bis fie 
ie Plateauhoͤhe derfelben in 7 Stunden erreichten, wo Tongs 
aong liegt, von welchem Orte wir die namenlos gebliebene Kette, 
ie Tong taong Ketten nennen werden, welche zu den gros 
en Waldgebirgen von Pahimapan (Ci. Alien Bd. II. 
5. 1214, 1236) gehören, die fih in N.D. von Ava bis Bhan— 
a0 ausbreiten. Dr. Wallich’s Gefährte, der mit ihm in Ne— 
auf gewefen war, fchägte die erreichte Höhe nicht geringer als 
ie des Sivapura Über Katmandu (f. Aften Bd. IH. ©. 66), 
as, 4 bis 5000 Fuß Uber dem Niveau des Meeres liegt. Es 
voren drei Bergzüge, deren öftlihfter erreicht wurde. Auf 
cm ausgedehnten Tafellande derfelben liegen oben mehrere Dorf; 
haften, deren Felder nur fehlecht bebaut find mit Bergreis, 
Mais, Ingwer. Die Berge find zwar noch bewaldet, die Bäume 
vachfen aber nicht über 30 bis 40 Fuß hoch, und viele bleiben 
als Unterholz zuruͤck. Die Luft war fehr fühl, die Gebirgsart 
vom Fuß bis zum Gipfel weißer, blauer, rother Kalkftein. Dicht- 
um Weſtfuße der Berge zieht der Jrawadi-Fluß hin, an 
deſſen Ufer die Neifenden- zurückkehrten. Die ganze Gegend war 
durch Raubbanden gefahrvoll. Leider hat diefe Meiferoute noch 
auf feiner einzigen der vorhandenen Karten mit Genauigkeit ein: 
getragen werden fünnen. Ä ' 


inmerfung 1. Dr. Wallichs Ercurfion auf bie Gebirge 
im DOften von Ava, oder auf die Zong taong=-Ketten 
gegen Laos (vom M. bis W. November 1826). 


Der Wichtigkeit diefer Entdeckungsreiſe gemäß, in eine bis dahin 
sang umbekannte Erbgegend, wie des botanifchen Schatzes wegen an 
neuen Beobachtungen und Gewaͤchſen, mit welchen der berühmte Bota⸗ 
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niter auf ihr die Wiffenfchaft bereicherte, folge hier ber wiffenfihafti: 
Auszug aus dem Zagebuche des Berichterftatters *79), 

Erfter Tagemarſch (22. Nov). Abreife bed Dr. Wallich 
mit Lieutnant Montmorency, gegen Mittag von Sagaing Über den 
Irawadi, der Mündung des Myitnge gegenüber, der die Stadt 
Ava an der Oftfeite umfließt. Der Weg führt zuerft an den Winduns 
gen des Irawadiufers hin, die noch ftärfer find, als die de$ Goomtp, 
der ‚von ihnen feinen Namen (ein Mäander) erhielt. Die Dörfer am 
Ufer entlang haben Reisfeldber, Baummolle, Pfefferpflan: 
zungen an Spalieren fortrantend; bie Blätter biefer letztern Pflanze 
find ungemein faftig, pikant, aromatifh, Der gute Fahrweg geftattete 
es mit 2 Karren zu fahren. Eine Karawane auf Elephanten begegnete 
ihnen, an dem goldenen Sonnenfhirm und dem zahlreichen Gefolge ers 
Tannte man den Zug einer Prinzeffin des Königshaufes. Abends 5 Uhr 
wurbe das Dorf Shoerzi erreicht, und in dem Bayat (Karamanferaf), 
dicht neben einer fehr großen Gruppe alter Zempel, die denen in Pugan 
analog waren, das Nachtquartier genommen. Das Land umher war 
ſehr fteril; bier fand Dr. Wallich bie erfte neue Pflanze, eine fchöne 
lanzettblättrige Crotolaria,. die ald Hanf cultivirt wird, Der Weg ging 
gegen N.D.; man hielt keine anderthalb Stunden (3 Miles Engl.) fern 
‚von den erften Reihen der von Ava aus fichtbaren Bergketten. 
Zweiter Tagemarſch (23. Nov.). Um 8 Uhr Morgens 308 

man weiter auf einem Boden, ber bald fein Anfehn veränderte, Er bes 
deckte fi mit den Waldungen des Indifchen Pflaumenbaums, Zizyplus 
Jojuba (oder Bher im Hinduſtani); nur hie und da zeigte fich Ackerbau, 
rechts alfo im Süden, nicht fern fließt der Myitnge vorüber, Um 
3 Uhr Nachmittags, in immer gleichem Abftande von diefem Bergwaffer 
fortfchreitend, wurbe ein geräumiges Zavat (Karamanferai), nahe eis 
ner Gruppe von Tempeln erreicht, neben denen ein prachtvolles Klofter 
(Kioum) von dem gegenivärtigen Könige erbaut fteht. ins biefer Ge⸗ 
bäude war im Innern voll grotesker, haͤßlicher Figuren mit Unterfchrifs 
ten. Sie ftellten Hindu's, Mohammedaner aus Indien, Chinefen, Ata⸗ 
canefen, Schans und Europder, alfo alle Völker der Erbe vor, melde 
zum Tempel des Gautama Opfer trugen. Hier begegnete man ber 
erften Shan⸗ oder Laos-Karawane (f. Aſien Bd. III. ©. 1236), 
welche mit ihren trefflichen Laftochfen, die mit Waaren beladen werden, 
hier aber am Wege weideten, auf der großen Hauptftrage von Ava 
in ihre Laos Heimath zuruͤckzogen. 

Dritter Tagemarfch (24. Nov). Die Trägheit ber Führer 
Eonnte erft um 8 Uhr in Bewegung gefept werben, um zu dem Dorft 
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Rwenapa (db. h. Büffelnafe), nur eine Stunde fern, aber bidht am 
febe fleilen Ufer * Myitnge vorzurücken, auf welchem 10 bis 12 
Boote , mit vielen Karren, zur Ueberfahrt bereit ftanden. Um 11 Uhr 
#09 man durch einen blühenden Bambuswalb. Dr. Wallid fand 
sine neue Sapindis Pflanze, dem Cardiospermum verwandt, bie er Car- 
diopteris nannte. So weit bie Ebene wie bis hierher reichte, fahe 
man bier und ba zerftreute, einzelne Kelöblöde, aus dichtem Kalkftein. 
Bisher hatte man aufer ber Shan-Karamane nur wenig Reifende 
aefehenz hier aber im Walbe begegnete man vielen berfelben. Es folgte 
allmäliges Auffteigen, bis zum Fuß der Berges von da an waren 
5 Stunden zum Erfteigen ber Berge nöthig, ein Weg, ber weber fteil 
noch beſchwerlich war. Er zieht fich in mannidhfaltigen Windungen hins 
auf, Eonnte aber überall beritten werben; Felsbildung fehlte. Auf hals 
ber Höhe kam man am Dorfe Ziben (ob Sibho, auf Berghaus 
Karte?) vorüber, wo noch etwas Reisbau und Hirfe. Jenſeit diefes 
Dorfes fand Dr. Wallich zum erften male die neue Species einer Eis 
chenart, von ber ihm früher Kräuterfammler nur Eremplare zuges 
bracht hatten. Aber neben biefer Eidye bemerkte er audy den Teak⸗ 
baumz dieß war, bemerkte ber begeifterte, große Botaniker, wol das 
erfie mal, daß ein Guropäifches Auge die beiden Kronen Euros 
pdäifcher und Afiatifher Waldung (two greatest glories) ‘ges 
fellig nebeneinander wachſend erblidte. Es fanden hier in als 
lem jebody nur etwa 40 Teakbaͤumez fie ſchienen dafelbft nicht eins 
heimiſch, fondern nur angepflanzt. Ihre Stämme waren unregelmäßig 
gewachſen, nicht über 10 Fuß hoch, bevor fie ſich in eine Krone vers 
zweigten, nicht über 10 bis 12 Fuß im Umfang, doch trugen fie Früchte 
und trieben Sprößlinge. Abends um 6 Uhr wurde auf ber geräus 
migen Plateauhdhe das Dorf Zongtaong (db. b. ber drei 
Berge) erreicht, wo man Nachtquartier nahm. Es liegt ziemlich unter 
dem hoͤch ſten Gipfel; ber ſich aber nur etwa 300 Fuß höher über 
baffelbe erhebt. Die Kälte der Nacht bezeichnete die ‚bedeutend hohe 
Lage. Bor Sonnenaufgang, am folgenden Morgen, war das Thermo⸗ 
meter bier bis auf 10° R. (56° Fahrh.) gefunten, während es gleich- 
zeitig zu Sagaing auf 144° R. (67° Fahrh.) beobachtet wurde, Aus 
ber Differenz beider fchägte Dr. Wallich bie Höhe bes Plateaulandes 
von Zong taong über Sagaing «uf 3300 Fuß, die bes nahen 
Berggipfels auf 3600 über dem Spiegel bes Irawadi. Des 
Nachts fiel heftiger Than, die Luft war fcharf und elaſtiſch. 

Bierter Tagemarſch (25. Nov.). Diefer Tag wurbe zur Eins 
legung und Ordnung der reichen Pflanzenfammlung verwendet. In ber 
Nähe des Beinen Dorfes waren noch einige Aecker mit Hirſe bebaut, 
die faft zur Ernte reif war, auh Sefamum, TZabad, Mais. In 
den Gärten fanden fih Ingwer (Ginger), Papya, Feigen, Jade, 
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oder Suava’s und Gemäfearten, barunter ſehr große, Arten 
Yumpkins und eine große Art Bohnen (Dolichos)’, bie in Hindo⸗ 
ftan ziemlich häufig. Unter ben Bäumen war dem Botaniker in biefer 
Socalität gang befonders der gemeine Birnbaum hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig. Die meiften dieſer Birnbaͤume hingen voll Blüthen, auf einigen 
zeiften die Früchte, die rundlich etwas gebrüdt,-glatt und braunlicdh, 
zwar ziemlich vernadjläffigt-und wie verwildert fchienen, body nicht ohne 
Geſchmack waren. — Bon andern Obſtbaͤumen des weſtlichern Ajiens 
gefchicht hier Feine Erwähnung; follte der Birnbaum hier vereinzelt 
von ber übrigen Gruppe der Europäifchen Obſtbaͤume ſtehen? — 
Fünfter Tag (26. Nov.) Diefer Tag wurde zur Erſteigung 
des hoͤch ſten Gebirgätheiles benugt, der unmittelbar über dem Dorfe 
fi) exhebt; der von Dr. Wallich auf 300 bis 400 Fuß über_bemfels 
ben, alfo bis 3600 oder 3700 Fuß relativer Höhe über der. Ebene von 
Ava gefhägt wurde, wahrfcheinlich alfo wol gegen 5000 Fuß abfoluter 
Höhe über die Meeresfläche anfteigt. Hier wurde eine gute Ernte neuer 
Pflanzen von dem Botaniker eingebracht, darunter 2 neue Eihens 
arten, eine neue Wallnußart mit reifer Frucht, die auch im 
Dorfe Zong taong wuchs, wo man fagte, daß fie aus dem Lande der 
Shan gekommen. ° Auf den Berghöhen ſahe man weder Erdbeeren 
- (Strawberries) noch Pinusarten, die auf den Indiſchen Bergen doch 
ollgemein, und nur wenig Farrnkräuter. Dr. Wallich fand nur 
eine Sarerart, aber fein Arjemony(?), weldyes er auf den Bergen 
Nepauls doch fo häufig gefunden hatte, Auch keine Camellia, die bier 
ganz zu fehlen ſcheint, dagegen eine Gordonia, ein ihr verwanbtes Ges 
nus, einige gigantifhe Hedycheae ohne Bluͤthe. Bon biefen wie von 
Scitamineen und Orchideen nahm der Botaniker große Wurzeln 
mit. Noch auf der größten Berghöhe fand er Spuren von Anbau, Die 
einzigen Bäume, weldje man bort hatte fteher laffen, waren Ei— 
hen, fie find aber von geringem Wuchs, hatten nicht über 2 Fuß im 
Durchmeffer, und waren nit größer als die der niedern Hügelreihen 
im Nepaul. Zwei biefer Gichenarten waren in Bluͤthe. Das Thermo⸗ 
meter, welches am Morgen vor Sonnenaufgang. auf 10° R. (56° 5) 
- gefallen war, ftieg am Tage nur zwifchen 11° und 12° R. (60° F.), 
und am Nachmittag einmal bis nahe auf 19° R. (74° F.). Das Mit: 
tel der drei Beobachtungen gab Abends 8 Uhr nahe an 12° (61° EN 
Dieſe Berghöhen find in der trocknen Sahreszeit wahrſcheinlich, nach dem 
Wohlfeyn der Bewohner zu urtheilen, fehr gefund. Die Ebenenbewoh: 
ner halten fie jedoch wegen der vielen Walbung, an-die fie-in den bürs 
ren Thälern nicht gewöhnt find, für ungefund, zumal während der naf- 
‚fen. Sahresgeit. Die Gebirgsart ift überall dichter Kalkſtein, blau: 
; grau, oder vothbraun;. außer Kalkſpath und Eifenfies wurde fein am- 
‚berg Mineral wahrgenommen. Dev Boden in der Nähe bed Dorfes 
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gtaong iſt von dunkelbrauner Farbez "darauf wird außer den 
Hon angegeberien Gewächfen auch noch eine große Art Hirfe (Am- 
«ernium) gebaut und Seſamum, die befonders reiche Ernten 
Kur eine Biertelftunde vom Dorfe ift eine gute Quelle; von 
m rie ſeln mehrere are Bergwaſſer. In ber kurzen Zeit von 
ı waren zwifchen 300 bi 400 neue Pflanzen: Species 
, was ben großen Reichtum und die Eigenthuͤmlichkpit der dors 
Ira beweiſet. Wild zeigte: fih nur ſehr wenig; man fagte, es 

e dort eine Eleine Art wilder Kühe, Shat bei Birmanen ges 
A; auch) Elephanten, Affen, Tiger, Leoparden, Eber und Hirſche. 
Elephanten find am Gebirge fehr zahlreihh und den Bewohnern 
n beſchwerlich, man fürchtet ihre nächtlichen Neberfälle in die 
x und verfcheucht fie durch Scichen und Trompeten, Das 
bien nur fehr wenig von Menſchen bevdlkert zu feyn. : In den 
t Dörfern, den einzigen die man wahrnahm, gingen die Bewoh⸗ 
ie die Shan (Laos) gekleidet, ſprachen aber die Birmanenz 
che. Doch’ nannte man eine wilde Volksrace auf den Bergen, 
bei den Birmanen, von denen bie —— Reiſenden — * 
nichtig. wurden, 

Schäter Tag .(27. Nov.) Um 7 Uhr Morgens wurde vom 
eins taong der Ruͤckweg gegen Ada angetreten; um 9 Uhr 
h man: zwei Drittheile des Weges abwärts zu einem Dorfes um 2 / 
E erreichte man den Fuß des Berges, und brauchte dann eine Stunde 
* Sambuswald zu durchziehen. Nach einem Marſche von 
———8* (10: Miles Engl.) wurde in einem Za ya t (Kara 
ai) Halt gemacht, wo wieder einer Anzahl von Shans (Laos) mit 
m großen Däfenperten, und Laftocyfen mit Waarentransport begegs 


* 


— Tag (28. Nov.). Von 8 Uhr bis Mittag zog man 
I an mehrern Doͤrfern voruͤber, bis in die große Heerſtraße nach 
arapura eingelenkt ward. Durch die weitlaͤuftigen Vorſtaͤdte 
re gelangte man um’ 2 Uhr zum Sramwadi,: mo’ die 
— —— 3 kleine Boote beſtieg und in 14 Stunden Schiffahrt 


ware bei End landete. 
"MW 


Kamertung 8 Grawfurbs Ereurfion nad) —— 
ſeit 1783 neugebauten Nefidenz, bis zum J. 1822. 

on war nach dem Untergange früherer Dynaftien, die gu Pu⸗ 
m ind Sagaing ihren Sig aufgeſchlagen hatten, feit dem Jahre 
4, vor der großen, ‚vierten Dynaftie des Birmanen-Reiches die Res 
x ihrer Könige geworden, und viertehalb Jahrhunderte geblieben, 
ie Birmanen von Peguern ünterjocht dem. Helden Alompra zum 
Lendesbefreier dom Fremdenjoch zum Reftaurator erhielten, bes in 
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feinem Geburtsort Montzabu (Montſchabu) aud feinen Throm 
erbaute, Hierher ging die erfte Embaffade der Briten, die Capt. Rob. 
Baker im 3 1755 ohne Erfolg leitete. Aber bald nach bem frühzeis 
tigen Tode bed Ufurpators verlegte deffen zweiter Nachfolger, Zem⸗ 
piuscien (bei San Germans, Chang p’hru fhang **°), 
fprid Sen p’byu’fhen, d. h. König ber weißen Elephanten, oder 
Sembuen ber Europder, er. flirbt 1776), der au fein zweiter 
Sohn war, feine Reſidenz wieder nad) dem alten Königsfige ber 
Stadt Ava zurüd, Hier blieb-er, bis der fechste Nachfolger Alom⸗ 
pras, fein dritter Sohn, Badonfahen (Padbunmang, oder Mons 
tara ri bei Eramfurd, Min be raghi Prah bei Colonel Sys 
mes, reg. von 1781 — 1819), unter fo furdytbaren Conſpirationen ſei⸗ 
ner Verwandten ben Thron feines Waters beftieg, daß feitdem die Sitte 
begann, daß ber König täglich feine Stube und fein Bett wechfelte, wm 
ben Nachſtellungen zu entgehen. Die Ermorbungen waren fo furdytbar 
gewefen, daß der junge König erklärte, der Palaft fey von Menfchenbiut 
befubelt und entheiligt; die Reſidenz müfle verlegt werden, Die Hof⸗ 
Brahminen fiimmten mit einz fie wählten brei Stunden oberhalb Ava 
auf dem rechten Stromufer eine unebene Gegend zur Anlage einer neuen 
Refideng ?*) aus, - Hier begann man mit bem Feſtungsbau, im Sabre 
1783. Ein Quadrat, jede Seite eine halbe Stunde lang mit Mauern 
umzogen, ſchloß innerhalb eine zweite, große Befeſtigungsmauer ein, 
und in biefer ward in ber Mitte der Königspalaft von Teakholz erbaut. 
Die Mauern waren von Baditein aufgeführt. Die Anlage war im 
Norden durch den Strom gefichert, im Süden durch einen Sumpf, und 
an den beiden andern Seiten durch tiefe Gräben. Der Zwed war, mit 
der neuen Refidenz größere, perfönliche Sicherheit zu gewinnen, unb 
gleihfam eine neue Dynaftie zu begimmen, um allen ferneren Anfprüs 
chen feiner Verwandten, bie nach Alompra's Teftamente nad) dem Throne 
von Ava ftreben Eonnten, den Weg zum Throne von Amarapura 
(ummerapore der Engländer) abzufcpneiden, denn dieſen Zitel, d. h. 
Stadt der Siherheit und des Friedens, oder nach Anbern **) 
Stadt der Unfterblichen, erhielt die neue Refidenz. - Am 10ten 
Mai 1783 wurde unter den GinweihungssGeremonien ber feierliche Gin⸗ 
zug gehalten. Nach dem Tten Tage kehrte der König nad) Ava zurüd, 
um die Unterthanen aus jener alten Stadt zur Ueberfieblung- in die neue 
zu zwingen. Dies geſchahe Mitte Juni. Die Unglüdlichen mußten 
ihre fchönften Wohnungen auf gefundem Boden, in ber: fchönften Luft 





so) J. Crawfurd Embassy I. c, p. 492; San Germano rn 
s c. p.51. *:) Padre San Germano Description 1.c. 4, ch. IX 
— 22) A. W. v. Schlegel —ð Bibliothek Th. ũ. 


ge Ercurfion nad Amarapıra, 237 


md Umgebung, mit den leeren Räumen der neuen Gapitale vertaufdyen, 
die duch ftagnirende Sümpfe und Wafferpflanzen zum Ort der Fieber 
und Krankheiten ward. Die dem Hofe Ergebenen fiebelten ſich inners 
halb der gezogenen Mauern an, wie. alle Mandarinenz ben Andern wurs 
den Außen= Quartiere angewiefen, welche die Portugiefen Campos nens 
nen. Es wurben Siamefen= und Caſſayer⸗-Sclaven angefiebelt, 
den Mohbammedanern ein Stadtteil eingerdumt, wo fie freie Res 
Higionsubung und Moſcheen haben tonnten, auch Handel trieben; ber 
Ehinefenftadt wurde ein befonderes Quartier gegeben, eben fo ben 
Chriften. Die Stadt foll zw einer Population von 200,000: Menſchen 
geftiegen feyn (doch ift dies wol fehr übertrieben), der Härte ungeachtet, 
weihe alle Maafregeln der Regierung dabei leitete. Nun war das 
hertlich gelegene Ada verddetz es wurde vom Könige förmlich zerftört, 
bis auf die Tempel; felbft die fonft unverleglihen Bao, oder Zalas . 
poinens Kldfter, mit vergolbeten Kuppeln, durften zertrümmert 
werden. Alle Eocospflanzungen, welche das Innere ber Stabts 
theile zierten und befchatteten, wurben umgehauen und ben Elephanten 
bas Laub zum Futter vorgeworfen, Die Mauern wurben nebft ben 
Flußſchleuſen niedergeriffen, fo daß der Srawadi nun eindrang und 
einen großen Theil des Bodens in Sümpfe verwandelte. Später mußte 
fie daher erft wieder aufgebaut werden. In. der neuen Reſidenz zu 
Amarapura wurde nun bed Königs Altefter Sohn als Iegitimer Erbe 
proclamirt, und zum Einye (d. h. Kronprinz) erhoben, gegen das 
Teſtament Alompra’s, wonach alle Söhne gleiche Thronrechte haben 
folten. Die Proteftationen der beiden jüngften Söhne Alompra’s (Brüs 
ber Babonfachens) wurden als Verfchwörungen angefehen, und biefe jüns 
gern Brüder hingerichtet. Zur Vefeftigung des blutigen Throne gehörs 
ten Groberungen. Eine Empdrung in Aracan (1784), und bie Bitte 
des dorfigen Königs um Hülfe gegen bie Rebellen war willkommen. 
Gin Heer von 40,000 Birmanen wurde unter des Kronpringen Befehl 
nad Aracan gefchict, den Aufruhr zu dämpfen, Dies geſchah; aber 
die Stabt Aracan ward nad) der Eroberung behalten, geplündert, 
viele der Aracanefen, als Sclaven, nah Amarapura zur Anfiebluug 
geführt. Die Aracanefen klagten die Birmanen bes Betrugs an, fie 
ſehen als Herolde und Helfer gekommen, und um ihr großes Buddha⸗ 
Sol in Aracan anzubeten; darauf habe man fie eingelaffen, zum Lohn 
aber entführten fie ihnen ienes berühmte Palladium des Landes, den co⸗ 
loffalen Gautama aus Aracan, und ftellten ihn in Amarapura auf, mo 
fie. ihm einen prachtvollen Tempel bauten u. f. w. - 

So war Amarapura bie Refibenz der Birmanen geworben, als 
bald darauf die Erobsrung Aracans damals fchon fie zu Nachbarn 
der Briten in Bengalen gemadıt hatte. Die Teak-⸗Waͤlder, das 
Sciffözimmerholz von Pegu und Aracan, waren den Schiffsiwerften 
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der Briten in Indien unentbehrlich; fo- fanden ſich Verhältniffe ein, 
"welche die Miſſion des Eolonel Symes, in Begleitung des Naturfor⸗ 
ſchers und Arzte8 Dr. Francis Hamilton (ſpaͤter Buhanan), 
im Jahre 1795, in’ das Birmanifche Reich und an den damals erft neu 
begründeten Hof von Amarapura, wünfchenswerth madten. Damals 
machte die Neuheit diefer Refidenz einen gu biendenden Eindrud auf bie 
Berichte des Colonel, deffen Schilderungen bes Birmanen-Reiches, feiner 
Macht, Energie, Eivilifation diefes Volks vieles übertreibend darftellen, 
was mit der Beit- in fein natürliches Licht zurüdfiel. - Hiezu trugen 
Erawfurds Berichte vorzüglich bei, der auch ‚einen Befuch in der 
‚fpäterhin feit 1822 wieder verläffenen Refidenz Amarapura machte, 
von der er folgende Nachricht über ihren gegenwärtigen Zuftand giebt. - 

Amarapura?2) liegt nur eine Heine Meile (d—4 Mil. Engl.) 
zu Waffer, oberhalb Avaz aber zu Lande braudt man von Sagaing 
dahin 3 Stunden (6 Miles Engl.) Zeit. Bei Ava hat der Irawadi 
eine Inſeln; er befpült an einer Seite die Mauern der Capitale, rings⸗ 
umber ift biefe aber zu Schiffe. durch andere Waffer zugänglich, was 
ihre Sommunicationen fehr begünftigt. Amarapura, ebenfalld am 

linken Seawadi=Ufer"gelegen, Hat. dagegen, in Sronte der Stadt und 
der Vorftädte, eine große Infel, fo, daß nur ein enger, unbequemer 
Waſſerarm beide von einander ſcheidet. Die Mauern der Stabt liegen 
‘fern von dem Strome, ‘der bier feinen Lauf zu verändern fcheint. 
Crawfurd durchzog nur eine der Vorftäbte größer ald die von Ava, 

die Stadt rechter Hand liegen laffend, um zu dem Zempel zu kommen, 
- der zur Aufnahme des geraubten Aracanifhen Buddha = Coloffes erbaut 

iſt. Der. Weg führte an dem Tempel Sand’hbaumuni von einem 
- früheren Könige errichtet vorüter, in welhem Crawfurd bie erften 
Bronze Idole im Birmanenz Lande fahe, ein Gautama mit 4 feiner 
Schüler. Um das Hauptgebäude find dafelbft 80 Eleine Gapellen errich⸗ 
tet, in. deren jeder ein Budbhabild ſteht. 

Der große Aracan Tempel liegt eine Stunde fern von Amas 
vapura, wird von mehr als drittehalbhundert maffiven, großen Säus 
Ien getragen, bie übergoldet find, wie das ganze Gebäube mit Gold 
überladen if. Darin bie fitende Bronze: Figur, 72 Königs Ellen 
hoch, befonders Heilig gehalten, weil die Legende davon geht, fie ſey zu 
Bautamas Lebenszeit gegoffen., Auch fie tft ganz vergoldet, in der Phys 
fiognomie ihres Heiligen aber nicht befonders abweichend von den übris 
gen Buddhaidolen. Diefer Coloß wurde als Beute, vom Jahre 1784, 
in Stüde zerlegt, ven Aracan über den beſchwerlichen Pa daong⸗ 
Paß?*) (unter 18% 30’ N. Br. f. oben ©. 192). transportirt, und als 
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bie größte Siegestropde im Maha Myat Muni (MahamMuni, 6. 
i. Magnns Sänctus; myat d. 1. excellens), dem Tempel, der deshalb 
erft erbaut‘ ward, aufgeftellt. Der König Badonſachen übergab fels 
ner neuen Stiftung zum Tempeldienft, 120 der Aracahifchen Fami⸗ 
lien auf ewige Zeiten, deren tapfere Häuptlinge. er zu Sclaven - gemacht 
hatte; jeder berfelben theilte er ein Pe Ländereien zum Anbau zu. Seits 
dem entftand hier ein großer Wallfahrtsortz vorzüglich Weiber und 
alle Arten Gebrechliche ſahe Crawfurd das Heiligthum beſuchen. In 


der Nähe war eine lange Gallerie aufgeführt, in welche derſelbe Ba⸗ 


donſachen ein Mufeum von Monumenten hätte zufammendsingen laſ⸗ 
fen, wozu‘ vorzüglich eine fehr große Menge von Steintafeln mit Iüs 
feriptionen gehörten; Gramfurd zäflte deren 260 Stuͤck. Sie waren 
zufammengerafft worden in Sagaing, in Pugan, in Santu (a 
Zagerrifen jenfeit Ava) und Ang le ywa, im Lande der Shan, Haupt⸗ 
centra ihrer Antiquitäten und Reliquien. Die meiften, auf Sandftein, 
in Pali oder in gerundeter, gemeiner Birmanens Schrift, waren gut 
erhalten und hatten in der Regel als Urkunden bei Gründung von Tems 


peln gedient, deren Menge daraus hervorgeht. Ihr Inhalt. ift myſtiſch, 


unklar, in bombaſtiſchen Styl, von feiner großen Wichtigkeit, doch ents 
halten fie die Daten zu fonjt wenig bekannten biftorifchen Begebenheiten 
der Birmanen = Gefhidten. In den von Crawfurd entzifferten Ins 
feriptionen eines folchen, ift aud) von einem Priefter die Rebe, der aus 
Ceylon mit einem Bilde und ber Lehre de Gautama kommt, 
und. im Sabre 1432 n. Chr. Geb, eine Stiftung macht; der Erbauer 
des Tempels ift ein König von Ava, der um das Jahr 1426 zu regies 
ren begannz, diefem folgt eine Infhrift, welche im Sahre 1454 einer 
Pagode eine "Schenkung macht u. ſ. w. Diefer große Aracan Zems 
pel it vom bekannten Style aller übrigen Birmanens Tempel nicht 
abweichend, 


Neben demfelben fand Crawfurd ein anderes großes Holzgebaͤube 


aufgerichtet, in welchem noch mehr Beute aus Aracan aufgeſtellt war; 
Erzbilder, gigantiſche Statuen mit Greifen und ein dreikdpfi— 
ger Elephantz viele menfchlihe Figuren zerftümmelt, mit Kronen 
auf den Köpfen, 8 Buß’ hoch, Wächterbilder an Gautamas Tempel, 
welche die Birmanın „Balu” d. i. böfe Dämonen nennen, Giner 


von diefen hatte ein drittes Auge in der Stirn (ein Cyclop, wol ein 
Siwa?) 


! 


Cine Stunde von dem großen Aracantempel, beffen Maaße — 


nicht von Crawfurd erhalten, deſſen blendender Goldglang *°) aber in 
Sym es Beſchreibungen hinreichend hervorgehoben iſt, liegt ein kuͤnſtlich 
angelegter Bewaͤſſerungsteich (ein Tank), eine Stunde lang und eine 


— WERE, 
v 
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halbe breit, ex heißt Aong ben Le und ift das im. ganzen Birmanen⸗ 
Reiche einzige nügliche Öffentliche Bauwerk (nebft der zum beiten 
bes Handels kuͤnſtlich gebauten Querftraße von’ Sembegheun über das 
Aracan⸗Gebirg f. unten), von deſſen Anlage, durch den prachtliebenden 
König Babonfahen, Crawfurd Nachricht bekommen hatte, 

Die. Thore der Feſtung Amarapura, die Kleiner, aber regulärer 
als die von. Ava find, wurben bei feiner Ankunft zugefchloffen, wol aus 
‚Zaloufie gegen die Britifchen Sieger. Doch hörte Crawfurd, daß 
dieſer einſt fo gefeierte Ort nicht mehr als 200 bis 300 Wohnungen 
habe, und daß alle Einwohner die Keine Neigung ‚gehabt, bei der Ans 
fiedelung bes Hofes nach Ava zurüdzufehren, fi ch in den Vorſtaͤdten 
Amarapuras angebaut haͤtten, die dadurch ſehr weitlaͤuftig geworden. 
Die Glanzperiode Amarapuras kann man aus des on Symes Be⸗ 
richten kennen lernen. | 


Schstes Kapitel 
Das Birmanens: Neid, 
(Bortfegung. ) 

6. 92%. 


Nachdem wir die Stromlinie ded Irawadi, fo weit 
die Berichte der Europäifchen Augenzeugen reichen, die zu vers 
fchiedenen Malen bis zu den genannten Refidenzen der Cub 
turebene des Mittlern Laufes vordrangen, welche aud) bie 
jegt die einzige genauer darftellbare im ganzen Birmas 
nen sKeiche geblieben ift, in ihrem topographifchen und hy 
deographifchen Detail beftmöglichft verfolgt haben, fo wird 
es zweckmaͤßig feyn, zuvörderft die allgemeinern Verhält 
niffe, die nur in Ava eingefammelt wurden und auch nut 
vorzüglich von den füdlichern befannter gewordenen Thei⸗ 
len des Neiches reden können, überfichtlich zu berühren, über 
die Productionen des Landes, wie über die Natur und Art feiner 
Bewohner, che wir zu dem Dbern Laufe des Irawadi— 
Stromes, nördlich von Ava fortfchreiten. Denn diefe nörds 
lihe Hälfte des Stromlaufes ift noch von feinem Europaͤet 
gefehen, fie beruht nur uf fehr unbeftimmten Berichten, fie durch⸗ 
zieht. Landfchaften, die wir faum nur dem Namen nad) fennen, 
und an diefe fchließen fih im Oſten wieder die nur halbbe— 
kannten Gebiete der Laos, im Weften aber die faft eben Io 
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nbefannt geblichenen Gebirgs⸗/Gebiete von Mogaun, Mus 
uipere, Caſſay, Catchar an, aus welchen die Quellen des 
henduen und anderer wenig befannter Zuflüffe dem obern ra: 
di, Ganges und Brahmaputra zueilen. Es find von jenem 
bern Irawadi-Laufe bis Bhanmo, und dann nordwärts, 
urch das ganze Bergland im Süden von. Afam, über 
ie Quellen des Kyenduen, bis zu denen des Aracan-Fluf 
es und des Silhet:-Stromes, bis zu den Garrowbergen 
nd dem Stufenlande von Dfhittagong (f. Aſien Bd. II, 
5. 908 ur. f. w.), die Landfchaften nur auf fparfamen Marfch: 
outen. hie. und da durchzogen, und von den dortigen, vielfach 
ertheilten Völkergruppen und politifch » getrennten kleinern Staas 
en nur einige zerftreute, unzufammenhängende, wiewol nicht uns 
ntereffante Notizen durch den legten Birmanenfrieg bekannt ges 
vorden. Ueber diefe große Gruppe jener Nordbirmanifhen 
Sebirgsftaaten, die abhängig geblieben oder unabhängiger ge⸗ 
vorden und neuerlich theils in bir maniſches, theild in bris 
iſches Intereſſe näher gezogen find, wird dann mit jenem nords 
veſtlichen Srenzgebiete und dem Norden Aracans, 
m zmwedmäßigften im Zufammenhange Bericht zu geben feyn. 
dier folgen alfo die überfichtlichen, allgemeinern Angaben, die wir 
iber das Birmanen:Reich in feinen cultivirteren Iheilen um 
on untern und mittlern Irawadilauf erhalten haben, 


Erläuterung 1. | 
Die Naturproducte , Mineralien, Flora, Sauna, Gewerbe 
und Handel. 


1. Mineralien im Königreiche Ava. . 


Mineralogifch betrachtet, Gemerkt Cramfurd 3%), zerfällt das Ä 
Birmanen- Reich in. 4 große Abtheilungen: 1) in die große 
Alluvial-Plaine an den Mündungen des Sanluaen, Setang, 
Irawadi; 2) ih das Land der fecundairen und tertiairen 
Formation zwifchen 18 oder 19° His 22° N.Br.; 3) in das 
weite Gebirgsland der primairen Formation gegen M. 
und N.O. von Ava, meiftentheils das Land Lao oder der Shan; 
und 4) die. Hägel-Megion, oder die Weſtlaͤnder des Irawadi 
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und Kyen duen. Der erften Abtheilung fehlen alle Minern, 
die dritte foll daran am reichften ausgeftattet feyn. Kalfftein 
und Marmor, Evelfteine, edler Serpentin, Eifen, 
Bold, Platina, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Antimos 
"nium, Amber, Kohle, Naphtha, Salpeter, Natron, 
Salz find die befannten Minern, welche das Land darbietet. 

Aus Kalkſtein beftchen die Gebirge von Martaban und 
von Ava, wo fehr guter Kalk gebrannt und der weiße Mar; 
mor zu den Buddhaſtatuͤen gebrochen wird (f. oben ©. 227), 
der dem von Carara an Güte nichts nachgeben fol. Die Bir 
manen haben Scrupel ihre Buddhabilder an Fremde zu verhans 
dein; aber die rohen Marmorblöce würden fie ſchon ablaffen, 
und Crawfurd hält es für vortheilhaft fie von da nicht nur 
zu Waffer nad) Bengalen, fondern als todten Ballaft felbft bis 
Europa zu verfihiffen. Die Ehinefifhen Steinmegen find gute 
Steinfprenger und Steinarbeiter. 

Edelſteine. Vorzuͤglich find es Sapphire, Spinell: 
Rubine, die nur an 2 Stellen zu Mogaut und Kyats- 
péan (ob Piein bei Berghaus Hinterindien unter 21° N. Br. ?), 
nicht weit aus einander, 5 Tagereifen von Ava gegen D.S.D. 
gefunden werden. Bon denen bei Leng, in gleichem Parallel 
mit Ava, war früher die Nede (f. Afien Bd. IIE S. 1216, vgl. 
oben ©. 143). Man wäfcht fie aus dem Sande Eleiner Bäche, 
in einer. bedeutenden Zahl von Warietäten und darunter auch 
viele Corundum.‘ Als Varietäten werden folgende bezeichnet: 
der Orientale Sapphir (Nila); der Drientale Rubin, 
PDatasmra oder Kyaok⸗ri, d. i. Rothſtein; der opalifirende 
Rubin, Pata mra faong wen, d. i. Katze nauge (Ochi de Gati, 
ein Name, der. fchon fehr frühzeitig von dorther bekannt ift, nach 
Sacf. Fredericke) MN). Dee Stern» Rubin, der grüne, 
gelbe, weißeSapphir. Der gewöhnliche Sapphir ift der allgemeinfte 
und. hat gegen: den. Rubin, bei Birmanen, den geringen Werth. 
Der Drientale Amethift, der Spimwell Rubin, Sebu:gaong, 
ift nicht ſelten in Ava, aber wenig gefhäßt. Die Sampphirz 
und Rubin: Minen find ein Regale; was über den Werth 
von 1 Viß Silber = 100 Tical an Werth gefunden wird muß: 
abgeliefert werden. — oft zerbrechen daher die Arbeiter die 
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großen Stüde in Heinere. Doch hat der koͤnigliche Schag fehr 
ſchoͤne Edelſteine; im Jahre 1825 erhielt er aus dieſen Minen 
einen Rubin von 124 Gran Gewicht, und 1824 deren 8, 
nur weniges kleiner. Kein Fremder darf diefe Minen befuchen, 
ſelbſt die Chinefen und Mohammedaner, die in Ava anfäßig find, 
werden forafältig von da zuruͤckgehalten. Ein Armenier in 
Amarapura, welder an Crawfurd fleine Rubine und Sap— 
phire verfaufte, verfprah ihm in Rangun weit größere 9) 
zu verfhaffen, weil er fürchtete, daß der Befis derfelben, was 
fhon Verbrechen ift, in der Refidenz cher entdeckt werden wurde 
als dort. Diefe Edelfteine gehen fehr haufig nah China, zu 
den Meügenfnöpfen, wodurch der Grad des Ranges bezeichnet 
wird (vergl. Aften Bd. II. ©. 754). Schon Fr. Hamilton 
fpricht von diefen Rubin:Minen, die um Momeit®N) im 
MWaldgebirge Pahimapan liegen foller, im N.D. dom Zollhaus 
Zabbhaehnago, das auf der Straße von Ava nach Bhau— 
mo am Weſtufer des Irawadi liegt. 

Edler Serpentin, Kyhaok ſin, d. i. Srünften der Bir 
manen, wird in Menge von den Chinefen in ihr Land eingeführt, 
zu Ringen, Amuletten u. a. verbraucht; er foll in dem Gebirge 
lande der Kyen (f. oben ©. 219) einheimifch feyn. 

Eiſenerz wird in bedeutender Menge gewonnen, am Berge 
Paopa (f. oben S. 211) in den Lao⸗Gebieten. Durch ſchlech— 
tes Schmelzen verliert das Erz 30 bis 50 Procent; die Birmas 
hen verftehen die Kunſt des Eifenfchmelzend gar nicht, fo wenig 
Als die Stahlbereitung. 

Gold wird an einigen Stellen im Flußfande gewaſchen, 3. 
B. am Kyenduen, am obern Irawadi, zu Shoe gyen in det 
Nähe von Pegu; in Lao ſoll es häufiger vorkommen (f. After 
Br. II. &. 1216); doch nirgende, fagt man, in großer‘ Menge, 
Defto auffallender ift der größte Lurus der Vergoldung bei 
den Architecturen und Sculpturen fe Tempel, wozu auch mol 
das meifte verwendet wird. Vieles ſoll aus Chind (dem göldrei 
den Yünnan, f. Afien Bd. HI. S. 736, 753 u. a.) eingeführt 
foerden, nämlich jährlich 600 Viß (= 60,000 Tical Gewicht), nach 
einer Schägung, die man Crawfurd angab. Nach’ der Bes 
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rechnung der Birmanen iſt das Gold 47 mal mehr werth als 
das Silber (in Yünnan nur 6 mal fo viel, Afien Bd. II. ©. 
741). Der Goldglanz, bemerkt ſchon Colonel Symes, gehe dem 
Birmanen über Alles; was zum Königshaufe gehört muß den 
Beinamen des Goldnen (Shoe) führen und vergoldet ſeyn, von 
den Rudern der Füniglichen Gondeln. bis zu dem Dach des Pa 
laftes und der Pagoden, Das Gold ift den Birmanen das 
Enmbol des Vortrefflichften in jeder Art; fie fchlagen daher nic 
Münzen daraus, fondern verwenden es nur zum Putz. Sie wei 
ben das Gold nur. ihren Gögen und legen deſſen Eigenfchaften 
ihrem Könige bei, der unter feinem Goldfhmud, den er bei Aw 
Dienzen zu tragen bat, faft erliegt. Der König hars gehört, heißt: 
es iſt zu femen goldnen Ohren gefommen; Audienz bei ihm 
haben, heißt: zu feinen. goldnen Füßen gelangen, und die Ro— 
feneffenz, fagte ein vornehmer Birmane zu Colonel Symes 
in der Sprache der Hofetiquette, fen ein Parfüm für die Gold: 
nafe (vergl. Alien Bd. IT. S. 1123). 

Platina. Zu den intereffanten Entdeckungen der neu“ 
fen Zeit gehört das Auffinden der Platina 9) in dem hiefigen 
Waſchgolde, (welche ein Britifher Kaufmann, Eh. Lane in 
Amarapura, im Jahre 1830 zuerft gemacht hat, der auch - dir 
exfte Probe derfelben, durh George Swinton an die Aſiati⸗ 
ſche Societaͤt in Calcutta überfandte. Dr. Prinfep theilte in 
‚den Gleanings of Science in Calcutta die Nachricht feiner Unter 
ſuchung der Goldkoͤrner mit, welche er als ein Gemifch von Plas 
tina, Gold und Iridium erfannte, mit Eifen, Arſenik und 
Blei, welches Tegtere er nur für fünftlichen Zuſatz hielt, um das 
Ganze zur Schmelsung zu bringen. Nach Lane wird diefer 
Gol dſtaub im Norden von Ava gefammelt, und zum Verkauf 
nach Ava gebracht, wo er mit vielen Eifenkörnern erhanbelt 
wird, die von Magnet gezogen werden. Die gefchmolzene 
Mafle fest einen Metalltegel zu Boden, der, mit Gold zufams 
mengejchmolzen, diefem einen außerordentlichen Glanz giebt, 
aber diefes glanzreihe Platins&old ift fehwer zu haämmern 
und zu bearbeiten, weil es fehr bruͤchig ift; die Ohrringe des 
Königs der Birmanen werden jedoch daraus gefertigt. Licut 





2*0) Symes Relation I. c. ch. 5. p. 9] etc. *!) J. Prinsep Note 
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nant Pemberton auf feiner Reiſe 1830 von Munipur 
durch das Kubo⸗Thal und:am Ningti⸗Fluß, einem noͤrd⸗ 
lichen Zufluß des Kyenduen, füdmwärts nach Ava, erfuhr daß 
diefes Platina:-Gold aus dem Ningtis Thale komme, vom 
Drte Kane”) (unter 22° 8° M. Br.) derfelbe, den Mr. Lane 
Kannee nennen hörte. Der Englifche Nefident in Ava, Major 
Burnen, theilte im Januar 1832 die Nachricht von der etwas 
fabelhaft Elingenden Art des Einſammelns diefes Platin-⸗-Gol— 
des zu Kannee am Ningti Fluffe mit. Die dortigen Eins 
wohner ſtecken eine Menge Hörner, oder junge Geweihe der wil⸗ 
den Kuh, Ifain genannt (die Burney für ein Nilghau hält), 
die noch einen famtartigen Ueberzug haben, in das Flußbette, 
gegen Ende der Regenzeit wenn das Waſſer zu finken beginnt 
und wickeln Lappen darum, zwifchen welchen fi der Schlamms 
fand legt, den fie dann in ganzen Portionen herausheben. Um 
die Hörner fammelt fih der Goldftaub den fie abmafchen und 
in diefem ift die Platina. Das Hauptgewerbe ift es den 
Goldftaud zu fuchen, den fie zum Berfauf nach Ava tragen; 
noch gelang es Dir. Lane nicht, diefe Leute zu überreden einmal 
die ganze gewonnene Maſſe zur Probe mitzubringen... Dieß fo 
gewonnene Platin nennen die Birmanen Shreensthan; es 
fol auch noch anderwärts in den nördlichen Zuflüffen zum Ira⸗ 
wadi gegen Bhanmo vorfommen. Nah Mr. Prinfeps Ana 
lyſe giebt der Goldftaub Ava’s, im gereinigten Zuftande 20 Pros 
cent Platin, und wird von einer fo großen Maſſe Jridiumr 
Metall begleitet, daß diefes das doppelte Gewicht des Platins 
beträgt, (?) eine Eigenthämlichkeit, wodurch fih die Ava, Plas 
tina von der in Sudamerica und am Ural fehe weſentlich 
unterfcheiden foll. 

Silberminen®), erfuhr Srawfurd, gebe es nur an els 
nem einzigen Orte im Birmanen Gebiet, wo man darauf baue, 
zu Bor twang (offenbar Bo duaen f. Afien Bd. III. S. 1216), 
das im Laos Territorium, gegen die Chineſiſche Grenze, 12 Tage⸗ 
reifen (nach obigem nur halb fo vie) von Bhanmo (im S.O. 
von da) liege. Die Unternehmer und Arbeiter daſelbſt find Chi: . 
nefen, wie überall in den Ländern der Birmanen, Siamefen, 
Malayen, Tunkinefen. Die Tare, weiche diefe Ehinefifchen Berg⸗ 
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feute dem Birmanens Könige zahlen, iſt 48 Viß == 4,800 Ticak. 
Erawfurd Hält dafür, daß'fie nicht mehr als ein Zwanzigtheil 
ihres Ertrags zahlen würden; der Ertrag möge daher, wol zu _ 
96,000 Tical — 12,000 Pfund Sterling ſich belaufen. Diefe 
Nachricht” gaben zwei Chinefifche Kaufleute in Ava ald Augen: 
jeugen. 

Kupfer, Zinn, Blei, Antimoniumfoll man in Menge 
im Gebirge von ao finden. Zinn foll in Lao in einigen Sei 
fenwerfen gewafchen werden; bis zum 20° N. Br. (zwifchen 99° 
bis 100°. 8.8, v. Gr.) erfuhr auch Capt. Low 3%), folle zu 
Thampe (?)-in einer der Shan Provinzen, deren Bernohner 
fich ſelbſt Plau nennen, Zinn in Steombetten gewafchen wers 
den; ein beſtimmtes Datum von einem nördlichern Vorkommen 
ift uns unbekannt, wol aber, daß diefes Metall dort auch Gegens 
fand des Handels ift (ſ. Afien Bd. II. ©. 1217; vergl. oben 
©. 79, 127, 143). KupfersErze fand Crawfurd ſehr viel 
auf dem Markt in Ava; fie follten aus den Ländern der Laos 
(f. Afien Bd. IH. ©. 1216) fommen; es war fohlenfaures, tropfr 
fteinartiges Kupfererz. Die Birmanen fcheinen fein Kupferbergs 
werk felbft zu bearbeiten, fondern diefes Metall nur von Chinefen 
zu erhalten. Eben fo. die Erzſtufen von Blei:und Antimos 
nium. Der Metallreihthum von Ava liegt noch unbenugt; 

Auh Amber (Ambong der Birmanen)' foll in den Minen 

zu Poren twang (ob obiges Boduaen ?), in der-Nähe von 
u in Menge gefunden werden; aber unter welchen geo⸗ 
gnoſtiſchen Verhaͤltniſſen, iſt unbekannt. 

Spuren von Kohlen, wenigſtens Braunkohlen, hatte 
Crawfurd in der Naͤhe der Naphthabrunnen wahrgenommen, 
und Steinkohlen ſcheinen nach den Gebirgsformationen im 
Lande nicht zu fehlen. Der Koͤnig von Ava wuͤnſchte ein Dampf⸗ 
ſchiff zu beſitzen, die Schwierigkeit, ſagt man ihm, ſeyen nur die 
Steinkohlen, dieß Mineral wurde ihm und ſeinen Hofleuten 
gezeigt. Sogleich behaupteten dieſe, dergleichen gebe es viele in 
‚ihrem Reiche, Von Erdoͤhl in Ueberfluß war oben die Rede. 

Salzefflorefcenzen: zeigen fich hler, wie in Bengalen, 
fehr häufig im Boden, zumal in der Nähe der Capitale. . Der 
Salpeter in fchönen Erpfiallen, den man. auf den Marft u: Ava 
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Bringt, ſchien fünftlich bereitet zu fenn; er war von derfelben Qua⸗ 


fität wie der zu Calcutta, von wo viel Galpeter nach Pegu eins 


geführt wird. Natron wird als Ancruftat auf dem Boden ge: 
funden; es ift erdig, unrein, wird flatt Seife gebraucht, ein Kunft: 
product das ihnen unbekannt zu ſeyn fcheint. Kücenfalz 
wird aus mehrern Seewaflern bereitet, wahrfcheintich giebt es das 
ber auch Salzquellen und Steinfalzlager; wovon Eramfurd 
jedoch Feine befondere Nachricht erhielt. 


2. Flora im Königreich Ava. 


Die Waldungen machen den größten Neichthum der Birs 
manen aus, in der Agricultur, dem Garten und Obſtbau 
find fie noch ungemein zurück gegen ihre Machbarnatiönen, und 
zeigen darin den weit geringern Grad der Eivilifation, zu dem fie 
fi) bisher erhoben haben.‘ ö 

Meis%) ift, wie durch den ganzen Often und Süten Aſiens, 
auch hier das Hauptproduct des Landes; die Eultur des Shan, 
wie ihn die Birmanen nennen, geht durch das ganze Königreich. 
Schon oben ift von den beiden Hauptforten der Eultur, in der 
Umgebung von Ava, von dem weißen in der Regenzeit, und 
den rothen Reis durch künftliche Bewäflerung, welcher die 
gemeinere Nahrung giebt, die Rede geweſen (f. oben ©. 222). 
Der Ertrag fcheint hier, im günftigften Falle, 25 fältig, im Durch» 


— 


ſchnitt nicht mehr als 10 faͤltig zu ſeyn, die geringfte Produc⸗ 


tion, die Crawfurd im Orient vorfam. Schon in dem Nie— 
derlande von Pegu, wo nicht einmal der Pflug in Anwen: 
dung fommt, fondern die Ausfaat in den Schlamm vom Viehe 
eingetreten wird, ift der Ertrag felten geringer als 50 fach, häufig 
80 fach. In einigen Gegenden des Landes ſaͤet man den Reis 
nur für die nafle Jahreszeit aus, für die trockene aber Huͤlſen⸗ 
früchte (Pulses); fo erhält man ein 15 fältiges Meisforn, und von 
Cicer arietinum, das durch ganz indien: Pferdefutter ift, eine 
40 fältige Ernte, nebft Phaseolus (Bohnen) und Dolichos, 15 bie 
20 faͤltig. Dem leichten, fandigen Boden entfpricht der leichte 
Pflug, der erſt ans China hier eingeführt ward. Diefer Pflug 
kehrt kaum die Scholle um,” die hölzerne Walze oder rohe Egge 
wird darüber weggezogen. Der Reis wird erft in Beete geſaͤet, 


dann verpflanzt. Der Ernten können, wie oben gefagt, mit kuͤnſt⸗ 
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licher Bewäflerung 2 bis 3 im Jahre fern. -Die geringere Mühe, 
der reichere Ertrag und die ficheren Ernten in dem Niederlande 
der Birmanen, in Pegu, gegen die unfichern und Aärmlichern des 
Dberlandes, machen, daß fehr ſtarke Neis:Erporten von den Kuͤ⸗ 
ftenländern in das Binnenland geführt werden. ns 

Weisen wird nur in den obern Provinzen, zumal in der 
Nähe der Reſidenz Ava, fehr viel gebaut, er foll nach den Aus: 
fagen der dortigen Bauern wenigftens 25 fältigen, und, was kaum 
glaublich, ſelbſt 50 His 64 fältigen Ertrag 396) geben. Er wird 
zur Zeit der Ueberſchwemmung unter Waffer (2) gefäet, und reift 
in Zeit von 3 bis 4 Monaten. Diefer Weisen- wird von den 
Birmanen G'hyun Sampa, d. h. Weitzen-Reis, oder Kula 
Sampad. h. Weftliher Fremden Reis genannt. Das 
Wort G'hyun ift nicht aus dem Sanskrit, fondern aus einem 
HindusDialect entlehnt; wonach es wahrfcheinlich wird, dieſes 
Product fen von dort erft in comparativ modernen Zeiten bei den 
Birmanen eingeführt worden. Auf jeden Fall ift der Weigen 
daſelbſt nicht einheimiſch; auch wird er von Birmanen nicht 
‚zum Brodbacken benugt, oder ald Volksnahrung, fondern nur 
zum Kuchenbaden mit Del und Zuder. Ungeachtet er weit befs 
fer nähren würde als der Reis, fo ift doch das allgemeine Vor⸗ 
urtheil für den Reis bei den Birmanen gegen den Weisen, und 
fein Preis deshalb und wegen des beflern Ertrags um 4 geringer 
als der des Reis. Die obern Provinzen würden ein trefflis 
ches Weigenland feyn, da fie jegt nur ein fchlechtes Neisland abs 
geben. Wären fie von einer Mation bevölkert, die aus dem 
weftlichen continentalen Afien abflammte, fo waͤre wol 
der Weisen die Hauptnahrung des Volks geworden, fo aber 
gehört ihre Population zu den Reiseffern der wafferreis 
ben Oft: und Suͤd-Laͤnder Afiens,. 

Gerſte ift bei Birmanen gänzlicy unbekannt obgleich unter 
ihrem Weisen ſich häufig auch Gerftenkörner gemifcht vorfinden, 
die fie aber für unreife Weitzenkoͤrner halten. Ihr Weisen wurde 
alfo aus einer Gegend eingeführt, in welder Weisen und 
Gerfte einheimifch oder gebaut find (Weftafien), welche Iegtere 
dem Oſten gänzlich fehlt. 

Mais wird im Lande zwar gebaut, giebt aber einen vers 
haͤltnißmaͤßig geringern Ertrag (60 bis 100 fältig) im Vergleich 
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mit andern Gegenden; über, feine Einführung fi nichts näheres 


befannt. 

Eine Hauptnahrung, des Volks machen die gemeinern Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte Eulses) aus, zu denen vorzuͤglich Phaseolus ma- 
xim., Dolichos bengalensis, Cicer arcetinum, Arachis hypogaea 
(&onuf) gehören, von denen. die beiden erfteren am wenigften 
productiv, aber am meiften gefchägt find. - Cicer arietinum, in 
Bengalen Sram, bei Birmanen Kulapia d. h. Weſtliche 
Fremden Bohne genannt, ift wol wie der Weisen vom We⸗ 
ften her, vor nicht gar langen Zeiten erft eingeführt; fie iſt dops 
pelt productio, aber nur allein in den obern Provinzen gebaut. 
Die Arachis wird nur in fleinern Quantitäten angebaut, nie 
des Oels willen, wie anderwärts im Orient, weil hier Sefas 
mum (Sesamum indicum, N'han der Birmanen) .die einzige 
Dil gebende Pflanze ift, welche im Lande cultivirt wird. Das 
Sefam wird überall im Haushalt der Chinefen und der ihnen 
verwandteren Völker, ftatt der Butter zum Kochen und Schmels 
jen gebraucht, und wo das Petroleum nicht wohlfeiler ift, auch 
zum Brennen; die Delfuchen geben in der trocknen Jahreszeit 
ein ‚gutes Bichfutter. 

Ein wildes Zuckerrohr, Sacharum spontaneum, wachſt uͤber⸗ 
all als Schilf wild an den Ufern und Inſeln des untern Ira⸗ 
wadi (f. oben S. 190), aber das ertragreihe Zucke rrohr wird 
wenig oder gar nicht gebaut, da die PalmyrasPalme hins 
fihtlih des Zuckergewinns, wie um die Mündung des Kyens 
duen, deilen Stell? vertritt. 

Taback wird nur in den obern Provinzen gebaut; Baums 
wolle (Gwon der Birmanen) überall; Indigo hie und da, 
er wächft wild im Lande, wird aper auch von vorzüglicher Güte 


in den Diftricten Sarwah und Saramadi im Niederlande 9) ' 


cultivirt. Der Theeſtrauch (Lapet oder Lap'het der Birs 
manen) wird von einigen Bergnationen, im nördlihen Abftande 
von 5 Tagereifen von Ava, gezogen, nach Crawfurd 8), eine 
wahre, aber gröbere Art als der Chinefifche, wovon fihon anders 
wärts die Rede war (Afien Bd. I. ©. 239, Bd. II. S. 1229). 

Der Sartenbau®) ift bei den Birmanen ungemein zus 
tüd, in deſſen Vernachläffigung zeigt fich die eigenthuͤmliche Ro: 
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heit dieſes Volks gegen ihre Nachbarn, die Ehinefen Ind Siame 
fen, die eben hierin Meifter find. Grüne Vegetabilien und 
O bſt mahen zwar einen wichtigen Theil ihrer Nahrung aus, 
aber den größten Theil davon fammeln fie nur aus den Wäldern 
und Suͤmpfen; und produciren nur wenig davon in ihren Gär 
ten. Die jungen Schößlinge der Bambus, die wilden Spargel, 
die faftigen Stengel vieler Wafferpflanzen und Aron Arten, die 
man anderwärts in Afien faum für genießbar halten würde, ge— 
hören hier zu dem gemwöhnlichften Gemüfemarft. Die Blumen, 
welche fie fo häufig in ihren Tempeln als Opfer bringen, find 
größtentheils Waldblumen;z die cultivirten werden nur fehr 
forgtos behandelt. Zwiebeln und Yams gehören, wie die 
Süße Batata (Potatoe), in den obern Provinzen noch zu 
den Eulturpflanzen; die Zwiebeln find aber aus Laos eingeführt; 
die Yams mar in den Miederungen unbekannt geblieben, ſie 
wurde erft durch die Briten in Rangun eingeführt. Die gemeine 
Potatoe ift den Birmanen gänzlich unbekannt, wie auch die m 
difchen und Europäifchen Gemüfe: Bohnen, Rüben, Kohl, Turs 
nips, Kreffe, Senf, Radieschen, ja felbft Melonen, Gurken 
und Cierpflanzen, welche legtere doch durch ganz Indien all 
gemein gebant werden, find hier ſeltene Erfcheinungen. Bes 
tels Pfeffer ift noch eins der am forgfältigften und allgemein, 
ften gebauten. Gewächfe; weniger in dem ſchwuͤlheißen Clima der 
PegusMiederung, als in den obern Provinzen, wo er Schatten, 
Bewäfferung und größerer Sorgfalt bedarf. Capficum wir 
überall im Lande gebaut; weil es jede Behandlung verträgt und 
bei der Wolfeitheit ift e8 nach dem Salz das allgemeinfte Gewuͤtz. 
Auch in der Obſtcultur fiehen die Birmanen hinter allen 
ihren Nachbarn, zumal den Siamefen, weit zuruͤck; fie fennen 
nur wenige Varietäten und tragen gar feine Sorge fir ihren 
Anbau oder ihre Veredelung; die gewöhnlichften Früchte (ind 
Mango, Drangen, Ananas, Euftard-Aepfel, Jach 
Papaya Feige und Plantain. 
Die Banane (Musa sapientum), welche die Plantain: 
Frucht giebt, gehört nebft der Papaya Feige (Carica papaya) 
und dem Euftard»Apfel (Psidium pomiferum) zu den härteren 
Srüchten, die manches ertragen-können; fie werden ‚allgemeiner 
gebaut, weil fie nur geringer Pflege bedürfen und wachſen oft 
ohne befondern Anbau von ſelbſt. Es find die Lieblingsfruͤchte 
des Volks, dem aber die verfchiedenen Sorten gleichgültig ſind. 
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Die Ananas iſt in den obern Provinzen eine ſehr unger 
nießbare Frucht, in den niedern Provinzen wächft fie in größerer 
Rollfommenheit, doch bleibt fie immer geringer, als die in der 
Arquatornähe gezogenen, wie zu Malaca und a. a. O. Der 
Name, den ihnen die Birmanen geben, ift An nat, die nächfte 
Annäherung welche ihren Organen an den Namen Ananas 
möglich ift (der bei ihnen einheimifche ift uns nicht befannt worden). 

Die Mango, Tharet der Birmanen, ift eine Frucht, des 
ren Qualität ungemein von der Pflege der Sorten abhängig ift; 
aber darin fehlt den” Birmanen die feinere Auswahl. Eine bes 
fendere Sorte derfelben, die Pegu eigen ift, heißt bei den Mos 
hammedanern. Mariam und wird von ihnen fehr gefchägt, aber 
eben diefe mundet den Europäern gar nicht. 

Die Durian und Danguftane, Duri und Gareinia man- 
gostana, gedeihen nicht nördlicher als bis gegen 14° N. Br., 
hoͤchſtens bis Ta vo y. Diefe Benennungen find Verdrehungen 
urſpruͤnglich Malayiſcher Namen, die es wol außer Zweifel ſtel⸗ 
len, daß fie von den aͤquatoriſchen Malayen Inſeln ſich erſt weis 
ter gegen den Norden verbreitet haben. 

Wallnmuͤſſe und Kaſtanien *W) fehlen in Ava, fie wer⸗ 
den jedoch aus China eingeführt; bei der Tafel, zu welcher der 
König nach der Elephantenjagd die Europäer einlud, wurden fie 
ald fremdes Obſt aufgetragen. 

Die Palmyra:Palme wird wegen ihres Zuckers im 
mittlern Yramadis Thale an der Mündung des Kyen dueu ſtark 
cultivitt. Cocos und Arecas Palmen!) nur wenig, in den 
untern Provinzen, obgleich die Verfpeifung ihrer Früchte ganz alle 
gemeines Bedürfniß ift, und die Einfuhr aus-Bengalen und ans 
derwärts her ſehr bedeutend. Ein Zirnißbaum, der jedod) 
nicht weiter bekannt ift, aber ein fehr treffliches Product zur Ver⸗ 
fertigung Lackirter Waaren giebt, findet fih in den Shan Prws 
vinzen; auch foll aus den Wäldern der Shan eine große 
Menge Stick-Lack) von der beften Qualität erportirt werden. 

Waldungen machen einen Hauptreihthum der Birmas 
nenländer aus; daß es in den Miederungen eine eigene Wald 
region mit eigenthümlichften Bäumen und Sträuchen. giebt ‚fo 
weit die Region der Ebben und Fluthen in das flache Land 





00) J. —. Embassy L 6 P. 307. ı ebend. V . 450, 2, 439, 
23 ebend. p. 448: j 


252 DfteMfien. Hinter⸗Indien. IL Abſchn. $. 92. 


eindeingen kann, ift ſchon oben angegeben worden (f. ob. S. 175). 
Doch ift hier nicht mehr von der Zone der Mangroves oder 
Rhizophoren die Rede, welche in den füdlichern Siamefifchen 
und Malayifchen Gewäffern einen fo characteriftifhen grünen 
MWaldgärtel um die Seegeftade bildet (f. oben ©. 62, 136) 
und welche auch in den Sunderbunds des Ganges, die wiederum 
nördlicher liegen, fo ausgezeichnet if. Wo Shan aufhört, ber 
ginnt die raufchende Schilfwaldung des Sacharum spontaneum 
die tief landein reicht (f. oben ©. 249). Im Allgemeinen bes 
merkte fehon der Botanifer Fr. Hamilton), daß die Flora 
von Pegu der des füdlichen und dftlichen Bengalen, nabe 
verwandt fey; die Flora von Ava habe aber eine größere Achns 
lichkeit mit der von Maißura oder Mpfore, im centralen 
Dekan, da das Gebiet von Pegu mehr Negen und Feuchtigkeit 
babe, das von Ava, hinfichtlih der Trockenheit, dem därren Pla⸗ 
teaulande des mittleren Dekan mehr gleich fen, wo. der Reis, wie 
dort, nur durch Einftliche Bewäflerung zur Reife gebracht werden 
könne. Im JramadirThale, zwifhen Ava und Pegu, nahe 


den Aracangebirgen fand Fr. Hamilton die Flora derjenigen, 


der Weftfeite derfelben Gebirgsreihe, nämlich) der des Stufens 
fandes von Dfhittagong zunächft vergleichbar. Dr. Wallichs 
Unterfuhungen folgten denen von Hamilton, und bereicherten 
die eigenthämlichen Floren der Centralländer der Birmanen uns 
gemein. | 
Don der Region der Teak: Waldungen ift ſchon oben 
die Rede geweſen (f. 06. &.199, 233); ed macht diefer Baum dag 
Hauptyproduct der eedirten Birmanenprovinzen an die Brise 
sten, aber au, die Haupterporten der innern Birmanifchen 
Provinzen felbft aus, welches fonft nur noch von Batapia und 
der MalabarsKüfte zum Schiffebau bezogen wird. Ein Schiff 
aus Teatholz, in Pegu gebaut und jährlich mit dem Erd: 
dl eingefchmiert, hält, fagt Captain Thom. Forreft ®, fo lange 
als vier Schiffe von Eichenholz gebaut aus. 

Der Teafbaum gehört zu den nüglichften Vegetabilien des 
BirmanensLandes; jährlich follen 7500 vollfommen große, auss 
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gewachſene Bäume von da ausgeführt werden, für welche Cal⸗ 
catta der Hauptmarft if. Die Zollbücher in Calcutta 5) fol 
fen für das Jahr 1823 bis 1824 die dort eingeführte Maſſe zu 
dem Werth von 264,176 Rupien angeben. Die bisherige. fehr 
unvortheilhafte Benutzung und rohefte Forftberwaltung ©) bei den 
Birmanen, würde fehr großer Berbefferungen fähig fenn, Zu 
Schiffszimmerholz werden die Planken nicht gefägt, fondern mit 
der Art behauen, fo daß der fehönfte Baum, der auf der Säge 
4 trefflihe Planken geben würde, hier nur 2 fchlechte, alfo nur. 
die Hälfte giebt. Die Erbauung von Europaͤiſchen Sägemühlen 
würde hier den Preis des Schiffszimmerholzes für die Märkte 
von Indien und England auf die Hälfte, felbft auf 4 reduciren. 
Daß die Teakwaldung nicht innerhalb der Region der 
Niederungen, in welche falzige Ebben und Fluthen eindringen, 
vorfommt, alfo erft außerhalb der Region der Mangrovesd 
Waldungen (Rhizophoren) liegt, ift oben befprochen (vergl. 
Alten Bd. III. ©. 1100). Zwifchen 184 bis 205° N.Br. ſchie⸗ 
nen, auf dem Weftufer des Irawadi, die fchönften Teakwaͤlder 
zu liegen; doch zeigen fie fi) von da auch füdoftwärts durch) 
das bergige Binnenland von Pegu und Martaban, am Sanlugen. 
Für den. gelegenften, zugänglichften und vielleicht fchönften Teak 
wald halt Crawfurd ) den -in der Provinz Saramadi (f. 
ob.S. 178 u. f.), der auch ungemein benußt wird und faft alle Ex⸗ 
porten giebt. Andere bedeutende Teafwälder im Lande nennt 
man in den Provinzen Rain, Tongo, Baffein und zu Schoe 
gyen. Die Teakwälder in Baffein) find nicht ſehr auss 
gebreitet, geben aber gutes Zimmerholz, zumal im Diftrict Las 
mina; die Wälder liegen nur auf der Weftfeite des Baffein s 
Fluffes, an und auf den Bergreihen. Die Wälder in Lamina 
feinen als Staatsgut gegolten zu haben, aber die Karians hats 
ten das Privilegium, darin nad) belieben Holz zu fällen. Die 
Eapitale Ava wird von einem Orte Mom mai (7) aus mit 
Teakholz verfehen, der 15 Tagereifen oberhalb am Irawadi lies 
gen fol. Dieß würde wol das nördlichfte Vorkommen ſeyn; 
aber Crawfurd bemerkte, daß eben diefes von Eleinerer Sorte 
ald das aus dem Saramadis Walde fey, doch in Qualität ihm 
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gleich und eben fo wolfeil. Naͤchſt dem Teakbaum wird der 
Thingan (Hopoea odorata), bei den Birmanen, fuͤr das ſtaͤrkſte 
und dauerhafteſte Holz gehalten; es iſt ein großer Waldbaum, 
der in Menge in den niedern Provinzen vorkommt, und zum 
bauen der Boote dient; ja die gewöhnlichen Canoës find oft nur 
aus einem einzigen dieſer Baumſtaͤmme durch Aushöhlung verfer⸗ 
tigt. Auch der Sundrybaum (Heritiera robusta) ift in den 
Indiſchen Arfendlen, wegen der außerordentlichen Zähe und Härte 
feines Holzes ungemein gefhäßt; er hat feine natürliche Heimath 
jedoch nur auf Geſtaden, innerhalb des Einfluſſes ſalziger See⸗ 
fluthen, wo er in großer Menge vorkommt. 

Zu den merfiwärdigften Waldbäumen, welche das Clima von 
Ava begünftigt, fcheinen die Eichen zu gehören ,. deren Dr. 
Wallich fhon 7 neue Species dafeloft entdeckt hatte, als 
Eramfurd fein Reifegefährte fich von ihm am Sanluaen trennte; 
er entdeckte fie zum erften male im M.D. der Stadt Ava, auf 
dem Gebirgszuge neben dem Teafbaum (fi oben &. 233); er 
fand ſie als die einzige Baumart, auf dem höchften Ruͤcken jener 
Gebirgskette, wo fie jedoch nicht fehr groß und nur von geringer 
Stärke waren; zwei Arten von ihnen in Bluͤthe. Ihr Zimmer: 
holz,. meint Crawfurd, verfpreche Fünftig ſehr nüglich werden 
zu, fönnen. Dagegen ift e8 wol bemerfenswerth, daß bisher noch 
keine PinussArt in dem Ava: Territorium entdeckt worden 
iſt; und daß das Birmanens Land keineswegs ein Land der Nas 
delhoͤlzwaldung zu fenn ſcheint. Zu den nüslichften Gewaͤchſen 
diefer Landfchaften gehören die Bambusmwaldungen, die in 
den Niederungen eine außerordentliche Größe erreichen; das Rohr 
im Umfang bis zu 23 und 24 Zoll, fo daß die einzelnen Rohrs 
glieder ungemein paflende Gefäße zum Waflerfchöpfen, ald Eimer, 
Schaalen und andern Hausgebrauch darbieten,: indeß das Rohr 
ſelbſt für Hausbau und Hausgeräth unentbehrlich ift. 
| .. Der Mimosa catechu Baum wird 30 bi 40 Fuß hoch, und 

iſt ſehr allgemein verbreitet, in den Waldungen der niedern wie 
der obern Provinzen. Er giebt die Catechu, oder Terra japoniea, 
welche in den Malaven Ländern durch eine ſehr verſchiedene 
Pflanze, die Uncaria gambir, produeirt wird (f. oben S. 17, 65). 
Man erhält dies Product durch Auskochen der in die Schiffe ges 
- fällten Bäume und durch die Verdichtung des fo Gervonnenen; 
u —— — 
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eine rohe Fabrication, die durch das ganze Land geht. Der Ger’ 
winn aus diefer Bereitung der obern Provinzen, ift Elarer von 
Farbe und feiner als aus den niedern. Es wird diefe Catechu 
im Sande ungemein ftarf verbraucht, und auch nach Bengalen 
ausgeführt. Das Zimmerholz der Catechu und anderer Mimos 
fen, die alie ftark, zähe und dauerhaft find, werden haufig ie 
öfonomifchen RER wie zu Haden, Pflügen u. ſ. w.- 
wendet. 


3. Fauna des BirmanensKeiches.. 

Die nuͤtzlichſten, gezähmten Hausthiere der Birmanen find 
ber Oh 8, der Büffel, das Pferd und der Elephant. 

Der wilde Elephant 10) findet fich in allen tiefen WWBäls 
dern des Birmanen-Landes: von den nördlichften bis zu den ſuͤd⸗ 
fichften Landfchaften (f. oben S. 183), aber ganz vorzüglich haͤu⸗ 
fig in den Wäldern von Pegu. Die Varietäten, welche hier vors 
fommen, weichen nicht befonderd von der gemeinen Aflatifchen 
Species ab, wie fi) aus einer Ilnterfuchung der Zähne ergab, die 
Cramfurd von dort mitbrachte, um-fie mit denen des Bengas 
galifchen Elephanten zu vergleichen. Sie werden, wie auch die 
Rhinocerote, von den wilden Gebirgsvölfern, den Karian,. 
gejagt, und ihr. Fleifch ift nicht nur eßbar, fondern wird von ih⸗ 
nen für eine große Delicateffe gehalten. Nur innerhalb der Tros 
pen, glaubt man, erreiche der Elephant feine größte Volllommen⸗ 
beit; aber auch da find fie fich keineswegs gleich; ihr Schlag. 
fcheint vielmehr nach den verfchiedenen Localitäten und phyficalis 
ſchen Belchaffenheiten der Länder auch ſehr verfchieden zu ſeyn. 
Die ſchoͤnſten 11) Sfephanten finden fih im Diſtrict Rama⸗ 
then, am Kyenduens-Fluffe, und zu Sandapuri in Lao 
(unftreitig Zandapuei in Lantfchang, f. Afien Bd. IR ©. 1206); 
die Beften- erhält man aus den Gebirgsgegenden; die aus den: 
Ebenen follen- fchwächer, weniger muthig und unvortheilhafter ges 
kant feyn. In Pegus-weiten Ebenen 3: B. ift ihr Schlag nicht. 
gefchägt, ihte Stoßzähne find Flein, ihre Glieder ſchwach, ihr Ges 
fiel! dabei groß. Dies mag wol mit eine Lirfache ſeyn, warum: 
der Elephant im ganzen BirmanensReiche, Laos ausgenommen: 
(f. Alten Bd. IT. ©. 1102, 1114), noch nirgends bei dem Volke 
als Laftthier, wie doch anderwärts- und durch ganz Vorder⸗In⸗ 
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dien, in Gebrauch Fam, obwol er auch hierzu‘ wol nicht ganz ums 
tauglich und von dem größten Nusgen für das Land fern möchte, 
Er ift aber freilich, wie in Siam, nur priviligirtes Trans: 
portthier für den Hof; oder vielmehr nur Gegenftand: der 
Dftentation und des Lurus für die Königsfamilie; alle Elephan⸗ 
ten gelten wild oder zahın als Regale. edermann, der einen 
Elephanten fängt, hat ihn dem Könige abzuliefern; einen zu 
tödten ift fehr ferafbar, obgleich es in den Wäldern fehr häufig 
gefchicht, um das Elfenbein und das Fleifch zu haben, das die 
Karyan, wie gefagt, ald Delicateffe verfpeifen, das feldft auf 
den Märkten der Birmanen aber als-Büffelfleifch verkauft wird; 
um der Strafe zu entgehen. Nur die Gunft des Königs über: 
läßt auch Andern, feinen Gemahlinnen, Concubinen, Söhnen, 
felten aber den hoͤchſten Würdenträgern des Reichs, den Gebrauch 
der gezaͤhmten Elephanten. Der Koͤnig beſitzt deren an 1000 
Stuͤck, davon aber nur ein Theil gezaͤhmte Elephanten ſind, die 
unter dem beſondern Stallmeiſter, dem Sen Wun ſtehen; der 
andere Theil, die Lock-Elephanten, die man in der Naͤhe 
der Waldungen flationirt, haben ihren befonders Chef, den Aok⸗ 
.ma; beide dienen zu Elephantenjagden und zum Pomp bei £ös 
niglichen . Feften. 

Auch das Pferd *12) ift im Lande bei weitem nicht fo nüß: 
lich als es feyn koͤnnte; cs wird von Birmanen felten als Laſt⸗ 
thier gebraucht, und nie als Zugthier; ſondern nur zum Satteln 
und Reiten. Auch als Reitpferd iſt es in den Alluviäl⸗Diſtricten, 
wo freilich oft Eein fefter Tritt für daffelbe zu finden wäre, ungemein 
felten; dagegen in den andern Provinzen fehr häufig; am zahl 
zeichften in Laos, von wo fie erſt zum Verkauf, nah Ava ges 
bracht werden. Doch ift .das wahre Birmanens Pferd, fagt 
Crawfurd, diefem von Laos, das wol zu der Eleineren Chine⸗ 
fifhen Race gehören inag, noch vorzuziehen; aber auch jenes ift 
feinem vollwächfigen Weftafiatifchen oder Europäifchen SDferde der 
edleren Race zu vergleichen. 

Das dritte HauptsFaftehier des Orients, das Kameel, fehlt 
zur Zeit noch gänzlich den Birmanen-Ländern; dagegen fpielt der 
Ochs und der Büffel eine wichtige Rolle. 

Es giebt in den Birmanen- Wäldern wilde Büffel und 
- wilde Ochfen 2), diefer legtere heißt in der einheimiſchen Sprache 
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Saing; fein hinreihender Grund ift befannt, um ihn zu einer 
von der zahmen, diftincten Race zu zählen, welche den einheimis 
fhen Namen Nwa hat. Diefer zahme ift im ganzen. Lande in 
Gebrauch, doch mehr nur in den obern Provinzen; der Büffel 
(Kumwe) dagegen, mehr nur in den Niederungen. Beide find fehe 
brauchbar und gut, und die Eorge fir" ihre Heerden ift die befte 
Seite 44) der Agriculturfortfchritte der Birmanen. Die Stiere 
werden verfchnitten und zum Ackerbau verwendet; die Kühe wer⸗ 
den weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch 
die Religion unterfagt ift; daher die Zucht Eoftbar ift und. von 
dem alten Vieh kein Gewinn mehr gezogen werden kann. 

Der Büffel ift gelehriger als der Ochs; er wird nicht vers 
ſchnitten, beide Gefchlechter dienen zum Aderbau. Er. begnugt 
fih mit geringerm Futter, ift daher leichter aufzuziehen als der 
Ochs, und wolfeiler, Bei größerer Stärke ift er langfamer als 
jener, und verträgt weniger anhaltende Anftrengung, kann auch 
Hige mit Duͤrre nicht vertragen. Mur der Ochs allein, der Büfs 
fel nicht, dient zum Reiten und Ziehen, zu Laften und Güters 
transport, und auf Reifen. Von den Laos, die vorzüglih auf 
ihren Karawanen von ihm Gebrauch machen, ift oben die Rede 
gewefen. Schließlih bemerken wir, daß auch in den Wäldern 
ven Tenafferim Eürzlih von einem Mr. Maingy!) wilde 
Rinder beobachtet worden find (ob:identifch mit den von Capt. 
Low angegebenen? ob. &.146), davon Gerippe in die Samms 
lung der Calcutta Societät gefommen find. Ob ces. diefelbe wilde 
Art, deren Crawfurd erwähnt, ift und unbekannt. Die aus⸗ 
gewachfene Kuh iſt / 13 Hand Hoch, von fehr fchöner, other Farbe, 
nur unter dem Bauche weiß; fie foll- weit fehöner ſeyn als die 
Englifhe Kuh, obgleich fie ſich ihr fehe nähert, der Fettklumpen 
des Indiſchen Zebu fehlt ihr. Der Ochs ift groß und ſchoͤn, 
gleicht der Kuh, hat aber einen weißen Vorderkopf. Das Thier 
lebt zu 20 Stud und mehr in Heerden, ift aber ſchwer zu ſchie⸗ 
ben; denn wenn fie weiden fieht immer ein paar Stüd auf der 
Wache; bei der geringften Witterung von Fremden entfliehen fie 
mit einer für ihre Größe unbegreiflichen Geſchwindigkeit. Nur 
etwa ein Junges zu fangen gelingt zuweilen, aber nie ein ausge 
wachſenes Thier. 
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Der Eſel, Mre, das Schaaf, Tho, die Ziege, S’hair 
obwol fcheinbar einheimifche Namen führend, find doch nur we— 
nig bekannt in der Birmanifchen. Haus: und Landwirthfchaft. 
Um Ava giebt es nur wenige Schaafe und Ziegen; fie werden 


faſt nur der Curiofität „wegen gehalten. Zwar bemerkte Craw⸗ 


furd*46) daſelbſt einige Eſel, ſie waren aber beſtimmt erſt aus 
China eingefuͤhrt. Das Schwein wird zwar bei Birma- 
nen gezaͤhmt, da es aber nur zum Gaflenfegen dient, fo ift es in 
hohem Grade efelhaft.: Den Hund. fieht man dort, wie in an: 


"dern -Pändern des Orients, ohne daß. man fich um, ihn bekuͤm— 


- 


merte, oder für ihn forgte, in großen Schaaren umbherzichen, in 


klaͤglichem Zuſtande von Hunger, Krankheit geplagt; ſie geben in 


“den Straßen der Capitale ein elendes Bild. Katzen find in 
Menge vorhanden, der Malayen⸗Katze mit halben Schwanze fehr 


Ahnlich, treffliche Mäufefänger, Es giebt im Birmanen Lande 


ſehr viele Arten des Felis-Gefchlechtes, wie der koͤnigliche 
Tiger, der gefleckte Leopard, mehrere wilde Kagenarten 
und andere; fie find in den Waldungen Avas ſehr zahlreich, zu: 
mal in den füdfichen Provinzen. Aber fehr merkwuͤrdig ift das 
gegen der gänzlihe Mangel des Canis-Gefhlehtes, ob: 


wol Hindoftan fo nahe, wo daflelbe nidyt fehlt. Aber hier iſt 


“Fein Wolf, fein Schatal, keine Hyäne, kein Fuchs, 

"and diefer zoologifhe Character foll fih durd alle T:ros 

penkaͤnder oftwärts von Bengalen durh Hinterindien 
und die Inſeln verbreiten (ſ. ob. ©. 146). 


>» # 


An eigentlichen Wild foll Hinterindien viel ärmer feyn als 


Hindoſtan; dennoch herrſcht daſelbſt auch darin noch immer viel 


Mannichfaltigkeit. Zu den Elephanten, Rhinoceroten, Büffeln, 
Dchfen und einigen Raubthieren, die wir oben, ſchon nannten, 
kommen noch die Bären, die vielen Eber und Hirfharten 


hinzu. Doch Antelopen fehlen hier ganz und gar; im gans 


zen BirmanensTerritoritim iſt Feine- einzige Species, nicht einmal 


“in den dirren Plainen der obern Provinzen, wo man fie doch 


hätte erwarten können. Bon Rothwild giebt es mehrere Ars 


ten; doch nennt Crawfurd mur das Indifihe Reh und den 


Andifhen Hirſch. Dieſe legtern fand. er in den Wäldern 
Pegus häufiger als er fie fonft irgend wo in andern Theilen 
Indiens ‚gefehen. Die Einwohner jagen und verfpeifen fie, uns 
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geachtet ihre Religion ihnen dies verbietet. Sie werden auf den 
Savannen zufammengetrieben, durch Menfchenkreife eingeengt, _ 
dann mit Gehegen umftellt, die gering aber hinreichend find die 
furchtſamen Ihiere zu ſchrecken. Die Jäger dringen dann auf 
fie ein, und erftechen fie mit Schwertern; nur fehr wenige retten 
fih durch Ueberfpringen der Gehege. Auch wird eine andere Mes 
thode des Fangs angegeben, wo der Jaͤger mit der Fadel des 
Nachts den dichteften Wald durchftreift, wodurch die Neugier den 
Hitſch fo nahe herbeilockt, daß er leicht mit dem Schwerte erſto⸗ 
chen werden kann. Von Kleinwild giebt es nur, im bergigen 
Lande Ava's, Haſen, deren Fleiſch gleich dem Indiſchen un⸗ 
ſchmackhaft iſt; in den Niederungen fehlt er gaͤnzlich. 

An Geflügel iſt das Land ſehr reich. Der wilde 
Hahn (Wild Cock? ob Phasianus gallus, vergl. Afien Bd. IH. 
S. 1108) ift hier fehr allgemein verbreitet; dieſelbe Species wie 
in Hindoftan, immer ein Waldbewohner (f. oben S. 197); er 
brütet wie das Rebhuhn. Phafane zweierlei Arten, die Crams 
furd für noch unbefchriebene hält, find ſehr zahlreich in den 
Wäldern von Pegu;, fie find beide von Heiner Art, weit gerins 
ger an Größe und Schönheit des Gefieders wie der Phafan von 
Ehina und Nepal. An Pfauen, Rebhuͤhnern, Wachteln, 
Schnepfen, die von beiden Polarkreifen bis zu den Tropen 
verbreitet find, und andern Vögeln hat Ava Ueberfluß. Gaͤnfe 
und Enten, als Zugvögel, find fehr zahlreich in den obern Pro: 
vinzen; in den unten zeigen fi die Enten nicht zahlreich, und 
Gänfe gar nicht; Geflügel wird im Lande nur wenig gezogen und 
heimlich verhandelt, zumal Enten, an Ehinefen, Moslems und 
dort wohnende Ehriften. 

Fiſche 18) finden fih in Menge im Meere und den Fluͤſſen 
vor, ohne fie könnten die Birmanen nicht leben; daher bei ihnen, 
ungeachtet ihrer Lehre von der Seelenwanderung, doch ein allges 
meiner Dispens in Beziehung auf das Fiſcheſſen ‚gegeben ift; 
man hält dafür, daß die Seele nur in größere und vollkommnere 
Dierleiber übergehe, Doc) auch von diefen wird das MWildpret 
gern ohne Scrupel verfpeifet. 
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4. Induſtrie und Gewerbe. 


Sn allen Gewerben und Könften find die Birmanen unge 
mein gegen ihre Nachbarn zurück, eine Folge ihrer jüngern Civi⸗ 
liſation. Das Reinigen, Spinnen, Weben und Färben der Baum⸗ 
wolle *10), noch eins ihrer Hauptgewerbe, wird von den Frauen 
verrichtet; die einzigen männlichen Weber im Lande find die ge 
fangenen Caffayer (Einwohner von Munnipore, f. Afien Bd. 
I. ©. 335). Ihr Webeftuhl ift fehr roh, wie der. in Indien; 
ihr Gewebe aber weit roher ald das Andifche, und. nie bringen 
fie feine Waare zu Stande. Zum Verkauf werden Baummollen 
MWaaren an beiden Uferfeiten des Jrawadi fabricirt von Ngam: 
yagyi (22° M. Br.) bi Shoedaong, unterhalb Prome, we 
fih das rohe Material in Menge findet und ſehr wolfeil iſt. Alle 
Baummeollfabricate „der Birmanen find jedoch verhältnißmäßia 
theurer als Englifhe Fabrikwaare hier geliefert werden könnte, 
ſelbſt bis zur Reſidenz Ava hinein. Rohe Seide wird von 
China eingeführt, eine fchlechtere Sorte von Lao; etwas weni 
ges Seide wird in eimigen Gegenden von Pegu gewonnen, zu 
mal zu Sayn (in Saramwadis Provinz) und zu Shoe gyen, 
oberhalb der Bifluenz. Hauptorte, wo Seidenzeuge gewebt wers 
den, find Ava, Montzabo, Pakhok'ho (zwifchen Pugan und 
Yandabo), zu Pugan (f. oben ©. 212) und Shoe daong. 
Die feinften Seidengewebe werden in Amarapura ge 
macht, aus roher Chinefifher Seide; die roheften in Shoe, 
daong aus Pegu Seide. Weiber weben die Seidenzeuge wie die 
Baumwollnen. Nur wenige Seidenzeuge werden von den Shan 
und Kyen eingeführt. Die Satains und Sammet aus China, 
nur für den Hofverbrauch. Die Geidengewebe der Kyen, welche 
Crawfurd fahe, waren weit fchöner als die ihrer Lehrmeifter 
der Birmanen; ed waren reiche, ſchwere Scharlachfcherpen,, oder 
ſchmale Shawls mit eingewirktem Golde fehr gefhmadvoll. Seide 
und Baummolle wird von den Birmanen blau, roth, gelb, 
‚grün, braun und ſchwarz gefärbt. Blau mit Indigo, roth mit 
Sas (D, davon ein Theil im Lande gebaut wird, der meifte aus 
Bengalen kommt; gelb mit Turmerif, oder dem Hole des 
Jackbaumes, Artocarpus integrifolia. Der Alaun zur Beize 
der Färbung wird aus China eingeführt, Die Birmanenı 
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rbe rei ift nicht dauerhaft, Ihre Mufter find ftrelfig oder qua⸗ 
int; fehr roh; das Druden ift ihnen unbefannt. Die Kunft 
5 Dorcellans befisen die Birmanen nicht, chinefifche YJuns 
ı bringen ihnen diefe Waare über Rangun aus Singapore zu; 
un auf der Landſtraße durch Yuͤnnan würde die directe Ein, 
be doch zu befchwerlih fern. Dagegen find die Birmanen 
teifter in der gemeinen Töpferei, und ihe unglafirtes 
efhirr, zu Küchen, und Hansgeräth aller Art, bemerkt 
ramwfurd, ſey das befte was er in Indien gefehen. Die befte 
afirte Waare werde bei ihnen wie zu Martaban (f. oben 
443), fo zu Pugan, Montzabo, Sengto(), Sen: 
Hung und Iharet, zwifchen Prome und Patanago gefertigt. 
hre Gefäße find fo groß, daß fie bis 200 Viß oder 182 Gal⸗ 
ns halten. | 

Sn den Metallarbeiten 20) find die Birmanen unge 
ein zuruͤck. Eifenerze werden gewonnen und verfchmolzen, 
der Mähe des Berges Daopa (f. oben ©. 211) Im Diflrict 
treduhb. In Ava foften 100 Viß = 365 Pfund Eifen an 8 
5 15 Tical. Durch fehlechtes Schmelzen verliert dies Erz 30 
3 50 Procent Gewicht. Die Stahlbereitung verftchen fie nicht, 
et Stahl wird, wie auch vieles Eifen, aus Bengalen eingeführt. 
n Ava und Pugan wird rohe Schneidwaare gefchmiedet, 
chwerter, Speere, Mefler, Scheeren, Zimmermannswerkzeug. 
n Ava werden auch Musfeten gearbeitet. Die beftgeftählten 
chwerter werden aus dem Lande der Shan eingeführt, die 
wrhaupt, wie in Laos, beffer mit den Metallen umzugehen wifs 
a. Eine Birmanifche Muskete in Ava koſtete, nach Eraws 
ird s Angabe, 10 Tical Silber = 25 Schilling; eine alte Eng⸗ 
de Musfete dagegen 15 bis 20 Tical = 37 bis 50 Schilling. 

Metallgefhirr findet im Lande nur wenig Abfag, weil 
x Gebrauch der Töpfers und ladirten Waare allgemein ift; 
ch z. B. wol zum Waflertransport; eine Fabrik davon ift nicht 
mn von Sagaing. Das Kupfer zu dieſen Gefäßen kommt " 
is China, der Zinf aus Laos. Schellen und Glocken find in 
len Tempeln und Klöftern ſehr häufig im Gebrauch. Das dazu 
a Slocdkenmetall nöthige Zinn, wird aus Tavoy und Lao eim 
führe. Aber die Kunft der Metallgießerei2t), in welcer 
ie Siamefen fo gewandt find, fcheint den Birmanen gänzlich 


#0) 3, Orawfurd Embassy 1. c. p. 379. **) ebd, p. 164. 


262. Dft-Afien. Hinter-Indien, II. Abſchn. 5.92. 


unbefannt geblieben zu feyn. Alle Tempelidole der Birmanen 
waren geringer, Eleiner, unbedeutender, als die der Siamefen, 
und feine einzige von Birmanen gearbeitete Metaliftatue fahe 
Crawfurd in ihren Tempeln. Auch fehr viel Antimonium, 
su Metall gemacht, wird aus Lao auf den Marft von Ava ges 
bracht, wo Crawfurd es fahe, ohne defien Anwendung zu fens 
nen. Da diefe Reduction, bemerft Crawfurd, ſchon ein ſchwie— 
riger Proceß fen, fo müßten die Laos in der Schmelzkunft ſchon 
gut bewandert feyn. Die Chinefen zu Singapore waren mit dies 
ſem Reductionsproceß ganz unbekannt. 

BGold- und Silbersärnamente werden in jeder Stadt 
der Birmanen gearbeitet, zumal aber in Ava; doch mehr maffiv 
als ſchoͤn; z. B. Ohrgehänge und Betelgefäße dieſer Art find alle 
gemein im Gebrauch. Die Birmanifche Jumwelierfunft ſteht 
derjenigen anderer Yndifcher Künftler an Geſchmack und Gefchick 
ſehr nach, und ift noch ſehr plump. 
Drteierlei Arten Papiere find bei den Birmanen im Ges 
brauch. Die eine ift einheimifches Fabricat, aus jungen Bams 
busfiebern ; es ift dick wie eine Art Pappe; mit einer Mifchung 
von Kohle und Reiswafler wird es berieben, darauf läßt fi) wie 
auf eine Schiefertafel mit einem Stift von Steatit fehreiben, und 
das Gefchriebene mit feuchter Hand ausmwifchen. Die zweite 
Art Papier wird aus Mainkaing (d. i. Mainfhain in 
Lowa⸗Schan, oder Ober: Laos, f. Alien Bd. II. ©. 1221) ein: 
geführt, aus einem tributairen Gebiet, von der Grenze Yuͤnnans; 
es ift feftes, weißes Löfchpapier, dient allgemein zum Einfchlagen, 
Einpaden, zu Opfergaben in Tempeln u. ſ. w. Die dritte 
Art, die farbigen Papiere, werden alle aus China. eingeführt. 


5. Handel der Birmanen, 


Das Land der Micderungen in den untern Provinzen, von 
Baffein über Pegu bis Martaban, bietet eine Binnenfchiffs 
fahrt für den Handelsverfehr dar, wie fie nur wenige Länder 
befigen, in den Bergprovinzen dagegen ift diefer durch fehlechte 
Communicationen erfchivert, und kann nur durch Land⸗Kara⸗— 
wanen betrieben werden, die jedoch nur aus den Laͤndern der 
Laos und vom Morden her, über Bhanmo, aus Yinnan 
zu kommen fcheinen. 

Die Handelsboote der Birmanen auf dem Irawadi find 
nur Hein, haben mitunter bis zu 100 Tonnen Gehalt, meiften- 
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theils aber nicht über 10 bis 15° "Tonnen Laſt. Alle find in der 
felben Art gebaut, lang, flach, fehr enge, mit Seitenflügeln, um 
nicht umzufchlagen, mit vieredigen Mattenfeegeln bei &.W.Mons 
fun. In Ava und Rangun, insbefondere, doch, auch in Baf- 
fein und zu Tongo (am Setang) find die Hauptmaͤrkte) 
des Landes. Die Schiffer der Küftenftädte in Pegu laden 
gewöhnlich von da für die Gapitale Reis, Salz, getrocknete 
und geräucherte Fifche und fremde Waaren. Die Shans, 
oder das continentale Volt von Tao, dagegen führt mit feinen 
Ochſen⸗Karawanen (f. 06. S. 232) nad) Ava, vorzuͤglich: rohe 
Seide, Firniß, Stick-Lac, Elfenbein, Wade, lak— 
tirte Waare, Metalle, Gold, Blei, Zinn und Schwer 
ter; nimmt dagegen jene von den Pegufchiffern eingeführten Pros 
ducte mit zuruͤck. Sie fommen jährlid in Karamanen zur trock⸗ 
nen Jahreszeit in das Birmanen-Land; der Hauptmarft, den fie 
befuchen, ift Plek 23), an 2 geogr. Meilen im Süden der Reſi— 
den; Ava, an einem Keinen Fluß gelegen, der fi) in den Ira— 
wadi ergießt. Zu den übrigen Handelsartifeln der Birmanen gehös 
ven vorzüglich: Erdöl (Naphtha), welches durch alle Provinzen 
geht; Salpeter, Kalk, fehr viel Baumwolle, etwas Sei: 
denzeuge, rohe Schneidwaare, etwas Metallgefcbirr, 
ladirte Waare, viel Palmzuder, Catehu, Zwiebeln, 
Jamärinden. 

Der Handel gegen Norden, über Midai oder Mide (nur 
13 Meilen im N.O. von Ava), nach dem Grenzemporium 
Bhanmo, und von da nach der Ehinefifchen Grenzprovinz 
Yınnan, ift bedeutend; aber ausfchließlich nur in den Händen 
der Chinefifchen und weniger Mohbammedanifcher Kauf: 
leute, die in beiden Ländern angefiedelt find (ſ. Alien Bd. IIL 
S. 802 2c.). Diefer Verkehr gleicht, obwol er. wenigern Hemmun, 
gen ausgefegt ift, dem Ehinefen «Verkehr mit den Ruſſen an der 
Nordgrenze ihres Reichs zu Kiahta in Sibirien. Er ift in 
Bhanmo nicht continuirlich, das ganze Jahr hindurch, wie zwi— 
ſchen zwei befreundeten Mationen; fondern auf beftunmte jaͤhr— 
liche Meffen befchräntt. 

Die Chinefen«Karamane, größtentheils aus Chineſen 
beftehend, koͤmmt gewohnlich Anfang Drsember in Ava an, 
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und fol 6. Wochen zur Zurüdlegung der Reife von YVuͤnnan 
gebrauchen. Wahrfcheinlih kann fie China nicht vor dem Ende 
‚ der periodifchen Megenzeit verlaffen, d. i. nicht vor Mitte Dctos 
ber; daher die Zeit. der Meife fo limitirt if. Auf der ganzen 
Strecke ift Fein Waflertransport, oder auf der Are, fondern Alles 
muß durch Saumthiere transportirt werden, von Kleinen Pferden, 
- Maulthieren, Eſeln. Diefe Daten, bemerft Crawfurd, ſchei⸗ 
nen zu beweifen, daß der Irawadi nicht ſchiffbar fey bis zur 
Ehinefifhen Grenze (daß er aber von Bhanmo wenigftens abs 
wärts beſchifft werde, iſt früher dargerhanz ſ. Afien Bd. II. 
S. 746— 751), und daß die Wege meift fchlecht und beſchwer⸗ 
li) find, was auch die Kaufleute ihm verficherten. 

Die Hauptmeffe fcheint aber zu Bhanmo felöft zu fen; 
denn es find immer nur wenige Handesleute, die bid Ava geben. 

Die Jmporten find: Kupfer, Auripigment, Ducds 
filber, Zinnober, Eifengeräthe, Rupferdrath, Zinn, 
Blei, Alaun, Silber, Gold, Soldblätthen, Toͤpfer— 
-waare, Semälde, Teppihe, Rhabarber, Thee, rohe 
Seide, Sammet, Fiqueurs, Honig, Mofhus, Grüm 
fpan, getrodnetes Obft, Papier, Fächer, Sonnens 
fhirme, Schuhe, Kleider. 

Das Kupfer wird ſchon verarbeitet eingeführt, wenn 
es auch wieder umgefchmolzen werden follte, weil die Ausführung 
roher Metalle bei Chinefen Eontrebande ift. 

Das Auripigment ift ungemein ſchoͤn; es foll aus den 
Minen von Yünnan kommen, und geht zum Theil auf dem 
Irawadi wieder abwärts über Rangun nach Bengalen und Eus 
sopa. Auch andere Metalle liefert Yuͤnnan, wie ebenfalls den 
Ihee, wovon ſchon früher (f. ob. S. 249) die Rede war. 

Rohe Seide gehört zu den KHauptimporten des “Landes, 
weil daraus die meiften Kleider der Birmanen gewebt werden. 
Die eingeführte Seide ift grober Art (f. ob. &. 260); man rech- 
net die Einfuhr jährlich zu 27,000 Ballen, jeder an Werth 30 Tis 
cal, d. i. in Summa 80,000 Pfd. Sterling. 

Auch von lebenden Thieren, wie Hunde, Phafanen, Enten 
u. a. bringen die China⸗Karawanen ftets einige mit. 

Die Erporten aus Ava nach China find: Baumwolle, 
Schmucdfedern, efbare Wogelnefter, Elfenbein, Rhinoceross und 
- andere Hömer, Sapphire, edler Serpentin und Britifhe Wolls 
zeuge. Das Hauptproduet if die rohe Baummolle, von 
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20000 Bis zu 75,000 Ballen jährlih, was Eramwfurd, nah 
einem Mittel, auf 14 Millionen Pfund anfchlägt. Sie ift von 
3 6i8 4 verfchiedenen Qualitäten, deren Werth auf 228,000 Pfd. 
Sterling angefchlagen werden fann. 

Die Shmudfedern der Vögel, die man in Menge auss 
führt, dienen vorzüglich zu den Eeremonien s Kleidern der Ehinefis 
ſchen Mandarinen; die Bogeljagd ift dadurch ein einträgliches Ges 
haft der Birmanen, durch ihre. wilden Waldprovinzen bis zur 
Grenze von Bengalen geworden. Die Sapphire dienen eben⸗ 
fols zum Ceremoniel der Mandarine, als ihre Muͤtzenknoͤpfe. 
Den Wertb aller Erporten und Importen des Chinas 
Handels fhägt man auf etwas über eine halbe Million bie 
700,000 Pfd. Sterling; wovon die beiden Hauptartikel, Seide 
und Baumwolle, allein 309,000 Pfd. St. ausmachen. 

Der Seehandel*?*) concentrirt fih in Rangun und ver 
zweigt fi) von da weiter über Dacca und Calcutta, über 
Madras, Mafulipatam, bie Nicobar⸗Inſeln und 
Pulo⸗Penang. 

Unter den Exporten dahin iſt Teakholz das bedeutendſte; 
naͤchſtdem: Catechu, Stick-Lac, Wachs, Elfenbein, 
Gold, Silber, Auripigment, Rubine, Sapphire, 
Pferde und rohe Baumwolle. Diefe letztere, welche bis 
Dacca kommt, iſt von vorzuͤglicher Guͤte, und wird zu den fein⸗ 
ſten Muſſelinen verarbeitet. Obwol auch hier die Ausfuhr von 
rohen Metallen verboten iſt, fo wird doch ſehr viel Gold und 
Silber, über Baflein und durch die Seitenpäffe von Aracan 
in das Ausland geführt; man fagte 64 Lac Rupie, d. i. 65,000 
Pfd. Sterling (alfo die Lac Kupie zu 10,000 Pfd. St. gerechnet). 
Zu den Jmporten des Seehandels gehören alle Europaͤi⸗ 
fhe, zumal Englifhe und Yndifhe Fabritwaaren, 
Metallwaaren, Pulver und Feuerwaffen. Baums 
wollgewebe vor allem; dann auch Areca und Kofosnäffe 
in Menge, die bei Birmanen nur fparfam find, und Tabad 
aus Mafulipatam. Die ArecasNuß wird in ungeheuern Quans 
titäten ‚aus dem öftlichen Bengalen eingeführt, aber unpräpas 
rirt; dagegen präparirt aus Penang, und von der DOftkäfte 
von Sumatra. Bon dem befondern Handel Ranguns war ſchon 
oben die Rede (f. oben ©. 173). 
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Münze 5). Die Birmanen berichtigen alle Zahlungen 
nicht durch Münzen, die ihnen fehlen, fondern durch Zumiegen 
der Metalle, Kleinere mit Blei, größere mit Gold, und zus 
mal Silber. Dies ſchon bezeichnet: den rohen Zuftand ihres 
Verkehrs; die Benennung. der Gewichte ift daher identifch mit 
dem, Werthe der edlen Metalle, und Kyat, oder Tical, Paik⸗ 
tha, oder Bi, find die häufigften Ouantitäten. Gold wird für 
47mal werthvoller angenommen als Silber; Blei verhält fich im 
Marktpreis zum Silber wie 500:1, Diefes Abwiegen der Me: 
tolle erzeugte eine eigene Art Gefchäftsleute, die Maͤkler und 
Wieger, die Poͤe-za. . Zwei derfelben boten ſich gleich am er; 
fien Tage Crawfurds Embaffade als Geſchaͤftsfuͤhrer an; es 
waren Chinefen aus Kanton, die Englifh fprachen und Reifen in’ 
England, Indien und an den Malapyifchen Höfen, wie in Euros 
päifchen Befigungen daſelbſt gemacht hatten. -Sie zeigten fih uns 
- gemein thätig und induftrids, wie alle dortigen Ehinefen, die aus 
vielen den Europäern noch gänzlih unbetannt gebliebenen 
Provinzen herſtammen follen 25), Die Tare für die Bends 
hung der Poͤe-za ift fo rentirend, daß nad) domaligem Valiren, 
machen deffelben Geldquantums, deſſen Werth ſelbſt aufgebraucht ift. 
Die Goldprobe der Birmanen fcheint von den Hindus, nicht 
von den Ehinefen angenommen zu feyn. Woher der Name Tis 
cal ftammt ift ungewiß; wahrfcheinlich ift es die Verdrehung eis 
nes mohammedanifchen Wortes, wie Viß die Birmanenverdrehung 
von Paiktha (p in v, das k ift ffumm bei Birmanenz das th 
in 6, das a weggeworfen). 100 Kyat, oder Tical, ft = 1 
Paittha, oder Viß = einem halben Eentner. Genaue Angaben 
der Maaße und Gewichte hat Crawfurd mitgetheilt. 

!ängenmaaße: 10 Cha Fhyis, oder Kaarbreiten = 1 N’hon 
(ein Sefam:Korn); 6 Mhons = 1 Moyau; 4 Moyau = 1 Thit 
(Fingerbreite, nämlich das Mittelglied des Mittelfingers); 8 Ihie 
—= 1 Maik (Handbreite, inclufive den Daumen); 15 Maiks = 1 
Thoma (Spanne); 2 T'hwas = 1 Taong (Lubit); 4 Taonge = 
4 Lan (Klafter); 7 Taongs = 1 Ta (Bambuslänge); 20 Tas — 
1Ok tha pa; 20 Dfthapas = 1 Kofaz 4 Kofas = 1 Gawot; 
40 Gawots == 1 Ujana; 7000 Taong, oder Eubits, Ellen, = 1 
Zaing. Eine Tagereife rechnet man zu 10 Taing = 20 Engl. 
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Mies, Die töniglihe Elle, Taong iſt = 19.% Engl. Zoll, 
bie Singerbreite 6; die Klaäfter, oder Lan = 76.%, die Bas 
buslänge, oder Ta S 13 DerfTaing = 2 Miles, 193 Yards 
2 Zug 8 Zoll Engl. 

Gewichte: 1 Hein Rmwe ift das Korn von Arbrus precato- 
rius; 2 kl. Rwes = 1 groß Rwe (d. i. die Bohne von Adenan- 
Ihera pavonina); 4 gr. Rwe = 1 Balz 2 Bai= 1 Mu; 2 
My = 1 Math; 4 Math = 1 Kyat (oder Tical); 100 Kyat = 
1 Paiftha oder Viß, meift zu 3 Eentner gerechnet. 


Erläuterung 2 
Die Birmanenftämme; Population. Die unterjochten Stämme, 
die Fremdlinge; Sprache, Eiteratur, Wiffenfchaften, Stände, 
Gouvernement, Finanzen. 


Das große Gebiet des Birmanen⸗Reiches wird von 18 vers 
fhiedenen Nationen?) bewohnt, unter denen man als die 
bedentendften nennt: 1) die Birmanen (Mranma), 2) die 
Peguer (Talain), 3) vie Shans (Tao), 4) die Caffay 
(richtiger Kathe), 5) die Zabain (Zabaing), 6) die Karian 
(Kariang, richtiger Karaen, f. ob. &. 116), 7) die Kyen, 
8 die Yo oder Yau, 9) die Lowa. Aber außer diefen legtern, 
welhe zu den wilderen Nasen gehören, werden nod) mehrere ges 
nannt, wie die Taongſu, ein Wandervolk, die Walddickichte 
zwiſchen Setang und Saluaen bewohnend, von denen fehon oben 
old Plau oder Palaon die Rede war (f. ob. S. 188); dann 
die Dyu, Lenzen, D’hanu, D’hanao, Zalaung?®), von 
denen wir kaum mehr als die Namen und Sige willen, und nur 
erfahren, daß fie weder mit Birmanen noch Siamefen in Ders 
wandtfchaft ftchen follen. 

Die zuerft angegebenen 9 Voͤlkerſchaften follen in der ans- 
gegebenen Folge and an Zahl abnehmen, wie an Civilifation ; 
doh meint Crawfurd, daß die Zabain, die Karian und 
Kyen nicht viel weniger eivilifirt find, als ihre gegenwärtigen 
Oberheren, die Birmanen, welchen fie ald Agricultoren wenigftens 
völlig gleich ftehen. ' 
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Sie find zwar unter fich verfchieden in Sprache, Sitten, 
Gebraͤuchen, Religion, aber doch herrfcht derfelbe allgemeine Ty⸗ 
pus bei ihnen vor, welcher allen Völkern gemeinfam ift, die zwi⸗ 
fhen Hindoftan und China fi) ausbreiten. Don diefen ihr 
ren Nachbarvöltern find fie ungemein verfchieden, am meiften den 
Malayiſchen Völkern genähert, obwol fie auch von diefen 
fich fehr unterfcheiden, und von’jedem Fremden gleich auf den 
erften Blick unterfchieden werden. 

Der phyſiſchen Conftitution nah find die Birmas 
nen, oder richtiger Marama (f. Aſien Bd. IH. ©. 1224), furz - 
gebaut, ftämmig, gut proportionirt, fehr beweglich; nie dunkel, fons 
dern nur braun von Farbe. Ihr Haupthaar ift wie bei andern 
Tropenbewohnern ſchwarz, grob, ftraff, reichlih; ihr Bart iſt et 
was ftärfer als bei ihren Nachbarn, felbft ihr Leib etwas Haas 
riger als bei den füdlihen Malayen, darin fie den Siamefen 
und Laos gleichen (wie die Aino’s und die nordoͤſtlichen Urbe⸗ 
wohner Japans, f. Afien Bd. IU. S. 477, von einem ganz 
behaarten Lao und den behaarteren Siamefen, ſ. ebend. 
©. 1147). 

Das Elima und die phyficalifche Natur der Land⸗ 
fhaften, welche von den verfchiedenen Tribus bewohnt werden, 
fcheint hier feinen materiellen Einfluß auf den phyſiſchen Mens 
fhenfchlag auszuüben. Crawfurd erwartete, daß die Einwoh⸗ 
ner. des hohen, trocknen Berglandes, das vorzugsweife von Bir⸗ 
manen beivohnt ift, auch größere, mehr athletifcye Geftalten bes 
günftigen würde, als die der marfchigen Ebenen, welche vorzügs 
lich von TalainsTribus bewohnt find. Dies beftätigte fich 
aber nicht; die Talains zeigten fich vielmehr vobufter und acti⸗ 
ver als die eigentlichen Birmanen. 

Die Birmanen, die ſelbſt wieder in 7 verſchiedene Tris 
bus zerfallen follen, ftehen in Hinfiht der Eivilifation, in 
Religion, Sitten, nftitutionen, weit hinter den Hindu's zus 
ruͤckz mehe noch hinter den Chinefen. Sie ftehen auf aͤhnli⸗ 
“der Stufe wie die Siamefen, vielleicht den Javaneſen zus 
naͤchſt. Doch find fie wiederum den andern ſchon civilifisten Bes 
wohnern des öftlihen Archipels vorangefchritten. Ihre Art der 
Entwicklung ift fo ganz verfchieden von der der Hindu und Chi⸗ 
nefen, daß ſich nicht einmal ein Vergleich unter ihnen anftellen 
läßt. Das Land der -Birmanen ift nach Fruchtbarkeit und Zus 
fammenkang weit günftiger. für ſociale Fortſchritte gewefen, als 
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der Boden der zerſtuͤckelten Inſelwelt, und die Geſetze, die politi⸗ 
ſchen Inſtitutionen der Birmanen, ſo ſchlecht ſie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſind doch in der Regel immer beſſer als die der Indiſchen 
Inſulaner. Doch ſtehen die Birmanen ihnen in Unternehmungs⸗ 
geiſt, in Muth, Freiſinnigkeit und ſelbſt in Hinſicht der Sittlich⸗ 
keit weit nach. In einem Puncte ſtimmen ſie jedoch alle uͤber⸗ 
ein, daß ſie frei blieben von religioͤſer und politiſcher Bigotterie, 
und frei von ungeſelligen Gebraͤuchen, an welchen die weſtlichern 
Hindus durch das Caſtenweſen ſo ſehr leiden. 

Das Landvolk der Birmanen iſt ein geſunder Volts 
ſchlag, wohlgenaͤhrt, robuſt, frei von Hautkrankheiten. Doch giebt 
es auch bei ihnen Ausſaͤtzige ); ihre Leprosis und deren Bes 
handlung fcheint diefelbe zu feyn, wie bei Juden und im Mittels 
alter. Eramfurd befuchte in der Mähe der Nefidenz Ava, das 
Volk der Ausfägigen, die etwa 20 Häufer einnahmen und in 
einer wolfeilen Reisgegend wohnen. Die Hälfte der Einwohner 
war mit det Lepra arabum und der Elephantiafis behaftet. 
An Händen, Fingern, Zehen fangen die weißen Flede an, welche 
die afficirten Theile ertödten, wobei die Kranken doch ein hohes 
Alter crreihen können. Die Krankheit‘ ift im feuchten Rangun 
wie im trocknen Ava, und an beiden Orten erblich und anfteefend. 
Ein furchtbares Policeiamt ift das. des Le fo Wun 3), des Auf 
fehers der Incurabeln; wo diefer Ungluͤckliche, mit Geſchwuͤren 
Behaftete, ſieht, müffen diefe ihm, wenn ed Reiche und Wolhas 
bende find, ſchwere Abgaben zahlen, fonft verweifet er fie in das 
Dorf der Ausfägigen. Diefe Krankheit, wie jedes phyfifche 
Uebel wird bei Birmanen für Strafe von Verbrechen angefehen, 
die in einem frühern Leben begangen find. So die Epilepfie, das 
Blindwerden, aber auch im Kriege der Verluft von Gliedern. 
Hit der Verſtuͤmmelung ift auch die tönigliche Gunft verloren, 
und wenn der Unglücliche auch ein Held für König und Baters 
land wäre, man flieht ihn, fehliegt ihn vom Palafte und vom Hofe 
aus. Weder ihre Religion noch ihre Einrichtungen begünftigen 
bei ihnen keineswegs die Bildung zu Baterlandshelden. 

Die Birmanen im Frieden fcheinen ein mildes, fanftes, 
harmloſes Volk zu feyn, unter gerechten Gefegen lebend; aber der 
Krieg entflammt fie zu Wuth und Graufamteiten 22). Wehe den 
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Unglüdlichen die ihre Rache gereizt haben; im Jahre 1824 ges 
riethen bei ihren Ucherfällen in Afam, Caffay (Munipore ) 
und Cachar an 6000 Mann der dortigen Population in ihre 
Gefangenfhaft. Sie wurden mit Weibern und Kindern zu 2 
und 2 gefejlelt, forttransportirt, mußten Laften tragen, erhielten 
nur wenig zu effen. Den Weibern nabın- man von der Bruft 
ihre Kinder, riß diefen die Köpfe ab und warf fie vor ihren Aus 
gen in. den Fluß; die Alten und Kranken wurden umgebracht, 
wenn fie die Laften nicht mehr jihleppen Eonnten. Die Ueberle⸗ 
benden wurden zu 300 und 400 in Ava als Kriegsgefangene zu 
Sclaven vertheilt und verfchenkt. Die größte Grauſamkeit traf+33) 
die unfchuldigen Eüropaͤer in Bann und Ava, während des 
Kriegsüberfalld der Briten. 
Ehrgefuͤhl feheint den Birmanen etwas fremdes zu feyn, we⸗ 
nigftens find Kriecherei, die Eifen und. Prügel fo wenig entehs 
rend wie in Siam (j. Afien Bd.IH. 1149). Am 2. Nov. 1826 
„machte die koͤnigliche Familie von Ava eine Errurfion zu einer 
berähmten Pagode bei Amarapura, kam aber erft fpät in der 
Macht zu Lande zurüd. Ihre Hofbeamten und die Meinifter, die 
glaubten fie. wuͤrde zu Waller zurückkehren, verfehlten ‚daher ihren 
Empfang. . Dafür wurden die 3 oberſten Minifter (Wungis) und 
alle andere Beamten in die Eifen?*) geſteckt. Auf Vorbitte-wurs 
den fie zwar. am folgenden Tage wieder von diefem Schimpf bes 
freit, aber die Gardeoberſten und alten Gouverneurs lachten fie 
nur aus, und fanden, daß dies für fie eine fehr paſſende Strafe 
fey.: Der Premierminifter wurde, weil er bei-einer Feuers: 
brunft ‚nicht gegenwärtig. geweſen war, auf ‚Öffentlicher Straße 
. durch. den Henkersknecht abgeftraft, als die Englifche Embaſſade 
. dort war; dann aber kehrte er zu feinen Gefchäften in den. Staates 
rath 35) nad) wie vor zuräd. 
Shen fo. ift die politifche. Lüge bei ihnen von oben her 
- fanetionirt; in der HofsChronik hatte der Hiftoriograph vom 
: legten Englifhen Kriege folgende Erzählung gegeben: „Es erregs 
ten in den jahren 1186 und 87.(d. i. 1824-und 25) die Kula— 
pyu (d. i. die weißen Fremdlinge), aus dem Weften, 
einen Krieg gegen den Gebieter und Heren des goldnen Hauſes. 
Sie landeten in Rangun, nahmen dieſen Ort ein und Prome. 


222) Asiatie' Journ. 1825. Vol. XX. p. 606; Crawſurd Embassy 
. cp 92 **) ebend. p. 175.  °®) ebend. p- 287. 


Königreich Avaz Birmanen. +47 


Man lieh fie vorruͤcken bis Yandabuz denn der König, aus Milde 
und Frömmigkeit um Menfchenleben zu fchonen, widerfegte ſich 
ihnen ‚nicht. Die Fremdlinge hatten große Geldfummen daran 
gefeßt; als fie Yandabu erreicht hatten, geriethen fie in Mangel 
und große Noth. Sie flehten den König an, der in feiner Gnade 
voll Großmuth ihnen große Geldſummen ſchickte, ihre Schulden 
zu zahlen und ihnen befahl das Land zu verlaffen.” Divs ift ihre 
biftorifche Treue, man fann daraus auf den geringen Werth ihs 
ter Chroniken zuruͤckſchließen. 

In Allem zeigt es fih, daß die Birmanen noch nicht 
fange den Zuftand der Barbarei verliefen. &o haben fie, 
wie auch die Talain und die. Kyen (Khiaen, f. Afien Bd. I. 
S. 1225), den barbarifchen Gebrauch des Tattowirens der 
Haut beibehalten; doch nur die Männer. Schon früh im 7ten 
bis Hten Jahre wird diefe fchmerzliche Operation begonnen, und 
bi. zum 3äften und. often fortgeführt. WVorzüglih vom Nabel 
abwärts, bis zum Knie, ift dann alles ſchwarz oder blau von ein. 
geägten Figuren. Zur dunfeln Farbe wird Kienruß vom Seſamoͤl 
genommen, und von Fifchgalle (Mirga), Die tattowirten Figus 
ren find die von Löwen, Tigern, Affen, Ebern, Krähen, fabelhafıe 
Vögel, Nats und Balus, oder Daͤmone. Auch cabatiftifche Per: 
term und Figuren, als Zauber gegen- Verwundungen, alles mit 
Nadeln punctirt; Arme und DOberleib find fparfamer auf gleiche 
Weife verziert, doch meift roth mit Zinnober gefärbt. Die Mi: 
thode ift ſchmerzhaft und foftbar, da. die beften Kuͤnſtler damit -be; 
fchäftigt find. Nicht tattowirt fenn gilt für meibifch, und alfe 
Birmanen find es mehr oder weniger, -Diefe Sitte feheint, fäyt 
Crawfurd, urfprünglih auf den DOften des -Brahmaputra be; 
ſchraͤnkt zu feyn (ſ. Alien Bd. III. S. 214, 223, 224, wo die 
H'lokba als aͤußerſte Gebirgsbirmanen auch die ippen färben 
und -einterben), auf Birmanen und Talain; die vom ihnen 
unterjochten Voͤlker find diefer Sitte gefolgt, wie die Shane, 
Aracanefen, Kyen (wenn diefe legtern ihnen nicht etwa als 
ältere Aboriginer darin vorangingen, f. Afien Bd. II. S. 1225). 
Die Siamefen, Aracanefen, Laos, Kambodjen, Cal; 
fayer, hatten diefen Gebrauch wenigſtens vor ihrer Unterjohung 
durch Birnanen nicht. 

Auch das Durchbohren der Ohrlappen ift alten Ra: 
con, die das. BirmanensMeich bewohnen, gemeinfam, Maͤnnern 
wie Frauen. Ein weites Loch zum Einhängen von Gold: od-r 
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Eilberornamenten, oder eines Stü Holz, einer Papierrolfe und 
dergl. ift allgemein; öfter ſtecken Weiber, wie Männer, die halbs 
gerauchte Cigarre zum Aufheben in das leere Ohrloch, da die 
Sitte des Tabackrauchens bei beiden Gefchlechtern, von dem 
zarteften Kindesalter, vom dritten Jahre an, allgemeiner Ges 
brauch if. | 
Die Gewohnheit früherer Zeit, die Zähne wie bei Cochin Chi⸗ 
nefen unausloͤſchlich ſchwarz zu färben (f. Afien Bd. IH. S. 746), 
ift bei Birmanen außer Brauch gekommen, und nicht mehr ans 
fländig. Junge Leute vor der Ehe fuchen ihre Zähne weiß und 
rein zu erhalten; fpäter halt man dies für Affertation (f. Afien 
Bd. III. 1147, 1012). Das beftandige Betelfauen ſchwaͤrzt 
die Zähne von felbit, wenn fie nicht fehr forgfältig gereinigt wers 
den. Zu diefem beftändigen Kauen wird eine fo große Menge 
von Betelblättern, Pfeffer, Areca⸗Nuß, Catedhu, 
Kalk und Taback confumirt, daß das Land feloft diefe Artikel 
nicht hinreichend zu liefern vermag, fondern vieler Einfuhr von 
Bengalen, Chittagong und Malacca bedarf. 

Die Tracht der Birmanen ift gut, aber weder fo gracioͤs, 
noch fo anfländig wie die der Hindus; fie find lange nicht .fo 
wohlhabend gekleidet wie ihre Öftlihen Nachbarn die Tunfinefen, 
Cochin Chinsfen, Chineſen. Noch laffen fie, nach Barbaren ; Art, 
wie Siamefen (f. Alten Bd. II. ©. 1147 ıc.), viele Theile des 
Leibes unbedeckt; ihre Zeuge find roh, meift einheimifche Stoffe. 
Das Hauptkleidungsftäck der Männer ift ein Pas’ho, d. i. die 
Schenfelbekleidung, Zeuge von Seide oder Baumwolle, 10 Elfen lang, 
zufammengefchlagen und umwickelt; darüber der Engi, ein Rod 
mit Aermeln, meift von weißem Zeuge, von Sammet oder der 
gleichen. Der Kopf wird mit einem Muffelintuhe turbanartig 
ummunden; aucd werden aus den Ländern der Shan, aus dort 
einheimifchen und gefärbten Zeugen Jacken und andere fchon fers 
tige Kleidungsftüke auf den Markt nach Ava gebracht. Die 
Frauen tragen den Thabi,-eine Art Weiberroc, der vorn offen 
fteht, und bei den Aermern fo kurz ift, daß die halben Schentel 
fat unbedeckt bleiben. Die Wohlhabenderen find vollftändiger ges 
Eleidet, alle flechten die Haare ein. Nie tragen fie Strümpfe oder 
Schuhe, höhftens Sandalen. Die Sonnenſchirme find allgemein 
im Gebrauch ;-ihre Form und Farbe nad) braun, roth, grün u. 
f. mw. bezeichnet den Rang der Beamten; weiß und Gold iſt die 
Königliche Farbe. 
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Die Priefterfleidung ®9) ift von der der Paien ganz ver 
fhieden: ihr Schädel ift ganz Tahl gefchoren, nur mit einem Pals 
mprablatt bedeckt; ihre Tracht ift gelb, diefe Farbe zu tragen 
würde für. den Laien großes Verbrechen ſeyn. Der Pöbel bringt 
ſchon dem gelben Priefterrod, der zum Trocknen auf einen Dorn; 
buſch gehängt ift, feine Devotion. Es fiel Crawfurd auf, daß 
gelb die Lieblingsfarbe der niedrigften, verftoßenen Kaften (Outs 
caſt) der Hindus ift. 

Population. Auch die geringe Population des Birma 
nens Reichs zeigt noch die Nohheit und junge Eivilifation dieſes 
Volks, deſſen Volksmenge die frühern Berichte der Europäer, vor 
dem foätern Provinzen⸗Verluſte im legten Birmanenkriege mit den 
Briten, auf 17,19 ja bis 33 Millionen übertrieben angegeben hatten. 
Bei einem Areal von 268,000 Engl. 2. ;Meil., waren dann auf 
eine Engl. DM. entweder 63, 70 oder 123 Einw. gefommen. Die 
Bevoͤlkerung ift aber noch weit geringer; wir folgen hierin auss 
ſchließlch den Schägungen des beften Kenners Crawfurd), 
welcher auf verfchiedenen Wegen Berichtigungen der frühern Das 
ten ſuchte. Der größere Theil der Neichsprovinzen, fagt er, ift 
noh im Naturzuftande, defien Bewohner find noh Halbbarz 
baren, ohne Agricultur, Handlung, Induſtrie; feit langer Zeit 
lieben fie unter fchlechtem Regiment in beftändiger Anarchie, die 
Bevoͤlkerung ift ungemein gering. Die Provinzen im Sir 
ven des Saluaen find durch Tyrannei und Emigration am 
meiften entvölfert; Aracan ift fehon bevölferter; doch hat es nur 
7 Wenſchen auf 1 Engl. Q.Mile. Wäre das Birmanen :Reich 

in gleichem Maaße bevölkert, fo würde feine Population 1,380,000 
Einwohner: betragen. Aber auch Aracan war feit der Eroberung 
fhlecht gouvernirt, und ſtets zogen von Ava Emigranten auf Bris 
tiſche Territorien ein. 

Die Provinz Baffein hat 9000 Engl. Q.⸗M.; die Popus 
lation beträgt 214,500 Einwohner, nad) Angabe der Birmanen; 
alfo auf 1 Engl. Q.M. = 24 Einwohner. Nach diefer Propors 
tion würde das ganze Birmanen-Reich 4,416,000 Ew. haben. 

Geht man nad) den Angaben der Erhebung der Haustare, 
fo ftellt fi) das Verhaͤltniß weit geringer. Zu Ende des XVII. 
Jahrhunderts ward die Haustare von den Wohnhäufern der beis 
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den zahlreichſten Elaſſen der Unterthanen bei Birmanen und 
Talain erhoben. Der Ertrag 334 Tical von jedem Haufe, gab 
4 Millionen Tical; alfo von 120,000 Häufern. Alle öffentlichen 
Gebäude von Beamten, Klöftern waren nicht mit gerechnet, und 
ficher 15 des Ertrags untergefchlagen. Der Ertrag war ficher auf 
4,400,000 Tical zu rechnen, alfo. auf 132,000 Käufer. Die Bir 
manen rechnen 7 Perfonen af jedes Haus; Priefter, öffentliche 
Beamte und Alles hinzugerechnet, Fann man wol 12 Perfonen 
auf das Haus rechnen. So erhielt man immer nur eine Pos 
pulation von 1,584,000 Einwohner. Hiezu müßten die Eins 
wohner der tribntairen Staaten und die der Rarian(Karyen), 
der Kyen und anderer Halbwilden, und die Wanderſtaͤmme mit 
gerechnet werden. In der Provinz Baffein wurden diefe beir 
den legteren, die Karian und Kyen von den Birmanen, nad 
Zahlung auf 40,600 angegeben. Nimmt man diefelbe Propors 
tion für die uͤbrigen Provinzen an 830,000, fo wuͤrde die ganze 
Summe fir das Königreich, ohne die tributairen Staaten, ein 
Total = 2,414,000 geben, oder etwa drittehalb Millionen 
Bewohner. Finen andern Verſuch machte Crawfurd nad 
dem Verbrauch und der Tare des Petroleum (Naphtha), welches 
durch das ganze Land geht und Beduͤrfniß aller, auch der aͤrm— 
ſten Familien ift, um zu einer richtigern Vorſtellang von der Ber 
völferung des Reichs zu. fommen (f. oben S. 202). Die Be: 
rechnung gab, der geringften Schägung nad), 2,147,000 Einwoh. 
oder, einer möglichft höhern Annahme nach: 660,000 Famis 
lien, jede zu 5 Derfonen gerechnet, eine Volktsmenge*#d von 
'3,300,000 Einwohner. 

As Nefultat von alledem ſchaͤtzt Era wfurd die Volks⸗ 
menge nicht uͤber 4,000,000 und auf die Engl. Duadratweile nicht 
über 22 Bewohner, da in Hindoftan hingegen an 100 Einwohner 
auf 1. Engl. Duadratmeile fommen, die Population alfo 5 
mal dichter ift. Hat alfo nad) Obigem das Birmanen : Reich ein 
Areal von 10,000 geogr. Duadratmeilen, fo würden auf jede 
Deutfhe Duadratmeile etwa 400 Einwohner zu’ rechnen 
ſeyn, eine fehr geringe Population, in einem fo fruchtbas 
"ren, durch Etromfchiffahrt, Kanäle, Häfen, Elima und Nachbar 
fchaft ungemein begünftigten Ländergebiet, wo Hungersnoth, der 
fehlechten Agrieultur ungeachtet, faft nie eintreten fann, wo Epis 
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demien felten, Blattern und Cholera nur die einzigen wuͤ— 
thenden Krankheiten find; aber beftändige Kriege, Inſurrec— 
tionen, Anarchie, ſchlechte Juſtiz, Erpreffungen und 
Tyrannei aller Art, als hinreichende Urſachen diefer geringen 
Bevölkerung erfcheinen. Die bösartigen, oft tödtenden Fieber jes 
ner Gegenden find nur auf die Küfte Aracans befchränft, das ge: 
genwärtig nicht mehr zum Birmanen sNeiche gehört. Das Heis 
rathen ift hier, mie überall im Orient, fehr frühzeitig im Ges 
brauch; nur SPriefter leben im Cölibat, fonft fteht alles junge Volt 
mit dem 18ten Jahre fchon in Ehe. Kindermord ift unbekannt, 
das Kindergebähren der Frauen von der Pubertät bis zum 4often 
und 5often Lebensjahre allgemein. Alle Bedingungen einer moͤg⸗ 
lichſt ſtarken Population find alfo vorhanden. Dennoch ift der 
Tagelohn im Lande ſehr hoch, weil es an Arbeitern fehlt, weit 
höher als in Bengalen; daher der gemeine Dann bei Birmanen 
befier bezahlt ift als in Indien und Wohlftand befißen fann, wie 
der Europäer, und fonad) weniger den Druck des Gouvernes 
mens unmittelbar empfindet. Fifche find allgemeines Nahrungs: 
mittel, Fleifchfpeifen wenige, Kapficum und Salz find die gemein: 
fien Gewürze; an alle diefem, was zum nächften Bedarf gehört, 
ift Ueberfluß. | 

‚Der geringen Population gemäß ift auch der Anbau von 
Städten und Ortfchaften durch das ganze Land nur gering. Das 
ganze Reich wird in Provinzen und Vicefönigreihe ge 
theilt, deren Zahl aber fehr mwechfelnd, deren Eivileinrichtuns 
gen fehr verfchieden find. Der Hauptabtheilungen, fogenannter 
Myos?0), Städtebezirke, foll es nach altem Herfommen 
4,600 geben, eine ficher fehr übertriebene Zahl. - In der Pegu— 
Landſchaft fiheint 32 eine Lieblingszahl zu feyn: denn da fols 
len die drei Provinzen Henzawati, Martaban und Bafı 
fein jede 32 diefer Myos haben; aber in den beiden ift nicht 
die Hälfte, in Baffein beftehen nur deren 8. Drei dieſer letz⸗ 
tern, welche den Briten befannt wurden, hatten nach ihrer Zaͤh— 
lung 240 Dörfer; hätten die 5 andern gleichviel, fo würden es 
in Summa 640 feyn. Mach gleicher Proportion wuͤrden im 
ganzen Reiche, dann durch freilich nur rohe Schägung im Ber: 
Hältnig zum Areal, fih etwa nur 163 Städte und 1300 Dörfer 
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vorfinden koͤnnen. Viele der Birmanen Städte find aber 
feloßt nichts mehr als große Dörfer. Mac genauefter Ausfen 
ſchung Fann das Reich nicht mehr als etwa 32 Städte aufwei⸗ 
fen. Unter diefen fann man auf Ava, Amarapuıra und Sa— 
gaing, mit ihren Vorftädten und Diftricten, 354,000 Einweh⸗ 
ner zählen.. Rangun hat feit der Occupation wahrfceinlih 
12,000 Einw., Prome 8000, Baffein 3000, Martaban 
nur 1500. Die Namen der übrigen Städte find: Mokfobe 
Montzabo), Bhanmo, Nyaongran, Thing nyi, Mont 
Kvang taong, Debaraitı, Badong, Salen (Thalen), Pu 
gan, Baddain, Tongo, Knaok mo, Ramathain, Rai 
tbila, Sagu, Legaing, Main daong, Shoe gyen, Pu 
tanago, Melun, Myade, Kyaonanyo ud Sitaonguu 

Motfobo (Montzabo gefproden, Monchabo bei Cum 
päern) liegt 13 geogr. Meilen (52 Miles Engl. = 26 Taing‘) 
von Ava gegen M.W., wohin eine ziemliche Fahrſtraße führt; 
die Stadt ift ummanert: durch Population und Handel nicht un. 
bedeutend, obwol erft feit 1756 n. Chr. Geb. durch den Ufurpe 
tor Alompra zur Capitale erhoben, der ihr den Titel Natne 
thinaha (d.h. Edelftein Löwe in Pali Sprache) gab. 

Bhanmo ſoll fünfmal fo weit (65 geogr. Meilen = 1% 

Taings) gegen N.D. von Ava liegen, ift mit einer Holzpaliſſade 
umgeben. Der Sig eines Vicekoͤnigs und durch‘ Ehinefifche Av 
fiedfer wie durch die Märkte wichtig. 

Debarain 18 geogr. Meilen (72 Mil. Engl. = 36 Taini) 
fern von Ava gegen W.N.W., ift ummauert und nur als Haupb 
ort eined Agriculturbodens genannt. 

Badong in-W. von Ava, 3 Tagereifen fern von der Kr 
ſidenz BO Taings; jede Tagereife rechnet man 10 Taings), bit 
Badkfteinmauern, fonft weiß man nichts von ihm. 

Bon Tongo war früher die Rede (f. oben ©. 197), 

Ramathain liege auf halbem Wege zwifchen Ava und 
Tongo, Maithila, ein bedeutender Ort in derfelben Richtung, 
Kyaong mno aber oberhalb Ava, am rechten Irawadi-Uſet, 
30 Taing fern von der Capitale. Bon allen diefen Städten if 
aber nichts mehr bekannt, und zu bemerken ift, daß diefe genann 
ten alle innerhalb des eigentlichen Birmanenlandes liegen. 
Bon den Laos Städten Mone und Thing enyi, die nicht um 
bedeutend find, ift ſchon früher die Nede.geweien (ſ. Alten Dr. 
II. &. 1236). 
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Die unterjochten Stämme. Bon dieſen iſt nur wer 
nig genaueres befannt. Don den Peguern (Talain) war 
fhon oben die Rede (f. oben ©. 185), wie fihon früher von den 
Laos oder Shan (f. Afien Bd. II. ©. 1231) von denen auch 
Pater San Sermano*%) nichts weiter zu fagen weiß (ex 
fchreibt fie Sciam), als daß fie, feit Alompras Zeiten, unters 
jocht, neuerlich fehr rebellifch fih den Siamefen mehr angeichlof: 
fen haben, denen fie auch in Sprache und Sitte näher verwandt 
find. Mehrere ihrer Stämme bewohnen, nah ihm, auch die 
Balder im Norden der Stadt Miedu, nordiwärts von Ava, wo 
fie Konjen heißen und ihre eigene Sitten und Sprachen, wenn 
fhon unter der Oberherrfchaft der Birmanen beibehielten. 

Die Yo, Yo oder Yau find, nah Fr. Hamilton, ein 
Zweig der Birmanen*), weldhe füdwärts von Munipur 
auf der Weſtſeite des obern Irawadi, vorzüglich zwifchen zwei 
Bergzügen, den Bergen von Khiaen (Kyen) im W. und 
Danthii im D., welche nur niedrig find und, gegen Pugan 
hin, zum Irawadi auslaufen, anfaßig find. Die Ströme von 
der Weftfeite der Khiaenberge fließen gegen Aracan hin. 
Diefe Yo, bemerkt der Pater San German, im Often der Kyen 
wohnend, follten einft zu diefen letztern gehört haben, aber erſt 
zu Birmanen geworden ſeyn, dadurch, daß fie deren Sprache 
und Sitte annahmen, obwol fie diefe Sprache nur fehr vers 
ſtuͤnmelt zu fprechen willen. ° Sie gelten, nad) ihn, für Zaubes 
ter und Necromanten, und werden daher von den Birmanen 
gefuͤrchtet. 

Bon den Zabaing M ift nur als Bewohnern der Nicders 
lande in Baflein die Rede, wo fie mit Kyen und Karian 
vorkommen, vorzuͤglich ſich mit der Zucht der Seidenwürmer 
befchäftigen und wie die Kyen die Hunde fehr in Ehren hats 
ten follen. 

Auch) von den Rarian war ſchon früher die Rede (f.00.&.116, 
154, 156, 187 u. Bd. II. ©.1130), die in den füdlichern Gebieten 
wohnen, wie die Kyen (Khiaen, als Aboriginer, f. Alien 
Br. IH. ©. 1225, 12314) in den nördlichen en am 





0) P. San Germano Description etc. by W. Tandy l. e. London 
1833. p. 34. *1) Fr, Hamilton Account of a Mayr. etc. in 
Edinb. Phit. Journ. 1820. Vol. II. p. 263. 42) Calcutta Gor. 
— — 3, 1827. in H. — Burmese War — Nr. 21. 
P 
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Kyenduend. h. Duelle der Kyen (f. 06. S. 163, 219), die zahle 
reichften diefer .unterjochten Voͤlkerſtaͤmme find, welche noch) am 
meiften mit Agrieultur -befchäftigt find. Es ift wol, nach dem 
was fchon früher aus Marco Polos Zeit, bei Gelegenheit der 
Sandfchaften Karaian und Kaindu erörtert worden ift (f. 
Afien Bd. IT. ©. 739, 736 ꝛc.), die fih von Yünnan bis ges 
gen Ava hinziehen, Feinem Zweifel unterworfen, daß die Karain 
und die Kyen (Kain) die Altern Aboriginer und die alten 
Herrfchervölker des Landes find im XIII. Jahrhundert, che von 
den Birmanen die Rede ift, ohne daß wir mit ihrer Gefchichte 
genauer bekannt wären. Aber die Tradition, welche wir nach 
den jüngften Berichten von Augenzeugen nod bei den Kyen 
heute vorfinden, beftätigt wol jene Vermuthung auf das vollſtaͤn⸗ 
digfte, Ihre Tribus, wie die noch übrigen, haben zum Theil 
die Buddpiftifche Religion angenommen, fprechen aber alle vers 
fhiedene Dialecte, ja von dem Birmanifchen ganz abweis 
hende Sprachen. . Sie haben das eigene, daß fie nicht 
particulaire Diftricte für fi einnehmen, fondern alle durch das 
ganze Königreich in ihren Tribus zerftreut 2) find; fo leben fie 
zwar in der Mitte der Birmanen jedoch ohne ſich mit ihnen 
zu vermifchen, oder auch nur gefellig oder politifch anzufchliegen, 
oder anzundhern. Sie flehen unter dem Birmanen s Gouvernes 
ment, behielten aber ihre eigenen Häuptlinge bei, chen fo ihre 
Sprache, Sitte, Gebräuhe, und ohne Vertraun zu ihren Obers 
heren gewinnen zu können, denen fie alle Krieges und andere 
Dienfte verfagen, laſſen fie fichs gefallen hart Tribute zu zahlen, 
welche die Abgaben der Birmanen weit überfteigen. Fr. Has 
milton hielt dafır, daß e8 die AvasPolitic gewefen fen, welche 
ftets gefucht habe jene Nationen, durch Beibehaltung ihrer eiger 
nen, einheimifchen Stammfürften in ſehr viele kleine Herrfchaften 
zu heilen, und fo für fih unfchädlih zu machen. Bei den 
Kyen, behauptet Pater San Germano*#), fei die Sitte des 
Tattowirens, felbft bei den Weibern, deren Gefichter dfter das 
durch ganz ſchwarz würden, Zur Zeit, da die Birmanenkönige 
in Pugan refidirten (f. oben ©. 212 u, f.) hatten fie häufige 
Truppen nordwärts in das Land der Kyen (er fhreibt Chien) 
gefchickt, um die fhönften Mädchen und Frauen zu rauben, das 





443) J, Crawfurd Embassy I. c. p. 470. *+) P. San Germano 
Description 1. c. p. 39. 
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ber die Kyen ihre Zuflucht zu diefer Entſtellung des Geſich⸗ 
tes ihrer Schoͤnen genommen hatten, um ſich vor jenen Ueber: 
fällen zu retten. In wiefern diefe Sage begründet fenn mag, 
laffen wir dahin geftellt fen. Diefe Kyen, Khiaen, welche 
fi) ſelbſt Tailung nennen, halt Fr. Hamilton *) für eine 
Aboriginer Tribus, identifch mit den Birman der Halbinfel, 
die fih noch unabhängig in den Gebirgen am obern Kyen— 
Fluß erhalten habe, und nur in feinen füdlihen Wohnfigen, 
dan Leberfällen der herrfchend gewordenen Mranma, d. i. der 
Birmanen, ausgefegt fey. Sie find unter allen rohen Stämmen 
der Halbinfel, ſagt er, die am weiteften in Manufacturen vor: 
gefchrittenen:. denn fie weben feidene Zeuge, die in Ava. theuer 
bezahlt werden; fie tattowiren fih. Außer den Kyen werden 
auch Ka Even) (Ka khiaen) als eine wilde. Tribus an beis 
den obern Ufern des Saluaen angegeben, die dort ihre Sitze 
haben, wo diefer Fluß das Ehinefifche Territorium verlaſſen hat. 
Eie follen in Spradhe und Sitte ganz von den Kyen abweis 
en, und an einer Kleinen Stelle erfennbar feyn, welche fie zwi— 
fchen den Augen tattowiren. Sie find ald Räuber den Kauflen: 
ten der Laos: Karavanen fehr laͤſtig; doch follen viele von ihnen 
in der Provinz Bhanmo ſchon gebändigt und, fributair ger 
made feyn. 


Anmerkung Die Khyen-Zribus ber Yumaberge, wis 
fhen Ava und Aracan, nad Eapt. T. A. Zrant, 


Jenen allgemeinen Bemerkungen über die durch das ganze Birmas 
nens Gebiet zerftreuten und unterjochten Kyen, wird es Ichrreich feyn, 
bier die genauern Nachrichten eines befondern Zweiges berfelben, 
in einem mehr frei gebliebenen Gebirgslande, auf der Grenzfette zwi⸗ 
hen Ava und Aracan hinzuzufügen, wo Lieutnant Zrant*’) fie, 
unter dem Parallel von 20° N. Br., bei feinem Gebirgsübergange, näs 
ber zu beobachten Gelegenheit hatte. Er fahe fie zum erjten male bier 
im Dorfe Doh, auf feinem Quermaſch von Yandabo, im Jahre 
1826 kauf der Sembeghuen:Straße f. oben S. 210) nad Aeng 





*#) Fr. Hamilton Account in Edinb. Phil. Journ. 1821. Vol. J 
p· 78 etc. 20) ebend. 1820. Vol. II. p. 269. “")T, A 
Trant Lieutnant Notice of the Khyen Tribe in habiting the Yu- 
ma Mountains etc. in Asiatic Researches. Calcutta 1828. 4. 
XVI. p. 261—269; Two Years in Ava I. e. London 1827. 8. 
Ch. XVII. p. 430 — 439. 
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in Aracan, auf bem YumasGebirge, einem Theile ber Aracan⸗ 
Kette. 

Dieſe Khyen, nah Trants Schreibart, ſind, ſagt er, in ‚Ehas 
racter und Sitte von ihren Nachbarn ben Birmanen ganz . verfchieben. 
Ihr Aeußeres fteht unter dem der Birmanenz ihre Gefichtsbildung ift- 
platter, weniger regelmäßig; ihre Kleidung ift verfchieden. Ein ſchwar⸗ 
zes Zeug mit rothen und weißen Streifen wirb um die Schulter gewors 
fen, ein anderes um die Lenden gefchlagen, zuweilen eine ſchwarze Sade 
darüber gezogen, das Haar in ein gleichfarbiges Ne& gebunden, Speer, 
Bogen und Pfeilföcher, nebft Dolch und Beutel für Zabad und Betel 
gehören zur Männertradht, Die Weiber tragen einen ſchwarzen Rod 
bis zu den Sinien, um den Hals einen Schmud von Komwries und 
Glasperlen; fie verrichten alle Hausarbeit, die Männer beſtellen das 
Feld, ſiſchen u. ſ. w. 

Die Khyens der Ebenen ſind ganz harmlos, ſie ſtehen unter 
Birmanen Gewalt und muͤſſen Recruten ſtellen. Aber die Gebirgs⸗ 
Khyens find ganz unabhängig in ihren wildeſten Berghoͤhen;z abges 
fondert von allen andern Menfcyen fehen fie diefe als ihre natürlichen 
Feinde an, und alles, was diefe haben ald gute Beute. Sie erfennen 
kein Oberhaupt, wohnen in Haufen zu 30 bis 40 Mann, wählen einen 
fruchtbaren Plas, an einem Bergftrom, der groß genug ift Reisfelder 
anzulegen, bequem genug ihre elenden Hütten anzubauen. Die Fifche 
bes Fluffes und alle Zihiere von Wald und Felb geben ihnen Speiſen. 

Ihre Gefchichte ift nicht bekannt, aber ihre eigene Sage unſtrei⸗ 
tig merkwürdig. In Altern Zeiten, erzählten fie, fey auch ganz Ava 
und Pegu von ihrer Race bevölkert geweſen; fie hätten ihre eigenen 
Könige gehabt. Aber, eine Horde von Zartaren (?) fey plöglich vom 
Norden gefommen, und habe das Land überfchwemmt. Cine Zeitlang 
hätten bie Ueberzügler mit den Aboriginern Kreundfchaft gehalten, dann 
aber hätten fie ihre Verftellung abgelegt, und fid) unabhängig von ben 
Beherrichern der Khyen einen eigenen König erwählt. Diefer habe bie 
Unterwerfung ber Khyen verlangt, viele ihrer Häuptlinge umgebracht; 
die andern hätten fich durch bie Flucht mit ihren Heerden in bie Ges 
birge auf bie Grenzen von Siam, China, Aracan gerettet, indeß fie ben 
Feinden die Cbenen überliegen (dieß betätigte alfo ihre Eriftenz als 
Aboriginer , wahrfcheinlidy bis auf die Zeit der Mongolen Einfälle zu 
Marco Polos Zeit, f. oben, -oder vielleicht bis auf die Obergemalt 
ber Birmanen?) Als diefe Meberzügler die Khyen aus den furdhtbaren 
Ebenen verdrängten, festen fie ihnen einen jährlichen Tribut an, würde 
diefer nicht gezahlt, fo rafften fie eine Anzahl huͤbſcher Mädchen zufams 
men für das Serail ihres Despoten. Diefen Gefahren zu entgehen, 
entſtellten fich die jungen Mädchen ihre Gefichter durch tattowiren, 
was fie von jener Schmad befreite, Die Sitte des Tattowirend 
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hüch (mie bei den Laos, f. Afien Bd. II. S. 1210). &o leiten fie wer 
Bioftens biefe fonderbare Sitte herz biefelbe Urfache haben wir oben 
mo der Erkundigung des Pater San Germano angegeben. Lieuts 


nant Trant fand die Mädchen der Khyen ganz artig, aber ungemein 


durch die vielen blau gefärbten Bogen und Kreife, die ihr Geficht bes 
been, entftellt5 das Weiße ihrer Augen und bie Röthe ber Lippen tritt 
wie aus einer Maske hervor. Aus obiger Erzählung geht auch die Ur« 
fahe der gegenwärtigen Zerftreuung jener Aboriginerftämme 
durch das ganze Land hervor, bie dann wenigftens nicht ein bloßes Er⸗ 
gebniß der jegigen Birmanen > Politik feyn kann, wie Fr. Hamilton 
meinfez und die Urſache ihrer theilweifen Unterjochung wie ihrer theils 
weiſen Independenz und Erhaltung der Reinheit ihres Geſchlechtes. 

Kur eine Spur von Oberhaupt befteht bei ihnen in ber Perfon bed 
Palfine, des Obern in ihrem Cultus. Er refidirt an der Quelle 
des Moh⸗Fluſſes (Grenzfluß zwiſchen den Diftricten Sale und Lehe 


bine f. oben S. 209) auf bem Berge Poyouz feine Nachkommen⸗ 


ſchaft, in männlicher und weiblicher Linie, find die Propheten und 
Bahrfager im Lande. Die Schrift ift ihm unbekannt, alle feine Bes 
fehle find mündlich, werden auf das genauefte befolgt, fie entfcheiden jes 
ben Streit, und er giebt in Krankheiten, Heirathen u. f. w. feinen Rath, 

Sie haben weder Vorftellung von einem hoͤchſten Wefen nody von 
einer Schoͤpfung fie find wahre Fetifchanbeter. Werehrung bezeugen 
fie allem was ihnen Nutzen giebt; bie vorzüglichfte einem dicken, buſchi⸗ 
gen Baume mit Eleinen Beeren, den fie Subri nennen. Unter beffen 
Schatten verfammelt. ſich die ganze Familie einmal im Jahre und opfert 
einen Ochfen und Zauben, die fie verfchmaufen; ihre Heerben begleiten 
fie an den Baum, um das Feft mit zu begehen. 

Ein anderes Idol, fagt Trant, fey ein Donnerkeil, vieleicht 
ein Meteorfteinz bei jedem Gewitter forfchen fie ſehr aufmerkfam 
der Stelle nach, wo ber Blig niederfaͤhrt 3. B. den Baum, den er zer⸗ 
fpalten hat, und graben in die Tiefe bis fie den heiligen Stein fins 
den, der bandgroß feyn foll, von dem fie wähnen, daß er, vom Hims 
mel gefallen, nun uͤbernatuͤrliche Eigenſchaften beſitze. Es wird ein 
Schwein und ein Ochs geſchlachtet, und der Stein dem Paffine, als 
tin Talismann gegen bie Uebel zum Aufbewahren uͤberliefert. Dieß ers 
innert an den Bligcultus der alten Etruster. Sie haben zwar einigen 
Glauben an eine Transmigration, do geht er nicht fo weit, fie vom Toͤd⸗ 
ten der Thiere abzuhalten, was fie für ein verdienftliches Werk anſehen; 
doch muß das Schlachtfeft erft durch den Paffine eingeweiht feyn. 
Die Eltern zu ehren, ihre- Kinder und ihre Heerden beforgen, brav 
dleiſch effen und beraufchende Getränke trinken, halten fie für Pflicht 
und lobenswerth; für unwuͤrdig werden diejenigen ae bie ſolche 
Gaben nicht zu geniefen wiſſen. 
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Leder Tod ift für bie Verwandten ein Anlaß zu einem Kreuben« 
fefte mit Schmaus, Trank und Tanz. Sft der Verftorbene wohlhabend, 
fo wird feine Leiche verbrannt, die Afche in einen Korb gefammelt, und 
entweder auf bem Berge Keyoung natyn (auf dem Wege nach ber 
Pagode Shoe hatoh, f. oden S. 210) ober auf dem Yehan toungs 
Berge beigefest. Diefet letztere, ift ihnen befonders heilig; er foll ſehr 
hoch feyn, von feinem Gipfel fagen fie überfcehe man bie ganze Welt, 
Der Zodtenhülle wird ein Wächter beigegeben, die böfen Geifter zu vers 
ſcheuchen; die Armen werben fonft wo begraben. Die Heirathen were 
den mit Buftimmung des Paffine vollzogen, die Braut von ben Ele 
tern durch den Bräutigam mit einem Geſchenke eingelößt, dann das Feft 
der Verehelichung gefeiert. Die Beruntreuungen können durch Zahlung 
von gewiffen Stud Vich gebüßt werben, eben fo wird daburdy auch 
Eheſcheidung bewirkt; felbft das Menfchenleben wird vom Mörder bas 
mit bezahlt. Statt der Arzneien werden Zauberformeln vom Paffine, 
ober Anwendung dee Donnerkeile, bei Krankheiten begehrt. Fremde 
kommen nicht zu ihnen, alfo Eennen fie die Gaftlichkeit nicht, Wilde 
Baummolle-auf ihren Bergen vermweben fie zu ihren Zeugen. Gilber 
fehlt, aber Eifen haben fie in Ueberfluß, auch Honig und Fiſche. Ihre 
vergifteten Pfeile tödten augenblicklich. Sonſt follen fie friedlich und 
ruhig leben, Landbau treiben; doch giebt man ihnen auch Raub und 
Plünderung ſchuld, doch wol nur aus Nothwehr. Lieutnant Trant 
glaubte, daß fie leicht burcdy milde Behandlung zu gerwinnen feyn würden. 


. $remdlinge. Zu den im Lande eingebürgerten Fremd— 
lingen gehören als die zahlreichiten die Caffayer, Chinefen, 
Cochin Chineſen, Siamefen, Hindus, Mohammeda— 
ner und einige Chriſten. Von den Chineſen iſt ſchon fruͤher 
(. Bd. IH. &.:802) die Rede geweſen. Die Caſſayer 9), ur 
ſpruͤnglich Kriegsgefangene, aus dem noͤrdlich angrenzenden Koͤnig⸗ 
reich Munipore, ſind grauſam uͤbergeſiedelt (ſ. ob. S. 270, 227), 
leben aber gegenwaͤrtig eben ſo frei wie die andern und machen 
einen ſtarken Theil der Bevölfernng von Ava aus. Ihr Wun, 
oder Oberhaupt, gab Crawfurd deren Zahl auf 16,000 an; fie 
bilden gewöhnlich die Cavallerie der Birmanenheere, uud find 
fonft Weber, Schmiede, und treiben andere Handwerke. 

Fr. Hamilton nennt das Land diefer Caffay, die au 
Meckley heißen, mit dem richtigen Namen Kafi, fie ſelbſt fol 
len ſich Moitay nennen, auch werden fie als Kaſi Shan zu 
den Shan Völkern gerechnet (f. Afien Bd. IL. ©. 1228 ꝛc.), 
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Ne zwifchen Birmanen, Laos, Khiaen und Jo mitten inne, mord:- 
Wärts zu den Gebieten der Nora (f. Afien Bd. IH. S. 307, 
30), die fih auh Tailun nennen follen, hinüber reichen. Ihre 
Fürften, die in Munipor refidiren, leiten ihe Gefchlecht zwar von 


hindoftan ab, auch gehört das Volk zu den BifhnusAns 


jetern, ihre Sprache aber fand Fr. Hamilton) ganz 
on den Sansfritifchen verfchieden, und ihre Phyfiognos 


nie derjenigen der Hinterindifchen Völker zunächft ſtehend (f. un⸗ 


im’ Munipor). 


Bon Cochin Ehinefen, die wahrfcheinlih einmal auf ähns | 


Ihe Weife als Kriegsgefangene angefiedelt wurden, rechnete der 
ten Oberhaupt, welcher aber. ihren Urfprung nicht genau anzuges 
in wußte, nur etiva 1000 Mann. Die Hindus in Ava find 
meiftentheild Brahminen aus Bengalen, aber nicht wie in Siam, 
ans Decan oder dem Süden Indiens (von einer Colonie aus 
Coromandel war oben die Rede, f. oben &. 222); fie find zahl 
ich, erhalten und bewahren ihre Mationals Sprache, Sitte, Rer 
ligion und Tracht. 

Sprahe und Literatur der Birmanen?) Wie die 
andern Nationen Hinterindiens, haben die Birmanen auch 2 
Sprachen und 2 Alphabete, einheimifche und fremde, 
Das einheimifche Alphabet ift daffelbe, wie in Aracan und 
Prau; es folgt der Eintheilung der Hindualphabete, hat 11 Bor 
ale, 33 Confonante; die aber zum Theil fehe von dem Devanazs 
gari differiren. Die  Birmanen:Schrift befteht meiftentheils 
aus Kreifen, Segmenten, Eurven, ift ſehr einfach. und für Fremde 
licht zu erfennen, ein großer Vorzug vor den Weftafiatifchen 
Schriften, welche nur felten fehön zu fchreiben von Europdern 
erlernt werden. Doch paßt das Birmanifche Alphabet nicht gut 
für ihre Sprache, weil viele der Charactere ſtumm find, und ars 
bitraire Laute haben. Die Structue der Birmanenfprache ift 
ſeht einfach, wie die aller hinterindifchen Sprachen. Alte nicht 
vom Pali abgeleiteten Wörter find Monofpllaben, und ſelbſt die 
rolpfpllabifchen von da abgeleiteten, erfcheinen als fey jede Sylbe 
ein diſtinctes Wort. Hiedurch, wie durch die vielen Gutturals, 
Iſch- und Mafallaute, erfcheint die Rede wenigſtens bem 
Fremden fehr monoton und unmuſikaliſch. Kein Theil der Rede 
— — 


*) Fr. Hamilton Account in Kdinb. Phil. Journ. 1820. Vol. IL. 
v- 263. so) J. Crawfurd Embassy I. c. p. 387. 
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hat Sinflerion (vergl. Afien Bd. II. S. 971, 1156); die Verhäft: 
niſſe werden durch Praefixa und Affira bezeichnet; die Wurzeln 
können in Nomina, Verba, Adjectiva u. f. w. verwandelt wer 
den; in der Syntax folgen die Worte einander in ihrer natürlis 
chen Ordnung, ohne alle Eünftliche Stellung. Die Redeſprache 
ift noch fimpler als die Schriftfprache, da die Affiren dann oft 
ausgelaffen werden, fo daß der Hörer nur das Scelett einer Sen 
tenz hört, bei welcher der Sprecher vieles nur andeutet. Der 
Laut der Namen, in der Ausfprache, weicht nach der Stellung 
und der Aufeinanderfolge der Confonanten und Bocale fo fehr 
von der Schriftſprache ab, daß dadurch die höchft fchmwierige Auf 
gabe der Schreibung der Namen in Europäifchen Characteren 
entfteht, wovon im obigen viele Beifpiele (ſ. &. 219, 220) vor 
Eommen. Das Pali Alphabet der Birmanen ift daffelbe, wie 
das bei. andern Bupddhiftifchen Nationen; es weicht aber fehr in 
der Form ab: denn es ift mehr quadratifch als das bei Siame— 
fen und Kambodjen gebrauchte. mn ihrem religiöfen Ritus 
fommt cd nur wenig vor, und Crawfurd fand deilen Am 
wendung nur in einem einzigen, furzen Werfchen bei den Bir 
manen, das gewöhnlich auf Eifenbeinblättchen- oder auf lackirte 
Palmblätter gefchrieben zu werden pflegt (f. oben ©. 215). 

In der Literatur und den Wiffenfhaften*) find die 
Birmanen nicht weit vorgefchrittenz; das Erftaunen welches Sy 
mes über die Pracht der Eoftbaren Birmanen » Manuferipte auss 
drückte, hat ſich in Hinficht ihres Inhaltes nicht befiatigt. Ihre 
Literatur fcheint größtentheils metrifch, in Geſaͤngen, religidfen 
Romanzen und chronofogifchen Hiftorien zu beftehen. In den Ger 
fängen fand Eramfurd fehr wenig Sinn; ihre Wutus, Di 


die veligidfen Romanzen, fcheinen genießbarer zu ſeyn. Als befter 


ihrer Dichter wird ein Eingeborner von Montzabo gerühmt, 
der vor einem halben Jahrhundert lebte. Der Miffionar Jud— 
fon hat das erfte Birmanen : ericon, und die erfte Gramma— 
tik diefer Sprache in der. Miffionspreffe zu Serampore herausges 
geben. Ihre Aftronomie und Aftrologie haben fie von den 
Hindus geborgtz die Anzahl Brahminen, welche feit alter 
Zeit am Hofe zu Ava unterhalten werden, haben, wie die Jeſui— 
ten am Hofe zu Peling, den Birmanen-Kalen der zu redis 
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giren. Auch ihre Sahreseintheilung, ihre MWafferuhren und Ans 
deres ſtammt von Indien ber. Ihre Kosmograpphien und 
Kosmologien haben den allgemeinen Buddhiftifchen Character 52), 

Ueber den Urfprung ihres Staates haben fie nur Fabelnz \ 
fie behaupten ihr einheimifcher Name Marama, zufammengezos 
gen Mranma, nah Fr. Hamilton, bezeichne ihren himmlis 
ſchen Urſprung von den gefegneten Wefen, weldye die himmli—⸗ 
ſchen Regionen von Rupa einnehmen, und fo beginnt ihre Fas 
beihiftorie mit ihrer Kosmographie 9) und abfurden Genealos 
gien. Es fehlen ihnen die Zeiteintheilungen in Cyclen, welche 
bei Siamefen und Kambodjen Eingang fanden, und auch auf 
ihren ältern inferiptionen vorftommen. Aber, was fehr auffal 
fend ift 5%), fie haben: gute Chronologifche Tafeln, wahrfcheinlich 
weil fie viele Inſcriptionen auf Monumenten befigen. &ie follen 
daruͤber eigene Werke haben? Sie haben 4 verfchiedene chron o⸗ 
logifhe Epochen: 1) die große Epoche, von Anno 691 vor 
Chr. Geb., feftgeftellt durch König An jana, den Großvater 
Gautama's. Im sésſten Jahre diefer Epoche fol Gautama 
geboren fen, im 16ten den Ihron von Kapilamwot (d.i. Cas 
pila Varta im Sanskr.) in Mafata (d. i. Magad’ha in Ber 
rar) beftiegen, und im 29ften abdicirt haben, um als Ascet im 
Walde zu leben, worauf er im 3öften Buddha ward, und im 
soften Sabre, d. i. im Jahre 544 zum Nibban (d. i. Nirvan 
im Sanskrit) in den Zuftand der Annihilation oder ihrer Sees 
figfeit einging. 2) Die heilige Epoche datirt von Gautas 
mas Tode, 543 n. Chr. Geh. 3) Die Aera von Prome, 
durch einen König Samudra (f. oben ©. 213) feftgeftellt, welche 
dem Sjahre 79 v. Ehr. Geb. correfpondirt und ficher der Aera 
Salivana, oder Sa fa, entfpricht, die von den Hindus aus 
Dekan geborgt ward. 4) Die vulgaire Birmanen Aera, 
vom %. 639 n. Chr. Geb. an, durd) einen König Puppahaus 
ra han von Pugan beftimmt. Ihre Altern Chronologir 
fhen Tafeln, welche nenerlih von Capt. Low überfegt wor⸗ 
den find 5°), ſcheinen fih nur auf HindusHiftorien zu beziehn. 
Erft mit dem XIV. Jahrhundert fängt ihr Inhalt an mehr hie 
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ftorifche Glaubwürdigkeit zu gewinnen und ihre Gefchichte das 


tirt Sich erft feit den Zeiten des legten Ufurpators Alompra, aus 


der Mitte des XVIH. Jahrhunderts. Won den chronologifchen 
früheften Daten und Inferiptionen der Tempelftiftungen ift oben 
bei Pugan und anderwärts die Rede gewefen (oben S. 215). 

In Schiffahrt und Geographie find die Birmanen 
Hänzlich unmiffend; ihre Unternehmungen nach außen gehen füds 
waͤrts nicht über Pulo Penang, nordwärts nicht über den 
Hugly in Bengalen hinaus, bis wohin fie jährlich in der guten 
Jahreszeit fergeln, aber nur im Angeficht des Geftades bleibend. 
Sie befaßen früher faft ein Drittheil der Seeküfte Bengalens 
mit fünf guten Hafenorten und mehreren fchiffbaren Strömen. 
Doch blieben fie ohne allen maritimen und commerciellen Vers 
kehr; das Verhaͤltniß der Britifchen Verwaltung #56) in Indien 
zum Souverain blieb ihnen bis in die neuefte Zeit unbeiannt. 
Sie befigen Landkarten, die fie bei ihren Negoziationen mit 
den Briten vorbrachten; diefe find aber fehr roh und nach ihren 
Anfichten entworfen, auf Zeug gemalt. Die Karten der füdlichen 
Provinzen von Mergui, Tavoy, Ye und Martaban waren alt; 
aber eine Karte von Munipore, welche fie bei den Friedenss 
verhbandlumgen”) vorzeigten, fchien erft zu dem befondern 
Zwecke verfertigt zu feyn, einen großen Theil diefes Fuͤrſtenthums 
an fi zu reißen. Die Grenze des Birmanifchen Reiche dehnte 
fih darauf bis vor die Ihore der Taffays Capitale aus, und es 
wurden mehrere mpthologifche Gründe angegeben, das Recht 
Ava's an jene Grenzpdiftricte Munipores zu beweifen. 

Fir Alchymiess), nämlih für Verwandlung der gerins 
gern in edlere Metalle, find die Birmanen leidenfchaftlich einges 
nommen, und alle Beamten bis zum König werfuchen Gold zu 
machen ; Fragen darüber fehlten nie an: die Briten. Ihre Schus 
fen find anf die Klöfter befchränft, in denen die Schüler den 
Mönchen, wie überhaupt bei Buddhiften, Dienfte zu thun haben, 
wofür fie leſen, fehreiben und rechnen lernen; wer fid) zum Stus 
dium det PalisSprahe und der Aftrologie erhebt, gehört 
bei ihnen ſchon zu den Gelehrten. Das non plus ultra ihrer 
Gelchrfamfeit ift das Lefen im Then gyo, d. i. im Buch ber 
Metaphufit. Ihre Religion ift von den Buddhiſtiſchen For 
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wen, Doctrinen und Eeremonien Ihrer Nachbarn in Kambodſa, 
Sam, Eeylon in feinem wefentlichen Puncte verfchieden, fie weis 
den nur in den äußern Formen von einander in manchen Punc 
m ab. 

Die BirmanensPriefterS9 find nicht fo zahlreich wie die 
ve Siamefen; dagegen ift die Zahl der Tempel bei Birmanen 
veit größer, wol zehn fach, gegen die in Siam. In Siam 
auen nur Meiche mit Prunk, in Ava baut jeder Heine Häupts 
ing feinen Tempel ald Weg zur Seligkeit. In Siam ift ein 
Klofter nothwendige Zugabe zum Tempel, in Ava find die Kloͤ— 
ker davon getrennt und fönnen nur von Reichen geftiftet wers 
en. In Siam ift Jedermann wenn auch nur auf kurze Zeit 
inmal Talapoin (f. Afien Bd. II. &. 1172), in Ava ift dies 
icht der Fall, mit den Rahans und Pung gyis, den zweier 
ei Priefternamen, die hier viel weniger in Anfehn ftehn. Außer 
wm Tempeldienft begehen fie jeden Monat bei Neu Mond in 
iner Procefjion die Thore der Stadt, verkünden laut die 5 Budds 
Yagebote, moralifhe Vorfchriften und fordern die Eltern zur Sorge 
ür ihre Kinder, diefe zum Gehorfam gegen ihre Eltern auf, vor 
er zieht aber der Henker mit ‚der Ruthe und dem Strick zum 
daͤngen, ihm folgt ein Schwarm feines Gelichters mit Drohun— 
en, unter dem Gelärm von Trommeln, Garden und SHerolde 
uf Pferden und Elephanten, deren einer die Proclamation verlieft. 

Fremde Religionen, weder die Mohammedanifche noch 
as EhriftentHum®) haben Eeinen Eingang bei Birmanen 
efunden, obwol man beide vollflommen duldet. Jeder Verſuch 
onvertiten aus den ingebornen zu machen, findet die größten 
hwierigkeiten, weil man fie dadurch ihren Gebietern entfrems 
et. Daher mißgluͤckte die Ameritanifhe Baptift - Mifflon gänz: 
bh; Bigotterie ift bei dem dortigen Volke durchaus fein Hinders 
iß. Die Miffionare jener Miffion, wie Mr. Jud ſon und An; 
ere, haben ſich feitdem auf Britifches Gebiet begeben und bier 
ie religiöfe und fittlihe Wirkſamkeit ein großes Feld der Aus— 
rat gefunden. Nach mehr ald hundertjährigen ) Bemuͤ— 
ungen der Katholifchen Miffionen der Propagada in Rom, war 
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der Erfolg derfelben fo gering, daß Pat. San Germano in 
feinem Berichte, nur 2000 anführen konnte, die das Zeichen des 
Chriſtenthums angenommen hatten, von denen aber die wenigs 
fien zum Chriftenthum Bekehrte genannt werden fonnten: denn 
der Pater ſelbſt klagte über ihren beftändigen Rückfall zum Göts 
zenthume. Im Jahre 1830 hat die Propaganda von neuem 4 

‚ - Miffionare dahin ausgefandt. Zu Siriam, Pegu, Monla 
Subarova, Ehiam fua rocca, Rangnn waren die Mittels 
puncte der Wirkſamkeit der Katholifen und da find von ihnen 
Kirchen erbaut worden. | 

Die Stände und Gouvernement Unter den Bir 
manen und faft chen fo unter den Talain (Mon), beftehen 7 
gefellfchaftliche, unter fih durch Gefchäfte und Privilegien ganz 
gefonderte Elaffen #7): die Königlihe Familie,die Beam 
ten, die Priefter, die Kaufleute, die Eultivatoren, die 
Sclaven, die Berftoßenen (Out cast). 

Unter den Beamten find nur allein die Thaubmwas 
(oder Saubwas, d. h. die tributairen Häuptlinge befiegter Laͤn⸗ 
der (ein Titel der bei Siamefen und Laos Chau pya heißt) ein 
‚erbliher Befig ihrer Stellen; alle andern öffentlichen Beamten 
werden bezahlt, koͤnnen nad) Umftänden verabfchiedet werden und 
‚weder ihre Titel noch ihr Eigenthum erbt auf ihre Kinder 
fort. Die höchften Würden kann auch der Miedrigfte im Staate 
erlangen. 

Die Driefter (Phungyi oder Nahan) find Edlibataire, 
von allen politifchen Gefchäften getrennt, durch freiwillige Almos 
fen vor Handarbeit geſchuͤtzt, in großer Zahl, daher einflußreich. 
Im Diftrict der Capitale von Ava gab man 20,000 an: Hiezu 

"gehören auch die Nonnen Thi la fhen, weniger zahlreich, aber 
weit häufiger ald in Siam. Es find meift alte Weiber, denn 
die jungen verlaffen häufig das Klofterleben und verheirathen fich 
wieder. Sie fcheeren den Kopf kahl, tragen weiße Kleider, leben 
in niedern Hütten, unter dem Gelübde der Keufchheit, genießen 
wenig Achtung, gelten als Bettlerinnen. Der Priefter bettelt nic, 
fondern erwartet fein Almofen; Nonnen betteln duf Märkten, 
Ihr Oberhaupt ift der Wut myo Wun. 

Kaufleute werden fo wie fie ein gewiſſes Vermögen ers 
worben haben, durch ein Königliches Edict in die Elaffe der Mei 





#62) J, Crawfurd Embassy 1. c. p. 399 — 433. 


Koͤnigreich Ava; Selaven, 289 


kn einregiftrirt, cin Titel der den Vorzug bringt, außer den re— 
a auch periodifchen Erpreffungen unterworfen zu fenn. Bei 
feramung erbt der Titel doch fort, denn an diefen find, wie bei, 
m Beamten, an Feften, Öffentliche Gefchenfe fir den König ger 
nipft. Die Prinzen und Minifter borgen bei ihnen Geld ohne 
je zuruͤckzuzahlen. 

Die Cultivatoren ſind gemeine Landbauer und Eigen— 
mer; die erſtern find am zahlreichſten. Jeder Birman gilt 
8 Sclav des Königs, fein Eigenthum, feine Dienfte find fir 
enſelben ftets disponibel, fey es als Soldat, Künftler oder Ackers⸗ 
ann. Es ift jeder an feine Scholle gebunden; nur zu kurzen 
Imefenheiten wird Urlaub ertheilt, Weiber erhalten diefen ni, 
(ft den Qöchtern der Fremden gelingt dies nur durch Opfer 
tofer Summen. Die fparfame Population führt diefe Despos 
e herbei. Ungeachtet diefer Anforderungen an die Perfonen, iſt 
; auffallend, daß hier doc) Feine regulairen Anfprüche an dicfels 
m gemacht werden, wie 5. B. in Siam (Afien Bd. II. S. 1124). 
Benn Dienfte gefordert werden, fo deeretirt der Lut d'hau und 
tauftragt die Unterbeamten mit der Execution. 


Sclaven find von zweierlei®) Claffen: als Schuld⸗ 


er und erbliche Sclaven. Die erſteren find am zahlreich 
en, fie geben ſich feloft in Sclavendienft bis ihre Schuld getilgt 
t; Kinder find dann verpflichtet die Schuld ihrer Eltern zu til— 
en; Weiber mäffen fih dem Concubinat unterwerfen, wenn die 
Summe bis 25 Tical fleigt. Erfolgt die Geburt eines Knaben, 
iſt die Schuld getilgt. 

Die erbliden Sclaven find Kriegsgefangene; vom Kos 
ig geſchenkte oder auf dem Markt erfaufte, meift zu ſehr wolfeis 


m Preifen. Ihre Zahl ift gering. Selbſt wenn fie ſich vanzios 


iren bleiben fie Unterthanen und dürfen das Fand nicht wieder 
erlaffen. Ein bedeutender Theil der Population von Ava und 
(marapura befteht gegenwärtig aus folchen Gefangenen der Caſ⸗ 
ayr, Cachar, Aſameſen und deren Nachkommen. Uebrigens 
serden Kriegsgefangene bei Birmanen weit beſſer behandelt als 
ei Siamefen, wo fie öfter in Eifen arbeiten muͤſſen. Der Sela— 
encoder der Birmanen ift milde, unftreitig weil deren Zahl fehr 
roß ift und einen fo bedeutenden Antheil der Volksmaſſe ausmacht. 
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Die Verſtoßenen (Out caſts) ſind die Sclaven der 
Pagoden, die Verbrenner der Todten, die Henker und 
Gefängnißwärter, Ausfäßige, incurable und ver⸗ 
ſtuͤmmelte Perſonen, und die Luſtdirnen. Sie haben keine 
buͤrgerlichen Rechte und der Zutritt zu den Tempeln iſt ihnen 
verſagt. Die Pagoden Sclaven (f. oben ©. 239) heißen 
Kywanthivhan oder Athan d’ hau. Ihr Schickſat iſt oft 
ein vdllig unverſchuldetes. Neben der Wohnung des Sefandten 
Crawfurd in Ava, im Jahre 1826, ftand dafeloft ein Zayat, 
d. i. cine Halle zum Aufenthalt und zur Predigt, mit einem 
‚ Gautama Marmorbilde; geſchmuͤckt mit 38 fünftlich gefchnisten 
und vergofdeten Pfeilern u. f. w. Ein Sühnopfer, im Jahre 
1782, als’ Bau dargebracht und aufgerichtet vom verftorbenen 
Könige, der ſich durch die Ermordung der Thronfolger, feiner Nef— 
fen und Brüder, auf den Thron gehoben hatte (f. oben S. 236). 
Bei der Conſecration diefes Tempels nährte und Fleidete er 5000 
Prieſter, und befchenkte ihn mit 417 Sclaven; dig Inſcription am 
Tempel fagt dieß mit duͤrren, ruhmredigen Worten. Er wurde 
an derſelben Stelle erbaut, wo die Ermordungen begannen. Die 
Ungluͤcklichen, als Sclaven verſchenkte, hatten fein anderes Ders 
brechen begangen, als daß fie Unterthanen der Ermordeten was 
ren. Sie gelten nun als Verbrecher und theilen mit jenen gleis 
ches, Loos; fle koͤnnen ſich nicht mit aifdern Claſſen dis Volks 

verheirathen, nicht mit ihnen eſſen, fich Nicht‘ einmal neben fie 
fegen. Diefe Stiftung galt für ein Werk der Frömmigkeit *%), 

Die Verfiimmelten, Ausfäßigen und Verbres 
her werden auf gleiche Weife verftößen; fie dürfen weder 
in Städten noch in Dörfern wohnen, Fein ordentliches Haus 
betreten. So befuchte Crawfurd jene Colonie der Leprofen 
in der Mähe von Ava (f. oben &. 269). Bei der Begräbs 
nißfcene der Frau eines Aten Wun (Geheimerath), ging. die 
Proceſſion unter feierlichen Ceremonien außerhalb der Stadt zum 
Scheiterhaufen, der von der verſtoßenen Claſſe der Thubarrafa 
und Chandala (fprih Sandala) 6) erbaut war. Dies iſt 
fonderbar genug der Sanskrit Name einer verffoßenen Hindur 
Caſte. Diefe Chandalas nebſt den Leprofen, den Bettlern und 
den Sargmachern, ftehen unter der Autorität des Le fo Wun, 
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melcher auch der Gouverneur der Incurabeln heißt, von dem oben 
ſchon die Rede war, Diefe Chandalas follten urfprünglich 
zum Tode verurtheilt ſeyn, denen man aber das Leben gefchenft; 
diefe haben das Gefchäft die Leichen zurecht zu legen und zu bes 
‚handeln. Bei dem Zumachen des Sarges hatten die Priefter 
ihre Gebote hergeplappert und die Weiber ihr Geheul erhoben, 
worauf der Scheiterhaufen zu fodern begann. Die Luftdirnen, 
die ihr Gewerbe verlaffen, werden wicder als chrlich in die Ges 
fellfhaft aufgenommen. | 

Das Gouvernement‘) ift die vollkommenſte Despotie; 
der König hat die Willführ über Leben und Eigenthum aller Uns 
terthanen; Alles muß ihm dienen, zu feiner perfönlichen Ehre 
und Größe, vom erften Minifter bis zum niedrigften Landmann. 
Nur ein Gegengewicht ift hier die $nfurrection, bie jene Ges 
walt zügelt; fie bricht auch immerfort, bald hier bald dort gegen 
die fortgehenden Acte der feltfamften Willtühr aus. Der Hof 
architect hatte einen Thurm am Palafte fo angelegt, daß er Ges 
fahr drohte, er wurde dafür in das Gefängniß geſteckt; cin Ges 
witterffurm riß den Ihurm wirflih ein und zugleich kam die 
Nachricht vom Einfall der Briten in das Reich. Der Architect 
wurde aus dem Gefängniß geholt und hingerichtet. "Alle Euros 
päer wurden in Feffeln gefchlagen; fo auch ohne alle Schuld der 
Mordamerifaner Dr. Price, Arzt und’ Miffionar der Baptift 
Miffion; der unmittelbar nach feiner. ug zu. der 
größten Gunft bei Hofe emporftisg®N). Der König voll Eiferfucht 
auf feine Alleingewalt geht nie unter Dach eines Unterthanen, 
mie in feines Bruderd Haus, wenn er fchon mit diefem Arm in 
Arm im Hofraume fpagieren geht; wie der König. fo folgen die 
Beamten nad) ihren Gradationen ; feiner tritt je ein im das Haus 
eines niedern Beamten als er. Auch hier ging man, bei der Aus 
din; Crawfurds, auf alferlei Verſuche aus, demfelben die ers 
niedrigendften " Complimente auch vor dem bloßen Throne des 
Herrfchers abzuziwingen. Durch die gefchinacklofe Pracht des Pas 
laftes, durch die erdruͤckende Laft der goldnen Tunica und der 
Edelſteine, durch den pagodenartigen Thurm feiner Krone von 
Sapphiren und Rubinen fchimmernd, durch rauſchende Muſik 
und durch lobpreifende Hhmnen von Sängerbanden, und andere 
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Außerlichkeiten, fuchte der König bei Audienzen 8), nah Barbas 
renart, fich in feiner Größe zu zeigen. Am Fefte Lent, im Oc⸗ 
tober, das drei Tage fang dauert, eine Art Neujahrsfeft, muͤſſen 
alle Prinzen, Minifter, Beamte ſich vor ihm demiüthigen, um 
Ka dau, d. h. Pardon bitten, für alle Beleidigungen, und Ges 
ſchenke bringen; natuͤrlich bloße Verftellung, aber einträgliche Ces 
remonie. Zu den SPrivatvergnügen des Königs gehört es, auf 
Menfhenfchultern ſtarker Rieſen zu reiten, die mit Muffelinzägeln, 
durch den Mund gezogen, ‚gelenft werden, Der weiße Elephant 
fpielt hier, im ausfchließlichen Befig des Königs, als Zeichen feis 
ner Majeftät, diefelbe Rolle wie in Siam (f. Afien Bd. II. &.1103), 

Die Adminiftration®d gefchieht nicht durch einen Groß⸗ 
vezier oder Premierminifter, fondern durch zwei Confeils, den 
Geheimen: Kath des Königs und den Öffentlichen Staats Kath 
Lut d'hau, der von der Halle (d’hau heißt Königlich), in der 
er fi) verfammelt, den Namen hat. Diefer beftcht aus 4 oder 
mehr Beamten, die Wun gyi heißen (von Wun die Laft, d. i. 
Träger der höchften Laft; gyi oder kri d. h. groß). Diefe Wun 
gyi oder Kun kri entfcheiden über Alles, in ihrer Verfammlung, 
wie jeder Einzelne für fi) in feinem Haufe; doch findet Appek 
lation an den ganzen Rath Statt und diefer kann des Könige 
Beitritt verlangen, weshalb der Ihron in ihrem Verſammlungs⸗ 
faate ift. Jeder diefer 4 Wun gyis hat feine Stellvertreter oder 
Deputirte, die Wun dauk, und diefe haben ihre Secretaire. 
Der Lut d'hau decretirt alles im Namen des Könige, deſſen 
Unterfchrift oder Beftätigung aber nirgends bezeichnet ift, der Lut 
vhau wird ald unmittelbare Emanation feines Willens angefes 
hen. Dieß kann auch um fo cher der Fall feyn, da der Ges 
heime Rath, der auch aus 4 Perfonen, den Atwen Wun, 
befteht, welche privatim die Nathgeber des Königs find, mit 30 
ihrer Secretaire, den directen Einfluß auf den öffentlihen Staates 
rath ausübt. Zur Handhabung der Ausführung der Decrete ift 
das Neid) in viele Provinzen, von fehr ungleicher Größe, vers 
heilt, diefe in Diftricte mit Städten, und diefe wieder in 
Dörfer und Weiler, Der Priefterftand ift von allem weltlichen 
Einfluß ausgefchloffen, ift ohne Güter und ohne Hierarchie. Mit 
den Namen Myo werden die verfihiedenften Arten der Unterabs 
theilungen bezeichnet, die Provinz, der Stadtbezirk, die befeftigte 
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Etadt. Die Provinz ift nur ein Aggregat folher Myos oder 
Staͤdtediſtricte; jede erhält ihren Namen von der bedeutendſten 
Stadt weldye die Refidenz ihres Gouperneurs iſt; eben fo jede 
Unterabtheilung vom Hauptdorfe, aͤhnlich der Eintheilung in China, 
nur roher. Der Gouverneur der Provinz heißt Myo Wun und 
hat die ganze Yufliz, die Finanzen, die Eivils und Militairges 
malt; unter ihm fichen alle andern Beamten, deren Zahl oft 
wechſelt. Alle Gefchäfte werden in der offenen Halle Kung 
d'hau abgemacht. Statt des Salaird erhalten die Beamten 
Anweifung auf Ländereien, oder vielmehr auf die Arbeit einer ges 
wiffen Anzahl von Landbauern. Der Königlihe Palaft Hat 
ebenfalls feine 4 Myo Wun, deren jeder einem der 4 Thore 
vorſteht und 1000 Mann Truppen zu feiner Diepofition hat. - 
Die Städtegouverneurs üben wieder eine limitirte Yurisdiction 
aus. Die Sefängniffe find fchlecht und unficher, die Tortur if 
allgemein und befteht auch in Gelderpreffungen durch die Kerken 
meifter. Sie haben DOrdalien; der Angeklagte muß den Finger 
in fiedendes Blei tauchen, diefer rwird zugebunden, nach 3 Tagen 
mit einer Madel punctirt, der herausfließende Liquor flatt des 
Blutes zeigt die Schuld, das Blut die Unſchuld an; aber das 
Reſultat hängt von der Art des Operateurs ab, der durch Geld 
beftochen wird. ‚Dem Schlußurtheil jedes Proceſſes folgt die Ce⸗ 
remonie eingemachte Theeblätter zu kauen, die bei jedem Abſchluß 
eines Handels oder von Verträgen üblich if. Die Strafen 
find Hart und graufam; das Schmieden in 8 bis 9 Eiſenfeſſeln 
iſt das geringfte, es folgt Geldftrafe, Geißelung, Verſtuͤmmelung, 
Berdammung zu ewiger Sclaverei bei Tempeln und als Todess 
firafe das Erfäufen, lebendig Begraben, VBorwerfen zum Fraß 
wilder Thiere u. f. w. Geldbeftechungen koͤnnen faft von Allem 
befreien, ſelbſt bei den oberften Juftisbehörden bei Hofe find diefe 
in vollem Gange, der Betrügerei ift fein Ende, da jede Handlung 
des Richters bezahlt werden muß, und auf jede Leiftung des Eids 
ſchwures eine Summe zu zahlen ift. Die gefchriebenen Geſetze 
der Birmanen follen, nach Crawfurds Dafürhalten, nicht ohne 
Berdienft fenn, aber fie werden in den Gerichtshöfen nicht anges 
wendet, und hoͤchſtens einmal als Euriofität nachgeſchlagen. Sie 
heißen Shoe mea (d. h. gofdner Prinz), auch der Menu Eos 
der Wandana und Damamilatha werden genannt; aber. 
nach den Proben, welhe Crawfurd davon mitgetheilt wurden, 
war eö der. Indiſche Tert nicht, oder diefer doc) fo verändert und 
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andern ſoeialen Verhaͤltniſſen angepaßt, daß er nicht mehr darin 
ju erkennen war. Die Gerichtsverwaltung iſt ſehr arbi⸗ 
trair, voll Plackereien und koſtſpielig, ohne ihren Zweck zu errei⸗ 
hen. Die Polizei fo ſchlecht, daß zu: allen Zeiten, in welchen 
Europäer von dort Kenntniß hatten, das Land voll Räuber, die 
Waſſer voll Piraten waren. Die Unwiffenheit ift durd) das 
ganze Sand fo groß, daß felbft der Königliche Befehl kaum über 
den Stadtbezirt der Reſidenz hinausdringt und im Lande - 
Anertenntniß, alfo auch ganz effectlos bleibt. 

Militair. Bei den Birmanen befteht , fein —— 
zwiſchen Militair und Civil, ſelbſt nicht unter den Beamten, 
Einnehmer und Richter müffen auch Militairs Commandeurs feyn, 
Die Armee befteht aus der gefammten erwachsnen Population 
oder fo viel von ihr zufammengebradht werden kann. Es ift ein 
bloßer Haufe ohne Erercitium, ohne Disciplin, ohne Zapferfeitz 
nur den kleinern und fehwächern einheimifchen Tribus furchtbar, 
die noch weniger civilifirt find als die Birmanen. Es ift Hier 
kein Conferiptionsplan, -wie doch in Siam, feine Exercierzeit. Eine 
Ordre aus dem Lut d'hau verfammelt die Mannfchaft einer 
Provinz, meift unter denfelben "Beamten wie im Frieden; fie 
wird auf Staatskoften ernährt und bewaffnet, erhält: aber feinen 
Eold. Das Landvolk der Birmanen ift durchaus unfriegerifch, 
Als die Truppen zu Rangun gegen die Siamefen und die Inſel 
Junk Ceylon eingefchifft werden follten (ſ. oben ©. 79), fahe 
man die Soldaten mit Gewalt zu Hunderten, gefeflelt in die 
Schiffe transportiren, wie Vieh. Daher, wenn es zum Schlagen 
kommt, lauft alles auseinander. Der geringfte Berluft zerfprengt 
den ganzen Haufen; daher fand das Britifche Heer von der gror 
Ben Zahl der Birmanen Truppen auf feinem Marfche,. von: 
PDrome nordwärts, faft feine Spur mehr vor, und in dem: Abs 
ftande von 10 bis 12 geogr. Meilen von Ava, war die ‚Birma 
nen Armee auf weniger ald 1000 Mann zufammengefchmolen. 

Dennoch ift der Birmanens Bauer robuft, abgehärtet, lenk—⸗ 
fam, und würde gut abgerichtet viel leiften und ertragen. Aber 
die Waffen find plump; ziweihändige Schwerter, Das, Speere, 
fchlehte Musketen, verlegene Waare von Fremden aufgekauft. 
Ihr Pulver eigner Fabrication ift fehr fehlecht; das einzige, wor 
durch fie ſich anszeichnen ift ihre Verichanzungskunft, ihre Ver⸗ 
pallifadirung in Stockaden. Sie treffen dazu die befte Wahl, 
fie führen fie mit größter Schnelligkeit auf, um fie, aber — dald 
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. wieder feige zu verlafien. Sie haben Feine Schutzwaffen und 
fechten halb nadend. Cavatlerie fehlte ihnen früher; ſeit der 
Eroberung von Caſſay, mit Munipore, haben diefe-berittenen 
Völker ihre Reiterei gebildetz aber deren Pferde find Keiner Art, 
fehr wild, ganz unpaffend für Cavalleriegefechl, und‘ im Augens 
blick auseinander zu fprengen. x 
Kein Wohlftand des Voll, und der Beherrfcher kann, bei 
fo fehlechten Einrichtungen, fo wenig als die Unabhängigkeit eis 
ned Meiches, auf längere Dauer beftehen. : Die Gefdyichte der 
legten Kriegführung der Birmanen #70) gegen die Briten, die ihs 
nen im Angriff jedoch zuvorfamen und bis in die Nähe. der Car 
pitale- vordrangen, welche felbft zu erreichen ein Leichtes gemwefen . 
wäre, hat genugfam auch ihre innere Schwäche, des äußern Pruns 
kes ungeachtet, aufgedeckt. Eben fo hat die nähere Unterfuchung 
ihres Finanzwefens?!) die vermeintlich aufgehäuften großen 
Schäge gar fehr fhwinden faffen. Es ift voll Unficherheit, bes 
ruht nur auf Erpreffung und Raub; directe Abgaben, nad) Größe 
oder Fruchtbarkeit des Befißes, fehlen, nur nad) dem Befiger 
und. der Familienzahl werden fie eingetrieben. Alle Prinzen, 
Favoriten, Beamte find auf deren Revenuͤen angewiefen, fo daß 
dem Könige felbft das größte Einkommen aller andern Aftatis 
fhen Gouverftemens fehlt, das der Grundſteuer. Derjenige, dem 
das Einfommen eines Diftrictes zugewiefen ift, wird der Effer 
der Provinz genannt; er ift der tem poräre Herr derfelben, fo 
fange feine Anweifung dauert; für diefe mußten in der Regel 
ſchon zum voraus fehr große Summen an den Hof vorausgelier 
fert werden und der Beſitzer ift nun bemüht fich daraus wieder 
bezahlt zu machen. Am fchlimmften . follen diejenigen‘ Provinzen 
daran fern, die den Prinzen des Eöniglihen Hauſes auf diefe 
Weiſe zufallen. ; 
Außerdem fann auf Alles Taren gelegt werden, auf Käufer, 
Köpfe, Obſtbaͤume, Fifchteiche, gedorrte Fifche, auf Salz, Schwab 
bennefter, Schildfröteneier, auf Petroleum und jeden fonjt belies 
bigen Gegenftand. Gold: und Silber: Minen, Edelftein 
gruben, Teaf- Wälder, Zollgebähren und Anderes, ger 
hört zu dem Regale des Könige. In aller Art der Eintreibung 
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herrfcht die größte Willlühr, die Beamten find wie die Naußvds 
gel im Lande, wie Heufchredfenheere, die, wo fie einfallen, Yand 
and Volt ausfaugen. Sie erhalten keine Gehalte; der üffents 
lihe Schatz zahlt faft. nie Gelder aus. Zu allem werden Ertras 
auslagen ‚ausgefchrieben, dutch den Lut d'hau; 5. B. wenn ein 
Palaſt oder Tempel gebaut wird, eine Gefandfchaft in fremde 
Meiche abgeht, ein Krieg geführt werden foll u. f. w.; die ein 
zufordernde Summe ift der Willführ. der Beamten überlaffen. 
Der größere Theil der Erpreffungen erreicht den Schatz des Kös 
nigs nicht, fondern wird von den Mittelsperſonen unterfchlagen. 

An Ava gab man Eramfurd vom Inhalt des Königlis 
chen Schages verfchiedene Summen an; bis zu 3,600,000 Tis 
cal, doch nur an Silber, nicht an Gold, das jedoch nicht von fo 
großem Belang feyn follte. Die hoͤchſte Schaͤtzung war 10 Mils 
‚lionen Tical = 1,250,000 Pfd. Sterling. Doch die wahrfcheins 
lichfte Schägung ſchien 4,600,000 Tical zu feyn = 575,000 PP. 
Sterling. Das ſchien alfo das ganze Erfparniß einer habgieris 
gen Deconomie während einer 38 jährigen Regierungszeit, freilich 
nach einem fo eben erſt beendigten Kriege, zu fepn, wovon, wie 
Eramfurd meint, doch immer nur wenig ausgegeben feyn Fonnte. 
Rechnet man ein Achtunddreißigstheil davon, als jährliches Eins 
fommen, fo würden diefe Revenuͤen an Gold nicht Uber 15,131 
Hd. Sterling betragen. 

Die Hauptausgaben des Königlichen Schapes find Vergol⸗ 
dungen der Tempel und Palaͤſte, dann fir fremde Edelfteine, 
Gold und Silbers Pokale, welche die öffentlihen Beamten und 
deren Frapen bei ihren, Promotionen zu neuen Würden erhal 
ten. Fu nügliche, öffentliche Einrichtungen, Bauten u. f. w. 
fommen ıfır felten einmal Ausgaben vor. Nimmt man zu obi⸗ 
gen Ausgaben der Krone auch noch eine Summe, von jährlich 
etwa 10,000 Pfd. Sterling, nah Crawfurds Schäpung, bins 
zu, fo läßt ſich das ganze jährliche Einftommen derfelben nicht 
über 25,000 Pfd. Sterling annehmen, was noch weit entfernt 
von den Summen bleibt, die fo viele Britifche Unterthanen 
jährlich als Revenuͤen befigen. 


Die Nefidenz Ava, 27 


Erläuterung 3 Ä 
Die Refidenzftabt Ava (Aengwa) und bie BirmanensHiftorie. 

Wir fchließen unfere Ueberficht des Birmanen s Reiches mit 
einigen Angaben über die gegenwärtige Reſidenz, und eis 


nem Ruͤckblick auf die Geſchichte der legten Dpnaftie bis zum 
jüngften Birmanenfrieg mit den Briten, durch welchen das 


Feld der richtigern Erkenntniß von Bolt und Land fich erſt, ers 


öffnet hat. 

Schon zweimal war die Nefidenz des Reichs nach Ava vers 
legt worden, in frühefter Zeit, 1364 von Sagaing dahin, und 
dann unmittelbar nad) Alompra’s Tode von Montzabu aus. 
Zum dritten male aber wurde Ava nad) Verlaffung von Amas 
rapura (f. 06. ©. 238), im Jahre 1822, von- dem zuletzt vers 
gierenden Könige wieder zur Thronftadt erhoben. Sie liegt, nad) 
Eramfurd unter 21° 50° N.Br. und 96° 0° O.L. v. Gr. Sie 
beißt Aengwa, Aenzua, d. h. Fifchteich (von Aeng, oder 


Aen, d. i. See, und wa oder na die Deffnung), weil fie an 


7 Zeichen, von denen noch 5 in der Gegend übrig blieben (f. ob. 
S. 225), erbaut ward; diefee Name wurde erft von Hindu und 
Malanen, und dann auch von Europdern in Ava verdreht, nad) 
welchem nun auch das ganze Königreich genannt wurde, ein 
Name, der im Lande felbft ganz unbefannt blieb. In allen 
officielfen Urkunden heißt fie, in Pali: Ratanapura (oder das 
tana) 79), d. i. die Juwelenſtadt, die Herrfherin über 
Thunapara (d. i. Goldland; im Dften des Irawadi) und 
Tampa dipa (Kupferland im Weften des Irawadi). Ihre 
äußere Lage und Umgebung ift ſchon oben näher bezeichnet (f. ob. 


S. 224). Ihre Backſteinmauer, die fie umgiebt und befeftigt, ift 


155 Fuß hoch und 10 Fuß did, mit einer Terrafle, die inners 
halb umberläuft; der Äußere Graben liegt in der heißen Jahres⸗ 


zeit troden ; die beiden Seitenflüffe, die zum Irawadi fallen, find 


ihre befte Schutzwehr. Der kleinere Stadttheil, gegen N.O., mit 
dem Königspalafte ift am beften gebaut; darin liegt auch der 
Rungd’han, die Yuftizhalle, der Lutd'hau oder die Halle des 
Staatsrathe, das Arfenal, die Wohnungen der Großen. Die bes 
fondere, umlaufende Dauer diefes Iheils ift 20 Fuß hoch. Aus 
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hßerhalb derfelben ift eine Berpallifadirung von Teakholz in gleicher 
Höhe. Der Jrawadi, in. Fronte des Manaong sIhores, gegen 
Sagaing zu, hat eine Breite von 1094 Ellen. 

Die Haͤuſer der Stadt find meiftentheild blos Hütten mit 
Gras gedeckt; die Häufer der Chefs beftehen aus Planken mit 
Ziegeldächern; in allem findet fich hier wol fein halbes Dugend 
von Wohnhäufern aus Backfteinen’und Mörtel aufgeführt. Die 
Häufer liegen’ zerftreut über dem ganzen großen Raum, viele Stel 
len find ganz leer; dazwifchen liegen 11 Bazars, oder Märkte, 
deren Boutifen gut mit Waaren verfehen find, aus Lao, China, 
Hindoftan und England. | | 

Die vielen Tempel mit weißen vergoldeten Thuͤtmer: geben 
der Stadt aus der Ferne einen glänzenden impofanten Anblick, 
der aber in der Mähe gänzlich verfchwindet. Der größte derfel 
ben heißt Logatharbu, er beftcht aus zwei Tempeln in alter 
und moderner Form; in jenem außer vielen andern auch ein cos 
loſſaler figender Sautama, fein Marmorbild, wie Symes das 
für hielt, fondern aus Sandftein gehauen. An einem andern 
hatte, Eurz vor Eramfurds Ankunft, ein Kaufmann noch vin 
Zapat, d. i. eine Halle oder Karamwanferai mit vielen Säulen, 
vergoldet und mit Scülptur, für eine Summe von 40,000 Tical 

.= 5000 Pfd. Sterl. angebaut. Mit dem fertigen: Werfe machte 
, er dem Könige ein Geſchenk, weil er e8 nicht wagte, das fromme 
Verdienſt deffelben für fich allein zu behalten. 

Sagainzg, deſſen Sage mit feinen vielen Pagoden auf den 
Berghöhen am rechten Stromufer fchon oben befprochen warb 
(f. ob. ©. 226) hat, bei feiner weiten Ausdehnung am Ufer hin, 
doch nur wenige Häufer, die zwifchen den Gärten und Baums 
pflanzungen zerftreut liegen. Ava mit feinem Diftrict ſchaͤtzt 
Cramfurd, den Strom entlang, auf 6 Stunden (12 Miles), 
und landein auf die Hälfte (6 Miles Engl.); den Diftrict von 
Amarapura für gleich groß. Auf diefen Raum (288 Engl. 
Duadrat: Miles) dehnt fih dierCapitale aus; Gm Ava: Dis 
ftrict zählte man, im Jahre 1825, mit den einzelnen Stadtquars 
tieren: 320 Ortfchaften, in Amarapıra 45, in Sagaing 
146, in Summa 511 DOrtfchaften (Myo), mit 46,000 Käufern, 
oder Familien, oder wahrfcheinlich 50,000. Jede Familie zu 7. 
Individuen gerechnet, gebe 354,000 Einwohner; alfo 692 Scelen 
für jede Ortfchaft, oder 1229 auf eine Engl. Quad.Mile. Diefe 
Population, fo ganz in der Nefidenznähe, bleibt nocdy immer 
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ungemein gering; die Angaben find aus den ftädtifchen Regiftern 
der Atwen Wun, oder des Geheimen Raths genommen. Das 
Total der Population des ganzen Reiches hiernach gefchägt 
(f. 06. S. 273), fann nur ſehr gering feyn, da. die Anfiedlung 
in der Nähe. der Capitale fo große Vortheile darbietet, wie in kei⸗ 
nem andern Sandestheile. Die Zahl. der eigentlichen Bewohnet 
her feit kurzem wieder verjüngten Stadt und Reſidenz Ava, 
fonnte Cramfurd*73).nie erfahren; er berechnet, daßihr Raum, 
den fie für fi einnimmt, nur etwa 2 Engl. Q.Miles beträgt, 
wozu noch der mweitläuftige Palaft des Königs mitgehört. Vers 
gleicht man damit Calcutta, das 12 Engl. DMiles Raum 
innimmt, und 300,000 Einwohner hat, fo kann die Stadt Ava, 
wenn fie auch gleich dicht bevölkert wäre, ſchwerlich an 50,000 
Einwohner enthalten. Wahrfcheinlich hat fie nicht vielmehr als die 
Hälfte davon; 30,000 möchte der Wahrheit am nächften fommen, 
Aſo auch hier ſchwindet die frühere Uebertreibung bei näherer 
Betrachtung in ein Nichts zufammen. Nur der Glanz des Hos 
8 und der Großen ift es, der hier bei Audienzen und Feften 79 
lenden konnte; die Audienzen bei dem Könige, dem Thronerben 
ind den Prinzen, den Waflerpalaft, das Feſt des Schifferrenneng, 
ie Elephantenjagden, die Abfchiedsaudienzen u. ſ. w, hat Erams 
ned mit größerer Befonnenheit und Wahrheit gefhildert, als 
tine Vorgänger. Der Zweck feiner Embaflade war in Folge der 
vorläufigen Feftftellungen im Friedenstractat die Abfchliegung eis 
jes Handelstractats. In den langwierigen Eonferenzen dars 
iber entwickelte ſich die ganze Schwäche, Unwiſſenheit, Roheit 
ind falfche Politit des Birmanen-Hofes 75). Doch wurden die 
Puncte endlich feftgeftellt, daß Handel und Wandel zwifchen Bris 
en und Birmanen im Lande frei feyn follte, ohne den Zollbeams 
en noch befondere Gelder zu zahlen, daß Auss und Einfuhr von 
Sold und Silber, welche erftere bisher verboten war, frei feyn 
ollte; daß Britifche und Birmanifche Handelsleute gegenfeitig ſich 
er Handelögefchäfte willen in beiderlei Neichen niederlaffen und 
nach Belieben auch wieder mit Hab und Gut aus dem Lande 
jeden dürften. Endlich wurde noch eine nähere Erklärung des 
weiten Artikels im Friedendtractat, in Beziehung auf den nörds 
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fich angrenzenden Nahbarftaat zugegeben: Naͤmlich Gums 
bhir Sing, der Negent von Munipore, wurde als unabs 
hängig von den Birmanen anerfannt; er möge dort elücklich 
herrfchen wie er wolle, nur nicht weiter ſuͤdwaͤrts über die 
Stadt Mwesren(?), und andere Drtfchaften im Weften des 
KyenDuen hinausruͤcken, welche Birmanifches Territorium find, 
auch folfe er neutral bleiben, und weder Birmanifcye noch auch 
Britiſche Truppen in ſeine Dienſte nehmen. 


Anmerkung. Notiz von der Hiſtorie des Birmanen- Reis 
es und dem legten BirmanensKriege 1824— 1826. 


Nach den oben ſchon angeführten chronologifchen Epochen -Mnüpfen 
bie Birmanen ihre aͤlteſte Babelpiftorie an die Hiftorifchen Daten bes 
GBautama Buddha in Indien an (f. ob. ©&..285), von deſſen Nach⸗ 
kommen ihre erfte Dynaftie aus Magadha über das Gebirgsland 
Saintya (Iynteah, f. Aften Bd. I. ©. 310, 335 ze.) von weibs 
licher Seite her, abgeleitet wirb, bis einer der frommen Könige dieſes 
Geſchlechtes, Twat ta paung, ber als Reformiator der Buddha⸗ 
doctrin gilt, feine Nefidenz in Prome nimmt, X. 443 v. Chr. Geb. 
(f. 06. S. 193), und nach dem Untergange von befien erfter Dyna⸗ 
flie, die zweite fi von 107 bis 1300 n. Chr. Geb., auf den Thron 
von Pugan erhebt, deren Tempelmonumente wir in obigem kennen 
lernten. Mit der Vernichtung bdiefer Herrfcher warb eine neue Dyna⸗ 
ftie, zu Panya, bie britte auf ben Thron erhoben, bie aber nur 3 
Regenten zählte, und 56 Jahr nach ihrer Erhebung die Stadt Pugan 
gerftörte. Nach einer Infcription gu Sagaing 70) foll.der britte 
biefee Panya-Regenten, in feinem 5ten Regicrungsjahre, durch ein 
Chineſen-Heer zurüdgefchlagen worben ſeyn (ob dies Khublai⸗ 
Khans Feldzug gegen Mien, A. 1272, den M. Polo nennt? ſ. Aſien 
Bd. III. ©. 735). Dies ſcheint nur einer ber vielfachen Verſuche civi⸗ 
lifirterer Nachbarftaaten gewefen zu feyn, das Birmanenland zu unters 
jochen, dem nicht ſowol deffen Bewohner durch Muth und Energie Wis 
derftand Ieifteten, ſondern vielmehr die natürliche Schugwehr ber 
Wildniffe und des Gebirgälandes, von denen es norbwärts auf allen 
Seiten umgeben ift. Die Geſchichte gedenkt eines frühern Einfalls vom 
Jahre 1233, und biefes fhimpflichfien, den fie nicht in das Jahr 1272, 
fondern in das Jahr 1277 fest, in welchem aber die Chineſen am wei⸗ 
teften gegen Süben, bis Ava, vorgebrungen ſeyn follen, das ja M. 
Polo auch wirklich bei dieſer Gelegenheit befchreibt. Aus diefer Zeit folk 
noch die Birmaniſche Provinz, im S.W. von Ava, bis heute ihren Chi⸗ 
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nefifchen Namen Taruk Mau 77) (. h. Chineſiſche ee— 
vom Jrawadi gebildet) beibehalten haben. 

Bier und dreißig Zahre vor dem Tode bes letzten Fürften von Pas 
nya, Scheint eine neue Dynaftie, ald Rivalin, fi neben jener zu 
Sagaing und Chitkaing erhoben zu haben, um das Jahr 1322, 
Diefe vierte Dynaftie dauerte aber, während 6 Regenten, nur einige 
40 Sabre, bis im Jahre 1364 Sagaing und Panya zerfiört wurs 
den, und wieder eine neue Dynaftie, die fünfte, ihre Refideng 
nad) Ava verlegte. Hier in Ava follen 29 Regenten einander gefolgt 
feyn, die, bi8 Ende des XVII. Sahrhunderts, mädjtig genug wurben unb 
auch Pegu überwältigten. Die Rache dafür blieb nicht aus; Pegu's 
Ueberfälle haben wir oben (S. 186) angeführt, und daß einer der Birs 
manenkoͤnige, im Jahre 1733, von ihnen in Gefangenfhaft nach Pegu 
abgeführt wurde, was fich 1752 wiederholte. Diefes ift das Signal zur 
Reftauration bee Birmanenherrfhaft unter dem Helden 
uns Ufurpator Alompra, dem Stifter ber gegenwärtig herr⸗ 
ſchenden Dynaftie, mit welcher erſt ihre genauere Hiftorie beginnt, 

Marama ?*), oder bie großen Marama, im Gegenfag ber 
Beinen Marama, wie fi die Bewohner von Rakhain (d. i. Aras 
can) nennen, ift feit den Testen Sahrhunberten bie eigene Benennung 
biefes Volkes gewefen, die n Mranma oder Myanma (daher Myen, 
bei Marco Polo, f. Aſien Bd. IH. ©. 746) zufammengezogen wird, 
Diefee Name wurde in der Perſiſchen Sprache, welche zu Colonel Sys 
med Zeit die der biplomatifchen Verhandlungen war, in Birma und 
Birman im Plural, dur die Briten verdreht, was bei Hindu 
Brima und Barma bei Portugiefen, Brema (f. Afien Bd. II. 
©. 1901, 1224) bei Stalienern Biamma hieß; was die moderne 
Schreibart der Briten in Burman, Burmeſen⸗Reich wieder giebt 
(f, Afien Bd. IH. ©. 1224.). 

Dee Drud diefer Mranma’sd, oder Birmanen, unter dent 
Jod der Peguer, rief einen heldenmuͤthigen Landmann aus dem Dorfe 
Motfobo (ſprich Mongabo) zu den Waffens er fammelte eine Schaar 
von Anhängern , verjagte den Feind und beftieg ben Herrfcherthron, ſich 
felbft den Ehrentitel Alompra (richtiger Alaong=b’hura, d. h. 
zum Buddha beftimmt) 7°), eine Art Bergätterung, gebend. Ge 
war ſchlau, voll Ehrgeiz, aber tapfer und glüdlich, ohne Grauſamkeit, 
ausgezeichnet im Gabinet, wie auf dem Schlachtfelde. Nach ber Erobe⸗ 
rung von Pegu, ne zog er, der immer unter biefem Titel genannt 


[4 





i 


?7) J. Crawfurd Embassy 1. &, p. 494. 78) Fr. Hamilton Acc. 

in Edinb. Phil. Journ. 1820. Fol. U, p. 264, P. San Germano 

ar .op36. ?°%)) Crawfurd Embassy I. c, PB 492 
bis P. San Germano L.c. p, 48—67.. 
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wird, auch gegen Siam, deſſen Koͤnig ihm eine Prinzeffin zur Gemahlin 
zu geben verweigert hatte. Aber eine Krankheit nöthigte ihn, an ber 
Grenze von Siam, zur Umkehr nach Pegu, wo er nah adtjähriger 
ſiegreicher Herrfchaft Hart: Sein Tester Wille, den er noch verderb⸗ 
licher als Aleranders feinen Feldherrn mittheilte, war, daß feine 7 Söhne 
einer nach dem andern den Thron befteigen follten, was der Grund 
zü dauernden ar la und bfutigen Empörungen bis in bie Gegens 
wart blieb. 

-9) Uparaja — bei &an Germano), fein aͤlte ſt er 
Son, folgte ihmz aber unter beftändigen Rebellionen regiert er nur 
drei Sabre: 

3) Deffen Bruder Sembuen, richtiger Chang p’hru ſhang 
prich Sen p’hya f’hen, d. h. König der weißen Elephanten) baher 
"Bempiuscien bei Pater San Germano), regiert 1% Jahre, und 
Yerlegt im dritten Jahre feine Refidenz nad) Ava. Er ift es, welcher 
das. Land der Caſſay (Eaffe bei San Germano) im Norden, 
oder Munipore, 1774, mit Feuer und Schwert verheert, um e8 für 
wviele Neberfälle gegen- die" Birmanen zu züchtigen. Niemals wurden befs 
fen Witdniffe unterjocht, wol aber fehr viele Caſſayer (ein Munipur⸗ 
Prieſter ſagte Bucha nan an 300,000, und zu Symes Zeit nannte 
biefer noch 100,000 'derfelben in Ava) **°) als Gefangene nach Ava ges 
fchleppt und dort angefiedelt. Darauf überzog er au Siam, weldyes 
den an Alompra gelobten Tribut verfagte, mit Krieg, und uͤberrum⸗ 
pelte durch Verrath innerer Factionen felbft die Gapitafe Yuthia (f. 
Aſien Bd.III. S. 1683, 1182, 1194), aus der er tmermeßliche Beute 
und viele Gefangene al Sclaven entführte, zugleich behauptete er Mer⸗ 
gui und Zenafferim. Zweimal miderftand er den Angriffen der Chints 
fensMadht (1767), die ihn von Yünnan herab überfielen, und bie 
Sandaporis von Laos (d. h. die Zabua's, ober Prinzen von 
 gantfchätig, oder Suͤb⸗Laos, T. Aſien Bd. Bd, III. S. 1232) von Siam 
bedroht,’ wurden ihm tributpflidhtig. Auch er ftarb auf einem 
Kriegszuge gegen Siam. Ginen Chinefenüberfalt fegen die Annas 
fen der Birmanen auch während 3 Sahren, von 1776 — 1780, aber, fo 
glänzend’ auch Col. Symes die Heldenthaten der Birmanen bei biefer 
Gelegenheit: befchreibt, fo fand Crawfurd doch gerade das Gegentheil 
als Wahrheit. Die Birmanen zogen ſich feig und fehimpflich zuruͤck, da 
aber auch die Chinefen ſich ohne weitere Abtretung von Seiten des Bir⸗ 
manengebietes wieder zuruͤckgezogen, fo ftellten biefe, den Briten, bei den 
Unterhandlungen über ben Friedenstractat, 1826, jene Benehmen der 
Enyeln, als mufterhaft und nahahmungswerth von civilifirs 


- 0) Fr. (Buchanan) Hamilton Account of Asam in Annuls ot Or. 
Lit. Lond. 1820. Vol, I. pP» 262 2, 
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— vor, nämlich als Steger eine anfprudstöfe Res 


: Deffen atteſter Sohn Sen tu fa (Zinguza bei San Germand) 
gte ihm, im Jahre 17765 er Hatte nur Rebellionen feiner Oheime und 
fen zu dämpfen, bie er exilirte; er überließ fi) dem Trunk, dem 
rgnuͤgen der Zagd, ber Bifcherei, und ward nad) 5 Jahren von ſei⸗ 
n Dheim 

5) Paongoza geftürzt, der ihn mit allen feinen Contubinen ers 
ıfte. Aber diefen traf, nach 7 Tagen feiner Verrſchaſt ſchon, daſſelbe 
hickſal, durch 

6) Pa dun mang, oder Montavakri (Babonfadhan bei 
an Germano), den dritten Sohn Alompra’s, der von 1781 bis‘ 
19 regiert, aber nad) furchtbarem Blutvergießen, in feiner eigenen Bas 
Ye, die Nefidenz von Ava nah Amarapura’ verlegte (f. oben 

. 36). Bon Colonel Symes (1795), Capt. Cor und Major E ans 
ing (1809) wird er als Eluger Regent gerühmtz aber‘ 'Sar Ger⸗ 
ano ſchildert ihn als einen hochmuͤthigen, prahlerifchen, feigen Pro⸗ 
tenmacher. Nach Gründung von Amarapura eroberte er Aracan 

‚ oben &. 237), aber es folte auch Siam unterjocht, dann Yüns 
ın tributpflichtig" gemacht werben, darauf erklaͤrte er feinen- Truppen, 

welle die Briten und ganz Indien unterwerfen. Mit einem 
‚ere von 100,000 Mann, und dem ganzen Höfe, ſamt ben Harem, 
ger gegen Siam, ergriff aber an der Grenze, vor dem 'anrücenden 
inde, die Flucht mit großen Verluſte. Nun traten die verſchiedenen 
abus, oder einheimiſchen Fuͤrſten von Laos gegen ihn auf, einer 
ich dem andern fiel von ihm ab, und ſie fuͤhrten, mit Beiftand vom 
iam, 9 bis 10 Jahre gegen ihn Grenzkriege. Nur der unkriegeriſche 
inn der Siameſen Koͤnige, meint Pater San Sermano — habe das 
irmanen⸗Reich vorm Untergange gerettet 

7) Seit dem Jahre 1819 folgte jenem fein Enkel, der Sohn bes 
hronerben Ing fhe men, in der Regierung, bee aus. bloßen — 
eiche feine Wahrſager Beftätigten, Amarapura wieder, im Jahre 
92, verließ und nad) dem Altern Ava zurückkehrte. Ohne Weisheit, 
lugheit eines Regenten, ignorant über die wahren Intereffen feines 
ots, voll Arroganz eines Halbbarbaren, erweiterte er feine Macht ges 
m bie nördlichen Grenzftaaten, unterwarf ſich ganz Aracan, und 
e nördlichen Gebirgsſtaaten Gaffay, Cachar, Afam und Jain— 
ya, bis gegen die Grenzen von Dfcittagong und Bengalen. 
ieſe Ausbreitung in bie armen und zu fernen Länder, ſtatt ihre Macht 
ı vergeößern,. führte die Schwaͤchung und den Berfall der Birmanen⸗ 
rrſchaft nut um fo fchneller herbei, da fie zu roh und ungefdidt was 
m ſich die überfallenen Sändergebiete unterjocht zu erhälten, und ſich 
tbft, im Gefühl ihres Uebermuthes und ihrer ſcheinbaren Groͤße, keine 
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Grenze gegen ihren verhaßten Nachbar im Norbweiten, bie Briten, 
gu fegen im Stande waren, Die Grenzftreitigkeiten, in welche fie da⸗ 
durch mit den Britiſchen Zerritorien geriethen, führten ihre Beficgung 
und Demüthigung herbei. Schon feit längerer Zeit hatten jene Erobes 
zung von Aracan und bie Ucberfälle ber nordweſtlichen Gebirgsflaaten, 
die Birmanen, ben Grenzen ber Britifhen Territorien in 
Sndien fo nahe gebracht, daß Grenzftreitigfeiten in jenen Wald⸗ 
wildniffen unvermeidlich waren, und: ber Krieg, 1824 bis 1826, nur ber 
endliche Ausbrud einer langen Succeffion von Mißverftändniffen und 
Differenzen feyn mußte, die niht mehr, wie es das Britifche Gouvers 
nement am Ganges mehrmals verfucht, unter Lord Minto 1812, Marg. 
Haftings 1818 (bad bie Koften und Gefahren eines Bruches mit eis 
nem fo mächtigen Nachbar fcheute), auf eine friedliche Weife beilegbar 
fchienen. Dem erften Verſuch friedlicher Unterhandlungen mit dem 
Birmanen unter Colonel Symes 1795, bei denen ſchon frühzeitig (ſeit 
Capt. Bakers Embaſſade an ben Hof Alompra’s im Jahre 1755) bie 
Meinung ***) ſich fefigeftellt hatte, eine Race weißer Menfchen drohe ih⸗ 
nen Verderben, und bie Briten, ein böfes Volk, werde ihnen wie bem 
Bengalefen mitfpielen, folgten die von Gapt. Eor *?), und Col. Sys 
mes (1802) zum zweiten male, ohne günftigen Erfolg, auch die von 
Major Sanning (1809), welche alle in der Hauptfache, einer frieblis 
hen Annäherung und eines gegenfeitigen Verftänbniffes der gemeinfamen 
Sntereffen, fruchtlos blieben. Mehrere Jahre wiederholte Irrungen an 
der Nordgrenze Aracans, weldye der Naafs Fluß gegen das Britifche 
Zerritorium von Dfhittagong (unter 21° N,Br.) bildete, führten 
zu ernfthafteren Demonftrationenz Elephantenjäger ber oftinbifchen 
Compagnie, in den Wäldern der Oftgrenze, wurben von ben Birmanen 
feftgenommens Schiffer **), die im Naaf⸗Fluſſe, als Britifche Uns 
terthanen einliefen, und den Birmanen ben geforderten Zoll als ungehoͤ⸗ 
zig verweigerten, wurden erſchoſſen (im 3. 1823)5 die Britiſche Wache 
auf der Eleinen Fluß-Inſel daſelbſt, Shapuri, bie feit 1790 im Beſitz 
der Briten war, mit welchem Recht bleibt dahin geftellt, von einem Birs 
manenEorps, auf königlichen Befehl (24. Sept. 1823) überfallen, und 
flatt der Reclamationen von Britifcher Seite, von dem Bouverneur Aras 
eans zur Antwort gegeben: der König von Ava werde von Afam aus 
in Bengalen einfallen, und eben fo Dacca und Murſhadabad befesen. 
Auf ganz Dfhittagong und Dacca made der Birmanen König 
die naͤchſten Anfprüche, weil diefe Landfchaften einft zum Königreid 





201) J. Crawfurd Embassy 1. c. p. 514. 22) Capt. Hiram Cox 
Journal of a Residence in the Burıman Empire at Amarapooralı 
Lond. 1821. 8, ss) H. H. Wilson Burmese War l. c, in Hi- 
storic Sketch l. c. p. 9, 10 etc. 
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Iracan gehörten. Maha Bundela, ein Großofficiee von Einfluß 
am Avas Hofe, der das erfte Britiſche Grenzceommando mit feinem in 

Aracan gefammelten Heere ſchlug, ließ alle Britiſche Dfficiere maffas 
eriren, und führte bie goldnen Feſſeln bei fi, in benen der Generals 
Gouverneur von Indien nach Ava geführt werben follte. Wirklich hats 
ten die Commandos der Birmanens Heere zu gleicher Zeit Munipore 
und Afam befegt (f. Afieg Bd. III. ©. 336); fie hatten die Gebirgs⸗ 
flaaten Cach ar und Jyntea überfallen, weldye einige Monate vorher, 
old unter Britifcher Protection ftehend proclamirt waren. Ihre Vorpoften 
waren. fchon bei Ramu, im ©. von Dſchittagong, fiegreich gegen bie 
Briten gewefen und bedrohten, von dort aus, bie Britifchen Diftriete von 
Zipperah und Syihet. Bengalen war hierdurch fo in Schreden 
gefeht, daß die Bewohner ber Dftfeite des Gangeslandes ſchon mit 
Weib, Hab’ und Gut auf die Weftfeite in bie Feften flüchteten, um 
dem Racheuberfall eindringender, mächtiger Barbaren zu entgehen und. 
die Bewohner Galeuttas felbft waren nicht ohne Angſt eines Uebere 
fol. -Dem prämebitirten Kriege am Avas Hofe, den die Partei be, 
Maha Bundela in Amarapura beherrfchte, kamen bie Kriegsers 
Härung *®*) des General-Gouverneurs, Lord Amherft in Indien, am 
5. Maͤrz 1824, die ſchnellen Operationen in Aſam (f. Afien Bd. III. 
©, 336— 339), wie die Erſcheinung der Kriegsflotte in Rangun, 
das fchon am 19ten Mai 1824 ſich bei ber erſten Ganonabe (f. oben 
S. 170) an General Campbell ergeben mußte, zuvor, Die Nadıs 
riht vom Kalle Ranguns und ber Einnahme Afams, zwang alle 
bis Aracan und Ramu vorgeſchobenen Gorps ber Birmanen, zur 
Soneentrirung ihrer Macht in den Umgebungen von Prome unb 
Pugan, um Ava zu fehügen. Eine ftärlere Truppenanzahl ber 
Briten (in allem nur 20,000 Mann; 12,000 Bengalen, 6000 von Mas 
dras, 2000 von Bombay) würde bie Campagne vielleicht um ein Jahr 
verkürzt haben; die Epidemien in General Gampbells Lagern in 
dem Niederlande, während der naflen Zahreszeit, vom Zuli bie No⸗ 
dember 1824, waren ungemein verderblich. Dennod waren die breis 
fechen blutigen Siege im Januar (1825, 1. Jan., 7. Jan., ‚14. San.) 
bei Rangum, gegen bie größten Heere Mahe Bundelas (60,000 Dann), 
wie die faft ohne Schwertfireih erfolgte Befisnahme der Häfen von 
Mergui, Zavoy und Martaban, hinreichend, um ben Feind gu 
föredten, der am 24. Febr. 1825 ſchon Prome räumte (f. ob. ©. 193). 
Die ueberſchwemmungen verzögerten das Weiterrüden. Die Unterhande 
lungen eines Waffenftillftendes wurden am 20. Dectob. wieder abgebros 





°) H. H. Wilson Documents illustrative of the Burmese War etc. 
Calcutta 1827. 4.; Major Snodgrass Narrative of the Bur- 
mese War detailing the Operations etc. Lond, 1827. 4. 
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chen; die Britifche Armee drang, ba feine ber zerfprengten Birmanen⸗ 

Truppen mehr zum Fechten und zum Stillftehen zu bringen waren, nur 

in Beine Affairen verwidelt, raſch bis Yandabo (f. 0b.'&. 220) vor, 

wo, am 30. Dec. 1825, die Unterhandlungen begahnen, die im Friedens⸗ 

tractat am 3. San. 1826 ſchon unterzeichnet waren, aber wegen Betrü« ' 

gereien der Birmanifchen Parteigänger unter den Gefhäftsführern erſt 
am 24. Kebrs 1826, die Unterzeichnung des Königs erhielten. Die wer 

ſentlichen Puncte waren: 1) VBerzichtleiftung auf die noͤrdlichen 

Gebirgsftaaten (Afien Bd. III. S. 339), 2) Abtretung des Koͤ⸗ 

nigreichs Aracan, inclufive der Infen Ramri, Chebuba undb- 
der Landfhaft Sandoway an bie Briten, fo, daß bie Aracanges 

birge die politifche Grenze beider Staaten bilden follen. 3) Abs 

tretung der drei [üblichen Küftenprovingen, Be, Tavoy 

und Martaban (f. ob, ©. 104). 4) Zahlung als Kriegsents» 

fhädigung von 1 Grore Rupies (eine Million Pfd. Sterl.). 5) Ges 

genfeitige Aufnahme aceredirter MiniftersRefidenten, mit einem 

Gefolge bis zu,50 Perfonen, bei beiden contrahirenden Mächten. 6) 

- Danbelsfreiheiten, die in einem befondern Handelstractat näher 

‚abzufchließen fpäterhin I, Crawfurd im Jahre 1826 beauftragt war 

(f. ob. ©. 158). 

Durch das glänzende Nefultat biefes Feldzuges wurbe England al: 
lerdings mit neuen Schulden und Erweiterung feiner Territorien belas 
ftet, die man ihm vor dem Ausgange des Krieges für mehr beſchwerlich 
als vortheilhaft anrechnete, weshalb ſich allgemeine Vorwürfe gegen daB 
Unternehmen des Gouvernements erhoben. Das günftige Reſultat hat 
aber jene befchwichtigt. Die Entfernung der Birmanifchen Reichsgren⸗ 
zen von den Bengalifchen giebt biefen allerdings eine weit größere Si⸗ 
cherheit, als fie früher hatten. Die Aquifition der hbafenreichen 
Geftade von Aracan bis Mergui fichert alle commerciellen Unters 
nehmungen der Bengalifchen Seite, und verknüpft fie zu einem Sans 
zen mit den Solonien in Pulo Penang, mit Malacca und Sins 
gapore, was als ein unfchägbarer Zuwachs des Britifchen Handels - 
angefehen werden kann. Den Befig von Aracan ſieht man ala eine 
Gompenfation des Berluftes von Sumatra an, ber freie Zugang zur 
den Teakwaͤldern, für den Flottendau, war für die Britiſche 
Marine in Indien nothirendig. Der Einfluß der Europder auf bie 
Gidilifation von Afam und die Gebirgsftaaten, ift weit bedeuten- 
der geworden, fo wie durch bie Behauptung der Unabhängigkeit des 
Staates von Munipore, welches als bee Schlüffel der Land- 
eommunication, zwifhen Bengalen durh Afam,, mit Ava 
gelten ann, auch die Annäherung, auf der Landfeite, mit der, Chis 
nefifhen Grenzprovinz Yuͤnnan gebahnt, fo daß von Benga: 
len aus, felbft eine Möglichkeit des directen Verkehrs durch 


/ 
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DMunipore über Bhanmo zu den probuctenteichen, Chinefifchen, 
eontinentalen Provingen, badurd) möglich geworben wäre, wenn 
nicht die Demüthigung des Nachbars, der Majeftät des weißen Elephans 
ten und bes goldnen Fußes, bie Politid des himmliſchen Reiches, 
d. i. China’s, noch vorfichtiger und zurüdhaltender gegen 
das Vorbringen biefer in China verhaßten Europaͤiſchen fogenannten 
Barbaren gemacht hätte. 


Siebentes Kapitel. a 


Das Geftadeland Aracan (KRakhaing).' 
6. 93. | 


Veberfidt. | 

Das YramadisThal mit feinem zugehörigen Stromgebicte 
wird, auf der Weftfeite, durch das.große Meridianges 
birge cf. Afien Bd. II. ©. 908) der Küftenfetten von 
Aracan von dem nahen Geftadelande abgefchieden, welches 
zwifchen dem Cap Negrais bis zum Naaf-Fluffe (16° 2’ bie 
20° 46° N.Br.) 85) vom Königreich Aracan eingenommen 
wird, von da an aber nordwärts, bis zu den Sunders 
bunds des Ganges⸗Deltas, unter dem Namen Dfehitta- 
gong, feit 1760, als zum Britifchen Bengalen gehörig befannt 
iſt. Jene politifche Grenze fällt zwar weg, fei der Abtretung, dies 
fe8 Aracans an die Briten, durch den Friedenstractat 
von Yandabo (f. ob. ©. 306); aber die Unkenntniß und Vers 
wilderung der Landfchaft von da an, ſuͤdwaͤrts, wird noch längere 
Zeit, als Folge des vorhergegangenen Zuftandes unter der zerftds 
renden Birmanenherrfchaft, fortdauern. Sowol die Kartenzeichs 
nung, als die Landeskenntniß der Aracanifchen Gebiete, ift Bis 
jest nur fehr fragmentarifch, und läßt faum von den größten rs 
thümern befreit, hie und da erſt erblickt, nur. an der Küfte hin 
befchifft, aber in feinen continentalen Theilen kaum befannt, noch 
fehr vieles, hinfichtlich genauerer Kenntniß, zu wünfchen übrig. 
Wir können hier nur einzelne, mit größerer Sorgfalt gefammelte 


#85) Capt. Lows General Rentarks on the Coast of Aracam, com- 
munic. by Capt. Beaufort in The Journal of the Royal Geograph, 
Society of London, Lond. 1831. Vol. I. p. 175-179. 
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Notizen mittheilen, die uns erſt ſeit dem Feldzuge der Briten 
in Aracan (feit 1824) auf mehr authentifhem Wege, aus den 
Berichten der Behörden oder einzelner Erpeditionen zugekommen 
find, da die meiften früheren Nachrichten zu unzuverläffig und 
unvollftändig geblieben waren, um auch nur einigermaßen eine 
richtige und befriedigende Vorftellung diefes Gebieted zu erwecken. 

| Aracan nimmt nach Schägung der Briten cin Areal vom 
11,000 bei Paton *%), 16,000 bei Cramwfurd, Engl. Duadrats 
meilen ein; Berghaus genaue Kartenberechnung giebt für das 
Feftland von Aracan 500 geogr. Quadratmeilen, für die In— 
fen 60, worunter die beiden größten Ramri 28 und Tfcher 
duba 10 einnehmen. Von diefem Raume bemerft Ch. Pas 
ton, dem wir die genaueften, neuern, amtlichen Nachrichten Uber 
Aracan verdanken, ift faum der zweihundertfte Theil ans 
gebaut, der größere Theil ift, vom Fuß der Gebirge bis zum 
Meere, eine Waldwildnif (ein Sunderban oder Sunder 
band, di. dem Ganges⸗Delta vergleichbar), und der einzig möge 
liche Merfehr, der fehr wenigen dort angefiedelten Drtfchaften uns 
tereinander ift zu Wafler. | 

= Grenzen find: im DOften das Grenzgebirge, deffen allge⸗ 
meiner Name YumaDong iſt; im Weſten das Meer des 
Bengalifhen Golfs; gegen Norden der Naaf⸗Fluß und das 
Gebirge von Wyli oder Walli an der Duelle des Mroſa. 
Gegen Süden wird Aracan bie zum Cap Negrais (Mos 
daen, oder Madain Garit der Birmanen) in ſehr ſchmal 
auslaufendem Küftenftriche von derfelben Grenzkette, von Ava 
und Pegu, getrennt. Hier ift das Suͤdende diefer Grenzs 
fette unter 16° N.Br, genau zu beftimmen; die Nordver— 
zweigung derfelben über 21° und 22° N.Br. hinaus, ift noch 
unbeftimmt und wenig befannt, obwol fie fich dort unbezweifelt 
an das Stufenland von Dſchittagong anlehnt. 

Diefes AracansGebirge, oder YumaDong (Dong, 
Toung, Taong, & h. Berg, Fels im Birmanifchen), nennt 
Cramfurd auch Yaoma und Bokaong (Yeo mandong 
bei Law). Er fügt, es beſtehe vorzüglich aus Urgebirg, Granit: 
und Schiefer, deſſen höchfte Piks bie zur Höhe von 2000 bis 





***) Ch. Paton Sub Commissionar in Aracan Historical and stati- 
stical Sketch of Aracan in Asiatic Researches, Calcutta 1828. 
Vol. XVI. p. 353; Crawfurd Embassy I. c. p. “a Berghaus 
Hinter⸗Indien S. do. 
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8000 Fuß aufſteigen. Yin der ſuͤdlichen Hälfte ſteht dieſe Grenz⸗ 
fette dem Weſtgeſtade zu nahe, als daß 'andere als nur ſehr 
kurze Küftenflüffe, nur Waldbäche, ihr unmittelbar zum Meere 
entftürzen £önnten. Diefer enge Küftenftrich . reicht vom Cap 


Negrais und dem Küftenorte Ghoa, nordwärts bis Sando⸗ 


way (18° 30 N. Br.) und heißt Provinz Sandomwan, oder 
ihtiger, Gebiet Than dwa bei Crawfurd, oder Tong⸗ 
Edwen 87), denn auch Hier ift die Schreibweife der Namen res 
gen der verfchiedenen Ausfprachen und verfehiedenen Alphabete 
wie bei Birmanen höchft ſchwankend. 

Nordwaͤrts von Sandoway, bis zur Mündung des Ara— 
cans und Naaf⸗Fluſſes, folge ein mehr zerriſſenes Küftens 
terrain, mit vielen vorliegenden, größern und kleinern Inſeln, uns 
ter denen Tſcheduba (Cheduba, Manaong bei Birmanen) 
und Ramri (Ramree,.oder Yumbe min), diefe nur duch 


einen engen Meeresarm oder Creek vom Continente getrennt, die , 


bedentendften find. Hier ift die Küfte von ſehr vielen Gebirges 
firömen, Küftenflüffen, Fiordengleichen, engen Meeresbuchten und 
Canaͤlen labyrinthiſch durchfchnitten, an denen zwifchen 19, und 
29° N.Br. die Küftenorte Tongho, Aeng und Tafaf etwas 
nördlich vom Iegteren Parallel liegen. Der einzige große Strom 
von Bedeutung ift derjenige, an deflen Zerfpaltung in mehrere 
Arme, nahe dem Deltabeden deileiben, im Abflande-von etwa 12 
geogr. Meilen (50 Miles Engl.) vom Meere, die Stadt Aracan 
Rathaing) erbaut ift, die Capitale des: Landes, von welcher 
Sand und Fluß den Namen erhielten. Diefer Aracanı Stro m, 
der fichense jener Parallelſtroͤme (f. Aſien Bd. III. S. 908), 
heißt in feinem obern Laufe Kula Deing, Koladpne Kalos 


dung, und entfpringe nördfich von 23° N.Br., alſo weit aus 


berhalb des Königreichs. Aracan, jn den Berggruppen ſuͤd⸗ 
wärts des Surmah: Stromes, welche Muin Mua genannt wer: 
den. Er tritt alfo aus der füdmeltlichen Berzweigung des 
Berglandes von Munipur and Cachar hervor, und trennt 
von diefer um Welten das Stufentand von Dfhittagong, 
wo die auf feinem Weftufer gemefienen Berghöben, gegen 229 
N.B., zwifchen 2000 bis 5600 Fuß hoc) emporſteigen CBlauers 
berg 5600 Fuß; Poramidenberg 3260; Tynnberg 3000; 


02) Calcutta Govern. Gaz. April 23. 1827. in H. H, Wilson Ber- 
mess War l. c. App. Nr. 19, p. XXXVI. 
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Badgong 2250, und dicht neben dieſem im Süden Ramu—⸗ 
berg 2160 Fuß). Die Höhen auf defien Oftufer, ebenfalls von 
Mord gegen Sud ftreichend, fehließen aber unter dem Namen 
der Apu mi tu piu ſich füdwärts an die YumasKette an. 
Erft nachdem er diefen obern Lauf in uns unbefannter Wilde 
niß durchzogen hat, tritt der Aracans Fluß, unter dem Namen 
Huritung, im Often des 8340 Fuß hohen. ifolirt liegenden T az 
felbergs im Aracangebiete ein, und nimmt bei Larah, 
einen noch namenlofen linken Zufluß aus dem Gebirge der 
Kyen zu ſich auf, ehe er an der Stadt Aracan vorüber fließt 
Auch diefer namenlofe Seitenftrom durcheilt ein Längenthal von 
N. nah S. Dieganze Länge des Stromlanfes kann feine 
60 geogr. Meilen betragen; er gehört alſo, der Groͤße nach, zu 
den unbedeutendern Flüffen und könnte der Natur feines engen 
Laͤngenthales, wie feiner Größe nach), dem Tanafferin Strome 
f. oben ©. 111) verglichen werden, von dem er fich nur weſent⸗ 
lich dadurch unterfcheidet, daß er fih nicht erft im Knie gegen 
Weſt wendet, wie ‚jener, ſondern direct gegen Sud von: der 
Stadt Aracan, in viele Arme zerfpaltend, zum Meere: ergießt 
und viele Mindungsinfeln, Sandbänte, mit Waldungen, Untie⸗ 
fen, Suͤmpfen (Sunderbunds) vorliegen hat. Die beſchwer⸗ 
liche Zugänglichkeit diefes Deltabodens, durch‘ welchen wie im letz⸗ 
ten Birmanenkriege nur Eleinere Flotillen (des Commodore Has 
Yes) ftromauf, Iandein bis zur Capitale vordringen können, was 
nah Aller. Hamilton’s *) Angabe zu Anfang des XVIIL 
Jahrhunderts anders gewefen feyn mag, läßt von ihm weniger 
Vortheile für den Großhandel als für die Bewäfferumg und 
Agricultur des Binnenlandes erwarten. Die nächiten beiden 
Fluͤſſe im M.W. von Aracan, der Myu und der Naaf(Nomf) 
haben, wie mehrere der Aracans Flüffe, fehe weite Mündungen 
aber nur einen fehr kurzen Lauf; fie waren bisher nut wenig 
befannt, 

Der obengenannte Tafelberg, 8340 Fuß üb. d. Meere, 
fheidet das Thal des Aracan Stroms im Oſten, von dem 
des Min im Welten, deflen unterer Lauf jedoch durch mehrere 
Seitenarme wieder in Verbindung mit dem Deltaboden-von jes 
nem zu fteben fcheint, Diefer Myu oder Meyu (d.5,Mahe) 





*#*) Capt. Alex, Hamiltons New Account ete, Edinburgh 1727. . 
Tom. Ik p. 30. 
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ser der Große Fluß, war fruͤher auf feiner Karte gezeichnet, 
Sch hat er an der Mündung eine Breite von mehr. als zwei 
vollen Stunden (5 Engl. Miles). Durch die etwa 3 geogr. M. 
12 Mil. Engl.) breite Inſel Akyab, ift die weite Mündung des 
Myu gefhieden von der im Oſten liegenden, weiten. Muͤndung 
Ds Dreatung, des weftlichen Armed: des AracansFluffes, 
deſſen Mündung hier bis 5 Stunden Breite gewinnt. Ein Quer 
<anal der beide breite Mündungen verbindet und im Norden 
der Inſel Akyab vorhberzicht und fie vom Veſtlande abfcheider, 
iüſt durch die Chang Erein Inſel befannt geworden, weil bier 
im legten Birmanentriege ein Hauptfammelplag3®) der Bri- 
tifchen Lands und Sectruppen war. - Das Landheer des. Ge; 
neral Morrifon fam vom Morden her, vom Naafs Fluffe, auf 
dem Landwege dicht an der Küfte, die es ſich überall erft durch 
SHolzfällen, Brücdenwerfen, Wegbau aller Art bahnen mußte, wos 
duch. das Vorruͤcken fehr aufgehalten wurde. Seit dem Iſten 
Febr. 1825 feste das Heer, aus Dfchittagong kommend, über 
"die breite Mündung des Naa fr Fluffes -und nahm an deſſen 
füdöfttichen Ufer Befis von. der Stadt Mungdu, welche die 
Birmanen verlaffen hatten. Die Ueberſchiffung der Artillerie und 
Bagage, wie der Herden und ded Proviants über den Naaf war 
muͤhſam, fo, daß der Zug erft am 12ten Februar weiter gehen 
fonnte. Bon Mungdu retirirten die Birmanens Truppen quer 
durch das Sand, über Lawadong, eine Stodade am oben 
Myu nah Aracan Stadt, wohin beffere Landwege führten. 
General Morrifon führte aber fein Landheer, abfichtlich, 
längs dem Geftade hin, weil es nur auf diefe Weife in feinen 
nothwendigften Bedürfniffen- von einer begleitenden Flottille un: 
terftügt werden fonnte. So waren zu dem Marfche, von der 
Naaf-Mündung bis zur Myu Mündung, 5 Tagereifen noth: 
wendig, wo man am 22ften Febr. anfam, indeß ein Sturm die 
Slottille nach allen Winden zerftreute. Jener, vor den Gefahren 
des Außern klippigen Meeres gefchügte, Duercandl, wurde bei 
Chang frein zur Eoncentration der Britifhen Streitkräfte ges 
wählt; denn er ward fchiffbar befunden und führte zunaͤchſt oits 
wärts zu den Mündungen des Aracan: Flufles, von denen aus 
die Hauptftadt des Landes attakfirt werden follte. Dies gefchahe 
auch, nachdem die wieder vereinigte Land- und Seemacht von ihs 





*°») H, H. Wilson Burmese War etc. Historic, Sketch p- 52, 53. 
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sem Lagerorte Chang krein⸗JInſel, am 2oſten März deſſelben 
Jahres, gegen den Oſten zur Weiterfuͤhrung des Krieges aufge⸗ 
brochen war, durch welchen wir zuerſt topographiſch mit dieſen 
Localitaͤten bekannt geworden ſind. Der Brief eines Officiers bei 
dieſem Feldzuge, vom 1. März M, bemerkt, daß die große Müns 
dung des Myu Fluffes cher einem Binnens See gleiche, daß bie 
Wege zu ihr fandig und tief und ſehr befchiwerlid waren zum 
Transport der Kanonen durch vorgefpannte Ochſenzuͤge. Der 
Pandungsplag daſelbſt ſey trefflich, eine Heine Bai von hartem 
Sande, durch welche “Lager von Schieferfels. hinducchftoßen. 
Sandftein und Schiefergebirg bilde überall an der Kuͤſte 
Aracans die Hauptmaffen, von Dſchittagong an ſuͤdwaͤrts, bis 
man zu dem Granitgebirg und den vielen zerfplitterten, vorlies 
genden Granitinfeln vordringe. Der Sandftein iſt voll Mufchels 
lager, die Berge find fehr fruchtbar, mit den: uͤppigſten Wäldern 
bedeckt, deren einzelne Baumflämme jedoch weder an Höhe noch 
Die der Mächtigfeit der Waldungen Sumatras zu vergleichen 
find. Am Fuße der ‚Küftenhöhen ziehen fich dicht bewachſene 
Grasebenen hin, die in der trocknen Jahreszeit ſehr leicht 
Feuer fangen, das fi dann mit der größten Rapiditaͤt weit ver 
breitet, und bei zunchmenden Winden „einem ganzen. Lager‘ oder 
einem Artilleries Part nur zu leicht die größte Gefahr droht. 
Miele diefer Ebenen fehienen um den MyusFluß in fruͤhern Zei⸗ 
ten Reisfelder gewefen zu fenn, die aber durch die Tyrannei der 
‚ Birmanen, wie das ganze Land, entvölfert und verödet lagen, 
als. die Briten hier durchzogen. Derfelbe Beobachter bemerkt, 
wie außerordentlich die ganze Strecke vom Myu, nordimärts, bie 
Mungdu mit Creeks und Nullahs zerfehnitten fey, in denen 
großer Reichthum von Fifchen und den delicateften Auftern treff 
liche Nahrung gebe, fo wie vieles und gutes Wildpret in Wald, 
Bush und Feld. In den Waflern an der Mündung des Myu 
fahe man fehr häufig den Sägefifch, der beim erften Anblick 
eher für eine Krofodilart als für einen Fifch "genommen werden 
tonnte. Auch vom Myu⸗Fluß, nordwärts, bis zum Naafs 
Fluſſe hält dieſelbe Küftennatur an: denn alle Waffer find hier 
zwar nur fehr kurze Bergftröme, die fi von den Höhen hers 
abftürzen; aber dicht am Meere verändern fie fo ganz ihren Nos 
turcharaster, daß fie zu fehr breiten Aeſtilarien oder Meereinſchnit⸗ 


“2°) Asintio Journ. Vol. XX. 1826. p. 364. 
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ten werden, bie unter einander in. Verbindung treten und bei has 
ber Fluch fo ſtark anfchwellen, daß fie weit und breit: die Sands 
fhaft uͤberſchwemmen, welche dann, nad dem Ruͤckzug zur. Ebbe⸗ 
zeit, breite Schlammgründe zu beiden Uferfeiten —— Dieſe 
unzaͤhligen Meereinſchnitte, welche nur den Bergſchluchten der 
Gebirgsſtroͤme correſpondiren, umgeben dieſes Geſtade mit einem 
natuͤrlichen, ſchwer zu uͤberwindenden Bollwerke, welch 
der Kuͤſtenſchiffahrt wie der Landpaſſage unzaͤhlige Schwistigfet 
ten entgegenftellt. Wollte man tiefer landein alle diefe Einfchnitte 
umgehen, fo müßten die Wege, erft uͤber höhere. Bergzuͤge durch 
Walddickichte und Klippen gebahnt werden, was für Artillerie in 
kürzerer Zeit unausführbar blich, weil daſelbſt überall Verwilde⸗ 
zung und \Entvölferung vorherrfcht. Es wählte daher General 
Morrifon bei feiner Campagne in Aracan im Jahre 1824 und 
1825, überall zu feinen Armeemärfhen die Küftenwege, auf 
denen er von Flottillen unterftügt werden konnte. So blich das 
Innere des Landes unbefannt. 

In der Mündung des NaafsFluffes, die fo breit ift, daß 
man bei heiterften. Wetter ihre beiden Ufer nicht erbliden kann, 
fiegt die Feine Inſel Shapuri, welche als fireitiger Punct des 
Befiges zwifchen Birmanen und Briten die nächte Entzindung, 
aber feineswegs die Veranlaffung !) zum Birmanenfriege darbot, 
Nordwaͤrts von da hatten die Birmanen ihre Stocdaden zur Ins 
terftügung ihrer feindlichen Ueberfälle gegen die Elephantens 
jäger in den Wäldern von Dfchittagong bis NRamu und 
Cor Bazar vorgerüct, von wo aber ihre Zurücdrängung ſchon 
mit dem Anfang Septbr. 1824, durch Britifche Truppen, begann, 
Mordwärts von Ramu, das fihon ganz in Dſchittagong 
liegt, reshnet man 11 Tagereifen des befchwerlichiten Weges bis 
Islamabad, deflen Hafenort Dfhittagong, richtiger Chas 
tigang bei Fr. Hamilton, der ganzen Küflenprovinz dem 
Mamen giebt. Es ift dies jene alte ftreitige Grenzpros 
vinz, welche früherhin zu dem altindifchen Königreiche Tripura 
(Tipperah oder Komila auf der Oſtſeite des Gangesvelta’s) 
gehörig, von den Mufelmännifdyen Herrfchern (wie Afam, 
f. Afien Br. IL S. 288 ıc.) zu Bengalen geichlagen, in den 
letztern Jahrhunderten öfter wieder von Nichtbekehrten Herr— 
ſchern Aracans in Anſpruch genommen worden if. Daher 





*!)H. H. Wilson Burmose War etc. in Historie Sketeli etc, p. 10. 
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die Vorwüurfe gegen die Aracanefen, daß ihre Ueberfaͤlle jene Land⸗ 
ſchaft ſo häufig verheert, geplündert, zerftört und in den Zuftand 
der Verwilderung verfent hätten. Die alten Herrſcher von 
| Aracan werden als große Könige gefchildert die oft Ava bes 

herrfchten und ihre Macht bis Murfhadebad in Bengalen 
Ausdehnten, feit dem Jahre 1061 aber erft nach vielen Fehden 
auf das MWeftreich im Werft der Yuma Kette: befchräntt blie— 
ben, indeß die Herrfcher am Jramadi das Oſtre ich behaup— 
teten. Nun treten Ufurpatoren von der Tribus der ham) 
aus dem obern Gebirgslande des Kaladyne Stroms, 
als Beherrfcher von Aracan auf, ‘gegen welche die Könige von 
Ava zu Felde ziehen. Diefe JIhum Koͤnige finden ihr Aſyl als 
Fluͤchtlinge in Bengalen, von wo ſie mit Beihuͤlfe die verlorene 
Herrſchaft in Aracan wieder erringen: Einer von dieſen, der Kös 
nid Jumuwai (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) ift es, der 
nah Hinduftan vertrieben zum Dank für die gute Aufnahme 
dort die Hindoftanis die Kunſt lehrt auf die befte Art 
wilde Elephunten zu fangen. Derfelbe erhält Beiftand 
gegen die Birmanen: Partei, die ihn aus Aracan verdrängt hat 
und ehrt fiegreich nach Arucan zuruͤck. Er verlegt die frühere 
Reſidenz erft von Chambalai nach dem heutigen Aracan, 
das er aufbaut und zahlt Tribut an Hindoftan. Hiedurch find 
freundſchaftliche und bald auch feindliche Verhaͤltniſſe mit den 
nördlichen Nachbarlande geknuͤpft, uͤber deſſen Beſitz häufige Fehde 
entſteht. Die Annalen Kaiſer Akbars (gegen 1600 ſ. Aſien 
Bd. I. ©. 432) rechnen wirklich noch den Bunder (d. i. Has 
fen) von Chitta gung GGung d. i. Ganges d. i. der Fluß) 
zu Arfung®) (d. i. Aracan), weldhes in &.D. von Bengas 
len Tiegt, deffen Bewohner weder Mohammedanifchen noch Hindus 
Glauben hätten: denn ihre leiblichen Brüder und Schweftern 
lönnten fich untereinander verheirathen, nur Sohn und Mutter 
nicht. Ihre Priefter, denen fie unbedingten Gehorfam erzeigten, 
nennten fie Walli; bei Hofe erfcheinen die Weiber als Gewaffs 
nete, die alfo das Regiment führten, während ihre Männer das 
Haus halten; diefe wären bartlos. und von dunfer Hauts 
farbe. Sin ihrem Lande gebe e8 fehr viele Elephanten, aber 
wenig Pferde, Kameele und Efel feyen fehr foftbar. Auch Kühe 





8) Ch. Paton Histor. and statistic. Sketch 1. e. p. 357 etc. 
22) Ayeon Akbery ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. Il. p. 4. 
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und Büffel fehlen. diefem Lande, aber eine Mittelgattung: zwifchen 
beiden, von buntgefleckter Art, gebe den. Leuten dort. Milch zum 
Getränt. Die fpätekn Nachrichten, nachdem Kaifer Auren.gs 
jeb, Ende des XVH: Zahrhunderts, diefe. Gegenden erobert und 
Islamabad, die. Stadt des Glaubens, erbaut hatte, beklas 
gen ſich *), daß die Muys oder Mugs, d. i. die Aracanefen, 
jene bevölferte und cultivirte Landſchaft fo Häufig. überfielen, um 
ihre Bewohner als Sclaven zu entführen, deshalb: ein großer 
Theil der Population. fich gegen die mördlichen Diftricte zuruͤckge⸗ 
zogen: habe... Hierin fcheint demnach, der: nächfte und Altere 
Hauptgrund der Entvölferung: jener Nordgeſtade dieſer 
Küften zu liegen, -zu welchem die fpätere Tyrannei und Plünder 
rung der Birmanen, feit ‚der Mitte des XVII. Jahrhunderts 
(Eroberung 1783) hinzugefommen. ift $), welche ftete Empös 
rungen der Aracaneſen bis zur jüngften Befisnahme dur 
Briten (1825) veranlaßten, durch meichegder fruͤhere Wohlſt 
des Landes voͤllig verdraͤngt ward. 

Auch Capt. Al. Hamilton®) der gegen Ende ded xvu. 
Jahrhunderts: jene Gegenden beſchiffte, rechnet die Kuͤſte von 
Aracan von Dſchittagong (Katigam) an, ſuͤdwaͤrts, bis 
Cap Negrais, von der er ſagt, daß ſie nur an wenig Orten 
bewohnt ſey, weil die zu große Menge der Elephanten und 
Buͤffelheerden die Cultur uͤberall verhindere, die Menge der. 
Tiger aber die Heerden der Hirten zerſtoͤer. Daher werde die 
gtoͤßere Kuͤſtenſtrecke fuͤr unbewohnbar gehalten und nur auf den 
Infeln haufen armfelige Fifchernölfchen. Won der nördlichten 
Landſchaft Dſchittagong fagt.er insbefondere, daß diefes zu 
feiner Zeit zu arm und in Anarchie fey, um eine befondere Rolle 
zu fpielen. Es hätten fich dafel6ft in früherer Zeit die Portus 
giefen anzufiedeln verfucht, aber wegen der Gefahren der Küfte 
wären fie bald zum Hoogly (Ganges) weiter gezogen. Dann aber 
wären bei Vertreibung des Sultans Sujah”) aus Bengalen, 
das ift der Bruder des Groß Mogul Kaifer Aurengzeb, der 
im Jahre 1660 von diefem verfolge wurde, diefe Portugiefen 





?*) Lettre dat, Islamabad Juni 1777. in Notices sur Arakan in Mel. 
Asiat. Calcotta. »5) Ch. Paton Historie. and statistic, Sketch 

.of Arakan in Asiat. Research. Calcutta 1828. Vol. XVI, p. 368 
— 372. 9°) Capt. Alex, Hamilton New Account. Edinbourgh 
_ . IL p. 24-31. »?) Ch, Paton Historic eta 1. c. 
Pr 
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‚von dort wieder ausgezogen und wären die Herrn in Dfhleras 
gomg geworden, wo ſie zwiſchen Bengalund Aracan figen 
blieben, wohin aber der Groß Mogul, als Herr von Bengalen, 
doch einen: Kadi oder Richter ſende. Der fluͤchtige Sultan Su—⸗ 
jah, ver ſich aber dort nicht ſicher fühlte, entfloh zu dem Chans 
da Tao Chyn, König von Aracan, der ihn auch anfangs 
gaftlih aufnahm. Die Folge davon waren Fehden mit feinem 
nördlichen Nachbar, in. weichem der mächtigere Autengzeb ihm 
die Provinzen Tippera und Dfchittagong, die früher ims 

mer zu Aracan gehört hatten, entriß und zu Bengalen fohlug. 
- Zreulofe .Anfchläge Sujahs machten, daß ifn der König von 

Aracan bald darauf zur. Flucht über die Gebirge nach Pegu-trich, 
wo er ihm“ feine großen. Schäge an Gold und Juwelen, die er 
‚noch gerettet hatte, entriß und ihn ſelbſt mit feinem Gefolge ums 
— ließ. Dieſe großen Koſtbarkeiten gaben Veranlaſſung zu 

nern Zwiſtigkeiten in Aracan und endlich zur Beſchwichtigung 
derſelben in der großen Pagode des Landesgoͤtzen, Babu Daon 
ddr Dion’ (woraus. bei. Hamilton Dagong)- niedergelegt, führs 
ten fie nach des: Königs. Tode (er ftarb 1690 ohne Söhne) bei 
‘den Ihronftreitigkeiten zu. neuer Anarchie, in welchen Aratan Durch 
wiederholte. Ueberfaͤlle von feinem. Mufehmännifchen Feinde im 
Morden ſo ganz in Verfall gerieth, daß es eine. leichte Beute 
feines eben. fo .habgierigen Nachbarfeindes im Often, der unter 
Alompra erft recht Friegerifch gewordenen Birmanen, - den 
Ueberfall im Jahre > werden konnie. 


L) 


Ertänterung 1. 
Das Land. 
1. Boden und Clima. 


Der größere Theil des Landes Aracan iſt im Dften 
hohes wildes Bergland, deffen wenige Queruͤbergaͤnge nur erft 
‚feit kurzem befannt worden find, wovon, nah Symes Ans 
gabe, die ganze Landfchaft, bei den Birmanen, den Namen 
Anau pectaumiau (Anu pectumiu) d. i. das große weils 
liche Sebirgsland erhalten haben fol. Tin anderer Theil 
ift die Miederung, der aber größtentheils aus Suͤmpfen bes 
fteht, Beide find noch im wilden Maturzuftande mit hohen -Gras 
fungen, Schilf, wilden Bambus, Buſchdickigten (Jungles) und 
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Hochwald bedeckt. Das Küftenlabyrinth "von taufend feichten 
Merredarmen durchfchnitten und mit unzähligen Sinfeln, Sands 
bänfen und Klippen befegt, hat doch kaum einen einzigen gutem; 
Seehafen und ift die Hälfte des Jahres bei S.W.-Monfun ganz 
unzuganglich, das ganze Jahr hindurch immer gefahrvoll. 

Das Elima ift eins der ungefundeften im Drient, durch 
welches die einfallenden Heere der Birmanen, wie der Mohams, 
medaner in frühern Zeiten und der Briten in jüngfter Periode 
furchtbar heimgefuht wurden. Die Regenperiode vom April 
bis November bi S. W.Monſun, ift ungemein heftig; 
kaum ift das Übrige Deittheil des Jahres troden zu nennen, denn- - 
ah im December, Februar und April fallen noch oft hefr. 
tige Regenfchauer; daher die Suͤmpfe, die vorherrfchende Feuchs 
tigfeit durch das ganze Land und zumal um die Städte, Die, 
Degenmenge und die große Feuchtigkeit ift jedoch auch der Mies. 
derung von Pegu eigen und doch ift diefe gefund; Aracan aber. 
entſchieden nicht. 

Im Monat Zuli 1825 betrug die dort gefallene- Regen: 
menge®) in Aracan nahe an 60 Zoll; im Auguft mehr als 
435 Zoll. Im April war fehe viel Regen gefallen, weit mehr 
noch flürzte im Mai und uni herab, Erſt nad dem Juni 
fonnte das Quantum ordentlich gemeffen werden. Im Juli war; 
dos Marimum des Ihermometerftandes = 25° R. (89° Fahr.), 
dad Minimum — 20° R. (77° Fahr); im Auguft das Mar. 
nahe an 280 R. (94 Fahr.), das Min. = 20° R. (77° Fahr.). 
Dr, Stevenfon giebt das Regenquantum, das nach feinen 
Meflungen vom 1. Juni bis Ende October im Jahre 1825, 
fiel, auf 196 Zoll an, wodurd der größere Theil des Lans 
des unter Waffer gefegt wurde. 

Ueber die große Mortalität der Britifchen Truppen, welche 
diefe mit dem Monat Mai 1825 ergriff und Folge des peſtilen⸗ 
zialiſchen Clima's war, liefen in dem genannten Jahre nur zu 
traurige Berichte 9) ein. Won 1274 Europäischen Fieberpas 
tienten 5%), die zwifhen Mai und September 1825 in den 
Lazarethen der Stadt Aracan lagen, ftarben 260, und von 5795 





#»*) Calc. Gov. Gaz. in Asiatic- Journ. 1826. Vol. XXL. p. 385, 
»’) H. H. Wilson Burmese War I. c, Histor. Sketch. p. 54 etc. 
e) Medical and Physie Soc. Notic. in -Asiatic Journ, 1827. Vol. 

AXXL p. 249° 
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Eingebornen Truppen, die darin krank lagen, ſtarben vom Juli 
bis September 778. Alle Fluͤſſe wurden vollufrig, alles Nieder⸗ 
land uͤberſchwemmt, die boͤsartigſten Fieber und Dyſſente— 
rien brachen in allen Cantonnemens aus. Der General Mor— 
riſon ſelbſt mußte das Feld ſeiner Eroberung verlaſſen, er ſtarb 
auf der Ueberfahrt in die Heimath. Ein Truppentheil nach dem 
andern mußte aus Aracan zuruͤckberufen werden, bis die ges 
machte Eroberung entleert, ſich ſelbſt überlaffen, nur noch in 
Sandomway und auf den Inſeln Ramri und Dfheduba, 
ein paar Poften beherbergte, weil da gefundere Stationen mit 
regulairen Secwinden und Fühlen Nächten 901) fich zeigen. In 
Dr. Stevenſons, Beriht ) wird der traurige Erfolg auf alle 
damaligen Truppentheile in Aracan, nur allein dern dortigen os 


cal⸗Clima zugefchrieben und diefes in jeder Hinficht mit den 


verderblichften Erfeheinungen verglichen, weldhe das Clima der 
Guinea-Kuͤſte, auf gleihe Weife nad) Dr. Linds Berichten, 
in feinen Wirkungen auf den menfchlichen Organismus auszuuͤben 
pflegt. Die Differenz des Elima’s, zwifchen Pegu und Ara 
can, in Beziehung auf Gefundheit, bei fonft gleihtropifcher 
Lage, läßt vermuthen, daß die Sebirgsbarriere, welche beide 
Länder fcheidet, die freie Eirculation der Lüfte hindert, wodurd 
die giftigen Miasmata ſtagnirend und zur Urſache der remittis 
renden Fieber werden, welche dort die vorherrfchende Epidemie 
bewirken: Bei den N.O.Monſuns, fagt Eapt. Tom, herrfchen 
in Aracan die Mebel, welche den Europäern eben fo nachtheis 
fig werden, wie bei S.W.-Monſun, der frühe im Mai ber 
ginnt und bis October anhält, und Ueberſchwemmungen und Res 


: gen. Diefer SW. Monfun wird noch zumeilen von heftigen 


Suͤdwinden unterbrochen, die aber auch, flarfe Regen und hohe 
See bringen, mit denen ſich der Küfte Aracans zu nähern fehr 
gefahrvoll ift, zumal von Negrais bi Ramri. Bon No 
vember bis April ift das Wetter der Küfte ſchoͤn und das 
Meer ruhig zur Schiffahrt, dann findet man die ganze Küfte 
entlang, von Negrais bis Maaf, auf Schlammboden guten Anker 
grund, bei 6 bis 20 Faden. Die höchfte Fluch ift im Hafen 
Kyouk Phu, auf der Infel Ramri, 16 Fuß bei Springfluthen. 





ses) Captı Lows Cenerai Remarks on the Coast of Aracan in 
Journal of the R. Geogr. Soc. I. p. 176. 2) Stevenson Medi- 
cal Topograplıy of a in Asiatic Journ. Vol, XXI. p. 508. 
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Noch iſt das Land nach ſeinen Naturerzeugniſſen wenig be⸗ 
kannt; von nuͤtzlichen Mineralien iſt faſt nur Kalkkſte in anzus 
führen, der haͤufig auf den Inſeln vorkommt und mit den Thon— 
lagern zu Baumaterial verwendet werden koͤnnte, aber bisher nur 
zum Tempelbau und zur Anlage von Feflungswerfen diente, denn 
jeder Steinbau war den Privaten verboten. Daher .find alle 
Wohnhaͤuſer des Landes nur Bambushütten mit Matten übers 
vet. Goldſtaub und Silber in Körnern (ob gediegen ?) fins 
det fih nur auf der DOftfeite der Gebirgsfette, in den Negenbäs 
hen (Nullahs) gegen die Seite von Baffein, wo Jeder, der 
danach graben "wollte die Erlaubnig dazu erſt bezahlen mußte. 
Salz wird aus den Küftenmeeren gewonnen, jedoch nur inners. 
halb der Eurzen, trodinen Jahrszeit, daher es felten und theuer, 
und ein wichtiger Handelsartikel bleibt. 

Die Vegetation ift ungemein üppig, die Eultur aber 
gering, Wildniß noch vorherefchend. . Reis2) Könnte das 
Hauptproduct feyn, und früher war Aracan die Kornfammer für 
Ober-Ava; mit dem Fortfchritt der Population wird der. Anbau 
auch wieder zunehmen. Der Boden der Inſel Tſcheduba eig 
net fich gut für die Eultue der Baumwolle. Sandoway, 
Aeng und andere Gegenden, hält man günftig gelegen fie Ans 
pflanzungen des Kaffeebaumes. Taback gedeiht gut in den 
fetten Boden der Stromthäfer; Indigo waͤchſt überall reichlich 
in Menge wild, wird aber nicht cultivirt; feine Benutzung ift 
bier unbefannt. Verſchiedene Del gebende Pflanzen, Til, Senf 
u.a. find allgemein. Schwarzer Pfeffer wählt wild in 
Aeng und Sandomway, er könnte einen wichtigen Ausfuhrars 
tifel abgeben. Zuderrohr wächlt überall in üppiger Fülle ohne. 
benugt zu werden. An Bhangans (d), rothen Pfeffer, 
Eucumber, Waffermelonen, Papayas (Carica pap) und 
Raktalus (72) ift Ucherfluß. Orangen find fparfam, Anas 
nas, Plantains in größter Menge, gehören in Aracan zu den 
größten Delicateffen die es giebt; auch Mangoes, Jackfrucht, 
füße Limonen, Cocosnuͤſſe find in Ueberfluß. Aber die 
Waldung und das Zimmerholz macht den Be Reichthum des 





2) Ch. Paton Historie and statist. Sketch of — ec. in Asiatic 
Res, Vol, XVI. P- 377. 
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Landes aus, zumal Teak: Waldung um das Quellland des 
Keladyne und des Muraſay (D; bei dem ſchwierigen Transs 
port in die Ebenen blieb es jedoch bisher weit theurer, ald das 
in dem Miederlande von Pegu, über Baffein und Rangun auss 
geführte. Ch. Paton nennt noch) einige wichtige, aber weniger 
befannte unter den dortigen Waldbäumen; den Gayan (Kar 
nyeng der Eingebornen), den rothen Jarul und den Tun, an 
den Ufern des Naaf und des Myu, am Fuß der Berge. 

An wilden Thieren fehlt es nicht, doch werden fie wer 
nig Gewinn bringen, die‘ Jagd ausgenommen; die eßbaren 
Dogelnefter fommen noch nordmwärts bis zur Breite Aras 
cans vor-aber nicht weiter; fie find hier noch weiß und gut 
für den Ehinefiihen Mark. An Auftern und Fifhen find 
die Küftenmeere ergiebig; an letztern die Flüffe und Teiche. Jaͤhr⸗ 

lich brachten die Fifchereien doch-nur an 2000 Rupien ein; 
je 30 Hütten zahlten jährlich 2 Rupien für die Erlaubniß in 
Zeichen zu fiſchen; mit Negen in Flüffen aber 2 bis 10 Rupien. 
Ch. Paton führt 17 große Nullahs im Lande namentlid an, 
die auf diefe Weife, vom Yanaway (d. I. Sandomapy) und 
Talak nordwärts bis zum Keladyne, verpachtet werden. 


3. Gewerbe und Ertrag. 


Bon Fabriken und Induſtrie ift gar nicht die Rede; 

- nme der Handel müßte einige Einkünfte abwerfen. Außer 
der Stadt Aracan werden von Ch. Paton 5 verfchiedene 
Zollftätten genannt, deren Verpachtung jährlich an 50,000 Ru⸗ 
pien (5000 Pfd. Sterl.) einbringt: zu Rata, Piheon, Dreas 
tong, Mungbra und Lanru Eheon. Außerdem werden 5 
Öffentliche Fähren genannt, deren Verpachtung 400 Sicca Kurs 
pien einbringt: die zu TetNaf, zu Tſchuka (ehedem Babars 
Dong Shat) Dong, zu Lengraftado, zu Mongbomai 
und zu Radang Nyongbong fado, Außerdem bringen die 
Privilegien und Monopole allerlei Art ihre beftimmte Gel 

. der ein, wie der Alleinverfauf von Zimmerholz, Bienenwachs, 
Tabak, Bambus, Baummolle und von einer Art Zeug, Pu⸗ 
jung genannt, das die Bergbewohner fabriciren, und welches 
von den Ebenenbewohnern ſehr gefucht wird. Dieſe Pacht brachte 
8000 Sicca Rupien ein; eben fo das Münzrecht, das Jeder—⸗ 
mann gegen 5 Procent Abgaben auszuhben geftattet war. Vom 
Ackerbau waren die Abgaben fehr willtührlih; nur det Bau auf 
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uckerrohr, Hanf, Indigo, Zwiebeln, Krapp, Turmeric zahlte, z. 
i der Acker Zuckerrohr, 150 Fuß ins Quadrat 2 Rupien, 
mw Ader Hanf nur 1 Rupie; jeder Pflug von Büffeln gezogen 
D Layngs, von Dchfen gezogen nur 10 Tanyngs u. f. w. Aber 
mach konnte man die Zahl der, Pfluge, im.ganzen Lande, 
icht größer ald auf 3000 anfchlagen. 

Der Britifche Lands Commilfar von Aracan, Ch. Paton, 
bägte alle Landgevenden für die erften 5 Jahre der neuen 
zeſitznahme auf nicht mehr ald 150,000 Rupien jährlich, dazu 
n Zoll in allem etwa 50,000, an Strafabgaben u. f. w. etwa 
0,000 Rupien, alfo in Summa nur 220,000 Sicca Rupien 50%) 
22,000 Pf. Sterl.). Hiezu kommt noch der Gewinn vom Hans 
el mit Salz, Opium u. a. Nah Crawfurd war der ganje 
jewinn den das Birmanen Gouvernement von bdiefer Provinz, 
ac) Abzug aller Adminiſtrationskoſten, hatte, jährlich nicht hoͤ— 
er anzufchlagen als auf 140 Viſas d. i. 14,000 Tical = 1750 
Mb. Sterling; doc) waren hiebei die Naturalabgaben nicht mit 
ingerechnet. v 2: 

Der Gewinn, den das Britifche Gouvernement in Oftindien, 
emnach an diefer neuen Provinz gemacht hat, würde feines; 
»eg8 der Opfer und der Mühe werth fenn, und auf feine Weiſe, 
sie man hoffte, den Verluſt von Sumatra compenfiren, wenn 
e eben nicht bei ihrer natürlichen Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
roßer Fortfchrifte fähig, und ald Vorpoften gegen Ava >) hoͤchſt 
sichtig wäre; weil von da aus das Herz diefes Staates auf dem 
irecteften Wege in Eürzefter Zeit erreicht werden kann. 


4 Eintheilung und Population), 

Ganz Aracan war unter den Birmanen in 4 Provinzen: 
) Aracan, 2 KRamri, 3) Sandomway 4) Tſcheduba, ges 
heilt, welche zur Zeit der Befignahme nur 99 Dorfihaften hat: 
m; viel weniger als in früherer Zeit angegeben ward, Aracan, 
m engern Sinne, war wieder in 45 Provincialdiftricte 
Kheuks) getheilt, deren jeder, von fehr verfchiedenen Größen, 
bis 60 Paras (d. i. Heinere Dorfichaften) enthielt. Jede Abs 


504) Ch, Paton Historic and stat. Sketch etc. I. c. XVI. p. 379. 
%) J. Macdonald in Asiatic Journal 1826. Vol. XXI. p. 194. 
*) Ch. Paton I. c. p. 354, 372, 

Ritter Erdkunde V. | E. 
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theilung hatte ihren Vorfteher, Sirdar, der für feinen Diftric 
verantwortlich ift, und meiftentheils aus -demfelben von den Dorf, 
bervohnern ſelbſt erwählt wird. Die Stadt Aracan ward von 
den Birmanen in 8 Quartiere, Wards, getheilt, nach der Zahl 
der Ausgaͤnge ihrer Feftungsiwerfe. Jedes Duartier bat feinen 
eigenen Polizeivorftand; diefe ftanden unter den Meofugri und 
Acherang (Gonverneurs), denen tägliche Berichte abaeftattet 
. warden. Leber diefen ſtanden die Gerichtshoͤfe des Akwen Wun 
(Sinnehmer der Landrevenuͤen), des Ako Wun (Cinnehmer des 
Hafenzolles), der 2 Chikaydo's (Gerichtsmänner) und 2 Na: 
fhondo’s (Meferenten). Blieb der Vorwurf auch bei diefen 
unentfchieden, fo kam die ftreitige Frage erft vor den Nadja 
von Arasan, der die Entfcheidung - gab. Die Khents (d. i. 
Staatsräthe der Provinzen) hatten noch das Recht der Appella- 
tion an den Shaway Whlotde, d. i. den Yuftishof des Koͤ— 
niglihen Rathes. Demungeachtet fonnten fi auch hier, wie in 
Ava, felbft die Eriminalverbrecber durch Geld loskaufen; daher 
das Epionenwefen ungemein verbreitet, weil je mehr Verbrecher, 
defto mehr Gewinn für die Beamten durch Losfauf. Die Pros 
vinz Ramri, inclufive der Heinen ihr benachbarten Inſel Am: 
herft, hat, nach Eh. Paton, 52 Dorffchaften (oder Provinciak 
diftriete, wol früher, da an einer andern Stelle, bei der. Befigs 
nahme der Engländer, nur 24 angegeben werden); die Inſel 
Tſcheduba nur 10, von Sandomwan werden nur 17 angegu 
ben. Dieſe drei Provinzen hattten jede ihren Gouverneur, welche 
aber insgefammt dem Nadja von Aracan unterworfen waren; 
deſſen Stelle aber als die befte Beamtenftelle im ganzen Königs 
reiche Ava, galt, ftets einem Blutsverwandten des Könige, oder 
zur. Belohnung großer Verdienfte gegeben ward. Mur einen ge 
ringen Theil feiner Einkünfte gab diefer an den Hof zur Unter 
haltung des weißen Elephanten (f. ob. S. 256 ꝛc.), was aber nie 
über 120. Biswa Silber = 186,663 Tical betrug; den Weberreft 
behielt er. Diefe Stelle wie die des Gouverneurs wurde alle 3 
bis 4 Jahre gewechfelt, bei der .nenen Inftallirung mußten alle 
Borfteher der Kheuks in Arasan zur Ceremonie der Huldigung 
in Perfon erfcheinen. Uhter Britifchen Befis find den 3 Ab⸗ 
theilungen: Akyab, Ramri, Sandowan, 3 Commiffioners 
vorgefegt (DOfficiere der Indiſchen Armee), welche gewöhnlich in 
Dſchittagong refidiren, und durch ihre Bengali: Beamten die 
Fintreibung der Abgaben (33 Lack Rupien), welche vorzüglich in” 


| 
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Sandpacht befichen, weil die Compagnie ſich dort im Beſitz des 
meiften Grundeigenthums befindet, beforgen laſſen. Doch werden 
damit Faum die Koften der Garnifonirung des Landes gedeckt. 
zu diefem Behuf find zwifchen Calcutta und Aracan bie 
Sandomay regelmäßige Paketboote eingerichtet, welche dies 
fen Weg mit Aufenthalt an den. Küftenftationen in 10 Tagen 
zurücklegen 507), | 


Erläuterung 2. 
Dad Volk und die Gapitale. 


Die Aracanefen oder Rakhaing find nah Crawfurde), 
dem Wefen nad, daffelbe Volk (die kleinen Mranma's 
f. oben S. 301) wie die Birmanen; auch verlegen die Birmanen 
ihren Urfprung und ihre Sprache felbft nach Aracan,, dem fie 
den Ehrennamen „das alte Land” geben. Die dltefte Aras 
canefifhe Sefhichte ift zu fehr in Fabel gehällt, um über 
den „gemeinfamen Urfprung beider Voͤlker ſelbſt Auffchluß zu 
geben. Aber allerdings hatten in den frühern Zeiten die Könige 
von Aracan mehrmals ihre Herrfchaft auch über Ava ausge: 
breitet, daS heißt über die Dynaſtien am Irawaͤdi, deren ältere 
Sige ja in Prome und Pugan u.a. O. (f. oben ©. 300), 
den Aracanefen weit benachbarter waren als Ava in den fpätern 
zeiten. Die Erbitterung der Herrfcher von Ava, auf dem Ara; 
can Ihron ein fremdes Ufurpatoren Gefchlecht (die Tribus der 
YhumzKafte, aus dem obern Gebirgslande des Keladyne— 
Stroms) herrfchen zu fehen, möchte für die frühere Verwandt 
Khaft beider Völker fprechen. Die völlige Scheidung 
beider in ein zerfpaltenes Reich, in ein Weſt-Reich 
Aracan) und ein Oft-Reich (Ava) deuten die Annalen) 
der Aracanefen mit Beftimmtheit um das Jahr 1061 n. Chr. 
Geb. an. Die frühere Refidenz der verwandten Ge 
fhlehter, war Chambolao, wol in SW. von Aracan; die 
fpätere Refivenz dee Ihum, die den Birmanen feindfelig ges 
finnt waren, ward die ummauerte Veſte Aracan im XIV. Jahr⸗ 
hundert, 





#0%) Capt. Low’s Gener. Remarks 1. c. p. 177. *) 3. Crawfurd 
Embasey 1. c. p. 474. *) Ch. Paton Historic. ete. I. c. p, 351. 
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Segenwärtig find die Aracanefen im größern Verfall, wenis 
ger ciwilifirt als die Birmanen und in ihrer Induſtrie felbft noch 
hinter jenen zuruͤckf. Ihre ganze Volfsmenge beträgt, nad) 
der Zählung bei der Landesäbernahme, nicht über 120,000 See; 
len, was nur die geringe Population von 18 auf die Quadrat: 
meile geben würde, Davon machten die Birmanen etwa ur 
die Mohbammedaner aus Indien und ihre Nachkommen 5, 
die eigentlihen Aracanefen oder Mugs »% aus. Capt. Low 
fhägte die Gefammtpopulation auf 200,000, die fo ſchwach und 
zerftreut, daß fie gegenwärtig von einem einzigen Regiment Sea: 
poys in Zwang gehalten werden fann. 

Die Mufelmännifhen Sitdars oder Häuptlinge fpres 
chen meiftentheild das Hinduftani gut, die niedern Stände derfel: 
ben aber nur gebrochen, denen verftändlich, welche den Dialect 
des füdlichen Dfehittagong verftchen. 

Die im Lande allgemeine Sprache it die Mug: 
Sprache), die zwar in manchen Puncten von dem Birma— 
nifchen abweicht, zumal in der Ausfprache, aber doch eben fo 
buchftabirt und gefchrieben wird. Jedermann fann fie fchreiben, 
ſelbſt mit Eleganz; fogar die Weiber; bei aller übrigen Roheit ift 
diefe allgemeine Verbreitung der Schreibfunft unter den Ara 
canefen fehr merfwärdig 1), In jedem Dorfe find mehrere Prie 
fter, welche fi) mit dem Unterricht der Kinder befchäftigen; der 
Schulbeſuch ift frei. Die Mugs find zwar in den verfchiedenen 
Provinzen auch verfchieden, doc) insgefammt daffelbe Volk, und 
nad den Erfahrungen der Briten in den legten Jahren feines 
wege feig und weibifch, fondern zumal in der Mähe der Capitale, 
wo fie zur Wiedereroberung derfelben, von ihren Todfeinden den 
Birmanen,. fehr vieles mit beitrugen, ein fehr robuſter und mus 
thiger Menfchenfchlag. Sie find von mäßiger Höhe, ihr Geficht 
breit, die Backenknochen find breit und Hoch, die Nafe platt, die 
Augen etwas fhiefwinflich12), wie die der Chinefen. Sie 
differiren eben fo in Geftalt,. Phyſiognomie, Energie, wie in Sit 
ten und Gebraͤuchen, zumal in Diät von ihren nördlichen Na 
barn den Bengalefen, da fie z. DB. alle Thierclaffen, von. der 


pP” 


s10) Ch. Paton L c. p. 373; Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI. p. 38. | 
N) Capt. Low Gener. Remarks 1. c. p. 178. 12) ). Grierson 
Medical Topography of Aracan in Transact. of the Medic and 
Phys. Soc. of Calentta ib. 1825. Vol. II, p. 209— 211; Stevenson | 
Remarks ib. Vol, II. p. #1 etc. | 
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Ratte bis zum Elephanten, ohne Unterfchied verfpeifen. Sie lier 
ben Fifcherei und Jagd, betreiben aber den Ackerbau’ nur fchlecht 
gegen ihre Mitbewohner, die Mufelmänner. Als Krämer ber 
merkte man, übertreffen fie, in Lift und Betrug noch, die Bengas 
lis, und Stehlen ift bei ihnen allgemein, doch follen fie, wenn 
ertappt, ohne Umftände ihr Verbrechen befennen. Ihre Weiber 
find pugfüchtig, haben indecente Tracht, erlauben ſich den freies 
fien Umgang; dieß kann nicht anders feyn bei der ernicdrigenden 
Eitte der Männer, wenn fie in Geldnoth find, ihre Weiber tem: 
porär zu vermiethen, bis ihre Schuld getilgt ift, womit felbft bei 
vielfachen Wechfel Eeine Entehrung verbunden if. Auh Sclas 
verei ift freilich bei ihnen in allen Arten allgemein; Scla 
ven, die von den Kyens oder dem Bergvolke gemacht find, 
fönnen fi) nur mit Bewilligung ihrer Herrn wieder Iosfaufen, 
indeß alle andern Arten der Sclaven, wie durch Verfehuldung u. 
ſ.w., das Recht haben, fi) durch Geld zu befreieh. Ahr. Tods 
tencultus ift dem der buddhiftifchen Siamefen und Birmanen 
analog. Bei allen nachtheiligen Schilderungen des Characters 
der Mug, geftehen ihnen wieder andere Beurtheiler 2) große 
Nechtlichkeit zu, im Gegenfaß der Hindus; fie follen nicht. der 
füge ergeben feyn, und ihrem Worte fann man vertrauen, im 
Handel heißen fie dann redlicher als ihre Nachbarn u. f. w. 
Die Stadt Aracan ift der einzige Ort im Lande, von eis 
niger Bedeutung; er wurde von den Birmanen mit Tapferkeit‘ 
vertheidigt; aber am 28. März 1825 erobert). Die Britifche 
Flottilfe mit Kononierböten, unter Commando des Commodore 
Hayes, ſchiffte die Waſſercanaͤle des Stromes. aufwärts, bis uns 
ter die Befeftigungswerke der Stadt, und unterflüßte das Lands 
heer, das am Oſtufer des Aracans Stromes gegen Die Süpdoftfeite 
der Stadt vorrüdte. Don halber zu halber Stunde mußten hier 
die Nullahs, Gräben und Arme, die in rechten Winfeln zum 
Hauptfirome gezogen waren, muͤhſam überfegt, und von den 
zwifchenliegenden- Dämmen die Vertheidiger verdrängt werden. 
&o brachte man, von Nullah zu Nullah fortfchreitend, 3 Tage 
in Gefechten zu, che man den Huͤgelreihen, weldye die Oft: 
und Sädfeite der Stadt, in einer Höhe von 350 bis 480 Fuß 
hoch umziehen, nahe kam, die mit hohem, altem Mauerwerf 





12) Capt. Low Gener. Remarks I. c. p. 178. *'*) H. H. Wilson 
Burmese War I. c. Hists Sketch p. 94—57.. . 
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gut umfchanzt, in den Luͤcken mit Holzs Storfaden nach Birma 
nen; Art verfehen und mit einigen Kanonen, 3000 Musfeten und 
an 9000 Mann Garnifon befest waren. Nur ein einziger Paß 
führte am Nordende diefer Verfhanzungswerfe zur Stadt; und 
feine Erftüemung war blutig; aber kaum war das erfte Geſchuͤtz 
auf diefer Paßhoͤhe aufgeflanzt, und fing zu fpielen an: fo ers 
griff die Birmanen ein panifcher Schreden, fie nahmen die Flucht 
in das Gebirgsland, und-die ganze Hügelverfehanzung mit, der Ca⸗ 
pitale fiel in die Hände der Briten, ; 

Die Stadt felbft fieht auf einer Maine, auf Felsgrund 
von Schieferbergen umgeben, von einem anfchwellenden Strome 
durchzogen. Im Norden der Plaine zieht ein zweiter Stroms 
arm zwifchen dem Fellungswall und, den Bergen hin. Beide 
Waſſer vereinigen fi) etwas unterhalb des Pagodenberges Bas 

. bu Dong, deilen Spalten fie bei niederm Waſſer mit der Schnels 
ligkeit eines Bergſtromes wild durchraufchen. Der Raum, den 
die Stadt einnimmt, ift ungefähr quadratifch, und die Bergreiben 
die ihn umgeben geradlinig; doc erheben fi auf der Fläche, mo 
die Stadt ſteht, noch einige ifolirte Maffen. Auf einer .derfelben 
fteht das Fort im N.W.; es ift feltfam von 3 concentrifchen, 
an 20 Fuß hohen Mauern mit Zwifchenräumen zwifchen der 
dritten und zweiten von 50 bi8 100 Fuß auseinander fichend 
umgeben, und der zweiten und innern, welche die Citadelle 
ſelbſt bildet, die der Siß des Gouverneurs und der Beamten war. 
Diefe Mauern find von großem Umfange, ſehr dick, aus großen Stein: 
blöcfen und mit fo ungeheurer Arbeit aufgeführt, daß man wol 
fieht, nur ein einft mächtiger Staat Eonnte folcye Arbeit zu Stande’ 
bringen. Die Manerlücken find durch die Birmanen mit Ber: 
zimmerung ausgefüllt. Aber diefe Arbeit ift noch gering gegen 
die weit größere, alte Verfchanzung jener ganzen Bergreihe, deren 
Unterbrechungen tiberall mit gewaltigem, oft fehr hohem Mtauers 
werk ausgefüllt find, das auf einem Umfange von 44 Stunden 
(9 Miles Engl.) eine gewaltige, alte Circumpvallation 
bildet, an welche die Birmanen überall nur ihre jüngere Mers 
theidigungslinie anzulehnen brauchten. Die Steinbräce, aus 
denen das Mauerwerk aufgeführt ward, liegen felbft in diefer 
Linie, und bilden zwifchen den Höhen tiefe, unüberwindbare Grus 
‚ben und Löcher. An den hie und da hineinführenden Eingängen 
find Thore von gewaltigen foliden Maflen aufgeführt, und nur 

4 das aufgefegte jüngere Mauerwerk ift von Backſtein. Die, Ges 
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ſchichte jener coloſſalen Werke war fruͤher unbekannt. Folgte man 
den Worten des Pater Sebaſtian Manriquesls), der im 
Jahre 1612 als Miffionar von feinem Befuche in Aracan eine 
kurze Mächricht giebt: fo müßten fie erft aus fpäterer Zeit feyn. 
Der Miffionar meint nämlich, diefe Kapitale von Aracan, oder der 
Mogas, in einer febönen Plaine, von 15 Leguas Umfang, fey 
von einer Gebirgsfette, die hoch und rauh, fo umgeben, daß, 
wenn die Paͤſſe nur befeftigt wären, der ganze. Ort uneinnehms 
bar feyn würde. ' Aber, daß diefe Verſchanzung ſchon ein älteres 
Werk aus dem XIV. Jahrhundert fen, fagen wenigftens die Aras 
canefifehben Annalen, nad denen fie von dem Könige Ju— 
mumei!6) (reg. von 1306— 1330 n. Chr. Geb.) aufgebaut wur: 
den. Er war durch die Birmanen:Dynaftie nach Bengalen vers 
trieben; 'bei der Keftauration auf feinen Ihron, mit Beiftand 
der Hinduftanis, verlegte er zuerft die Nefidenz von Cham⸗/ 
bolao (im SW. von Aracan) nach dem heutigen Aracan, 
baute dafeldft jenes SteinsFort, und umgab die Nefidenzftadt 
mit den flarfen Mauern, über 4 Stunden im Umfang. Diefe 
Monumente datiren ſich alfo aus dem XIV. Jahrhundert, was 
auch über andere Sculpturen Auffchluß' giebt. 

Auf den Gipfeln und Spigen aller jener Berge und Anhös 
hen ſtehen Pagoden, fo daß das Ganze einen ftädtifchen Ans 
blick gewährt; bei näherer Betrachtung beftehen aber alle Wohn; 
gebäude, außerhalb der Feftungswerfe, nur aus Bambushütten, 
mit Stroh und Matten behängt und gededt. Die Briten bei 
der Eroberung rechneten 18,000, davon aber die Hälfte verbrannt 
war; leicht waren fie wieder aufzubauen, und die Flüchtlinge 
fchrten fehr bald wieder in ihre alte Capitale zurüd. 

Ein anderer Berichterftatter 17) bemerkt, daß die Stadt durch 
diefe ganze Einrichtung den feltfamften Anblick gewähre. Die 
Nullahs oder Flüffe, welche fie durchfchneiden, fagt er, find durch 
plumpe Holzbrücden verbunden; es find nur Arme eines Stros 
mes, der von dem Hauptſtrome, zu Mohalti, abzweigt, Ebbe und 
Fluch hat, und daher bei hohem Waſſer von Booten befcifft 





515) Sebastian Manrique Itinerario de las Missiones del India 

Oriental. Roma. 1653. %. f. Asiat. Journal 1824. Vol. XVII. 

. 655. 10) Ch. Paton Historic and statist. Sketches etc. in 

siat. Res. Calcutta 1828. Vol. XVI. p. 361. 17) Descriptive 

Sketches of the Golden Empire in’ Asiat. Journ. 1826. Vol. XX. 
.p- 38. 
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werden kann. Die Stadtebene wird zur Negenzeit ganz unter 
Waſſer gefegt und überfluthet; daher die Hätten auf ftarke Pfähle 
gebaut find. Sie find nur einftöcdig, aber, ziemlich regulair in 
Straßen gereiht, die Hauptftraße zu beiden Seiten des Stromes, 
der die Stadt durchzieht. Der größte Theil diefer noch ftehen ges 
bliebenen Wohnungen war doc) fo zerftört, daß’die meiften eins 
geriffen und wieder neu aufgebaut werden mußten, um während. 
der naflen Jahreszeit den Britiſchen Truppen doch einiges Ob 
dach zu’gewähren. ihre Zahl nahe an 19,000 beherbergte, un: 
‚gefähr 95,000 Einwohner, eher mehr als weniger (?), von denen 
‚aber nur etwa 20,000 bei dem Cinmarfch der Briten zurüd ges 
blieben waren, vorzüglich faft nur Priefter, ein feltfamer Anblick 
in diefer Einoͤde. | 

Defto mehr contraftirt hiermit der Schmucd der Pagoden 
und der vielen vergoldeten Thürme, die von jeder Anhöhe im 
Sonnenftrahl heraßglänzen, deren man mit einem Blick leicht 60 
und mehr von den verfchiedenften Geftalten überfchauen fann. 
Jeder enthält feine Bilder des Gautma, viele haben unterirdifche 
Gänge, die von den Britifhen Soldaten nach Schägen durch— 
frochen wurden. Der Pagodenftyl ift hier eben fo feltfam und 
geſchmacklos wie bei den andern Buddhiſten. Doc fehlte es auch 
nicht an wahrhaft fehönen Architecturen, zumal z. B. der Portis 
eus’, die mit Schildereien überdeckt, deren Marmortafeln fogar 
öfter noch mit Goldplatten überzogen waren, wie viele Holzpfeiler 
‚mit, fünftlihen marmorähnlichen Stucco überzogen u. a. m. Ohne 
diefe Baumerfe, meift aus Stein, und die Feftungsbauten aus 
genommen, beides die einzigen Pucka (d. h. Steingebäude), würde 
diefe Sapitale des ganzen Königreiches nur den Anblick eines gro: 
Ben Bettlerdorfes gewähren. Die merkwuͤrdigſte jener Höhen, an 
100 Fuß hoch, ganz von Waffer umraufcht, der Babu Daong) 
genannt, innerhalb der Stadt, trägt 4 Pagoden, die dem Gau—⸗ 
tama, Sakia Muni, Si Muni und MahaMuni, dem 
großen Muni, oder Buddha geweiht find. Mehrere Treps 
penfluchten führen am Oftabhange des Berges zu diefen Tempeln 
hinauf, die mit Coloffen, mit misgeftalteten Rieſen, aus Backſtei⸗ 
nen aufgemauert, geſchmuͤckt find, und mit Stucco überzogen, 
ganz rohe Geſtalten mit fehwingenden Keulen, Dichter an den 





. er Tytler Journ, from Aracan in Asiat. Journ. 1826. Vol. XXL 
p- 812. : 
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Impeln ficht man fphinrartige Geftalten, die an den 
ſharfen Eden der Bauwerke fpige Triangel,. mit einem Weiber 
fopfe, aber zwei Lömenleibern, bilden. -An der äußern Mauer 
eines der vorzüglichften Tempelgebäude war Dr. Tytler fo über 
tafcht, zwifchen dem Geftripp, eine Menge oft ſchon befchädigter 
Sculpturen von den Bildern eines Thierfreifes (die Sonne 
im Stier, im Löwen, in der Jungfrau, den Drachen, den Schuͤtzen, 
die Waage und Anderes) vorzufinden, daß er daran die vage Hy: 
pothefe einer alten Eulturverwandtfchaft der Aracanefen und Au 
gnpter glaubte Enupfen zu können. Die Sculpturen find in zer 
reiblichem Sandftein eingehauen, und verdienten wol nähere Uns; 
terſuchung. Wahrfcheinlih find fle cher Hinduftanifhen Urs 
fprungs, und hängen mit der Erbauung der Capitale und ihrer 
Feſtungswerke im XIV. Jahrhundert, unter Beiftand von Hinz 
dus, mit denen Jumumei, der Erbauer, (f. oben S. 327) be 
freundet war, näher zufammen. Bei der Durchfuhung des Ge 
büfches, in der Nähe des Britifchen Lagers, fand fih ein Gaus 
tama Holz;bild, ganz junger Fabrit, ein Goͤtze, Phra— 
Phra genannt, auf einem hohlen Fußgeftell figend, reichlicdy mit 
farbigem Glafe ornamentirt, mit Spiegeln, die wie Schlangen 
angebracht waren, und mit andern wilden Fragen verfehen, die 
Vergichtung der Feinde andeutend; ein Votivbild 1%) voll ros 
ben, überladenen Puges, wenn Gautama die Briten verders 
ben würde. 2 
Ob die Lage diefer Capitale durch den Fortfchritt Britis 
ſcher Eivilifirung ein gefunderes Clima wird erhalten koͤn— 
nen, wäre fein unmichtiger Gegenftand der Unterfuchung; fonft 
wird fie, wenn auch der Einheimifche weniger darunter leidet, 
doch den Fremden ein lebendiges Grab feyn. Die Stadt, fagt 
der Bericht der dortigen Militairärzte 9), ift durch ihre fumpfige 
Lage fiebererzeugend. Nur 12 geogr. Meilen vom Meere, 





19) Asiatic, Jonrn. Vol. XXI.°p. 62. 20) J, Grierson on tlıe 
emic Fever of Arracan with a Sketch of the Medical Topo- 
grapby of that Country, 1825, in Transact. of the Medic. anıl 
hysic. Soc. of Calcutta. Calc. 1825. Vol. U. p. 205 — 219; 
Clima of Aracan in Asiatiec. Jeurn. 1827. Vol, XXXI. p. 249; 
ct R. H. Burnard Sketch of the Medical Topography of Arracan 
in Transact, I. c. 1827. Vol. II. p. 26—85; W. Stevenson 
Remarks on the Sickness which prevaled among the European 
Troops in Arracan in 1825 and on the Medical Topography of 
that Country ib. Vol. I. p. 86 —127. 
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am Ufer eines fchiffbaren Fluffes, von dem nach allen. Richtun; 
gen hin Arme die Stadt durchfchneiden, liegt diefe ganz auf der 
- Släche, unterhalb diefer Stromarme faum höher als das Niveau 
des Meeres; die Ufer find nur mit Binfen und Bufchwerf über: 
wachen. Die mittlere Fluthen hoͤhe in der Stadt fleigt bie 
8 Fuß, die größte weit höher. Ringsum von den Berghöhen fal 
len aber eine Menge Eleinerer Bergwafler dem fumpfigen Lfer 
boden des Stromes zu, und’ bilden einen undurchdringlichen Suns 
derbund. Auch die Berge, weldhe die Stadt dicht von drei 
Seiten umgeben, in größern Abftande von 2000 bis zu 4000 Fuß 
fi) erhebend, find bebufcht, in den Ihälern flagnirt, während 
der halbjährigen Regenperiode, alles voll Suͤmpfe. Nur wenige 
‚ Minuten im N.W, der Stadt foll, nad Hamilton, ſich ein gros 
ger Sce nahe an 4 Stunden längs dem Fuße der dortigen Schie 
ferberge hinziehen, der flache, fumpfige Ufer hat, und hoͤchſtens 
nur eine Tiefe von 8 Fuß. Aber Stevenfon, 1825, fahe ihn nicht, 
und bemerkt, durch Schlammanfag möge er wol verſchwunden 
feyn, da der Fluß viel Schutt waͤlze. Umher bilden fich viele fols 
. her Kegenlachen und Neisfelder machen die Hauptcultur aus, 
Die Monfune find in diefer verengten Lage gehemmt, und füns 
nen in ihr nicht wie da, mo.fie frei hindurchftreichen,, einen bes 
fimmten Gegenfag in der Atmosphäre bedingen, wodurch diefe 
immer wieder gereinigt wird.“ Die Monfunes2!) weichen an 
der Aracanfüfte etwas von der Direction ab, die, fie in Bens 
‚galen haben, da hier der S.W.-Monfun zum Suͤdwinde wirb, 
der N.O.Monſun zu Mordwinde. Woher hier auch der Wind 
wehen mag, feldft in der trocknen Jahreszeit, immer weht er über 
feuchte Flächen hin, die mit vermoderten Vegetationen erfuͤllt find. 
Eine völlige Ueberſchwemmung, wie durch den großen Ganges in 
Bengalen, der alle flagnirenden Maffen mit fortwälzt, tritt hier 
nicht ein, eben fo wenig eine alles austrodinende Dürre, wie dies 
bei der gleichartigen Regenvertheilung durd) das ganze Fahr nicht 
möglich if. Die Höhen find daher hier nicht gefunder als die 
Tiefen, die Englifchen Garnifonen, die man in die hochgelegenften 
Stodaden verlegte, wurden von den Fiebern weggerafft wie. in 
den Tiefen. Die Bildung der Mias mata ſcheint ohne Unter 
brechung fortzugehen, und daher ward ihre Wirkung fo furchtbar. 
Mit den Menfchen kam aud) das Vich um; Pferde, Elephanten, 





521) Burnard Sketch 1. e. III. p. 30. 
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Kindvich und die Kameele, fielen alle bis auf ein paar fcelettars 
tige Leberrefte. Stevenfon ??) fiel es auf, um Aracan gar 
feine Viehheerden, oder auch nur andere Thiere zu bemerken, 
da doch das Land, meiter füdlih, zumal um Sandoway, fo 
reih an Heerden iſt; er fchloß daraus, daß auch für das Leben 
der Thiere das Elima in den Umgebungeh Aracans verderbs 
lich ſeyn müfle, und vergleicht dies mit den Eigenfchaften, die 
Sennaars Clima nah Bruce zugefchrieben worden. Laffen fi) 
diefe Naturverhältniffe nicht ummandeln, fo wird auch Aracan 
fein Eulturcentrum, Fein Mittelpunct verjüngter Europaͤi— 
fher Civiliſation werden können. Das Land weiter aufwärts, 
oberhalb der Bifurcation des Hauptftromes, foll weit trockner und 
gefunder feyn 23). 

Außer diefen noch ſehr unvollftändigen, jedoch authentifchen 
Machrichten über Aracan, welches, nach Dr. Lind und Dr. 
Stevenfons Beobachtungen, feiner climatifchen Eigenthümlichs 


feit wegen, zunächft mit der Küfte Guineas am Senegaf’ 


und Gambia verglichen wird 2%), über welches früher nur fehe 
vage, meift irrige Angaben circulirten, erhielten wir nur noch eis 


nige fragmentarifch gebliebene Berichte über dreierlei Erpeditios ° 


nen: eine Küftenfahrt und zwei Landreifen, über Quers 
paͤſſe des Aracangebietes, durch welche wir einen Blick in die Nas 
tur des Gebirgslandes wie des Küftenlandes, vorzüglich 
auch auf die merkwürdigen, fonft noch unbefannt gebliebenen ns 
fein Ramri und Tſcheduba mit ihren Shlammvultanen 
werfen fönnen. 


\ 
* 


Anmerkung 1. Die Britiſche Küftenerpedition- von Ta⸗ 
lat bis Ghoa, im Januar und Februar 1827 25). Die 
Schlammvulcane auf den Infeln Ramri und Tſcheduba. 

Diefe Küftengrpebition ging von dem Schiffe Bro ugham, das im 
untern Aracan ftationirte, auf einem Boote, am 2ten Januar aus, 
und erreichte nah 3 Zagen den Ort Talak. Man hatte mehrere Hleis 
nere Kuͤſtenbuchten (Creeks) zu durchſchiffen, wo Fifcherdörfer von 

STR ugs bewohnt liegen; auch fchiffte man an einem Dorfe Mring kan 





22) Stevenson Remarks 1. c. p. 89. 2°) Montgomery Martin Hi- 
story of the British Colonies, Lond. 1834, Vol I. p 69. 

#4) Stevenson Remarks 1. c. Vol. Ill. p. 93. 38) Calcutta Gover. 
Gaz. March 8. 1827; f. H. H. Wilson Burmese War I. c. App. 
Nr. 18. p. XXXV. 
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Operationslinie am Irawadi Beiſtand zu leiſten. Aber zwiſchen Ata⸗ 
can, das fie fo eben erobert hatten, und Talak, waren 20 geogr. | 
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vorüber, das von Gebirgsleuten, einer Colonie Kyens, bewohnt iſt (f. 
oben S. Wl), ganz wie bie früher genannten maskenartig tattowirt. 
Talak, das am 5ten Januar erreicht warb, Liegt auf Kiesboben, 
am rechten Ufer eines klaren Fluffes, ber von N.O. in vielen Binbun: 
gen weit aus dem Gebirg herfomnien foll, und als ſuͤdlichſter Arm der 
vielfachen Verzmweigungen bes Aracan-Fluſſes betrachtet wird, melde bir | 
den Namen Lemonkrong??“), oder Lembru führt. Das Dorf hat 
nur 109 Hütten, meift von Birmanen bewohnt, bie bort einen Marti 
halten, der von dem Volke ber Dftfeite bed Grenzgebirges, be 
YumazKette, beſucht wird. Diefes bringt Baummolle, baummoll 
Garn, Kut(?), Wade, Elfenbein, Birmanifche Seidenzeuge, hierher u | 
Markte; wogegen e8 Betelnuß, Taback, Napiı?), Balachong und Bei 
tifche Zeuge einhandelt. Im N.D. diefes Marktes erhebt fi) vom Fluß⸗— 
ufer eine Gebirgsfette, deren fichtbarfter Gipfel der Phungi Donz 
ift, über welchen die unter 20% 15' N. Br. uns befannt gewordene noͤrd⸗ 
lichſte Paffage direct nach Sale (Chalain Miu) führt, auf welcher die | 
Birmanen urfprünglid ihren Ueberfall in Aracan (im Jahre 178, 5 
oben ©. 237) machten; und auch im Jahre 1825 ihre Hauptretirabe 
nahmen. Die Briten verfuchten zwar bie flüchtige Armee, damals, über 
die Gebirgäkette zu verfolgen, um auf kuͤrzeſtem Wege der Britifcen | 


| 
| 
| 


Meilen (80 Miles Engl.), von da, über das Gebirge durch Wiltmife, 
noch an 23 geogr. Meilen (90 Miles Engl.) zu überwinden. Die Bir | 
manens Truppen litten fehr großen Verluft bei ihrem Uebergange. U 
Major Budes'??) mit feinem Commando, von Talak indep fie mm 
folgend, bie erften 4 Tagemärfche, über das Gebirge, mit großen Be 
ſchwerden erftiegen hatte, fand er zu Ako wyn, nur eine Tagertiſe 
von Tantabain, ber Birmanengrenze, jedoch die Birmanım: 
Truppen ſchon wieder poftirt, und zum Empfange ihrer Feinde gerüfie, 
fo daß er es bei ſehr erfchöpfter Mannfchaft für gerathener hielt wis 
der umzufehren. Wir lernten daher diefen Bergpaß gar nicht näher be- 
nennen. Gapt. Roß ließ dieſen Paß bei feinem Gebirgsübergange rech⸗ 
ter Hand liegen (f. ob. ©. 207). Von Talak aus fieht man die zum 
Daß hinaufführenden Berghöhen mit niedrigen Bambusarten bewadhfen 
und mit Eleinen Baumgruppen befegt. 

Am Tten Sanuar fdiffte man von Talak nah Aengz ber 
Strom unter dem gleichnamigen Dorfe, das einige Zagefahrten auf: 
mwärts an beffen gewundenem Laufe erbaut ward, ift feicht, und kann nur 
bei Springfluthen von beladenen Booten befchifft werden. Es hatten 


826) W, Stevenson Remarks }. c. Vol. IH. p- 87. 21) H.H. 
Wilson Burinese War I. c, Historic. Sketch p. 59. 
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ſich große Boote, aus Ramri, hier eingefunden, bie mit Betelnuß und 
Stüdgut beladen waren. Ueber die Bergpaffage war ein Kaufmann 
aus dem Birmanifchen Marktorte Sale Chalain Mew, ober Sa 
Im Miu, f. ob. ©. 208), mit einer Karawane von 50 beladenen Ochſen 
gekommen. Ehedem war Aeng ein wichtiges Emporium zwifchen bei— 
ben Königreichen gemwefen, das aber neuerlich fehr in Verfall gerieth, 
Die Lage Aengs, an einem klarem Waſſer foll, wie die in TalaE, 
ziemlich trocken und gefund ſeyn; Taback, Baumwolle, Ingwer, Pfeffer 
wachſen dafelbft von guter Qualität, die Agriculture wird nur durch bie 
Menge der Elephantenhterden ſehr eingefchräntt. Von Aeng bis zum 
Meere, abwärts, brauchte man, auf den feichten Krümmungen des Aeng⸗ 
fluffes, 4 Zagefahrten, bis man das Dorf Salundeng erreichte, wo 
8. große Birmanen= Schiffe geankert hatten, die mit Kut(?) und Ghin- 
bin Planten (Teakholz) für den Markt von Galcutta beladen waren, 
Bon hier aus wurde der Hafen Keauk pheo (Kyouk Phyoo bei 
Capt. Low) ?*) am Nordende ber Inſel Ramri (die Regen: In: 
Tel der Eingebornen) 2°) befucht, der bequem und weit genug für bie 
größte Britifche Flotte feyn würde. Er hat 8 bis 15 Klafter Tiefe, ift 
von 3 Seiten trefflid gefihert in W., O. und S., und gegen- ben 
SB: Monfun gefhüst. Das Ufer ift harter Kiesboden mit den ſchoͤn⸗ 
fen Kiefelnz; daher fein Name Kheauk, d. h. Stein, und Pheo, 
d. h. weiß, Die Population der Infel ift ftark im Bunehmen; man 
zählte fon wieder 8000 Bewohner. Am Sübende def Inſel ift eine 
Reihe niederer Berge, unter denen ſich einige Bulcane befinden, die zus 
weilen Flammen auswerfen follen, aber auch Waffen von Eifen ober 
Schwefelkies. Im ihrem ruhigern Zuftande ftoßen fie nur Blaſen 
von fetten SchlammsMaffen aus, mit etwas Petroleum gemengt. Klei—⸗ 
nere Shlammvulcane biejer Art, welche an die auf Baku und ber 
Halbinfel Jenikale erinnern, giebt es in der Umgegend viele; die Mus 
ghis, oder Aracanefen, verchren fie als den Sig ihrer Schlan⸗ 
gengdtter (Naga’s) auf derem Haupt die Welt vuht, deren Unwohl⸗ 
ſeyn jene Eruptionen erzeugt, die in NRöthen Flamme und Rauch auss 
ſtoßen. Am Südende der Infel Ramri ift eine Beine Infel Amherft 
Island, als Marine: Station von den Briten eingerichtet, mit einer 
Garnifon. = i 

Von Ramri wurde, am 26. Januar 1827, die benachbarte, aber 
füdlihere und mehr niedrige, flache Inſel Tſcheduba (Chedu— 
ba) *0) beſucht, auf welcher das Gantonnement des vorigen Jahres ſchon 
Yang mit Gras uͤberwuchert war, obwol die Britifchen Barraden noch 


— — 





** Capt. Low General Remarks I. c. p. 175. 29) Stevenson 
Remarks I. c. Vol. IH. p. 80. °°) Calcutta Gov. Gaz, April 23. 
1827. ib, b. Wilson I. c. p. XXXVI. 





334 Oſt-Aſien. Hinter-Indien. U. Abfchn, $. 93. 


in guter Ordnung da ftanden. ‚Die Volksmenge auch biefer Inſel hatte 
ſich ſchon wieder fehr gehoben; man rechnete 11,000 bis ‘12,000 Seelen 
und 2300 Häufer, die fie bewohnten, Auch hier find Wulcane, zu bes 
nen man vom Gantonnement etwa 34 geogr. Meilen (14 Miled Engl.) 
auf einem ſehr pittoreöten Wege zurüdzulegen hatte. Mehrere Dörfer 
wurben paſſirt; am legten derfelben waren viel Grafungen, Bäche und 
Felder, mit Pfeffer, Baumwolle, Tabad beflanzt. Die Pifang waͤchſt 
hier überall in Menge. Die legte Stunde vor der Ankunft am Grater, 
zieht ber Weg in einer engen, tiefen Schludt, zwifchen oͤden Bergen 
bin, die fo ſchmal iſt, | fie kaum auf Elephanten paffirt werben 
tonnte. Gegen die anfteigende Höhe weitet fid) der Pfad, die Schludt 
wird rauher. Die zwei Hauptoulcane liegen auf der Berghöhe, keine 
volle halbe Stunde weit auseinander. Der Durchmeſſer des Cra⸗ 
ters, der befucht wurde, hatte 300 Fuß Länge; der ausgeworfene Schlamm 
‚war fehr fchwefelhältig, voll Schwefelkieſe. Da es auf diefer Anfel 
Tſcheduba Beine Elephanten giebt, fo fahen die Eingebornen die Annaͤhe⸗ 
rung beffelben an das Sanctuarium der mädjtigen Nagas, nicht mit 
Hleichgültigen Augen an. Cie fürdyteten, eine folhe Störung müßte 
böfe Folgen haben; biefe Mugs hielten den Shlammvulcan für 
einen Schornflein des Patala (db. i. der Unterwelt), in welcher bie 
Schlangengdtter, die Nagas (f. Aften Bd. I. ©. 1093) ihre 
Sige haben. Aber der Beſuch zog Feine fehlimmen Folgen nad ſich; 
bie Ruͤckkehr von da, auf einem andern Wege, führte durch ein gut bes 
wohntes und bebautes Land zum Ausgangsorte des Gantonnements zurüd, 

Bon ber Infel Tſcheduba ging die Erpedition weiter, bis zue 
Außerftien Südgrenze Aracans. Am 2ten Februar vor Anker 
bei Hayes, an das Ufer zur alten Station Juggo, wo überall guter 
Anbau warz dann zu mehrern Inſeln zwifhen Ramri und dem Con: 
tinent an der Combermere-Bay vorüber, nach Sandoway, eine 
große Stadt, die troden und gefund liegt, wo deshalb auch die Briti- 
hen Gantonnements von den Truppen befegt blieben. Bon der Paſ⸗ 
fage, bie von Sanbomway über das nahe Grenzgebirge, gegen Oft, 
nad Padaong führt, von dem Padaong-Paſſe, auf weldyem das 
eoloffale Buddhabild aus Aracan zum Irawadi transporfirt ward (f. ob. 
©. 238) haben wir leider keine nähere Nachricht erhalten, denn Lieutn. 
Brownes ging zwar von Padaong aus (19. März 1826); aber 
feste nördlich von da über den Tongho⸗Paß (unter 19° 15’ N.Br.), von 
bem weiter unten bie Rebe feyn wird. Sandoway ift nur fehr wes 
nig befannt, Dr. Eorbyn®*!) hielt fi 9 Monat, im 3, 1827, das 





831) Dr. Corbyn a Residence of Nine Months, 1827, at Sandoway, 
in Capt. Pogson Narrative during a Tour to Clateegaon, Seram- 
pore Press 1831. p. 172 — 1%. 
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Mbft mit Britifchen Truppen auf, und fchilbert bie Umgebung als pas 
adiſiſch, von größter Wichtigkeit durch das gefundefte&lima, in wel⸗ 
yem es das Indiſche weit Üübertreffe. Hier herrfchen durchaus Leine 
faulfieber, wie in Aracan, weil bier keine ftehenden Suͤmpfe, keine 
eberſchwemmungen find. Das Meer ift vom Detober bis Anfang 
Rai klar und ftill, wie ein See, ohne Brandung. Das Seebad nebit 
er falzigen Seeluft von vortrefflider Wirkung auf den Menſchen. Die 
lüfte ift bunter Sandftein und Thonboden von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
eit, die nahen Küftenketten, Scieferberge, phantaſtiſch wie hingefchleus 
erte Maffen durch fremde Gewalt, plöglich aus dem Küftengrunde em⸗ 
orftarrend, mit der reichften Vegetation bedeckt. Auf dreierlei Ercurfionen 
1 dad nahe Gebirge, das fid) 2000 bis 4000 Fuß erhebt, bietet daffelbe 
ie reigendften Naturfcenen dar, von denen eine die andere an großartis 
er Romantit und Schönheit Üüberbietet. Aber es find Wald und Berg—⸗ 
indfhaften, obme oder mit wenig Kultur. Nur auf. Elephanten kann 
ran durch die Walddickichte Ercurfionen madyen, aber auch diefe Coloſſe 
mmüden leicht anf. ben labyrinthifchen Itrwegen, und kommen durch 
tippen und Dornen verwundet zurüd. Die romantifchen Berghöhen 
md Thaͤler find reich bewaldet, unter Laubdach gehen die Pfade dahin. 
der Boden ift mit großen Ameifenhaufen bebedt, und bie rothen Ameis 
en wandern in zahlloſen Schaaren umher. In den Didichten fieht man 
ie Kußtapfen der .Zigerz der Wald ertönt vom Gefchrei der Pfauen, 
ie Aeſte und Zweige find von der Menge der Eichhörnchen mit ber 
slughaut belebt, die mit unendlicher Gefchwinbigkeit das Laubdach von 
drone zu Krone durchjagen (vergl. Afien Bd, Ill. ©. 1034). - Ein Baum 
nit Schwärmen von Kleinen Infecten, die mit fehneeweißen, federartigen 
dunen wie bereift find, fo daß der Baum dadurch wie in weißer Blüthe 
u ftehen fcheint, zog die Aufmerkſamkeit des Golonel Wood auf fich, 
we bei näherer Unterfuhung in dem Inſect ein Thierchen beobachtete, 
veldes eine Art Manna, ober Wachs, in biefer feberartigen Geftalt 
weihwist, welcdyes zu Tropfen wird und die Blätter mit einer Wachs— 
yaut Üüberzieht, welche diefe confervirt ohne fie zu gerftdren (?). Auf 
vn klippigen Berghöhen, welche die niedern Worberge überragen, brei= 
en ſich reizende Grasebenen aus, bie fhön bemäffert find, an benen 
prädtige Lilien und wilde Ananas wachſen. Das Bimmerholz 
Rdem Mahagoni fehr ähnlich, Schlingftauden zu Baumftämmen von 
t bi 5 Fuß im Umfange, und 100 bis 200 Fuß Länge gewachſen, win⸗ 
ven fid) um die Baumftämme oder um fich felbft herum, zumal Sar- 
mentosax convolutus. Eine Grasart hat in ber Wurzel ben Ge— 
[mal der Muscatnuß. Bimmtgebüfdhe (eine Art Cassia?) mit 
teih duftender Rinde, wachfen mild am Küftengehänge ber Bergfette; 
ıben da iſt · auch der Thee ſt rauch wild in Menge, der hier 10 bis 15 
Fuß hoch wird, und, nah Dr. Corbyns Wergleichungen, dem beten 
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Chineſiſchen Thee gleichen-fol. So weit gegen Süden war bisher das 
Vorkommen biefes Gewächfes nicht bekannt, das eine Lederei ber Sans 
dowayer ift. Diefes Volk ift athletiſch von Geftalt, vom Schlage 
und Phyſiognomie den Chinefen zunaͤchſt ſtehend, aber edler gebildet, 
fonft aber rohe Barbaren, ohne Givilifation in Sitten den Nachbarvoͤl⸗ 
tern nahe verwandt. 

Von Sandoway reicht bie Provinz dieſes Namens, richtiger 
Tongkhwen, fübmwärts bis zum Cap Negrais. Der Landweg bis 
zue Hauptftadt derfelben, Ghoa, beträgt 28 geogr. Meilen (112 Engl. 
Miles); er geht durch dichte, hohe Waldungen, oder am Meeresufer, 
felten an Fluͤſſen oder übe® Plainen hin, die mit hohen Grafungen bes 
wachfen find, und von vielem Wild, zumal Elephanten, durchfireift wer⸗ 
den. Die Küfte ift voll Zelfen, Klippen, Infeln, die fie bei S.W.⸗ 
Monfun ganz unzugänglicy machen müffenz fie ift vol Einſchnitte der 
Creeks, die den Landweg zur naffen Sahreszeit ganz unpracticabel mas 
chen. Beide finden wir bis jedt noch auf keinen Karten verzeichnet. 
Ghoa war einft eine bedeutendere Stadt; fie hat jegt nur 80 Häuferz 
aber ſchon 1827 fing die Stadt an. ein Afyl für viele Emigranten aus 
Baffein und der jenfeitigen. Landfchaft, im Dften des Yuma = Gebirs 
ges, zu werden, Bei einem guten Gouvernement ift hier das baldige 
Aufbiühen einer bedeutenden DOrtfchaft vorauszufehen. Bon Ghoa ging 
die Erpebition nach dem Norden von Ramri zurüd, 


x 


Anmerfung 2. Der Aeng-Paß, oder die nörblihe Quer: 
paffage, unter O!N.Br., über die Gebirgstette von 
Aracan, von Kwenfahb am Mine: Fluß im Irawadi— 
Thale, nah Aeng, an ber Meerestüfte. (Nah Capt. Roß 
im März 1826.) 


Wir haben hier nur den Gapt, Ro$5*?) mit feinem Commando, 
aus dem Jrawadi-Thale von feinem bten Tagemarſche an, von Kwens 
ſah am Mine: Fluß, wohin wir ihn fchon oben bi8 zum Oftfuße der 
Gebirgskette gebracht haben (f. ob. ©. 210), weiter gegen Weft, über 
das Gebirg hinweg, bid zum Meereögeftade zu begleiten, 

Erfter Tagemarſch der Gebirgspaffage, 20fter März. 
Schon eine Stunde im Weften von Kwenfah, das noch in ber 
Plaine des Sramadir Ehalcs liegt, erreicht man ben Fuß ber nicdrigften 
Berge, die mit der KunasPalungs Kette 22) in Verbindung fie 


J 


532) Plan of the Route of a Detachment of the British Army from 

‘ _ Pakangyeh in-Ava to Aeng in Aracan during tie month of March 
a: by J. A. Trant. ſ. Two Years in Ava, Lond. 1827. 8, 

p. 425 — 448. »3) Capt. Ross Journey in’ Calc, Gov. Gaz, 

22, May 1826; Wilson Burmese War Appd. Nr. 16. p. XXIX bis 
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ben. Hier beginnt das Aufſteigen; hier fteht ein Wachthaus zum Schutz 
der Pilger gegen die Gebirgsräuber. Hier traf das Commando wieder 
in bie große Straße, bie nah Aeng führt, und man fahe, wie fie 
an.mehrern Stellen mit großer Mühe und Arbeit in den Fels gehauen 
und biefer geebnet war. Won Strede zu Strede fanden Häufer zur 
Aufnahme ber Pilger, bie zu ber berühmten Pagode Shoe Chatoh 
(bie goldne Chatoh) wallfahrteten. Viele von biefen waren durch 
Grasbrand in Flammen verzehrt, bie Blätter vieler Bäume verborrt, 
fie felbft verfengt, die Berge dürr. Die Jungles waren nicht dicht, 
meift Bambus, einige Enorrige Bäume, bie und da Eleine Lagunen mit 
trüben Waffern gefüllt, fonft alles trocden, Aus dem Jungle erreichte 
man ben Gipfel eines fteilen Ghaut, d. i. einer Paßluͤcke, von der 
man, in der Ferne einer halben Stunde, auf dem Pit eines fehr fteilen 
und Hohen Berges den gegen die Eindbe fehr contraftirenden und reizens 
den Anblict der goldnen Chatoh, oder der Pagode, mit den ums 
herliegenden, vergoldeten Kiums, d. i. den Priefterwohnungen, hatte, 
Gegen Süd und Weft zeigte fich eine zweite Bergkette. Am 
Fuß der Berge fahe man ben Mines Fluß, gegen DOften, ſich maͤandriſch 
fortwinden. An einer fruchtbaren Stelle, wo vormals ein Dorf ftand, 
und noch etwas Vegetation fidy zeigte, wurde das Lager aufgefchlagen, 

Die Pagode wird von den Bubdhiften in hohem Grade, wegen bes 
Prabat, ber Füßtapfe Buddhas (f. ob. ©. 195), verehrt, deren eine 
auf dem Gipfel, die andere am Fuße des Berges angebetet wird, Gie 
find in goldne Pagoden eingefaßt, und diefe werden von eignen Punghis, 
d. i. Prieftern, bedient, welche jene Kiums bewohnen. Pilger aus als 
len Iheilen des Reichs treffen hier zufammen, und verrichten ihre Ge⸗ 
bete. Bei dem Eintritt der Reiſenden in biefes Thal der Pagode, zeigte 
das oft wiederholte Giläute der Gloden an, daß Betende daſelbſt ihre 
Anliegen vorbrachten. Die reicheren Pilger müffen einen Zoll an das 
Gouvernement, von 20 bis 50 Rupien auf die Perfon, je nad) bem 
Range derfelben, zahlen. Dann erſt dürfen fie innerhalb der Gitterums 
ſchraͤnkungen beten, welche den Prabat umgeben. Außerhalb derſelben 
if das Beten unentgeltlich geſtattet. Zur Pagode hinauf führen 970 
Steinftufen; ein hölgernes zierlich gefchnigtes Dach von zahlreichen Pfeis 
ken aus Teakftämmen getragen, befchirmt das Heiligthum. 

weiter Tagemarſch — 21. März. Der Weg blieb immer 
{m Thale de8 Mine-Fluſſes, gegen Weft unmerktich emporfteigend, 
öfter über Höhen und Berge, zu einem reizenden  Geitenthale, das eine 
halbe Stunde weit, ganz mit Hütten bebedt war, die Wohnungen vom 
Tribus ber Kare an (f. ob. ©. 277), die hier Reisfelder bearbeiteten. 





XXXIN; Asiat. Journ. 1827. Vol. XXI. p. 4 — 21; Berghaus 
Hinterindien p. 31 — 34. 


Ritter Erdkunde V. 23) 
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An mehreren Dörfern, Straoh und Chitalaing vorüber, wurde 
der Hauptort des Bergdiſtricts erreicht, das mit Stockaden ſtark befes 
ftigte Dorf Napeh (Naneh Miu). Es tft der legte Birmanenort 
gegen das Gebirge, nicht groß, aber wohlhabend ganz nett, auf einer Ans 
höhe erbaut, Es gehdren 24 Dörfer mit 4000 Einwohnern zu biefem 
Bergdiftricte. Noch folgen weiterhin einige. zerftreute Anftedlungen von 
Karean, bie ſich Hier unter den Schug der Birmanen begeben hatten. 
Ihre angenehme Geſichtsbildung und ihre reinlichere, anftändigere Klei⸗ 
dung zeichnet fie, bis hierher -in das Gebirgstand, fehr vortheilhaft vor 
den Birmanen aus. Das Lager des, Britifhen Commandos wurbe im 
dem, Dorfe Doh aufgefchlagen, deſſen Einwohner ſich zwar anfangs zus 
xüdzogen," aber bald, da ihnen kein Leid gefchahe, zuruͤckkehrten. Es 
war von dem Gebirgsvolfe der Khyoung oder Kyen (Khyen, ſ. 
oben Anm. ©. 279): bewohnt, völlig von Karean und Birmanen 
verfchieden, von denen fehon früher ald Bewohnern bes Birmanen⸗ = Reis 
ches bie Rede war, 

Dritter Tagemarſch — 9. März. Im Flußthale bes 
Mine geht der Weg durch immer engere Schluchten, weldye der Strom 
zwifchen wildem Hochgebirge durchbricht, und bald fo fteil empor, daß 
die Marfchlinie dadurch faft gang unterbrochen erfcheint. Wilde Berg⸗ 
gipfel und Abhänge mit grüner Waldung bekleidet hängen über ven 
Wanderer fchäuerlich herab, Nur einzelne Karean begegneten hier. 
noch ben Reifenden, fonft waren die tiefen Kelsfhlünde ohne alle menſch⸗ 
liche Bewohner. Die Karean trugen ihre Fiſche, treffliche Forellen 
oder Salmen, bie fie in ben Bergwaffern gefangen, und fogleidh an 
Bambusfeuer gedoͤrrt hatten, hinab zu ihren Wohnungen, in die Thaͤler. 
Nach mühfamen Marfche wurde in dem Engfchlunde, wo er an der er= 
fien Stelle die Breite zum bequemen Aufſchlagen eines Zeltes gewinnt, 
das Lager bereitet. Hier ſchmuͤckte fchon eine weit üppigere Alpenve⸗ 
getation bie romantifche Landfchaft, voll Felſen, Bergftröme, Waffers 
fälle, üppige Waldung und Gewaͤchſe aller Art. Der Weg Hefe ſich, 
meinte der Britifche Reifende, mit einiger Mühe doch fahrbar machen, 
während der naſſen Sahreszeit würde er jedoch immer unübergehbar 
bleiben, 

Vierter Tagemarſch — 23. März. Zwei Stunden aufwärts 
wird noch ber Mine als Gebirgsftrom verfolgt, bi8 zum Poften Kas 
- ong (Kaang), der aus einigen Häufern befteht, für ein Pilet Birmani- 
Iher Truppen beftimmt. Von da theilt fich der Strom in zwei Armes 
der Weg geht zmifchen beiden fteil zum Gebirgsruͤcken empor, ber hier 
als ein ſcharfes Joh, von nur 15 bis 20 Fuß Breite ſich ein paar 
"Stunden weit zu dem Hauptrüden der Kette hinzieht. Auf beiden Seis 
ten des Joches ftürzen ſteile Precipicen hinab; auf ber größten Höhe 
deffeiben war eine Stockade errichtet, die den Paß verrennte, groß ge: 
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g um etwa 100 Mann Beſatzung aufzunehmen, Keontrias (Keow 
5 genannt. Noch 2 Stunden weiter, immer bergauf, bis zum Fuß 

hoͤchſten Berggipfeld ward der Weg durch ben Regen fehr ſchlecht, 
nuͤdend, aber kuͤhl und ſchattig. Auf dem Gipfel ward eine kleine 
ockade, Nairiengai'n, erreicht, von welcher die großartige Aue⸗ 
ht jede bisherige Anſtrengung reichlich belohnte. Abwärts, mach der 
fe zu, in jeder Richtung erhoben ſich gewaltige Gebirge, trefflich bes 
ildet von den Gipfeln bis zur Bafis. Gegen Oft entfpringt bier der 


‘ine, gegen Weft der Aeng= Fluß, deffen zahlreiche Quellen man hler 


atlich am Gebirgsabhang wahrnehmen konnte. Auf dieſer Waffers 
jeibe hatte man bie neue Grenze des Ava-Reiches, im Oſten, 
dde8 Britifhen Territoriums von Aracan, im Beten, 
reiht, Bei Heiterm Himmel foll man von hier im Often bie Ebes 


n des Jrawadi⸗Thales erbliden, im Weiten bie Meeres 5 


ihe, Die Stodabe Nairiengain beherrſcht alfo als Sytüf? 
Iden Paß der Aengftrafe nach Ada, und wird für bie Zukunft 
ı wichtiger Grengpoften der Briten zur Zuͤgelung ihrer dfttichen Rach⸗ 
en feyn. Leider liegen die guten Quellwaffer von ihm entfernt und 
d ſchwer zugänglich, die ältere Meinung, als fehlten dem Gebirge bie 
uellen, ift eben fo irrig, als die Ausfage, daß man auf feiner vdhe 
r durre Bambus zur Weide für das Laftvich finde. 

Die große Gebirgskette heißt Yumadoung, ober Romah 90 
ung toung; fie flreicht in der Richtung von ©. 20° W., fällt ge⸗ 
1 Of in einer Succeſſion mehrerer Parallelketten zum 
rmanenlande ab, gegen Weften aber fteiler und ſchneller zum Meere, 
w Paßberg mit der Stodabe, Nairiengain, heißt Marang⸗ 
ateng toung. Fruͤher war biefer Weg durd) die Nätıbereien und 


morbungen ber Karean unficher, deren geririger Zahl, der Verein von. 


mbeldreifenden in Karawanen zu 30 bid 300 Mann leicht zu begegnen 
mochte. Bor dem Birmanenkriege foll diefe Banbelsftraße ı 
ı Baarentransport jährlich 40,000 Menſchen befchäftigt haben. 
ırben Indifche und Europaͤiſche Waaren gegen bie der Birmanen 


d ausgeführt. Der verftorbeng König von Ava, — 
Rinderaghi Prag bei Symes, ſ. ob. ©. 303), lich hier, zur Bes 


aftigung diefes Verkehrs, jene Kunftftrafe bauen (ſ. ob, bei Sem— 
zheun S. 205°, die im Birmanenlande ein einziges und dadurch merk: 
irdiges Beiſpiel einer nüglichen Anlage war, Nur durch fie ift 
fe Paffage gangbar ‚geworben. Die Arbeit ift ſehr bedeutend: auf 
Stunden Weges weit (20 Meil, Engt.), ift fie, in einer Breite von 
bis 12 Buß in Felſen gehauen, fehr verftändig angelegt mach ben 
indungen auf und ab, An vielen Stellen warın gegen die Abſtürze 
tuſtwehren angebracht, bie aber im 3. 1825 ſchon theilweife in Ders 
j y2 
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fall gerathen, den Laftthieren Gefahr brohten und der Reperatur bes 
durften. Diefe Kunftftraße war. erft im 3. 1816, unter Aufſicht des 
Thanduck Wun begonnen worden, und fand unter der Infpection ber 
Häuptlinge, beren Territorien fie durchläuft. Der Plan derfelben war 
aber, früher durch, bie Ingenieure des Königs entworfen. In den beiden 
erſten Jahren hatte man nur 500 Arbeiter dabei angeftellt, welche bie 
Straße bis zur Paßhoͤhe führten; dann wurden noch 200 Arbeiter mehr 
dazu. beorbert, bie fie biß zur Pagode Shore Chatoh beendeten. Si: 
der der Arbeiter erhielt für den Monat 7 Rupies Lohn. Eine fehr wich⸗ 
tige Beihilfe gab der frenge Königliche Befehl, daß alle Paffa nten 
feröft Inftrumente zur Chauffeearbeit mit fich führen mußten, um 

‚Straße im ‚Nothfall, wo fie beffen bedurfte, auszubeſſern. So 

rachte bie Paſſage, ſtatt des Verderbens der Straße, nur Vortheil; eine 
andere Art Zoll wurde nicht .eingsfordert. Durch den Iepten Krieg und 
bie Yandelsunterbrehung kam auch bie Straße in Verfall. Vom Mos 
nat, Mai bis Januar, in ber naffen Jahreszeit, alfo freilich einen 
„großen Theil des Jahres, blieb die Straße geſchloſſen, um auch wieder zu 
repariren, was in ber Zwiſchenzeit zerſtoͤrt iſt. 

Fuͤnfter Tagemarſch — 24. Maͤrz. Vom Fort Nai rien— 
dein brad man erft am Morgen um 10 Uhr auf, und Eonnte nur ſehr 
langſam weiter ruͤcken, weil der Verhau von Bäumen, ben bie Birma⸗ 
nen zu. ihrem Schuß gebifdet, erft Schritt vor Schritt weggerdumt wer: 
den inußte. Der Hinabweg war anfangs fehr fteil (6 Furlangs weit), 
bis zu einer offenen Gegend, die ald Raftftelle, Kouroufrie genannt, 
für Reifende dient. Gin ſchoͤner Gebirgsftrom bricht hier aus ben Fels⸗ 
maſſen hervor. Weiterhin folgt eine zweite Stocade, die eine fehr 
feſte Pafition hat, bis eine Stunde abwärts ift fie durch ein Verhau ges, 
fügt, Ueberall mußten die Britifchen Pioniers erft den Weg fäubern, 
fo daß man am Abend nur etwa drei Stunden weit vorgerückt bie Stelle 
Juadah (eder Wudbdah) erreichte. Hier, am untern Ende bes Mes 
ges, trat man erſt wieder in Bamblıögebüfch ein, in dem alleg dom wil⸗ 
den Geſchrei der Paviane wieberhallte. Ueberall ſahe man die Faͤhrten 
der Elephantenheerben, | 

Schöter Tagemarſch — %. März. Immer bergab ging, 
es über Bergruͤcken, bis man nad faft 3 geogr. Meilen Weges (11 Mic 
led Engl.) das Ufer des Aeng-Fluſſes bei Saromah erreichte. 

Siebenter Zagemarfh — 26. März. Von da find noch 
nahe an 4 geogr, Meilen (15 Miles Engl.) bid zur Stabt Aeng. Vor⸗ 
her hat man aber, außer dem Aeng-Fluſſe noch 8 Beinere Berge, 
wafler mehrmals zu uͤberſetzen, über welche Holzbruͤcken geſchlagen wa⸗ 
ren. Nur erfi 3 Stunden vor Aeng tritt man aus dem Gebirge her⸗ 
aus in die Ebene, auf welcher. der bequemfte an 20 Fuß breite Weg bie 
zur Stadt führt, von deren Lage ſchon oben die Rede war. 
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Die ganze Strecke des zuruͤckgelegten Weges, von Sembegheun 
(ober Pakangyeh) am Irawadi, bis Aeng, betrug nahe an 40 geogr. 
Meilen (155 Miles Engl. 4 Furlong), von benen täglich etwa 9, geogr, 
Meilen zurücgelegt werden Eonnten, obwol die Witterung fehr heiß war, 
Kur ein Mann ftarb auf dem ganzen Transporte; drei kamen als 
Kranke in Aeng an, 4 Elephanten und einige Laſtochſen kamen ebenfalls 
auf dem Wege um; aber bie ganze zurüdgelegte Strede war viel weni: 
ger befchwerlich, als man gefürchtet hatte, und bie Britifhen Zruppen 
in Aracan hätten nach der Eroberung der Gapitale großen Vortheil®**) 
von Neberfteigung diefer Paffage gehabt, weil fie dann den Winter im 
Irawadi⸗Thale hätten zubringen Eönnen, während beffen fie dem peſti⸗ 
lenzialiſchen Fieber in Uratan preiögegeben waren. | I: 


Anmerk. 3, Der Tongho⸗Paß, oder die mittlere Qutrs 
yaffage, unter 190 15/ N.Br., über die Gebirgskette von 
Aracanz von Padaong Miu im Irawadi-Thale, nad 
Zongho an der Meeresküfte, (Rad Lieutn. 3. U Trant, 
März 1826.) : 


Schon oben ift bemerkt, daß Lieutn. Brownes nad; dem Fries 
densfhluß von Yandabu der erfte der Britifchen Officiere war, wels 
cher den Tongho⸗Paß zu überfteigen wagte, um aus dem Jramadis 
Thale fein Commando nach der Küfte von Aracan über Zongho nad 
Sandoway zurüdzuführen (f. oben ©. 334). Ihm folgte darin uns 
mittelbar Lieutn. J. A. Trant, der von feinem (23. März bis 2. April 
1896) gluͤcktich zurücgelegten Marfche einen Bericht in der Galsutta 
Zeitung gab, deffen wefentlichem Inhalte wir hier folgen ??). | 

Erfter Tagemarſch. 3. März. Pabaong Miu, am Weſt—⸗ 
ufer des Irawadi gelegen, wurde erft um 10 Uhr des Morgend von 
dem Detafchement verlaffen; ed marſchirte 3 Tage, che hohe Gebirgs⸗ 
Ketten am 2bſten erreicht wurden. Am erſten Tagemarſch kam man 
durch mehrere Doͤrfchen, die 30 bis 100 Haͤuſer hatten, deren Einwoh⸗ 
ner fehr gaftlich fich zeigten. Mehrere Eleinere Zuflüffe zum Iramabi 
wurden überfegt. Der Fahrweg war gut, 

Zweiter Tagemarſch. 24 März. Ueber niebere, waldige 
Höhen, am verlaffenen Dorfe Chapori vorbei, dem zur Seite auf den 
Bergen mehrere Pagoden und Kiums zerftreut liegen. Dir Kupus 
Fluß mußte 15 mal überfegt werben, in befien Thal man bisher, ents 
lang, aufgeftiegen war. Das Bette hatte zwar nur noch fiagnirende 





34) Two Years in Ava l. c. p. 47° **) Calcutta Gov. Gaz, 
July 13. 1826; f. H. H. Wilson Burmese War Appeud. Nr. 17. 
p- XXXIH—XXXV; Route Across the Youmalı Mountains by 
Lieutat. Trant in Asiatic. Journ. 1827. Vol. XXIII. p. 209 — 211. 
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Sachen, lag aber voll Belstrümmer und bie Jahrſtraße hatte gaͤnzlich 
aufgehoͤrt. 

Dritter Tagemarfch. 26. Maͤrz. Der Weg ſo ſchlecht, 
wie geſtern, fuͤhrte ſehr ſteil auf und ab, uͤber drei niedere Bergketten 
hinweg; in den Schluchten hatte man das Bette des Kupu Nullah 
ber gegen Suͤden abfließt, wol 20 mal zu kreuzen. Die Bergabhaͤnge 
waren fehr dürr, zerriffen, mit niederer Buſchung (Jungle) befest. Der 
Weg nicht nur nicht fahrbar, fondern auch für Laftochfen ungehbar. 

Vierter Zagemarfd. 26. März. Zwei fehr fteile und hohe 
Ketten von Bergen waren zu überfteigen, bie man nur mit Händen und 
Füßen zugleich Eletternd überwinden konnte; zwei Nullahs, Gebirgsflüffe, 
lägen ganz troden. Ein anderer, der Matun Showey Nullah, 
hatte fehr Elares Waflerz an ihm wurde Halt gemadyt, an biefem ftieg 
mean auch noch bie. beiden folgenden Zage zum Hauptpaß empor, Die 
Bergwände waren bicht. bebufcht, gang unwegſam für Laſtvieh. 

Bünfter Zagemarfd. 27. März. Zwei geringere Berg⸗ 
ketten, wo Spuren wilder Büffel und Elephanten, wurden überftiegen, 
durch 3 trockene Flußbetten, bis wieder zu dem wafferreichen bes vorigen 
Tages, auf gleich fchlechten Wege. 

Sechster Tagemarſch. W. März Wieder 3 Reihen nie 
driger Berge waren zu überfegen bis zu bemfelben wafjerreihen Ges 
birgsftrome, der im engen Zickzacklaufe an dem einen Tage 31 mal übers 
fegt werden mußte. Nun war audy am Abend der Fuß der großen Yus 
mahs Kette erreicht, toelhe Ada von Aracan fcheidet. Es liegen 
‚Ihe alfo auch hier, gegen Oft, viele andere Bergreihen vor, welche ‚die 
Annäherung zum Hauptruͤcken ungemein erfchweren. Viele der Birmas 
nen, die bisher ald Kaftträger zum Transport der Provifionen unb 
Bagage gedient hatten, befertirten hier, woburd der Fortſchritt nicht 
wenig erſchwert warb. 

" Siebenter Tagemarſch. 29. März. Diefelbe Schlucht bes 
Nullah, der noch 15 mal gefreugt werben mußte, diente zum Aufivege, 
bis er in Arme recht3 und links ſich abzweigt und ber Pfad fich ben 
fehr fteiten Scheideruͤcken zwifchen beider Stromfchluchten emporhebt, 
deſſen faft ſenkrechte Wände nur durch Hetteen mit Hand und Fuß zu 
überwinden waren. DieBambusftauben (männliche male Bamboo?) 
mit denen bie Bergwand dicht bewachſen war, dienten zum Anhaltz 
diefes Buſchwerk mußte durchſetzt werden. Wie ſelbſt hieher noch bie 
Elephantenheerben vorbringen koͤnnen, beren Fußtapfen mas überall 
wahrzunehmen glaubte, ift faft unbegreiflih, da Fein Laftvieh mehr hier 
fortzulommen im Stande war. Es begannen aber bier ungemein rei 
zende Berglandfchaften, geſchmuͤckt mit der reichfien Vegetation. Wols 
fen rollten unter den Füßen ter Wanderer Hin; die Ausfichten waren 
großartig, das Barometer ließ die erfliegene Höhe auf 4000 Fuß üb. d. 
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Meer ſchaͤzen. Der Weg war fo ganz verfchmwunden, daß man ſeine 
Richtung nur an den Hieben der Aexte in die Bambusflämme erkennen 
konnte. Die Verirrung war demnach hier Leicht, bei einem Marfche der 
von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang dauerte, wobei bie Ents 
bebrung von Wafferquellen fehr empfindlich war. 

Achter Zagemarfdh. 30. März, Kin Wolkenmeer ummogte 
ben ganzen Tag die Wanbererz bie Ausficht in die Ferne fehlte alfo; 
das Auffteigen blieb fteil und befhwerlid. Der hoͤchſte Gebirge: 
paß der Yumah-Kette warb um 14 Uhr erreicht. Der Barometers 
fland gab eine Höhe von 4300 Fuß Par. (4692 Fuß Engl.) an. Un 
geachtet eines Marfches vom Morgen bi zum Abend, konnte man bei 
ben befchwerlichen Wegen doch nicht über 3 Stunden birecten Abftandes 
zuruͤcklegen. Auch um das Lager auf biefen bebeutenden Höhen fahe 
man noch wilde Elephanten. Aber beim Hinabfteigen, auf ber 
Beitfeite der Kette, gegen die Küftenebene von Aracan, änderte fid 
bie Vegetation ganz. Die bihte Bambus: Wildniß (Bamboo 
Jungle) verfchwandz es traten hohe, prachtvolle Bäume an ihre 
Stelle, mit ber reichften Belaubung, ein Zeichen weit fruchtbarern 
Bodens. Aber auch hier war das Zrinkwaffer noch fparfam; ein — 
nen in dem naͤchſten Thale gab nur brakiſches Waſſer. 

Reunter Tagemarſch. 31. März. Der fteile — 
ward durch den voͤlligen Mangel an Trinkwaſſer noch heſchwerlicher; 
viele der erſchoͤpften Leute fielen vor Durſt und Verzweiflung um; viele 
kbonnten nicht weiter. Die Eingebornen zeigten ſich ungemein dienſtfertig. 
Zum Gluͤck nahm das Hinabfteigen zur Plaine nur eine kurze Strede ein. 

Behnter Zagemarfd. 1. April. An diefem Tage, immer 
bergab, mußten acht verfchiedene vorliegende mit nieverm Buſchwerk bes 
dedcte Ketten iberfegt werben; öfter verloren die Kührer bie Wegfpur, 
neberall war alles voll Zerftdrung durch die Elephantenheerben. End⸗ 
lid am Mittag warb das Hare Wafler des Yankuah, eines Gebirgs⸗ 
firomes, zur großen Erquiduud der Neifenden, erreicht. Bis dahin war 
men in Walddidichte eingefchloffen geweſen; hier wurbe die Lande 
fhaft offener, reigender. Die Wege bis dahin waren unzugänglid) für 

Eaftthiere, 


Eilfter Zagemarfd. 2. April. Der glüdlid erreichte 
Beraftrom diente zum Wegeleiter; fein Bette mußte 14 mal durchkreuzt 
werden, obwol es ganz von herabgeftürgten Felsbloͤcken verbarricadirt 
war. Darauf wurbe er verlaflen, eine niedere Reihe ven Vorbergen 
überftiegen und dann ein niebered Land, mit Hügeln überftreut, durch⸗ 
feht, bis um 2 Uhr Nachmittags das erfte Dörfhen im Britiſch⸗ 
Kracanefifchen Beſitz, Ton gho, erreicht ward. Hier fand man, ſeit⸗ 
dem die Birmangrenze verlaffen war, wieber die erften Ginmwohner ; 
das Gebirg ſcheint völlig leer von Menfchen zu feyn. Aber aud 
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Tongho hat nur 20 Hütten und liegt am linken Ufer eines, bedeuten⸗ 
den Fluffes mit falzigem Waffer, bee Tongho⸗Fluß der Bes 
wohner. Der Weg diefcs legten Tagemarſches würde leicht fahrbar ges 
macht werden können. In Tongho hielt das Detafchement drei Raſt⸗ 
tage und wurde dann auf Booten nad) der Infel Ramri übergefchifft, 
Die Entfernung von Padaong Miu di8 Zongho berechnete Lieut⸗ 
nant Trant auf 20 geogr. Meilen (80 Engl. Miles). Beide Quer 
päffe, von Aeng und von Tongho, beweifen wol hinreichend, daß 
das Grenzgebirge von Aracan keine einfache Kette, fondern ein 
ganze3 Syftem eines Gebirgszuges ift, das eine fharfe Natur 
und Voͤlker-Grenze bildet, welches uns bis jest, bie angeführten 
Linien ausgenommen, noch fehr unbelannt geblieben war. 

Allerdings ift e8 auffallend, daß nur mweniges im Norden von Ton 
850 auf den frühern Englifchen Karten Walkers (vom Jahre 18% 
und 1828), worauf auh Berghaus 53°) aufmerkfam gemacht hat, 
etwa unter 19° 30° N. Br., eine Unterbrechung biefer geoßen 
Grenzkette angegeben iſt; ja, daß einer ber bortigen Meeresarme, 
die wie norbifche Fiorde tief in das Land eindringen, mit dem Irawadi 
Thale in Verbindung ftehen fol. Diefe Gebirgs-Lüde (Gap) hat 
Berghaus auf feiner Karte Hinter» Indiens daher beibehalten; und 
bemerkt dabei fehr richtig, daß eine ſolche Wafferverbindung dort kaum 
denkbar fey, weil fonft der Handel zwifchen Aracan und Ava biefen bes 
quemern Weg eingeffhlagen und die Birmanen» Regierung nicht mit fo 
großer Mühe die Gebirgspaffage von Aeng gangbar gemacht haben 
würde. Er hält dafür, daß jene Kiorden- Bildung jedoch eine Spals 
tung, wenn auch nicht Unterbrechung, des Gebirgszuges in 2 Theile 
bewirken könne, wovon dann der nördliche feinen Endpunct der Infel 
Ramri gegenüber, ber füdlidye Theil feinen -Endpunct im Gap 
Negrais haben würde, und daß dieſem füdlichen bei den Englifchen Schif⸗ 
fern nur eigentlich der Name der Aracans Berge gegeben werde. Doch 
auh auf Walkers 27) neuefter, dad Gramfurdfche Embäffades Wert 
nad) Ava begleitenden Karte von 1829, ift jene Luͤcke wiederholt und 
dem gegen N.D. von Talak unvollendet gelaffenen Küftencontour, bes 
tief gegen N.O. fortzichenden größten Fiords, in bas Innere bes Ava⸗ 
landes, gegen N.DO. nad) Patanago, der Zuſatz beigefügt: paſ ſage 
für Boote nah Aracan in 4 Tagefahrten. 





s30), Berghaus Hinterindien ©. 35. »’) A Map of the Rurman 
Dominions and adjacent Countries cnmpiled by J. Walker to ac- 
company mr, Crawfurd Embassy to the Court ot Ava. London, 
April, 1829, 
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Achtes Kapitel. 


Das Nordweſtliche Gebirgsland der Ginterindifien 
Balbinfel, von Munipur und Sud = Afam, durch) 
Cachar und Iyntea bis Dſchittagong, Tippurah 

und zu den Garomwbergen Sylhets. 


6. 9. 
\ N 
Geographifche Heberfiht. Hiftorifher Umriß. 

Nach den bisherigen Unterfuchungen des untern und mitt 
ern Laufes des Jrawadi-Stromgebietes und des Kiis 
tenlandes Aracan, bliebe uns freilih, ehe wir zu diefem 
ordweſtlichen Gebirgslande des gegenwärtigen Paragraphen übers 
ingen, erft noch die Betrachtung des obern Jrawadi aus 
es uͤbrig; aber wir gerathen bier, aller bisherigen Fortfchritte 
ingeachtet, auf ein ſo dunkles Gebiet, eine wahre Terra incog- 
üta, auf der wir rund umher, gegen Often, Norden und 
Nordweften, ſchon die Hauptpuncte, über welche mir pofitive 
Daten überhaupt befigen, fo hinreichend erörtert haben, daß ung 
mr die Discuffionen für die hypothetifhe Anfichten über 
leſelbe übrig bleiben würden (f. Afien Bd. I. ©. 472, Bd. IIL 
5. 347, 394—399, 365— 368, 373, 749—751, 906—908 u. a. D.). 
Diefe fünnen wir aber glüdlicher Weife, um zu fruchtbarern Uns 
erfuchungen fortzufchreiten, hier übergehen, da fo eben Prof. 
Berghaus Meiftrblatt von. Afam ) erfchichen ift, auf 
velchem vollftändig die Aufnahme der Briten in jenen Gegenden, 
© weit fie vordrangen, fo wie alle übrigen vorhandenen Daten 
ritifch geprüft und eingetragen wurden, mit begleitendem Commens 
are, der faft vollftändige Ueberfegungen aller dahin einfchlagen: 
ven englifchen und-franzöfifchen Memoiren nebft eigenen Anord— 
zungen enthält, aber, der Gegenftand diefer Eontroverfe über den 
»bern Lauf des Jramapdi, und feine Jdentität oder Dif: 
ferenz mit dem großen Tübetifchen Tfan pu, nach dem neues 
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ften Zuftande der Lnterfuchung, die immer noch unentfchieden 
bleibt, fo vollftändig als: für jest möglich erledigt feheint. Nur 
die Schiffahrt eines Fühnen Reifenden, wie die von Mungos 
Dark auf dem Soliba, eines Landers auf dem Duorra im 
Innern Afrifa, wird bier im Innern Afiens auf dem Tfanpu 
aus Tüber abwärts, oder den Dihong, Sufanfhiri (f. Afien 
‚Bd. II. ©. 310) und großen Strome von Bhanmo, aufı 
wärts, einft die Entfcheidung bringen koͤnnen, eine Anficht die 
nad) dem gegenwärtigen Stande der Dinge, auch unfer gelehrter 
Freund Hr. J. Klaproth zu haben uns mündlicd) erklärt hat, 
(Bergl. Berghaus Mem. S. 175, 176.) Wir machen hier nur 
darauf aufmerffam, daß uns bei unfern Unterfuchungen, und 
deren Druc im DObigen über diefen Gegenftand die jüngfte critis 
fhe Abhandlung von Captain R. Wilcor in dem Bande XVII. 
der Calcutta Asiatic. Research. 1832. p. 457—469, welche in 
Berghaus Memoir.539) über Afam überfegt iſt, noch nicht 
befannt feyn Eonnte, daß uns aber ganz gleiche Gründe wie 
MWilcor für die Hypotheſe der Differenz der beiden großen 
Ströme zu fprechen fchienen, die wir an den angezeigten Stellen 
früher niedergelegt hatten. Die Kartenzeichnung von Berghaus 
Afam 1834, ift auch in diefer Hinficht denfelben Gründen, die 
wir in obigen, wegen des Kleinen Bhanmo:Fluffes (Afien Bd. 
MI. &. 749 — 750) angaben, gefolgt, diefen nicht für den durch 
Yuͤnnan ziehenden großen Irawadi zu halten, fie hat die Mög 
lichkeit der Verknüpfung des Dihong und Subanfhiri mit den 
ZTübetifchen großen Strömen eingetragen, auch fieht fie die Nam 
fio und Nam Dihang (f. Alien Bd. IH. S. 394) für die 
wirfliden Quellen des Irawadi an; fie fand alfo nur noch, 
als einzige Möglichkeit für die Hppothefe der Ydentität zu fireis 
ten, den glüdlihen Weg auf, zwifchen jenen beiden Un; 
möglichkeiten in D. und W., mitten hindurch, gegen Norden 
oberhalb Paienduaen, unter 25° do M.Br. den dort ganz 
unbekannten Hauptftrom (Aſien Bd. II. ©. 395) hypothe— 
| tif ch einzuzeichnen und nordwärts, ald Sri Lohit der Afamer, 
mitten durch die Schneefetten, um die Außerften Nordoſtquellen 
des Afamefifhen BrahmaputrasLohit herum, welche Taluta 
und Taluding heißen (Afien Bd. II. ©. 343, 385), nad) Tuͤ⸗ 
bet zu leiten, wodurch jene Region auf dem Blatte Hinterin— 





' 839) Berghaus Memoir über Affam 1834. nebft Anhang. 
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bien 1832, dem Fortfchritte der Entdeckung gemäß um vieles 
berichtigt ward (f. Afien Bd. II. ©. 906). Was wir voh den 
Auellen des Irawadi im Bhor Kampti Lande willen, welchen 
fapt. Burlton und Lientnant Wilcor zunächft famen, ift 
bon oben (Afien Bd. II. S. 395 — 398) gefagt, fo wie was 
ns über den Grenzmarft Bhanmo, feinen Handel an 


er Grenze Yünnans (f. oben ©. 263) und von der Jramadlı - | 


Befhiffung bis Ava, fo wie vom Landwege dahin und 
urüc, befannt geworden iſt. Die Diftanz von Ava nad 
Bhanmo wird zu 65 geogr. Meilen berechnet und die Handelds 
tarawanen mit Laftpferden brauchen 6 Wochen Zeit zur Zuruͤck⸗ 
sung diefer Wegſtrecke. Die Handelsftraße aus diefem 
bern Jramwadilande, durch Yuͤnnan nad). China, ift fchon früher 
efprochen worden (f. Afien Bd. II. ©. 749 — 750). Daß der 
rofe Irawadi direct, nordwärts (nicht nordoftwärts durch 
Yınnan) feinen Lauf hat, und im Gabelthal des Nam fio und 
Ram Difang, oberhalb Maundi, unter 28° N.Br. im Bhor 
ampti Sande endet und dafeldft entipringt, ſcheint mit ziemlicher 
Bewißheit angenommen werden zu können, obmwol noch fein Aus 
enzeuge jene Streden entlang zog, und feine einheimifche, ger 
auere Berichterftattung darüber vorhanden ift, als was wir oben 
ngeführt haben. Der Ort Mogaun (Munfhung, nicht 
dakhung, wie Afien Bd. 1. ©. 379 ftcht), nur durch Nous 
iers befannt, liegt an einem kleinern, rechten, d. i. weftlichen 
jufluffe des Irawadi, der etwas ndrdlid von Mogaun, etwa 
inter 26° N. Br. entfpringt. Jenes Alt Bifa ocer Bifas 
Saum, auch Hukhung genannt, welches nur durch die Wan— 
verungem der Sinhpho’s aus dem obern Jramadis Lande, nords 
varts, nach Afam befannt geworden (f. Afien Bd. III. ©. 378 ıc.), 
iegt nach der neuern berichtigten Kartenzeichnung, aber, wie ſchon 
ben bemerkt worden, an dem oben Laufe des Kyen duen (f. ob, 
5. 219) der gegen S.W. zum Kubo:Thale, füpdöftlich von 
Munipore, den Dftabhang der Bergfette Dankhyi entlang 
f. oben S. 277) zieht, und endlich unter 22° M.Br. fich mit 
bem Irawadi vereinigt. 

Die hupothetifhen Lagen der genannten Hauptorte Bhan— 
mo, Paiaenduen, Maunhi, Mogaun, Alt Bifa, oder 
Hukhung und andere in dem wenig befannten Gebiete diefes 
oben Irawadilandes, in den alten Sigen der Singphos, der 
Kofpanpri und Kyen (f. Afien Bd. II. S. 1231 und oben 


\ 
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S. N Hat Berghaus Memoir (ſ. Anhang ©. 176— 178) 
und Karte critifch verzeichnet, 

Mit der Weftfeite des Kyenduen Stromes, unter 
den vielen geringeren des einzigen, der als fehr bedeutend bes 
kannt geworden, etwa mit dem Meridian zwifchen 92° — 
93° DL. von Paris (95° O.L. von Gr.), beginnt mit dem 
Kubo⸗Thale und dem Gebiete der den Briten befreundet ges 
wordenen Herrfhaft Munipur erft wieder das eben hiedurch 
geographifch bekannter gewordene Gebiet jener nordweftlis 
hen Berglandfhaften Hinterindiens, die auch gegens 
wärtig ſchon einer genauern Unterfuchung und Zufammenftellung 
von Beobachtungen fähig find. Alles was oftwärts des Kyen— 
duen, im obern Laufe des Irawadi, bis zu dem Lande feiner 
Quell⸗ und Zuftröme liegt, müffen wir noch ald Terra incognita 
erflären, und für jegt hier, Bis auf weitere Entdeefungen durch 
Augenzeugen, verlaffen. Indem wir uns aber der Negion des 
Berglandes auf dem Weftufer des obern Kyen duen 
zuwenden, und von da weffwärts, über Munipur, Ca— 
bar, Jynteah bis zu den Garowbergen, und füdweft- 
wärts bis zu dem Tieflande von Sylhet, zur Suͤdwendung 
des Großen Brahmaputra fortfchreiten,, wo diefer aus der 
Pforte von UntersAfam, bei Soalparacf. Afien Bd. IIL &.310) 
hinaustritt in das Tiefland des Deltabodens Bengalens, 
bleibt auch. auf diefem weiten, zerftückelten Laͤndergebiete, noch fehr 
vieles zu erforfchen uͤbrig. Es find auch hier nur noch frags 
mentarifhe Nachrichten, die wir hier zu geben vermögen, 
Sudwärts geht die Kenntniß noch nicht über den 24° N. Br. 
hinaus, nicht über das nördlidhe Srenzgebirge Aracang, 
das wir dort unter den Namen Muin Mua an der Quelle des 
Ketadyne bezeichnet haben (f. oben S. 309); Nordwaͤrts ift 
das füdlihe Grenzgebirge Afams noch immer, wie vors 
her, unbefannt geblieben (f. Afien Bd. II. ©. 310 u. a. O.) und 
nur das Tafelland im Oft, nämlich das von Munipur und 
das von da weftwärts flreichende GSebirgsland von Cachar, 
aus deffen weftlichen Ihälern fih das Strom Spftem des 
Surmah (Barak im obern Laufe) mweftwärts über Sylhet 
zum Menam des DaccasBebietes Bengalens hinabftürzt, 
iſt als große Duerfiraße der Britifhen Landheere, 
von Sylhet in Bengalen, oftwärts, bis Munipure doc) 
nur auf den gebahnteften Routen einigermaßen erforfcht worden. 
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Bon der Stromlinie der Surmah oder Barak⸗Thaler 
find aber auch einige Seitenthäler, zumal nord waͤrts, wel 
be ald Paffagen über die Garowberge nach Unters und 
Mittels Afam hin uͤber führen, erftiegen, und an folden Stel: 
len diefe Ketten von einzelnen Britifhen Commandog, die den 
Namefen und Munipurs zu Huͤlfe eilten, oder von einzelnen Reis 
enden überftiegen oder befucht worden (f. Aſien Bd. III. &. 909), 
Da auch hier des Hypothetifchen noch fehr. Vieles. iſt, was 
ft ein Fortfchritt der Entdeckung aufzuklären und in, Zufamz 
nenhang mit den Umgebungen zu bringen hat, das. bisher ‚Ser 
hehene aber mit größter, Ausführlichkeit und ſelbſt ſcrupuloͤſer 
Bollftändigkeit, wie es als Vorarbeit zum Bedürfniß der -fpeciellen 
fartographie nothmendig war, in Berghaus Memoir vom 
Yffam 1834, unter dem Titel: „Dritter. Abfhnitt; Lande 
— im Süden von Affam, im $. 12—19, S. U— 
109” gleihfem documentenartig, mit größtem Fleiß in: aitifchen 
neinanderreifuug von Ueberfegungen der Duellenfchriften nie 
wrgelegt ift: fo können wir uns hier, wo wir nicht in das De 


an der Specialgeographie einzugehen haben, fondern nur die aus 


em Detail hervorgehende Characteriftif der Erdräume, 
ach den Driginalquellen, Behufs unferer Allgemeinen Erdkunde 
arlegen, um fo eher ung jedes geringeren Datuns entfchlagen, 


md bei den Nefultaten ftehen bleiben, weil wir diefe-nicht erft 


wmf fo bearbeiteten Gebiete, nachzumeifen "haben, wie dies wol 
mderwärts erft gefchehen mußte, wo keine ſolche Vorarbeit‘ vor⸗ 


fanden war, ımd die neugewonnenen Wahrheiten üͤberall 
Iumentirt ſeyn follten, um ein unveräußerliher Gewinn der 
Biſſenſchaft zu Bleiben (Erdkunde Bd. 1. 2te Aufl. 122, Einkeit. 


" Aus dem, mas über die Eroberungsgefchichte Afams umd 


Kracans, durch die Birmanen und deren Zuräddräns 


fung gegen den Dften, von Sylhet und Bengalen aus, 


8 ObersAfam und Munipur, durch die Briten, in den‘ 
Jahren 1825 und 1826 im Umriß mitgetheilt ward (ſ. Afien Bd. 


U. &. 335 — 339), ergiebt ſich von felbft, daß damit auch diefe 


Berglandfchaft von den Garom bi Munipur durch die eins 


zelnen Streifcommandos der Briten genauer erfundet, vrforfcht, 
befucht werden mußte Da aber der Staatvon Munipur 
als der Schläffel, ſowol durch Aſam wie durd Cach ar, zu 
dem Nordgebiete des BirmanensMeiches zu betrachten 
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if; ’fo war deſſen Befreiung vom Birmanenjoch und die Neftaus 
ration feiner urfprünglichen Herrfcherfamilie, das nächfte Ziel der 
Kriegfuͤhrung in dieſem Gebiete, nebft der Ablöfung Af ams und 
Aracans von den Birnanenftaaten, worauf auch im Frieden: 
tractat das Radjathum Munipur als ein unabhändgt 
ges von der Mranma DObergemwalt feftgeftellt und anerfannt 
den Briten zugänglicher -ward (f. oben &. 306), Wir fangen 
daher weiter unten mit: deſſen Territoriabefchteibung, als dem an 
Ava zunaͤchſtangrenzenden, zuerft an, um dann zu deffen weft: 
bichern Nahbarftadten Cadar, Iyntea und dem Thal⸗ 
gebiete des Surmah (BaradD nah Sylhet, Tipperah umd 
Dfpittagong gegen Ben’galen und das Gangesland 
hinabzufteigen, und gelegentlich die Querpaͤſſe ſelbſt nebft den 
Nahbardiftricten und Bölferfchaften, die diefen im 
Norden und Suͤden zur Seite liegen, bis zu den Garo w⸗ 
bergen und Chittag 98 zu bezeichnen. 


Hiftorifger Umriß der legten Kriegsbegebenheiten 
dieſes Gebirgslandes. 


Alle dieſe Gebiete wurden aber mehr oder weniger in die 
Verhaͤltniſſe des legten Birmanen-Krieges mit verwickelt, 
weil die Birmanenheere ſelbſt bis nahe an die Grenzen des Bri⸗ 
tifchen Territoriums in Spihet, Dfhittagong und Unter— 
Aſam, durch das Bergland vorgedrungen waren, und die Rads 
'jas von Cachar und Munipur, ſchon vorher, längft unter 
einander in Fehden verwicelt waren, deren Parteiungen nun 
im Werften die Hilfe der Briten, im Oſten die der Bir— 
manen herbeiriefen, wodurd) das Feuer des Kampfes vom Ira⸗ 
wadi, durch das ganze Bergland gegen Werft, bis Sylhet an 
der Grenze Bengalens, ſich entzuͤnden mußte. 
| Die Radjas von Cahar%) refidirten in der Ießtern Zeit 

zu Khaspur, im Gebirgsthale des Baraf, am Weftfuße des 
Bergwalls, welcher Munipur gegen Weft begrenzt und durch 
ihr Bergland ziehen die einzig gangbaren Wege für Heere und 
Meifende, aus Munipur gegen Weft nah Syihet und Ben 





840) History-of Cachar in T. Fisher Lieutnant Deputy Assistant 
of Quarter Mast, Gen. Memoir of tlıe Countries on and near the 
Eastern Frontier of Sylhet in Wilson Burınese War App. Nr. 15. 
p. XXVI—XAXVIL | 


x 
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fen. Mit ihren nördlichen und füdlichen Nachbarn, den 
adja’d von Yynteah und Tipperah geriethen. fie daher 
dzeitig in-Fehde, aber die erften Anfänge ihrer Gefchichten bes 
nen fhon mit ihren Fehden gegen Munipur im Oſten 
jer der fpätern Regenten diefes Gebirgsſtaates iſt Krifhen 
bandra feit 1773, der 40 Jahre lang, aber mit mancherlei 
schfeln feiner Herrfchaft regierte und erft im Jahre 1813 ftarb: 
gen 1800 hatte ein Moghulifcher Abenteurer von Bengalen 
3 08 verfucht das Radjathum Cachar zu erobern und Kris 
en zu verdrängen; da er jedoch auch das Britifche Territorium 
legte, fo wurde er von den Britifchen Truppen befiegt und ges 
gen, und der Landesfürft von diefem Läftigen befreit. So war 
erfie Annäherung der Briten an Cachar, da vorher im J. 
3 nur die Meife eines einzigen Briten, des nachherigen Gou⸗ 
neurs von Bengalen, Verelft, von Sylhet dis Khaspur 
Eder Intention einen Landweg zum Commerz nad) dem 
inefifhen Yüinnan aufzufinden, befannt geivorden war, 
h deffen Wegrouten J. Rennell feine erften Karten 
r diefen Theil des Grenzlandes von Bengalen und Afam 


worfen hatte (deren — F b. Berghaus Mem. v. 


am S. 84, 85). 

Nah Kriſhens Tode folgte ihm fein Bruder Govind 
chandra, 1813, das legte männliche Glied der Bhim’s, oder 
rechtmäßigen, einheimifhen Dynaftie auf dem Throne von 
bar, der zwar friedlich aber auch als fehr ſchwach, geizig 
» tprannifch von den Briten gefd,ildert wird. Ihn traf das 
hickſal im Jahre 1817, durch einen Ufurpator der Herrfchaft 
ı Munipurdurh Mardjit, mit 5000 Mann Truppen, vom 
tone geftoßen zu werden. Govind Tfhandra’s Feigheit 
b Geiz waren nicht geeignet feine eigenen Truppen, die doch 
etwas nach Art der Seapoys, auf Europäifche Weife disciplis 
t waren, zur tapfern Gegenwehr zu führen. Der Berrath 
ambhir Sings aus Munipur, des jüngern Bruders von 
ardjit, dem fehon früher in Eachar ein kleines Commando 
dem Heere anvertraut geweſen war, nöthigte den Radja G os 
nd Tfhandra zur Fluht nah Sylhet, wo er damals wies 
holt, aber vergeblich die Briten um Beiſtand zur Wiedererlan⸗ 
ng feines Thrones von Khaspur anrief. 


Noch ein dritter Bruder jener beiden, der ältere, Tſhou⸗ 


djit (Chourjit), der früher auch ſchon Radja von Munipur 
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geweſen, hatte nothgedrungen fein Aſyl ebenfalls feit 7 Jahren 
in Sylhet gefunden und Freundfchaft mit Jyntea gehalten, 
Er war von Mardjit, der mit einer Birmanenpartei im Jahre 
- 4812 ſich auf den Thron von Munipur erhob, von diefem vers 
ftogen worden. Da der Cachar⸗Radja feinen Beiſtand bei 
den Briten fand, fo, 309 er. die ‚beiden Brüder Mardjits in 
fein. Intereſſe und: verfprach ihnen, wenn er fein Radjathum, 
durch. . ihren: Beiſtand, wieder erlange, es mit ihnen zu theilen, 
Diefe zwangen auch durch .ihre Parteigänger den Ufurpator,- 
ihren Bruder, zur Ruͤckkehr nah Munipur, verjagten aber ih: 
ven Alliirten, den rechtmaͤßigen Radja Govind Tſchandra 
aus Cachar, und theilten ſein Land unter ſich, im Jahre 1820. 

Als der König: von Ava gleichzeitig geſtorben war, wurde, 
der Regent von Munipur Mardjit von. dem neuen Birmanen 
König, Ingſhemen (ſ. oben. ©. 303), als Vaſall, vor 
den Thron nach Ava berufen, und da er nicht erfchien, durch ein 
Birmanen-Deer aus. Munipur verjagt, dieſes Land aber als 
Provinz zum Birmanen⸗Reiche geſchlagen. 

Fruͤherhin hatte Munipur feine eigenen ſelbſtaͤndigen Rad⸗ 
ja's gehabt, die im Jahre 1774 ſchon einmal von den Birma 
nen beſiegt, nach Cachar entflohen waren, ohne daß ihnen das 
mals. ihre Feinde nachgeruͤckt wären. - Der damals flüchtige Nadja, 
Ide Sing, kehrte, nad) dem Ruͤckzuge des: Birmanenheeres, im 
fein Reich zuruͤck, und regierte. dafelbft bis an feinen Tod. Erft 
‚ unter feinen Nachfolgern ,'1810,. bei den Thronftreitigkeiten der 3 

Brüder. mifchten fi Ava's Herrfcher wieder in das Regiment 
von Munipur und hatten ‚den mittlern Bruder unterflügt, der 
fih :um Beiftand nad) Ava gewandt, hatte. Mardjit wurde 
diesmal von feinen Bruͤdern zwar freundlich aufgenommen und 
erhielt von dieſen Ihronräubern: ſelbſt einen Landesantheil an Ca⸗ 
bar; der Frieden dauerte aber nicht lange, denn der ältefte 
Bruder, Tſchuradjit, wurde :von dem jünaften Gumbhir 
Sing und von Rebellen bald verjagt, und fuchte auf dem Ger 
biet: der Britifchen Compagnie Rettung, bei welcher Gelegenheit 
er ihr feine Rechte an Cachar abzutreten anbot. “Der rechts 
mäßige Nadja Siovind Tfehandra, dem die Briten kein Ges 
hör gegeben, hatte fich indeß um Beiftand an den Hof von Ava 
gewendet. 

Die Birmanen auf Eroberungen bedacht, benutzten Mus 
nipur nur, als eine Ruͤſtkammer zu Einfällen in Afam und 
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achar; ihre Truppenabtheilungen wurden gegen letzteres ſo ernſt⸗ 
aft vorgefchoben, daß die beiden jüngern Herrfcherbrüder, Mard: 
t und Gumbhir Sing das Bengalifhe Gouverne— 
ent um Beiftand riefen. Das Herannahen eines fo drohen: 
n Feindes aus weiter Ferne brachte diefes in die Nothwendig— 
it einer Eicherung und Selbftvertheidigung, endlich zu dem Ent 
Yuß, diefem Unweſen feiner Grenzverhältniffe gegen Often ein 
nde zu machen; cs erklärte Cachar und Iyntea, wo ähnliche 
erwierungen obwalteten, zu feinen Schußftaaten, und made 
m Birmanenhofe davon unmittelbar, im 1823, Anzeige, 
n diefen von einem wirklichen Friegerifchen Ueberfalle gegen Car 
ar wo möglich abzuhalten. Ein Grenzcorps wurde, da gleich: 
tig Eriegerifche Demonftrationen der Birmanen gegen Dfchitta; 
ng gemacht waren, ald Vorfichtsmaßregel, zur Verftärfung der 
arnifonen nah Sylhet geſchickt; aber faum war dies ange 
mmen, als die Schreefensnachricht vom Einfall der Birs 
anen das Bolt von Cachar und Sylhet ſchon in Furdt 
id Schreden ſetzte. 
Auf dreierlei Wegen ) ruͤckten die Birmanen, im 
anuar 1824, mit ihrem Vortrab in das Thal von Khaspur, 
die Mitte von Cachar ein; vom Morden her aus Aſam 
vo Mann, duch den BhurtefasPaß, wo fie bei Bikram— 
pre, nahe im Weft von Khaspur am Mordufer des Surmah— 
tromes, Stodaden zu bauen begannen; eben daher eine andere 
stheilung durdy den MutagulsPaß (f. Afien Bd. I. 337), 
ich dem untern Iynteah, und die dritte, direct vom Oft 
r, von Munipur, welche zwifhen Khaspur und Lucki— 
ır am Baraf- Fluffe, zu Lalang, den Gumbhir Sing, 
e fich ihnen entgegenftellte, gefchlagen hatte, fo daß diefer fich 
nöthigt fah, feine Familie auf Britifches Territorium zu ‚flüch: 
2. Die bis dahin zerftreuten Grenztruppen ruͤckten nun, unter 
dajor Nemwtons Obercommando, in eine concentrirte Stellung, 
13.8. von Khaspur, am Sudufer des Surmahfluffes, zwi⸗ 
vn Budderpur und Taloyn zufammen, um die Birmanen, 
elche zu Djattrapur am Nordufer Stodaden anlegten, aus 
efen zu vertreiben. In dem erften Gefeht, am 17. Januar, 
urden die Birmanen in ihrer Stodade von den Briten zwar 





+1) H. Wilson Historical Sketeh of the Burmese War I. c. Bur- 
mese War p. 13 —19, 22— 23. 
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beſiegt, aber die verkuͤndete Annaͤherung der feindlichen großen 
Armee, welche aus Aſſam und aus Munipur, auf Doppel— 
wegen an derſelben Stelle, zu Djattrapur, bis zu 6000 Mann 
ſtark zuſammenſtieß, zwang die Britiſchen Truppen zuruͤckzuwei— 
chen auf ihre Sylhet⸗Grenze, und verjagte den Uſurpator Gum; 
bhir Sing, Nadja, aus Cachar. Der Agent des Seneral-Gous 
verneurs, Mr. Scott, der zu gleicher Zeit in Anterhandlungen 
mit den Birmanen trat, erhielt von diefen zur Antwort, fie Far 
men, um den rechtmäßigen Nadja. Govind Tſchandra von 
Cachar in fein Erbtheil einzufegen, die Briten waren damit ein: 
verſtanden, nur follte dies unter Britifbem Schuße, nicht 
mit Gewalt der Birmanen gefchehen, auch follten vdiefe fich 
alles Einfluffes in die Angelegenheiten Iynteas, das die Bir- 
manen als alten tributpflichtigen Staat an Afam, welches fie fo 
eben erobert hatten, für fich in Anfpruch nahmen, enthalten. 
Dagegen verficherten die Briten, fie würden ſchon dafuͤr forgen, 
daß die 3 Brüder, die Munipur Nadja, die Ruhe von Ga: 
char nicht ferner flörten. Mr. Scott ſchloß nun mit den Radjas 
‚son Iyntea und Cachar, ald Verbündeten der Oftindis 
fhen Compagnie, Tractate gegen Subfidien ab, wofür diefe 
fi) verpflichteten Bundestruppen zu den Kriegen auf der Oftfeite 
des Brahmaputra gegen die Birmanen zu ftellen. Darauf fegte 
Mr. Scott, auf der bis dahin unbekannten Nordronte, durch 
Iyntea und den Mutagul:Paß nah Sohati in Afam 
cf. Afien Bd. II. ©. 337) über. 

Da die Verhandlungen fi in die Länge zogen, der Birmas 
nen General feine Befehle aus Ava erwarten wollte, fih aber 
indeß in der Nähe von Khaspur am Surmah (oder Bas 
ratzFluffe) zu Djattrapur, und zumal zu Dhutputli, am 
Nordufer, füdwärts von der Pandescapitale, zwifchen Djattra: 
pur und Bansfandi im Oft, immer flärfer durch Stocfaden 
im Sande feftfegte; fo zogen aud die Briten ihre Macht aus 
Dacca zufammen, um ernftlih die Birmanen aus Cachar zu 
vertreiben. Seit Mitte Februar fam es an den genannten Or— 
ten zu mehrern blutigen Gefechten; die Afam:Divifionen der Bir: 
manen wurden am. Fluß Djatinga aufwärts (einem nördlichen 
Zufluß), der fich etwas oberhalb von D jattrapur aus dem 
Bhurtefa:Paß zum Surmah herabgießt, zu dem Gebirge: 
loche zuruͤckgejagt, durch das fie hereingefommen, und fo die Aſam— 
Seite gegen Cachar gefichert. Die Munipur:Divifionen“ ver: 
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eheidigten fi in ihren Stocdaden zu Djattrapnı und Dhut⸗ 
putli mit ausgezeilhneter Tapferkeit. Die Erfiirmungen £ofteten 
viel Blut, und vor der legtern Stockade wurden die fühnften At: 
tafen der Britifchen Truppen mit: großem Verluſte zuruͤckgeſchla— 
gen, fo daß fie fih in das eroberte Djattrapur zurüdzogen, 
ihre Borpoften aber zu Taloyn ftehen ließen. Seltfam erfchien 
es, daß die Birmanen flatt ihren Sieg.gegen Weften zu verfol, 
gen, fich gegen Dften ganz von felbft zuräckzogen. Am 24ften 
Februar‘ retirirten fie nah Banstandi, auf der Route nach 
Munipur, und zogen ſich von da mit der Annäherung der nafs 
fen Jahreszeit, ohne Schwertfchlag, aus Khaspurs Umgebung, 
in den öftlihen Gebirgswall Cachars, gegen Munipur 
zurück. Auch die Briten, unter Colonel Innes Obercominando, 
benugten die eintretende Ruhe, fih nad Einſchiffung mit ihrer. 
Flottilfe auf den Surmah (Barad Fluffe, in den Cantonnis 
rungsquartieren Splhets von ihren Strapazen und Wunden 
zu erholen. Aber jener Rückzug wor nur fcheinbar: denn fchon 
im Juni hatte das verftärkte Birmanenheer alle verlaffenen Pos 
fitionen, bis Djattrapur, wieder eingenommen, und vergebs 
lich fing die Britifche Artillerie ihre Belagerung der Stocdade von 
Taloyn (Tilyn), zwifchen Djattrapur und Dhutputli 
an. Sie blich ohne Erfolg, das Anfchwellen der Fluͤſſe erfchwerte 
jedes Fortrücen, die böfen Krankheiten nöthigten die Briten ihr 
Lager wenigftens durch fefte Pofitionen und drohende Etellung 
zu fihern. Die Birmanen drohten mit einem Heere von 15,000 
Mann Bengalen und Ealcutta heimzufuchen. Aber der Succurs 
an Mannfchaft, den fie aus dem Kubo Thale und vom 
Ningtis$luffe (Kyenduen) her erwarteten, blieb aus, weil 
General Campbells Armee damals (19. Mai 1824, f. oben 
S. 170) Rangun erobert hatte. Auch ihnen war die Jahreszeit 
verderblich: denn im Dctober, nach den Megenfchwellen, als 
Eolonel Innes feine NRecognoscirungen machte, fand er die 
Etodaden alle bis Banstandi geleert, und die ganze Ars 
mee der Birmanen| auf dem Ruͤckzuge nad Munipur 
begriffen. Won; ihnen war, in Cachar nichts mehr zu bes 
fürchten. | 

Für den Feldzug 1825 wurde befchloffen #2), nun mit eis 
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nem Corps von 7000 Mann, unter General Shuldham, durch 
Cachar, in Munipur einzudringen, um die Streitkräfte des 
Feindes, der dann zugleich von zwei Sciten angegriffen wers 
den würde (von Rangun aus, f. ob. ©. 170), zu fpalten. Die 
Munipur Brüder wurden aufgemuntert fich wieder in Beltg 
ihres väterlichen Erbes zu fegen, was um fo cher erreichbar ſchien, 
da. dort das tyranniſche Birmanenjoch, durch das Beftreben der 
Vernichtung einheimifcher Kafteneintheilung, durch Vermifchung 
der Eroberer mit den Weibern der einheimifchen Häuptlinge, und 
durch gewaltfame Abführung der Städter und Sandleute, als Co: 
loniften nach Ava, immer verhaßter geworden war. Gumbher 
Sing, der tapferfte der drei Brüder, übernahm bei dem Zuge 
ein Commando einheimifcher Cacbari und Munipurs Truppen, die 
fih zu ihm verfammölten. Zu Bansfandi, wo alle Haupt: 
routen von Munipur in Cachar zufammentreffen, wurden 
nun von Pionieren und den Gebirgslenten erft die Wege gegen 
Oſt gebahnt, durch das wilde Sumpf, Wald: und Bergland, 
da Cachar oftwärts von da nur wenig bewohnt und faft gar 
nicht bebaut if. Ein ſchlammiger Ihalboden und dann ein 
Duerjoch vieler unwegfamer Waldgebirgsfetten fibeis 
det dort Cachar von Munipur in einer directen Breite von atwa 
15 geogr. Meilen, die aber nur durch viele Seiten: und Umwege 
überwunden werden fönnen. Die Wegbahnung, im Fer 
bruar 1825, rüdte nur langfam vorwärts, denn Boden und 
Wetter ſchienen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenzuftellen. 
Biete hundert Ochfen, die man als Laftthiere bei der Arbeit ges 
brauchte, gingen zu Grunde, eine Menge Kameele zum Trans— 
port und Elephanten, brachen im Schlamme die Beine, oder ka— 
men vor Ermattung um, und blieben in den ungebahnten Wild: 
niffen liegen; Kanonen und Proviant fonnte man nicht vorwärts 
bringen, ungeachtet oftwärts, 10 geogr. Meilen weit, die Wege 
bis zum Djiri Nulla, mit dem am Weftfuße des Waldgebir- 
ges das Auffteigen des Bergwalls erft beginnt, mit größter Mühe 
gebahnt waren. Auch Ende März war der Vortrab des euros 
päifch organifirten Armeecorps noch nicht weiter, als in die Vor— 
wälder gerückt, man hielt es für unmöglich auf diefe Art vorzu— 
dringen, und General Shuldham zog fich mit den eintreten: 
den Regen in die Bengalifchen Quartiere nah Sylhet und 
Daecca zurüd. 
Gumbher Sing, der die Landesnatur beffer Fannte, und 
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mit Fcichten Truppen, ohne ſchweren Troß und Geſchuͤtz, und ges 
rirgerer Mannfchaft, alle Befchwerden nach der Megenzeit übers 
windend, den Feind aus Munipur zu vertreiben hoffen durfte, 
wenn er nur Bewaffnung und Unterftüßung von den Briten ews 
hielt, begann, mit Genehmigung der Briten, feinen glücklichen 
Etreifzug in der Mitte ded Sommers. Lieutnant B. Pember 
ton wurde ihm von der Oftindischen Compagnie, als Generals 
quartiermeiftersLieutnant, beigegeben. Am 10ten uni fing diefes 
Eorps an, vom Djiri Nulla, dem nordöftlichften Zulauf des 
obern Baraf-Fluffes (oder Surmah), den Gebirgswall 
gegen Oft empor zu fleigen, und bald war er von den 500 Wann, 
Cachari und Munipuri, undieciplinirter Miliz, überwunden, 
da fich fein Feind fehen ließ. Selbft aus der Stadt Munipur 
und ihren Umgebungen zogen fich die legten Poften der Birmas 
nen zurüc, ald Gumbher Sing und Fieutnant Pemberton 
Anftalten zur Attafe machten, und in fo furzer Zeit war der 
nächfte Hauptzweck erreicht und das ganze Tafelland Munipurs 43) 
von Birmanen geräumt, weil in dem völlig verwäfteten und aus⸗ 
geplünderten Radjathum Eein Proviant für, Freund und Feind- 
mehr aufzutreiben war, fo daß auch für die Briten» Partei der 
Ruͤckzug nah Sylhet rathfam und nothiwendig wurde, wo 
Gumbhir Sing und Pemberton fhon am 22. Juni wieder eine 
trafen. j 

Die Birmanen hatten fih jedoch nur gegen S.O. von- 
dem SPlateaulande Munipurs, in’ die erfte vorliegende, 
fruhtbarere Thalftufe am Ningtis Fluffe, wie der 
Knenduen: im obern Laufe heißt (f. ob. S. 245), nämlih in 
das Kubo⸗Thal, zuruͤckgezogen, und bedrohten mit einem: neuen 
Ueberfalle das Hochland. Um diefem zuvorzukommen wiederhol⸗ 
ten Lieutn. Pemberton und Kapt. Grant, mit Gums 
bhir Sing, Ende des Jahres, ihren Marfeh von Banskandi 
bi Munipur (vom dten bis 18ten Dec. 1825), das fie noch 
unbefegt fanden. Sie rüdten mit ganzer Macht über den Ges 
birgsrand des Munipur Plateaus, gegen S.O., die Mirangıs 
Berge genannt, vor, bis zum Eingange des Kubo-Thales, 


43) Lieutn. R.B, Pemberton Officiating Deputy Assistant Q. M. G. 
Letter to Colon, R. Stevenson .Q. M.G. of the Army dat. Muni- 
poor 1. Juny 1825. in Wilson Burmese War Doc. Nr. 104. p. 121 
bis 122, **) Wilson Historical Sketch of the Burmese War 
I. c. p. 9t—92. Doc. Nr. 164 — 167. p. 205 — 208. 
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welches aber bei der Stadt Tum mu durch flarfe Stockaden von 
den Birmanen gut vertheidigt war. Diefe wurden blocdirt, und 
ihnen der Zulauf der Wafler abgefchnitten, worauf die Birmanen 


das Lager mit famt dem Geſchuͤtz, am 22. Yanuar 1826, in der 


Gewalt der BritenPartei und des Nadja Gumbhir Sing zuruͤck⸗ 
ließen. Die Engliſchen Officiere ruͤckten dem Feinde nach, bis 
zum Ningti⸗Fluſſe, den fie (gegen 240 N. Br. auf Birma 
nens Grenze) am 2. Februar erreichten, aber nur überall ein 
Land der Verwuͤſtung und des Elends fanden, wo es von den 
Birmanen verlaffen war. Hier nun lief bald die Nachricht von 
dem abgefchloffenen Frieden mit Ava, vom JYramwadi: Thale, 
dem nahen Yandabu (f. ob. ©. 219) im Munipur Lager ein, 
und machte den weiten Feindfeligkeiten in dem unglücklichen und 
verwüfteten Landftriche ein Ende, der nun feine Unabhängigs 
keit vom Birman-Joch gewonnen hatte, und unter den Einfluß 
der Europder in Indien trat. Gumbhir Sing ward, wie 
ſchon oben angeführt (f. 06. ©. 300), im zweiten Artikel des Fries 
denstractates ald Souverain von Munipur anerkannt, über 
die Grenzregulierung feiner Herrfchaft gegen Süden fam es aber 
auch durch Crawfurds nachträgliche Unterhandlungen, wegen 
der zu großen Anmaßungen der Avasiinterhändler, noch zu kei⸗— 
nem Abfchlug, und der.neue Nadja blieb daher wirklich vorläus 
‚fig im Befise des ganzen Landes von Munipur nebft den 
KubosThale, weil damals die Birmanen Truppen fich über 
den Ningti, auf deffen Dftfeite, zurückgezogen hatten, und die 
Strenzbeftimmung daher neuen Unterhandlungen vorbehalten bleis 
ben mußte. Der für die Geographie wichtige Erfolg diefer Eries 
geriſchen Unternehmungen war, die Aufnahme des Plateaulandes 
von Munipur durch Picutnant Pemberton5%) wie die des 
Barakls (Surmah) Laufes, und feiner Gebirgszüge und Ihds 
ler, weftwärts durch Cachar und Sylhet, wie fie in den feits 
dem erfchienenen Nummern 131 und 125 des von der Oftindis 
ſchen Eompagnie herausgegebenen Indian Atlas_vor Augen 
liegen, nad) denen die füdlichen Partien von Berghaus Blatt 
Affam 1834 bearbeitet werden konnten. Lieutnaut Pembers 
ton war auch der erfte Meifende, welcher den Landweg quer 
durch die Halbinfel über Munipur bis Ava fir Europäer ger 
bapnt hat. Ad Crawfurd in Ava den Handelstractat mit 





°“s) H. Wilson Burmese War Docam. Nr. 166. p. 207. 
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vn Hofe abgefchloffen hatte, war es feine Abficht die desfalfigen 
Depefchen durch Lieutn. Montmorench, feinen Begleiter, auf 
vm fürzeften Wege durch Munipur nach Bengalen zu fchik 
en, was jedocdy wegen der Yaloufie der Birmanen für diesmal 
nterbleiben mußte. Seitdem aber der Britifche Nefident, Major 
Burnep, in Ava feinen Sig nahm, hat ihm Pemberton"%) 
ber Munipur die erftenDepefchen zu Lande überbracht, welche 
Stadt er am 14. Juli 1830 verließ, und in der Kefidenz Ava 
m 30. Auguft anlangte. Sein Weg ging durh das Kubo— 
hal, zum Ningti-Fluſſe, wo ihm von Gouverneur von 
Sonduh (Sandut) Boote bereitet waren, den Fluß abwärts 
u fchiffen. Der Fluß führte zwifchen bewaldeten Bergfetten durch 
in fruchtbares, von zahlreichen Shans und Birma⸗Doͤrfern bes 
ttztes Ihal, und auf diefer Reife war es, daß er zu Kanee, 
m untern Mingti (oder Kyenduen) den Fundort der Pla— 
ina (f. oben ©. 244) fennen lernte. Ron Montfchabu. rechnet 
nan von Ava aus bis auf dad Plateau von Munipur 27 
eine Tagemärfche; dahin ift eine gute Fahrſtraße, felbft für 
(rtillerie gebahnt, welche die Biemanen ſtets bei ihren Ueberfälz 
m nah Munipur zu nehmen pflegten. Außerdem famen eine 
Renge einzelner Berichte und Beobachtungen mit oder ohne An: 
aben ihrer Berfafler über alle jene Länder und ihre eben fo wer 
ig befannt gewefenen Bewohner auf officielfe Weiſe durch die 
triegebegebenheiten in Umlauf, deren wichtigfted Ergebniß in Fol⸗ 
endein — 


Erläuterung 1. 
Das Lafelland von Munipur. 


Das Tafelland von Munipur nimmt zwifchen 24 bie 
54 M. Br. etwa, einen Flächenraum von 800 bis 400 Qua— 
ratmeilen ein, und wird ringsum amphitheatralifch von Bergen 
imgeben, die 1500 bis 2500 Fuß über dem Thale ſich erhes 
un), das felbft 2500 Fuß über dem Meere erhaben licgt. 

In der Mitte liegt die Stadt Munipur, unter 249 47° 
0" N Br. und 91° 45° 35 D.L. v. Paris (etwas über 94° O.L. 
» Gr), nah Pembertons Obſervation, und 2472 Fuß Par. 





*) Asiat. Journ. N. S. IV. Asiat. Jat. 182. *') On Munijore 
in Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIII. p. 250. j 
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über dem Meeresfpiegel; daher der Bergfranz umher bis zu 4000 
und 5000 Fuß abfoluter Höhe emporfteist. Die Ihalumgebung 
der Stadt, an 15 geogr. Meilen von N. nah ©., und halb fo 
breit, von O. nah W., iſt, weniges Hügelland ausgenommen, 
eine volllkommene Hochebene, jedoch mit fehr fanfter Abdachung 
gegen Süden, und einer Senkung beider D. und W.⸗Seiten 
gegen die Mitte, wo eine Reihe von Scen und Sümpfen fich 
von Süden her, etwa durch zwei Drittheile der Hochebene zies 
hen; der füdlichfte diefer Seen, der Logtas&ee, ift der größte, 
wol 5 Stunden lang und über 3 Stunden breit, voll hüglicher 
Inſeln. Ihm zur Seite, im Often, zieht mit diefer Einſenkung 
parallel, das Ihal des Kongba (oder Impal Turul) eines 
PD ateauftromes, der im Norden der Stadt Munipur entfprins 
gend, nahe an ihrer Oftfeite einen Wafferfall bildend, voräberzicht, 
füdwärts gegen 24° N. Br. den öftlihen Gebirgswall durch— 
bricht, welcher das KubosThal von dem MunipursPlateau im 
Weſten fcheidet, und gegen den Oft gewendet das Kubo-Thal felbft 
durchfchneidet, dann gegen 3! N. Br. zum Ningti, oder mitts 
lern Kyen duen-Fluſſe fällt. Eben jenes Längenthal, 
welches zwifchen diefem öftlihen Gebirgswall, der die Plas 
teausbene Munipurs gegen den Aufgang, von Norden nah Sir 
den zicehend, begrenzt, bis jest aber namenlos geblieben ift, und 
dem ihm noch weiter im Oft parallel vorüberziehenden Ihale dee 
Ningtis$luffes ift das mehrmals fihon genannte Kubos 
Thal, welhes wir ad Munipurs oͤſtliche Vorftufe gegen 
Ava und die mittlere Jramadis Ebene, anfehen müffen, wie im 
MWeften.des weftlihen Gebirgswalles von Munipur die Az 
Thalftufe von Cachar vorliegt. 

Außer diefen Hauptflüffen find noch mehrere lleinere 5), 
welche dem hier fchon vorherrfchenden Parallelismus der 
Meridianketten der ganzen Halbinfel gemäß (f. Afien Bd. IH. 
©. 896, 903 u. f.), auch durch die Längenthäler der Eleinern im— 
mer von N. nah ©. parallelen Sliederungen hindurchzichen, ohne 
daß wir noch ihre Südenden fennten, die fich wol meift im Ira⸗ 
mwadithale zufammenfinden mögen. Mehrere derfelben werden von 
den ingebornen in Kanoes befchifft, die aus hohlen Baumſtaͤm⸗ 
men gefertigt ſind. 


sas) Calc. Gov. Gaz. Febr. 20. 1826. b. Wilson Burmese War, 
App: 14. p. XIX — XXI; Asiat. Journ. XXI. p. 276. 
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Der weſtliche Gebirgswall, welcher Munipur von Ca⸗ 
har ſcheidet, iſt noch breiter und viel wilder wie der auf der 
Dftfeite gegen das Kubo⸗Thal; ee muß auf den Wegen zwifchen 
jenen beiden Radjathuͤmern überftiegen werden, und feßt durch 
feine Wildniß, als Naturgrenze, die größten Befchwerniffe in der 
Communication zwifchen dem Often und Welten entgegen. Bergs 
haus hat ihn von einer feiner Hauptketten, Khiebunda, der 
wetlihften Srenzfette gegen die Vorſtufe von Cachar, 
das KhiebundasKettenfvftem*M genannt, wobei wir auch 
bleiben, weil ihm bis dahin noch ein allgemeiner Name fehlte. 
Es ift allerdings als ein großes Duerjoch, aus vielen Parallel 
fetten beftehend, zu betrachten, welches zwifchen 93° — 94° O.L. 
9. Gr. (90° 55° und 91° 35° DL. v. Par.), alfo in einer Breite 
von 9 bis 10 geogr. Meilen, direct, oder von 20 geogr. Meilen 
Begdiftanz, von Nord nah Sud, das Plateauland Mus 
nipurs vom weftlihen Stufenlande Cachars ſcheidet, und 
nordwärts fih an die Sud, Afam-Kette, füdwärts, 
duch die Muin Mura, fih an die Aracan und Dſchitta— 
gongsKetten zu beiden Seiten der Duellen des Keladynes 
Stromes (f. ob. S. 309) anfchließen wird, ohne daß wir jedoch) 
nach beiden Richtungen hin, daruͤber noch die gehörigen Beobach⸗ 
tungen oder Aufſchluͤſſe erhalten haͤtten. Von ſeinem Weſtge— 
haͤnge, dies iſt aber gewiß, ſtuͤrzt ſich das erſte gegen den 
Weſt ziehende Stromſyſtem der Halbinfel, ſchnur⸗— 
ſtrals den andern entgegen, naͤmlich der Barak, oder Surma, 
in der parallelen Richtung feines nördlichen, weit groͤßern 
Nachbars, des Brahmaputra, gegen den Welten durch Cachar 
und Sylhet, zum Ganges: Delta. Sein Spalt ift der erfte 
Weftfpakt, indeß alle andern Südfpalten der Halbinfel find 
(f. Afien Bd. IT. ©. 909). Die abfolute Lage des Plas 
aus von Munipur giebt ihm ein kuͤhleres, weit gefuns 
deres Clima, ald das des ſchwuͤlheißen Bengalens, mit dem 
ed unter gleichem Breitenparallel liegt; daher die Reinheit der 
Luft, bemerkt ein dortiger Beobachter, auch den Geiftern der 
Munipuris eine eigene Energie und Claftieität gab, die man uns 
ter den Hindus vergeblich fucht. Zu dem temperirten Clima 
koͤmmt hier ein faft Berne 7) heiterer- un der auch 





*») Berghaus Dem. in Afam — 15. — 84. 160) On Munipore 
in Asiat. Journ, I. c. XXI. p. 
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in der Regenzeit ſich nur ſelten umwoͤlkt, denn nie iſt dieſe hier 
fo anhaltend wie in Bengalen, oder den tiefern Landſchaften. 
Nah Pemberton fing der Regen im Jahre 1827 am 12ten 
März an, und dauerte, mit geringer Unterbrechung, bis zum 19ten 
deſſelben Mai, dann aber heiterte fich der Himmel wieder auf, 
im März und April hatte man ummölfteren Himmel und meh— 
rere Kegenfchauer gehabt. 

Nach den Thermometerbeobahtungen zu Lumlantang5®)) 
Gwifchen Munipur und dem Logta-See angeſtellt), flieg das 
Therm. im März, Mittags nicht uͤber. 240 Reaum., fiel abet 


bis über 10%; im April war der mittlere Stand, Mittags 20° 


R.; das Marimum überfiieg nicht 24° 44°; das Minimum 
ging bis zu 14° 27°. In Munipur war Juni und Auguft 
die mittlere Temperatur meift nur 21° 33°, felten bis über 25°; 
im Auguft felöft nur 209 44° R.; dagegen, nad Traill, in 
Calcutta, die mittlere Temperatur des Jahres 26° 27, des 
Winters 210 15%, des Frühlings 28° 67, ded Sommers 
28° 36, des Herbſtes 26°89’ R. beträgt. Ein neuerer Beobach⸗ 
ter 5%) bemerft ausdrücklich, daß alle Munipuris, welche in der 
beißen Yahress und Regenzeit in der tiefern Vorftufe des Kus 
bo⸗Thales verbleiben, von dem Jungle-Fie ber ergriffen 
werden, das vom remittirenden zum intermittivenden Typhus uͤber⸗ 
gehe, aber die eräftigen musculdfen Kubo's ſelbſt nicht ergreiſe, 
die weit kraͤftiger als die Birmanen ſeyn ſollen. 

Als Pemberton zum erſten male den weſtlichen Gebirge 
wall des Munipurplateaus uͤberſtiegen hatte, ging er von den 
Bergen auf einem Hochwege quer durch die verheerte Ebene, die 
nur mit Grasdickicht uͤberwuchert war, bis zur Hauptſtadt. Die 
weite. Plateauflaͤche iſt offen und frei, ohne Waldung, nur- eins 
zelne Baͤume umſtanden die Ruinen des Dorfes, welche die Bir⸗ 
manen wie das ganze Land verwuͤſtet hatten. Einſt ſoll das Thal 
trefflih bebaut und begluͤckt geweſen ſeyn, und ſelbſt nach der er⸗ 
duldeten Zerftdrung erfchien e8 noch immer reizend. Ueberall breis 
ten, fih, wenn auch die Felder verwildert waren, grüne Weidun⸗ 
gen, liebliche Hügel aus, denen freilich ihre zahlreichen Heerden 
fat den Hirten und den Feldarbeitern entführt waren. Dieſes 
Schickſal hatte aber ſchon feit langem dieſes ungluͤckliche Grenz 





561) Berghaus Mem. von Afam a. a. D. S. 96, *2) Asiatic. 
Journ. N. Ser. Vol. 1. 1830. p. 78. on the Valley of Kubboo. 
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land zwifhen Ava und Afam mehrmals getroffen; denn fchon 
vor Colon. Symes Befuh in Ava (1795) war Munipur 
(inaft von den Birmanen unterjocht gewefen, und ſchon ünter 
Aompra’s zweitem Nachfolger hatte es den größten Theil feiner 
Volksmenge durch Entführung in Sclaverei nach Ava verloren 
(f. ob. S. 302), wo Colon. Symes und Fr. Hamilton no 
bunderttaufendS?) derfelben vorfanden. Unter einem mils 
dern Regiment, bei Frieden im Lande, wird die Vermilderung 
Munipurs ficher bald in Eulturland umgewandelt erfcheinen, 
und diefes verkünden ſchon die jüngern Berichte feit der Friedenss 
zit, Munipur foll fi) feitdem ſchon fehr gehoben haben; es 
bat viele Gärten und Qulturfelder erhalten. Leider brach jedoch 
auch dort die verwäftende PDeft der Cholera 5 zum erften male 
aus, die man früher auf dem Plateaulande nicht kannte, von der 
man glaubte, fie folle von Bengalefen aus Sylhet dort eins 
geführt ſeyn. | 

Auf dem Plateau werden Eichen, Pinusarten, der 
Pirfihbaum, das wilde Rofengebüfch, die Erdbeere, 
als einheimifche Gewaͤchſe genannt, welche nebſt andern der tems 
perirten Zone dem dortigen kühlern Clima entfprechen. Der reiche 
Graswuchs zeigte die große Fruchtbarkeit des Bodens an, die bei 
der guten Bewäfferung nicht fehlen kann. Früher hatte es, wie 
ſchen Fr. Hamilton erfuhr, reihe Reisernten, etwas Bau 
von Weisen und Hülfenfrüdten, flarfen Ertrag an 
Baumwolle, Zuderrohr, das hier die Dicke der Mannes 
fhenfel erreicht; e8 war ergichig an Seide, Wachs, Honig; es 
hatte große Herden von Pferden, von der kleinen oftafiatifchen 
Nace, den Tatus und Taryans, Büffel, Ochfen, Eles 
phanten. Don alledem fanden die Briten bei ihrer Befignahme 
keine Spur: denn für die 500 Mann von Radja Gumbhir 
Sings Corps, konnten hier ‚Feine Lebensmittel aufgetrieben wer⸗ 
den. Das Silber, fagt Hamilton, fey hier felten,; Eifen, 
Salz und Kaltftein gebe es reichlich. Der Gebirgskranz des 
Plateaulandes habe großen Reichthum an trefflihen Hochwäldern. 
Diefe bedecken vorzüglich, gegen ©.D., die Berggehänge gegen das 
noch fruchtbarere, aber auch heißere Kubo⸗Thal, welches fo reiche 


nn 


#4) Fr, (Buchauan) Hamilton Account of Asam in Annals of Orient. 
Lit. Vol. I. p. 262. *4) Calcutta Gov. Gäz. July 30. in Asiat. 
Journ. N. $, Vol. 1. 1831. p. 78. 
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Teak (Tectonia), Sal (Shorea robusta) und Keo (Raco55), 
eine aftatifche Art Mahagoni? ob eine Swietenia?) Wälder 
trägt, daß die Briten, im Befis von diefen, hinreichende Nor 
räthe für ihre eftindifche Marine haben würden, wenn fie zugleich) 
' Transportmittel für diefelbe Gefäßen. Diefe dichten Wälder 
hat man bis zu dem Ningti-Fluffe, in der Breite von 24° 30' 
M.Br., bei dem Orte Moufoo, bie zu welchem eine Station 
der Pandesaufnahme durch Pemberton und Capt. Grant un 
ter Nadja Gumbhir Sings Schuge fihon im April 18% 
vorgerückt war, beobachtet. Der Ningti-Fluß hat an diefer 
Stelle die bedeutende Breite von’ 600 Schritt (Yard), und if 
ſehr tief; alfo fchiffbar. Die Dörfer liegen im Kubo-Thale, zwis 
fhen ausgehauenen Waldungen. Non dem Südufer des Num— 
puro:Nullah, wahrfheiniich im füdlichen Theile des Ihales, 
die genauere Page ift uns noch unbefannt, einige 50 Fuß über 
dem Strombette erhaben, zeigte fid) vom dortigen Standpunete eis 
ner in Trümmern liegenden Ortfchaft, ein fehr fchöner landfchafts 
licher Blick; im Hintergrunde fahe ınan einige Piks emporfteigen, 
die man zu 5000 bis 6000 Fuß Höhe über das Meerniveau fchä 
gen mußte. Die Gebirgsart ift hier, nach den nächften Rollſtei⸗ 
nen, die man auflas, zu urtheilen, die Kohlenfandfteinfor: 
mation. Bei dem zweiten Befuch der Briten in Munipur, 
December 1825, fanden Lieutn. Pemberton und Capf. Grant 
das Land noch mehr verwuͤſtet, als beim erften male, und der 
einzige Diftrict, deffen Bewohner nicht in Sclaverei abgeführt oder 
freiwillig ausgewandert, war im S. O. der Hauptftadt, das Pers 
gunneh Tabul (Taubal), an einem linken Zufluffe des Kongba. 
Bon da 2 Tagemärfche gegen &.D., über die Plateauebene, geht 
es fehr befchwerlich durch Suͤmpfe und tiefe Lachen. Mit dem 
dritten Tage werden die Berge des Öftlihen Bergwalles, die 
Mirangs oder Muring:Berge erreicht, deren Durchmarſch 
mit dem Truppencorps vier Tagezeit wegnahm, fo gut auch der 
Fahrweg gebahnt war. Am Oftfuße diefes Plateaurandes liegt 
die Stadt Tummm in jener feften Pofition, die von den Birs 
manen als der legte Punct ihres dortigen Befisthums tapfer vers 
theidigt ward. Außer diefer Route, welche die Birmanen im Süd 





556) Surveys of: Pegu and Asam aus Calcutta Gov. Gaz. Avril 20. 
1826, und in Asiat, Journ. XXII. p. 594; Asiat, Journ. N, Ser. 
Vol. i. p- 78. 
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son Munipur nahmen, und welche duch ein enges Defile 
führt, foll 6 von Ava her noch - einen zweiten) Haupteins 
gang in Munipur geben, der ein weitläuftiges Gebirge der 
Nagag uͤberſetzen muß, und fich mit dem vorigen bei Tudan, 
4 geogr. Meilen im S.O. von Munipur vereint, doch ift uns 
deilen genauere Lage noch unbekannt. Auch das Kubo-Thal 
war ganzlich verheert. worden, dennoch wird es als fehr reizend 
und fruchtbar gefchildert; genaueren Berichten fehen wir uͤber 
diefe Landfchaften am Ningti-Fluſſe entgegen, wo die Urfige der 
Shan:Bdlker (f. Alien Bd. II. ©. 1231) aud) Nagas uns 
ter verfchiedenen Namen (Kuklui, Luhappa, Tangkul u * 
genannt werden. 

Die Stadt Munipur (Manipur bei Fr. Buchanan) | in 
der Mitte des Plateaulandes, von welcher das ganze Radjathulm 
den neueren Namen führt, zeigte bei der Wicderbefegung durch 
die Briten nur wenig Spuren, daß fie früher die Capitale eis 
nes Königreiches war, das fich einft vom Ningti-Fluſſe, nord⸗ 
wärts, weit hinüber bis nach Ober: Afam erſtreckte. Zwei tiefe 
und breite Gräben ſchließen daſelbſt zweierlei Raͤume ein, von des 
nen der innere und Eleinere, von den Radjas und ihrer Fas 
milie bewohnt ward. Der Raum zwiſchen diefem und dem Aus 
bern Graben ward von den Staatsbeamten und ihrem Gefolge 
befegt ; aber von den Wohnungen der Prinzen wie des. Wolfe 
waren gar feine Spuren mehr übrig, und nur ein paar Back 
ſteinmauern von kleinen Tempeln waren ftchen geblieben. Ein 
Hochweg, wahrfcheinlich ein Fünftliher Damm, war von der 
Stadt, weftwärts, durch die Ebene als Eingang zur Cachar-Route 
nach den Gebirge geblieben, und von da aus erblickte man nach 
allen Richtungen hin, durch die Verwilderung des Bodens, zahle 
reihe Anhöhen, welche die Stellen bezeichneten, wo einft Dörfer: 
geftanden hatten, deren aber keins mehr ftand, deren Bewohner 
als Eclaven nach Ava entführt waren, oder den Tyrannen ents 
fichend nach Cachar und Sylhet auswanderten, wo fie ihe Afyl 
fuhten, und als fehr thätige und induftridfe Arbeiter ſich aus⸗ 
zeichnen. 

Bon den Munipuris erhielt man die erften Machrichter 
durch Symes und Buchanan in Ava (1795) und Afam, 





$*) Calcutta Gov. Gaz. 20. Febr. 1826. b, Wilson Burmese War- 
lc, App. p. XX etc, 
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wo fie im Auslande früher befannt wurden, als in ihrer Hei 
math. In Ava nannten die Ylnterjochten und in der Mähe der 
Reſidenz Angefiedelten, ihre Capitale Munipur, ihr Land aber 
Moythay 55”), diefer Name, den ein Priefter der Munipuris 
felöft.an Fr. Buchanan mittheilte, erinnert in feiner Zufams 
menfegung an die friedlichen Gebirgsvoͤlker, der mehr oͤſtlichen 
Halbinſel die Moy (ſ. Aſien Bd. II. S. 957, 1232) auf dem 
Plateaugebiete der Laos, fo wie any die ihnen verwandten Sias 
mefifhen Thay (die Großen, wie die Kleinen, Muan 
Thay das Land der Freien u. f. w. ebend. III, 1139,.1230), 
und an die zahlreiche Race der Shan Völfer, an deren große 
Voͤlkergruppe fie fi) wol, ald deren weftliches Glied, anreihen. 
In der Zeit da Major Wood den vertriebenen Afam König, 
Baurinath, in feine Kefidenz wieder einführte (im J. 1794, 
f. Afien Bd. II. ©. 302, 304, 309), fam ihm vom Munipurs 
Herrfcher, mit defien Haufe die Afams Könige feit langem durd) 
Derheirathungen verfehwägert gewefen, ein Truppen Corps. zu 
Huͤlfe, welche man in Afam und Cachar Medley nannte, in 
der Bengali: Ausfprahe Magalus. In Ava aber wurden fie 
Kafi, Catſi, Caſſi, (Kaſi Shan, die gegen N.W. bie Nora 
nah Afam hinuͤberreichen, Afien Bd. I. S. 1231)- genannt; 
ihr Land Caſſay. 

Für diefe Uebereinftimmung der Munipuris mit der fo zahl: 
reihen Gruppe der Thay, oder Shan-Voͤlker, fpricht auch 
ihre Sprache und ihr Körperbau. Zwar wird in Muni— 
pur Bengalefifch gefprochen, aber nur von den Brahmanen, 
die fie zum Viſhnudienſt befehrt haben, und den Cultus von 
Hama und Krifhna bei ihnen einführten. Daher, vielleidt, 
urfprünglich ihre Verfhmwägerung mit den Brahminifch geworde⸗ 
nen Afamefen, und der Haß der Bupddpiftifhen Birmanen gegen 
fie herruͤhren mag, welcher, aus Religionshaß, zu jenen anhaltens 
den politifchen Fehden geführt haben wird, da die übrigen Buds 
dhiftifhen Stämme der Shan Völker fi leichter den Birmas 
nenherrſchern unterworfen haben. 

Die Sprache der Moythai ift, nah Fr. Bubanan, 
der ein von ihm in Ava, Afam und Sylhet gefammeltes Bora 
bulat derfelben als Manuſcript in die Bibliothek der Ofts 
indifhen Compagnie niedergelegt hat, gänzlich vom Bens 





7) Fr, Buchanan Hamilton Account of Asam 1. c. L p. 262—266. 
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gali verſchieden; in dieſer Sprache, wie im Bengali, haben die 
Munipuris Schriften und Buͤcher; Sanskrit verſtand aber keiner 
unter den von Fr. Buchanan befragten. Der Name des Lan—⸗ 
des Afam war ihnen fogar unbekannt, fie nannten es Tayko, 
wahrfcheinlich zur Bezeichnung derfelben Stammesverwandten 
der Than, welche ald FCinwanderer und Eroberer von Mus 
nipurs Tafellande gegen den Norden fich erft zur Herrfchaft über 
am erhoben hatten (f. Aſien Bd. II. ©. 307). Diefe Coms 
binirung der fprachlichen und hiftorifchen Fingerzeige giebt ung 
menigftens einigen Auffchluß über die wichtige Weltftellung 
diefes Tafellandes Munipur, zu der ganzen weitverbreis 
teten Gruppe der Shan, Fowa Shan, Lao: Völker, 
son den Grenzen Suͤd-Chinas und Tunkins, am Suͤd— 
rande des großen Afiatifhen Plateaulamdes, dur die 
Vorfiufen Hinterindiens, weftwärts, bis zu dem Tiefs 
kande Bengalens Es ſtimmen damit die verfchiedenen eins 
heimiſchen Sagen dortiger Völferwanderungen, Croberungszüge 
umd Verbreitungsweifen einer fehr zahlreichen, bisher weniger 
beachteten Wölfergruppe der Erde, zu deren einftigen 
Vor-Geſchichte wir, in dem bisherigen Gange unferer Unter 
ſuchungen, die wichtigften Thatfachen und Sagen an vielen Stels 
len zu fammeln verfucht haben. 

Auch dem phyſiſchen Schlage nach fagt fhon Fr. Bus 
Ganan, gleichen die Munipuris den Bengalefen und Hindus 
fanis durchaus nicht; fie find weit dDunfelfarbiger und has 
ben mehr Birmanifche und Chinefifche Phyfiognomie. 
Gegen den Welten wohnen die Munipuris wie es fcheint nicht 
über das Dorf Bifhnipuri hinaus, das nur 4 Tagereifen im 
We der Capitale liegt, mitten im Waldgebirge des weftlichen 
Gebirgswalles. Die Auswanderer dahinwärts haben ſich nur 
nothgedrungen ihre Wege durch die Wälder und Bergthäler zum 
Tieflande nah Cachar gebahnt, wohin fie aber ihre Heerden 
und Laftthiere nicht begleiten fonnten. Was die neuern Berichte 
über Hinduabftammung der Munipuris, etwa von der Eins 
wanderung eines Hindugottes aus dem Welten 59), und von defs 
fen Abftammung ihres Volkes gefagt haben, ift blos Legende ihr 
rer Befcehrungsgefhichte durch die Brahminen. Wahr 
ſcheinlich mögen fie durdy diefe Miffion aus dem Gangeslande 





“s) Asiat. Jonrn. XXIM. p 2511. c. — 
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erft ihren rohen Nachbarn an Eivilifation ‚überlegen worden ſeyn, 
und fih aus dem Zuftande der Barbarei erft erhoben haben. Sie 
haben große Lebhaftigkeit des Temperaments, find fehr thätig, 
fleißig, induftriös;: haben große Gewandheit des Körpers, zu Fuß 
und als Reiter. Sie zeigen dieß in ihren verfchiedenen Beluſti— 
gungen und Spielen, woruntet das Steinwerfen; und eine 
Art Jagdſpiel, Shinty, dein in Schottland gebräuchlichen 
fehr ähnlich, gehört. Die Weiber, ohne alle Einfchränfung ande 
rer Sitten des Orients, genießen gleiche Freiheiten wie die Cure 
päerfinnen, nehmen noch mehr Antheil wie diefe an den öffentli 
chen Gefchäften, und- führen auf den Bazars ausfchließlich allein 
den Handel. Ein ungenannter Beobachter bemerkt, daß er in 
danz Indien 559) keinen fchönern Menfchenfchlag gefehen habe, als 
die Munipuris und Cachari, felbft die Sorkhali in Ne 
pal übertreffen fie noch, und ftatt der Hindu Scapoys follten die 
Briten, meint er, aus ihnen leichte Truppen für den Gebirgskrieg 
bilden, die ihnen gegen die Birmanen andere Dienfte als jene 
geleiftet haben würden, obwol fie ſich nicht einer fo firengen Diss 
ciplin wie die Hindu unterwerfen würden. 

Indeß die Munipuris nur allein das weite offene 
Plateauland und das Kubo-Thal bewohnen, ift der ums 
gürtende Gebirgskranz leider, der Sitz roherer Berg 
völfer geblieben, deren verfchiedene Gruppen und mannigfach 
gefonderte Tribus unter dem gemeinfamen Namen der Nagas 
oder Kukis, theilweife, befannt worden find. Solche Nagas 
find es, deren. ifolirte Dörfer im Often bis zum Mingti, im 
Norden bis Afam und im Weften bis Cachar, in den os 
deften Berahöhen befannt geworden find. 

‚ »Die vollftändigern Noutiers®), die aus Cachar von 
Banskandi am Baraf gegen DOften auf das Plateau von 
Munipur durch 8. Pemberton und Capt. Grants Erpedis 
tionen befannt gemacht find, machen genauer mit den großen 
Schwierigkeiten der Ueberfteigung diefes weftlichen Grenzges 
birgsmwalles von Station zu Station bekannt, aber fie ent 
“halten nur topographifches Detail von feinem allgemeinen, wiſ— 





65%) Asiat. Journ. 1824. T. XVII. p. 369. *0) Calc. Gov. Gaz. 
Dec. 29. 1825. und Febr. 20. 1826. in nn Burmese War. 
App. Nr. 13. p. XVIL— XIX; Nr. 14. p. XIX — XXI. vergl, 
Asiat. Journ. Vol. XXI. p. 274— 276; vergl, Berghaus Mem. 
von Affam $. 15. S. 84— 92. 
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nfhaftfihen Intereſſe, da ihnen Höhenmeflungen -und: geogmes 
> wie botanifche Beobachtungen fehlen. Uns genügt es hier 

we zu bemerken, daß dieſer Weg, vom 4. Der, bis zum 17. 
%r., alfo 13 Tage zur Ucberfteigung der Schwierigkeiten be⸗ 
ürfte, um dann auf der Ebene des Iafellandes, noch) am 18ten 
ach 6 Stunden des erflen REN m. die Stadt Munl⸗ 
ur zu erreichen. 

Banskandi, der Ausgangspunkt am Barafs:Fluffe, iſt 
nter 940 15° O.L. v. Gr. (96° 48° DR v. Paris) beobachtet, 
ion da geht der Weg, 4 Tage lang auf befhwerkichem Sumpfs 
dden, über Lakhipur (Lakhsmipur), eine Cacharftadt, dem 
tordafer des Barakflhuſſes entlang, bis zu der Stelle, 
o om Norden herab der Djiri Nulla, ein Gebirgswaffer 
u der Dftgrenze des ebenen Cachar zum Barak fällt, der in 
inem obern Laufe hier vom Süden Een: und: erſt mit 
nem-Djiri vereint entfchieden feine Normaldirection: ges 
m den Weften beginnt. Bis dahin herrfht Waldung in der 
bene vor; am Djiri fliegt das Dorf Kala Naga Ghat, 
n wo die Bewohner der Umgegend fich noch auf Canoes und 
aftbosten -einfchiffen, ‚wenn fie abwärts Banskandi oder 
zylhet erreichen wollen. Aufwärts ift-von da an der. Bara, 
egen vieler Klippen und TRUEIEANEN, zu gefahrvoll und zu ſeicht 
m beſchiffen. 

Oſtwaͤrts vom Kala Kann Shat wird die Normaldiree⸗ 
om der. Parallelketten, aus denen der Gebirgswall bis 
m MunipursPlateau beftefteht, entfchiedener von. N. nad) 
.; nur eine Stunde ofhwärts des Einfchiffungsortes erhebt fich 
eerfte, zwar noch mäßig hohe, aber doch ſchon fteile Vorkette, 
eſes Querjoches, die MafrusKette, mit befchwerlichen Pfas 
n auf und ab, mit: Bambus und Bufchdickichten bedeckt. Ihr 
ler Dtabhang führt zu einem Bergwaſſer (Nullah), das ſuͤd⸗ 
ärts im: Längenthale dem Barak zueilt. . Ein Gter Tagematfch 
'hrt von diefem Nullah, oftwärts, die zweite wildere Ges 
itgefette, die Kheibundas Kette, die Maturgrenze 
biſchen Cachar und’ Munipur, empor, die 3000 bie 4000 
ug Höhe erreicht, ‚auf deren einem Gipfelpaffe der Weg zum 
fe Kala Naga führt, von welchem jener Schifferplag feis 
en Namen als Ueberfahrt hat. Die Dorf, von 60 Häufern, 
it 300. Einwohnern, wird vom ——— bewohnt, die 
Ritter Erdkunde V. - Ya 
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‚ansfagten, daß: zwiſchen zwei hohen Berggipfeln bie von ihnen 
„fern im. Norden; erblidt werden, die Duelle des, Baraf: Fluſ⸗ 
ſes herabfomme; fo.nannten fie auch den Strom, der am Oftfuß 
«der ‚Kheibunda Kette gegen Süden vorüber firdmt, und auf 
:dem folgenden Tagemarſch überfeßt werden muß, um an feinen 
Dftufer die naͤchſte Parallelkette emporzufteigen, auf deren 
Küken das Dorf Komberun liegt, das bedeutendfte auf der 
‚ganzen Gebirgspaflage, von etwa 500 bis 600 Nagas bewohnt. 
Meberhaupt ift es eigenthümlich, dag die NagasDörfer über 
„all nur auf den. höchften Rüden der Bergzuͤge ſich angefiedelt 
‚haben. Auf Ähnliche Weife wurden noh 5 Tage hindurch, ims 
‚mer anf und ab, jene parallele Duerfetten überftiegen und 
Maraltelthäler mit Bergſtroͤmen durchfegt, unter denen der 
Zrung (Jreng oder Yukreng Mulla) der bedeutendfte war, - 
die alle füdmwärts zum. Hanptthale des Barak laufen follen, 
deren Querdurchbruͤche durch diefes KheibundasKette 
Fyſtem aber weiter gegen Süden liegen muͤſſen und daher noch 
unbekannt geblieben find. Auf den verfchiedenen überfliegenen 
Bergrüden werden noch mehrere Maga; Dörfer genannt, unter 
denen Nungba. (Lungba) Munjerun Kunao, Awangs 
Kul, Nunay die bedentendften find. 
Zwei andere Rout iers von Eingebornen des Landes hat 
Lient. T. Fiſhervhh) mitgetheilt, welche von Oft gegen Wet, 
mit einigen Abweichungen jenen Gebirgewall nah Cachar bins 
abfteigen; es foll aber dort dreierlei verfhiedene Wege 
geben die im Gebrauche find, wo man aber auf jedem derfelben 
den Proviant mitnehmen muß, weil fie insgefammt größtentheils 
durch unbebaute Wildniß gehen. Einſt foll es einen Weg von 
Khaspur, der Eapitale von Cachar, nah Munipur gegeben 
haben, auf welchem man diefe Strecke, zu welcher man jest ſtets 
8 bis 14 Tage Zeit gebraucht, in 4 Tagemärfchen zuruͤcklegen 
konnte; derfelbe. muß wol eine. Kunſtſtraße geweſen feyn, jet foll 
er durch Verwilderung ganz ungehbar feyn. 


Anmerlung Die Naga's oder Kutvs, 


Bis jegt find es nur vereinzelte Beobachtungen, die auf den weni⸗ 
gen von den Briten durchzogenen Wegröuten übe: weit auseinander zers 





“ set) T, Fisber Lt. Deputy Assistant @. M. G. Memoir of the 
Countries. on and near the Eastern Frontier of Sylhet; in H. 
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freut wohnende Tribus berfelben, buch dreierlei Reiſende eingefantinels 
mworben find, durch die uns biefe Wölkerfchaft bekannt wurde. Durch 
3. Rawlins fihon in Älterer Zeit in Bergen von Zippura*®), 
alfo im Suͤdweſten des Gebirgszugs, wo fie zu den wildeften Bergvoͤlkern 
zu gehören fcheinen, neuerlich von T. Fifher**)und Pemberton“) 
auf den Gebirgen in Cachar und den Gebirgswegen zwiſchen bfes 
fem Lande und Munipur. Da fie über einen fo großen Raum, zwi⸗ 
ſchen 23° bis 270 R.Br., wo Fr. Buhanan®s) ben noͤrdlichſten 
ihrer Stämme, bie cannibaliſchen Tikliya Nagas in Afam, unter 
ben Parallel von Kolvabar (f. Aften Bd. UL. S. 338) anfäfftg 
nennt, und von den TippurasBergen bis zum Ningti⸗Fluſſe 
verbreitet find: fo wird es nicht auffallen unter ben mannichfaltigen 
Gruppirungen berfilben mancherlci Verfchiebenheiten zu finden, bie ſich 
auch ſchon in den Benennungen ihrer einzelnen Tribus und in ben Mäs 
men, bie fie unter ſich oder bei ihren Nachbarn führen, kund giebt. 
Auch find die einen ganz wild und barbarifch, die andern der Civiliſi⸗ 
zung genäberters bie einen gang indepenbent, bie anbern tributaite 
Stämme an ihre Nachbarftaaten, wie an Zippura, Cachar, Munlpug 
und andere. Wir halten es daher für rathfam bie gefondert gemachten 
Beobadytungen auch Hier: noch .gefondert mitzutheilen, boch vorher dig 
verfchiebenen Benennungen aufzuführen mit denen fie bezeichnet werben, _ 

In Cachar und Munipur heißen fie Nagas, gegen SW. an bir 
Grenze gegen SylhetundZippura aber Kakis, Kukis (Kookiesh, 
baber fie bei W. Jones Eueci heißen, in Bengalen aber au Kunge 
kis genannt werben, was fchon Fr. Hamilton: für identiſch mit den 
Nagas in Afam hielt. Die wildeften ihrer Stämme auf ber füblichen 
Fortſetzung des Kheibunda Kettenfoftemes, im Süden bes Barak, 
gegen die Muin Mura und Sita Mura Berge, am obern Kelas 
dyne, zwifchen Nord» Aracan, Dihittagong,, Cachar und Munipur ff. 
oben S. 309) heißen, nach Ausfage der Birmanen **) Langach ober 
tingta, biefelben Kungkis ober Kuki bei Bengalefen. Aus ihrem 
eigenen Munde hörte Fr. gerlinn daß fie fih Zou oder 340 


Wilson Burmese War App. Nr. 15. p- XXIIIT— XXV.; ſ. ueberſ. 
in Verghaus Memoir von Affam ©. 91, M. 

*2) Berghaus Memoir von Afjam $. 18. ©. 100-103. 

*3) T. Wisher Memoir of the Countries etc. l..c. in Wilson‘ Bur- 
mesc War L. c. App. p XXV—XXVI. 6“) L. Pemberton on 
Nagas Calc. Gov. Gaz. Dec. 29. 1825 in Wilson Burmese War 

. he. App: p. XVI—XIX, Asiat Journ. 1826. Vol. XXI. p. 178, 

%) Fr. Buchanan Hamilton Account of Asam in Annals of Orient 
Lit. Vol. L p. 258. 261. °°) Fr. Hamilton Account of a Map 
of the Countries subject to the King of Ava in Edinb. Pl: ilos. 
Journ, 1820. Vol. IL p. 264 etc. 
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ssannten,. Diefe find aber nur ald Räuber bekannt, die in Haufen von 
»Qunberten bis gegen Zaufend ihren Nachbarn fehr befcywerlich ‚werden. 
‚Am- gefittstften ſcheinen diejenigen unter den Nagas zu ſeyn, ‚weiche 2. 
Pemberton auf-der Querpaſſage zwiſchen Cachar und Munipur Een- 
‚nen lernte. Von denen im N.D. und S.O. von Munipur iſt uns gar 
nichts genaueres bekannt, als daß fie. ihre Pfeile mit dem toͤdtenden 
Safte aus der Rinde eines. fehr großen der bei ihm wächft, aber 
noch unbekannnt iſt, vergiften *07). 


Pembertons Nachrichten über- die Nagas auf dem Ge— 

birgslande der Querſtraße zwiſchen Cachar und 
Munipur. 
Die Nagas find ein freies, groͤßtentheils independentes, ungemein 
thaͤtiges Volk, dad arm, und abgelegen von allen Eulturlandfchaften fid) 
in feinen wilden Gebirgsregionen auch frei vom Drud mächtigerer Nach⸗ 
.batn erhielt, deren Obergewalt uud Tytannei bie. Bewohner. der fruchts 
baren Nieberungen und. Thallandfchaften nicht hattenentgehen koͤnnen. 
she: bauten ihre; Dorffchaften nur auf die ſchwerzugaͤnglichen Gipfel und 
Rüden ihres: Gebirgslandes, wo fie Geſundheit und Sicherheit zugleich 
fanden und jeder Gefahr von Feinden leicht entgehen konnten, die ſie 
„etwa bedrohte. Viele Verſuche wurden von ben maͤchtigern Radjas von 
Dipperah, Cachar, Munipur gemacht, ſich dieſe Wilden als. Zri- 
„butpflichtige ‚zu unterwerfen, aber immer. widerftanden fie jeder Ober: 
‚gemalt, und ihre Beherrſchung ber’ Gebirgäpaffagen und Communicatio- 
‚men: zwifchen: jenen Radjathuͤmern, —— deren Fuͤrſten es doch mit 
‚ihnen nicht ganz zu. verderben. 

. » Die noͤrdlichen Ragas haben in ihrem Hangen Schlage eine 
übereinftimmende Verwandtſchaft mit dem Chinefenftamme, 
‚obwol fie mehr. geiftigen Ausdrud und Haltung befigen. Ihre Farbe 
iſt heiter fupferfarbig, ihre Haar dit um die Stirn: abgefchnit- 
‚ten ‚von merkwuͤrdiger Steifheit: Im ihren fehwellenden Gliedern ‚haben 
fie ungemeine Muskelkraft, fie find. von raftlofer Thaͤtigkeit, gewaltige 
Bergarbeiter, unermübete Bergmwanberer, - Die Weiber find eben fo 
unermübet wie die Männer, tragen gleich ſchwere Laften, ihre Gefichter 
-find etwas weniger kupferbraun, ihre Haar tragen fie länger als bie 
Männer. Sie haben völlig freien Umgang, find von der größten Ars 
beitfamkeit. Am Morgen holen fie dad Korn zum täglichen Verbrauch 
aus der Kornlammer, ftampfen es in großen Holzmörfern, tragen in 
Bambuseimern das Waſſer herbei, bereiten Männern und Kindern bie 





567) P, Breton on the Poison of the Nagas, in Transact. of the 
Medic, and Phys. Soc. of Calcutta 1829. Vol. IV, p. 235-240, 


Die Ragas des Gebirgswalles. 373: 


Sprifen,. gäten die Reisfelder, weben bas Zeug, TCchesyraus Baums 
molte, bad ihre Hauptbekleidung ausmacht und, thun vieles; andre mehr 

Die Naga⸗Daͤrfer find ſehr regellos auf dein Gipfeln und Berge: 
rüden erbaut, meiſt nur klein von hoͤchſtens 50 bis 150 Hütten, Die: 
Haͤuſer beftchen eigentlich. nur aus einem weiten Dache, das 30 bis 40° 
Fuß Ränge Hat und von Pfoften in der Mitte bis 18 Fuß hoch getragen. 
wird. Sie find; fehe feft und dicht gebaut, mit zwei Räumen, einem“ 
für den gemeinfamen Gebrauch und dem anbern für die Weiber, dAS- 
Sunereift ſehr veinlich und. nett; Jedem Doefoftehen. zwei Haͤuptlinge 
vor, Einer, der für ben Ackerbau forgt,: gilt .ald Dberhanpt,. ber Anderes 
hat die: Aufficht über das Volk im Frieden, bef Arbeiten und im Krieger. 
Diefer Zweite ift überall der Gefchäftsführer ,- der Erſte zwar immer) 
gegenwärtig, aber nur an Sefchäften theilnehimend, wenn er deshalb au⸗ 
gegangen wird. In wichtigen "Angelegenheiten bilden. diefe zwei und bie 
Aelteſten der Gemeinde einen ‚Rath, und: nur in: beſondern Faͤllen erken⸗ 
nen mehrere Dörfer, auch unter ſich einen. — Radijo ge 
Fürften als ‚Oberhaupt an... m 

Wenn eine neue. Anhöhe bebaut werben ſou maſſen immer Be 
diefe Bamilienhäupter des Dorfs ihre Zuſtimmung geben; fie helfen: bei: 
der Arbeit. Der Eigenthümer des neu umgerodeten Landes giebt einen 
Schmaus und Reistrank, eine Art Branntwein; bei der Ernte helfen 
wieder alle Gaͤſte zum Einbringen der⸗Baumwolle, ober. bes Reiſes in: 
die Kornböden u. f. mw. : Bwifchen diefen Ragas auf ber Nordſeite 
und denen auf der Südfeite des Barak⸗Fluſſes, welche daſelbſt als 
Kutfhung: Stämme zerftreut Leben, ift einige Verſchiedenheit. Dieſe 
Kutfhung find Kleiner von Statur, unvortheilhafter gebildet, dunkel⸗ 
farbiger, raubſuͤchtig, blutdürftig und haben. zur Entvölferung bes Berge? 
landes, das von friedlichern Stänimen bewohnt wird, vieles beigetragen, ! 
Ihre Raubüberfälle verbreiten fich bis in die Gadjars Ebene. - Unter den! 
IStibus, in der Nähe des Pafjages Dorfes Kala Naya,: heißt Kut⸗ 
hung fo viel als Räuber. Die engen Thore, welche die. einzigen Ein⸗ 
gange der Dörfer befchügen, ſollen abſichtlich gegen die: nächtliche: 
Raubüberfälle dieſer Kutfchung angelegt feym "Eine Anzahl: junger: 
Burſche hat die Dorfwachez diefe tragen blaue Mäntel, von jenem" 
Khes Tuche, geſchmackvoll mit Ko wries (Muſchelchen, Schlangens ' 
kopfe) beſetzt und mit rothen Schnuͤren, ein Putz, der den kuͤhnen Juͤng⸗ 
Imgen voll lebendiger Frifche, Grazie und Keckheit auf. ihren Poften an 
den Steilabſtuͤrzen ihrer hohen Felswaͤnde nicht ſchlecht ſteht. 

Ihre Nahrung beſteht in Reis, Gefluͤgel, Tauben, Ziegen, welche 
ieztere ihre Lieblingsſpeiſe find, die freilich nur bei beſondern Gelegenhei⸗ 
tem aufgetragen wird. Milch berühren fie nie, und find barin den 
Garos Tribus Ähnlich, welche bie * als - — — 
Materie. verwünfchen ſollen. me 
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m Shre Bergprobucte find Baumwolle, eine’ treffliche Art 
Yams (Kalfchu genannt), Bienen Wachs, Elfenbein, Ingwer; 
wilde Kräuter (Ehillies? Paunleaf?)3 diefesbringen fie zum. Auss 
tauſch in die ‚Ebene nah: Cachar. ::EndeDct. und Anfang Nom, 
kommen fie in Haufen zu. 30 biß 100: von: ihren Gebirgen herab, mit 
ſolchen Waaren als Handelsartikeln ‚beladen, ‚die fie in kegelformige Koͤr⸗ 
ben, aus Bambus geflochten, auf den Rüden tragen. Außer den zwei 
Schulter⸗ Riemen haben ſie einen dritt en um bie Stirn gelegt, Schwer 
belaftet (jeder. mit g0 bis 35 Seers) fteigen fie fo, in langen Reihen 
hintereinander ‘Berg auf und ab, jeber. mit einem kurzen Dolch im 
Korbe zum abhauen des Bufchwerkes, und mit einem langen ‚Speer mit 
Eifenfpige, in der: Rechten, ald Stod und Lanze. . Auf den Märkten, zu⸗ 
mal zu Banskan bi,.erhalten fie für. ihre Waare als Zahlung Reis, 
Salz, Taback, Betelnuͤſſe/ Geflügel, Ziegen. Auf ſolchen Wanderungen, 
werden fie auch von ihren Weibern begleitet. Ueber die angeſchwollenen, 
oft furchtbar tobenden Waldbaͤche wiſſen ſie ſehr kuͤnſtliche Bambusbruͤk⸗ 
ken aus Flechtwerk zu werfen, die ſie mit Matten ſo ſicher bedecken, daß 
ſelbſt Pferde hinuͤber geführt werben. koͤnnen. Eine ſolche Bruce über 
den Icung Nulla hatte 50 Schritt (Yards) Breit, 

Diefe Nagas find nicht eigentlich Kriegerifche. Völker, obwol fie. 
unter fi von Dorf zu Dorf oft, in Fehde ſtehen. Dann fechten ſie aus 
einem Hinterhalt, werfen: Speere auf die VBorübergehendenz treffen fie, 
fo überfallen fie den; Feind, und hauen ihm den Kopf ab.” Verfehlen fie. ) 
ben Feind, fo fliehen ſie in den tiefen Wald; werden fie von ihm vers! 
felgt;- fo.haben fie ftetä fpige Bambusftackeln bei ſich, die fie. mit gros 
Ber: Geſchicklichkeit, wie Fußangeln, hinter ſich feftzuftecten wiffen, - Mit 
biefen Kumantſhi, wie ſie heißen, 6 Zoll lang, bie fie ftets ‚bei ſich 
‚ tragen, belegen fie in Kuigszeiten alle Fußpfade, die zu ihren Häufern 
führen, fo daß es auf foldyen Wegen unmöglich iſt barfuß fortzufchreis 
tem; Selbſt durch ſtarke Sohlen ſtechen fie hindurch; der nachrüdende 
Geind hat: immer: vollauf zu tun fich von ihnen zu befreien. Eben fo 
ſichern fie ſich dadurch, gegen die gefährlichen Raubthiere, felbft Ele⸗ 
phanten und Ziger werden durch folche GStacheln und Feuer, die man 
umher anzuͤndet, ſicher abgehalten. 

Nur der Krieger, welcher im Gefecht fallt, erhält um fein Grab 
ein Gehege von Bambus und jede Erinnerung an ihm iſt mit ehrenvols 
ler Geberde begleitet. ‚Auf gewoͤhnliche Gräber werben aus der Verlafs 
fenHeit des Verftorbenen einige Kleinigkeiten geflreut, als einziges Zei⸗ 
chen der Stelle. Das Begräbnig einer. Frau, bei welchen Pembers 
ton, am Wege nach Munipur gegenwärtig war, wurbe vorher mit eis 
nem Schmaufe gefeiert. Sie beraufchen ſich gern mit Liqueren, bie fie 
felbft bereiten, Zönnen ‚aber. auch viel davon vertragen. Diefe NRagad 
fanden die Weiten ungemein bienfifestig und wohlwollendz bie Scapoys 


Die Nagas des Cebirgewällee. '. 375 


weiche ber Sefangenfchaft dee Birmanen entfprangen, und gu den Nas 
gas kamen, waren geborgen: denn fie wurden von ihnen gaftlich aufge⸗ 
nommen’ und ficher zis den Briten uch Banskandi geleitet. She 
Fteundſchaftsgruß befteht in dem gegenfeitigen Bufammenftoßen des Vor⸗ 
ſingers der rechten Hand und der Stirnen. Selbſt nach dem Tragen 
der beſchwerlichſten Laſten ſind ſie unermuͤdet, und beſorgen ſogleich ihr 
Kochen, Strickflechten, Korbmachen u. ſ. w. Ihr Geſchick mit Reichs 
tigkeit und Schnelligkeit Hütten zu errichten, ift ausgezeichnet. Die 
Männer zeichnen fi durch dag größte Wohlwollen gegen die Frauen 
aus, die mit ihnen gleichartige Arbeiten verrichten; ganz verſchieden von 
den Hindus. Ehebruch wird mit dem Tode beftraft, oder mit Verſto⸗ 
ßung aus dem ganzen Dorfe; er kommt ſehr ſelten vor. Die Geliebte 
dient eine Zeitlang bei dem Vater des Braͤutigams, bis ſie ſein Weib 
wird. Die Eltern bauen dem jungen Paare das Haus, verſehen es mit 
Reis, Geflügel, Tauben u. ſ. w. Mit feinem Speer vertheidigt der 
Raga die Ehre feiner Geliebten. Ihre Taͤnze vollführen fie mit gros 
fer Leichtigkeit und Grazie; die Briten vergleichen diefe mit Quadrillen 
und andern Guropäifcher Art; wenn bie Weiber tanzen fingen die Mäns 
ner. Der Zanz ift ihnen fehr lieb, doch zeigten fie ſehr viel Beſchel⸗ 
denheit und Einfalt dabei, und nur durch Ueberredung der Männer lie⸗ 
Gen ſich die Weiber vermögen den Kremdlingen ihre Tänze zu zeigen.“ 
J. Fiſher, welcher mehr die rohern füdlihen Nagas, oder die. 
Kutis in Suͤd⸗Cachar, gegen Tipperah, Chittagong und Sylhet im, 
Auge gehabt zu haben Tcheine, giebt‘ einige von jenen verſchiedene oder 
auch vervollſtaͤndigende Berichte über fie. 
Die Kukis, fagt er, unterfcheidet man Leicht von den Völkern der 
Rachbarſchaft (wol Hindu's), mit denen fie der Geſtalt und dem Aeu⸗ 
hern nach wenig gemeinſames haben, indeß ſie den Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen nach ganz mit ihnen im Gegenſatze ſtehen. Sie ſind meiſt zwerg⸗ 
artig von Geſtalt, breitſchultrig, mit verhaͤltnißmaͤßig ſchlanken Gliedern, 
dunkelbraun von Hautfarbe. Ihre Phyſiognomie voll Ausdruck, hat etz 
was „Ungeftümes ohne Furcht Die Stirn ift niedrig, die Augen find 
Hein, dunkel, belebt, die, Nafe Kein, platt wie im Chineſen Geficht; der 
Mund ift Kein, gut geformt, die Ohren find groß und dur ein Ges 
wicht Tanggezogen, das aus Metall oder Knochen darin: getragen wird. 
Ihe Haar ift dunkel, fparfam, wenig Bart, kein Schnurrbart. Ein 
blaues Baummollenhemd, das bis auf die Knie geht und um den Hals 
befeftigt wird, ift ihre. Tracht, doch gewoͤhnlich gehen fie nadt, nur mit 
einem Lappen und Strid um ben Unterleib gebunben, aber ſtets bewaffs 
net mit eiferner Art, die an eine Wildhaut oder ein Zigerfell, das um 
die Schultern hängt, befeftigt wird, und mit dem Speer in der Hand, 
Die meiften diefer füdlichen Tribus führen ein Wanderleben und 
bleiben felten mehrere Monat an derfelben Stellez die noͤrdlichen Nagas 
k 
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von. Pytu Dagegen, haben ihre Wohnorte auf ben Hohen: Tchmergugier 
lichen Gipfeln der Berge fern von civiliſi rten Gegenden. Der A 
wird von ihnen nur roh betrieben; fie harken den Boden nad). a5 u 
en etwas auf, pflanzen Korn hinein, das ſparſame Ernten giebt. J 





















uptnahrung giebt ihnen die Jagd, denn ſie eſſen das Fleiſch X 
iere, der Tiger, Elephanten, Jackals, der Hunde, Froſche, Scuer 
ja in Hrngeränoth, fagt man, zehren fie ſich unter einander auf. $ 
Jagden gegen Tiger, Büffel und anderes Wild werden immer in $ 
fen zu 15 bis 20 Perfonch unternommen, bie das Thier ümgingeln, 
in Maſſe überfallen, und ftets, wenn audy nicht ſelten ohne Beriuf 
nes oder des andern Jaͤgers beim verfuhten Durchbruche der Be 
erlegen. — 
Diejenigen der Pytu Kukies, die ſich nahe an der Gplhebt 
in SD. anfiedelten, tragen ihre Waare nad) dem Marktorte f L 
gola, der ihren Wohnungen zunaͤchſt liegt, wo fie gegen ihr gem 
Baummollenzeug Kafe (f. oben Khes) ſich rohe Baummolk, & 
bad, Kupfer und Eiſen eintauſchen. Bon Chargola haben fir; 
Güde, | zu ihren Wohnorten, 4. Tagemaͤr ſche, durch Waldwilbnif zur 
zulegen. Diefer Tribus wird von 4 Chefs beherrſcht, 3 Brüdern | 
einem Betterz dieſe heißen Landu, Lollhu, Bontayloi! und Aw 
chach ebuz ihr Gebiet breitet ſich 24 Tagereifen in die Länge om‘ 
nach S. und 6 Stunden in die Breite von D. nad) W. aus, F 
im Süden wohnet ein anderer Tribus von 3 Chefs beherrfät, = 
&e fie Shukboul, Bannictary, toll tyera nannten. Sit ' 
weder Gaften, wie ihre weftlihen Nachbarn, die Bengalis, noch Price 
nod) überhaupt irgend eine Borftellung ‚von Gott; fie fürchten zur 
böfes Wefen. Die Kukis von Zripura .follen jeden * 
Sonne und Mond fuͤr ihre Goͤtter anſehen. Ein ſeltſames Votn 
fol bei ihnen gegen Dehl oder Fett ſtatt finden; wer dieß an fir 
Leibe anwendet wird von ihnen fortgejagt, und nie wieder in ihre & 
meinfchaft aufgenommen. Gin Stüd Zett auf einen Kuki werfen, 
daher ein Verbrechen, das nur durch Blutrache gelöfcht wird. 
ler A 
Erläuterung 2 Ye 
Die Radjathuͤmer Cachar (Hirumba) und. Synten Saint) 


1. Die Vorfiufe Cachar (Rahbar,. Katfhar); J 
Radjathum Hirumba. 

Unter den Namen Cachar iſt in neuerer Zeit das Ste 
— des Barak⸗Fluſſes, zunaͤchſt am Weftfuße de 
Khaibunda-Kettenſyſtemes, bis gegen das Tiefland 
Sylhet befannt geworden, welches zwiſchen Munipur im On 
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und dem Bengaliſchen Gebiete Sylhets im Weſten, vom Radja 
von Cachar beherrfcht ‚wird, und, in neuerer Zeit der Schaus 
plag der Groberungen der Munipuri Ufurpatoren wie der. Bir⸗ 
manenüberfälle ‚geworden war, Mur dieſer füdliche Iheil, welchen 
der Barak⸗ luß von Oſt gegen Weſt durchzieht, der zugleich 
das Hauptland der Paffnge, zwifchen Sylhet und Mu— 
nipur bildet, wurde hiedurch genauer als das Land der 
Schlachtfelder. und Attaden, zwiſchen Briten und -Birs 
manen, bekannt, und. konnte auch nur in. foweit, auch auf Berg⸗ 
haus Karte von Aſſam, topographiſch detaillirt eingetragen erſchei⸗ 
nen. Uber. der größere Theil iſt noch. ziemlich unbekannt geblier 
ben: denn das Radjathum Hirumba, welches der ‚eigentliche. 
einheimifche, ältere Name iſt, (Cach ari find nur die Bewohner, 
Akabat nennen die Birmanen deren Land) erſtreckte fich in aͤl⸗ 
terer Zeit viel weiter gegen Norden, über das ganze. Gebirgs⸗ 
land hinäber, vom Baraffluffe im Süden bis zum Kopilis 
Eng im Norden, welcher Kolyabar gegenüber (j. Alien Bd. 

N. &. 338) ſich in den Kulung oder Suͤdarm des Brahma⸗ 
putra an der Suͤdgrenze Aſams, zur Kubungaue ergießt. Die 
Herrſchaft Hirumba, blieb aber. hier, auf der Höhe und ſtieg 
niht zur. Ebene. hinab, . Zhre Ausdehnung 8 ſetzte Fu Dar 
milton frühzeitig fehr richtig zwischen. 24° 30”.und 26 20N. Br, 
von Oft nach Wet fchien fie ihm.weniger genau beitimmbar zu 
kon. Die Landfchaft an derNordgrenze gegen Aſam, heißt. 
Dharmpur, welche nad) den neuern Vermeflungen der Briten, 
ein weidereicher Landſtrich ſeyn foll der zwifchen Cachar und 
Jyntea ftreitig ift. Segen N.W. 60) grenzt e8 an den. Gebirgs⸗ 
fiaat IJyntea. Gegen Süden reiht Cachar nicht. weit über 
das Eüdufer des Baraffluffes hinaus,. und grenzt dafelbft. an die 
Tiperah-Wildniſſe; im Oft macht der obere Baraflquf, 
am Oftfuße der Khaibunda » Kette, die Grenze gegen Munipurz 
im Werft bezeichnet der füdliche Zuflußg Delaferry, zum Bas 
rakfluffe, die Grenzſcheide zwiſchen Cachar und dem Territorium 
von Sylhet; der N Dh ullan,afgf, von der Mordfeite: 





5°8) Fr. Hamilton Buchanan Account of Asam 1 cp. 265. 

*») T. Fisher Memoir of the Countries on and near the Eastern 
Frontier of Sylhet in Wilson Burm. War. App. Nr. 15. p. XXII.; 
Mein. of Operations on the Sylhet Frontier in the Year 1824 in 
Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIV. p. 413. vergl. Be Mem. 
von Aſſam $. 15 und 16. ©. 91 — 958. 
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herabfallend zum Barak, nur wenlges unterhalb der Delaſerto⸗ 
Einmuͤndung, bezeichnet die Grenzfcheide zwifchen Cachat und dem 
untern Iyntea. 

Der ſuͤdliche Theil von Cachar, welcher ſich in der Thal 
ebene des Barakfluſſes ansbreitet, heißt Udjain Kadj. Den 
Anhalt des flachen Landes berechnet Lieut. Fifher etwa zu 200 
Auadratmeilen, davon aber nur 80 bebaut find; vom Gebirgk 
land läßt fih, nah ihm, gar feine Schägung angeben. An tur 
Suͤdſeite des Barak reichen die Wohnpläge nicht über 3 Tagetei— 
fen Wegs vom Fluß, am der Nordfeite aber bis an den Fuß der 
Berge. An diefer Mordfeite liegt, unter 249 55° N.Br. und @’ 
36’ O.L. v. Par., nah Berghaus Kartenzeichnung, die Tapı 
tale des Tandes Khaspur (Easpur), im Norden von Lutbi: 
pur, Bansfandi und Dudhputli, die wir fehon oben al 
verfehanzte Lager der Birmanen am Ufer des Barak⸗Fluſſe⸗ 
kennen lernten. | 

Die jüngften Nachrichten Über Cachar aus den Birmanen 
kriegen, fennen das Land nur während feiner Erniedrigung unter 
fremden Eroberern, und im Zuftande des Verfalls, mo fehr vick 
Landesbewohner die Emigration 5% nad Spihet, ons, 
Tiperah der einheimifchen Iyrannei und der verwuͤſteten Krimalt 
vorzogen. Ueber die frühere Bedeutung des Königreichs Hi 


’ »eamba7l) theilt uns ein treffliher Beobachter folgende Nat 


richhen mit, die fih dann durch jene vervollftändigen laffen. &ı 
zumba ift der alte, richtige Name des Reiches, der ſich auf fein 
Sagengefchichte gründet, deren Anfänge T. Fiſher 7) mitgerheit 
hat. Die alte hier herrfchende Dynaftie, führte ihren Stamm 
baum auf Bhima, zweiten Sohn eines Nadja Pandu (Bbin 
Sem in Nepalu. a. O., f. Afien Bd, IH. ©. 115) zurüf, 
der bei feinem Einzuge in das gebirgige Cachar, diefes Land im 
Beſitze einer daͤmoniſchen Rieſin und ihres Bruders Hirumtı 
fand, welcher von dem Eulturs Heros befiegt ward, von dem abı 
das Land feinen Namen behielt. Bhima, mit der Schweſta 
des Beſiegten vermählt, zeugte den Ghatotkach, den Lratı 
der Radja Dynaftie des Landes Hirumba. 


x 





510) T. Fisher 1. c. p. XXVII. ?!) On the Kingdom of Cachr 
or Hiroumba in The Friend of India, Serampore 1819. 8. T. IL 
b 82 etc; f. in Malte Brun Nouv. Annal. de Voy. T. XV. }. 
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Cahar heißt in der Landesſprache Steilort; die Bewoh⸗ 
uer der Steilgebirge gegen das Barakthal, die Cacharis, haben 
wöl daher ihren Namen erhalten; auch lag die alte Koͤnigs⸗ 
reſidenz Go uabari (unter 20MBr.), 5 geogr. Meilen im 
Norden von Khaspur, am Fuß jener Gebirgswaͤnde. Hirumba, 
feines geringen Umfangs ungeachtet, begreift doch 2 ganz verſchie⸗ 
bene Probinzen: Y Cach ar im / Süden, und 2) Dharmpur 
im Norden der großen Gebirgskette, deren Zugang aber ſo Fedien 
rig iſt, daß zur Regenzeit jede Communication gehemmt wird; 

Zwei Hauptflüffe, der Kupili in der Nord⸗, und der Bar 
rat oder Surmah— in der Suͤdprovinz, entfpringen beide 
im Off, und fließen gegen Werft zum Brahmaputra, in Aſam 
ind in Datca. Der Ma du ra fließt gegen Süden, von dei? 
Gebirgen, von Gouabari nah Khaspur voruͤber zum‘ Bas 
raf; der Kupili iaber, auf. der Gegenfeite entfprimgenid, fließt! 
durch das Nördliche Pe, nach ysmye und faͤllt BT 
Aſam hinab. 

Nebenffüffe des Barat find, vom Norden’ her tom⸗ 
mend, unterhalb des ſchon oben genannten Djiri Nullah, von 
O. gegen Wi, der Tſchiri bei Lalung, der Madura bei 
Khaspur und Dudhputli, dee Djitinga vom Bhurteka— 
Pas herabkommend, unterhalb Taloyn, der Gumra und der 
Grenzflußg Keruwah gegen Iyntea. Die Nebenflüffe von - der 
Südfeite des Barak kommend find- außer deh Namen — 
bis zum Delaſerry, dein Grenzfluß gegen Sylhet. 

-- Der Surmah⸗Fluß, deſſen Name Barak im Glbirge⸗ 
lande bekannter iſt, ſammelt alle dieſe Waſſer und iſt der einzige 
Strom in Cachar von Bedeutung. Sein Urſprung im Khay⸗ 
bunda⸗Kettenſyſtem der Munipurgrenze, iſt noch problematiſch; 
7 Tagefahrten ſoll er gegen N.W. fließen, ehe er Lukhipur ex 
reicht, wo er ſich dann fuͤr immer gegen Weſt wendet, nachdem 
er das Nordende der Bohman Berge umlaufen hat. Sem 
vielfach geroundener Lauf durch Eachag'73) wird bei Taloyın 
ilaoyn, Tilyn) noch durch Felsbänfe, die ihn quer durche 
fegen und Stromfchnellen bilden, fo gehemmt, daß dann an dies 
fer Stelle in der trocknen Jahreszeit die. Schiffahrt unterbrochen 
if. Die durchfegenden Felfen’ liegen fo, daß fie bequem die 
Srundpfeiler einer Bruͤcke abgeben wärden, die fich hinuͤberſchla⸗ 
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gen. liche. - ; Aber zur Regenzeit verſchwinden dieſe Felebänfe, ki 
einer wachfiuden, Waflerhöhe ‚von. 20 Fuß, und die Schiffharkit 
durch Laſtboote und ‚Eleine, Flotillen erfegt den Mangel der Lantı 
wege reichlich, und fichert: dem: Lande feine Communication und 
die. Befruchtung der Thaͤler. Cachar hat Feine einzige Fabrftrake, 
und die Fußpfide Find auch nur in der trodnen Jahreszeit, rm 
paſſubar für Infanterie, leichte Cavallerie, Pioniers: und leid 
Geſchuͤtz, keineswegs für, den; ſchweren Troß eines Heerzugs. Yu 
der Weſtgrenze Cachars gegen Sylhet, an der, Einmuͤndung N 


u“. 0 I a8 


zeit eine, Waſſertieſe von 30 bis 40. Fuß; bei Govinpur, um 
terbalb ‚Bansfandi, im, Suͤd von Khaspur iſt er nur 150 
Schritt breit, Nur weniges unterhalb. der. Delaferry Ci 
muͤndung, unterhalb der: erſten Sylhetſtadt Banga, ‚beginnt dx 
ertte Stromfpaltung des Barakfluffes in zwei Arm, 
die ſich weiter abwärts vielfach wiederholt. Bis hicher geht alı 
der Furze,mittlere Lauf des Barak, welchen dem größten 
Theile: nad, in Cachax liegt. Sein Anfchwellen beginnt ci 
ſchon im, Februar, da gr aber dann noch nicht- durd) die Het: 
wafler Des Megna oder unteren Brabmaputra, im Da 
Difteict aufgeftaut wird, fo fließt en noch fchnell ab und fein 
permanente Ueberfhwemmungsperiode beginnt cri 
Anfang Juni. Sie wird hier jedoch keineswegs mit der Aenalı 
lichkeit, wie in feinem untern Laufe, im ‚Tieflaude Sphere, cu 
wartet; denn in Cachar fällt noch hinreichende, Regenfuͤlle, um 
auch ohne fie das Land hinreichend zu befeuchten. Die Niedi 
rung. Cachars wird durch, die Regen -und die Ueberſchwen⸗ 
mung, in Moräfte, Lachen und. Suͤmpfe (Bills) verwandelt, di 
gegen. den untern Lauf nach Snlhet zunehmen, und, von Gras 
und Walddieichten, mit. Gebuͤſch, Bambusgehegen und Hoch 
wald ummwachfen, die ſchwere Zugänglichkeit des Landes ungemen 
vermehren, und an vielen Stellen bei dem geringen Anbau ganz 
undurchgehbar machen. | 

Die Gebirge im Süden ded Surmah oder Barafı 
Fluſſes, find nur die Fortfegung der Muin Mura und Ti— 
perahsKetten, deren mehrere zwifchen den Parallelketten der 
Bohman im Of, und der Sidaffhbur oder Banca-Kette 
unter 90° 10° DR. v. Par. den Weftbegleitern des Delaſſur 
Grenzfluſſes, alle vom Süden nordwaͤrts zum Südufer des 
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Barak ſtoßen, davon eine dieſer zwiſchenliegenden Ketten, die 
von Taloyn an der. genannten Stelle, unterhalb Dudhputli—, 
auch den Strom noch als. Felsbank durchfegt, ein: Zeichen: Ihres 
Zufammenhangs mit den Mordzägen der Bergreihen. Uebrigens 
ift diefer ganze Landftrich, ſuͤdwaͤrts des Baraf, niemals un: 
terſucht, nur eine große Waldwildniß, die jährlidy zunächft 
dem Strome zwar in ihren Grafungen ; Ried, Bambus und ho: 
hen Waldbäumen- abgehauen, gefällt und nady Sylhet zur Eon: 
fumtion hinabgeflößt wird, ohne daß man jedoch bet:’der- uͤppig⸗ 
ften Vegetation. Abnahme derfelben verfpürte, oder ‚eine Vermin⸗ 
derung des Wildes, oder der Elephantenheerden, deren 
Jagdrevier eben dort für die Bengali durh Tipura und 
Ehittagong beginnt. Die. Berghöhen find hier niedrig und 
feigen nicht über 1000 Fuß hoch empor. - Der Teafbdum: fol 
bier wachſen, doch) iſt darüber Feine -Sidyerheitz andere Namen 
dortiger Waldbäume. find? Jarul, Saal (Shorea robusta?), 
Chandan, Agar, Babul. Ex 

Die Gebirge im Norden des Baraf, oder Surmah, 
find die Fortfeßung der Gebirgstetten der. Khaibunda, Munipui 
und Süd: Afamberge, die, gegen’ Werften durch Iyhntea bis zu den 
Garowbergen fortftreichen ; in welcher Art fie aber im Oſten mit 
dem Weftabfall des hohen Tafellandes Munipur und feines nord; 
wefilihen Gebirgswalles in Verbindung ftchen, ifE noch unbe 
fannt. Gegen das Barak⸗-Thal follen ihre Berggipfel zwar: fehr 
fteil, aber. nicht über 3500 bis 4000 Fuß hoch ſeyn; auch fie find 
mit Waldwildniß bedeckt. Diefe Gebirge find nicht ſehr?hoch, 
aber ſehr fteil, fo daß die Cataracten, 3. B. den: Weg nah 
Dharmpur (Dhermapur) an den Precipicen him, zue Regen: 
zeit inpracticabel machen. : Zweierlei Päffe fann man aber 
faft immer mit Sicherheit dahin nach dem Morden nehmen; ſie 
beiten Paß Vicrampur (Bidrampur bei Fifher) und 
Khaspur, diefer ift der Hefchwerlichfte. Werläßt man diefe Car 
pitale, fo führt der Weg über den Paß (wol der Bhurtekha— 
Das; denn, nad T. Fifhers Verficherung, müffen alle Wege 
aus Cachar nah Afam den Bhurtefha überfteigen), in die 
Gebirge, nordmwärts des Bhuvuna Berges (?), eine Strede, 
die nicht rauf ift und fih in 2 Tagen zurüclegen läßt. Dann 
aber wird der Weg bis Dharmpur rauh und mwindend, zu ihm 
braucht man 10 bis 15 Tagemärfche, T. Fifher Hat von ders 
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felben Paffage ein Itin erar 370) gegeben, welches von Boris 
bari nordwaͤrts, in 6 Tagen, bis zur Plaine Dharmpur 
führt. Am erfien Tage über Gebirgsfteige nah Grumora; 
am zweiten eben fo nah Mardartalli; am dritten nach 
Bhurthefa, das auf dem Gebirgegipfel liegt, wo der Paß feine 
Eulmination erreicht; denn von da fängt das Abfteigen an. Den 
erften Tag zur Heinen Bergfefte Japlung, den zweiten nad 
Bultra, den dritten zur Dharmpur Ebene, von der man 
in 3 Tagen nah Afam fommt. Diefe Defiles machen die 
Verfchanzungen des Landes durch Feftungen unndthig; denn in 
der Gefahr werfen die Gebirgsbewohner in den Thälern leicht 
eine Art Redouten aus Erdiwällen auf, und umgeben fie mit 
Zimmerholz als Baftionen auf jeder Ecfe, waͤlzen aber auf die 
Höhen der Felsfhluhten Steinhaufen, die-fie durch Pfähle und 
Balken zurückhalten, bis der Moment erfcheint fie gegen den her; 
aufdringenden Feind loszulaſſen, unter dem fie in der Tiefe ein 
furchtbares Blutbad anrichten. - 

Bon dem Oſtpaſſe, welcher aus Cachar nach Munipur über 
den Gebirgewall führt, ift oben die Rede geweſen, weil er der 
Hauptfchläffet zu Munipur ift, auh zum Birmanens 
lande und nah Yüinnan, in S.W.China, es ſeyn würde. 
Mur wenige Meilen im Süden, diefem Wege zur Seite, 10 geogr. 
Meilen im ©.D. der Capitale Khaspur, foll, im Gebirge Bhu— 
nuna, eine merkwuͤrdige Höhle 75) liegen, welche der Aufent 
halt eines wüthenden Fanatikers war, welcher einft als der Schrek⸗ 
fen der Neifenden und der Eingebornen galt. 

Die neuere Refidenz der Radjas von Cachar, und 
die Hauptftadt des Landes, ift Khaspur, am Suͤdfuß der 
Mordgebirge zwifchen mehreren Anhöhen gelegen, die fie umgeben, 
wo ‚der Bergfirom Madura, berühmt durch die Klarheit feiner 
Waſſer, das, Gebirge verläßt und in die Ebene tritt. Dem Aber: 
glauben der Eingebornen nady follen viele Schäße in ihr verbor: 
gen ſeyn, in der That ift der Ort aber verödet und verlaffen, da 
die Radjas, feit Krifhen Tſchandra (1813), ihren Sis nad 
Dudhputliam Baraf verlegten, alfo weiter füdwärts, da bins 
gegen die Altefte Nefiden; Gouabari, noch meiter nordwaͤrts, 
im höhern Gebirge lag. Unter Krifhen Tſchandras vierzigs 
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jähriger Regierung hob ſich die Stadt nicht wenig, und hatte 
viele Häufer von Holz: und Backſteinen erhalten, die fonft in Ca; 
har zu den -Seltenheiten gehören. 

Dhparmpur (Dhermapur) 9), der zweite Hauptort: in 
Hirumba, den Neuern unbekannt geblieben, liegt in einem ſchoͤ⸗ 
nen großen Thale am Ufer des Kupili, wo er nordwärts ‚die 
Bergkette verläßt. Diefer Strom, welcher von einem berühmten 
Weifen den Namen führt, hat einen prachtvolfen Waſſerfall, der 
fi 200 Fuß hoch herabftürzt. Die Stadt Dharmpur- fiegt 
etwa 15 geogr. Meilen (60 Mil: Engl.) im Norden von Khaspur, 
mit dem es vordem in Hinficht der Wichtigkeit wetteiferte, wie 
an Umfang und Einwohnerzahl. Ein Schloß ficherte die Stadt, 
die den Mittelpunct des Handels zwifchen Iyntea in W., 
Cachar in &, Afam in N. und Munipur in D. bildete. Der 
Zoll, den diefer zur Blüthezeit ald Landesrevende einbrachte, war 
fo bedeutend als die Einkünfte des ganzen übrigen Radjathums 
Hirumba. Seit den Vermwirrungen des legten Vierteljahrhunderts 
gerieth die Stadt in Verfall, und die Tyrannei der Uſurpatoren 
in Khaspur hat in der. Mordprovinz zu Öfteren Revolten geführt. 
Das Pand Hirumba kann den größten Theil feiner Ber 
dürfniffe im Leberfluffe erzeugen; von außen her braucht es nur 
noch Betel, Taback und feinere Zeuge aus Bengalen einzuführen 
und Schneidwaffen; "an Eifen hat es felbft Reichthum, das aber 
nur fchlecht bearbeitet wird. Es hat Kalkfteine, Zimmerholz, 
Baumwolle, eine grobe Art Seide, die Mong heißt, Wachs, El— 
fenbein, zahme Elephanten zur Ausfuhr. 

Das ganze Radjathum war in 50 Diftricte oder Gouverne⸗ 
ments getheilt, unter feinen einheimiſchen Regenten, die unums 
ſchraͤnkt herrſchten, nach Willkuͤhr, ohne Landesgeſetze, Hof hielten, 
nach Art der Birmanen, ſich die glaͤnzendſten Titel beilegten, 
welche mit fuͤnffachen Sri Sri Sri (d. h. heilig, heilig) an; 
fingen, fi Abkoͤmmlinge des Mondes nannten, und mit König 
der Könige endeten. Das Zeichen des Souveraind war der weiße 
Sonnenfhirm und in der Landesfahne ein- Affe. 

Haupteinkünfte gaben die Fruchtbarkeit des Bodens, die Su 
finen und die beliebigen Erprefiungen aller Art. Im Jahre 1817 
betrugen die Einkünfte nur 30,000 Rupien, fie fonnten aber fünfs 
fach ftärfer, feyn; die Staatsbeamten werden hier fo wenig wie 
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bei Birmanen Gefoldet. Zuweilen fteigen die Landesrevenuen bi 
zu / einem Lack Rupien (10,000 Pfd. Sterl.). 

Die Volksmenge hat-durch die innern Unruhen fchr a 
genommen; 1817 rechnete man im Lande 80,000 Familien, jede 
zu 6:MPerfonen, eine Population von’ einer halben Million; dice 
hat aber. bedeutend: abgenommen. Die Bergreviere find nır 
ſehr fparfam bewohnt, meift. von Nagas oder KufirStämme. 
Mut ein Heiner Iheil jener Familienzahl find Cacharis, ım 
diefe vermindern fich. - Aın dichteften ift die Population in dem 
ebenen. Ihallande, um Dharımpur, und in den Grenzdiltricn 
gegen das Beitifche Territorium, weit deffen Nähe größere Siche 
‚heit‘ des Eigenthums gewährt. In der Nordprovinz Dharmı 
pür rechnet man 30,000 Familien; die gegen Tiperah um 
Sylhet find am volkreichſten, viele der dortigen Einwohner find 
Bengafis, Wr | | m 

Die Cacharis 97) find meift groß und ftarf von Körmm 
ſchlag (das: Gegentheil behauptet T. Fifcher), ihre Gefichtstl 
dung iſt der Chinefifchen analog, ihre Hautfarbe iſt heller als ki 
den Bengalis, die Weiber kleiden fih wie die Birmanen un 
kauen 'gern':Betel. Ihre Sprache ift monofyllabifch, aber gas 
verfchieden vom Mimipuri.: Fr. Hamilton”) legte ein von 
ihm geſammeltes Bocabular in der Bibliothek der Oſtindiſce 
Eompagnie nieder. Zwifchen der Cachari Sprache und geile 
‚Ehinefifchen Provinzials Dialecten fol aber fehr viel Verwandt 
fchaft ‚Statt. finden, Nähere Aufflärungen hierüber wären win 
fehenswerth, derjenigen . Ausbreitung der Voͤlkergruppe wilen 
welche man’ zwifchen China und Indien, wol die In do⸗Chi⸗ 
neſiſche, nach Dr. Leydens Vorgange früher genannt hatt, 
Da die Hoffprache in Cachar das Bengali ift, fo haben de 
Hirumbas aud die Bengali Schrift, mit möglichfter Anpıi 
fung an ihre Nafallaute angenommen. Sie feldft  fcheinen kin 
eigene Literatur zu haben. In demfelben Bengali werden al 
öffentlichen Gefchäfte im Lande verhandelt; es begegnet alfı 
hier Hinducivilifirung, wie in Afam, der Ehinefiichen 
Völkergruppe. Doch ift die Sanfceritfpradhe dort ned 
nicht mit dem Bifhnuismus 7 eingedrungen, der erft fe 
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em bigotten Proſelyten Radja, Kriſhen Tſchandra, während 
iner 40 jaͤhrigen Regierung dort feſtſiedelte. Unter der Herrſchaft 
ines Vaters Hovi Tſchandra, bis 1773, war noch feine 
pur von irgend einer Caſte im Cachar⸗Lande. Er beguͤnſtigte 
denſchaftlich die Brahminen, unterwarf fich ſelbſt ihrem ſtreng⸗ 
n Ritus, fand an feinem Hofe viele Nachfolger, ließ eine Kuh 
s Gold mahen, und kroch durch ihren hohlen Baud) mit al: 
ı feinen Hofleuten, um fich defto devoter gegen Brahma zu zeir 
n; das Goldbild ward Eigenthum der Priefter, die nun uͤberall 
e Bögen der Durga, Kali, Krifchna, Lakhsrai u. a. errichteten, 
nen ſelbſt Menfchenopfer fallen mußten. Die einheimifchen 
ndesdämone find dadurch aber noch nicht verdrängt; zu den 
ürchtetften gehört Runtfchudil?) der Patron von Hirumba; 
dere ſcheinen den Indiſchen Würgdämonen, wie Ravuna, 
d andern anzugehören; man nennt Dſchabudja, fechsarmig, 
ailura, Chiama u.a Nah Fr. Hamiltons Angabe foll 

Cachar Tribus vor der Annahme der Hindureligion der uns 
nen Lehre, welche Patris genannt ward, angehangen haben. 
ie leicht die legte einheimifche Dynaftie durch die Munipurs 
rpatoren verdrängt ward, ift ſchon früher angegeben. 

Zu den Landesmerfwürdigfeiten, welche wol fpäterhin Aufklaͤ⸗ 
ig erhalten werden, gehört die Machricht von einem großen 
ihe, der im Süden Cachars, gegen das independente Tiperah 
ipurah) liegen und eine Badfteins Pagode mit inferiptionen 
ter Eharactere enthalten foll, die fein Einheimifcher zu les 
verſteht. Sie find von allen andern unter dortigen Völkern 
räuchlichen Schriftarten verfchieden, und in ihrer Nähe ſieht 
n noch Ruinen verfchiedener Gebäude, deren. Entftehung dem, 
wohnern unbekannt ift. 

Die Caharis, nah T. Fiſchers M jüngern Mittheilum 
‚ follen nur noch aus 12,588 Männern, und ihre ganze Pos 
ation nur aus 40,000 Seelen beftehen. Diefe Abnahme ift 
er den innern Bürgerfriegen, Revolten, Cmigrationen nod) 
tärft worden, durch das Wüthen der Cholera Morbus, die fich 
1817 dort zu zeigen begann. Auch fand er die Elephans 
fis fo fehr in Cachar verbreitet, daß jeder iehete Mann das 

behaftet zu feyn pflegt. 
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Statt dee verdrängten Cacharis hatten‘ fich dagegen - viele 
Munipuris, unter, dem Schuge der neuen Uſurpatoren, von 
jenem ‚Tafellande in Cachar angefiedelt, welche durch Birmanen 
aus ihrer Heimath verjagt waren. Vorherrſchende Religion ift 
die des Hinduisinus geblichen ; gegenwärtig zeigen fich ſchon Brabs 
minen, Byſe, Sudras ‚und andere Gaften, obwol fehr menig 
Kichetri, oder von der Kriegercafte, Alle im Dienfte des Ey 
Radjas getretenen und dort angefiedelten find Hinduftanis. Die 
Muſelmaͤnner machen noch den vierten Theil der Population 
auf; fie fanden hier frühe, gleichzeitig wie in Aſam (Afien Bd.II. 
©. 299 u. f.), Eingang, blieben aber in größter Unmiffenbeit und 
Roheit, haben Feine Mofcheen, nur heilige Diartyrgräber, Durgag, 
Secten und -ihre Hauptdevotion fheint nur in der Enthaltung 
von. gewiſſen Fleifchfpeifen zu beftchen. 

Die Cacharis ſchildert Fifcher Elein von Seftalt, -felten 
über 5 Fuß hoch, fehr dunkelfarbig, faft fchwarz (vielleicht Be 
wohner der Ihäler im Gegenfag jener obigen fchlanfern, hellen 
Bergbewohner?); ihre Phyſiognomie mild, ohne Leidenfchaft,. ihr 
Körper ſtark musculös, dabei ungeduldig, feig, ohne alle Erzies 
hung, tyrannifch beherrfcht, felbft characterlos. Verrath, Falſch⸗ 
heit, Undanfbarfeit giebt man ihnen fchuld; jede Berührung mit 
der übrigen Welt, fehlt ihnen. Sie haben Eeine eigene Gefcbichte, 
keine Energie in den legten Jahrzehenden der Verwirrungen ges 
zeigt, fein patriotifcher Character, fein Ehrgeiziger, Fein Befreier 
- der Heimath vom Joch der Fremdlinge hat fich unter ihnen her 
vorgethan, keine Verbindung ihrer gemeinfamen Kräfte zur Selbſt⸗ 
erhaltung. | 


2. Der Bebirgsftaat Iyntea, oder Diynta (Jain— 
tiya, Gentiah); das Yand der Coſſyahs. 

Das Gebiet des Jaintiya Radja, oder Dipynta, Ayns 
tea, grenzt gegen Weft an Cachar und Hirumba, gegen Süd 
an Sylhet⸗Territorium, reicht gegen Mord bis Afam, und flöft 
in Weft an die Garo-Berge, ift aber nach feinen genauen Bes 
grenzungen wenig befannt. Sein räumlicher Umfang 581) ift nur 
fehr gering, an 25 geogr. Meilen Länge von O. nah W., und 
20 geogr. Meilen Breite von ©. nad N. 


581) Notice on Gentiah in The Friend of India T. II. L c. Nouv 
Annal. d. Voy. T. XV. p. 365 —371. 
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Es ift ganz Gebirgsländ, ein paar Diſtricte anf Sud: 
6 der Bergwand gegen das Baraf- Thal (Surmah) aus: 
nommen, von dem es fich nordwärts über die ganze Sud Afanıs 
ette hinuͤber breitet bis zum untern Kupili (f. oben S. 379) 
nd zur AfamsGrenze, unterhalb Rungklow. Das Gebirge; 
nd. fleigt mehrere taufend Fuß auf, iſt vorzüglich merkwuͤrdig 
ich eine Plateaubildung, die in 15 geogr. Meilen Aus: 
bnung von D. nah W. die ganze mittlere Breite des Radja— 
ums füllt, und in der allgemeinen Direction den Rücken der 
zuͤd-Aſam-Kette einnimmt zwifhen den Hirumbar HB; 
en im D., und den noch höher auffteigenden Garo:-Ber: 
en im W. Am Suͤdfuße diefer Bergwand liegt die Capitale 
s Radjathums, Jynteapur, etwa 5 geogr. Meilen im Nor; 
n der Stadt Sylhet; die Suͤdgehaͤnge diefer Bergwand fen; 
m nur geringe Bergwafler, alle zum Strome des Surma, die 
gen M. zum Kupili, oder direct zum Brahmaputra eilen. 
D. Scott, der als Gouvernements »Commiffarius im An: 
nge des Birmanen:Krieges.die Angelegenheiten Cachars regu: 
t hatte, ging im Frühjahr 1824 (f. oben ©. 354) durch Iyn— 
ah, deffen Nadja als Bundesgenoffe auf die Seite der Briten 
at; und überftieg von deffen Gapitale, duch den Mutagul— 
aß, nordwärts diefe Plateanuzone, gegen Gohati (Afien 
d. IE ©. 292), um nah Afam zu gelangen, wohin ihn der 
Sffnete Feldzug rief. Sein Weg ging von Sylhet nah Iyn— 
apur, über die Gebirgemand, gegen den untern Kulung, 
ich Raha Ehofey (Alien Bd. II. ©. 315, 337); er durch: 
ste zuerft diefes bis dahin den Europäern unzugänglicy geblie: 
ne Gebirgsland. Die Mittelzone 82) deffelben, das Pla; 
aufand, in einer Breite von 12 bis 13 geogr. Meilen (50 
il, Engl.) von N. nah S., erhebt ſich nad) ‘ihm 1500 bis 
00 Fuß über der Sylhet Niederung; es ift ein hügeliges Tas 
(fand Chilly Tableland) mit welligee Oberfläche, durch Man: 
{ von Bufchdidicht vor den Abfällen und Niederungen charactes 
irt, mit kühler Luft, ein Land der Gefundheit im Gegenfaß bed 
fliegenden Sumpfbodens mit der Ficherluft. 


»») D, Scott Journey. few Sylhet to Assam, Calculta Gov. Gaz. 
Jon. 24. 1824. in H. Wilson Burmese War App- Nr. 12. p. XV 


— XV; a Journ. 1825. Vol. XIX. p. 259 — 261; Scott - 


Lettre,. respecting the Jyntealı Country b. Wilson Burmese War 
Doc. App. Nr. 32,*) p. 19°), 63 
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j Den Suüdabfall gegen die Sylhet-Seite bildet ein 
waldiger Bergfranz nur von etwa 3 Stunden Breite, im 
Nordabfall, gegen die Afams Seite, nimmt er,den doppelten 
Kaum, an 6 Etunden ein, zu beiden Seiten mit faſt undurch⸗ 
dringlichem Walddickicht bedeckt. Dieſem liegt zu beiden Seiten 
das flache, tiefe Niederland von Sylhet und Gohati, 
beide mit Bengaliſchem Boden, vor, das Land der Ueber— 
ſchwemmung. Der Plateausüͤcken iſt nur ſehr ſparſam ber 
wohnt, nur zwei bedeutendere Dörfer wurden auf dem ganzen 
Marſche berührt. Die ganze Strecke liegt wüßte, ift nur mit fur 
gem Grafe bewachfen, dünn mit einzelnen Gruypen von Fichten 
und andern Bäumen befegt, aber fehr pitorest, einer großen 
Parkanlage vergleichbar. Diefer Boden müßte als Weide 
land für Viehheerden unvergleichlich ſeyn; der Heerdenbefig fen 
aber, fagten die Eimmohner, hier zu unficher, und fie ſelbſt Ichten 
mehr außerhalb des Landes auf Neifen in Handelsunternehmun 
gen, womit fie den Mangel’ der Population befchönigen wollten. 
Den Radja von Khyram, deilen Gebiet nur wenige Meilen 
im Welten der Paſſage lag, befchuldigten fie Be Raub⸗ 
uͤberfaͤlle in ihrem Gebiete. 

- Die Landesproducte find wie in Cachar; Reis und 
Yams werden nur in den Thaͤlern hie und da gebaut. Mong, 
die rohe Seide wird auch hier gewonnen, Elfenbein ift Ausfuhr 
artifel, Zimmerhofz fehlt. Dr. Wallich583) lernte auf den biefe 
gen Bergen jenen Dammarbaum (Pinus Dammara, f. Afien 
Bd, II. S. 1022) fennen, den man fonft nur für einen Bewoh— 
ner des Öftlihen Archipels hielt, eben fo eine Tarusart (Taxus 
macrophylla), die auch wild in Japan, auf den Moluden, zu 
Singapore und im-Hochthale Nepals wachfen fol. Eifen, 
—Steinkohlen und Kalkſtein find im Lande in Ueberſluß. 
Der Handel foll einft bedeutend gewefen fen, wie dies auch von 
Hirumba behauptet ward, Beweife dafür fehlen. | 

Die Bewohner diefes "ganzen Berggebietes nennen fich felbft 
Khaffis (Cacis der früheren Zeit), daher die Verdrehung diefed 
Namens bei den Bengalis iin Caffay Berge, in Coſſyah 
Volt, und Radja Coſſyah. Nah D. Scott nennen fie fih 
feloft aber auch Khyi (Khyi). Mach ‚ihm ift es ein fehöner 


ss») N, Wallich Deser. in Transactions of the Medical and Physi- 
cal Soc. of Calcutta, 1825. Voli 1. 8. p. 46. 
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Menfchenfchlag, voll Muskelkraft, Thätigkeit, zu allen Anftrenguns 
gen des Körpers bereit, immer bewaffnet mit Bogen und Pfeil, 
mit blanfen Schwertern und einem großen Schild, der zugleich 
zum Regendach dient. Ihre Wohnfige reichen weit gegen W. 
hinüber von Durgapır (am Sumufferai) und Laour, beide im 
NW. von Spihet, oftwärts Aber Iynteapur bis Cachar, fie bfeiz 
ben aber immer nur auf dem Berglande. Nur die Nadja: Fax 
milie der Iyntea hat fih am Sid: Fuße des Gebirgslandes und 
auch nach Afams Ebene hin ausgebreitet. In früherer Zeit bes 
faßen fie auch das Niederland im Splhet-Difteict bis zum Surs 
mah⸗Fluſſe, wurden aber in Folge ihrer Irrungen mit den 
Briten von diefen, im Jahre 1789, auf das Bergland zuruͤckge⸗ 
drängt. Nach Fr. Hamilton foll, früherhin, die Reſidenz des 
Jaintiya Radja in Sylhet (Srihatta) gewefen feyn. Im 
Norden war der Nadja ein Bafall von Afam,.aber aud> da ents 
fanden in neuerer "Zeit Fehden; zu Fr. Hamiltons 89: Zeit 
war der Jaintiya Nadja ein Garo von Geburt, der die Sitten‘ 
der Garos beibehielt, aber die Brahminen » Religion, angenomz 
men- hatte. 9 En. 

D. Scott bemerkte, daß die Eoffyah fih durch ihre 
Spracde gänzlih von der Gruppe der fie umgebenden Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme unterfchieden, von den Garos, Cacharis und andern, 
die nur verfehiedene Dialecte einer urfprünglich doch gemeinſamen 
Stammfprache redeten, und dur) die Bildung des fehiefgefchligs 
ten Augenliedes fih an den großen, phyſiſchen Voͤblker— 
fhlag der Birmanen und Chineſen anfhließen. Diefe 
haracteriftifhe Bildung des Augenliedes fehlt den 
Eoffyahs. Doch hielt der Berichterftatter im Friend of In- 
dia 85) dafür, daß fie dennoch jener Voͤlkergruppe angehörig feyen. 
Er fagt, fie find Heiner als jene von Geftalt, aber doch noch grös 
Ber als die kleinlich gebilweten Bengalis; dabei robuft, ihre Nafe 
it platt, das Auge klein, die Hautfarbe belfer als in Bengalen. 
pre monoſyllabe Sprache. hat viele mit. dem Chinefifchen 
gleichbedeutende Sylben, fanm drei Worte, welche fih im Benz 
gali wiederfinden. Daſſelbe verfichert der jüngfte Beobachter 86), 


24) Fr. Hamilton Buchanan Ace. of Asam l. c. p. 266. 

s5) Friend of India T. IE. 1. c. Nouv. Annal, XV. p. 367. - - 

“e) Account of the Cossyahs etc. in Journal of the Royal Geogra- 
phical Society of London 1832. 8. Vol, H. p. 8. 
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der ihre Sprache eine Chineſiſche nennt, und dabei bemerkt, 
daß fie ihre Rechnungen fehr genau durch Kerbhoͤlzer zu?fuͤh— 
ren verftehen. Sie haben feine cigene Schrift; aber die 
Bengali Schrift bei Hofe, wie den Hinducultus und das 
Caſten weſen einzuführen gefucht (feit Ende des XVIII. Jahr⸗ 
derts); doch befteht dies alles nur in Außerlichen Gebräuchen, im 
Berfagen des Kuhfleifches, des Branntweintrinkens u. dergl. hr 
Landesgöge heißt Jyntidſchwuriz fie bringen ihm und den 
böfen Dämonen jährlich Menfchenopfer. Apntea ift nur von 
geringem Umfange-, wird Aber von mehreren Radjas zugleich ber 
berrfcht, denen: von KRoiram (Chyram, Kurrim), Sulnng 
u: a., die aber den Radja von Iyntea als ihr Oberhaupt ans 
fehen, deshalb auch er fih König der Könige titulirt. Jene klei— 
nern Caziken (Reguli) find oft nur die Gebieter Über wenige Berg 
reihen, ftehen “aber gegenfeitig in Raub und Fehde. Fr. Dar 
milton nennt diefe Unter⸗Radjas, SarosHäuptlinge Ab 
lerdings breiten fih im Weft von Iyntea die Berggebiete vie⸗ 
fee kleiner Häuptlinge durh die Garoberge, die in lockern Vor 
bande oder in gegenfeitiger Fehde ſtehen und wenig gefannt' find. 
Unter diefen zerftrenten Tribus nennt der ungenannte, aber wol 
unterrichtete Beobachter, auch ein‘ kleines Territorium Chous 
chougss7), welches von einem: Brahminen mitten in -den Gate 
bergen beherrfcht wird, der in großer Verehrung ftehen foll. 

Die Erbfolge der Iynteas hat die Eigenheiten: derjenis 
gen der Gatos und Nairs. Der Guͤterbeſitz und die Herrſchaft 
geht nicht auf den Sohn, fondern auf den Neffen, den Schwes 
fterfohn als Erben Über. Die Schwefter des Radjah heißt Kunz 
wurri (Koni), ihe Rang ald Königin Mutter ift höher als 
‚ der der Königinz ihr Gemahl wird vom Nadja, aus den Häupts 
lingen des Coſſyah Gebirgsvolkes durch eine allgemeine Volksver— 
ſammlung erwählt. Ihr Sohn ift der beſtimmte Ihronerbe, 

Im Jahre 1824, zu D. Scotts Zeit, hieß der Nadja von 
Iyntea Ram Sing; cr war der Adoptiv-Sohn der legten Koͤ⸗ 
nigin Mutter (Kunwurri); fihon 60 Jahr alt, und hatte 
einen fchönen Knaben von 12 Jahren, feinen Großneffen, adop 
tirt. Er regierte fehr mild, war beliebt, unverheirathet; feine fler 
bende Truppe beitand in 150 fchlecht En Scapoys, Hins 





ser, RL Friend of India Serampore T. U. I. c. Nouv. Ann. XV. 
P- 
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uſtanis, aber in Kriegezeit kann er 5000 Mann Gchleggreinpe 
en — die abgehaͤrtet, kriegeriſch, tapfer find. Bei 
Ten Staatöverhandlungen von Bedeutung muͤſſen die oberſten 
uptlinge, und die Kunwurri mit zu Mathe’ gezogen werden. 
‘ie Aufnahme D. Scotts am Hofe WamSings war wohl 
olfend; diefer forgte perföntic) für die Träger des Reiſenden 
nd fein weiteres Fortfommen. Die $yntews find Meifter im 
bauen von Steinbrücden 'ans‘ üngeheuicrn‘ Dnaderfteinen, 
c fie (von 30 Tonnen Paft) oft weit herbeizuſchaffen haben. 
‘iefe Kunſt würde, in ihren Thaͤlern und im Zieflande ange 
endet, von großem Nusen ſeyn. Die’Briten forderten den 
da dja dazu auf, eine Straße mit dauerhaften Steins 
rirefen zwifchen Sylhet und Afam zu erbauen; ex ficherte 
inen eifrigen Beiſtand zu, und eine ſolche gebahnte Querftraße, 
einte Scott, würde das wichtigſte Dentmat feiner Regierung 
eiben. 

Ein unbefannter neuerer Berichterftätter giebt noch folgende 
'ustunft Über diefe Berguölfer der Coſſ yape 8), Untereinan⸗ 
et in ihrer Phyſiognomie übereihftimmend, variiren fie doch wies 
er nach den verfchiedenen Dorffchaften‘ und weichen fehr ab von 
on Bewohnern der Ebenen. Die Bergbewohner im Innern 
es Landes find wol önrtäiner, dem Chinefenfchlage 
erwandt, oder, nad einem andern Beobachter 9), dem Ma% 
avenſchlage ähnlich, nur fämmiger, treffliche Laftträger über 
ie Berge, die Frauen mohlgebildet, felbft ſchoͤn. Das Geſicht ift 
reit unter dem Hugen, verengt ſich aber ſtark unter den Backen⸗ 
ıochen bis zum Kinn; die Nafe ift breit, der Mund meift von 
ngewöhnlicher Größe; das Betelfanen von Jugend auf verdirbt 
re Zähne. Bei der Heinen Geftalt find fie gut gebaut, ſtaͤm⸗ 
tig, athletifch, tragen fehr ſchwere Laſten über die Berge; nicht 
08 die Männer, auch die Weiber thun dies. 

Die Coſſyahs willen nichts von ihrem Urfprunge, von ihr 
er eigenen Gefhichte, und in ihrer eigenen Religion find ihnen 
ie feltfamgeformten Steine, Felfen, die Berge und Ströme, auch 
Bäume und Wälder, heilige Gegenſtaͤnde denen ſie Opfer brin⸗ 


+) Asiatic Journal New Ser. 1831. Vol. V. p. 318— 321. 

20) Account of the Cossyalıs and of a —— Depot establi- 
shed in their Country etc. Extr. in Journ. of the Royal Geogr. 
Soc. of London 1832. Vol. UI. p. 98 — 9. 
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gen. Jedes Dorf hat faft feinen befondern Häuptling Gadja), 
mit feinem Kath der Aelteſten (Durbar). Er hat feine andern 
Einkünfte, als die Strafgelder, die für Beleidigungen gezahlt wers 
den muͤſſen. Mur in außerordentlichen Fällen wird Todesftrafe 
verhängt; der Verbrecher wird in Walddickicht niedergehauen, oder 
vom Felfen geftürzt, pre DIrdalien beftchen darin, daß beide 
ftreitende Parteien, von zwei Flußfeiten herbeitanzend und ſin— 
gend fich dem Ufer naͤhern, dann ins Waller gehen, Wer am 
längften untertaucht gewinnt den Proceß; nicht felten ftrengen fie 
fih dabei ſo ſehr an, daß beide Theile todt bleiben. - Dem, ber 
verliert, wird dann- eine Geldſtrafe vom Nadja auferlegt. Das 
Zerbrechen. von Eiern, unter gewillen Gebeten, giebt ihnen gute 
oder böfe Wahrzeichen vor großen Unternehmungen; vor und nad 
dem Ablauf dergleichen, -wie Krieg u. f. w. ‚bringen fie Opfer, 
Ihre Tracht ift ein. Gewand, bis auf die Schenkel, von feften, 
‚leichtem, felöftgewebten , dunfelrothem Zeuge, vorn mit ſchmalen, 
blauen, weißen und ſchwarzen Streifen und Figuren. Bei Tod— 
tenfeiern tragen ſie dergleichen ſeidene Hemden, oder von Wolle, 
öfter fhön mit Blumen gewirkt, in bunten Farben, feloft mit 
Gold und Silber. Ein folches Gewand hat wol den Preis von 
Hundert Rupies; der gemeinfte Laftträger ſchmuͤckt fich damit, die 
Wohlhabenden behängen ſich noch mit Silberfetten, Halsſchmuck 
und andern Ornamenten, die als Familienſtuͤcke forterben, und 
von 300 bis 400 Kupien Werth haben, Sie. find fehr gute 
Schüpen, ihre Schwerter find 4 bis 5 Fuß lang. Die Coffnahs 
Halten Wort, Diebftahl ift unter ihnen unbefannt, man kann ihr 
nen Alles anvertrauen; obwol fie bei ihren Nachbarn für feig, 
verrätherifch, graufam, rachfüchtig ausgefchrien find. Die Briten 
fanden fie wohlwollend, fürchten aber, daß fie durch den nähern 
Umgang mit den Bengalis ihre guten Eigenſchaften verlieren 
werden. 


3. Die Querſtraße von Sythet und Pandua, über 
dag Bergland der Coſſyah nah dem Sanatarium 
Tſchira Pundji, und Nungklow bis Afam; rad 
H. Walter 18285), 

Achnliche Bedürfniffe, wie in Vorder-⸗Indien, welche die Ges 
fundpeitsftationen in Sherwal und Sikim (f. Afien 


#»0) Asiatid Researches Calcutta 1832. T. XVIL p. 494 — 512; 
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3d. I. S. 976-981 und Bd. II. S. 108) wuͤnſchenswerth 
achten, haben für die Bengali: Truppen auch die Anlage eines 
Sanatariums zu Tſchira Pundji auf dem Plateaus 
ande im Gebiete des den Briten befreundeten JIyntea Radja 
erbeigeführt, mit deffen Zugängen, Naturbefchaffenheit und Tem; 
raturverhältniffen im Jahre 1828 H. Walter am genaueften 
fannt gemacht hat. Hier das Reſultat feiner Reiferoute, welche 
gentlich durch denjenigen weftlihen Iheil des Yyntea sRevieres 
ht, welches dem von Iynteapur abhängigen Radja von 
oiram (Ehyram oder Kurrim) unterworfen zu ſeyn fcheint. 

Bon Sylhet, am Nordarme des Surmah, geht der Weg 
ah Tſchatak eine Tagereife, auf einer kleinen Anhöhe gelegen, 
ol die erfte von dem Niederlande aus, gegen Nord; fonft eine 
ndurchdringlihe Wildniß in neuer -Zeit durch NMiederhauen der 
Bälder vielfach gelichtet. Die nächfte Hauptftation ift Pan: 
ua (Pondua), Der Weg führte, am 19. October 1828, durch 
ehende Sumpflahen (Hauras, oder Bills genannt), die wol 
0 bis 12 Fuß tief, gewöhnlich zu fehr mit Bufhdidiht, Bars 
us oder Ried bewachfen find, um mit Booten fie zu durchfchifz 
n, die aber im Sommer austrodinen und zu Wildlagern wers 
en, in denen Tiger, Büffel, Hirfharten (Barasinga) u. a, 
aufen. 

Pandua (Pundwah) iftam Südfuß der Gebirgs— 
and das Grenzdorf Sylhets, gegen das Coſſha-Gebiet; 
in Feines Fort, mit einer Compagnie Seapoys zur Befagung, 
ir Zuͤgelung der, Bergyoͤlker. Es ift der Marktort, auf welchen 
ie Coffya (Tafias bei H. Walter) Keis, Salz, Lebensmittel 
nd Zeuge gegen Wachs, Honig, Drangen, Zimmt, Betelnuͤſſe 
nd andere Producte ihres Landes einhandeln, Die Gegend um 
Dandua ift durch Felsgrotten ) merkwürdig, deren mehrere 
n der füdlichen Bergwand der Eoffyah:Berge befannt find; 
ie beruͤhmteſte aber diefem Orte zunaͤchſt, an 500 bis 600 Fuß 
ber dem Niveau der Spihetebene. Sie ift die größte von allen, 
nd wird wegen ihrer Stalactiten und Eryftallifationen, bei Fak— 





daſſ. b. Berghaus Mem. v. Affam p. 107—109; f. Account of 
the Cossyahs and of a Convalescent Depot established in their 
Country, Extracted from private Letters of an Oflicer quartered 
there dated Chirra 28, May 1831. in Journal ot tho Geogr. Soo, 
cf. London 1832. Vol. U. p. 8— 8 

’‘) Asiat. Journ, New Ser. I 31. Vol. v. p. 318. Vol, I. p. 67. 
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kelfchein, bewundert. Zu den feltfamen Bildungen gehören auch 
die unzählige Menge der Stalactiten-Kugeln, die von Ha 
felnußgröße bis zur Apfelgröße mit verfteinerten Limonen und 
Drangen verglichen fi in fehr großer Menge zunächft an den 
Eingängen diefer Höhlen vorfinden. Aus den Hauptgrotten bel 
Pandıra verzweigen fich unzählige kleinere Grotten labyrintiſch 
IAburch den Berg gleich Honigwaben. Capt. Fifher 59%) Eur 
vehor von Sylhet, der mit einigen Begleitern diefe Höhle befuchte, 
nennt fie Buban; der Eingang ift eng, fteigt erft einige 30 Fuß 
—— führt dann in einen Gang 12 bis 15 Fuß breit und % 

i8 40 Fuß hoch, bis SO Fuß fich wölbend, eine halbe Stunde 
in den Berg hinein, wo fie fi zu einem fehr großen Domge— 
woͤlbe erweitert, defien wielfach fich verzweigende Seitenhallen aber 
bisher wegen zu vieler Hin derniſſe noch nicht weiter verfolgt wers 
den Eonnten. 

Die nächte Stunde, auf der genannten Wegroute, führte 
zum Fuße der Bergwand, wo H. Walter einen Waldbaum 
bemerkte, der ganz mit großen, grünen Raupen bedeckt war, or 
bei ein Pfeilfehäge Wache hielt, die Vögel von deren Zerftörung 
zurückzufcheuchen. Ihr Geſpinnſt giebt eine Art gelber Seide, 
aus welcher die Coffya ihre Zeuge weben. Haben die Raupen 
das Laub eines Baumes abgefreſſen, fo werden fie forgfältig auf 
einen andern Baum verpflanzt. Von da bergauf führt ‘der Weg 
durch Haine von Drangen und Arekabaͤumen, im Thale 
des Panduah Nullah, deſſen Sandbett, mit Rollkieſeln über 
ſchuͤttet, drei bis vier mal durchſetzt wird. Der Reichthum der 
Fruͤchte, der breitblaͤttrige Piſang, der Betel, das bluͤhende 
Unterholz, die ſtachliche Pinie mit Zapfen reichlich behangen, die 
eryſtallhellen Bergſtroͤme, die Kühlung der ſchattigen Wälder, dies 
alles giebt der Bergwanderung beſondere Reize. Ein Pflaſterweg 
führt zu Ramſings Haus, einer Station, wo eine Stein: 
brücke, von einem einzigen großen Steine, der 12 Fuß lang ifl, 
mit Steinpfeilern an den vier Ecken die Aufmerkfamfeit auf ſich 

zieht. Ein Waſſerfall kürze fih nahe dabei in ein fifchreiches 
Felsbecken, das Gebirg umher ift Kalkftein, reich überwuchert mit 
blühenden Gewächfen aller Art, mit Schlingpflangen, Farrenkräus 
teen, Moos. 





#02) Cave of Booban near Pundah in the Cossyah Mounts in Brew- 
ster Edinb. Journ, of Sc. 1828. Vol. III. p. 54. 
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Bon da geht es dur Bambusdicichte und fleile Bergabs 
hänge, über Steinbruͤcken, durch reisende Landfchaften, Aber den 
Ort Byrang und die Mahadeo;Berge, zum Dorfe-Sus 
par Pandji, das mit Pallifaden verfchanzt iſt. Ein Waffers 
fall ftürze hiee an 1500 Fuß?) von einer fteilen Bergwand herab. 
Der Weg führt weiter, im fteilen,  ausgehauenen Zickzackpfade, 
über eine dritte Kette, die Mahadeo:Berge, 2300 Fuß 
hoch, und die vierte Bergkfette, vor Musmpe, 3500 Fuß 
über dem Meere, die fchon aief der Höhe des Tafellandes 
liegen. Won da geht e8 noch, auf fanfter Hebung, und auf feloft 
für Saumthiere bequemen Wegen, höher hinauf bis Tſchira 
PDandji, das wegen feiner ungemein heiffamen Lage zur Ges 
fundbeitsftation für Bengali-Truppen erwählt ward. 
Tſchira Pundji, d. h. das Dorf der Wafferfältfe, 
liegt etwa deittehalb geogr. Meilen Weges von Byrang ent— 
fernt, unter 250 21’ 30” N.Br., 89° 20° 30” D.2. v. Gr., ziems 
ih im Meridian von Pandua, 4200 Fuß über der Suihet 
Ebene, und ihr nordwaͤrts erhebt fich eine Bergkette noch bis zu 
4500 Fuß. H. Walter giebt die Höhe von Tſchira auf 4692 
Fuß Par. (5000 F. Engl.) an. J | 
Die Tanne ift hier einheimifch, wie weiter im Oft bis Cas 
har und Munipur; faftiges, kurzes Gras bedeckt mit feinen Wies 
fen den Rücken des Tafellandes, das Clima ift fehr gemäßigt und 
angenehm. om Nov. bis März reizend und lieblich, im Des 
cember und Januar belegt fich. der Boden am Morgen mit 
Keif, der Himmel ift, furze, obwol heftige Negen ausgenommen, 
beftändig Kar, heiter, die Luft kuͤhl, der größte Kontraft gegen das 
ſchwuͤle Bengal⸗Clima in Sylhet. Schon im Jahre 1830 waren 
die Wohnungen für Reconvalescenten errichtet, die Regierung 
hatte 200,000 Rupien auf die dortigen Anlagen verwendet. Die 
Pracht und die mannichfaltigen Reize dortiger Berglandfchaft, 
die weiten Ausfichten, die pittoresken Wafferfälle, die großen Vor⸗ 
züge des Fühlen Gebirgsclimas, der Kornbau, der Productenreiche 
thum, die günftige Lage zwifchen Spihet und Afam, in gleicher, 
leicht erreichbarer Entfernung von beiden, die Möglichkeit einer 
Telegraphenlinie, durch Färtnftangen, leicht eine Verbindung von 
Munipur, über hier, bis Dacca in Bengalen einzurichten; alles 
dies giebt ihr, für die Sarnifonen und Truppen jener Dftgebiete 
Bengalens, befondern Werth. Die Vorfchläge zu einigen noch 
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höher gefogenen benachbarten Stationen waren ebenfalls- gemacht 
(fe Berghaus Mem. von Aſſam S. 73 — 75). 

Bon Tſchira Pundji ging H. Walter weiter nordwaͤrts 
über das Dorf Sunarim auf der Berghoͤhe, über Sands 
fteinberge; die dortigen Eifenhätten verfehen das benach— 
barte Niederland Indiens mit ihren Producten. ‚Der fchmale 
Pfad geht von da an furchtbaren Precipicen durch romantifches 
Land bergab und auf, doch immer über horizontal gelagerte Fels 
gebirge zum Berggipfel Zeber Pahar. Bon diefem bergab, zum 
KalaPani und Safed, oder BogaPani Fluß, über wel 
chen eine hundert Fuß lange Stangenbrücde führt. Das Bette 
diefes Baches, der bei Regen gewaltig anfchwellt, liegt, nach Ba 
tometermeffung in einer Höhe von 4572 Fuß Par. (4877 Fuß 
Engl.) über dem Meere. Es folgt ein fteiler, in regelmäßige Stu 
fen gehauener Hinabweg nah Moiplong (Moflon), auf der 
hoͤchſtlen Paßhoͤhe des Gebirgsruͤckens zwifchen Sylhet 
und Aſam 5574 Fuß Par. (5942 F. Engl.) uͤber dem Meere. 
Hier zeigt. ſich blauer Schieferfels, der Baum wuchs iſt von 
ſchwunden, nur im Boga Pani-Thale ſahe H. Walter ver 
kruͤppelte Tannen; auf jenen Hoͤhen aber bluͤhende Kraͤuter, Erd⸗ 
beeren und Himbeeren. 

Am 31. Oct. ſtand zu Moiplong das Thermometer auf 
8° Reaum. (50° Fahrh.); alle Ihäler waren mit Reif bedeckt. 
Sm Nov. 1827 fand in einem der Thaͤler diefes Berglandes 
das Thermom. auf 4° 89’ Reaum. unter 0° (21° Fahrh.); alfo 
ab es hier Eisfroft.- Bon diefem Orte ging es, nordwaͤrts, 
ber baumtofes, ſchoͤnes Weideland, bei einem Dorfe Siang 
vorüber, über Berg und Thal, wo man wieder die erſten Tans 
nen traf. Dann nach Lombray (Longbri, Langburi), 
5545 $. Dar. (5914 $ Engl.) über das Meer, rothes Glim— 
- merfohiefergebirg. Weiter nordwärts, über geringere Berg: 
"Höhen und weite Ebenen, mit hie und da zerfireuten Hütten und 
Eulturfeldern, bei dem Dorfe Mairang (Myrung) vorüber, das 
in einiger Ferne, auf einem hohen Berge liegt. Won da über 
Bergftröme, an einem Waſſerfall voruͤber, durch fchöne Wald 
landfchaft, wo die Tanne, die Europäifhen Obſtbaͤume, 
wie Apfels, Birns, Pflaumenbäume, mit Europäifchen 
Straudgewädfen abwechfeln. Hier hat man die Granit 
region erreicht, die ſich auch durch mächtige Granitblöde verfüns 
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det, die hie und da auf dem Ruͤcken der Berge liegen. Wegen 
der in den dortigen Coſſſahbergen vorkommenden Urgebirgs— 
arten, wie Gneuß, Quarz, Granit, Hornblendfchies 
fer und der Sraumwadefchiefer, Sandfteine und bitus 
minöfen Kohle, die Mr. Scott5®) und T. Fifcher von 
da mitbrachten, meinte Herbert, müßten diefe Berge, im Suͤ⸗ 
den des Brahmaputra, wol eine Fortfesung der Himar 
layafetten im Norden diefes Stromes feyn. Die Romantik 
der Landfchaft nimmt zu, bis man Lirihat und Nangklow 
Manklao) erreicht. Diefer Ort liegt unter 25° 40’ 30” N:Br. 
69° 11’ 45” DR. v. Par., 4267 Fuß Par. (4550 Fuß Engl.) 
über dem Meere. Die Temperatur vom 23. bis 31. Mal 
1827 wurde hier, von = 15° 24° bis 19° 42° Reaum. beobachs 
tet, vom Aften bis 14ten Juni, auf 16° 27° bis 18° Reaum. 
Auh Nangtlow) ift zu einem Sanatarium der Briten 
geivorden , das aber bisher, wegen der Nähe feindlicher Garos 
ftämme aus den Waldgebirgen im Weften, noch nicht die gehds 
rige Sicherheit darbot. ' 

Am 1. Mor. 1828 zeigte fi fi ch, von hier, eine ganz klare 
Fernficht auf die nördlichen Schneegebirge Tübets, 
die fi) Hoch Aber die Vorketten Bhutans emporthürmen, 
Diefe Vorketten fteigen zu 13,140 Fuß Par. empor, unter ihs 
nen find einzelne Piks mit Schnee bedeckt, aber die dahinter ſich 
erhebende Tübetkette, bis zu. 21,198 Fuß Par. (22,000 $. Engl.) 
gemeſſen, iſt ganz in ewigem Schnee gekleidet; ihr blasrother 
Schimmer ift beim Abendglühen diefer reinen Alpenhöhen leicht 
von den tiefer gelagerten Wolkenfchichten, auch aus diefer weiten 
Ferne, zu ünterfcheiden. Diefer Anblick zeigt fich vorzüglich prachts 
voll, von einem Feld, dem man den Namen Profpectsrocd gege⸗ 
ben. Noch einen halben Tagemarſch füdwarts von Nangklow 
behielt H. Walter auf der Kückreife gegen‘ Tſchira diefelbe 
Prachtanſicht. Um Nangklow bemerkte derfelbe Neifende ſehr 
viele Coſſpa⸗Monumentez meiſt große, runde oder viereckige 
Steinplatten, auf andern Steinblöcken ruhend, ähnlich den Crom⸗ 
ichs in Eornmwallis oder Wales, Es find Grabftätten zur Aufs 
bewahrung der Alche der WVerftorbenen, die man zu verbrennen 
pflegt. Manche der aufgerichteten Steinpfeiler hatten eine 
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Hoͤhe von 20 Fuß; dergleichen follen in ganz Suhl, fehlen, und 
nur dem Lande der Coffya eigen feyn. 

« Gegen. Norden, nah Afam zu, ftürzt das Gebirge fehr 
fit. hinab; die erſten zwei Stunden fleigt. man fteil bergab, duch 
die. fhönften Tannenwälder und Bambusdickichte, mit den pract: 
vollften Ausfichten_auf die weiten Tiefen der Landfchaft, bis, zum 
Fuß des erfien Gebirgszuges, an welchen der Fluß Surdj— 
Pani gegen N.W. zum .Brahınaputra Gebiet voruberftürzt, im 
Thale das 2173 Fuß Par. (2320. Fuß Engl.) ‚über dem Meere 
liegt. Ein Waſſerfall fürzt fih hier 60 Fuß hoch. über ge 
waltige Serpentinfteinfelfen hinab, und riß große Quarz und 
Granijttruͤmmer mit in die Tiefe. Alles uͤberwuchert auf dieſem 
Boden, im günftigften Clima, auf das üppigfte mit Eriechenden 
Gewaͤchſen und Blumenteppicden. Ueber den Ort Mopena 
Mopuza), noch einmal. bis zu 2574 Fuß Par. auffteigend, geht 
ed dann. immer bergab nah Angrugi 1020 Fuß Par. (1090 
Fuß Engl.) abfolute Höhe, bis. zur Afam-Ebene, die in der 
geringen Tiefe von 109 Fuß Par. (120 Fuß Engl.) über der Mey 
resfläche liegt, alſo fchon zum Miederlande gehört, das fich hier 
ununterbrochen, wefhwärts, zum Deltaboden. Bengalens hinab; 
ſenkt; noch niedriger muß wol. auf der Südfeite des. Bergzuges 
das Nisderland Sylhets liegen. 


Erläuterung 3. 
Die Garo»Berge und die Tribus der Garo. 


Im Weften.von Jyntea zieht fi dafjelbe plateauar— 
tige Gebirgsland, defien Natur wir am. genaueften durch 
9. Walters Profil, von Pandua bis Afam, fennen lern; 
ten, nod) an 20 bis 25 geogr. Meilen weiter weftwärts, bis 
zum Niederlande Bengalensg, wo es den Brahmaputra, 
der aus Unter Afam von Goalpora herabftrömt, zu jener großen 


Umkreiſung feines Weftfußes im Halbbogen nöthigt, 


deilen inneres, öftliches Gebiet, zwifchen Afam, im Nor— 
den, und Syihet, im Süden, dem größten Theile nach mit 
den SarosBergen erfüllt iſt. Ihre Breite, von N. nad ©, 
beträgt hier nur noch an 8 bis 12 geogr. Meilen. Es ift noch 
heute ein independentes Territorium, von den wilden 
Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, welche. bei Bengalefen die Garo (Bar; 
rom bei Elliot und Kennell) heißen. Weber die Suͤdſeite 
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diefes wenig befannten Bergrevierd, welche an Sylhet ſtoͤßt, 
hatte früher fchon Elliot >59) Bemerkungen mitgetheilt; von der 
Nordfeite gegen Afam fammelte Fr. Buhanan Y..die 
wichtigften Nachrichten ein; nur über die Weftabfälte, welche 
som großen Hauptftrome ‚befpült werden, twurden einige geogno— 
ftifhe?”) Beobachtungen mitgetheilt; das Innere ift noch Terra 
ineognita, und nur-die äußern Umriffe-Eonnten’auf Berghaus 
Karte von Afam®) eingetragen und wie dort, fo. auch hier nur 
berührt werden. 

Diefes Bergland, fagt Fr. Hamilton, fleigt-von 1000 
bis zu 3000 Fuß Höhe. über die Fläche Bengalens empor; fehr 
ſteil. Es ift von. vielen Waffern bewaäflert, voll fteiler Kluͤfte, 
ohne Ebenen; ‚in feiner Mitte foll es voll nackter Felsklippen 
feyn. Diefe find duͤrre, aber dem größten Theile nach iſt dies 
Sand vegetationsreich, bei der feuchten Luft. Es ift mit grandios 
fen Wäldern bedeckt, von den üppigften Gewächfen uͤberwuchert, 
eine undurcheringliche Wildniß, eine natürliche vefte Burg für 
feine wilden Bewohner, die in frühern Zeiten noch ein weiteres 
Revier, auch am Fuße diefer Berggtuppen, im waldreichen Mies 
derland beſeſſen zu haben -fcheinen, aus dem fie aber nach und 
nach mit der Lichtung der Wälder zurücgedrängt wurden auf 
das Hochland. Die meiften tributairen Häuptlinge, oder Kleinen 
Radjas, im Süden des untern Brahmaputra, meint Fr. Das 
milton, find dem Urfprunge nach jenen Garos angehörig, die 
nach und nach felbft den wenig kriegeriſchen Afamefen. unterwürs 
fig wurden. Don. ihnen war ſchon früher ‚die Rede (ſ. Allen 
Bd. IU. ©. 320— 323); Afam war freilich ſchon mit einem 
nur mäßigen Tribute befriedigt, und mit dem freien Tranſito 
durch ihre Gebiete. In demfelben Werhältniß fanden fie wol 
früher, gegen Weft, mit den Kotch (f. Afien Bd. IH. S. 137, 
156, 288) in-Bhutan, und den Groß⸗Moghuln, die gegen. 
fie, wie gegen Afamefen, als. Ungläubige zu Felde zogen, deren 
Neiterfchaaren aber den. Bergbewohnern nur wenig. anhaben 
fonnten. Die Zemindare Bengalens, mit Hülfe der Briten, 
ionnten die Garos wol. ſchrecken, die nur Bogen und Pfeile 
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fehr unvollfommner Art zu ihrer Bewaffnung führen. Schon der 
Name der Zemindare, als Beamte der. Oftindifchen Compagnie 
angeſehen, ſchreckte bald diefe Bergftämme, die der Lift oder Ges 
walt weichen mußten, immer mehr und mehr in ihre Bergreviere 
zurück. Auf ihrem Handelsverfehr in den Märkten des benach⸗ 
barten Bengalens, zum Austaufch ihrer rohen Producte, wurden 
fie überall übervortheilt und ihr Beſitzthum, das manche in der 
Ebene an fich gebracht auf mancherlei Weife wieder abgepreßt, 
Ihre Rache beftand daher, bisher, fatt bei der Compagnie Klage 
zu führen, in den Meberfällen, die fie von Zeit zu Zeit in die ihr 
nen entriffenen Sandfchaften der Zemindare und des Compagnie 
gebietes zu machen pflegten, die daher ihnen zunächft auch meilt 
wuͤſte liegen geblieben. So breiten fih am Oftufer des Brad 
Maputraftroms, am Nordfuß der Garoberge, gegen Goal 
para, als folche Gebiete der Diftricte Hawaraghat und Meder 
paraz am Weftfuße zu beiden Seiten des Kelankis Zu 
fluffes zum Brahmaputra, der Diftrict Kalumalupara, und 
gegen SW. der CaribarisDiftrict, größtentheils in Wuͤſten 
aus. Diefem gedruͤckten und bedrängten Verhältniffe ſchreibt Fr. 
Hamilton-die Roheit der Garoftämme, und ihre Rache— 
überfälle zu, und fordert die Oftindifche Compagnie. zur Beſchuͤt⸗ 
zung diefer Grenznachbarn gegen die Bedrängung durch ihre Hin—⸗ 
duuntergebenen, die einheimifchen Häuptlinge oder Zemindare, auf. 
Die Briten find aber kaum ſelbſt erft einheimifch und ficher 
geworden am Fuße jener Garoberge und. Wildniffe, welche die 
eine-Hälfte des Jahres von den ſuͤßen Waflern der Gangesauͤber⸗ 
ſchwemmung wie ein Binnenmeer umfluthet werden. Ihre Beob⸗ 
achtungen befchränten fi) nur «auf einzelne Puncte diefer Ges 
gend. Die Uferberge bei Soyalpara, der Aſampforte, 
oberhalb der Einmändung des Gaddada (f. Aſien Bd. III. ©. 
438), an der Grenze von Unter: Afam gegen Bengalen, find 
Granit, Gneiß, Schriftgranit; Paglanat’h heißt hier der dus 
Gerfie Nordvorfprung dee. GarosBerge. Gegen SR. 
find die CaribarisFelfen, aus horizontal gelagerten. Thons 
fiyiefer und Sandfteingebirge, mit vielfachen Wechfeln und 
eingelagerten Eifenfteinmaffen, in dem gleichnamigen Di⸗ 
ſtricte, die aͤußerſten Vorſpruͤnge ſuͤdweſtwaͤrts, um welche der 
Brahmaputra ſich winden muß. Hier iſt ſchon alles mit Thon⸗ 
- und Lehmlagern bedeckt, die Berge find von ihrer Höhe zu 
Hügeln herabgeſunken, und die horizontalen Ihons und Lehm⸗ 
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ſchichten an ihrem Fuße, correfpondiren ganz der Flußhoͤhe zur 
Kegenzeit. Hier fand Mr. Scott, etwa 150 Fuß üb..d. Mees 
resfpiegel, die Lagerftätte von foffilem Holze und merkwuͤrdi⸗ 
gen organifchen Thierreften, zumal Haififchzähnen, Ruͤcken⸗ 
wirbein und Zähnen kleiner Landthiere mit Aufterfchaalen, in dene 
ſelben jüngern Sandfteinbänfen (Green Sand), die in Engs 
land und Frankreich über den Kreidebaͤnken ausgebreitet liege, 
Auch find hier, im Norden von Caribari, an den Flußufern, 
die Uferberge zu Harigong, aus rundgewälzten Kiefeln von 
Granit und Duarzmaffen mit Ihoncemente verbunden ger 
bildet, und oſt waͤrts von da bis zum Bergdorfe der Garo, wels 
bes Robagiri heißt, noch zum Pergunna Garibari gehörig, ete 
wa 6 bis 7 geogr. Meilen landein, find alle Sandfteinhöhen mit 
großen Granitblöcen beftreut. Im Morden über diefem Dorfe, 
wo fenkrecht gefchichtetes Gneußgebirg anfteigt; hebt die nahe 
Berghöhe bis zu 4000 Fuß Engl. empor, Dahinter, gegen N.D. 
breitet fich das hohe Waldgebirge der Garos, Sonafer 
der Baneswara aus. Nach Scotts Bemerkungen fleigen 
die niedern Vorketten diefer Saroberge aus dem Alluvialboden 
der Bengalifchen Ebene, nur bie zu 150 und 200 Fuß über 
derfelden auf und frheinen, aus gleichen Beftandtheilen wie fie 
beftehend, durch Waſſerabſatz in Horizontalablagerungen von Thon, 
Sand und Steingerdll gebildet zu feyn, die ein rothes Ans 
sehn haben in der Nähe des rothen Granits, ein weißes in der 
Nähe, wo weißer Feldfpath in den Graniten vorherrfcht. Die 
hintern Gebirgsfetten, 2000 bid 3000 Fuß, und in einzels 
nen. Gipfeln felbft bi8 4000 Fuß, nad) Schägung, auffteigend, 
beftehen aus Granitmaſſen mit Quarzgaͤngen durchfegt; ihre 
Gipfel folfen aus Feldfpathmaflen beftehen. Diefe Gebirgenatur 
fegt nordmwärts fort, bis hinuber zur Afamgrenze, daher nennt 
Scott dieſe Saroberge überhaupt ein Granitifches Borges 
birge, welches, wie der Brahmaputra es in Weften umfluther, 
ſo auh an deflen Fuße, rundum, ein welliger Alluvialbos 
den umlagert. Aus diefem granitifchen ‚Borgebirge treten nach) 
allen Seiten Kleinere Gebirgsſtroͤme hefaus, und durchbrechen die 
Vorhügel des Alluvialbodens zum Brahmaputra. Statt jener 
zwei unterfcheidet Elliot, der frühere Beobachter jener Edge; 
hänge diefer Bergwand, dreierlei Bergfetten, von denen die 
vorderen, die von Gonaſer, die hintern, höhern, m. dem 
Ritter Erdkunde V. ge 
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Auge verdecken. Noch: weiter oſtwaͤrts am Suͤdfuße diefer Berg, 
wand, zwifchen Laour und Syihet, wo fie vom Nordarme 
des Surmah (unterer Baraf) befpult wird, find große Ab: 
lagerungen von Mufchelfaltftein mit Nummuliten von 
Scott beobachtet. Diefe Laourberge verfehen ganz Bengas 
lien mit dem trefflichften Kalkſtein. 

Es bleibt‘ das innere der Garoberge noch völlig unerforfcht, 
und von dem merkwuͤrdigen Volke, ihren Bewohnern, haben wir 
uns die Reſultate von dem zu wiederholen, was fhon Fr. Has 
milton vor längerer Zeit als trefflicher Beobachter bei feinem 
längern dortigen Aufenthalte uͤber fie, meift von einzelnen ihrer 
Häuptlinge felbft erfuhr oder wahrnahm 39). Die Garo’s find 
kurz gebaut, ſtaͤmmig, ftarfgliedrig, von lebhafter Art, mit ſehr 
ftarkgezeichneten Ehinefifhen Gefihtszägen, ganz 
analog allen Gebirgsvälfern, die Fr. Hamilton vom Brahmas 
putra, Afam bis zum Cap Negrais an der Zramadi- Mündung 
gefehen. Nach Elliot follen fie platte Nafe, Kleine blaue oder 
braune Augen, haben mürrifchen Blick, runzlige Etirn, ftarf 
überhängende Augenbrauen, großen Mund, dicke Lippen, helle 
‚oder dunkelbraune Hautfarbe. Fr. Hamilton fagt, die Ge— 
fihtsbildung der Garo’s fey plump; ihre Häuptlinge find fehöner 
gebildet, deren Sitten würdig, höflich, weit Anftändiger als die 
der Zemindare in Bengalen; ohne jene kriechende Schmeichelei, 
ohne jene Frechheit, die beiden Ertreme, in welche die Zemindare 
fo leicht ausfchweifen. Das Sprichwort behauptet: der Garo 
läge nicht, Die Garo Weiber tragen fo große Laften auf ihre 
Berge, als die Bengal: Männer in ihren Ebenen; der Garo 
Mann trägt aber noch ein Drittheil der Laſt mehr, diefe Kraft 
fchreibt man dem Eſſen von Fleifchfpeifen und dem Trinken ge 
brannter Waſſer zu, die befanntlich beide den Bengalis verboten 
find. Ihre eigenen Namen der einzelnen Tribus führt Fr. Has 
milton auf, aber ein gemeinfamer Volksname, den fie fidy ſelbſt 
gaben, ift nicht. befannt, Garo ift der Name, den fie bei den 
Bengalis erhalten haben. 

Einige untere ihnen find Kaufleute, die mit Sclaven, 
Salz, Silber Handel treiben, andere find Handwerker in Eis 
fen, Gold, Silber und andere Metalle. Auh Aderbauer 
find unter ihnen. Die Sprachen der 4 ihrer weftlichften Tribus 
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ſcheinen dieſelben zu ſeyn. Die Achhiks, (Plural Ah hikrong) 
oder Garos der Gebirge, Hawaraghats, gegen die Aſam 
Seite, fcheinen der zahlreichfte.der independenten ihrer Tribus zu 
fenn; fie nebft den Abeng find Landbauer. Die Nuniya 
(auch Dugol) haben den Vifhnucultus angenommen, und wer—⸗ 
den als von höherm Range unter den Garos betrachtet, derem 
Priefter au) bei andern Garo Tribus die Opfereeremonien vers 
richten fönnen, aber nicht umgekehrt. 

Die Achhiks zerfallen in verfchiedene Gaue oder Stämme, 
(Chatfibad, deren jedem drei erbliche Chefs von verfchiedener 
Würde vorfichen. Yeder Gau befteht aus verfchiedenen Dörfern, 
die Sung heißen, jedes mit 40 bis 300 Familien. Ihre Haͤu⸗ 
fer find von Gärten umgeben, und diefe von den Aderfeldern, 
die nur mit der Hacke bearbeitet werden. In den Verfammluns 
gen der Familienhänpter wird das Necht gefprochen; Diebſtahl 
und Betrug fommt zwar nicht vor, wol aber Mord: denn die 
Biutrache gilt und führt haufig Fehde zwifchen den Gauen’ 
herbei. Zwei Fünftheile der Sard; Population machen die Sclas 
ven (Nokoh aus, deren jeder Chef fehr viele befist; fie gehen’ 
mit in den Krieg, zeichnen fi) durch Gehorfam und Tapfer⸗ 
feit aus, entfcheiden nicht felten den Ausgang der Fehde uud cr’ 
langen fo ihre Freiheit wieder, und werden zu freien Maͤn⸗ 
nern (Mofoba). Die Mädchen werden fehr frühe ſchon als 
Kinder verheirathet; jede Frau kann nad) Belieben einen andern: 
Mann nehmen, und ihm ihre Kinder und ihr Gut mitbringen; der 
Mann aber Tann feine Frau nicht verſtoßen, ohne zugleich fein 
Gut und feine Kinder aufzugeben, wodurch die Lage der Mäns 
ner, doch nur in feltenen Fällen, übel genug if. 

Die Erben der Häuptlinge find auch hier die Schweſterſoͤhne, 
weiche die, zuruͤckgelaſſene Wittwe als: Concubine nchmen. Die 
meiften Sclaven kommen aus Aſam, find aber Garo’s, die dort 
Hindubefehrte wurden, aber doch wieder zu den Fleifchfpeifen zu⸗ 
ruͤckkehrend, als unreine Abtrünnige zur Sclaverei verurtheilt find, 
und verkauft werden. Gern kehren fie zu den Ihrigen auf die 
Berge und zu den alten Gebräuchen zurück (ſ. Aften Bd: IH. 
S. 333). Auch werden viele Kinder der Afamefen in Zeiten der 
Hungersnoth ale Sclaven verkauft. 

Die Garos genießen faft alles Fleifch, von Ziegen, Schweiz 
nen, Hunden, ſelbſt von Kagen, Züchfen, Schlangen, Schildkroͤ⸗ 
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ten, Fifhen; aber die Milch der Thiere und aHes daraus 


zubereitete verabſcheuen fie. Zu ihrer Hauptnahrung ges 


hört Reis und Hirfe (Panicum italicum), Arum, Caladium 
Dioscurias; als Gewürz Capficum, Zwiebeln; ftatt des Sal 
zes gebrauchen fie Afche, ftatt der Butter das Del. Beraufchende 
Getraͤnke gehen ihnen über Allee. Erſt feit Kurzem haben fie 
angefangen Baummollenzeuge zu weben; für die ‘kalte 
Jahreszeit bereiten fie ein Zeug aus der Rinde von Celtis orien- 
talis, das fie wie einen Mantel um die Schultern fchlagen. Noch 
fehreiben die Garos ihre Sprache nicht; einige haben Bengalifhe 
Schrift erlernt. Sie glauben an die Seelenwanderung, wahr 


fcheinlich erft eine Annahme von ihren Nachbarn, den Hindus. 


Ihren oberſten Gott im Himmel nennen fie Saljung; den 
Himmel Rang; fein Weib Manim; ihm opfern fie Ziegen, 
Schweine, Vögel. Sonne, Mond, Sterne und Dämone ftchen 


als Diener Saljung’s, der die Welt regiert, den Bergen, Flüflen, 


Wäldern vor. Tempel haben fie nicht, auch Eeine Idole; vor 
ihren Wohnungen hängen fie aber an trockenen Bambusftäben 
Baumwolle, Blumen, Stride u. a. m. ihnen zu Ehren auf. 
Ihre Priefter nennen fie Kamalz bei den Bengalis werden 
fie Rojas genannt; diefes find nicht erbliche Caften wie bei den, 


Hindus; fondern jeder, der die Gebete recitiren lernt, kann Pries 


ftee werden. Diefe weillagen aus den Cingeweiden der Ihiere, 
zumal der Leber, die Zukunft. Die Leichenfefte find fehr ceremo⸗ 
niös, die Gebeine und Afche der verbrannten Körper werden in 
Krüge gefammelt, und nach einiger Zeit unter Schmaus und Ge 
lag mit mancherleiTeremonien in den Fluß geftreut. Tanz und 
raufchende Mufit gehört zu ihren Feten, wo große Fröhlichkeit 
vorherrfcht, die Männer haben Waffen nnd Kriegstängze. 

Die Hadjins, eine befondere Tribus am Fuße der Garor 
Berge, dem Gebirgsvolke noch ähnlich, aber mit milderen Zügen 
und Sitten, haben fhon mehr Indiſchen Eultus angenommen ; ihre 
Weiber zeichnen fich vor der häßlichen Form der Garo Frauen, 


' durch fchönen Wuchs und Gefichtsbildung aus; ihre Dörfer durch 


Nettigkeit und Reinlichkeit, 
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Erläuterung 4 
Die Niederung von Sylhet (Srihatta) und das Stufenland 
Tiperah (Tripura) und Dſchittagong (Chategaon oder 
Chaturgrama). 


1. Der untere Lauf des Surmah; das Territorium 
von Sylhet (Srihatta). 


Den obern und mittlern Lauf des Barak-Fluſſes 
aus Munipur und Cachar, der fchon in diefem legten Stus 
fenlande unter dem Namen Surmah bekannter ift, tritt, wie 
wir oben ſahen (ſ. ob. &.379), unterhalb Banga in das Nies 
derland Sylhets Srihatta im Sanskrit) ein, welches er 
mit ſeinen unzaͤhligen Seitenarmen und Canaͤlen, in die er ſich 
bis zur Einmuͤndung in den Brahmaputra fpaltet, vielfach bes 
waͤſſet. Die erfte Spaltung, bei Banga, in den Nord— 
arm und Suͤdarm, mit welcher das Bengalifche Territorium 
Spihet beginnt, wiederhoft fich vielmal, und faft alle Verzweis 
gungen diefes merkwürdigen MWoaflerneges find das ganze Jahr 
hindurch fchiffbar, und erweitern fo das Bengalifhe Yand 
der großen Binnenfchiffahrt durd einen tiefen, gegen Oft 
in das Bergland eindringenden, flahen Golf, der in der naffen 
Jahreszeit fih, dem größten Theile nah, mit dem Webers 
fdwemmungsmeere wie der größere Theil des benachbarten 
Dacca und Bengalens bedeckt. - 

Am Mordarm der Hauptfiromfpaltung, dem Surs 
map, liegt die Stadt Sylhet, wo der Fluß 300 Schritt Breite 
hat; der Haupt:-Sudarm heißt Kofira (Kufiarah); beide 
bilden die Hauptcommunication im Lande zu Schiffe. Wagen, 
Karren, Laftthiere, Landwege, find dort unbefannt. Zwifchen beis 
den Hauptarmen und ihrer vielfachen Veräftelung, denen von den 
Garobergen noch einige Gebirgswafler vom Norden her zueilen, 
fhwellen mit dem beginnenden Regen frühzeitig im April 00) 
jedes Jahres die Gewäfler an. Allmälig verwandelt fich das 
Fand, gleich dem Nildelta, in einen großen Landſee, aus dem, 
wie dort, nur noch die vielen Dorffchaften, die faft alle auf kuͤnſt⸗ 
lihen Anhöhen erbaut find, über dem Waflerfpiegel, der von taus 
fend Booten und Schiffen durchfreuzt wird, hervorragen. Erſt 
im October hören die Regen auf, die Ueberſchwemmungszeit geht 





*°°) On Sylhet District. in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 369 ete. 
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zu Ende, die Waſſer fangen an fi zu verlaufen, aber erft mit 
dem Ende November wird das Land wieder durchgehbar. Doch 
trocknet niemals die Menge der Lachen, Lagunen und Suͤmpfe 
ganz auf, welche das ganze Jahr hindurch dort jede Yandreife bes 
ſchwerlich machen, oder gänzlich hemmen. 

Das Climaqa diefer Landfchaft hat ungemein wechfelnde Ten 
peraturen, und ift in der kuͤhlen Jahreszeit weit frifcher, ald man 
unter dem 25 N. Br. fo nahe den Tropen erwarten follte. Zi: 
fchen Morgen und Mittag wechfelt das Thermometer dann meiſt 
zwiſchen 15 bis 21° R. (65 — 80° Fahr.). Die Wärme nimmt 
allmählig gegen den März zu, in welchem Monate aber heftige 
Stürme, Hagel und Negen die Temperatur wieder bis auf 
15° R. fallen machen. Die Wärme fommt dann wieder zum 
Steigen; der Negen behält jedoch feinen Einfluß auf die Kühle, 
Am Junit fleige Bas Ihermometer felten über 21 — 22° R. (80 
bis 82° Fahr), zuweilen bleibt e8 nur auf 19° R. (74° Fahr.) 
ſtehen. So wie aber der Regen ausbleibt, fteigert fich die Hitze 
nach etwa 10 bis 12 einfallenden trocknen Tagen leicht bis zu 28 
bis 29° R. (96° Fahr). Im Auguft und Scptember hören 
ſchon die heftigen Regenguͤſſe auf, aber die Atmofphäre bleibt vol 
Dünfte, und wenn die Hige auch nicht Aber 23° R. (83° Fahr.) 
ſteigt, fo ift die Schwule doch für das Gefühl ungemein drüdend 
und befchwerlich. Der Monat October, in welchem der Regen 
ganz aufgehört hat, ift der heißefte und unangenehmfte im ganzen 
Jahre. Es folgen herrfchende Nebel, während der ganzen fühlen 
Jahrszeit; Erdbeben find nicht felten und mit dem Frühjahr 
fehren wüthende Orfane mit Negen, Hagel und Gemwittern zurüd, 
Diefer wuͤthenden Reinigungsmittel der Atmofphäre ungeadtet 
iſt dieſes Niederland fehr ungefund für den Menfchen; im 
Auguft bis October find intermittirende Fieber he 
fehend. Seit 1817 hat die Cholera morbus hier alljährlih, am 
Anfang und am Ende des Sahres gewuͤthet. Doch ſchreckt der 
Verluft, den das Land dadurch san feinen Bengali Bewohnern 
erleidet, die benachbarten, bedrängten Bergvölfer von Muniput, 
Cachar und Afam nicht ab, fich eben hier anzufiedeln, und 
eine neue Population zu bilden, die mit der dltern der Ben 
gali's in jeder Hinſicht contraftirt. In allen feinen übrigen Er 
fheinungen gehört diefes Niederland Sylhets ſchon ganz dem 
DeltasBoden des Gangesſyſtems und dem Niederlande 
Bengalens an. 


1 
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2. Das Stufenland Tiperah (Tripurah) und Dichit 
tagong (Chategaon, Chaturgrama). 

Die Landſchaft im Suden des Surmah-Quertha— 
les, läuft in die Wildniſe Munipurs, Cachars und Sopl— 
hets gegen den Suͤden aus, von denen ſchon oben als von den 
unbefuchten Waldgebirgen des Muin Mura und SitaMurä 
die Node war, welche fih füdmärts nah Aracan und wefb 
mwärts in das Waldgebirgsland von Tiperah und Dfchits 
tagong als Stufenland mannichfach verzweigen, bis ihre Fuß 
am Geftade, von dem innerften Bufen des Bolfs von Bens 
galen, oder dem Gewaͤſſer des Dfchittagong Golfes vielfach ein⸗ 
gefchnitten und befpält wird. 

Schon oben bemerften wir, daß diefe Meridiangebirge 
Aſien Bd. II. S. 908 x. f. oben S. 309) wol nur als bie 
füdliche Fortfesung des Khaibunda Syſtems zu ber 
trachten find, und daß fie fih, oftwärts, an ihre Kettenpa: 
rallele der Danthii und Khiaen: Ketten anreihen. Dies 
fes ganze Gebiet ift bis auf die Küftenlinie und wenige landein⸗ 
waͤrts beſuchte Wege, noch eine Terra incognita, weil ſie eine 
Wald-Wildniß if, ein Jagdrevier, in das ſich nur die 
Holzsfhläger und die Elephantenjäger von Dſchitta— 
gong wagen, die daraus ihren Erwerb ziehen, Die wildeften 
Tribus der dortigen noch wenig befannten Völfer haufen in dem 
dortigen Binnenlande, in das fich noch fein -Britifches Armees 
corps, kein wiffenfchaftlicher Reiſender hineinwagte. Das topos 
graphifche Detail diefer Landfchaften hat Berghaus%%N) mit Eris 
tik nach) den beften Daten in feinem Blätte von Hinterindien nach 
Wahrfcheinlichkeit dargeftellt und erörtert. Auch hier verdanken 
wir dem unermüdeten Fr. Hamilton die belehrendften Datert, 
und was die Küftenlinie Dfchittagongs betrifft, einiges dem: Ber 
richte eines jüngern Beobachterd. Eben diefe Gegenden zogen im 
Beginn des Birmanenkrieges von neuem die befondere Aufmerk—⸗ 
famteit auf ſich, weil der damalige Feind von diefer berwund⸗ 
barſten Seite des Britiſchen Territoriums in Oſtindien, die: ges 
waltigften Angriffe gegen daffelbe vorbereitete, Eben hier aber, 
fonnte man fich nicht überfallen Taffen, weil eben hier in Syl⸗ 
het, Tiperah und Dſchittagong, das Souvernement, von 





“) Memoir von Hinterindien & 7. S. 35— 31. 
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Ealcutta aus, fi in der heißen Jahreszeit nicht würde haben 
vertheidigen können. Deshalb eben wurde der Ueberfall in dem 
Hauptfeehafen Rangun ausgeführt, um von da das Herz des 
-Meiche, Ava, die Nefidenz felbft zu bedrohen. Die große in 
Mord Aracan verfammelte Birmanifche Kriegsmacht, unter Mas 
ha Bundela’s Commando, die fihon den Naaf: Fluß über 
fhritten und in Dfchittagongs Grenze gegen Ram u vorgedrun 
gen war, ward durch die Machricht von der Erfcheinung des 
Britifhen Sefhwaders am Irawadi aufgehalten, durch den Fall 
Ranguns, zuruͤckgeſchreckt, in ihren ſchwachen zuruͤckgelaſſenen 
Vorpoſten zu Ramu zuruͤckgeworfen, und durch die vorfchreiten 
den Siege und Attaken im Irawadi-Thale endlich ſo ganz pa— 
raliſirt und auf die Ruͤckflucht über das Gebirge gegen Ava ges 
bracht, um nicht abgefchnitten zu werden, daß dadurch jenes 
furchtbar bedrohte Gebiet des Stufenlandes von Dfchittagong und 
Tiperah befreit ward von der drohenden feindlichen Armee und 
dem : Frieden zurückgegeben, Bengalen felbft aber unangegriffen 
blieb. Die neuere Kriegführung alfo, welche in Afam, Munipur, 
Pegu und Ava, die wichtigften geographifchen Entdeckungen vor 
‚bereitete, die wir im obigen benugen fonnten, hat in dem gegen: 
wärtig zu betrachtenden Gebiete Nichts oder nur fehr wenig zur 
Entdeckung deflelben beitragen können, und von dem Frieden und 
dem Eivilifationsfortfchritt muß hier in der nächften Zufunft der 
Sortfchritt auch für die Wiffenfehaft erwartet werden. 

Fr Hamilton), der fih-im Jahre 1798 hier, in. Co— 
millah (Komila oder Tripura, Tiperah) an der Oftgrenze 
Bengalens aufhielt, bemerkt, daß von da oſtwaͤrts bis zur Grenze 
des eigentlihen Ava, am Kyendunen, eine Landerfirede 
von etwa 50 geogr. Meilen ſich ausbreite, durch welche er nicht 
habe erfahren fünnen, daß irgend eine directe Communication Statt 
finde, mehr wegen der Rauheit und PVerwilderung der Waldge⸗ 
Birge, ald wegen der Höhe der Bergketten. 

An diefem Orte Tiperah (Comillah) tritt aus dem Weſt—⸗ 
gehänge des Stufenlandes, eines der bedeutendften Gebirgwaſ— 
fer, weftwärts zum untern Brahmaputra Lauf; es ift der 





603) Fr. Hamilton Buchanan Some Notices concerning the Plants 
of various Parts of India ete. in Edinburg Transactions of the 
Royal Society Edinb. 1824. Vol. X. P. I. pı 171— 186; in Hdın- 
burg Journ. of Sc, Vol. H. p. 52 — 58, 
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Gomuti Fluß (Gomut, Gumty, der den Namen von feis 
nen vielen Kruͤmmungen erhalten haben foll; noch hatte kein Eu⸗ 
ropäder feine Duelle geſehen. Bon Holzfhlägern, welche die 
dortigen Wälder, Jahr aus Jahr ein, zu lichten haben, hörte Fr. 
Hamilton, daß fie in einem Kahne, von Somillah, diefes 
Wafler 74 Stunde firomauf fchifften, bis zur Einmündung des 
Kazi Zufluffes, der von der Rechten aus einer ſehr großen, fiſch⸗ 
reihen Djil (Xegenstache) fomme, welche Lodi.heiße, die 
außer der Regenzeit faft austrockene. Dergleichen Djils, oder 
Regen-Lachen, wiederholen fich fehr häufig zwifchen den nier 
dern Bergzuͤgen an der Oftgrenze Bengalens, wo fie die weiteren, 
horizontalen Thalſenkungen ausfüllen, jedoch nie Suͤmpfe bilden, 
fondern feften Boden haben, und ausgetrocknet trefflich zum Acker⸗ 
bau dienen. 6 Stunden oberhalb des Kazi Zufluſſes, gelanat'der 
Holsfchläger, in feinem: Canoe aufwärts fahrend, zum Einfluß des 
Kalipani (Schwarzwaffer) links, nad). 44 Stunde zum Einfluß 
des Sundal, rechts, und eben fo viel weiter zu den zwei Baͤchen 
Rani und Kani. Diefer, legtere entflicft einem großen- Djit. 
Alle diefe Lifer find mit Walddickichten bededt, unbewohnt. 
Eine Tagereife (von 12 Stunden) höher auf, erreicht das Canoe 
den Djamdjuni Bach, links, aus den Suffagar Djil bervortres 
tend. An deffen Ufer hat der Nadja von Iripurah ein Haus, 
Udypura 6 Stunden. weiter zum Einmündung des Dhupa, 
der eine halbe Stunde vor feinem Einfluß durch die Bergkette 
tritt, welhe Tipuras Debta Mura (Bd. i. Goͤtterberg) 
heißt. 73 Stunden weiter am Ganga tſcherra Bach vor 
über, zum Katy tfcherra Bad), an welchem, rechts, ein Haus 
des Nadja von Tripurah ficht, Amarapıra (Wohnung ded 
Friedens). Noch 18 Stunden weiter aufwärts, geht es voruͤber 
am drei Bähen und am Kurman zum Sila Ganga, wo die 
Tripurah » Tribus, Reang, eine Anſiedelung hat. Diefe liegt, 
nach Berghaus Kartenberehnung, etwa unter 89° 45° O.L. v. 
Dar. Rennell hat in feinen Bengalifchen Atlas einen Ort 
Reang an einen dortigen. Fluß Tſchingri verzeichnet. Leber 
diefen Punet dringen die Bengalifchen Holzhauer nicht weiter 
vor; das Gebirge, durch welches fih hier der Som mti hindurch⸗ 
drängt, hält Fr. Hamilton für %. Nennells Muggberge; 
fie gehören offenbar zu der Gruppe dr Muin Mura im Nors 
den Aracans und ſuͤdwaͤrts von Cachar, wo die Sige der wildes 
fien Rungti oder KRuti (f. oben &. 375). "Niemand iſt dort 
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von den Bengalefen in jenes Waldgebirgsland weiter vorgedruns 
gen, das wegen ſeiner Ungefundheit ungemein verrufen ift. 

Der naͤchſte füdlihe Parallelfluß des Gomuti, der wie 
diefer von D. gegen W. fließt, nah Walfers. Karte) der 
Berghaus aber hier in feiner Zeichnung Hinterindiens nicht 
gefolgt .ift, obwol derfelbe im Kommentar die dahin gehörigen 
Daten *) mittheilt, heißt Fenny oder Phani, d. i. Schlan— 
genfluß, wol wegen feiner vielen Kruͤmmungen. Cr ift nicht 
mehr, wie fein nördlicher Nachbar, ein Zufluß des untern Brabs 
maputra, fondern felbftffändiger Küftenfluß, der fich in 
das Meer in den innerften Winkel ergießt, wo die Küfte von 
Dfbittagong, als Morbdiftrict der Aracan-Küfte, ihre Nor—⸗ 
maldirection gegen ©.D. beginnt. Daher bildet er allen 
dings bier, durch feine hudrographifche Stellung, . die wahre 
Scheide zwifhen den Syftemen der Hinterindis 
fhen und der Vorderindifhhen frrömenden Gewäfs 
fer. Seiner Mündung. gegen Süden liegen die. Inſeln Banni 
md Sundip vor, den dortigen Küftenfchiffern. befannt genug. 
An Sich ift dieſer Phani unbedeutend;. er bezeichnet ‚aber . die 
Grenze des Diftrictes Dſchittagong, welches ſuͤdwaͤrts 
von ihm als Küftenlandfchaft beginnt. Hier ift es, wo jenes im 
Innern nod) unbekannte Bergrevier, gegen die Geftadefeite hin, in 
fihtbares . Stufenland abfällt, in welchem man von der Küfte 
aus, hinter den niedern, aus weichen, jüngern Sand und Thon 
beftehenden VBorhügeln von nur 150 Fuß Höhe, noch dreierlei 
parallele Bergfetten hintereinander, eine über der ans 
dern ‚hervorragen fieht. Im Süden der Inſel Sundip erblickt 
man. diefes Gebirg 5) bei der Vorüberfahrt in feiner ganzen Aus: 
breitung, nur in einer Ferne von etwa 5 geogr. Meilen, eben 
hier aber liegt Islamabad, die Hauptfladt Dſchittagongs an 
der Mündung des Kurmſali-Fluſſes, deſſen Hauptquellarm 
der Karnaphuli (Ohrring- Fluß, auch Kurrumfoli, oder 
Kurmful) beißt. An der, Fähre zu Patarghat, unterhalb 
Islamabad, iſt er eine Heine halbe Stunde breit. Im Nors 





‚ #98) A Map of the Burman Dominions and adjacent Countries com- 
piled by John Walker to accompany Mr. Crawfurds Embassy to the 
“Court of Ava, London 1819, 4) Berghaus Mem. von Dinters 
indien ©, 28. 6) Capt. Pogsons Narrative During a Tour to 
Ohatteegaon 1830, Serampore Press. 1831. 8. p. 45.; . Ha- 
. milton 1798 im her Journ, of Science Vol, Hl. p. 3244. 
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en der Stadt erhebt fich die erfte Reihe niedriger Worberge, 
arallel mit der Küfte, nordwärts flreichend, gegen die Phani 
NRündung; aus einigen Spalten diefer Huͤgelkette ſtroͤmt ein 
ntzündbares Gas. An ihrer Oftfeite zieht ein fruchtbares Laͤn— 
enthal, vom Havildar, einem rechten Zufluffe zum Kurm— 
ali, der vom Morden her von Zuzula herabfließt, aber doch nicht 
it dem Phani in Terbindung ftehen foll, obgleich die Karten 
iefe Verbindung zeichnen. Im Dften diefer erften Küftenkerte, 
oAgt oftwärts des Längenthales eine zweite Parallelkette 
iederer Berge, die Korillva Pahar, welche der Karna— 
buli Fluß in einer Breite von 200 Schritten durchbricht, 
Diefe Kette fegt weiter gegen den Süden fort. Es folgt oſtwaͤrts 
sieder ein Cängenthal, mit Zuflüffen vom Norden und Suͤ— 
en ber, zum Karnaphuli, und oftwärts deſſelben eine dritte 
Darallelkette, wie jene zweite von N. nad) S. freichenp, 
Ihe von demfelben Strome ebenfalld® im Querthale von D, 
egen W. durchbrochen wird. Im Norden des Stromes. heißt 
e KRampabar, und ift die füdliche Fortfegung des. Debta 
Rura in Tripurah; im Süden des Karnaphuli heißt fie 
Sita pahar oder SitaMura, und fleigt in jäben Felfen am 
Luerdurchbruche des Stromes empor, weldyer hier Sitafa Ghat 
as Thor der Sita, oder Landungsftelle diefer Göttinn heißt, 
in heiliger Ort, wo man dem Rama und der Sita Opfer bringt, 

Oberhalb diefes Querdurchbruches Sitafa Chat ift der 
tarnapbhuli noch 100 Schritt breit und fehr tief; von da big 
u den öftlihen Hochketten der Muggberge, bei Kennel, hat 
er Gebirgsſtrom eine directe Diftanz von 8 bis 10 geogr. Meis 
en, mit den Krümmungen das Doppelte, wozu Fr. Hamilton 
n feinem Canoe diefelbe zurüczulegen 4 Tagefahrten Zeit ge 
rauchte. Bon beiden Seiten nimmt er viele Bäche auf, und 
uch den Fluß Thingan (wol Thingry bei Kennel, aud) 
Zingay) Drei Stunden oberhalb des legtern Einmuͤndung 
teigt das Gebirge zu beiden ferfeiten des Stromes weit höher 
mpor, als bisher. Ein ſchwarzer überhangender Schieferfels, 
yattiya, d. i. der Elephant genannt, erhebt fi) ungemein 
omantifch im S. O., der Einmündung des Tſchela Fluſſes zum 
karnaphuli gegenuber. Drei Stunden oberhalb diefer Stelle 
mündet fih der Kazalung (Coffelang), ein ftarfer Zuflug, 
der nahe der Tſchingay⸗Quelle entfpringen fol, zum Karna; 
phuli ein; bis dahin alfo fehr tief landein fteige die Meeres: 
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fluth, Beweis daflır, daß bis dahin das Karnaphuli » Bett eher 
einem Meereseinfchnitte einer Kluft gleicht, als einer Thalſenkung. 
Erſt 7 Stunden oberhalb diefer Fluthgrenze beginnt die wahre 
Thalbildung: denn dort unterbricht die erfte querdurchſet— 
zende Felsbank die Schiffahrt, und nur eine hafbe Stunde 
weiter aufwärts, find die Waflerfälle von Barfal, unter 23° 
N Br. nah Hamilton (23° 10’ N.Br. nach Berghaus). - Hier 
flürst der Karnaphuli von der großen Meridiankette 
der Blauen Berge, 5,600 Fuß hoch (Blue Mts auf Walker 
. Map), und durchbricht ihren weftlichen Fuß, die aus 700 Fuß har 
hen Sandfteinfelfen beftchen. Es find die Muni Pahar ver 
Bengalen, die Mein daun der Sakſah. Bis hieher drang Fr. 
Hamilton vor. Weiter oberhalb bildet der Karnaphuli drei 
große Wafferfälle; bis zum oberften derfelben, welcher Hattiyaka 
Mu, d. i. das Elephanten-Maul heißt, find 44 Tagereiſe. 
Eine halbe Iagereife weiter erblicft man die Hochkette Muin 
Mura, welche wol die füdlihe Fortſetzung des Kheis 
bunda Syſtems auf der Grenze Munipurs und Cachars ſeyn 
mag. Don diefer ſtuͤrzt der Karnaphuli herab. Jenſeit derſel⸗ 
ben war feiner der Holzhauer oder Slephantenjäger, welche dem 
Botaniker Fr. Hamilton zu Wegweifern dienten vorgedrungen. 
MWeftwärts aber von da ift an den zahllofen, temporären 
waldummwachfenen Djils, oder Waſſer-Lachen das große 
Jagdrevier der Elephanten:Heerden, aus denen Dſchit— 
tagong ganz DBengalen und einen großen Theil Indiens mit 
feinen beiten coloflaten Laftthieren verſieht; hier ift das große 
Waldrevier, deſſen jährlicher Holzſchlag für die Beduͤrfniſſe 
Bengalens und feiner Marine verbraucht wird. Ueber die Kuͤ— 
ftenflüffe, füadwarts von Islamabad ift bis zur Grenz 
mündung des Maaf umd zum großen Myus Fluß (. oben ©. 
310) nichts ‘genaueres befannt. 

Auf jener merkwürdigen Etromfahrt ftudirte Fr. Hamib 
ton 6) den eigenthümlichen, uͤppigen Character der tropifchen 
Begetation des feuchten Dſchittagong, worüber er als 
Meifter in feiner geographifchen Pflanzenfchilderung Indiens fol 
gende belehrende Bemerkungen mittheil. Im Jahre 1798 ber 
fuchte er, von der Bengalifchen Handelstammer dazu aufgefordert, 





‘) Fr. Hamilton some Notices concerning the Plants etc. 1. ce. in 
Edinb. ‘Transact, of the Roy. Soc, Vol. X, P. I. Edinb. 1824, 
p. 173, 174. 
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den Dfhittagong (richtiger Chatigang) Diftrict, wel⸗ 
her ehedem mit dem Komilas Diftrict den Haupttheil des 


alten Königrerches Tripura (gewöhnlich Tiperah) bil 


dete. Er befuchte die Gebirge von Komila, in denen die » 


Iripura Tribus noch eine Art von independenter Stellung 
genieht. Won hier aus, fagt er, konnte er die pracdhtvolle 
Begetation des Außer» Sangetifhben Hinterindiens 
(Farther India extra Gangem) beobadyten, welche das weite 


Miederland im Oſten des untern Gangeslandes Hberdedit, und. 


ih, füdmwärts von da, durch die PLandfchaften, welche die als 
ten Hindus Chin (d. i. Hinterindien;z denn mit Maha 
Chin, d. i. Groß China, bezeichneten fie das Chinefifhe Reich) 
nannten, verbreitet, eine Ausdehnung, welche das ganze heutige 
Hinterindien umfaßt. Die Fruchtbarkeit, die reiche Bewäflerung, 
die geringe, nicht bis zur alpinen Region auffleigende Höhe, die 
reiche Erdderfe macht, daß der größte Theil diefer Landfchaften 
mit mächtigen Waldungen bedeckt ift, die bis zu den Gipfeln der 
Berge binanfteigen. Dieſes Begetationsreich unterfcheidet fich 
ſehr von dem feiner Nachbarländer; die Flora von Pegu 
gleicht mehr der der Bengalifchen Ebenen, die Flora von Ava 
forrefpondirt‘ mehr der der füdlichen Halbinfel Indiens. Aber 
bei weitem der größere. Theil diefes Hinterindiens gleicht in feis 
nen vegetabilen Producten denen, welche Dſchittagong aus 
zeichnen. Was der Botaniker Rumphius die India aquosa oder 
das weite Sunda Gebiet genannt hat, fann zu demfelben Flora 
Gebiete Herechnet werden. 

Deſſen hervorftehendfter Character ift die Tendenz der 
Bäume, felbft von bedeutender Größe, fih um andere Bäume 
berumzufchlingen, fo, daß dadurch die ganz undurchdring— 
lihen Wälder entſtehen. Diefe fih windenden Schling- 
bäume (Funes sylvestres bei Rumphius, twining trees bei Er. 
Hamilton) find oft dicker als ein Mannsleib,. dehnen ſich zu 
großen Diftanzen aus, und uͤberragen noch den erhabenften, Fräfs 
tigften Hochwald. So mächtig ift diefe Tendenz der. vegetativen 
Entwidlung, daß feloft einige von der Gruppe der Palmen 
(Calamus bei Linne), die fonft durch das fteife, rohrartige Em: 
porftarren characterifirt find, hier zu Kletterpflanzen über 


gehen, die, nachdem fie die höchften Bäume uͤberwuchert haben, 


ihre Zweige wieder zur Erde fenfen, um von neuem Wurzel zu 
faffen, dann die Bäume wieder emporklettern, die ihnen zunächft 
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ſtehen. &o bilden fie gefelfig, mit fo vielen andern zahlreichen 
Kletterpflanzen und Schlingftauden, ein fat undurchdringliches 
grünes Geflechte, das fich über ganze Waldreviere ausbreiz 
tet. Unter deflen dichten Laubdache erhält fich eine feuchte und 
liebliche Kühle, die den Wachsthum zahlreicher und fchöner Pas 
rafiten bervorlocdt; wie die Farrnfräuter, die Orchideen, 
die Arum-Arten; wodurdh aber das Elima für ſolche menſch⸗ 
liche Organifation, die nicht an daffelbe gewöhnt ift, zu einem 
Krankheit erzeugenden wird: 

In diefer merkwürdigen, reisenden Region, find die Thäler 
zwifchen den Berghöhen ungemein fruchtbar, ihre reihe Bewaͤſſ⸗ 
rung giebt überreihe Reis ernten, welche die Hauptnahrung 
der Bewohner abgeben. Auch die mehlreichen Knollgewächfe, die 
Aroideen md Dioscoreas, welche beide fo ungemein naͤh— 
rend find, können als einheimifch auf diefem Dfehittagonggebiete 
betrachtet werden, wo fie in außerordentlicher Fülle und Mans 
nichfaltigkeit der Arten fich entwickeln. Selbſt die unbewohntes 
ften und ganz unbefannten Wildniffe haben- in diefen Gebieten 
einen überreichen vegetativen Luxus. Die Gräfer felbft, meis 
ftentheil® von dem Genus Sacharum, fchießen zu einer erffaunen: 
erregenden Mächtigkeit und Fülle auf, immer über 6 Fuß meift 
zur doppelten Höhe. Die gewöhnlichiten Waldbaume find: Ur- 
ticae, Euphorbiae, Terebinthiacae, Magnoliae, Me 
liae, Guttiferae, Sapotae, Vitex und Elaeagnus- 
Arten. Diefe nebft den Palmen: und Bambus-Arten, 
und den Kletterpflanzen bilden den Hauptcharacter dies 
fer Vegetation, welche für den Europäer eine völlig erotifche 
iſt. Nichts erinnert ihm in derfelben an feine Heimath; alles 
darin ift neu, ſchoͤn, prachtvoll und großartig. Mir eine entfernte 
Berwandfchaft der Formen zeigen diefe Waldungen, welche 
an botanifchem Reichthum der Erfcheinungen, denen der Sun: 
derbunde im Ganges: Delta weit überlegen find, mit den Euros 
päifchen der Aesculus, Quercus und Zapfentragenden (Coniferae) 
oder Nadelholz-Arten. Die ganze botanifhe Sammlung, 
welhe Fr. Hamilton hier anlegte, fam in das Herbarium des 
berühmten Joſeph Banks nach London. Dr. N. Wallich 
lernte fchon früher hier eine merkwürdige Art Kampher⸗Lor⸗ 
beerbaum (Läurus glandulifera) 7) fennen, die auh in Sy 





“0') Dr. N. Wallich Description of the Tree which prodaces the: 
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het und in den Nepalthälern waͤchſt, und verſchieden bon 
dem Öftlichen Rampferbaum. Engelb. Kämpfers (Lauri cam- 
pborifera K.), doch diefem wie dem Nordamerikaniſchen Laurus 
Sassafras, und einem. dritten auf Pulo Penang, Laur. par- 
thenoxylon, fehr nahe verwandt if. Der in Dfchittagong obs 
wol verfchieden vor jenen, fteht ald Hebergang binfichtlich der 
Formen in ihrer Mitte, und verbindet die merkwärdigeh Eis. 
genfchaften, die bei jenen nur getrennt vorfommen und in der 
Materia medica befannt find. 

Kehren wir aus den Walddikichten Dfhittagongs und 
Tripurahs zu dem mehr offenen Küftengeftade Dſchit— 
tagongs zuruͤck, fo folgen wir zulegt den Angaben des jüngiten, 
faft einzigen uns befannt gewordenen Beobachters, der fi in 
Amtsgefchäften (1830) einige Mopate in Yslamabad .aufhielt, 
und von dort feine fragmentarifchen Bemerkungen fo eben erft 
mitgetheilt hat. | Ä 

Islamabads) oder Chatigaon (Dfdittagong) iſt an 
der Mündung des gleichnamigen Fluffes (auh Karnaphuli) 
gelegen, deren Ankerplag Mut Ghaut heißt. Diefer Seehafen 
ift zu. jeder Jahreszeit für die Küftenfahrer zugaͤngig; Schiffe von- 
allen Größen werden auf den hieſigen Sciffswerften gebaut. 
Zimmerholz ift hier in Vorrath und Salzbereitungen liegen am 
Geftade. Die Lage der Stadt ift fehr romantifch, die zufammens 
hängende Anhöhe, etwa 100 Fuß über den Flußfpiegel, hinanges 
baut. Die Thäler und Höhen umher find ſchoͤn bewachfen, mit 
Gruppen von Betel, Mango, Negefar(?) und andern Baus 
men; die Luft ift fühl, durch Sees und Landwinde gefächelt, der 
Himmel rein und Klar, bis auf gewifle dicke Nebel, die zuweilen 
ganz die Ausficht nehmen, nach deren Entfchleierung fich aber 
die Landſchaft defto reizender zeigt. Die Seeluft, wie das See— 
bad, find bier fo heilfam, daß haufig die Bengalefen hieher 
gehen, ihre Sefundheit dadurch herzuftellen, obwol dies letztere 
zwifchen den fchlammigen Sandbänten immer wenig klares Salz 
waſſer darbietet. Der berühmte Sir William Jones), der 
Begründer der Gelehrten Societät in Calcutta, nannte diefen Ort 
in defien Nähe er zu Zaffirabad, während des Bengalifchen 


Nipal Camphor Wood and Sassafras Bark in Transaction of the 
Medical and Plıys. Soc. of Calcutta. ib. 1825. Vol. I.p. 45 —5l. 
8) Capt. Pogson Narrative I. c. Serampore 1881. p- 47, 97. 
®) W. Jones Letter 21. Febr. 1786. ebenb. 1. ec. p. 60. - ° ° 
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Sommers feine Villegiatura zu nehmen pflegte, das Indiſche 
Montpelier. Die Art des Anbaues der Stadt ift noch ein 
Ueberreſt der erften Portugiefen Anfledlung an diefem Orte. Nur 
von wenigen der höher liegenden Häufer der. Stadt breitet fich der 
Blick bis über die Meeresfläche aus. 
Diie naͤchſte Umgebung amphitheatrafifch auffteigend, ift-uns 
gemein reizend, voll grüner Thaͤler, fehattiger Wälder, zahlloſe 
Hare Quellen, unter denen nahe und entfernter auch Mineral; 
quellen find, wie 5. B. zu Kuttal Gunj. Der Boden umher 
ift vorherrfchend fandig, zeigt viel vulcanifhe Materien, und wird 
häufig. von Erdbeben erſchuͤttert. innerhalb 6 Wochen hatte 
- man, als Capt. Pogfon dort anfam, 11 Erdbeben gehabt, das 
von 2 fehr heftig waren, die man auch ale Wafferbeben auf 
dem Schiffe an der Küfte empfunden hat, wo man fie für das 
Anfchlagen von Springfluthen gehalten. Einer der Stöße ging 
von D. nah W., eine andere der Bewegungen war ein Eures 
Zittern des Bodens. Man hält dafür, daß diefe Erfchütterungen 
mit den unterirdifchen Erplofionen brennbarer Luft und Gasflams 
men in Berbindung ftehen, die aus manchen Erdfpalten dortiger 
Küftenketten, und aus verfdjiedenen Quellen der Umgegend, zus 
mal ‘aus derjenigen, welche Balwa fund heißt, hervortreten. 
Am 1. Januar 1831 wiederholten ſich die Erderfchütterungen. 

Die Stadt Jslamabad, am Weftufer des Fluſſes, 2 geog. 
Meilen oberhalb der Mündung zur See erbaut, liegt unter 2% 
2’ N,Br., 91° 4’ O.L. v. Gr. Sie ift der Sig eines Provins 
zial» Gouverneurs und der Britifchen Magiftratur. Capt. Pogs 
fon, der zur Abnahme der Einkünfte der Provinz hierher geſchickt 
war,. fand hier einen Commiſſar, einen Richter, eine Magiftratös 
perfon, einen Einnehmer und drei jüngere Civilbeamte vor, von 
denen er 687,000 Sicca Nupies überliefert erhielt, eine Res 
venue, deren Summe er geringer fand, als er erwartet hatte. Du: 
von brachte die „jährliche Landrevenuͤe 522,000, die Salzabgabe 
100,000, der Zoll von Tüchern (Punchoutra) 26,000, der von 
Liqueurs (Akkaree) 30,000 und der von der Baumwolle 9000 ©. 
Rupien. Freilih um ein Drittheil weniger) Einkünfte als 
fie früherhin angegeben wurden. 

Die Stadt hat einige 100 einheimifche Chriften, und eine 





‘*1e) Walt. Hamilton Description of Hindostan. London 1820.4. 
VoL L pP» 160. 


Pi 


Dſchittagong; Jaffirabad. m 47 


romiſch⸗ Eatholifche Capelle, die von der Miffton in Serampore 
bei Eafeutta bedient wird. Die Mohammedaner haben ein Col 
kegium für ihre gelehrte Studien, von Mohammed Yuhya ges 
gründet, in welchem, nach Ausfage des zeitigen Vorftandes, 140 
Studenten mit dem Studium des Perſiſchen und Arabifchen bes 
ſchaͤftigt find. 

Den Namen —— (Dſchittagong, auch Chas 
turgrama) leitete Will. Jones von Chaty!), der Bes 
zeichnung des fchönften, Eleinen Vogels der ‚dortigen Gegend her, 
den er jemals gefehen zu haben fich erinnerte; und bemerkt dabei, 
Berge und Wälder feyen dort voll neuer Pflanzen und Thiere; 
eine neue Welt thue fich hier dem Naturbeobachter auf. In der 
Volksmeinung foll das Wort Chategaon aber fo viel aß Lam: 
pyenfiadt bedeuten, und wird von einer fonderbaren Legende abs 
geleitet, die ſich offenbar auf die Eigenthiimlichkeit der Gegend 
bezieht. Man zeigt hier namlich das Grab eines Sultan Bas 
jezed, als eines Sanctus, der bei feiner Flucht in diefes Land 
ber boͤſen Dämone, von diefen verfolgt, fo viel Land zu feiner 
Ruheſtaͤtte zugefichert erhielt, als eine Lampe (Chatee, oder 
Shut im Bengali) befcheinen würde. Er zündete darauf eine 
Lampe mit feinem Urine an, die fo weit glänzte, daß das ganze 
Land fern bis zum Teck Naaf davon beleuchtet ward, und die 
döfen Dämone vor dem flammenden Lichte entflohen. "Seitdem 
begann der Kampf der .böfen Genien mit dem Sauctus Sultan. 
Er that noch viele andere Wunder, und lebte. als Büßender 
zwölf Jahre in feinem eigenen Grabe. Ihm folgten viele Schuͤ— 
fer nach. Sein Grab wird ald Sanetuarium auf einer Anhoͤhe 
bemallfahrtet, zu der eine Treppenflucht hinaufführt. Das Mauer 
wert auf der Höhe hat 30 Fuß im Gevierte, 15 Fuß Höhe, in 
der Mitte ift das Grab, und am Fuße des Berges ein ‚heiliger 
Teich, darin-man Schildfröten und. zahme Fifche hegt und füttert, 

Mur zwei Etunden im Morden der Stadt liegt Jaffira— 
bad 12), wo die Ruinen des Landhaufes des geiftvollen Will. 
ones in romantifcher Abgefchiedenheit und Einfamfeit das Ans 
denen diefes feltnen Mannes erhalten haben. Bon Baumgrup— 
pen umgeben fällt der Bli von hier landein in grüne Walds 
wildnig, von der andern Seite breitet er ſich weit über das Meer 
— 0 —— 

t) Will. Jongs Letter 1, c. p. 02 1m) chend, p.56. f 
Bitter Erdkunde V. . Ze >; ee 
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dus): Mepulbäume uͤberſchatten das. Dach, unter welchem der 
große Mann feine-Studien betrieb; in denen er alle Gebiete der 
Wiſſenſchaften / und der Nationen durchzog, der wie Alcrander der 
Größe nach mehr als Einer Welt fenfzte, um fie wiflenfchaftlic 
zu erobern. Er lanste im Jahre 1783 als Oberrichter in Cal 
eutta an, im 37ſten Jahre feines Lebens; er brachte feine Som— 
mer in diefent ländlichen Aufenthalte zu, ftarb aber ſchon 10 
Jahre fpäter 1704, nad) einem fehr Eurzen, aber raftlos wirkfas 
men Leben, in dem cr fih auch fiir die Geographie des Drients 
fo außerordentliche Verdienfte erwarb. Aus feiner noch ‚unge 
druckten Eorrefpondenz von diefem Sommeraufenthalte hat Capt. 
Pogſon eine intereflante Auswahl mitgetheilt. 

Im Jaͤhre 1786 befuchte er von hier auch jene brennen: 
den B runnen, die im Norden der Stadt liegen, unter denen 
Balmafundel3) der berähmtefte if. Diefer kiegt, fagt W.%o: 
nes, 53 geogr. Meilen (22 Miles Engl.) im Norden der Stadt 
Ehategaon, am Ende eines Thales, das von Bergen umfchleffen 
iſt. Die Quelle tritt aus einem Waſſerbecken 6 Fuß lang, 4 $. 
breit und 12 F. tief hervor. Sie iſt ftets Ealt, und ein Viertheil 
ihrer Wafferoberfläche ift mit Backfteinen uͤberdeckt, um den Gas: 
dampf zu-concentriren, der über der Waflerfläche immerfort in 
Flammen auflodert. Nur eine gute Stunde von da. fern, an 
der DBergfeite, ift eine Stelle, wo bei jedem Fußftampfen aus der 
Erde eine Sasflamme hervorbricht (f. Afien Bd. I. ©. 1073 
die Feuerquellen). 
Capt. Pogfon, der diefelbe Gegend der Wunderquelle bes 
fuchte, fagt, man feige eine Treppenflucht von 32 Stufen zu 2 
Tempeln mit Lingams hinauf, zwiſchen welchen beiden dieſe Bal⸗ 
wakund, als flammende Badequelle, in quadratifcher Ummaue⸗ 
tung bervorbreche, zu der man wieder 15 Stufen hinabfteigen 
müfe. Aus flark bewegten, kaltem Waſſer, durch das beftändige 
Blafenfäulen empordrängen, tritt das brennbare Gas hervor; das 
in Berührung mit der atmosphärifchen Luft in Flammen auflos 
dert, welche jedoch nur die Oberfläche des Waſſers Ieckend lau 
erwärmen. Die in der Duelle Badenden nehmen flammendes Waf- 
fer auf die Hand; es ift falzig, fchweflig, ftahlhaltig, macht im 
Bade etwas Kopfweh und beraufcht, getrunken ‚aber bewirkt es 
Diarrhoe und Hunger. Noch 7 andere Mineralquellen 9) 





*ı3) W, Jones Letter I. c. p. 218. 14) Capt. Pogson 1. c. p. 20%. 
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en im Umfang von drei Stunden umher, von deren jeder et⸗ 
beſonderes berichtet wird. Die Duelle Nuoluddakund 
warm, falzig, ihe Dampf entziindet fih; Knuari Kund if 
» heiße Salzquelle, fchwefelig, ftahlhaltig, flammend. Dudhi⸗ 
nd iſt eine kalte Salzquelle, die nicht flammt. Burma— 
d und Surnjktund find fehr heiße Salzquellen, ftahlhals 
flammend; Chundurkund desgleichen, auf einer Anhöhe 
end, fol erft feit 4 Monaten (Yan. 1831) hervorgetreten fenn. 
: Quelle Sita fund endlih (22° 37’ N.Br., 91° 36’ O.L. 
Sr.) ift wegen ihres ganz reinen, klaren Waſſers berihmt. Die 
wohner benugen diefe falzigen Quellen zum Bereiten der Speis 
; wenn einft. ihre Heilkräfte befannter werden, meint Capt. 
'gfon, dürften fie befuchte Badeorte für Indien werden; fie 
inen ihm, nach verfchiedenen Anzeichen zu urtheilen, aus brens 
den Bergölquellen oder Steinkohlenlagern hervorzutreten.. Die 
je Gegend verdiente indeg wol eine genauere Unterfachung. 
h einen Berg, SumbuMath, zu deffen Tempel auf dem 
»fel, der die prachtvollfte Ausficht über das Meer darbietet, 
gemauerte Stufen hinaufführen, befuchte er, aus deſſen Spals 
Feuerflammen hervorbrechen, ein Phaͤnomen, das fich auch) 
h an andern Pocalitäten wiederholt. Ein anderes Sanctuas 
m murde ihm genannt, Sufu Dhara, wo zahllofe Quellen 
‚ einem Felfen herabftärzen, und andere Naturmerkwuͤrdigkel⸗ 
mehr, von denen überhaupt fhon Will. Jones fagte, daß 
ganze Provinz ein reiches Feld der Veebachtung fuͤr den Na⸗ 
orſcher darbiete. 
Die naͤchſten Huͤgel um Chategaon, bemerkte W. Jones, 
n mit den Neben der Pfefferpflanze (ſ. ob. S. 51) und 
reihblühenden Raffeebäumen bedeckt; Eapt. Pogſon 
ätigt dies, und bemerkt, wo die Pfefferrebe wild wachfe, da 
nten auh andere Gewürze, wenn angepflanzt gedeihen ; 
Theeftraud, der wild in Aracan mwachfe (f. ob. &, 335), 
rede auch wol hier gedeihen, wo die Ananas und Yad im— 
e in Reife ſey und wilder Indigo überall wie in Aracan 
Land bedecke. 
Als Landesproducte werden ſonſt noch aufgefuͤhrt, vor⸗ 
lich Reis, als Hauptnahrung; Baumwolle als Ausfuhr 
den Handel bedeutend; Wachs, vor allem aber Zimmer— 
l;, Shufrafe (wol —— Swietenia chukrassa), ein gea⸗ 
DODd2 
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dertes Hol, Toon (eine aflatifhe Mahagoni⸗Art), Jarul () 
u. a. m. Unter den Ihieren viel Panther, Leoparden, 
wilde Eber, in den vordern Bergzügen; in den hintern Tiger 
und Elephäntenheerden, ‚auch ift von einer wilden Kuh 
die. Rede, die 13 Hand hoch, hier in den Wäldern in Menge lebt 
(06 das Nilgau?). Die Elephanten®!5) find Regale des Gou— 
vernements, und fünnen nur von deflen Ober s Elephantenjäger 
eingefangen werden, der fie zu beflimmten Preifen und von bes 
flimmter Güte in fefter Zahl abzuliefern hat, die andern auf eis 
gene Rechnung verkauft. Da fie hier von vorzüglicher Güte vor⸗ 
fommen, und ganz befonders für die Jagd und die Kriegslager 
geeignet find, fo find die Revenuͤen, welche die oftind. Komp, 
davon zieht, nicht unbedeutend. Die fihönften noch unbekannten 
Bögelarten finden fi hier, z. B. Pfauen; Federvich wird 
in großer-Menge gezogen für den Markt in Calcutta. Die 
Auftern hält man hier nicht für gut; man ißt fie nicht roh; 
frifch genoflen, glaubt man erzeugten fie die Cholera Morbus. 
Das füdlihe Dſchittagong gehört keineswegs zu den gefuns 
den Stationen 16) füR den menfchlichen Organismus. 

‚Die vielen Schiffe, welche Capt. Pogfon im Hafen von 
Dfepittagong vor Anker liegen fahe (1831), bewiefen ihm. die große 
dort herrſchende commercielle Ihätigkeit. Aber dem Fluſſe fehlt 
die gehörige Tiefe, um große Schiffe aufzunehmen, und bdiefer 
Mangel eines tiefen Hafens 17) erſtreckt fich, einen einzigen füds 
waͤrts der Stadt hinter der Inſel Kutubdea ausgenommen, 
auf alle Hafenorte Dſchittagongs. Diele einmaftige, Indiſche 

Schiffe laufen Hier jährlich, mit den Aequinoctial Winden ein, 
die von den Malediven mit Kofosnüffen, Kokosol, 
Kokosſtricken (Coir), und den bekannten Seemuſcheln, Cow⸗ 
ries 18), beladen find, welche von hier aus als kleine Münze 
und Ornament ihren Weg durch das ganze Hochland Afiens, 
wie anderwärts durd) Afrika (f. Erdk. Afrika, Ih. I. S. 1038, 
Afien Bd. I. ©. 964, Il. S. 120, bis zu Burdten, nach Tuͤbet 
I. &, 233 u. a. 9.) hindurchfinden. Sehr viele Schiffe, auch 
große, werden jaͤhrlich auf dem hieſigen Schiffswerfte gebaut. 


sis) Will. Hamilton Descr. of Hindostan. Lond. 1820. 4. Vol. I. 
ß 169. 26) Dr. Macdougall Medical Sketch of the Chittagong 
° District, etc. in Transact, of the Medic. and Physic. Soeiety of 
. Calcutta. ib. 1825. Vol. I. 8. p. 190-198. *7) W. Hamilton 
Deser. of Hindostan 1. c. p. 167. 19) Pogson.Narrat. L c. p. 50. 
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Die Provinz Chategaon (Chaturgrama) 19), oder Dfchits 
tagong, zwifchen 21° bis 23° M.Br. gelegen, von 30 geogr, 
Meilen Länge und 6 bis 7 geogr. Meilen Breite, foll, nach früs 
bern Angaben, gegen 300 DuadratMeifen Sand, und darin eine 
Population von 1,200,000 Bewohner haben, was aber eine fehr. 
übertriebene Schägung war. Der füdliche Theil des Landes, ges 
gen Ramu hin, ift minder bergig, offener, hat Ebenen, aber darum 
nicht mehr Bewohner. Zwei Drittheile des Bodens liegen wuͤſte, 
nur ein Theil würde culturfähiges Land ſeyn. Diefes Gebiet if 
urfprünglich in 4 große Diftricte getheilt, und diefe wieder in 140 
Mergunnahs, darin 1400 Landeigenthuͤmer gerechnet werden. Fruͤ⸗ 
ber war das ganze Gebiet an die Landmiliz, oder die Garnifonen 
verliehen, die mit dem Schuge diefer Provinz gegen die Webers 
fälle dee Mugs aus Aracan beauftragt waren. Diefe wurden, 
als jener Schuß unndthig geworden, Zemindarg oder einheis 
mifhe Landbefiser. Die vielen Unterabtheilungen diefer Güter 
in kleinere Parcellen führen zu unaufhörlihen Streitigkeiten und 
Proceſſen. 

Vordem hatten ſich dieſe Bengaliſchen Hindu⸗Bewohner auch 
im füdlichen Dſchittagong ausgebreitet, aber nach der Eroberung 
der Birmanen in Aracan wurden jene Grenzverhältniffe wieder 
unficher, und fehr ſtarke Emigrationen der Mugs, d. i. der Aras 
canefen, drangen auf Britifches Territorium herüber, und vers 
mehrten hier ihre Anfiedlungen, nicht fowohl als Ackerbauer und 
Eultivatoren, fondern als umbherziehende Krämer mit Holz, Del, 
Baumwolle, Zeuge, oder als Handwerker, Hüttenbauer, Matten⸗ 
flechter, Zimmerleute, Holzhauer u. f. w. Im Jahre 1814 hats 
ten fich allein dergleichen in Corebazar 800 angefiedelt. Nur 
um den Naaf⸗Fluß hatten einige derfelben in Walddörfern als 
Jaͤger oder Holzarbeiter feften Fuß gefaßt. Die Birmanen wars 
fen diefen Abtrünnigen zugleich vor, daß fie vom wahren Glau⸗ 
ben abfielen, und forderten deshalb von den Briten nicht felten 
deren Verfolgung. 

W. Jones, zu feiner Zeit, fehilderte diefe Mugs, die er 
in Dehittagong fahe, als ein keckes, musculöfes, nicht fehr dunkel⸗ 
farbiges Volk, deren einige man felbft fehön nennen fünne, ganz 
verfchieden von Bengalis. Ihr Ehinefifher Habitus, meint, er, 


10) 17-170. Description of Hindostan. Lend. 1820. 4. VoLL 
P- —1 f} 
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‚möge wol von Vermifhung mit jener Oftrace herfominen. Seine 
Hypotheſen, Mug für das Perfifhe Magus, und Aracan, Ava 
und Pegu für das Ophir Salomos zu halten, das noch unent 
zifferte Buch Zubur, in eckiger Schrift, auf welches die Mugs 
fhwören, für die Pfalmen Davids, die in Perfien diefen Namen 
Zubur führen follen, ihre Priefter die Raoli für Rubi, oder 
Rabbi, und für einen PevitensZweig der Hebräer aus Perfifcher 
Gefangenfchaft nad) Jeruſalems Zerftörung zu nehmen, wozu 
man damals auch die Afghanen zu zählen geneigt war, wird wol 
Niemand mehr theilen; obwol Capt. Pogſon 620) mit allem 
Aufwande von Polyhiftorie diefe veraltete Hypotheſe zu unter 
fügen verfucht. Wir fchliegen unfere Betrachtung Dſchittagongs 
mit dem Umriß feiner Schickfale 21) wie fie feit den Anfiedluns 
gen der Europder im Drient befannt wurden. Er 
Chategaon, Dſchittagong, gehörte urfpränglich zum 
independenten Radjathume Tripura, Tiperahz aber ald Grenz 
provinz auf einem Gebiete wo Brahma⸗Cultus und Bud» 
dhasEultus fih begegnen, konnte nur fteter Kampf und 
Fehde auch das politifhe Schickſal der dortigen Völker ſeyn, und 
bald wurde diefes Gebiet von dem einen Anhänger oder dem ats 
bern diefer verfchiedenen Religionsfpfteme beherrfcht. Diefe Per 
riode liegt jedoch völlig im Dunkel, Beiden aber wurde diefe 
Landſchaft wol zum erften male im Anfange des XVI. Jahr⸗ 
hunderts entriſſen, durch die Afghanen Koͤnige Benga— 
lens; ſpaͤter, während der Kämpfe der MoghulsDynaftie, 
mit den Afghanen, fiel diefes Land an die Buddhiftifchen 
Herrſcher Aracans zuräd. Zum erſten male wurde. Dfehits 
tagong .von Portugiefen im Jahre 1618 befucht. Der Radja 
von Aracan fuchte fie dort, nebft Mugs, anzufiedeln, um durch 
fie verftärft, von da, das ſuͤdliche Bengalen durch Einfälle 
und Plünderungen heimzufuchen, wobei Sclavenfang ein Haupt 
gewinn war. Seit jener Periode hat fich, bemerffi W. Hamils 
ton, auch diefes Land bis heute noch nicht von feiner Entvdl— 
terung erholen können. Im Jahre 1638, zur Zeit Schah 
Jehans, ging Makat Ray, ein MugsHäuptling von Dfehit: 
tagong, der mit dem Nadja von Araran in Feindfchaft lebte, zu 


— — — 


2 Capt. Pogson Narrative I. c. Serampore 1831. p. 68 — 83, 
22) Walt. Hamilton Desoript. of Hindostan. Lond. 1820. 4. VölLL. 
p- 168 eto,; Capt. Pogson Narrative L ce. p. 10 etc. 
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dem Groß⸗Moghul von Indien über, und bat um deffen Schuß, 
Dies iſt die erfte authentifche Nachricht von der Oberherrfchaft 
der Groß⸗Moghule uͤber Dfchittagong, von welcher Provinz 
fie jedoch erft im Jahre 1666 wirklich Befiß nahmen. Doch hatte 
lange vorher, wie.wir oben ſchon anführten, Abul Fazil, dies 
fes Gebiet zu den Provinzen Kaifer Akbars mit aufgezählt (f. 
oben S. 314). Im genannten Yahre 1666 ſchickte Shaiften 
Khan, Subadar von Bengalen, von Dacca aus, auf 
dem Megnd, oder untern Brahınaputra, eine flarfe Flottée, uns 
ter Omeid Khans Befehl, der vorher die Inſel Sundip ero- 
berte/ dann auh Dſchittagong überfiel, und diefe Capitale 
belagerte. Sie war ſtark befeftigt,- die Moghulgefchichtfchreiber ges 
ben darin 1223 Kanonen von verfchiedenem Kaliber an; fie mußte 
fi) ergeben. Diefelbe Erzähliing wird auch noch mit verfchiedes 
nen veränderten Umſtaͤnden tmicdergegeben, wonach außer der 
Flotte auch ein Landheer bis Dfhittagong vordrang. Geits 
dem wurde diefe Provinz dauernd dem Groß Moghuls Reiche 
unterworfen, es wurden Mofcheen erbaut, und fie erhielt] den 
Namen Yslamabad, die Stadt des Glaubens, Es ift 
die Periode der dortigen Verbreitung des Islams. Schon 
im Jahre 1686 machte die Oftindifche Handelscompagnie 
der Briten den PBorfchlag, ihre Factorei vom Hoogli nach 
Dſchittagong zu verlegen. Sm December 1689, bei Streitigs 
keiten, die fich zwifchen ihe und Kaifer Aurengzeb erhoben, 
hatte fie fchon eine Flotte zur Befignahme von Dfchittageng auss 
gefandt. Doch Hlich damals dies Project unausgeführt. Erſt im 
Jahre 1760 trat Nabob Jaffier Ali Khan, definitiv, diefe 
Provinz an die Oftindifhe Compagnie ab. Gegen Ende 
des Yahrhunderts hatte die Population fich fo geftellt, daß 3 
Theile Mohammedaner, 2 Theile Hindus das Yand bes 
wohnten, die Buddhadiener faft ganz daraus verſchwun—⸗ 
den waren, die Chriften aber die Herrfcher blieben. Mit dem 
XIX. Jahrhundert wiederholten ſich öfter, zumal feit der Befißs 
nahme Aracans durch die Birmanen (f. 06. ©. 311), die Grenz⸗ 
ftreitigfeiten beider rivalifirenden Herrſcher, die bisher nur 
‚durch unzugänglihe Wildniffe getrennt gewefen waren, bis der 
Birmanenkfrieg, auf die ſchon erörterte Weife, die politifchen 
‚Stellungen beider Weltmächte zu der gegenwärtigen Be: 
grenzung ihrer Territorien führte, 
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Dritter Abſchnitt 


Die Uebergangsformen des oͤſtlichen Hoch-Aſiens 
zum Tieflande, oder deſſen Waſſerſyſteme, Stus 
fenlaͤnder und Gliederungen zum Suͤden 
in Vorder-Indien. 


6. 98. 
Ueberſächt. 
1. Allgemeine geographiſche Umrifſe. 


Unter den Dwipas, oder Halbeilanden der Indiſchen Erdwelt, 
der Padma cf. Einleitung Afien Bd. J. S. 6, Br. Il. ©. 896) 
nimmt Vorder⸗-Indien, -ald einfaches Lotosblatt: bie 
mittlere Stellung zwifchen den übrigen ein, deffen breite 
Wurzel am Fruchtboden des erhabenen, fihneereihen Meru hafs 
tet, und von ihm feinen Honigfeim, feine Befruchtung, fane Bes 
wäflerung, durc) die beiden großen Stromfpfteme, Indus 
“and Ganges erhält, indeg Defan (Datfhinapathas im 
Sanskr., d. h. der Weg nad Süden oder die füdlide 
Landfchaft, daher Sayıraßadns bei Arrian) 1), die gegen den 
Süden gerichtete Spise diefes coloffalen Gewaͤchſes, vom Ocean 
gebadet, mit dem zugehörigen Vorlande Ceylon, bis auf wenige 
Grade fih gegen deg Erdgleicher hin, ausbreitet. Es verknüpft 
daher das Halbinfelland Vorder-Indiens durch ſeine 
plaſtiſchen Geſtaltungen die Erſcheinungen der Tropenwelt 
mit denen der Polarwelt, welche letztere bier auf der großen 
abfotuten Höhe der HimalayasKetten (unter 30° N. Br.) 
durch die verticale Erhebung des Bodens, von mehr als 20,000 
Fuß über dem Meeresfpiegel, in ihren wefentlichften Erſcheinun—⸗ 





») Arriani Peripl. Maris Erythraei ed. Hudson Geogr. Min. Oxon. 
1698. Vol. I. p. 29; A. W. v. Schlegel Indifche Bibliothek. Boun 
1897. Th. I, p 3985 v. Bolen Ind. I. p. 24 
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gen dem Aequator um mehr als dreißig Breitengrade näher ger 
ruͤckt iſt, indeß die erftere, die Tropenmwelt, welche hier mit 
dem centralen, trodnen, dürren, fonnengebrannten, dthiopifchen 
Afrika zwar in gleichen ‘Parallelen liegt, doch keineswegs eine Uns 
nahbarfeit wie dort bedingt, fondern vielmehr durch Waflerumges 
bung, Küftenftrömung, Windfyfteme, Ihalbildungen und Berghör 
ben gefühlt und umfächelt, in allen Theilen und Verhältniffen ges 
mildert und feit Yahrtaufenden für die — und ihre Culturen 
zugaͤnglich erſcheint. | 
Daß diefes Vorder⸗Indien den reichften Gliede⸗ 
rungen des Erdtheiles die Mitte der tropifchen Oft-Gruppe 
der Halbinfeln Suͤd-Aſiens einnimmt, und daß fehon durch 
diefe Weltftellung gegen die Hinterindifchen Völker im Often 
und die Araber im maritimen Welten, fein Eulturharacter 
für den Entwidlungsgang der Menfchengefhichte im 
Drient bedingt ward, wie der von Italien zwifchen Griechens 
land im DOften und Hesperien im Welten, im Decident, ift fchon 
früher dargelegt (f. Afien Bd. I. Einl. S. 63—65). Wie aber 
diefer Indifhe Süden Afiens, durd feine Gebirgss 
landfchaften in feinem Norden, famt den Quellgebieten der 
obern Stufenländer des Ganges und Indus, mit dem 
centralen Afien auf das mannichfaltigfte verfnäpft ward, 
durch Natur: und VölkersVerhältniffe, ift umftändljch in den Uns 
terfuchungen über den Suͤdrand Hochafiens und das-Bergs 
Spftem des Himalaya nachgemwiefen worden (f. Alien Bd. I. 
&.407— 1203 und Bd. IV. &.1— 399). Hier bleibt daher nur 
noch die Betrachtung des Vorder-Indiſchen Tieflandes 
und der Stufenländer, welche diefes mit jenem Hochlande, 
durch die Stromfyfteme des mittlern und untern ns 
dus und Ganges in Verbindung fegen, übrig (f. Afien 
Br. 1. Einl. ©. 59, 69), fo wie die nähere Unterſuchung des ges 
fonderten, infularifhen Hochlandes von Dekan (f, eben. 
S. 62) mit feinen nächften Geftadeumgebungen. Doch vorher 
ein Ueberblick über den Umfang und Zufammenhang des Ganzen. 
Jener merkwürdigen Weltftellung Vorder⸗Indiens ent 
fpricht die bedeutende Ausbreitung feines Flähenraumes, den 
es zwifchen 5° bis 35° M.Br. und 85° bis 1100 DR. v. Ferro 
einnimmt, zu welchem man von -außen, von zwei Seiten ber, 
nur über weite Meereöflächen fchiffen, oder zu Lande ebenfalls nur 
von zivei Seiten, von N.D, und N.W., nach ſehr befchwerlicher 
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Ueberſteigung hoher Gebirgsketten vordringen kann, welche die 
füdlihen und oͤſtlichen Randgebirge der Plateau— 
landſchaften Tuͤbets und Irans bilden, von denen das 
nördliche Vorder⸗Indien natürlich begrenzt wird. In diefer Aus 
dehnung, mit dem Gebirgslande des Himalaya⸗Syſtemes, welches 
die wafferreichen Quellaeme der Indiſchen Hauptfteöme uͤberall 
zahlreich durchbrechen, gleicht die Halbinfel Vorder» Yns 
diens, der geometrifchen Figur nad), wie der große W. Jones 
in feiner berühmten Rede tiber die Hindus bei der Eröffnung 
der Societät der Wiffenfhaften in Calcutta, fon 
im Jahre 1786 ausfprach,- ungefähr einem Trapeze, oder einem 
verfchoßenen Rhom bus, der zur vergleichenden Uberſicht leicht 
in zwei faft gleichfchenklihhe Dreiecke ſich zerfällen läßt, wenn 
man vermittelft ihrer gemeinfamen Grundlinie, zwiſchen In⸗ 
duss und Ganges Mündung, die ganze Breite Hindoſtans von 
W. nah D. durchfihneidet, eine fehr große Ausdehnung von 330 
geogr. Meilen, gleich der in Europa zwifhen Bayonne und. 
KRonftantinopel. | 
Die beiden dadurch gebildeten Triangelländer ragen 
"mit ihren ſpitzen Winfeln gegen Nord bis Ladakh am oben 
Indus (unter 340 9 N.Br.), und gegen Süden bis zum Cap 
Kumari, oder Comorin der Europder (unter 8° 4 N.Br.) 
vor; fie breiten ſich nach entgegengefegten Richtungen von der ges 
meinfamen Bafis, auf eine ähnliche Weife aus, als die contis 
nentalen und maritimen Hälften der Indiſchen Lands 
haft, im Norden und Süden. Die Höhe diefes großen, 
nördlihen Triangels der Nord Yndien bilder, ift nur 
etwas geringer als die des füdlichen, der den Süden In— 
diene, oder die eigentlihe Halbinfel Dekan ausmacht. Die 
‚gerade Entfernung von Ladakh, über Agra, bid zum Nars 
mada, oder Nerbuda⸗Strome der Europäer, beträgt 170 
geogr. Meilen; von da an würde man aber noch 225 geogr, Meis 
len zu durchfchneiden. haben, um auf dem Fürzeften Wege bid 
zum Cap Comorin zu gelangen. Die gefammte Höhe beider, 
oder die ganze Ausdehnung Indiens, vom äußerften Süden bie 
zum Außerften befannt gewordenen Nordende am Indus⸗Strome, 
wäre demnach gegen 400 geogr. Meilen, doppelt fo weit als 
von Ddeffa bis St. Petersburg, gleichweit wie von Bour— 
deaux bis Moskau, oder von Neapel bi Archangel. & 
find Entfernungen, die man fih auf Generaltarten von Alien, 
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wit fie gewoͤhnlich diefelde Größe Europäifcher Generalkarten har 
em, nie groß genug zu denten pflegt, da Afien, als Flächenraum, 
miter als das fünffache von Europa betrachtet werden muß, 
NeSchentel des füdlihen Triangels fireichen von dem ges 
einſamen Winfelpuncte, am Cap Comorin gegen N.W. und 
2, als Küftenlinie von Malabar und Koromandel 
s zum 22ften und 23ften Breitens Parallel, innerhalb deilen 
er Merbuda, der gefeierte Scheideftrom des Suͤ dens 
nd Mordens der Indiſchen Welt, wirklich feinen fonderbaren, 

gekruͤmmten, faft allen andern Stromſyſtemen der Halbr 
widerfinnigen. Lauf von Oſt gegen Weft gewinnt. Das 
roße Sriangelland des noͤrdlichen Indiens iſt etwas 
gen den N. W. verſchoben, und weniger regulair in feinen Dis 
ienfionen ; in feinen beiden Schenteln liegen das Indiſch⸗Per⸗ 
fhe Grenzgebirge, deflen Richtung der begleitende In— 
uslauf von N.D. gegen S.W. bezeichnet, und der ‚große Ger 
irgswall des Himalaya von N.W. gegen S. O., deſſen vor 
gende Ebenen der Sangesftrom in gleicher Direction durchs 
uthet. In der nördlichften Höhe diefes auffteigenden Triangels 
egen die Hauptquellen der vier großen Ströme Indiens, des 
ındas, Satadru, Ganges und Brahmaputra,; die 
on da aus ihren Waflerfeegen in weite Fernen fpenden. 

In den großen Flächenraum In diens haben fich diefe beis 
en Sriangels Länder faft gleichartig getheilt, doch ift das 
drdliche um einige taufend QDuadratmeilen feinem Areale nad) 
rößer. Das Dreiek im Morden des Nerbuda hält an 34,775, 
as im Süden deſſelben 30,220 geogr. Duadratmeilen; beide 
ıfammen, nach einer runden Summe an 65,000 Duadratmeis 
n, alfo die Hälfte der Oberfläche Europas, wenn man von dies 
m die fcandinavifche Halbinfel abfchneidet, und die Inſeln Eus 
opas nicht mit in Rechnung bringt; oder etwas weniger als die 
Vberfläche des Ruffifchen Europas. In das Dreiek von Nord: 
Indien würde man dreimal die ganze Deftreichifhe Monarchie 
intragen können; in das Dreied von Dekan dreimal die Größe 
on Frankreich. 

Die Küftenumfchiffung der Halbinfel, von Vorgebirge zu Vor⸗ 
ebirge, allen Krümmungen folgend, wie fie Nearch, Aleranders 
Idmiral, in der Kindheit der Schiffahrt im Welten, von der Ins 
»usmuͤndung bei der Heimreife noch zu thun gemöthigt war, 
vürde eine ſehr mühfame Arbeit, der langfamen Küftenbefchif: 
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fung Afrifad durch die Portugiefen "ähnlich feyn; denn von X 
Andus,- Mündung bis zum Cap Comorin zieht cine Gr 
ftadelinie von 430, und von da, durch den Golf von Mi 
nar oder die Ceylonftraße, nordwärts, zuräd, bis in \ı 
innerften Winkel des Bengalifhen Golfes zur Gangesmir 
dung der Sunderbunds, eine faft gleich große Küfter 
kruͤmmung von 420 geogr, Meilen hin, auf welcher ohne nc: 
tifchbe Kenntniß der Strömungen und Winde große Kämpfe ; 
beftehen feyn winden. Die continentalen Nordarenic 
zu umfchreiten würde aber, längs der Afamefens, Bhute 
ners, Tübeters, Nepalefens und Chinefengrenze, m 
durch die Gebiete der Seikts und Afghanen, oder Oft» rar: 
wegen der ſchwer zu durchiwandernden Hochgebirge unmöglich ar. 
Die Schenkel des nördlichen Triangellandes werden von he 
ben Gebirgsfetten und wildem Hoch-Gebirgslende 
durchzogen, die Mitte defielben aber von weiten tiefliegender 
Miederungen und Ebenen erfüllt; ganz entgegen ber % 
fchaffenheit des füdlihen Dreieds, in defien Schenken nn 
ſchmale, aber tiefe, niedrige, flache Küftenftriche liegen, ſchue 
Meeresfäume, das Littorale Indiens, defien Mitte dasız 
von hohen Gebirgsfetten und dem erhabenen Tafellanı: 
Defans erfüllt ift. 

Der Norden und Suden Hindoftans zeigen alfe nic‘ 
blos aftronomifche Unterfchiede in ihren Breitenabftänden von de 
Aequator oder in ihren Polhöhen, alfo verfchiedene Erfcheinungn 
zum Sonnenlauf, dem aftronomifchen Clima u. a. m., fonden 
fie bilden in der plaftifhen Geftaltung ihrer Oberfläben, 
in ihren Erhebungen und Vertiefungen, nach verticalen Di— 
menfionen, die für alle phnficalifchen und hifterifchen Tv 
bältniffe der Länder fo unendlich einflußreicy find, vollfommm 
Gegenſaͤtze. 

Nehmen wir zu dieſem merkwuͤrdigen Contraſte, der au 
den verticalen Gliederungen feiner Oberflächen hervorgeht, hinzu, 
daß die Halbinfel Dekans durch ihre Oſt- und Weſt -Geſtode, 
unter verfchiedenen Meridianen, auch auf ganz verfchiedene Av 
vestheife angewiefen ift, auf das Bengalifche oder Hinter: 
indifche und das PerfifhsArabifhe oder Borderim: 
difche Meer, die von ganz verfohiedenen Strömungen um 
WindsSpftemen in Bewegung gefegt, auch verfchiedene Prv 
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tionen, Lüfte, Gewäffer und Völker herbeiführen, 
mihiedene Nautik erheifchen, und daher ganz verfchies 
men Weltverfehr der Seefahrer bedingen, den der Euros 
iſchen, Africanifhen oder Arabifchen Nationen im Welten, den 
r Malayifchen, Chinefifchen, Auſtraliſchen, Americanifchen im 
ien, daß aber die höchft befchwerlihen Gebirgspäffe aus 
n Tieflande Nord⸗Indiens gegen N.D. überftiegen, nach Hoch⸗ 
Ibet und China, die gegen Nord nach Turkeftan und Bochara, 
von M.W., nad) Hoch» Syran, alfo ebenfalls zu den verfchieden, 
n continentalen Hochländern Inner-Aſiens führen, 
ganz entgegengefegte hiftorifche Welten, Wefts und Oft-Afiens, 
ven Bermittelung allein dur das Land Nord:Hindoftans moͤg⸗ 
>» ift, fo haben wir im Umriſſe und den ganzen Reichthum 
t Berhäktniffe Indiens vergegenwärtigt, der aus feiner indis 
duellen Lage, feiner Weltftellung, als Theil der Plane 
tinde gegen alle andern deutlich genug hervortritt. Wir wies 
holen es hier, was ſchon andermwärts ausgefprochen wurde (Betz 
. biftorifcher Kalender 1829. S. 97), fein anderes Land der 
nen Erde ift in diefer Beziehung feiner Stellung zu einer 
annicdhfaltigkeit von phyſicaliſch und hiftorifch vrrfchiedenen Wel⸗ 
des Erdballs, der Naturproducte, der Völkergruppen und des 
enfchenverfehrs reichliher bedacht, und nur Weſt /Europa fteht 
3 darin in mancher Hinficht gleich. | 

Daß ein Ländergebiet von dem halben Umfange Europas, 
h den größten Wechfel von Geftaltungen feiner Oberflächen 
Gieten werde, ließ fih mit Wahrfcheinfichkeit zum Voraus ver 
ıthen, da nur wenige, minder begünftigte Erdräume mit einem 
zerlei von Oberflächen bedeckt find. Seit den Yahrhunderten 
: und nach Ehrifti Geburt, in denen Reiſende die Indiſchen 
adfchaften durchzogen, fchilderten fie diefe labyrinthiſchen Wech⸗ 
von Bergen und Thälern, von Fruchtebenen, reichbevoͤlkerten 
orinzen, von Wüften und Wäldern, von Stromgebieten und 
ſtenſtrecken, ein jeder von feinem befchränften Standpuncte 
3, von dem er in diefe neue Welt oft nur einen Blick hinein 
ban, und fo blieb es Jahrhunderte hindurch fehr fchrvierig, ja 
möglich, ſich aus diefer Mannichfaltigkeit unzufammenhängens 
' Daten eine richtige Vorſtellung des’ ganzen Ländergebietes zu 
fhaffen. Diefe verdanken wir erft den aftronomifchen Beftimzs 
angen der neueften Zeit, den Meridianmeffungen, den Küftens 
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und Provinzen Aufnahmen dee Briten 2) in Indien, und ihren 
feit ein paar Jahrzehenden fehr eifrig angeftellten Hoͤhenmeſſun⸗ 
gen, geognoftifch - botanifchen und climatifchen Beobachtungen, wo: 
durch erſt die Naturbefchaffenheit, zumal das wahre Relief des 
Landes zu unferer Kunde gefommen und in die Karte von Hin 
doftan eingetragen ift. Ä | | 

Von der mächtigften Erhebung dem Gebirgslande des Hima— 
lanas Spftemes, welches mit feinen Staunen erregenden Maffen 
und dem Wunderreichthum feiner Erfcheinungen, den Morden 
Hindoftans umſaͤumt, und als Randgebirge des centralen Pla— 
teaus gegen Hindoftan einen Raum von wenigſtens 12,000 Qua 
dratmeilen überdeckt, ift früher nach den Abtheilungen der Mit; 
telgruppe, der Oft: und der Wefl:Gruppen, binlänglid 
die Rede gewefen. Aber auch im Weften des Indusſtromes 
freichen, von N.N.D. gegen S. S. W., ebenfalld bedeutende Ge 
birgsketten, die Soliman:Bebirge, ald Naturgrenzen von 
Hindoftan vorüber; fie bilden aber das oͤſtliche Randgebirge 
des hohen Tafellandes von Oft-Perfien, oder des Theiles von Iran, 
der von den Afghanen beherrfcht und bevölkert if. Sie find an 
derer Natur wie jenes Gebirgsland des Himalaya, fie gehören 
nicht mehr zu Hindoftan, fie fenden ihm Feine Thäler und Ströme 
zu, fie bilden nur deffen öden, Elippigen und feljigen, weftlichen 
Grenzwall, der feine genauere Betrachtung erft im Zufammens 
hange mit dem Plateau von Iran erhalten fann. 

Die zweite größte Maffenerhebung Hindoftans iſt aber das 
Zafelland von Dekan, oder das Plateauland der füplichen 
Halbinfel; es wird nicht durd) bloße langgedehnte, wenn aud 
noch fo befchwerlich zu erfteigende Gebirgszüge gebildet, deren br 
deutendfte die Ghats im Weften find, fondern es dehnt fich in 
faft eben fo großer Breite ald Länge, durch die weite Meitte der 
Halbinfel aus, als auffteigendes Tafelland, oder als erhabene 
Berglandfchaft, die wirklich mit weiten Hochebeneh überzogen if, 





2) J. Rennell Map of Hindostan f. Ausg, v. 3. Bernoulli Berlin 
1787; A. Arrowsmith Map of India. Lond, 1822, 10. Sett. 
with Suppl.;‘ New and Improved Map of India by Black, Kings- 
bury, Parbury and Allen. Lond. 1822; G. aud C. Cary New 
Map of Hindostan coustructed froin Origin. Materials inscrib, to 
Lieutn. Col. V. Blacker Lond. 1824. 9. Sect.; J. Walker May 
of India inser, to S. John Malcolm General. Lond. 1825. 6. Sect.; 
New Indian Atlas by J, Horsburgh, 177. Sect. Lond. 1827. 
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rw von Huͤgel / und Berg sLandfchaften uͤberdeckt, deren Baſis 
x fchon auf ihrer gemeinfamen Erhebung ruhet. Nicht die 
eſenhoͤhe diefer Bergflächen und Berggipfel, giebt diefer Natur⸗ 
m ihren- wefentlichen Character, wodurch das Tübetifche Hochs 
d und der Himalaya fo ausgezeichnet find, fondern die mär 
e, jedoch gefchloffene Gefammterhebung ihres weiten und breis 
Gebietes, ohne zwifchenliegende Tiefthäler, über den Spiegel 
Meeresfläche zu beiden Seiten wodurd ihr breiter Rücken 
er erhabenen Inſel gleich wird, die ſich Überall, um einige taus 
d Fuß höher als ihre Umgebungen, in eine fühlere Region 
porhebt. In diefer emporgehobenen Plateaugeftalt mit 
'mannichfaltigften Oberflächenbildung, breitet ſich diefer Theil 
‚hohen Defan’s von den Tfhumbul, Sone und Ners 
dda-⸗Quellen füdwärts, nur mit einer einzigen verhält 
mäßig geringen Unterbrechung bie gegen Cap Comorin, über 
Ländergebiet von mehr als 24,500 Duadrat-Meilen aus. 
U man die vorliegende Nachbarinfel Ceylon, als ihre Fort 
ung, obwol in abgeriffener Inſelgeſtalt, ald abgefprengte Glies 
ung der Plateaumafle betrachten, fo wuͤrde man noch das 
al von etwa 1250 Quad. Meilen hinzufügen müflen. Diefe 
den großen Hohländer Indiens im Norden und 
Süden, mit der Eleinern abfeits gegen Weften abgerückten, 
rgigen, ifofirten Halbinfel Guzurate’s, ähnlicher Größe wie 
plon (1050 Duad.: Meilen), nehmen, demnach zufammen die 
Bere Hälfte Indiens, einen Flächenraum von nahe an 38,000 
adratmeilen ein. 

Alles übrige, alfo die geringere Hälfte des ganzen Hinz 
an ift Niederung, tiefliegende Ebene, oder niederes Hügel: 
d, von den beiden großen Stromfyftemen des Indus und 
nges mit ihren Zuflüffen reichlich bewaͤſſert, oder flacher Kuͤ⸗ 
faum. 

Das Tiefland, weldhes der In dusſt rom nebſt feinen 
lüffen, den Penjab (Fänfftromland) durchzieht, nimmt 
n Flächenraum von etwa 7,550 QDuadratsMeilen ein; die 
ndwäfte Sind, mit beweglichen von Winden verwehten Flug: 
), Dünen, etwa 3,125; die Moraftflähen von Eutch 325; 
Tiefland der Gangesftröme nebft der Niederung an 
Brahmapntras Mündung in Bengalen 10,700. Fügen wir 
yiefeer Summe von 21,725 Quad. sMeilen noch den flachen, 
brengten Weftfaum der. MalabarsKüfte 1450 und 
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den etwas breitern Oſt ſaum der ftarf bevoͤlklerten und flädterei 
chen Coromandel-Küfte 4,230 D.:Meile hinzu, fo giebt dies 
insgeſammt "ein Arcal von 27,405 Duad.» Meilen tiefliegens 
der Länderflächen, die im Contraft jener hochliegenden, eben 
wegen ihrer niedern Lage, dem ganzen Einfluffe der ſchwuͤlen 
Tropennatur ausgefegt find, indeß jene, von fühleren Luftfchichten 
und- Berglüften gefächelt, der Gluthige durch ihre höhere Lage, 
wenn auch nicht ganz, doch den größern Theil ded Jahres cent 
rück find, und auf den untern Stufen mildere Frühlingstempes 
ratur genießen, auf den hohen ſelbſt Winterfälte haben, ja auf 
den höchften in die ewige Schneeregion hinein ragen, wenn fie 
ſchon nicht fehr weit entfernt vom Wendekreiſe des Krebfes, der 
über den Mündungsländern des Indus und Ganges hinwegzieht, 
im fubtropifchen Gebiete des Erdthetls liegen. 

Alle diefe großen Naturformen der Indiſchen Landſchaft, 
werden von einer unzähligen Menge von ftrömenden IWafferadern 
in taufend und taufend Bergklüften, Felsfpalten, Ihalgründen, 
Einfenfungen und Einſpuͤlungen von den größten Höhen bis zu 
dem flahen Strande der entgegengefegten Meeresgeftade durch⸗ 
zogen. In dem nördlichen Indien fammeln fih alle Quellen 
aus unzähligen Verzweigungen, die gemeinfamen Stämmen zur 
wachfen, nur zu zwei alpinen Stromfyftemen, die mit 
ihren weiten Quellgebieten und Stufenländern, von denen fie 
ihre Schneewaſſer aus den Höhen zu den Tiefen wälzen, zu den 
größten der Erde gehören, und in jeder Hinfiht wahrhaft colof 
faler Art genannt zu werden verdienen. Sie eilen alle, ohne 
Ausnahme, in weiten Bogenlinien, oder Zickzaclaufen, den bes 
berühmteften Strömen des Indus und Ganges zu, deren 
Gefälle von gemeinfamen, nahe. beifammenliegenden Duellhöhen 
ihre reihen Wafferfchäge zu Muͤndungen einander entgegengefeß: 
ter Meeresbuchten forttreibt. Der Ganges, in einer Länge von 
nahe an 300 geogr. Meilen mit einem Stromgebiet von 20,000 
Duad,sMeilen, der Jndus mit einer Länge von 340 geogr. 
Meilen und einem Stromgebiete von 18,900 oder beide zufams 
men mit einem von ihnen bewäfferten Areale von nahe 40,000 
Duadrats Meilen. | 

Das füdliche Indien oder Dekan, wird dagegen durch 
eine weit größere Anzahl aber meitgeringerer,. jedoch felbftftändig 
fih zum Meere mündender Ströme bewäffert, deren Fänge und 
Waflerfülle vom Norden gegen Süden gerechnet, in gleicher Pros 


l 
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rtion wie die Halbinſel an Breite ſich verengt, immer mehr 
ıd mehr abnimmt, fo, daß die füdlichften nur zu Eurzen, meilt 
rhochbaren Küftenflüffen werden. Die beiden nördlicyern, 
erbuda und Tapti haben die- Sonderbarfeit, daß fie der 
gemeinen Senkung entgegen, widerfinnig von D. gegen: W. in 
en engen Felsthälern, gleihfam in geradlinigten unter fich 
ırallelen Erdfpalten zur Malabarküfte eilen, indeß die Quel— 
ı der Übrigen wie die des Godavery, Kiftnah, Penaur, 
alaur, Cavery und Anderer, insgefammt ganz dicht an der 
alabarsKüfte dem dortigen hohen Gebirgsfaume des Dekan: 
ateau's, deſſen weftlihem Randgebirge, nämlich dem Oſtab— 
ınge dee Ghat-Gebirge entquellen, und dann erft mit vie: 
ı Krümmungen und nördlichen wie füdlichen Zufläffen, die 
iten Plateauebenen gegen DOften durchziehen, ehe fie über ver 
iedene Stufenabfäge flürzend, unterhalb des Dftabfalled des 
nen Dekan» Plateaus, an der flachen, niedern Coromandel⸗ 
te in das Bengalifhe Meer einmünden. Indem wir die Nas 
' diefer großen Hauptformen näher ins Auge fallen, ihre Ge— 
winanderftellung und ihre Wechfelwirtungen auffuchen, wird 
; Bild des Landes von felbft ung entgegentreten, in feinen 
htigften Beziehungen zu feinen Bewohnern und Staaten: denn 
en. Befigergreifung der Landfchaften ward überall bedingt durch) 
natürlihe Grundlage ihrer Beſchaffenheiten. Diefe ift es, 
Ihe die Mittelpuncte einheimifcher Eultur im Gebirgsland, wie 
der Ebene, im Stromgebiete oder am Geftade beftimmte, und 
ı Herrfchern und Staatengründern ihre Reſidenzen anwies; fie 
es, welche durch ihre Naturs Straßen, Gebirgspäfle, Stroms 
on,. Küftenftrömung und Hafenbildung den Eroberern die 
‘se bahnte, oder den friedlichen Karawanen der Pilger und 
ndeldleute die Wege zu ihren Märkten, Tempeln, heiligen Bas 
kllen und Wallfahrtsorten zeigte; fie ift es, welche die Flotten 

überfeeifchen, Fremdlinge in ihre Mecresanfuhrten aufnahm, 
d, ſtromauf wie landein, zu den Reis- und Kornfammern der 
nnenländer und weiter zu der Beſi ae * nn 
' Banzen führte. 
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2, Aelteſte — von Jadlen. durch deffen Vers 
kehr mit den Abendländern in einer vorbiftoris 
fhen Zeit, auf dem Wege des Friedens. 


Die genauere geographiſche Kenntniß von Indien 
ift zwar fehr jung, aber die Verbreitung feiner Productio— 
nen fehr alt; feine köftlichen Naturgaben, die edeliten in ähre 
Art, und die Enzeugniffe feiner Induſtrie, feit den Uxanfängen 
des Voͤlkerverkehrs und menfchlicher Gefittung weit nach den 
Weften und den Often der Erde verbreitet, werfen bei den 
Völkern des Abendlandes das erfte Licht auf die Heimath, von 
der fie ausgehen. Die einheimifchen Namen, welche die 
Waaren Indiens unter. den mannichfaltigften Wechfeln der 
Völker: und ihrer Sprachen, feit den früheften Jahrtauſenden, 
durch fo viele Jahrhunderte hindurch behauptet haben, find durch 
das Studium der Völkergefihichten, und neuerlich durch fortges 
- ’ fehrittene Indiſche Sprachforfhung auch in der Zeit hifterifchen 
Dunfels zu Monumenten der Wiedererfennung ihrer Hei 
math, und deren Älteften- Zuftandes geworden, die bei einem Lande 
wie Indien, deffen Eultur und Welteinfluß ohne Wechſel mit 
den Anfängen der Weltgefchichte beginnt, eben fo Iehrreich für die 
Gegenwart als für die Vergangenheit ſeyn muͤſſen. Daher 
können wir fie auch hier nicht fuͤglich übergehen, weil fie uns zu 
wichtigen Auffchlüffen über die erthnographifhe Bedeutung 
and frühefte Eivilifation eines Landes führen, welches in 
feinem der Yahrhunderte von den Itzeiten der Aegypter umd 
* Babylonier an, bis heute, diefe Bedeutung verlor, im Gegentheil 
diefe in der Gegenwart, nocd gegen: die Vergangenheit, in 9% 
fleigertem Maaße behauptet, wenn ſchon das dort einheimü 
ſche Leben, gegen’ die früheren Zeiten im Verſinken ſich zeigt, 
dagegen ein neues mit traditioneller Eultür fich zu bilden 
im Beginn ift, und diefelbe Natur dort ihre reichen ah in 
der Gegenwart fpendet wie in der Vergangenheit. Ä 

. An die Gefchichte der Entdeckung Indiens, feit der 
Zeit Aleranders des Großen, und feiner-Machfolger, in der 
Griechiſch-Roͤmiſchen Periode, wie an die des Mittel 
alters durch die Weſtaſiaten, Perfer, Araber, Mongolen, 
Turk, Afghanen, zur Europäerslicberfiedelung durch 
Portugieſen und nachfolgende Handelsvölker, bis zu der ger 
genwärtigen Britenherrſ haft, knuͤpft ſich aber eben fo fehr 
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das genauere Bekanntwerden aller dortigen 'geographifchen Ber | 
nennungen und DBerhältniffe an, daß die der Gegenwart ebens 
falld nur durc) die der Vergangenheit ihr gehöriges Licht erhals 
ten können... Ein kurzer hiftorifcher Umriß der frühern allgemeis 
nen und localen Berhältniffe der Indifhen Welt, nach ihr - 
ven wichtigften, geographifchen Momenten der Vergangenheit, in 
denen wir vorzüglich nur den ſchon vorhandenen claffifchen Uns 
terſuchungen (von W. Jones, Robertfon, Heeren, Dr 
Bincent, A. W. v. Schlegel, Chr. Laffen, Fr. Bopp, 
P. v. Bohlen’u. A.) zu folgen brauchen, wird daher hier am 
beften zum Merftändniß der noch folgenden Mittheilungen über‘ 
die geographifchen Verhältniffe der Gegenwart vorhergehen muͤſſen. 

Seit den früheften Zeiten, fagt der berühmte Kenner der 
Sanskrit Fiteratur, A. W. v. Schlegel?), defien Forfchungen 
wir viele wichtige Sprachbemerfungen über Indien verdanfen, 
erfchien diefes Land im Zwielicht feiner weiten Entfernung und 
fhwierigen Zugänglichkeit den Völkern des Abendlandes als eine . 
Heimath der Wunder; fonft pflegt das Wunderbare bei näherer 
Betrachtung zu verfchwinden, hier aber bieten fich noch täglich 
neue und rathfelhafte Gegenftände zur wichtigften Linterfuchung 
dar. Zuerſt hat wol der Handelstrieb zu den Grenzen und 
Küften Indiens geführt; der Ehrgeiz der Eroberer häufig 
durch jene angeregt, ift nachgefolgt und weiter vorgedrungen, am 
fpäteften trat die uneigennuͤtzige Wißbegier hinzu, die endlich zur 
genauern Kunde des Landes geführt hat. 

Daß ſchon in vorhiftorifchen Zeiten ein’ Verkehr zwifchen 
Borderafien uud Indien beftand, haben Will. Jones, Heer 





2) Will. Jones Discourse (1786) -on Hindus, in Asiatic Researchesi 
Calcutta. Vol. I.; A. H. L. Heeren Commentatio de Graecorum 
de India notitia et cum Indis commerciis 1790; deſſ. De merca- 
turae Indicae ratione et viis, 1791; deſſ. De Romanorum de In- 
dia notitia, 1792. in Götting. Commentat. T. X, Xl.; W. Ros 
bertſon's Hiftorifche Unterſuchungen über die Kenntniffe der Alten 
von Indien und die Fortfchritte des Handels zc, überf. von G. 
Forſter. Berlin 1792. 8.5 W. Vincent Periplus of the Erythrean 
Sea etc. Oxford Ed. 1809. 4. 2Vell.; SHeeren Ideen 3 Aufl, 
1815. 1 Th. 1. Abthl. S. 300 — 693.5 A. W. v. Schlegel 
Ueber die Zunahme und den gegenwärtigen Stand unferer Kınnts 
niffe von Indien, Abth. 1. Berliner Kalender 1829. ©. 1— 86.3 
deſſ. Indiſche Bibliotyed 2 Th. Bonn 1820 und 18275 9. v. Bobs 
len das alte Indien mit befonderer Rüdficht auf Aegypten. 2 Th 
Königsberg 1830. 8. 
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ren und Mobertfon, drei aefeierte Hiftorifer, überzeugend dar 
gethan, durch die Nachweifung der früheften Verbreitung der Id 
difchen Waaren (vorzüglich Edelfteine, Perlen, Elfenbein 
puß, Gewebe, Gewürze, Rauchwerf), feldft Bid in de 
MWeften und Morden Emopas, che man dort den Namen t« 
Landes erfuhr, aus dem fie gebracht wurden. Zu diefen Bemi 
fen für das fehr hohe Alter des Handels wie auch des Ideer 
verkehrs, zwifchen Indien und der Weftwelt, hat die Spt: 
che neue hinzugefügt. - Verfchiedene Sanstritiihe Nana 
von Waaren find felbft in das Hebräifche und Griechiſo 
im Ältefter Zeit aufgenommen. 

Der Hebräifche oder Phönicifhe Name der Baummell 
ift aus dem Sansfrit entlehnt (Hebräifh Kar pas, Surkı 
Karpafa), ımd wiederum aus dem Phönicifchen in das On 
chiſche und Lateinifche übergegangen, (von den Indiern faat Cr 
tius VIII, 9. corpora usque pedes carbaso velant), dod v" 
theilweis veränderter Bedeutung. Wahrfcheinlich, obwol kein } 
roctes Zeugniß daruͤber bekannt ift, führten wol Phoͤnicict 
Baummwollenzenge aus Indien den weftlihen Voͤlkern zu. — 
ihrer Inſel Tylos, wo jest Bahrain, im Perſiſchen &t 
nennt Theophraſt (IV. c.7.) Baummollenpflanzuns:, 
wol die erften gegen Weften (von Gossypium herbaceum, Er 
gel in Theophraft Nat. Geſch. IL S. 164). Schon Herst: 
mußte, daß jene Baummollenzeuge aus Indien famen (Hm 
III, 106), und ihr Gebrauch war ihm bei Perfern und Acar: 
tern befannt (ebend. VII, 181), In Aegypten umwickelte ma 
feit ältefter Zeit die Mumien nue mit Baummollenbindı 
nicht mit Leinwand. In Aegypten nennt Herodot, als cr w 
reifote, die Baummollenftaude aber nicht, die er doch als eind 
mifch in Indien unter dem Namen Sindon byssina fennt; :: 
Namen des Sindh, oder Indus, &Strome, abgeleitet. Exit i 
Plinius Zeit ward die Baummolle in Aegypten geben 
fo alt alfo die aͤlteſten ägnptifhen Mumien mit Baummwollnt« 
den umwickelt find, fo frühzeitig findet auch fchon Ausfuhr v 
Baummollengewebe aus Indien nach dem Abendlande, auf m 
chem Wege ift unbekannt, ftatt; in fo frühe Periode geben ah 
die erften Anfänge der Civilifirung jenes Indiſchen Orica 
tes und feiner Tradition an Aegypten zuruͤck, deflen Umfur: 
ganz unbeſtimmt nocd bei Plinius mit dem dritten Theile da 
ihm befannten Erde verglichen ward. | 
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Schon W. Jones hatte ein ähnliches Verhaͤltniß in Ber 
ziehung auf die Seidengemebe vermuthet, da das Gefpinnft 
der milden Seidenraupe von verfhicedenen Arten) im 
mittlern Indien, zumal in den Wäldern von Dekan, Afam 
und Sylhet feit fo langen Seiten befannt ift, und die ‚Zucht 
derfelben ſelbſt zwei befondere Taften zum Füttern der Seidens 
raupe wie zum Spinnen ihrer Gewebe, fih von andern in Bens 
galen 5). zu fondern, veranlaßt hatte. Won Indien aus lernte, 
unftreitig zu Aleranders Zeit, Ariftoteles diefes Inſect und 
fein Product zuerft (Histor. Animal. V. c. 19) im Weften fens 
nen, obwol die genauere Befanntfchaft damit in Konftantinopet, 
und die Zucht im Byzantiniſchen, Reihe, nah Procopius 
Zeugniß, als etwas ganz Neues, (Procop. de Bello Gothic. IV. 
e. XV.) erft im Jahre 530, unter Kaifer Yuftinianus, durch 
die Mönche aus Serinda (Mord Indien, Land der Seren, Land 
der‘ Afi oder Parther; in Khotan die Einfuhr der Seidens 
raupe im VII. Jahrhundert aus China befannt) ©) flatt fand. 
Dbwol nun diefe Verbreitung durch ganz Mittelafien al die 
befanntere, feit der Periode des Mittelalters, nach dem Byzan⸗ 
tinifchen Europa, von China ausgeht, und dafelöft, nach den 
einheimifchen Annalen, die Kunft der Seidenzudht und der Ges 
webe bis auf Kaifer Hoangti (d. i. bis zum Jahre 2600 vor 
Chr. Geb.) 7) zuruͤckdatirt wird, auch aus diefer Berbreitungss 
weife fih die ganze Namengebung, bei faft allen Afias 
tifhen und Europaͤiſchen Voͤlkern, auf eine hoͤchſt merk 
wuͤrdige Weife nachweifen 8) läßt, fo geht doch diefelbe Kunft 
der Seidenmweberei aud in das höchfte Alter in Indien 
zurück. In früherer Zeit hat der große Markt zu Nilcunda 
(Näxurda) in Mandalore auf Malabar, für Pfeffer um 
Seidengewebe, zu Arrians?), Ptolemaeus und Plis 





) W:H.Sykes Account of the Kolisurra Silk Worm ( Bombyx-Paphia) 
of the Deecan in Trans. of the Roy. As. Soc. of Gr. Britain. etc. Lond. 
1834. VoL III. P. UI. p. 541—547.- *) Walt. Hamilton Geogr. 
statist. and historic. Description of Hindostan. Lond. 1820. 4. 


Vol. L p. 29. ®) Ab, Remusat Hist. de la Ville de Khotan 
etc. Paris 1820. 8. p. 33, 53. ?) Mailla Histoire Generale 
de la Chine. T. I. p. 24, 71. ®) Klaprotb sur l’Origine du 


Nom de la Soie in Journ. Asiat. 1823. T. II. p- 243 — 247. cf. 
Tabl. histor. de PAsie p. 57.; deſſ. Mem. relat. a l’Asie T. III. 

p- 264. °) Arriani Peripl. Mar. Eıythr. ed. Hudson. I. p. 31, 
36 etc. cf. Vincent Peripl. I. e, II. p. 416, 486, 600 etc. 
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nius Zeit vielmehr wol Indiſche Seidengewebe ald ausfchlichlic 
Serifche, d. i. Ehincfifche, nah Babylon, Medien, Tyrus, 
Aethiopien!) Arabien, Aegypten und Rom gefandt, wo 
fie mit Gold aufgewogen wurden. Als merkwürdigen Beweis 
dag man in fehr hohem Alter auh in Indien mit feidenen 
Zeugen und ihrer Zubereitung gut befannt war, führt v. Schle—⸗ 


‚gel die einheimifchen Sanskritnamen derfelben an: Kitaja, d. 


h. von einem Inſect erzeugt, Raufeya aus einem Cocon ver 
fertigt, welche ſchon in den Alteften Brahminifchen Geſetzbuche 
(Manus, XI. v. 168, XII. v. 64) vorfommen, das wol ficher 


an 1000 Jahr 11) vor die Chriftlihe Zeitrechnung hinaufreicht, 


Diefer Umftand hat fogar zu der Meinung geführt, die Seiden 
eultur als Indiſche Kunft erft aus dem Gangeslande gegen den 
Dften nach China, etwa mit dem Buddhaismug, wie fo mandıs 


‚andere, einwandern zu laflen, wogegen aber die Ehinefifchen An 


+ 


nalen ftreiten, auch fein Grund vorhanden fcheint, daß nicht in 
beiden Ländern zugleich die Induſtrie der fruͤhciviliſirten Voͤller 
feloftftändig, zu verwandter Erfindung und Kunftfertigfeit fortfchritt, 

Das Zinn, Kaffiteros, bei Homer (U. XVII, 474, 
612, XX. v. 271 u. a.), Hefiod us (Theogon. v. 862) und in 
alten Urkunden der Meflenier (Pausanias Messeniaca IV. c. 26. 6.) 
längft bekannt, ein Monspol des Sandels der Phönicier im We— 
fien der Erde, die 8 von den Kaſſiteriden-Inſeln Britam 
niens, (Cornwales und den Scilly Inſeln) als ein koſtba⸗ 
red Metall erft zu den übrigen Völkern haben verbreiten follen, 
und nach Arrians Periplus (Ed. Hudson I. p. 16) an der 
Arabischen Weiranchküfte zu Kana, nahe bei Muza, für diefes und 
andere Eoftbare Waaren des Orientes einen Hauptmarkt hatten, 
trägt merkwürdig genug einen Sansfritnamen, da daſſelbe Me 
tal! noch heute in Indien Kaftira (Caſſdir, bei Ebn al Bardi) heißt. 
Die nordifchen Zinninfeln, deren Lage wenigftens Hero dot (IU,115) 


- nicht zu kennen behauptet, mögen vielleicht erſt durch die- Neifen 


des Pytheas von Maſſilien, daher wol Strabo feine Belhrei 
bung!) nahm, allgemeiner befannt geworden ſeyn; aller Zinnfhmud 
der in Homerifchen Gefängen vorkommt, ift von aftatifcher Arbeit 
Der größte Reichthum aber der Zinnkäften und Zinninfeln 





0) Procopius de Bello Persico. Venet. 1729. L. I. c. 20. p. 264. 
) — Indien II. S. 10. 12) Strabo L. IL 4. $. 12; I. 
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Gunk Ceylon und Banca und das Gebiet zwiſchen beiden 
ſ. oben S. 77), in Hinterindien, weicher die damals Sands 
fritredenden Völker mit diefer Waare verfeben mochte, blieb den 
gebildeten Mölfern des Abendlandes. gänzlich, bis auf die Portus 
giefen in Malacca und die neuefte Zeit unbekannt, und ſomit 
auch wol der Acht altindifche Urfprung des Namens, der nun, 
als die Fenntnißreichen Phönicier daflelbe, ihnen wolbefannte Mes 
tall des Drientes auch im Weften antrafen und flug benusten, 
ebenfalls von der Waare, auf die Auferfte Mordmweftliche Inſel— 
gruppe keltiſcher Völkerfchaften übertragen wurde. Daß die Phoͤ⸗ 
nicier oder Araber ſchon ſehr fruͤhzeitig das oͤſtliche Zinn 
aus Indien ausfuͤhrten, beweiſet der dort im Sanskrit 
ebenfalls gebraͤuchliche Name, diefer Waare: Yavaneſhta 
G. e. stannum, a Yavanis exoptatum) 19). 

Auch der Name des Pfeffers, eines fo Acht indiſchen Ber 
waͤchſes, ift im Sanskrit Pippali, und ſchon feit alter Zeit 
durch das Gricchifche (mEneoı) 1?) in die Lateinifche und alle 
neuern Europaͤiſchen Sprachen übergegangen; Hippofrates 
fagt, daß die Griechen diefen Namen mit der Sache von den 
Perſern überfommen hätten, was wol auf feine Landverbrei— 
tung aus Indien, durch Karawanenwege deuten mag; aber ſchon 
Bincent!5) hat darauf hingewiefen, daß er auch nach den Pers 
riplus, von der Küfte Malabar zu Arabern (wo er Pimpilim 
heißt) eingeführt wurde, die deshalb diefe die Pfefferkuͤſte, 
Balad el fulful (Land des Pfeffers) nannten, und daß 
er von ihnen, durch Küftenfchiffahrt über das Rothe Meer, zu 
Aethiopen Fam, bei denen die Ptolemäer ihn vorfanden. Er ift 
alfo auf doppelten Wegen gegen das Abendland aus SM 
frühzeitig eingewandert, 

Auch der moderne Name des Zuckers (zucchero der talies 
ner, lateinifch Saccharum), dem Plinius nur noch als eine of 
fieinelle Arzneiwaare befannt, im Sanskrit ebenfalls Sarfara 
genannt, bezeichnet hiedurch ſchon feine Yndifche Herkunft. und 
Verbreitung, wenn es auch der Periplus nicht ausdrücklich fagte, 
daß er als Waare, aus füßem Mohre bereitet, von Barygaza 
in Indien, nah dem Rothen Meere (To Asyögerov ouxyagı) !°) 


13) Chr. Lassen Comm. de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827: 4. 
p..59. **) Arrian Peripl. Mar. Krythr. ed. Hudson p. 29. 
‘ 35) Vincent Peripl. I. e: II. p. 754. App. p. 70. 18) Arrian Per. 
Lcp.9. Be Vincent 1. c. 1. App. p. 52. 
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‚in den Handel komme. Die Griechen und Römer verfüßten auf 
andere Art ihre Speifen; im Befiß edler Suͤdweine mochten fie 
Rum (Koma im Sanskrit d. h. Waffer) und Rat (Gaudi 
im Sanskrit, ift Rum aus Zucker bereitet, auch Sidhu) 17) vers 

ſchmaͤhen, deren Bereitung als Getränke in Indien auch in has 
bes Altertum zurücgeht, die aber in den Waarenverzeichniffen 
der Ausfuhrartifel nicht genannt werden. Eben diefer Umſtand, 
daß im Abendlande noch der Geſchmack nicht geweckt, oder die 
Eitte des Verbrauchs für gewiſſe Gegenftände nicht in Gang ges 
kommen war, -fcheint in Altefter Zeit die Urfache etwa abweichen 
der Erporten der Alteften gegen die neuern Zeiten geweſen zu 
feyn: denn Indien mag im Wefentlichen, von jeher, diefelben 
MWaaren dem Auslande abgeliefert haben, dazu außer den oben 
genannten noch Reis, mancerfei Heilmittel, Wolgeräde, 
worunter ganz neuerlih, von dem Meifter in diefem Felde der 
Unterfuhung, auch noch Rhabarber, Betel, Optum, Ru 
fendl und. die Schawlwolle in der Bor » Alerandrinifchen Per 
riode nachgewieſen find 18). 

Wie in Aderbau, Handwerk, Gewerbe unveränderfich, fagt 

v. Schlegel, eben fo war es Indien in Verfaffung, Meinung, 
Sitten, bis in die feinften Züge. Indiſche Frauen beftreichen 
den Rand der Augenlieder mit dem fehwarzen Ormd vom Spies 
glafe, weil es fühlend und mwohlthätig wirkt und den Glanz der 
Augen erhoͤhet. Wie alt mußte diefe Sitte des weiblichen Puses 
feyn, daß fie fchon zu Plinius Zeit auch im Abendlande in 
Gehrauh Fam, und Arrian nennt das Collyrium unter den 
Andifhen Erporten. Auch eingeführte Waaren, obwol In— 
dien von Anfang an nur wenig fremde gegen feine einheimifchen 
vertaufchte, bemweifen feinen frühen Verkehr mit dem. Ausland. 
Mhönicier und Araber waren wol die Alteften Vermittler des 
Verkehrs mit Indien zur See, aus dem Arabifchen und Perfis 
Shen Meerbufen (Tylos und Aradus jest Bahrain); denn 
die erfiern, dem Tribus der Araber nahe verwandt I9), lebten in 

aͤlteſter Zeit, wol noch weniger gefchieden von ihnen, am Eryr 

ehräifhen Meere in ihren Urfigen (Herod. I,/ı. VII, 89) 


27) 9, Bohlen Snbien II. S. 165.  **) Heeren Conamina ad ex- 
plicanda nonnulla Historiae Mercaturae antiquae capita in Goͤtt. 
Gel. Anz. 25 Dec. 1834. ©. 2049 — 2056. 1°) Hamaker Mis- 
cellanea Phoenicia. Lugdun. Batavor. 1828. 4. p. 172 etc, 
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bis ſie, nach ihren eignen Ausfagen, wie Herodot berichtet, yon 
da erft, im ältefter Zeit, durch Syrien nach der Phönicifchen Kuͤſte 
fortrüdften und fofort bald weite Scefahrten begannen. Zu dies 
fen waren fie unftreitig auch vorgenbt genug, wenn fie, was freis 
fich nicht ausdruͤcklich gefagt wird, ſchon früher Städtegriinder 
und Schiffer am Arabiſch⸗Indiſchen Meere gewefen waren, 
wo die ihnen wahrfcheinlich verwandten Stämme längs dem Pers 
ſiſchen Küftenfaume, beſtimmt noch zu Aleranders Zeit, bis zur 
Weſtmuͤndung des Indus reichten, welche deffen aus Indien 
zuruͤckkehrende Heere, dort, unter ‚dem Namen der Arabiten 
am Arab Strome, und der Driten, fennen lernten (Artian 
Peripl. ed. Huds. 4. 7, Peripl. Marc. Heracl. ed Huds, p. 24); 
daher die Phönicier, als Anfiedler an beiden Meeren im 
Dften und Weften, am früheften die Händler der Indi— 
ſchen Waaren und ihre Verbreiter gegen den Weften 
ſeyn konnten. Sollte auf diefem Wege nicht auch zuerft der 
Weirauch von den Arabifhen Weirauchküften nach Indien ges . 
fommen feyn, der feit ältefter Zeit dort eingeführt, wie noch heute, 
im Sanskrit den Namen Yavana, d.h. das Yavanifche%), 
im Lande der Yavaner erzeugte, führt. Yawanas2l) oder 
Yavanas nannten aber die alten Inder nicht blos in Manu 
Geſetzbuch (X. 44) die entarteten Mifchlinge ihrer Kriegerkafte im 
Weſten, und im Mahabharata, ihre aus dem Welten gegen 
fie mit Safen und andern unheiligen barbarifchen Völkern vors 
dringenden Eroberer, wie Baftrianen, macedonifche Gries 
hen (Jonier, nach Drientalifcher Ausfprache, Taoves Aeschyl. 
Pers. 176, Javan bei Ezechiel 27, 14 und Benefits X. 2), die 
fie tapfer, weife und in der Sternfunde erfahren rühmen; fons 
dern auch in alter Zeit die Perfer und Araber, die von ihr 
nen die Indiſchen Waaren holten (daher das Zinn, Yava— 
neshta, der ſchwarze Pfeffer Yavanapriya, i. e, a Yavanis 
acceptum, der Weirauch, Yavana, das Yavanifche heißen), 
aber auch in den folgenden Perioden, bis hente 2%), die Mohams 
medaner und feindliche Völker im Weften mit diefem Namen 


3, v. Schlegel Berl. Kal. 1829. S. 8. 21) Ch. Lassen J. O. 
Pentapotamia Indica p. 58 eto.3 dv. Bohlen Rec. a. f. Wiſſ. 
Eritit 1829. S. 223 W. v. Humboldt über die Verbindungen 
wiſchen Indien und Java, 1834. Bd. 1. S. 66. 33) Bournouf 
Asiat. X. 238. / 
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uͤberhaupt, wodurch oͤfter dieſe Benennung verwirrend und 
weniger belehrend für die Erklärung geworden. Als fruͤheſte Spur 
directen Seeverkehrs des Abendlandes mit Indien hat man 
den Eroberungszug des Sefoftris durch das Ernthräifche Meer, 
nach Diodors (I, 47) und anderer Erzählungen, als. blos mytho⸗ 
logiſch verworfen, jedoch, die auffulfende Analogie in der Dichtung 
der Sage von diefem Agnptifchen Heros und dem Indiſchen Bha— 
ratas, auf. welche die fpätere Zeit alles übertragen mochte, was 
nur irgend auf eine Vorzeit zurück deutete, bemerkt, wodurch die 
Bermuthung Raum gewann, als fünne. die Sefoftridifche Sage 
wol aus ägpptifchen Heldengedichten entlehnt ſeyn, oder aus den 
Urfigen des Volts (?) mit berüber gebracht, welches freilich zu 
einem allerätteften Verkehre zwifchen Indien und Aegypten zu⸗ 
ruͤckfuͤhren würde 23). Dagegen ift die bekannte Ophir Fahrt 
der Salomonifchen. Schiffer, unter Peitung der Phönicier, zur 
Zeit, da 1000 Jahre v. Chr. Geb. ihre Städte Tyrus und Si— 
don noch in Blüthe fanden, als hiftorifches Factum ſchon mehr 
fah und mit neuen Gründen dee Wahrfcheinlichfeit auf In— 
dien, als Ziel der Handelsunternehmung gedeutet (f. unten bei 
Arabien Ophirfahrt). 

Wie noch heute, fo auch im hohen Alterthum murde ber 
Kandel des Dccidents mit Indien durch Ausländer vorzugs 
weife betrieben, welche meiftentheils die Indiſchen Waaren aus 
Ihrem Geburtsort abholten, doch nicht ausfchlieglich; denn 
auch Indier verliefen ihre Heimath zu Land und zur See, und 
die frühere Meinung als feien fie ‚niemals Seefahrer geweſen, 
wie dies viele Stellen in Arrians Periplus des Erpthräifchen 
Meeres widerlegen, ift zu weit ausgedehnt worden. Den beiden 
oberſten Caften ift es, nach) v. Schlegels Unterfuchung ?%), ab 
lerdings unterfagt den geweihten Boden Yndiens zu verlaffen, 
fie find an das Vaterland gebunden, wo fie fo große Vorzüge 
genießen; anders verhält es fi) mit dem Gewerbftande. Im 
Gefegbuhe Manus (VII, 157), ift von Leuten. die Rede, wel 
che der Fahrt auf dem Ocean Eundig find; dem Kaufmann 
wird es dafelbft empfohlen fremde Sprachen zu wiffen (IX, 
332); Magadhas heißen (X, 47) reifende Waarenhändkr. | 
Selbſt fhon durch Alerander Lich fich einer der Weifen Indiens, 
Kalanus (von Kalyana, befter! Lieber! nach. der Art zu grüßen 


23) v. Bohlen Ind, J. 120. **) v. Schlegel Berl. Kal. 1829. ©. 14. 
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genannt) 2), -ein.heiterer Greis, bewegen, fein Vaterland zu vers 
laffen, und mit dem Sieger gegen Welten zu ziehen, wo er aber 
fhon zu Pafargadae, bei Erfrankung, den Tod des Scheiterhaus 
fens wählte, um den ‚Geift von den Banden des. Körpers zu bes 
freien; ein anderer Jndianer aus Barygaza, dem uralten Ems 
porinm, drang bis Athen vor, wo er (ur Z. v. Chr. Geb.) ein gleis 
ches Ende nahın und als Heiliger, (wol ein Pilger oder Yogi, den 
Strabo einen Sophiften nennt) die Bewunderung. der Gries 
hen und Römer erregte. Doch waren folhe Auswanderungen 
zu den Bölfern des Abendlandes zu felten, dagegen die der In— 
difhen Kaufleute gewiß auch im höhern Alterthum nicht 
ſparſam; fhon nah Arrians .Periplus?‘) ſchiffen fie bis 
Aden in Arabien (Azania), und laffen fih, ale Fremdlinge 
aus Indien, nebft Arabern und Griechen, den Gewürz 
bandel nach Aegypten und Xethiopien zu betreiben, (auch Reis, 
Muffeline und Scildfrötenfchaalen bringen fie in Menge) auf 
der Inſel Dioscorides, d. i. Socotora, nieder, die dem 
Promontorium Aromatuın vorliegt. Unter dem Namen der Ba 
nianen (verderbt vom Sanskrit Banigsjana, d. h. mörtlich 
Handelsleute) werden fie feit dem Mittelalter, durch ganz 
Mittels und Weſtaſien häufig. genannt, Mit ihnen mögen frühr 
zeitig, außer Sndifhen Waaren auch Indiſche Gebraͤu— 
he, und mancherlei religiöfe Ideen (ähnlich wie mit Lao⸗Tſeus 
continentalen Pilgerfahrten duch Mittelafien, Erdk. Afien I. 189, 
192 xc.), weftwärts gewandert ſeyn. Auf der Serenftraße 
oder Scefatenftraße, fogar in Gentralafien, konnten fie früßs 
zeitig 27) fchon den Mönchen zur Zeit Kaifer Yuftinians begeg, 
nen, welche die Eier der Seidenraupe im holen Bambusftabe 
mit gegen den Welten brachten (Erdkunde 1. Aufl 1818, Ih. U. 
©. 627). Basco de Gama fand fie bei feiner erften Umfchif 
fung Südafrikas, 1498, zu Melinde, was nicht fehr fm. ' 
von Sorotora, wo er fie Bancani nennt 9), von heidnifchen 
Blute aus Cambaha, cr nennt fie eine religiöfe Secte der Pr - 
thagorder, weil fie fein Ihierfleifh äßen, offenbar Banianen. 





28) 9, Schlegel Berl, Kal. 1829. ©. 27.3 v. Bohlen I. 288 
20) Arrian Peripl. Mar. Erythr. ed. Hudson p. 17. 27) Heeren 
deen 3 Aufl. 1. Th. 1. Abthl. ©. 664 20.5 Goͤtt. Geh. Any 
1834. Rr. 207. ©. 9051. Nr. 208. ©. 2065 ıc. | 
as) . — Asia ed. Ulloa. Venetia 1662. 4. Dec. I, L. IV. 
c. 6. tol. 71. ’ 
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aus Surate), welche dorthin Gewuͤrznelken, Pfeffer und 
allerhand Specereien zum Verkauf brachten. Sie wurden 
zuerft daran erfannt, daß fie einem Madonnenbilde mit dem Chris 
ftusfinde, auf Vasco de Gamas Schiffe bei einem Beſuͤche Ne 
ſpect bezeugten, weil fie diefe fir Abbilder ihrer Götteridole hiels 
ten; und im doppelten Irrthume wurden fie nun anfänglich, von 
den Portugiefen, fir St. Thomas: Chriften gehalten. Seitdem 
“find ihnen faft alle fpätere Neifende durch Weſtaſien von Mecca 
an (nach Burkhard) über Ispahan (nach Dlcarius) bis Baku 
und Aſtrakhan (nach Pallas), ſelbſt bis in das Innere der 
Tartarei begegnet. 

Solche vielfache Wege find es, auf denen in vorhiftork 
fhen und mittelalterlichen Zeiten, che die Seewege durd 
Meltfchiffahrt gebahnt wurden, die erfte Kunde vom lange ned 
fabelhaft bleibenden In diſchen Wunderlande dur fein, 
feitdem immerfort von allen Völkern begehrten Eoftbaren Produkte, 
zu den Völkern des Abendlandes vordrang, indeß im Oſten 
der Erde, diefe Indiſche Welt, gleihfam im Centrum Aſia⸗ 
tiſcher Eivilifation gelegen, vorzüglich erft durch Col onienver— 
breitung und religiöfe Miffionen der Brahmanen 
und Buddhadiener befannt geworden zu ſeyn ſcheint, denen 
dann der Handel nachfolgen mochte. Spuren diefer Art, denn 
auch im Oſten herrſcht darüber ein ähnliches Dunkel wie im We 
ften, haben wir früher fihon nachgemiefen; auf den Wegen über 
Kafhmir, Afien Bd. I. 1098 u. f.; Nepal I. 69, ill, 
115; Tuͤbet I. 663, 657, 940, IH. 230 x.; Turfeftan 1.335, 
354, 362 u. a. D.; China. 260 2; Hinterindien II 
956, 1024, 1132; Malacca, Sumatra u. a., oben & 4, 
87, 90 20.5 und zumal die ftarfe Einmiſchung aus dem 
Sanskrit indie Malayifchen und Polynefifhen Spra 
chen, fprechen dafür (f. oben ©. 91 ), wie die berühmten Mos 
numente Hinduifcher Architecturen auf Yava. 


3. Erſtes Hiftorifches Bekanntwerden Indiens, durch 
Alexander des Großen Eroberungszug zum 
Indus⸗Strome. 


Bis auf Homer geht die Kenntniß des Namen von In—⸗ 
dien im Abendlande nicht zurück; die Homerifchen Gefänge wils 
fen nur, daß es in dem heißen Lande der Erde auch gegen den 
Aufgang der Sonne Aethiopen, d. h. von der Sonnenhißt 
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hmärzte Menfhen gebe. Die griechiſchen Tragifer und Her 
dot nennen Indien zuerſt; aber deſſen Begriff bleibt lange 
ſchwankend und unbeftimmt, und breitet fich, wie das Land 
Superborder gegen N.IB., fo das der Yndier gegen SO. 
in unbefannte weitefte Entfernungen aus. Der Vater ber 
chichte giebt (460 v. Chr. Geh.) auch die erften Nachrichten 
xIndien, wie fie unter Darius Hyftaspis zu den Perfern 
ngt (Herod. UI. 98 — 106) waren. Es fei das Auferfte be— 
bnte Sand in Afien, das Volk der Indier zahlreicher und 
ser als die Thrazier. (V. 3.) Aber die eigentlich Sanskrit 
enden und unter Brahmanifchen Gefeg lebenden Völker kannte 
nicht, fondern nur diejenigen, mit wilderen Sitten und in ges 
oſen Zuftänden, die im Süden Indiens nomadifch zerftremt 
vn, und zumal die weftlichen Grenzvölfer, welche der 
diſche Brahmadiener felbft zu feinen Feinden, den Mlets— 
a8, d, 4 den barbarifchen Unreinen zählte (Afien I. Einleitung 
‚11,1. 655), Wenn Darius Hyftaspis auch noch kei— 
ı Theil des jenfeitigen Indiens eroberte, fo zählte man doc) 
ir dem Perſerheere Indiſche Truppen mit Kricasele 
ınten (Arrian Exp. Al. II, 8. 11); es waren unftreitig In— 
te von der Weftfeite ded Indus, wo Millionen Indiſchen 
ammes (die Arianen)??) weit verbreitet waren, bis zu Pers 
0, Parthern, Baktrianen. Durch Sfylar von Karyanda, 
f Perfee Befehl gefchehene Ausfpähung, in jenen Gegenden 
damaligen Kaspatyriſchen Keihes (Kasmira, das 
inzende), davon das heutige Kaſchmir nur ein Theil ift (ſF 
Hunde Afien II: 420, 1086), und feine Einfchiffung auf dem 
daspes, d. i. Behut, und den Indus Strom hinab, fonnte 
viele Erzählungen von Jndien, nad) dem Weſten feinem Pers 
nonarchen zurückbringen, und diefe konnte Herodot feinem 
idsmanne nacherzählen. Daher Herodots nördlichfte Kennts 
ſich His nach Klein Tuͤbet zu den goldholenden Dadiken 
o die Sage der Soldameifen, Erdf. Afien Il. 655 — 660) er⸗ 
ft; daher, daß er die Indier als verfhiedene Spracen 
ende Völker bezeichnet. Won diefen nennt er nur die roheften, 
Umberwandernden, die Fifcheffer, wie fie noch heute 
ı Indus wohnen, die. Padaͤer Padyas, im Sanskı. heißt 





) C. Kitter Weber Alerander des Großen Feldzug am Indiſchen 
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Schlechte), die ihre eigenen Kranken verzehren und ſich biefe 
Sitte nicht nehmen laſſen um: nicht gottlos zu ſeyn (Herod. Hl, 
38. 99), und wiederum andere ſuͤdlichere Stämme, die nichts. du 
bendiges genießen, fondern nut von Pflanzen, Hirſe, Huͤlſen 
früchten leben (II, 100), Alle diefe, welche: nicht ‚unter Perſiſche 
"Hoheit famen, und weit gegen Dften und Süden wohnten, find 
Nah ihm dunkelfarbig, den Aethiopen aͤhnlich (UI, 101), 
die Kalantier fcheinen felbft davon den Namen zu haben 
(Käla d. i. f[hwarz, im Sanskr.). Diefe. Schilderungen find 
teineöwegs, wie man zu fagen pflegt, Abertrieben, die Centralbe⸗ 
wohner- Defand, die Aboriginer des rauhern Hochlandes an 
den Quellen des Mahanadi und Nerbuda, die Pulinda®), 
find nody heute dunkelſchwarz von Farbe, wie einft vor der 
herrſchendwerdenden, hellfarbigern Verbreitung der Brahmadiener 
wol der größere Theil der Bewohner des füdlichen wielleicht fogar 
ganz Indiens, von den dunfelfarbigen Parian (Pariar 
im Pur.) in Malabar, nordwärtd durch die rohen Bhills von 
Malmail, bis zu den dunfelfarbigen, fraushaarigen Doms in 
Kamaun in die hohen Alpenthäler hinauf (ſ. Erdf. Aſien I 
4045; MI, 120). ine äthiopifche, das ift.eine negerartige 
Urbevölferung Indiens in jener Älteften Periode, die fih 
gegenwärtig noch durch alle untergeordneten Caſten, bis zu ben 
Parias hinab, welche bei weiten den größten Theil der Popula 
tion von Indien ausmachen, verzweigt, ift demnach kaum mehr 
zu bezweifeln, und fteht, geographifch, aufdem Hebergange 
des Arabifhen Aethiopen zu dem Hinterindifcen 
(Aften Bd. IH, 1130; oben S. 25) und Auftralneger, dem 
Mapua. | | 

Allerdings koͤnnte man duch heute noch von den roheften 
Voͤltkerſtaͤnmen der Indifchen Halbinfel ausgehend, eine Ahmliche 
Schilderung der Indier entiverfen, wie die Herodotifche; nur daß 
biefe Halbwilden, gegenwärtig, überall die Zuruͤckgedraͤngten, 
die verfümmerten Heberrefte jener wol mächtigern Altvorderen 
find. Die zur. edleren -Menfchlichkeit, durch den Brahmar 
Eultus und durch Manus Geſetz, herangebildeten Brahmas 


20).A. Stirling Account.of Orissa Proper, etc. in :Asiatic Research, 
Calcutta 1825. 4. T. XV. p. 202, 204. sı) J. Malcolm Me- 

A moir of Central India including Malwa etc. 2 Edit. Lond. 1824. 
"> 8 Vol, Il. p. 125 etc; deſſ. Essäy. on the Bhills in Transaot: of 

the Roy. Asiat. Soc. Lond. 1824. 4. Vol LP. 1. p 65-91. 
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nifehen Indier waren daher, wie heute, nur in weit drohenderen 
Maaße, fo auch ſchon vor Alters, auf-allen Seiten von wilden; 
barbarifchen Völkern (in Oriffa 32 heißen fie noch heute 
Bawari; im Sanskrit Warmwara; d. i. Barbat, f. Erd 
Afrika 2. Aufl. ©. 556) umgeben ;"daher eben bei ihnen, wie: bei 
Hebräern, ihr firenges, ihr Heiliges Gefeg, zur Schei⸗ 
dung von jenen. - Unftreitig hat fih-diefes für locale Worhältniffe 
entwickelte Hindugefes, wie das Hebräifche, längft überlebt; abet 
vieles darin, was auf den erſten Blick als kleinlich, willkuͤhrlich, 
abergläubifch erfcheint, bewährt vielmehr, fagt ein unparthenifcher 
und feiner Kenner deffelben, die Weisheit der alten Geſetzgeber, 
wenn wir die Satzungen ald Vorſichtsmaaßregel gegen Verwil⸗ 
derung betrachten. Der Gegenfag 3) zwifchen der reinen Menſch⸗ 
beit und der thierifchen Ausartung follte fo feharf als möglich 
bezeichnet werben. 

Auch koſtbare Producte lernte Herodot (I, 106) ſchon 
von Indien kennen, obwol ihm die koſtbarſten von da noch ums 
bekannt blieben; dort follen die vierfüßigen Thiere, das Pferd 
ausgenommen, und die Vögel größer und fehöner ſeyn als anders 
wo, dort werde fehr viel Gold in den Flüffen geführt, oder ges 
graben (Afien Bd. H. ©. 660); wilde Bäume tragen dort nicht 
nur Früchte, fondern and) eine Wolle, an Schönheit und Güte 
der Schaafwolfe überlegen, und die Indier tragen Kleider von 
diefeer Baummolle Dieß alles erflärt er fih aus feiner Meis 
nung von der Rage Indiens am Ende der bewohnten 
Erde, und aus der weit Altern allgemeinen Vorftellung?%),, daß 
alles Trefflihfte in feiner Art den Rande der Erdſcheibe 
überhaupt angehöre: die Fruchtbarkeit des Bodens, das liebliche 
Cima, die Stärke und Kraft der Männer, die Unfchuld der Sit 
ten, im Elyſium, in den Inſeln der Seeligen, bei Hyperboteern, 
und Aethiopen, und fonach auch die Koftbarkeit der ln ae 
ducte beiden aͤußerſten Indiern. 

Vielmehr noch, als Herodot, hätte Kteſias, der ais Leib⸗ 
arzt des Artarerres Mnemon, ſeit 404 v. Cht. Geb., waͤh⸗ 
tend 17 Jahren an dem Hofe dieſes Perſerkoͤnigs lebte, von In⸗ 
dien mittheilen koͤnnen; auch kannte er wol die Arbeit — Vor⸗ 





) String I. c. 3 ss) Berl, Kalender 1899: S. 16 
20) Alex. de Humboldt Examen eritigue de PHistoire de li Geo- 
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gaͤngers, denn er ſetzte ihr manches zu, verſchoͤnerte aber und 
uͤbertrieb. Er ſchrieb naͤmlich das erſte Buch uͤber Indien, und 
verdunkelte die Berichte feines Vorgängers, durch deſſen fabelhaf—⸗ 
ten Inhalt, in welchem fehr viel Falfches mit manchem Wahren, 
und viel Merfwürdiges mit vielem Wunderbaren gemifcht war, 
dem er. vorzüglich nachſtrebte. Cr nennt darin, zu erſt, die 
Kriegselephanten der Indier, befchreibt die indifch s fprechen: 
den. Papageien, die dortigen Affen, die wahrfcheinlich als 
Gegengefchente Indiſcher Fürften an den Perferhof famen. So 
ruͤhmt Ktefias die indifhen Säbel, wegen ihrer Kunft der 
Härtung des Stahld (Wu;, berühmter Indiſcher Stahl bis heute); 
er erhielt-vom Perferkönige einen ſolchen Säbel felbft zum Ge 
ſchenk. Er kennt ferner, nah Heerens >) neucften Unterſuchun, 
gen fchon die Indiſchen Shawls, ihre Färbung, und den 
Indiſchen Lad; die Tübetifhben Schaafe und Ziegen, 
die Pilgerfahrten zu den heiligen Duellfeen der Himalaya 
höhen, die dortigen Märkte, die Sammlung des Nofenöls 
und die Königsgärten Kafchmir’s, felbft dag Opium der Inder 
Altes das find Beweife fehr früher Civilifation in jenen Ger 
geriden, würde diefe auch nicht durch ihre einheimifche Sanskrit: 
Literatur beftätigt. Diefe und viele andere Nachrichten fommen 
jedoch öfter vielfach entftellt, und ‚mit fo,vielen Fabeln, zumal 
von Wundermenfchen vermifcht vor, dag man die In dica di 
Kteſias, vielleicht felbft erft mit Indiſchen Mähren bereichert, 
wiederum als eine Ruͤſtkammer für alle folgenden Fabelweiſen 
angeſehen hat. Die wichtigfte Folge, von Ktefias Berichten, 
meint v. Schlegel, fey wol die gewefen, daß feine Lectüre die 
Einbildungskraft und Begierde Aleranders nach Beſitz und 
Eroberung ded MWunderlandes Indien entflammt habe. Aber, 
wenn wir auch jenen Einfluß nicht ganz leugnen möchten, weil 
auch heute noch Kteſias Berichte auf mancherlei Weife nicht nur 
die Einbildungskraft, fondern auh den Scharffinn zur Löfung 
mancher Iheile feines problematischen Inhaltes reizen: fo ſtim⸗ 
men- wir doch der des großen Helden wuͤrdigern Anficht feines 
jüngften Biographen bei, daß höhere politifche und andere Bar 
weggrände ihn zum Feldzuge nach Alien und endlich auch über 
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den Indus und zur Entdeckung der Indifchen Welt, nicht aber 
die Fabeln des Ktefiad geführt haben. 

Alerander der Große) hatte mit der Unterwerfung des 
Sosdianifchen Landes die Befisnahme des großen SPerferreiches 
vollendet; fein Ruhm als Sieger hatte ihm, in Baktrien, den 
Sürften von Tarila vom Indus zugeführt, der, mit feinen 
Nachbarfürften, unter denen Porus am Hydaspes (Behut) 
als der mächtigfte hervorragte, verfeindet, den Macedonifchen Hel- 
den zu einer Indiſchen Heerfahrt aufforderte, und fich bereit 
erflärte, die Indier, welche widerfireben würden mit ihm gemeins 
fchaftlich zu bekämpfen. - Dies Anerbieten und der Dienfteifer 
eines andern Indiſchen Raja, Sifityptos, der früher dem 
Königsmörder Beſſus Huͤlfstruppen zugefagt, nach deffen Befies 
gung abet in Aleranders Heer eintrat, und ihm treu ergeben 
blieb, brachte deſſen fihon früher gefaßten Plan, den Indus zu 
überfchreiten, zur Ausführung. 

Der flache Bergrüäden des Paropamifus, oder richtiger 
Paropaniſus (Wessel. ad Diod. II. p. 224. L. XVU, $. 83; 
nah v. Bohlen, vom Sansfritifchen para upa Nifa, d. h. ober: 
halb Nifa, oder der Stadt Nyſa gelegen), den die Indier dem 
Budel einer Schildkröte vergleichen, ward Überftiegen, und indem 
man durch das Stufenland des Kophen (Kabulftrom), das 
heutige Kabuliftan und Pefchawer, zum nd us vordrang, 
die Suͤdſeite der mächtigen Schneefette entdeckt, die ſeitdem unter 
dem gräcifirten Namen des Yndifhen Kaufafus?”) (Hindu 
Kuſh im Perfifhen) im Gegenfag des Pontifchen, weil, wie 
bis zu jenem Herkules, nun zu diefem noch weiter, Alex an⸗ 
der vorgedrungen war, bekannt ward. Offenbar nicht bloße 
Schmeichelei und Griethenerfindung, fondern benannt von Grä; 
vatäfas im Sanskrit, d. h. glänzendes Felsgebirg, der 
urfprünglich einheimifche Name, den Plinius (VI. 17) in der 
Schreibart Graucasus aufbewahrt hat; aucd wurden die eins 
heimifchen Namen Imaus, Emodus, Meru bekannt (f. Afien 
Br. 1. ©. 13, II. 420 ıc.). Einige der tapfern Alpenvölfer wurs 
den befiegt, andere gefchresft; die Nysäer (wo diefes Nysa, 
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oder Nis a lag, bleibt. unbekannt, überhaupt ungewiß, ob mirklich 
ein folches fo hieß; denn die Nyſaͤiſchen Gefilde Tagen, nah Her 
mer, in den Bergen Thraciens, von wo diefer Name fo vielmal 
mit der Mythe durch ganz Vorderafien hatte hindurchwandern 
muͤſſen), von ihrer Bergvefte herab, den Griechen freiwillig ent 
gegenziehend, wiuden von Alerander ehrenvoll in feine Heere 
"aufgenommen, Sie wollten nicht von Indiern, fondern vom 
Weſten herſtammen; ihre, an die Art der heutigen Kafern 
Siapufd, f. Erdf. Afien IL 420), im. Hindu Khu, erinnern; 
den, Sitten, die den griechifchen verwandter. find, machten fie den 
Macedonicrn im Drient willlommen 39). An den Namen ihrer 
Heimath knuͤpfte fich die neuerdachte Fabek von des Dionyfus 
Zuge oder des Indiſchen Bacchus, bei den fehmeichelnden 
Gefchichtfchreibern Aleranders an. (ein Devanifi, d. i. cin De 
vas oder Gott diefes Namens, eriftirt im Sanskrit nicht, eben fo 
wenig wie die nach Ähnlichen Erzählungen, von Brahma ober 
Sivas, neugemachte Fabel im altthracifchen Mythos des Die 
nyſus; auch einen Indischen Herkules führt Megafhe 
nes unter. den Fabeln auf, die Züge des. Alerander zu verhern 
lichen). Wo nur Ephen wuchs, fagt v. Schlegel, wie fr 
ber ſchon aͤhnliches Eratofihbenes und nah ibm Strabo®), 
in Beziehung auf. die Panegyriker Alcranderd, inufte nun Ba: 
chus gewefen ſeyn; auch die rauſchende Kriegemufif an. die Bas 
chantiſche erinnernd, die man in Indien wirklich vorfand, beta 
tigte Died, von. wo fie zu Perfern, Vorderafiaten, Arabern fort 
fehritt, und in neuerer Zeit von Türken, . als Janitſchaarenmuſik 
zu den Europäern übergegangen iſt. Merkwuͤrdig bleibt es aber, 
daß die Apenvolfer jener. Himalayahoͤhen (Nyſaͤas?), obwol. auf 
ſehr verfhiedene. Weife, in den verfihiedenten dortigen Hochge— 
birgsgauen, eine Sage) der Abftammung von jenen Macedo, 
niern beibehalten, haben, die jedoch, nach den neueften ‚ Berichten 
eines Augenzeugen *2), mehr den Gebirgsvälfern am Nordge⸗ 





20) C. Nitter über Alexander des Großen Feldzug am Indiſchen Kaus 
fafus 1832. 4.5 Arrian de Kxyed. Alex. V. 1.;, Drovſen a. a 
D. ©. 370. 3») Mannert Geogr. d. Griechen” und Römer Th. 
V. ©. 19 und’36; v. Bohlen Ind. I. S. 69, 142 ıc. *°) Strabo 
L. XV, 1. Ed, 2 Casaub. p. 688, vergl. Arriani Hist, Indic. 7; 
Mannert a. a. D. Th. V. S. 9; Indiſche Biblioth, IL 299. 
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hänge des Hindu Khu, im obern Oruslande, angehört (in 
Badakfhan und Durwaz) dagegen die. obengenannten Kafern im 
dem Nyſaͤer Bebirgslande, auch heute noch dem Weine, der im 
ihren Bergen reichlich gedeiht, fehr ergeben find. 

Alerander drang im Gebirgslande, nordwaͤrts des Kabul‘ 
ffromes, ſiegreich vor bis zum Indus, in deffen Uferwäldern cr 
(um Mullai) feine erfte Elephantenjagd abhielt, und 
dann einige Tage abwärts fchiffend, auf der Schiffbruͤcke, die von 
Hephäftion und Perdikfas fchon über diefen In dus gefchlagen 
war, aus der Provinz Peukelaitis (jegt Pukheli), den al 
ten Grenzftrom, mit feinem ‚ganzen Heere Überfchritt (nords 
wärts von Attof, und mwahrfcheinlih nordwärts der Einmuͤn⸗ 
dung des Kabulftromes, wie noch heute) P). Hier wurde zum erw 
fen male der Boden Indiens betreten, und das Griechenheer 
nah einem kurzen Marfche durch reichbebaute Ebenen, vom Rad⸗/ 
ja von Tarila (fein Name ift Mophis oder Omphis) mit: 
orientalifchen Pomp in feiner Nefiden;z empfangen. Der Strom 
hieß in der Sandesfprache zwar Sindhus (im Sanskrit) ), 
was auch Plinius (VI, 20. Indus incolis Sindus appellatus), 
und der Berfaffer der Umſchiffung des Erpthräifchen Meeres (Ar- 
riani Peripl. Mar. Erytlır. ed. Hudson p. 23. Fiv3og) fihr gut 
wiſſen, aber weil die Griechen ihn, bei den Perfern, ohne den‘ 
Ziſchlaut nennen hörten, wahrfcheinlih Hin dus, mit den Hauch— 
lant, diefer Tegtere aber von den Joniern unterdrückt wurde, fo 
ift der falfche Name Yndus durch alle Jahrhunderte bis heute 
beibehalten worden und nach den Strome quch Indus Land,’ 
Indien durch alle Welt genannt, . Tarila’s Lage, nicht am 
Indus, wo heute Attof, wie J. Rennell dafür. hielt, muß 
allerdings tiefer landein, etwa ſchon auf halben Wege zum Hy- 
daspes geftcht werden. Das von Eipbinftone*) euntdeckte 
Monument von Manikiyala (ſ. unten) im Oſt von Rawil 





Journey from India to Cabool ete. London 1834. 8. Vol. IE p. 
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Pindi, um welches man neuerlich fo manche griechifche'und 
bactriiche Münze gefunden, fann die Stelle jener Stadt, obwol 
A. Burnes als Augenzenge fie fehr dazu geeignet’ findet, doch 
wol nicht bezeichnen, da es zu weit oftwärts liegt; auch deuten 
die Structuren und Muͤnzen mehr auf Bactrifche oder Indoſcy⸗ 
thifche, als auf Macedonifche Zeit. Die Stelle des alten Taxila, 
wo der erfte Indische Fürft dem Macedonier huldigte, wohin der 
fchlaue König Abifares von Kasmira (Kafchmir, Aſien Bd.1. 
S. 1085) dem Macedonier feine erfte Geſandtſchaft entgegenfchidte, 
wo Alexander dem Philippus die Indiſche Satrapie anf 
dem Weftufer des Stromes, als die dftlichbfte Vormark feine 
gewaltigen Afiatifchen Reiches übergab, die Lage diefer Stadt, welche 
die fchönfte war zwifchen Indus und Hydaspes (Behup oder 
Yelum), läßt fi) bis heute noch nicht genauer ermitteln; fie 
muß wol zwifhen Rawil Pindi und Attof gefucht 
werden, | 

Bon hier aus entderfte Alerander, fortwährend in Kämpfe 
und ftrategifche Operationen gegen mächtige tapfere Fürften und 
Volker mit an Zahl weit überlegenen Streitkräften verwickelt, das 
ganze Stromgebiet des Indus, die Pentapotamic, das 
FSunfftromland (neuperfifch Panjab, daſſelbe bedeutend) 9), 
oftwärts bis zum Hyphasis (Beyas), und füdwärts bis zum 
Indusdelta (vom Mai 326 bis zum Sept. 325 v. Chr, Geh.). 
Mit den Fruͤhlingsſchauern des tropifchen Regens ruͤckt er mit 
feinem Heere oftwärts, und uͤberſchreitet den erften der großen 
Dftarme des Indus, den Hydaspes (Behut) den Scheide 
firom beider Reiche der damals, dort um die Obergewalt am: 
pfenden Nebenbuhler, des Tarilrs im W. und des Porus J. 
im O. Der Uebergang, wo die Gebirgsftrafe von Kafıhmir 
in die Ebene*7) einleitet (zwiſchen dem heutigen Julalpur und 
Jelum, nahe dem Dorfe Darapurz fein Bucephalus trug 
bier ſchwimmend den König durch den Strom), nur durch Kriege 
liſt möglich, führte fogleich zur blutigen Schlacht und zum Siege 
über Porus?), der bis zum Acesines (Chinab) das Prin: 
‚eipat hatte, deſſen Einfluß bis zum Myarotis (Hydraotis, jetzt 
Kapi) reichte, wo das Gebiet freierer Indiſcher Völker mit 





48) Chr. Lassen de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4. 
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der oͤſtlichen Gandaritis M, zwifchen Hyarotis und Hy- 
daspes (Beyah) begann. Das politiſche Uebergewicht des Po⸗ 
rus in dieſem ganzen Gebiete gab Aleranders Siege Bedeu— 
tung; denn ihm huldigte der König Abifares von Kasmira, und 
fein Neffe Porus IL, Herrfcher in der Gandaritis, entfloh bald 
darauf mit feiner Partei, aus Furcht vor dem herannahenden 
Sieger, zum Gangeslande. Porus Heer war das erfte Indi⸗ 
ſche, das den Macedoniern entgegentrat. Dreihundert Kriegseles 
phanten ftanden gleich Feftungsthärmen am Ufer des Stromes 
gereiht, den Uebergang zu wehren, und ald es doch fpäter zur 
Schlacht kam, kaͤmpfen 4000 Reiter, 30,000 Mann Fußvolk, 300 
Kriege wagen und 200 Elephanten auf Porus Seite. Porus 
ſcheint dort feiner Stellung nach nicht erblicher Herrfcher gewe⸗ 
fen zu ſeyn, gleich andern Brahmaniſchen Königen in den Gans 
gesländern, alten Radjagefchlechtern von den Götterföhnen abſtam⸗ 
mend (obwol fein Name Puru, von Paurava, den Puruis 
den, abgeleitet werden kann, daher contrahirt Topos, nad) Laſ⸗ 
fen, oder von Paurufha, d. i. der Held, nach v. Bohlen) ’”), 
fondern Ufurpator, im Lande freier, Eriegerifcher Re— 
publiken, gleih dem heutigen VBeherrfcher diefer Gegenden, 
Runjit Sing, im Lande der friegerifchen noch vor kurzem res 
publitanifhen Seiks (f. Afien Bd. IE 4070— 1072 u. f.). 
Diefer moderne Porus, fagt der jüngfte, trefflihe Beobach⸗ 
ter 51), der ſich an deffen Hofe zu Lahore, wie keiner der Europäer 
vorher, mit ihm befreundete, wurde wie jener erft durch Beſie⸗ 
gung feiner Nachbarn groß; gleiches Land, gleiche Popu— 
lation gab ihm gleiche Kriegsmacht. rar man jene 
300 Kriegswagen mit 300 Kanonen, fo ift die heutige tegus 
faire Armeezuftand Runjit Sings auf demfelben Locale ganz 
derfelbe, wie der ded Porus zu Alexanders Zeit. | 

An den beiden wichtigften HUebergangspuncten des Hydas- 
pes ließ Alexander griechifche Cokonicftädte bauen, die eine 
an der Stelle des Uebergangs auf dem Wege von Kaſchmir, Bu- 
cephala, wol weil da fein Streitroß ihn noch) hinubergetragen, 
das aber jenfeits im der Schlacht fiel, und 3 Meilen unterhalb, 


“) H. H. Wilson on the Ghandaras or Gandarii and other Nations 
of the Penjab in Transact. of tlıe Asiatic. Soc. of Caloutta Vol. 
XV. 4. App. VI. p. 105. Chr. Lassen de Pentapotaınia Indica. 
Bonn 1827. 4. p. 16 etc. so) v. Bohlen Ind. I. 9l. 

4) A, Burnes Trav l. c. Lp. 59. , 
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wo der Weg aus Tarila- über den Strom führt, die andere 
Stadt, Nicaea, zum Andenken des großen Sieges, nicht mit 
der frühern Nicaea am obern Kabulftrome zu verwechfeln, wo 
ſchon früher, bei der erften Eröffnung des Indiſchen Feldzuges 5?) 
die dortige Stadt Cabura (jest Kabul) unter feierlichen Opfern 
der Pallas Athene diefen Namen zum günftigen Omen für die 
Erpedition erhalten hatte, Nahe dem heutigen Dorfe Daras 
pur, feine volle 4 geogr. Meilen (15 Miles Engl.) unterhalb es 
um, von welchem. Orte der neuere Name des Fluſſes abgeleitet 
fenn mag, da der Behut noch- die Spuren des griechifchen Na— 
mens Hyd-aspes (von antiten Namen Vitaſt a im Sanskr., 
d. h. pfeilgefhwind)53) trägt, liegen, keine tauſend Schritte 
som Stromufer, große Ruinen einer Stadt, Udinagur“) 
(Dodeenuggur bei Briten) genannt, die wol zwei Stunden ih 
ausdehnen, und nach der Sage aus den Zeiten der Sundfluth, 
d. h. ſehr alt fenn follen. Man findet dafelbft viele Kupfermün 
zen, fo viel deren A. Burnes auffand, freilich nur mit Arabi 
fher Schrift, auch einen Stein mit einer foldhen Inſcription. 
Nah Mr. Court hat man daſelbſt auch cannelirte Säulen mit 
esrinthifchen Capitälen gefunden, und mit Hindufculpturen, 
Alle Mauern und Wohnungen find jest zerfallen, aber der Bes 
den ift mit Scherben der fchönften Terra cottas gefüllt. Diefen 
Ruinen gegenüber, auf der andern Uferfeite, liegt ein gleichalter 
Ruinenhügel, auf welchen das Dorf Mung erbaut ift, woher 
A Burnes mehrere Sanskritmänzen erhielt; und weiter ab 
liegen ebenfalls weitläuftige Ruinen, Huria Badshahpur 
(Königsftadt?) genannt. Diefe Localitäten ift A. Burnes, 
als einfichtsvollee Augenzeuge, geneigt für die der beiden, Mu 
cedonierftädte, auf beiden Uferfeiten des Stromes, zu halten, 
die Alerander auf feinem Ruͤckmarſche Cim September 326 p-Xn.), 
nach der Negenzeit, wo die erſte Anlage derfelben durch Ueber: 
ſchwemmung viel gelitten hatte, vollftändiger und dauerhafter auss 
bauen, und wahrfcheinlidy wol auf. die nahen. Hügel verlegen lie. 
Städte in vortheilhaften Situationen werden felten verlaffen, zu 
mal im Driente, oder andere entftchen doch neben ihnen; daher 
bier die Arabischen Monumente wol neben den Griedyifchen.. An 


57) neber Alexander d. Gr. Feldzug a. a. D. ©, 15, 19; Droyſen 


a. a. D. ©. 363. *2) Schlegel Ind. Bibl, Th. U. p. 308. 
64) A. Burnes Trav. I. p. 58 etc. 
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diefem Hydaspes Strome zog Alexander eine ganze Strede 
aufwärts, gegen das Bergland und die Fleinern Radjathuͤmer 
der Borketten des Himalaja-Spftemes, im obern Pen; 
jab cf. Alten Bd. I. ©. 1066 — 1082), nordoftwärts Uber deh 
Acesines (Chinab) und Hyarotes (oder Hydraotes, jeßt 
Ravi), bis zum Hyphasis (Bejah), der die DOftgrenze feines 
Vordringens wurde. Die Unterwerfung der dortigen Eriegerifchen 
Gebirgsvoͤlker und ihrer Radjas war ihm eben fo nothmendig zur 
Behauptung der fruchtbaren, vorliegenden , reichbewäflerten Ebe⸗ 
nen, wie dies in der jüngften Zeit die Politif des dortigen Eros 
berers, Runjit Sing, erheifchte. Wie auf der Werftfeite des 
Andus war es ihm auch hier, nicht um das tiefe Eindringen in _ 
die Gebirgslandfchaften zu thun, fondern nur um die Sicherung 
feines Befiges der reichen Ebene, durch Zuͤgelung jener gefürchtes 
ten Gebirgsnachbarn. Sein Marſch am Hydaspes aufivärts, 
nördlih von ven heutigen Jelum führte ihn in das damals 
reichbevölferte Gebiet der- Slaufanifer (wo die Bembers 
Daffage nah Kafchmir, f. Afien I. ©. 1139), wo man 37 
Städte (oder Gemeinden, Gebirgsgaue) zählte, keine unter 5000, 
wol aber mehrere mit 10,000 Bewohnern. Sie beugten fih uns 
ter die drohende Gewalt; Porus, den Alerander füniglich bes 
handelte und feine Macht großmüthig vergrößerte, um durch ihn 
den Tariles zu zügeln, erhielt die Oberhoheit, und der Kaſchmirer 
Abifares ſchickte Gefandte und Gefchente. Hier ſchon faßte 
Alerander den Plan zur Nückkehr auf dem Indus; er fand 
am obern Hydaspes die reihften Waldungen, und gab 
Befehl zum Fällen des Zimmerholzes, damit es in Flooßen 
bei Zeiten hinabgeſchwemmt, zu Bucephala und Nicaea zur 
Erbauung der YndussFlotte diente. Intereſſant ift die Berner 
fung, welche A. Burnes 55) bei feiner Durchreife (1831) in 
Pind Dadun Khan, der heutigen Diſtricts-Hauptſtadt, nur 
wenig unterhalb der beiden Briechenftädte gelegen, macht. Die 
Häufer find dort alle gesimmert aus den Balken der Deodara 
(Alien Bd. U. ©. 768 u. a. D.), welche ans den Himalayathaͤ⸗ 
fern zur naffen Jahreszeit auf dem Behut hinabgeflößt werden. 
Der Duft und die Dauer diefer cnpreffenartigen Baumftämme ift 
merkwuͤrdig; ein folher Stamm, den Burnes daſelbſt fahe, 
hatte 13 Fuß Umfang. Auf Feinem der andeun Penjabfluͤſſe 





ss) A. Burnes Trav. 1. c. p- 50. . 
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fönnte folches Bauholz Hinabgeflößt werden, Nirgends war eine 
Gegend gelegener eine große Indusflotte zu bauen als dieſe. 
Und hier zimmerten die Macedonter die ihrige, aus zwei⸗ 
taufend Fahrzeugen großer und Kleiner Art beftehend; darunter 
80 Ssachten oder Kriegsfchiffe zu Kämpfen eingerichtet, 200 unbe: 
deckte Schiffe zum Transport der Reiterei, die neu gebaut waren; 
die uͤbrigen Eleinerer Art, von den Cinheimifchen zufammenges 
bracht; die größte YJndusflotte56), von welcher die Gefchichte 
Kenntnig hat (ein Seitenftücd zu Peter des Großen Wolgaflotte 
auf feinem Zuge nach Perfien 1721), deren Hinabfahrt, von 
Mhöniciern, Cypriern, Kariern und Aegyptiern ge— 
fteuert, einem Triumphzuge zu vergleichen war. Bon hier war 
es, daß Oneficritus das Königsfchiff führte, Mearch die ganze 
Flotte befehligte, ald der Tag der Abfahrt (Detober oder Anfang 
November, Ende des Yahres 326 v. Chr. Geb.) begann, und das 
mit die große Entdeckung des ganzen Induslaufes, deſſen 
Stromlinie beherrfcht werden follte, wie die des Euphrat, 
um an beider Mündungen Emporien zu gründen, die den 
Welthandel des Drientes zu dem des Abendlandes 
‚hinübertrdgen follten, wo feit fechs Jahren im Delta Aegnptens 
eben Alerandria als Weltftadt fchon glänzend emporblühete. 

Alerander mag, nah den Erzählungen feiner Geſchicht⸗ 
fchreiber 57), längs dem bergigen Worlande der Voralpen, von 
Bember, die Route etwa gegen S.O., über Jumbo (Zum 
mu), Biffuli am Ravi und Nurpur (Afien Bd. II. ©. 1077), 
die auf Belaspur (ebend. ©. 743) geht, genommen haben, 
nicht aber auf der heutigen großen Straße, die direct durch die 
Ebene nach Lahore führt, Denn er blieb zwifchen Bergvölfern, 
und feßte im Juni über den Acesines (Chinab), mo diefer 
viel Klippen hatte, alfo nicht etwa bei Wuzirabad in der 
Ebene, und wo er noch ein gefährliches Ihalbette darbat. Aus 
Hesychius hat fich die Motiz 58) erhalten, daß diefer Strom in 
der gräcifirten, einheimifchen Benennung Saudrophagos: (mas 
der Männerfreffende, felbft der Aleranderfreffende bedeuten 
fonnte) heiße, daß ihm Alerander aber den echtgriechifchen Nas 
men Acesines, d. h. Heilſchaden, offenbar als gutes Omen 
im Gegenfag jenes böfen gegeben habe. Jener Name ift aber 


5°) Arrian VI. 1. etc. 57) Droyſen a. a. > 405 — 415. 
°*) dv. Schlegel Indiſche mul p- 296 — 
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der echte Sanstritname, nämlih Chandraßpäga, d.h. Mon⸗ 
desgabe, den er noch heute in feinem DuellsLande in Kuts 
war (oder Kuſchtewar, Afien Bd. II. S. 1064) beibehielt, ins 
de& der moderne neuperfifche 5) Name, Chin-ab, auffallender 
Weife noch einigen Anklang mit dem griechifchen gemein hat. 
Wenn der Hydaspes von Arrian, als ein fhlammiger, 
mächtiger, reißender Strom befchrieben wird, was X. 
Burnes®) auc wirklich beftätigt fand, da fein Lauf in einer 
Stunde wol zwei Etunden Weges zurüclegt, fo feheint auch 
der Acesines nicht weniger Gefahr dargeboten zu haben, und 
fein Lauf aus weiter Hochgebirgsferne, vom Paralafa (bei Gerard 
Aſien Bd.11.1068, Barra Lucha auf A. Burnes Karte) herab, 
ſcheint dies zu rechtfertigen. Der dritte Induszufluß dagegen, 
der Hydraotis der Griechen, oder wol richtiger Hyarotis6h) 
einiger Handfehriften, weil fich diefe Schreibart der antifen my⸗ 
thofogifchen Sansfritbenennung, Airaväti, d. h. der Welts 
elephant (f. oben ©. 161), am meiften nähert, woraus mol, der 
abgefürzte, indifche, moderne Name Navi (oder Ravey) wurde, 
ward gegen die vorigen, leicht, ohne alle Noth durchfegt. Er war 
damals die Oftgrenze der Provinz Gandaritis, die noch ums 
ter Einfluß von Porus Neffen geftanden, dem als Flüchtling 
Alerander eiligft nachfegte, ihn noch zu erfaflen, was jedod) 
nicht gelang. Das Duab, zwifchen diefen beiden Strömen, 
Ravi und Chinab, findet A. Burnes®) Heutzutage beffer 
angebaut und fruchtbarer, ald die oftwärts folgenden Gebiete des 
Penjab. Die Ebenen bis zum Chinab fieht der moderne Porus, 
Runjit Sing, der Seik-Chef, heutzutage, als die befte Stas 
tion an, um von da feine Einfälle, weftwärts, Aber den Ins 
dus: hinaus zu machen; in derfelben Art wie Alerander ofts 
wärts von hier feine Macht zu erweitern verfuchte. 

Sm D. des Hyarotis (Navi) begann damals, als Alerans 
der in Indien eindrang und überall nur in Border: Afien das 
Gebiet des Despotismus vorgefunden hatte, diefer Aſiatiſchen Pos 
fitit ganz widerftreitend, das Gebiet freier noch unumnterjocht 
gebliebener republicanifcher Staaten, und auf dem; 
ſelben Boden haben ſich, wie dies ſchon früher Heeren®) nach⸗ 





°°) v. Schlegel a, a. ©. 11. 308. *°) A. Burnes Trav, I. p. 48. 
°r) Indifche Bibl. I. p. 305. 62) A. Burnes Trav, I. p. 42. 
22) Heeren Ideen 3, Aufl. 1. Th. 1. Abth. 1815. ©. 603 u. f. 624. 
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wies, bis heute dir Indifchen Republiken (die der Seit) 


% 


erhalten. Die Gefchichtfchreiber Aleranders haben im Oſt und 
Südoft der vier Königsherrfcher Tariles, Abifares, Po: 
rus L und Porus IL des Neffen, und ihrer Gebiete, an zehn 
Heinere, freie Staaten) mit befonderen Namen aufgeführt, 


und noch drei größere, die Cathaeer, die Mallier und 


QOxydraken, welde fehr zahfreidy und kriegeriſch, das ganze 
Sand der fünf Indusſtroͤme (Penjab) beherrfchten, und 
dem Macedonifchen Eroberer deffelben jeden Fuß breit flreitig mad 
sen. Durch die griechifche Erzählung diefer Fehden ift die ganze 
Pentapotamie mit dem damaligen Zuftande ihrer Voͤlkerſchaf⸗ 
sen ders Abendwelt zwar befannt, der. wahre Character und der 
Inhalt diefer Berichte aber erft neuerlich durch das Studium dorf 
einheimifcher Sprache, Literatur und Landesnatur richtiger verſtan⸗ 
den worden, als dies früher über eine fo fremdartige, unverftänds 
liche wie die Indiſche Welt möglich war. — 

Wie der Name Indus, flatt Sindhus, in Gebrauch 
kam, fo auch der Name der In dier bei den Abendländern, als 
Andusanwohner, der im Sanskrit mit Säindhava 
zeichnet wird (Perxfifch ausgefprochen Haindava; Heanda 
im Zend, daher das mehr moderne Perfifhe Hindu, Hindu— 
ftan)s ein Name, der, ſeitdem erft, fpäter von den Ausländern, 
auch auf alle öftlihen, nicht am Indus wohnenden, mie 
auf die Bewohner des Gangeslandes und Dekans, oder des Suͤ⸗ 
dens, auch auf Flüffe und Berge übertragen ward, wo. er nie 
einheimifch war, Szene öftlichern, eigentlichen In dier, W 
ven Gebiet aber von Alerander nicht einmal von ferne berührt 
ward, nennen ſich ſelbſt Arier in Alteftet Zeit (Manu II, 22. X; 
45.), bereinftimmend mit dem Namen der alten Meder (Herod. 
V, 62. Arii, Aria, Ariana). Sie nannten ihre weſtlichen 
Nachbarn, welche das Sand der fünf Indus ſtroͤme bewohn⸗ 
ten, die Panchanaden 55), eine Benennung (von Pancha⸗ 
nada im Sanskr., das Funfflüffige, wonach die griechiſche 
Ueberſetzung Pentapotamia gegeben), aus weicher das Perſiſche 
Wort Panjab, fir diefes Pändergebiet feitdem allgemein IM 
Gebrauch kam (von panda, fünf und ab, Waffer, wie. Doad, 
do, zwei und ab, Waſſer, daher gleich mit Meſopotamien). 
Schon im Ramajan und Mahabharata kommt der Name 


“) Chr. Lassen de Peutapotamia Indic. p. 14. ss) ebend. P- 1. 
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Panchanada vor, ift alfo uralte Hydrographifche Benens 
nun'g eines Landes, für weiches fein anderer gemeinfamer Name 
befannt wird; felbft die Zendfprache hat feinen andern Na: 
men dafür, obwol fie daffelbe Gebiet Sapta Heando%) (Sep- 
tenae regiones Indicae, ob von 7 Flüffen? wenn Cabulftrom und 
Indus mitgezählt werden); fo wichtig ift hier die hHydrogras 
phbifhe Configuration des Bodens gewefen, und fo eins 
flugreich auf den Sefchichtegang, daß jede andere Localbeſtimmung 
dagegen zurüsftreten mußte, 

Für die Bewohner diefes Indusgebietes, die von den oͤſtli⸗ 
chern Indiern ſo ſehr verſchieden und unter ſich wieder in viele 
Voͤlker getheilt, und durch Wuͤſtenſtrecken vom Gangeslande auch 
natuͤrlich abgeſondert waren, fuͤr dieſe Panchanaden hatten 
aber die Gangesanwohner, von denen die reine Brahmanenlehre, 
das Geſetz Manus, das Caſtenweſen u. ſ. w. ausging, allerdings 
beſondere Namen. Außer den vielen einzelnen, deren Graͤciſirung 
die Macedonier nach Europa mitbrachten, ſcheint der allgemeinſte 
der der Arattas, d. i. Aräfhtras (daher Aräshtra, Ge— 
gend ohne König), ein Lebelname geweſen zu feyn, der fie 
fhimpflich Als die „Königslofen” bezeichnet. Schon die Al 
ten führen diefen ganz richtig als Völfernamen an, ‚auf dem Wege 
von Barygaza zu.den Baftriern (mo Aguroiwv EIv05) 7), Diefe 
werden in dem Epos des Maha Bharata, mit den Bahi— 
fern), d. i. den Geſetzeveraͤchtern, in cine Claſſe gefegt, 
wo 08 heißt: Wo jene Fünf Ströme außerhalb der 
Waldungen ihre Wellen wälzen, aus den Bergen 
(Himalaya) hernorgebrodhen, da wohnen die Bahi⸗ 
fer, nämlich die Aratti; Niemand gehe zu diefen 
Gefeglofen!” Und was war die Sünde diefer Weftvölfer, der 
ven Land ein Schandflecd des Erd£reifes. genannt wird, 
in den Augen der Frommen zu Maghada am Ganges? Sie 
erlaubten fih alle Speife und Tranf, z. B. Milch der geheiligten 
Kuh, aßen Rindfleifch, fie hielten die Scheidung der Caſten nicht; 
die als Priefter Gebornen gingen zur Kriegercafte über, oder wur 
den Gewerbleute, aßen mit Unreinen aus derfelben Schuffel, und 
vermifchten fich Durcheinander, brachten ungefegliche Opfer; ftamm- 
ten daher nicht von den Göttern, fondern, wie —* Hebraͤern 


N 


®*) Chr. Lassen |. c. p. 7. °7) Arrian — Mar. Erytlır. ed, 
Hudson p. 27. ®°) Chr. Lassen I. c. cap. Vii. p 63 — Hl. 
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die Moabiter von Moab, von Dämonen ab, und werden des⸗ 
halb ewig nicht in den Himmel Brahmas eingehen. Wehe da 
her, fagt das Sansfrit Epos, den im Panchanada Geboren! 
Die Panchanaden und Arattas (in dem Namen bes 
freien Volks der Adraistae im Berglande am Hyarotis vermus 
thet Laſſens) nur eine Verdrehung diefer legtern Benennung) 
find alfo jene von den Macedoniern befirchten Indier, die noch 
nicht alle einem Gefes, dem Brahmanengefeg des 
Manu, unterworfen waren, fondern von ihren eigenen Nach: 
barn ald Unreine, Mifchlinge, Geſetzloſe verflucht wur⸗ 
den, aͤhnlich den Kananitifchen Gögendienern der Hebraͤer, die 
fih unvermifcht und unberuͤhrt von ihnen erhalten follten. Ihre 
Stellung an der Indiſchen Weftmart, von woher alle 
Ucberfälle der Fremden famen, indeß dad Gangesland, im 
Schutz unüberfteigliher Hochgebirge, Jahrtaufende länger, im tier 
fen Frieden und in Ruhe von außen, fich entwickeln konnte, giebt 
auf Hiftorifhen Wege den Auffchluß über jene Erfcheinung. Dort 
die höchfte Entwicklung der Speculation und der Brahmas 
nenzCafte, hier die der KriegersCafte und der Kriegerre— 
publifen, die Alerander überall vorfand, unter denen zivat 
auch ſchon einige Ufurpatoren und Alleinherrfcher her 
vortraten, doch fo daß im Ganzen der Vorwurf des monacrchiſch⸗ 
orthodoren Dichters, „ohne Königsherrfhaft zu ſeyn,“ 
noch eben fo paffend für fie bleibt, wie der Vorwurf, daß hier, 
unter diefen Barbaren, das Caſtenweſen nocdy nicht in feine 
Heinheit Eingang gefunden hatte. Schon die treffliche und 
hoͤchſt Ichrreiche Arbeit Laſſens, fuchte es feftzuftellen, daß Aller, 
was die Griechen vom Eaftenwefen fagten, ſich nur ?%) auf die 
Prasier (im Sanskr. Prachinas, d. h. Oftländer, Be— 
wohner des Gangeslandes) 7) bezöge. Wenn dies auch nicht, nad) 
v. Bohlens Bemerkung, in dem firengften Sinne der Fall iſt, 
da der fpätere Megafthenes, den Unterfchied der Stände (Ca⸗ 
ften) bei den Sndiern im allgemeinen (av Trdaw nANdog) 
anführt, und auch fehon in Aleranders Feldzuge am Indus ganze 
Brahmanenfiädte im Gegenfage anderer Kriegsvoͤlker ge 
nannt werden, fo fand doch unftreitig, bei der vielfachen Mi 
ſchung der Weftvölfer, jene ftrenge im Manu sCoder vorgeſchrie⸗ 





°*) Chr. Lassen de Pentapotamia I. c. p, 25. 70) ebend. p. 23; 
vergl. v. Bohlen Rec. b. c. p. 20. *1) v. Bohlen Ind. I. p. 23. 


Border: Indien; Kathaͤer. . 461 
Scheidung der Eaften dort nicht Statt. Daß dies der Ma: 
der Umſtaͤnde ganz angemeffen war, zeigt diefelbe Erfcheinung 
» heute noch; denn als A. Burnes, aus den Gangeslaͤn— 
dem Indus ſich allmälig näherte (1831), bemerkt er fie ſchon 
wr, ehe er ihm noch erreichte: ‚nun verließen wir bald Hinz 
an 72) und feine Einrichtungen; ſchon in Manifyala war ein 
meindebäder;z es hörte hier die Angft der Hindu fchon 
‚ welche macht, daß jeder öftliche Hindu ſich felbft fein Brot 
t, um fich nicht durch eine andere Cafte zu verunreini— 

und zu entehren. Diele der hiefigen Pilger, denen man 
Wallfahrern zum Feftle nah Hurdwar ‚begegnete (f. Afien 
1. S. 909), fahen cher Mohammedanern als Anhängern 
hmas gleih u. f. w. - > - 

Diefe antiken Indiſchen Freiftaaten der Königs; 
en 73), vielfach untereinander durch Flüffe, Berge und Wuͤ— 


sien gefchieden, erfcheinen auch vielfach durch innere Fehden 


eiltz Eriegerifhe Anführer (wie Porus) vereinen bald meh: 
oder zuweilen auch wol einmal alle diefe Völker unter Einer 
ſchaft (wie jeßt die Seid). Daher tritt hier oftmals ein vor 
ganz dunkler Voͤlkername als berühmt hervor, der auf Andere 
geht, indeß Ältere Namen-diefer Art auch wieder gänzlich vers 
inden, oder Völker, die früher zu Einer Herrfchaft: gehörten, 
n nad deren Trennung unter verfchiedenen Namen auf; zu 
einheimifhen Namen fommen aber durch Voͤlkeruͤberfaͤlle 
Perſiſche, Macedonifche, Afghanifche) auch fremde Namen, 
einheimifche Indiſche Stämme werden zur Auswanderung 
ungen. Daher die Wechfel der Wölfer und Namen in ber 
ifhen Pentapotamie, wie in der Mefopotamie des. Eu— 
tſyſtems, und die vielfache Zerftreuung der dort einheimifchen 
sen, welche die Gefchichte erft feit Aleranders Zeit zu ent: 
ein kaum begonnen hat. Nur wenige diefer Völker unter 
en fid) dem Macedonier; die meiften waren tapfer, vol Wis 
and, unter diefen zunächft die Rathder, Katharer (Ku- 
o« bei Diod. XVII. 92; Zu9gos bei Arrian VI. 15)7%), oder 
atra, ein Kriegerffamm, der auch andere zum Kampf 
ef, umd feine Hauptftadt Sangala”5), 3 Tagemärfche jens 


) A. Burnes Trav. I. p. 68. ?*) Chr. Lassen. 1. e. p. 14. 

) Artian VI. 15, Lässen de Pentapot. p. 235 Schlegeil Indifche 
Bibl. Th. II. p. 249; v. Bohlen Indien Th. II. p 21; Droyfen 
a. a. D, p» 408. 16) Arrian V. 22, 
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feit. des Hyarotis muthig vertheidigte. Ungeachtet die Lage ih— 
rer ſtark befeftigten Stadt nicht mit Sicherheit nachgewieſen wer 
den kann, fo hält fie Al. Burnes?’6) der Localbefchreibuhg nad 
auf fanftr Anhöhe an einem großen See, die Arrian von 
ihre giebt, für identifch mit. dem heutigen Lahore, und der 
Name’) der Völkerfchaft führt darauf, daß fie einen Staat 
von Kſchatriyas bildeten, wo die Kriegercafte, obwol in 
einem gemifchten Zuftande mit,andern Tribus (nam 
lich Kfhatra oder Kattres, Kohattri, d. i. Mifchlinge, 
von Knechten und Weibern der Kriegercafte erzeugt, und deshalb 
noch von der reinen Kriegercafte, den Kfhatriyas, nah 
Manu Leg. X, 12. 16 verfchieden), die Herrfchaft hatte. Wenn 
fie daher auch nicht ganz mit den heutigen berühmten Rajputs 
(von Rajaputtras,, d. h. Königsfühne) die vom Adel 
des Kriegerſtammes, oder einer Kriegercafte abzuftammen be 
hanpten, zu vergleichen find, fo bleibt es immer merfiwärdig, daß 
fehon die Macedonier dort mit der Sache den Namen, alfo jene 
alte Caftenverfchiedenheit kennen lernten, und eben bei 
dieſen Rathäern, nach Strabo XV, auch die Sitte der freis 
willigen Verbrennung der Wittwen auf Scheiterhanfen nach dem 
Dode ihrer Männer. I 
Daß diefe Kathäer feine unbedeutende Macht, wahrfchein: 
lich nord: und oftwarts Labore bis zum Berglande, zwifchen 
Jumbo und Belaspur bildeten, beweifet fchon, daß bei Ev 
ſtuͤrmung ihrer Stadt 17,000 Indier den Tod fanden, und 70,000 
in die Gefangenschaft kamen; diefe wurden großmüthig von dem 
Sieger behandelt, um andere freie Städte für fich zu gewinnen, 
was ihm auch auf feinem Marfche, den er von da gegen Suͤd 
richtete, mit mehrern derfelben gelang, bis er am Hyphasis (oder 
richtiger Hypasis wie bei Plinius, ſtatt Vipasis, im Sanskr. 
Vipäſa, d h. die Entfeffelnde nach Schlegel, oder pfeil: 
gefihwind nach v. Bohlen, daher der heutige contrahirte Name 
Beyas, oder Beas) 3), das Oftziel feined Unternehmens er⸗ 
reichte. A. Burnes hat am Verein von Behut, Chinab 
und Ravi, ein wanderndes Hirtenvolf von ſchoͤner Geftakt, meilt 
Raͤuber oder Krieger, ganz mit Wunden und Narben bededt, 





'T6) A. Burnes Trav. Vol. III. p. 182. 77) Schlegel Ind, Bibl. 
Th. I. p. 249. 720) Indiſche Bibl. II. p. 306; v. Bohlen In 
dien I, p. 17; A. Burnes Tray. Ill. p. 294. 
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6 fehe Eriegerifch gefinnt vorgefunden, das fih Kattia “) 
u Jun, von Wandern) nennt, welche von da quer über 
kb die Wüften bis Dehli ftreifen, die er für die Aboriginer 
Landes und für die Nachkommen der alten Kathaei hält. 
nen erft im Suͤden folgt das Gebiet der —— Die: oder eir 
atlihen Rajput's. 
Das Gangesland, der eigentlihe Siß altinDifher Cultut 
de alſo nicht von Alerander betreten, er wußte ed wol, 
| dert, erft jenfeit des Hyphasis, die reihere Indiſche 
beginne, das thätigfte Ackervolk wohne, unter der 
seihaft der Edleren (der höhern Eaften), wo auch die 
selephanten größer und mächtiger ald im übrigen Ins 
+feyen. Gern hätte er noch die Grenzen der bewohnten Erde 
m den Aufgang der Sonne erfpähet, um neue Wege zu Ente 
ngen zu bahnen und Weltverbindungen zu gründen. Dem 
men im Heere, das der Plagen. müde war, die ihm feine: 


mvollen Feldzuͤge brachten, mußte Alerander wider Willen _ 


jgeben. Die tropifchen Regenguͤſſe, die ſich feit ſiebenzig 
en, zur Verzweiflung der unerfahrenen Macedonier, unauf⸗ 
ich herab ergoffen, zerftörten ihre Kleidung, ihre Rüftung; die 
e der Pferde waren durch die langen Märfche abgenugt, die 
fien abgeftumpft, die Ueberſchwemmungen weit und breit wa— 
im Zunehmen; die Ausficht auf neue Stromäbergänge, und 
neue Eroberungsmärfche in ferne Weltgegenden ruͤckte die Zeit 
Wiederkehr in die Heimath immer -weiter hinaus, und fchien 
Nücktehr unmöglich zu machen. Die Opfer, welche am Hy- 
is (Beyas) von den Harufpices befragt wurden, fielen uns 
fig aus; Alerander, der Weifung folgend, befahl die Ums 
‚und wol zu feinem Gluͤck und Ruhm. Denn die mächtig 
der Indiſchen Fürften, die Prasier (Prachinas, d. h. 
länder, am Ganges in Palibothra, d. u Patalis 
ra im Reihe Magadha), warteten feiner, und fein Sieg 
Porus war fchon mit großen Anftrengungen errungen. Die‘ 
rfchreitung des Hypasis hätte ihn im viel ftärfer bewölker: 
dande, in weit fchwerere Kämpfe verwickelt; ſchon reichten 
macedonifchen, abendländifchen Befasungen nicht mehr bin, 
nen Groberungen am Euphrat im Perferreih und am Ins 
zu behanpten; der Kriegszug zum Ganges konnte höchitens 


— — — 


) A. Burnes Trav. Vol, III. p. 131. 
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nur Ruhm und Beute, nicht aber Zuwachs der Herrſchaft und 
Eroberung bringen. Schon das Land, oſt waͤrts des Indus, 
mußte unter einheimiſchen Landesfuͤrſten bleiben, bei de— 
nen jedoch macedoniſcher Einfluß ſich, wie in einer Confoede— 
ration (die man mit dem Napoleonifchen Rheinbunde gegen 
den Ruffifchen Orient verglichen hat) 80) geltend zu machen fuchte, 
Die Oſtgrenze des Macedonifhen Reiches blieb der In— 
dus; denn weitwärts von, ihm war die legte, die In diſche 
Satrarie, unter, Philippus ſchon organifirt, die zulegt nur 
noch bis zum AcesinesSil) (Chandrabhaga, Chinas) hoͤch— 
ſtens ausgedehnt werden fonnte. Der urfprüngliche, gleich beim 
Einzug von dem großen Strategen gefaßte Plan eines Flotten: 
baues auf dem Hydaspes (Vitaftä) zur Ruͤckkehr auf dem 
Indus, wurde ald der zweckmaͤßigſte nun aud) ausgeführt. 
Der öftlihfte der fünf Zuflüffe des Indus, der He- 
sudrus (Hesidrus bei Plin. VI. 17, Zadadrus bei Ptol., im 
Sanskr. Sfatadru, d. h. der Hundertquell, der moderne 
Name Sfetledfch, f. Erdk. Afien Bd. IL. S. 666), die Of: 
grenze des Penjab, wurde von Alerander nicht erblickt; bie 
Errichtung der zwölf thurmähnlichen Dank; Altäre 82) durch feine 
zwölf Phalangen, um welche nach gebrachten Opfern den Goͤt⸗ 
tern für die verliehenen Siege die Kampffpiele nach Griechenart 
gefeiert wurden, gefchahe am Hypasis (Beyas, oder Beyas 
mit Sſetledſch fhon vereint). Aber noch ift Feine Spur 
diefer Werke, welche zu Denfmalen (urzusia) des großen Sie— 
geszuges dienen follten, wieder aufgefunden, und bei den großen 
Wechſeln, welche die dortigen Stromläufe von Zeit zu Zeit durch 


Einreißungen in den Uferboden herbeiführen, auch die Beſtim⸗ 


mung ihrer Lage ohne die Auffindung von Ruinen unmöglid) ®). 
MWahrfcheinlich liegen fie unterhalb des jetzigen Zufams 
menfluffes beider Oftflüffe der Pentapotamie (Beyas 
und Sfetledfch), der noch vor einem halben Yahrhundert über 
10 geogr. Meilen weiter im Süden lag als heute; der nach dem 
Zufammenflußg vereinte Strom behielt bei den Macedoniern 
bis zum Indus den Namen Hypasis bei; da fie den Namen 
Hesudrus gar nicht erwähnen, weshalb die Altäre auch nicht, 
wie Rennell meinte, innerhalb des Duab auf deilen Suͤdſpitze 





* Dropſen a, a. D. p. 421. ) Arrian VI. 15. s2) Arrian 
* »») A. Burnes Trav. T. IJ. p. 6 > 
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Iichen beiden angelegt ſeyn Eonnten. Da Curtias IX. 7, am’ 
fer Stelle des neuprojectirten Ueberganges uͤber den Hypasis 
'Erfundigung erwähnt, die Alerander hier über das jenfeitige 
wtain, das bis zum Ganges zu durchfchreiten war, einzog, 
>» fagt, jenfeit des Stromes dehne fih eine Sandwäfte 
der Breite von 11 Tagemärfchen aus, che man den 
ınges (d. i. hir JZumna; von Ludiana nach Delhi find 
geogr. Meilen (200 Miles Engl.) Weges) *) erreiche, diefe ge; 
tete Sandwäfte aber erft füdwärts von der heufigen 
lifchen Grenzfiation Ludiana und im Süden des beis 
pfeitigen Stromvereines beginnt, weil im obern Lande 
rall reiches Wiefens und Aderfeld mit Dorffchaften und. Cul⸗ 
ſich ausbreitet, welche niemald der Sandwuͤſte zu Theil‘ 
id, die der Heeresjug auf directem Wege hätte durchfchneiden' 
fen: fo ift auch die Auffindung der Ruinen der XI Altäre 
as weiter abwärts, mo der vereinte Strom jegt Garra heißt, 
‚Eingang zur Wüfte noch möglih. Aufwärts hat man fie 
wblich geſucht. Badfteinruinen an dem jegigen etwa 200° 
yeitt breiten Berein von Beyas und Sfetledfh, Anz 
fa 85) genannt, find aus jüngerer Mohammedanifcher Zeit. 
Fienzpur, 3 bis 4 geogr. Meilen abwärts, liegt ein alter 
tenarm des Sfetledfch halb troden; oberhalb deſſen Abzwei— 
g vom heutigen Lauf, bei Tiharu am Suͤdufer des Sfet- 
h, fol er Ruinen eingeriffen haben, in denen man früher 
e Backſteine von befonderer Geftalt wahrgenommen hatte. 
Bon hier nun fand der Ruͤckmarſch des Macedonier Hee— 
Anfang September direet gegen Weft flatt, über den 
ısines, wo Hephaestion eine Alexandria ad Acesi- 
a erbant und mit invaliden Macedoniern befegt hatte (mel 
Uebergang des heutigen Wuzirabad); hier ſchickte Abisa- 
von Kaſchmir feine Gefandfchaft mit Gefchenten und murde 
Satrap feines Gebirgslandes beftätigt. Syn der Mitte des 
zats wurden die Kolonifationen Bucephala und Nicaea 
Hydaspes erreicht, wo die Natur, nad) dem Aufhören der 
enzeit, ſich im fchönften Schmuck des verjüngten Gruͤn zeigte 
der Boden in tppigfter Fruchtbarkeit ausbreitete. Weit auf: 
8 und abwärts waren die Stromufer voll Leben; viele Flooße 


* 


') Elphinstone Cabul p. 82, **) Al. Burnes I. c. I. p. % 
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von Zimmerholz hatten ihre Vorräthe herbeigeführt, meilenweite 
Schiffswerfte hatten fehon einen guten Theil der Indus-Flotte 
hergeftellt, fo daß unter, glänzender Feftfeier die Stromfahrt, 
mit dem Anfang November, in vollem Gange war. Neue 
Voͤlker, neue Länder, die der Sibas, der Malli, der Oxydra- 
ken und andere mußten durchfchifft und gebändigt werden, che 
. man die Indus-Mündungen zum Meere erreichen Eonnte. 

Bei der erften Lieberrafehung, welche der Anblick von Kro— 
fodPMen im Hydaspes bei Alexander erregte, da ihm bis das 
hin fein anderer. Strom vorgekommen, der folche Ungeheuer nährte, 
hatte er in Eindifcher Freude feiner Mutter Olympias gefchrieben, 
daß er nun auch die Duellen des Nils) in Indien aufge 
funden habe. Daß diefe Thiere im obern Behut oder Jelum 
wirklich „vorhanden, fogar zahlreicher auch heute noch ‚find, 
als in den andern Pendjabflüffen, hat Burnes beobachtet 7). 
Don diefem erften, groben, geographifchen Irrthum, den indeß alle 
feine Zeitgenoflen theilen mochten, wurde die damals größtentheild 
noch mythiſche Geographie, erft durch die Beſchiffung 
des Indus zum Ocean befreit. 

Die erſten fünf Tagefahrten ſegelte die Flotte Alexan— 
ders den Hydaspes (Vitaſta daher Behut oder Beduſta) 
hinab, um den Verein mit dem linfen Zuftrome, dem Acesi- 
nes, von N.D. her zu erreichen, der durch heftigen Wellenſchlag 
fehr gefahrvoll ſeyn follte. Wirklich brachte das Getuͤmmel der 
Wogen am engen Vereine, deffen Tofen und Braufen man fon 
ans der Ferne wahrnahm, gar manchem Schiffe der Flotte Ver 
derben, und Alerandern felbft Lebensgefahr; viele der Schiffe 
zerfchellten 8); erft unterhalb im vereinten Strome war das Ele—⸗ 
ment wieder beruhigter. Auch Timurs- Heer fol hier bei feiner 
Ueberfahrt (er warf eine Brücke ber den Strom) eine dem Met 
ähnliche braufende See bemerkt haben 80). in neuerer Zeitift A. 
Burnes M der einzige Neifende, der diefe Stelle des fabulosus 
Hydaspes befucht hat... Die Zufammenmändung beider 
Ströme, 11 geogr. Meilen (45 Miles Engl.) oberhalb der Stadt 
Tolumbo, die weiter im Süden abwärts am Strome von 
Lahore, dem Navi, liegt ‚ zeigte nur mäßige Schnelligkeit des 


26) Arrian de Exped. Alex. L. VI. 1. ) A. Burnes Trav. I. 
p. #8. 22) Arrian de Exped. V. c. 4,5. **) Cherefeddin 
Hist. de Timur Bec Delf. T. UI. V, e. 10. p.52.  *°) A. Bur- 
nes Trav. Vol. Ill. p. 127—129. 
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Wellenſchuſſes, die Schiffe gehen heut zu Tage gefahrlos hindurch, 
außer im Yuli und Auguft, bei fehr vollen Ufern. Das Bette 
if nicht verengt, Klippen oder Wirbel fehlen; dennoch ift das 
alte Getoͤſe, wie es die Macedonier fehilderten, auch heute 
noch da, und ftärfer als an jedem der andern Stromreviere. 

Am vereinteh Strome liegt heute die Fähre Trimo (oder 
Trumoa, unter 31° 11° 30” N.Br., nah A. Burnes Obfers 
vation); auf der Gabel zwifchen beiden Flüffen fteht heute das 
Grab eines Mohammedanifchen Sanctus, der bei der Leberfahrt 
um Protection angefleht wird. Arrians Befchreibung fand X. 
Burnes wenig paflend mit dem heutigen Ufer des dortigen Ber 
hut, der ſchmaler ift als fein Mebenzweig,. Am Verein, 500 
Schritt (Yard) breit, weitet ſich fein Bett fogleich zu einer Engl. 
Meile, und hat 12 Fuß Waflertiefe. Das Verderben in Alerans 
ders Flotte fcheint nur die langen Kriegsfchiffe getroffen zu has 
ben, welche die Griechen erbaut hatten, wol eben wegen ihres uns 
paffenden Baues, die geringern Proviantfchiffe, von mehr zuges 
rundeter Form, wol die der Einheimifchen, welche den auch heute 
dort noch gebräuchlichen Zohrug Ähnlich feyn mochten, Famen 
gluͤcklich hindurch. Auf den Streifjigen, an der rechten Ufers 
ſeite des Acesines, mit denen Alcranderd Truppen bier -beaufs 
tragt wurden, wird das Volf der Sibas (Fifa) 1) genannt, 
deren Stadt erftürmt ward; welche wegen der Keulen und anderer 
Zeichen, die fie trugen, Nachkommen eines Herakfleds Zuges am 
Indus feyn follten, offendar Siwa oder Shiwa-Diener, die 
ald Symbol ihres Gottes auch Keulen tragen. Zwiſchen Acesi- 
nes aber und dem Öftlihern Hyarotis (Rawi), und um die | 
Mündungen beider, weit aufwärts und abwärts, breiteten fich Ges 
biete der Malli und der Oxydraken (Sudraken) aus, beide zu 
den Aratten (Königslofen) gehörig, die fonft in gegenfeitiger 
Fehde, jegt unter fich in Friede waren, um gegen den gemeinfamen 
Feind zu kämpfen, doch aber wieder uneins geworden, wer das 
Commando uͤbernehmen follte. Ihre bedeutende Macht, an 60,000 
Mann Fußvolk, 10,000 Reiter und 700 Streitwagen, war noch 
an verfchiedenen Orten zerftreut. Aleranders Plan war raſch 
fie durch verſchiedene Eilmaͤrſche geſonderter Griechen-Corps 
quer über‘ die Wuͤſtenſtriche des Duablandes, von dem Kathaͤer⸗ 





ↄa) Ariani Histor, Ind. 5. Strabo XV. 1. ed. 2; Cas. p. 688, 701; 
vergl. v. Bohlen Judien. 1. 208. 
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lande und der Gandaritis, d. i. vom Norden her, zu uͤberraſchen, 
die aber darauf combinirt waren, fie aus den feſten Ortſchaften 
heranszufchlagen, und gegen den Suden zur Hyarotis Muͤndune 
wohin indeß ihnen die Flotte mit dem Heere entgegen kam, bins) 
zudrängen, wo die Dauptfeften und die Capitale der Malli laxr. 
Aleranders Landmarſch gegen Off zur Mallierffadt Agalassı 
(nah Diodor, wo jert Pinde Scheich Mufa 6. Elphinst. Map) me: 
nur eine halbe Meile vom Hyarotis, beginnt-mit Sieg und Ztur 
und nun werden hintereinander noch fünf Mallier Städie 


mit Burgen, nicht ohne Blut und große Anftrengung erfänrr, 


\ 


Eie liegen alle nahe beifammen, nur etwa Iagemärfche adır 
dert, fie beweifen die Population des Landes, ihr Widerſtand de 
Tapferkeit des Volks; fie Tiegen alle dem Hyarotis nahe, ta 
Aerander oftwärts durchfchreitet, aber auch wieder über ihn je 
rickkehrt, um die vierte, welhe eine Brahmanenitatt x 
nannt wird, in welche fich viele Malli geworfen, zu erftürne., 
und zur fünften, welche unter allen die größte ift, ſelbſt de 
Heer zu führen, die aber fihon vor feiner Anfunft bei ihr vers 
fenwar, daher er nach mehrern Gefechten am Ufer des Hyanıc 
die Flüchtigen bis zur fechbsten Stadt, der benachbarten m 
befeftigteften verfolgt, die nun von ihm feldft erſtuͤrmt wid 
wobei Alerander feine faft tödliche Bunde 9) erhält. T 
Lage dieſer einzelnen Städte anzugeben hat feine Schwinist: 
erft duch A. Burnes Flußaufnahme ift das Meg der Veren 
gung der heutigen Etromarme gegen alle frühere Kartenze? 
nung ungemein berichfigt worden; ob aber der heutige Flußten 
hier identifch mit dem alten ift? Kaum ließe ſich dies, bei vw 
Wanderungsluft der Induswaſſer, denken. Wir vermuthen, de 
der Verein von Hyarotis (Nawi) und Acesines (Chin: 
einft weiter im Süden, der Stadt Multan genäberter I: 
welche wol kaum eine andere als die Capitale der Malli = 
mag. Die ftärffte Fefte der Malli aber, deren Mauern Aleran 
fo kuͤhn erftieg und hinabfprang, wo ihn dann der Pfeil in" 
Bruft traf, lag noch innerhalb des Duab, Dropfen“ 
hielt fie der Page nah für Sumput; Al. Burnes®) wi! 
ihr, nur wenig nördlich von da, die Ruinen von Shorket 
an. Sie liegen gleichfern von Behut wie von Rawi, fie n! 





°?) Arrian de Exped. VI. cap. 6-1. °4) Dropfen a. a. O. 
p- 439. °®) A. Burnes Vrav. Vol. III. p. 2 i 
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men einen fehr großen Raum ein, ein Erdhuͤgel aus Schuttbo⸗ 
den, von einer Backſteinmauer umgeben, der hoch genug iſt um 
ihn in großer Ebene bis auf 3 bis 4 Stunden weit zu erkennen, 
ganz den übrigen Feſtungsſtaͤdten ähnlich, welche von da an ab— 
wärts am Indusufer die merfwärdigen, antiken Denfmale bils 
den, an welche ſich die aͤlteſte Sage der Vorzeit knuͤpft. Der 
Feldzug Aleranders ift keineswegs dort fo ganz aus der Erz 
innerung und aus der Gefchichte verſchwunden, wie man fich 
früher, blos aus Unkenntniß, vorftellte; aber verftellt und verduns 
kelt find die Erzählungen. Man fagte U. Burnes, als er 
Shor⸗kote, die Fefte Shor befuchte, einft fei dort der Najah Shor 
von einem König von Wulayut (d. h. der Weftländen 
überfallen worden, der vor 1300 Jahren auf übernatürliche Weife die 
Fefte eroberte. Die Befchaffenheit des Schutthügels ließ die ges 
treuefte Auslegung der Hiftorie von der Macedonifchen Eroberung ° 
zu, Unter den antiken Hindus Münzen, die A. Burnes dort 
an Ort und Stelle fammelte, war auch eine, die Mr. Prinfep 
für eine bactrifche, mit den Namen Apollodotos Basileus ers 
fannte (den Menander Münzen ähnlich), die erfte, wenn nicht 
macedonifche, doch griechifche Reliquie, die in diefem Theile des 
Penjab gefunden ward. 

Der hohe Patient hatte fich ſchon nach fieben Tagen ſo weit 
erholt, daß er auf feinem Schiffe fanft den Hyarotis (Rawi) 
fi) zum Anferplag der großen Flotte, an der Stromeinmündung 
des Acesines, und zum Lager der großen Armee hinabfchiffen 
laffen konnte, um fich feinem Heere wieder Icbend zu zeigen. Dort 
wurde die volle Genefung abgewartet, die Zahl der Schiffe durch 
andere Bauten fehr vermehrt, indeß die Malli und Oxydra- 
ken (Hydraken, oder Sudraken), mit ihnen die taps, 
ferften der Indiſchen Völker, ihre Gefandtfchaften als freie Wöls 
fer zur Huldigung des Siegers ſchickten, dem fie Geißeln ftellten 
und um Ernennung eines Satrapen erfuchfen. Bis dahin hät: 
ten fie, feit dem Zuge des Gottes (Dionyfos der Stiechen; » 
Suradevas ift auch ein Weingott der Siva und Brahma— 
diener) 96) ihre Freiheit bewahrt; nun fehlöffen fie fid) ihm an. 
Die Oxydraken oder Sydraken (Sudraka das Diminutiv 
von Sudri), hält man für die vierte Caſte, die Sudri, welche 
in Indien die Maſſe des Volks ausmachen, und in religiöfer Hin— 


») 9. Bohlen Indien. I. S. 140. 
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ſicht den andern nachſtehen, da ihnen das Anhören nnd Leſen der 
Veda's verboten ift. In jenen Ynduslandfchaften treten damals, 
diefe Namen, wie der Sudris, Kathäer, die Brahmanen— 
ftädte, nicht caftenartig fubordinirt, wie im Übrigen Indien, fon; 
dern nur noch als Stämme nebeneinander, coordinirt in 
den Berichten des Macedonierzuges auf. Das Sand der Malli 
wurde zur Indiſchen Satrapie gezogen, und an. Philip 
pus übergeben. Bon der Capitale der Malli iſt nicht mei: 


ter die Rede; aber Multan bezeichnet heute noch mit größter 


Wahrfcheinlichkeit den Hauptſitz diefes Volls. Multan ift eine 
der aͤlteſten Städte des Landes, welche noch heute bei den Einge⸗ 
bornen den antifen Namen Mallithan?”) oder Malli Tha— 
run, d. h. Ort der Malli, woraus die moderne Verkürzung 
des Namens wol erft hervorging, beibehalten hat; fie liegt nur 7 
bis 8 geogr. Meilen (30 Miles Engl.) vom Rawi entfermt, von 
wo Alerander fie alfo auch leicht erreichen fonnte, wenn fie 
nicht ſchon früher verlaflen worden wäre. Schon der Anblick des 
heutigen Multan beweifet, nad) A, Burnes Bemerkung, dad 
hohe Alter des Ortes; Haus ift auf Haus gebaut, an einem Erd 
berg von Schuttboden aus Ruinen von Wohnungen befte 
hend, wie weiter abwärts die antifen Städte Doch und Tatta 
u. a. ° Bei einer Brunnengrabung fand der legte Nawab von 
Multan, in einer. Tiefe von 60 Fuß, unter der Oberfläche im 
Schutt eine Kriegstrommel, Auch der Befchreibung der Brad 
manenftadt, welche Alexander vor der Hauptfefte einnahm, 
entfpricht die Conftruction diefes Schutthaufens. Die Stoffe, 
in welche die Embafladeurs der Malli und Oxydraken vr 
Alerander gekleidet cerfchienen (decoro habitu, linene vestes 


'intexto auro purpuraque distinctae Curtius IX, 28) find ganz die 


felben, durch welche die alteinheimifche Weberei in Mul— 
tan und Bhawulpur, bis heute, fich auszeichnet, Kais und 
Boungi genannt, Baummollenzeuge mit Gold und fehr häufig 
mit Purpur durchwebt, Noch heute wird der Rawi Strom, 
bei den dortigen Anwohnern Jraoti®), alfo dem Griechiſch 
überlieferten Yaute Hydraotes ganz gemäß, genannt. Don den 
Dattelhainen, in deren Schatten’ gegenwärtig dort die Ort 
fchaften liegen, gefchicht zur Macedonier Zeit noch Feine Erwaͤh⸗ 
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nung; dies Cultur⸗Gewaͤchs feheint erft fpäter durch Araber eins 
geführt zu ſeyn. ze u 

Aus dem Lager der Mündung des Ra wi fchiffte die Flotte 
ſtromab im Acesines, der den Namen beibehielt, an der Hy- 
phasis Mündung vorüber bis zur Einmündung mit dem ns 
dus. Hier durchfchiffte man nun unterhalb der Mallier das 
befreundete, weitläuftige Gebiet der Sydraken (Oxydraken), 
das fich bis zum heutigen Bhamulpur und Doc ausbreitete. 
Nah und fern trafen. hier die Gefandtfchaften der mancherlei 
Tribus bei der Flotte mit ihren Huldigungen ein; fie brachten 
reihe Geſchenke, feine Webereien mit Edelfteinen und Perlen, 


bunte Schlangenhäute, Schildfrötenfchaaten, gezähmte Löwen, . 


die damals noch die anliegende Indiſche Sandwuͤſte beherbergte, 
auh Tiger. Als der Zufammenfluß aller Penjab— 
firöme mit dem Indus felbft erreicht war (wo jegt Mittuns 
fote liegt), wurde Halt gemacht; hier fammelte fih Heer und 
Flotte; neue Schiffe von den befreundeten Xathras (bei Arrian 
VE, 15; Sodras, bei Diodor, XVII, 102; Sabracas, b. Curtius 
IX, 30) erbaut, wol ein KfhatrassTribus, d. i. aus Vermi⸗ 
ſchung der Kſchatrijas (Kriegercaſte) und der Sudras 


—— 


entſtanden, die holzreiche Uferſtrecken bewohnen mochten, ſtellten 


ſich ein. Bis hieher beſtimmte Alerander die Suͤdgrenze 
von Philippus Indiſcher Satrapie, und hier ſollte ein 
neues Alexandria) erbaut werden, deſſen Lage im Centrum 
der Flußfchiffahrt des Indusfyftems, ihm ale Empos 
rium einen befondern Glanz zu verheißen fhien. Philippus 
blieb hier mit ftarker Heeresmacht zurück, mit dem Auftrage für 
den Handel zu forgen, einen geräumigen Hafen am Indus ans 
zulegen, auch Schiffswerfte und Magazine; dies follte ein Glied 
der Emporienkette für den großen Jndifchen Welthans 
del werden. -Aber diefer Bau kam wol nicht zur Ausführung; 
Mittunkote 100) an dem heutigen Berein der Penjabflüffe war 
wol, wegen feiner ungemein begünftigten Lage, auch damals der 
anserwählte Ort; Aber fein Monument, Feine Sage hat fi) von 
Alexanders Durchzuge erhalten. Der vereinigte Strom hat hier 
eine Breite von 2000 Schritt (Mard) gewonnen; aber er ift uns 
befchifft geblieben von Fremden feit Aleranders Zeit, und 
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zieht ‚erft zwei taufend Jahre fpäter, nach jenem erften, großen | 
Entwurfe, von neuem die Aufmerkſamkeit des Weltverkehrs auf fic. | 
| Von hier bricht die Erpedition zum untern Indus 
(im Monat Februar, 325 v. Chr. Geh.) auf; der größere Theil | 
des Heeres mit den Elephanten unter Kraterus Commande, ift 
zum Oftufer des Indusſtromes übergefegt, wo die Landwege beſ— 
' fer waren. Alerander feldft, auf der Flotte, trifft mit jenem 
ohne Aufenthalt im Lande der Sogder bei ihrer Capitale !U) 
Sindomana, deren Fürft Sambus ſich freiwillig unterwirft, 
ein, wo er ein anderes Alexandria und einen Hafen anlegt, 
in dem die lecken Schiffe der Flotte ausgebeflert werden follen, 
auch fegt er über alles Indusland, abwärts vom Acesines 
bis zur Strommuͤndung, den Oxyartes und Pytho zu 
Satrapen ein. Dem Kraterus meifet er zur Ruͤckkehr die 
Weſtſtraße, durch das Land der Arachoten und Dran- 
giana gen Karamanien an; er ſelbſt fehifft fo eilig abwärts 
in die Mitte von Musikanus Reich, welches von allen als das 
reichte gepriefen wurde, daß er diefen großen Herrſcher, der zur 
Unterwerfung nichts weniger als geneigt war, in feinem Terti⸗ 
torio ſelbſt überrafcht, ehe derfelbe noch zum Widerftande feine 
Kräfte fammeln Eonnte. 

Musikanus 2) zog nun reumäthig dem Sleger entgegen, 
bekannte ſeine Schuld, brachte ſeine koſtbarſten Gaben, ſich und 
fein Volk, ſtellte alle feine Elephanten, und gewann fo die 
Großmuth Alcranders, der die Stadt und das Land bemwuns 
derte, und dem Kraterus wegen der ungemein günftigen Situa— 
tion zur Beherſchung des dortiges Landes und der Völker, in der 
Stadt felbft, eine Burg zu erbauen gebot, die auch unter feinen 
Augen zu Stande fam und mit Macedoniern befegt ward. Dies 
Meich war das mächtigfte am Induslaufe, andere hingen von 
ihm als Vafallen ab. Namen werden weder von Stadt noch 
vom Radja genannt, aber die Brahmanen-Caſte tritt hier, 
im von jeher bigotten Lande am untern Indus fichtbar hervor; 
fie ift e8, die bald darauf zum Abfall reiste, fie hatten dort gros 
ßen Einfluß; die Schäge waren groß, Alerander felbft bewun— 
derte die Stadt. Nur die Lage des heutigen Bukhur mit fes 
nen Ruinenhaufen, und feinen hiſtoriſchen Crinnerungen 
fann des Musikanus Capitale bezeichnen, die heutige Grenz 
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des Gebietes der Amir von Khyrpur. Leber. der heuti⸗ 
Stadt, auf einer Indusinſel von Dattelhainen befchattet, er 
ſich auf einer Feuerfteinklippe das Schloß, und zu beiden 
feiten derfelben die nahen Städte Suffur und Rori. Aber 
fhur ganz nahe liegen auch die Ruinen von Alore, die 
fe Capitale eines einft mächtigen Königreiches, deffen Du— 
Kae feine Macht im VO. Jahrhundert, über vier Herrfchaf: 
ausgebreitet, vom Meere bis Kasmira reichte. Sie foll ſchon 
VD. Jahrhundert, alfo ungemein frühe, von Mohamed ben 
ſim, einem Feldherrn der Kaliphen, nach einer ſonſt noch 
ig bekannten Hiſtorie eines Perſiſchen Manuſcripts, Chuch 
ma genannt, das A. Burnes als dortige Landeshiſtorie vorfand, 
ert ſeyn, um mit der koͤſtlichſten Beute den Schatz der Kalis 
am Euphrat zu ſchmuͤcken. Duhr bin Ehuch heißt darin 
Brahmanen König von Alore, der bei der Eroberung 
Stadt feinen tragifchen Tod fand. Die dortige Macht der 
Dmanen, der große antike Wohlftand, das gerühmte hohe Als 
Yiefes mächtigften Brahmanen Reiches, welches damals erft 
Mohammedanern geftürzt wurde, macht es nah A. Bur— 
mahrfcheinlich,, daß es einft iden tiſch mit dem mächtigften 
de am Yndusftrome, dem ded Musikanus war, welden zu 
anders Zeit nur eine vorübergehende Züchtigung traf. Die 
inen von Alore, in einer Felsfette 2 Stunden in S.O. 
Bukhur gelegen, haben jeßt nur ein Dorf und wenige 
ber aufzumweifen, eine niedrige Brücde aus einigen Badfteins 
0, Bund Alore, führt über das Thal, das einſt ein In— 
cm duechfteömte; und die Wuͤſte, direct füdwärts gegen Omer⸗ 
und Lukput, befruchtete ein Canal, in welchen auch heute 
bei großer Ueberſchwemmung die Wafler austreten. Die 
‚ die Größe des Ganzen, die Sage fichert ihnen ihre antike 
mtung; leider hat Musikanus Reich bei feinem der Alten 
genauere Bezeichnung erhalten. 
Von diefer gelegenen Stelle machte Alerander auch feinen 
ifjug gegen den benachbarten Oxycanus, einen Gebirge: 
ten, der die Paßeingänge gegen Welten beherrfchte, aber kein 
vn der Ergebenheit dargebracht hatte; zwei feiner Städte wurden 
ih überrumpelt uud cr felbft in der einen zum Gefangenen 
icht. Das benachbarte Larkhanu, auf der Weftfeite des 
us, entfpricht wol diefer Localität, von wo ſich die große 
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Weſtroute durch den Paß von Bolan 10) über das Gebfrge 
von. Kelaut (dutch Arachosia und Drangiana) nad) Kerman 
abzweigt, die nun das Landheer zu nehmen hatte. Empoͤrungen 
im’ Ruͤcken des Alerander*), wo Samhbus und Musikanus 
wieder abfielen, mußten exit beftraft werden. Städte wurden ge 
plündert, zerftört, Musikanus mit den Brahmanen, die über 
all fanatifch zum Aufftand reisten, an das Kreuz gefchlagen, viele 
Taufende der Brahmanen, Sopbhiften genannt, an deren Wek: 
heit aber ſchon Arrian zu zweifeln beginnt, getödtet und das 
ganze Land in Schrecken geſetzt. ine der Brahmanenftädte, 
die fih am hartnädigften widerfegte, wurde durch einen Minen 
gang, der bis in die Stadt hineingegraben wurde, und die Ma 
cedonier plöglih auf dem Marftplage der Feſte erſcheinen ließ, 
überrafcht und eingenommen. Die fehr eigenthämtiche und fefte 
Lage des heutigen alten Kaftells von Schwun, unterhalb, au 
Se wiſtan genannt, das fih Aber dem Indusſtroine feltfam als 
Ruinenhuͤgel erhebt, und eins der antifften Monumente aus 
Aleranders Zeit zu feyn feheint, ift A. Burnes 9) geneigt, 
für diefe von Curtius IX, 32, auf .diefe Art eroberte Brahma: 
nenfefte zu halten. Alexan der kehrte zu feiner Flotte und zum 
Lager bei der nenangelegten Feſte zurück; das nächfte Ziel der 
Zaͤhmung der Nachbar Tribus fchien erreicht. Aus dem Deltas 
kande-des Indus erfcheint der König von Patala, Moeris 
nennt ihn Curtius (IX, 34), (ein Mwgıeis als Indiſcher Könige 
name fommt bei Hesychius vor, beides wol nur Berdrehungen, 
meint v. Bohlen), von Mahäradjä, Großfönig, beige 
fegter Titel, fih von tributairen Fürften zu unterfcheiden), um 
fih dem Sieger zu unterwerfen. Von ihm zieht Alerander 
feine Nachrichten über den Indus und das Deltaland ein; er if 
der legte noch, unabhangige Indiſche Fürf. Alerander befelt 
ihm alled zur Flottenfahrt durd fein Land vorzubereiten. Nun 
wor fein Krieg weiter zu erwarten; das Pandheer wird abgefandt, 
die Flotte feegelt füdwärts. Aber fehon am-dritten Tage hör 
man, daß der Fürft, flatt der verfprochenen Vorbereitung, mit 
dem größten Theile feiner Leute, wol ebenfalld durch den Yanıs 
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imns der Brahmanen aufgeregt, Stadt und Land verlaffen und 
I die Wüfte entflohen fey. Den Flüchtlingen fegt man nach, 
nd ladet fie freundlich zur Ruͤckkehr ein, ihnen werde fein Leids 
ſhehen. Alerander aber befchleunigt feine. Fahrt und ex 
it Ende des Monat Juli die leere Stadt Patala, an der 
Ipaltung des Jndusftromes in zwei mächtige. Arme, 
kr fol Hephaestion eine Burg erbauen, auch Hafen und 
biffswerfte werden angelegt und ein Alexandria als Empo—⸗ 
um gegründet, das Meer zu beberrfchen. Hier foll der Welt 
trfehr am Indus, wie am Euphrat und im Nildelta 
‚Fblähen. Viele der Flüchtlinge kehren zur Anfiedelung zuruͤck; 
‚die wüfte, baumlofe Umgebung ſchickt Alerander Truppen 
%,um Brunnen zu graben, das Land bewohnbarer und für 
mamanen gangbarer zu machen. 

Dieſe Stadt wird bei feinem der griechifhen Gefchichtsfchreis 
wmit Namen genannt; ihre Lage an der Bifluenz der beiden 
auptarıne des YInduss Delta, das aus Aleranders Befchiffung 
ider Arme befannt wird, fann feine andere als die des heutis 
® Tatta ſeyn (Muggur Tatta, d. i. Nagara, die Stadt 
atta, ift aber erft feit den Mohammedaner Ueberfällen ein 
oderner Name). Patala ift wol die Brahmanen ben es— 
ung der ganzen Landfhaft, im Weften gegen Sonnenuns 
ang, im Gegenfag der Prafier (Oſt-Reich) im Gangeds 
nde; denn Patäla ift die mythologifhe Sanskritbenennung 
w die Unterwelt, aljo das Abendland. Das. heutige 
atta heißt aber bei den dortigen Shareja Rajputen von 
utch, die ihr Gefchlecht von Tatta herleiten, fles Sa Minas 
ur ); es iſt unftreitig das Emporium Minagara (Nas 
ara im Sanskr. die Stadt, und Min ein Name der Safen), 
18 im zweiten Jahrhundert v. Chr. Geb. unter diefem Namen 
nt, als Metropolis von Sinde (Scythiae mediterraneae, 
‚4. im damaligen Sroberungsftaate der Safen, f. unten) und 
s Hauptmarktortd) fo berühmt ift, zu welchem die Waa— 
n in Schiffen vom Hafen Barbarike (jegt wol Kechel, ein 
üttlerer Sndusarın des dortigen. Deltas) hinauf fegelten, von 
v damals die größte Menge Eoftbarer Yndifcher Gewebe den 
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beruͤhmteſten Sechafen der Malabarkuͤſte, Barygaza, mit’ feis 
nen Stoffen verfahe. Zur Zeit des Periplus, alfo ein halbes 
Jahrtauſend nah Alerander, fahen die Handelsleute dort auch 
noch Spuren und Monumente diefes Eroberers; naͤmlich Altäre, 


Tempel, Grundmauern des Caftrums, und fehr große gegra— 


bene Brunnen; ja, felöft bis Barygaza, fagt der Periplus 
ausdrücklich 109), fenen noch die antiken Drachmen der Gries 
hen auf dem dortigen Markte im Gebrauch geblieben, darauf 
griehifche Inſcriptionen mit den Köpfen des Apollodotus und 
Menander die nad Aleranders Tode dort die Herrſchaft ge: 
führt. Es find zwei der Griechifch : Bactrifchen Könige, die auch 
am Indus herrfchten, und von denen nocd neuerlich Münzen, 
mit ihren Legenden, dort von Colon. Todd wieder aufgefunden 
find 10), Den mpthologifchen Namen Patala, die Unterwelt, 
hat dagegen der Periplus nicht aufbewahrt; hier lag aber ftets 
die Sapitale des Landes bis auf die erft jünger gefchehene Feſt⸗ 
feßung der jegigen Tyrannen von Sind, der Talpuris, weiter 
nördlih in Hyderabad. Zwei Stunden im S. W. von Tatta 
liegt eine zweite Stadt Ruine, Kullankote, oder auch Brah— 
minabad, die Brahmanenftadt genannt. Tatta war am 
Ehde des XVI. Jahrhunderts 1), als es feine einheimifchen Ne 
genten, die hier refidirten, verloren und zu Aurengzebs Reiche 96 
fihlagen war, noch auf dem Gipfel feiner Bluͤthe. 

Die Einfahrt der Griechenflotte zum Meere war mit großen 
Gefahren verfnüpft; die Zweifel, die man gegen die hiftorifche 
Treue der Gefchichtfchreiber Alexanders, zumal aber gegen Near 
chus des Admirals Bericht erweckt hat, können wir nicht theilen. 
Wenn jene audy untereinander verglichen” fehr confus erſcheinen, 
diefer ſehr unmiffenfchaftlich für einen heutigen Seecapitain, doch 
keineswegs zu feinem NMachtheil, zumal mit den Piloten : Berid: 
ten der Entdeefungsperiode Amerikas und des XV. Jahrhunderte 
verglichen, fo enthalten fie dagegen unzählige hoͤchſt merkwürdige 
characteriftifche Züge, welche nur mit der größten Treue den Or 


“ten felbft entnommen find, und auf diefe wieder zurückführen. 


Alerander!?) mußte, da jede Beihuͤlfe fehlte, ohne Führer die 





10°) Arriani Peripl. Mar. I. c. p. 24, 27. 10) f, Chr. Lassen 
Pehtapotam. p. 47 etc. 12) Capt. Alex. Hamilton New Acc. 
of the East Indies. Kdinb. 1727. Vol. I. p. 120. 1?) Dropyſen 
Q. a. O. S. 457. 


— 


Ueberſicht; rechter Indusarm. 477 


beiden Muͤndungen des damals vollufrigen Stromes unterſu⸗ 
chen, um die beſte Durchfahrt fuͤr die Flotte zu waͤhlen. Er 
ſchiffte zuerſt den rechten Stromarm 13) hinab, wo ihm der erſte 
Sturm mehrere Schiffe zerfchellte; einige Inder, die am Ufer 
aufgefangen wurden, mußten als Piloten dienen, Als fie in die 
größere Breite des Stromes kamen, wo diefer bis zu 200 Sta⸗ 
dien fich ausbreitete, und der Meerwind (S.W.:Monfun) fo hef⸗ 
tig auf die Schiffe fie, daß die Ruderer faum noch den. Wogen 
widerftehen Eonnten, riethen die Piloten in einer Bai, die fie zeige, 
ten, Schuß zu fuchen. Dieß gefhahe; aber wie erftaunten , bie. 
Macedonier, da nun die hohe Fluth zuruͤckwich und die Schiffe, 
auf dem Schlamme im Trocknen ließ; noch mehr aber, da, fie. 
zuruͤckkehrte und die auf dem Schlamme ſtehenden leicht wieder 
flott machte, die an den Uferbaͤnken haͤngen gebliebenen Schiffe 
aber gegeneinander. warf und mehrere derſelben zerſchellte. Alex⸗ 
ander fchicte von da aus zwei lange Nuderfchiffe den Stront- 
abwärts die Inſel zu recognosciren, die Killutas genannt wurde, 
und vor welcher. die Piloten feiner Flotte vor Anker zu gehen; 
riethen, ehe fie in See ſteche. Es fey-eine große Inſel, mit bes 
quemen Hafen, und Waſſer; dahin wurden alfo auch die andern: 
Schiffe beordert, und von da aus ruderte Alexander nun ſelbſt 
in den Dcean hinein, Eehrte auch znm Promontorium der Inſel 
zurück und brachte dem Ammonifchen Gotte und dem Meptun 
die Opfer. Durch diefen Arm gefchahe fpäterhin auch Nearchs. 
Ausfahrt mit der großen Flotte. Die Breite diefes Stromarms, 
bemerft Al. Burnes, der ihn kürzlich befchiffte 1%), iſt jegt ges 
ringer als zu Aleranders Zeit, Eeine 200. Stadien, fondern 500 . 
Schritt (Yards, Ellen) breit; die Eingebornen geben ihm an der. 
Mündung bis 6 Stunden (12 Miles Engl.) Breite, Die Page» 
aber entfpricht noch immer Arrians Befchreibung. Die Berge 
von Curachi im N.W., bilden mit dem zwifchenliegenden Lan⸗ 
de eine halbfreisrunde Bai, in welcher eine Inſel und einige - 
Sandbänfe liegen, die zu dem Gedanken bringen fünnten, wie: 
ihn Eurtius ausdrüdt (IX, 34), daß der Dcean noch fern liege. 
Die Inſel hat heute nur wenig Grafung und Fein ſuͤßes Waſſer, 
auch ift der Name Killuta unbekannt, aber die fichere Ans 
Eerftelle ift noch.dort, wie zu Aleranders Zeit. Das Wis 





12) Arriani de Expel. Alex. VI, 18, 19 etc. 14) Alex, Barnes - 
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ehen der Ebbe und Fluth ift noch heute daſſelbe wie zu Aleran: 
ders Zeit, und unter Al. Burnes Augen firandeten zwei feiner 
Boote eben da, wo furz vorher noch Ueberfluß an Wafler gewe 
fen war. Die Fluthen fommen mit folder Schnelligkeit und 
überfehwemmen das Land mit folcher Heftigkeit, fie ziehen ſich 
mit folcher Gewalt zurück, daß ein Schiff, welches außerhalb der 
Fahrtiefe fteht, augenblicklich auf das Trockne femme. Diefelbe 
Befchreibung, die Curtius macht (IX, 36: Jamque aestus totos 
circa flumen campos inundaverat, tumulis dumtaxat eminentibus 
velut insulis parvis, in quos plerique trepidi, omissis navigis, 
enare properant) findet Al, Burnes frappant beftätigt, es find 
die Gruppen des Mangrovegebäfches (f. oben ©. 62), die dann, 
noch heute, ſcheinbar Kleinen Inſelchen vergleichbar, allein nad 
über dem Gekraͤuſel der Fluth hervorragen. 

Alerander, nah Patala zurückgekehrt, nachdem er die 
Anlage der neuen Stadt infpicirt hatte, befchiffte nun auch den 
linken oder öftlihen Andusarm abwärts, wo er, noch ehe er 
die Mündung zum Meere erreichte, einen weiten See fand, in 
den fih der Strom wie in einen Meeresgolf ausbreitete; hier 
ließ er Leonnatus mit den Schiffen zurücd. Er felbft aber ſchiffte 
bis zum Ocean, wo er eine gute Ausfahrt erkannte, und von 
Reiterei begleitet drei Tage am Ufer entlang (nicht gegen Oſt nach 
Cutch, ſondern gegen Weſt, ſich Patala wieder naͤhernd) ritt, 
und Brunnen graben ließ, um die Schiffe mit Waſſer zu ver⸗ 
ſehen. Darauf ſchiffte er nach Patala zuruͤck, ließ aber neue 
Mannſchaft zur Brunnengrabung nachruͤcken, und am See 
Hafenort und Schiffswerfte bauen, mit Magazinen auf 4 Mu 
nat mit Getreide und andern Bedürfniffen verfehen. Denn auch 
hier follte ein großes Emporium am Oftarn (mol Xylenepo- 
lis bei Plin. H. N. VI, 26) entftchen. Der Oftarm ift aber 
der heutige Sata!!5), der Weftarm ift der heutige Buggaut, 
deren Bifurcation heute, wie zu Aleranders Zeit, an der, 
Spike des Indus Delta, der Patalene Inſel, nahe Ki 
Tatta beginnt. Nach alfen diefen Vorbereitungen und Aufent 
halt, während 4 Monaten zu Patala, wo einftweilen die 
Grundlagen ju großen Entwürfen des Weltverfehrs ge 
tegt waren, brach Alerander mit feinem Landheere, wol Endt 
des Monat Auguft auf, um den Ruͤckmarſch durch Gedro- 
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sien nad Karmanien zu beginnen. Da die günftige Zeit: 
der Schiffahrt noch nicht begonnen: hatte, folgte Nearch !) mit 
der Flotte etwas fpäter. Erſt am 22ften Sept. verläßt er Pas 
taka, fegelt den rechten Jndusarm (Buggaur) hinab, an 
dem gefahrvollen Fels 17) vorüber, der auch heute dem Schiffer: 
um fo merfwürdiger ins Auge fällt, da fonft, unterhalb Tatta, 
kein Steinchen zu erblicken if. Dann kam die Flotte fchon dem: 
wüthenden Meeresbraufen näher, wo diefelbe Gefahr wie Alex- 
anders Begleiter die Flotte bedrohte. Dieſer entging aber, 
Nearch; denn, wo der Boden weicher wurde, ſagt fein. Tages: 
buch 18), ließ er in der Nähe des Promentoriums, unter dem; 
Alerander Schuß gefucht hatte, einen Canal graben, 5 Star 
‚dien lang, und fobald die Fluth zu fleigen begann, feegelte die 
ganze Flotte. gäcdlih durch den Canal in den Ocean. ‚Außerhalb, 
des Canals famen fie 150 Stadien fchiffend zur Sandinfel Kro- 
kela, ruheten hier einen Tag aus, und fchifften dann meiter ‚die: 
Küfte der Arabiten entlang, rechts den Berg Irus habend. 
So ſehr auch diefe Erzählung bezweifelt worden ift,. fo uͤherra⸗ 
fchend ift die Beftätigung „ welche fie durch Localkenntniß ganz. 
kürzlich erft erhalten Hat!Y. Der Irus ift auch heute der Berg, 
oberhalb Eurachi, dem Hauptemporium im Dften der: Bugs. 
gaur Mündung; Sandinfeln, Andry genannt, liegen dort 
überall dem Ufer vor; der Theil des Indus Delta, welchen der 
Pitti Arm des Indus, jenem ganz benachbart durchzieht, Heißt. 
aud Heute noch bei den Cingebornen, wiezu Nearchs 
Zeit Krofola; und Nearchs Sicherungsmittel für. feine Flotte. 
iſt bis heute bei den Schiffen von Sind im allgemeinen Ges 
brauche. . Sie graben in weichen Boden ſolche Canaͤle und übers 
faffen es der Fıluth. fie zu vertiefen; ein Canal von 5 Stadien, 
einer halben. Stunde Länge, war feine zu. große Anſtrengung 
für Aleranderd Flotte. Kleinere Sandbänfe wechfeln wol ihre 
Stellungen, im Verlauf der Jahrhunderte; aber große. behaupten 
auch ihre Lagen, und die hiefige ſtoͤßt ſo an die genannte Inſel⸗ 
flation, daß von da aus die bequemſte gezogene Canallinie 
heute noch nachweisbar zu ſeyn — 





44) Arriani de Exped. Alex. v1. 21. 17) Arriani Histor. Indic. 
(Nearchi Peripl.)' ed. Schmieder Hal.. Magdeb. 1798. 8. c. 21; 
vergl. Al. Burnes Trav. Vol. III. p. 16. 1°) Arriani Historiae- 
‚ Indicae c. XXL 1°) Al, Burnes Trav. Vol, IH, p, M eto ' 


480 Dfi-Afen, Border-Subien. M. Asfen. $.95. 


Ar Kenntniß von Indien feit der Macedonier Zeit 
bis aufden Einfall Sultan Mahmud des 
Gazneviden.im X. Saec. 


Angeachtet alle DOriginalberichte von Aleranders Unternehs 
men_in Indien verloren gingen, fo find doch auch die Kbrig ‘ges 
bfiebenen Nachrichten ald abgeleitete Quellen für die Altefte 
Kenntniß des Indifhen Landes und Volkes von größter Wich— 
tigkeit. In Arrians von Nikomedien (147 J. n. Chr. G) 
Gefchichte des Feldzugs, nach den Ephetmeriden des Ptos 
lemaeus Lagi und Ariſtobulus, welche Alexander begleiteten, 
in feiner Hist. Ind., nach des Oneficritus und Nearchus 
Angaben, in Strabo's Nachrichten, bei Diodor, Plinius 
u. a., und feldft bei dem übertreibenden DO. Curtius, find um 
ter manchen Schmeicheleien und Abfurditäten, die größtentheils 
aus Unkenntniß der Indiſchen Eigenthämlichfeiten hervorgehen, 
doch fehr viele lehrreiche Ihatfachen aufbewahrt, deren belehrendfte 
wir-im vorigen characterifirend für Indien aufgeführt. Es geht das 
raus die merkwürdige Thatfache hervor, wie die Macedonier das 
mals Indien ſchon eben -fo eingerichtet vorfanden, wie es die 
Europäer’ in dem legten Jahrhundert an Ort und Stelle wieder 
gefunden haben, nur damals noch unberührt von fremden Er 
oberungen, ungeflört in feiner NMeligion, und in-- feiner dur fie 
geordneten und unerfchüsterlich feftgeftellten Werfaffung, wodurch 
es zweit -blühender und volkreicher, feyn mußte, als feit den erſt 
fpäter folgenden, verheerenden Einbruͤchen Mohammedaniſcher Er 
oberer. Der Lnterfchied mochte ungefähr, fagt:v. Schlegel, 
derfelbe ‚feyn, wie zwifchen dem Zuftande Aegyptens vor dem’ 
Kambnfes, und dem nachmaligen unter den Roͤmern. Wenn 
auch einzelne Erzeugniſſe der Sanskritliteratur,. wie in Willens 
fhaften der Mathematik, Aftrologie u. dergl. aus jüngerer Zeit 
ftammen, fo gehören die Grundlagen derfelben doch jener frühern 
Periode an, und Voͤlkerleben, Gewerbfleiß, gefammte. Sittenbils 
dung. fanden damals fihon auf derfelben Stufe der Entwicklung. 
‚wie heute; in dem geographifchen Benennungen diefer und det 
zunächft folgenden Zeit ift, von. Kasmira bis Ceylon, .die bortige 
Herrfchaft der Sanskritfprache nicht zu verfennen, die erfl 
feit acht Yahrhumderten mit fremden, zumal. Arabifshen und Pers 
fifhen Namen 12V) vermengt ward. Indien erfcheint politiſch 
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dertheilt in viele Staaten; nie iſt dort nur eine Univerfalmos 
narchie; darin zeigt fi) der größte Kontraft gegen die nur durch. 
rohe Gewalt gleichzeitig zufammengehaltenen Monarchien des vors 
dern Aſiens. Jener Zuftand abfoluter Despotie tritt erft fpäter 
mit den Leberfällen der Mohammedaner Gewalt ein. Die mädy 
tigen Könige (Maharadjas, d. i. Oberfönige) hatten ihre Bas 
fallen (Radjas, Rajas); aber es gab auch viele unabhängige 
Staaten nebeneinander; daher die mannichfaltigfte Ents 
wickelung der Individualitaäͤten von Volk und Land 
in Indien, daher aud) häufige innere Fchden und Kriege, durch 
Eiferfucht und Ehrgeiz angefacht. Doch weniger verderblich, weil 
der erblihe Kriegerftand (Kſchatriya) allein daran Antheil 
nahm; das Nalionalgeſetz, von allen als heilig anerkannt, gebot 
Schonung der unbewehrten Staͤnde, des Ackerbaues und der 
Kuͤnſte des Friedens. 

Von Indiens Naturproducten wurde weniger aus 
Alexanders Periode in Europa bekannt als man hätte erwars 
ten follen, da Ariftoteles Naturgefchichte fi) mehr nur mit 
dem was Vorder: Afien lieferte, bereichert hat; diefer große 
Stagirite lernte den Sndifhen -Elephanten?!) nur aus der 
Heinen Anzahl derer kennen, die in der Schlacht bei Arbela ges 
fangen wurden; der Indiſche Tiger, das Nhinoceros, der 
Alligator blieben ihm unbekannt. 

Nach Aleranders Zeit wird Seleucus Nicators Zug 
gegen den Indiſchen Ufurpator Sandracottus (Sanskrit 
Chandraguptas), der ſich fhon im J. 312 Palibothras 
bemächtigte, und einen Aufftand gegen die Macedonifche Herr⸗ 
(haft in den weftlichen Provinzen erregte, nur von Iustinus XV. 4 
und Plinius VI. 17 berührt, der vom Seleuẽus fagt, es fey ders 
felbe über den Hesudrus (Satadru oder Sfetledfcdh) bis zum 
Iomanes (Vamuna, jest Dfhumma) vorgedrungen (Plin. 
VL 21). -Aber beide mächtige Herrfcher traten in Freunds - 
ſchaftsbuͤndniß. Megafthenes 2), fchon Aleranders Begleis 
ter, dann mehrere Yahre lang des Scleucus, nachdem diefer 
fihh in Babylon feftgefegt, Gefandter am befreundeten Hofe der 
Prasier, am Ganges, wo Sandracottus der Maharadja, 
di, Oberkoͤnig, herrſcht, giebt die treueſten Berichte über die In⸗ 
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dier, mit einer Genauigkeit, ald wären feine Nachrichten aus Ins 
difchen Werfen aufgefchrieben. Er ift der berühmtefte der Erzähs 
fer diefes Landes; er ift feiner Sittenbeobachter; er fchildert die 
Verfaſſung, die Staatsverwaltung, die Finanzen, die Polizei, das 
Kriegswefen, faft immer ftimmend mit den Indiſchen Originals 
ſchriften. Ueberall zeigt er die damals ſchon verfeinerte Regie 
rungsfunft, das ausgebildete Spionenmwefen, übereinftimmend 
mit Manus Gefep VII. 153, 154. 223, wo Spione ſelbſt ald 
unenfbehrlihe Werkzeuge der Regierung betrachtet werden, und 
‚dem Grundfag ber Brahmmanen, daß ſich in der Politik die Ger 
rechtigkeit und Nedlichkeit nicht bewahren laſſe, ſondern da nur 
ſtatt des Weiſeſten das Kluͤgſte zu thun ſey. Des Megaſthe— 
nes geographiſche Maaße des Indiſchen Landes, welchen Eras 
toſthenes und Strabo folgten, find genauer als die des ſpaͤ⸗ 
teen Ptolemaͤus. Er hielt fi) vorzüglich in der größten du 
maligen Refidenzftadt der Prafter am Hofe Chandraguptas 
in Palibothra 423) felbft, am Gemuͤnde des Sonas (Soane) 
zum Ganges, nahe dem heutigen Patna, auf, und theilt von 
da aus feine Erfahrungen mit, in denen wol zu unterfceiden, 
was er felbft fahe, was er nur hörte, was er als Griechenanſicht 
aufnahm, wie die Mythen von Bachus und Herkules in Indien, 
oder was er aus den Indifchen Puranas mittheilt 2%), die vol 

von den Fabeln find, wie fie fchon Ktefias vor ihm und un 
zählige nach ihm weiter ausfprengteh. Was Megafthenes 
über den Zitteraal2), den heiligen Feigenbaum der Im 
dier (Banyanc)?6), die Boa constrictor, die Größe der Tiger 
bei den Prafiern, d. i, in Bengalen, fagt und Anderes, ift aus 
der Beobachtung genommen, fo wunderbar es auch Elingt; mandt 
feiner Berichte find unftreitig entftellt. Leider find auh Mes 
gafthenes Indica verloren; doch vieles aus ihm in Straße 
“mit mehr Critik ald in Plinius aufbewahrt. 

Die Periode des politifchen Verkehrs der Seleueiden 
mit den Indifchen Fürften war nur von Eurzer Dauer; denn 
das ParthersKeich zerftörte bald diefe Werhältniffe, und der 
größte Gewinn, den die Seleuciden von ihren Verbindungen 
mit Indien hatten, bemerkt v. Schlegel, fey nur die große Zahl 
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der Kriegselephanten gewefen, die ſeitdem ein wichtiger Ber 
ſtandtheil Syrifcher Kriegsmacht blieben. 

Durch der Ptolemaͤer Handel mit Indien, von Aegypten 
aus, gewann zivar die Erdfunde, zumal längs den Meeresgeftaden, 
und dann als Hippalus der Seecapitain der Ptolemäer die Natur 
der periodifhen Winde (Monfune)??) und die directe Durchs 
ſchiffung des Indiſchen Oceans entdeckte, Einiges; auch fpornte 
der Luxus felbft die Römer zu größern Wagniffen und die Gewinns 
ſucht, ſagt Plinius, habe, Indien Kom näher gerückt. Aber 
die Beobachtung blieb doch dürftig, weil, wie Strabo und Plis 
nius ſchon bemerken, wegen des Zwiſchenhandels der Ara— 
ber, nur wenige Handelsleute ſelbſt nach Indien gelangten, 
welche auch nicht wiſſenſchaftlich genug ſich um die Landes; und 
Ortsgeſchichten kuͤmmerten, und nur das Geſehene im Fluge aufs 
haſchten, und mehr um fich zu bereichern hingingen, als zu ler 
nen (Mercatores, qui postea eo navigarunt, lucri non scientiae 
causa tantum iter emetiuntur Plin.). Doc macht der unbekannte 
Autor, der Pfeudo Arrian, im Periplus des Erythraͤi— 
fhen Meeres 28) eine vortheilhafte Ausnahme, der freilich erft 
fpäter, aus dem zweiten Jahrhundert nad) unferer Zeitrechnung, 
wie auch Ptolemaͤus, obwol diefer mit vielen Irrthuͤmern in 
den Pofitionen, manches wichtige geographifche Factum über Vot⸗ 
der⸗Indien, freilich nur der Momenclatur nach, aufbewahrt. Der 
Periplus enthält ein Noth- und Hulfsbüchlein für den Indiens 
Fahrer, und handelt von den Befchwerden der Schiffahrt, der 
Natur der Sechäfen, den Marftorten, ihren Waaren nach Aus; 
und Einfuhr. Ptolemäus Capitel 29) Uber Indien und Tapro⸗ 
bane voll Namen, die von der Küfte auch landein. gehen, und 
aus den Berichten von See: und Landreifenden, wahrfcheinlich 
Phöniciern und Arabern, genommen ſeyn mögen, zeichnen fich 
durch Treue in Wiedergebung Sanskritifcher Namen aus, ermans 
geln aber größtentheils der Brauchbarkeit, da die Ortsbeftimmuns 
gen nur unzuverläffig feyn Eonnten, und fonft feine Notiz zur 
Drientirung ihnen beigefügt ift. Mit ihnen geht die ältere, claffis 
ſche Keuntniß Indiens wieder unter: denn felbft des Mönches Koss 





*7) Arriani Peripl. Mar. Erythr. ed. Huds. p. 32. 26) Arriani 
Peripl. Mar. Erythr. ed. Huds. 1698; cf, Dr. Vincent Comment. 
on the Perip. 2°) Cl. Ptolemaei Geogr. Lib. VIE c. 1. In- 
diae intra Gargem situs. 
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mas Indicopleuſtes Berichte, wenn cr auch wirklich ſelbe 
Indien gewefen Ccirc. 530 p.Xn.) 13%), find, bei manden gutn 
Einzelheiten, doch zu fehr mit irrigen Kosmiſcher Theorien vorm“, 
als daß fie viel neues Licht über Indien hätten verbreiten ken, 
und hinreichend für feine ECharacteriftik ift v. Bohlens Bir 
fung, daß er fogar noch die Näderfpuren von dem Wagen Ti 
raos im Rothen Meere vorfinden wollte, 

Auch die Baktriſchen Griehen, die ſich drittchal) 
Hundert Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung, von dem &u 
leuceiden Reihe unabhängig zu machen mußten, bi 
ats das Parthifhe Reich bald darauf bis zum Euphrat 
weitert zur großen Scheidewand zwifchen Syrien und Au 
wurde, mit dem es aber in gar Eeinen Verkehr trat, nech 
Jahrhundert hindurch, einiges zur fortfchreitenden Kcarm) 
Indiens nach feinen innern Zuftänden, vom Nordweſten 
beigetragen. Die Entftehung des Griechiſch⸗Baktriſe 
Reiches war eine unmittelbare Folge der zahlreichen Col 

“vie Alerander am aͤußerſten Ende der eroberten Länder ans 
hatte, und. der Gährungen, die im, Penjablande nach Alett 
ders Abmarfıhe fortdauerten. Eine eigentlibe Geſchichte d 
ben fehle 3); aber Monumente treten nach und nad in 

mehr und mehr hervor. Sie behielten griehifhe Wir 
und Sprache auf dem Afiatifchen Throne bei; ihr Kid > 
eine Zeit lang im Aufblühn. Das Reich des von — 
im Weften eingeſetzten Porus fiel, feit 254, an die Stunt 
ter in Bactrien, indeß die Prafier, im Often, immer ==! 
tiger wurden, und furz nach Aleranders Tode, mach Plis. | 
22, ſchon ein Heer von 600,000 Dann, 30,000 Keitern und 
Elephanten unterhielten. Diefe Macht des Sandracor' 
(Chandraguptas, d. h. der Mondbeſchuͤtzt e, ein A 
name, der auch in einem alten Sanskrit Drama verherrlic: 
in welchem, unter den. darin aufgeführten Yavanern, nur 
Heer des Scleucus zu verftehen ſeyn kann, vergl. ob. ©. . 
ging aud auf defien Sohn Amitrochates3?) (im Se— 
. Amitraghatas, d. h. Feindebefämpfer) über, der in vr 
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ft mit Antiochus Soter bfich. Aber die Macht ver Bar 
hen Könige erweiterte ihre Beſitzungen; ſchon Euthydemus, 
dritte derfelben auf dem Throne Bactras, und noch mehr fein 
hn Demetrius, entriß einen Theil des weftlichen Indiens, 
die Prafier bis über den Yndus zu den Arachoten vorgedruns 
waren, und brach zuerft die Macht der Prafier. Ans 
bus Magnus, der mit den Parthern auch den Euthyde— 
3 befiegte, ließ diefem jedoch fein Reich, um an ihm cine Vor 
jer gegen die damals ſchon beginnenden Ueberfälle der Scy— 
ı in Inner » Afien zu behalten, und begnuͤgte fich mil deſſen 
retung feiner Elephanten; eben fo blieb er am Indus im 
nde mit Sophagasenes, wahrfcheinlich noch zum Kaufe 
Prafier gehörig, der ihm 101 Kriegselephanten auslieferte, 
naber trat, nach Euthydemus von Bactrien und defien uns 
elbarem Nachfolger Apollodotus, auch jener ſchon oben 
innte Bactrifche König Menander als Sieger auf, der uns 
allen am meiteften gegen den Dften vordrang; denn cr fam 
ju dem Iomanes (Yamuna, d. i. Dfyumna), dem 
tihen Nebenftrom des Ganges, doch feineswegs zu den Gans 
nuͤndungen, wie fonft wol irrig gefagt if. Durch ihn wurde 
Macht der Prafier ganz gebrohen. Die Parther 
nige entriffen aber bald, zumal Mithridates 9), der 
\8te.in der Arfaciden Reihe, auch wiederum den Bactrifchen 
igen diefe ihre Indiſchen Eroberungen, wurden aber felbft aus 
elben durch die nordifhen Scythen (di. Saken) zus 
sefchlagen, welche feit ihrem Wordrängen aus dem Oruslande 
Jahre 136 v. Chr. G. das SrichifhsBactrifhe Reid 
ten. 

Das Bactrifhe Reich blühte alfo nur ein Jahrhundert; 
es umfaßte die heutige große Bucharei, den nördlichen Theil 
Kabul und das ganze Penjabgebiet, reichte auch wol tempos 
hinab bis zu den Mündungen des Indus, bis Minas 
a (f.06.©.475). Die Indo Skythen der Alten (Getae), 
kas bei Yndern und Perfern genannt, deren Herkunft vom 
on wir aus frühern Unterfuhungen (f. Erdk. Aſien Bd. I. 
432 u. f. Bd. II. ©. 1100. Bd. I. S. 274) kennen, übers 
smmten ihr Gebiet Bactriana, Bamiyan, Kandahar und das 
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Indusland, bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts ve 
Chriſto. Dies hat fih aus Griechiſchen und Chineſiſchet 
Autoren entfchieden feftgeftellt 3%). Eine neulich von Col.Y.I: 
in Indien entdeckte Minze (Transact. of the Roy. Asint. Sec 
Vol. I. P. II.) giebt das Bild von einem diefer Indo Efurhic 
Herrfcher in BarbarenTracht, wie er Weihrauch auf einen Am 
fireut. Auf der Kehrfeite ficht man den Indiſchen Gott Sind 
mit feinem Stier Nandi. Die Inferiptionen, im griediit:n 
und altperfifhen, nennen einen Edobrigis Basileus Be» 
leon. Hoͤchſt feltfam ift diefe Zufammenftellung; Griechen m 
Perfer am Hofe diefed Barbaren, den Brabmanen zur Ts 
ehrung ihres Gottes bewegen, indeß ſpaͤterer Fanatismus mat: 
medanifcher Eindringlinge auf demfelben Boden alles Brut 
nenweſen ausrottet. 

Diefe Sakas (Indo Skythen), deren Gefchichten faft «7 
lich unbefannt, deren Einfluß auf Indien faum erft durch 
neubelebte orientalifche Sprachſtudium erörtert und feftgeftelt < 
wurden im Yahre 56 vor Chr, Sch. von Bicrramaditnas av 
dem Pendjab zurücgefihlagen, nachdem fie dort etwa cim | 
bes Jahrhundert gehaufer. Diefe Begebenheit war fo wichtia, i 
ih auf fie die Aera Sakabda oder die Aera Vicramı! 
tyas 3) gründet, welche durch ganz Ober-Indien üblich war) 
fie bezeichnet den Epoche machenden großen Sieg (f. Aften Bi. 
b. Kaſchmir &. 1106) diefes einheimifchen Herrfchers Bicr: 
maditya, Aber die Barbaren, durch welchen ihren Berini: 
fich des innern Indiens zu bemächtigen ein Ende gemacht mr 

Diefe Aera fanden auch die, Mohammedaner als fie in > 
dien eindrangen vor, fie ging auf die etwas jüngere Zeitreinz 
im ſuͤdlichen Indien Aber, fie ift auf vielen alten Inſcridtie 
Indiens im Gebrauch und wird dem Schluffe jedes Manufa. 
in Indien, auch heute noch, beigefügt. Sie gehört zu den arscı 
biftorifchen Erinnerungen und knuͤpft fih zunächft an die Ex: 
Udſchayini (dad Ozene b. Arrian Peripl. p. 27. Ozene m: 
Tiastani b. Ptolem. VH. 1. f. 172. jegt Dugein) im beum 
Malwa, von wo diefe Siegerdynaſtie fhon vor der = 
fafung des Peripl. Mar. Erytlır. (ubi olim fuit Regia) 3) «am 





'**) Chr. Lassen de Pentapotamia p. 56. 88) Colebrooke In * 
Algebra 1817. p. XLIIE, 20) Chr. Lassen de Pentapot. p. ®' 
v. Bohlen Indien Th. I. p, 9. ' 
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ging, dann aber näher an den Ganges 309. Der König Bis 
cramaditya, wahrfcheinlid der Buddhas oder YainsSecte 
(nah Wilfon und v. Bohlen) zugehörig, nahm abwechfelnd feine 
Nefidenzg in Kanodge, oder Ayodhya, und breitete feinen 
Einfluß von da durch alle GSangesländer nordwärts bis Kafchmir 
aus (Afien a.a.D. II. ©. 1106). Er förderte die Willenfchaften 
zu Benares. und Kanodge; daher die berühmteften Weifen und 
Dichter an feinem Hofe, die neun: Perlen der Yndifchen Liter 
ratur, deren Mäcen er war. Durch die Empörung eines gewiſſen 
Salivahana aus dem Dekan, vielleicht aus Religionshaß , fand 
er feinen Tod; doch ift nichts Genaueres daruͤber befannt, 

| Wenn Aleranders Name bei ‚den ‚Jndiern nicht lange 
fortlebte, da ihnen Sefchichtfchreibung fehlte, er auch den eigent 
lich clafiifchen Boden der Brahmanen Religion, nämlicd) die Gans 
gesländer, gar nicht betreten hatte, und der moderne Sfander 
(Jökender) wol erft nur mit Neu⸗Perſern durch Firdufis Poeſien 
auf Indiſchem Boden Anklang fand, fo ift dagegen Vicram a⸗ 
ditya der Lichtpunct ältefter Hiftorifcher Erinnerung; mit dem 
Untergange -diefes hellleuchtenden Sternes tritt fogleich auch wies 
der völlige Dunkelheit für die Kenntniß von Indien ein, 
bis auf die Periode der Mohammedaner:Einfälle (bis gegen 1000 
nad Chr, Geb.). 

Ob ſich damals Meiche von Ahnlihem Umfange im Süden 
der Halbinfel Indiens, in Dekan wie im Norden bildeten, bleibt 
völlig-unbefannt; denn nur von Küftenempotien ift bei Ar- 
rian. Peripl. M. Erythr, die Rede, und bei Ptolemaeus 2) 
Werden zwar viele Völker, Städte und Nefidenzen, 5. B. Orthura 
regia, Baetana, 'Tiagura (Deogur), Sora (bei Puna), Hippocura 
(mo Bangalore), Carura, Madura (jest Madura) in Pandions 
Reich und in Binnenländern auch die Sige der Colchier in Yns 
dien > ) angegeben, woraus inan aber Eeine näheren Folgerungen 
über die Ausbreitungen damaliger Herifchaften ziehen kann, obs 
wol diefe unftreitig aus denfelben Gründen dafelbft, feit älterer 
zeit, vorausgefegt werden müffen. Denn auch ſchon aus Plinius 
Angaben geht dies hervor, der vorzüglich Senecas leider vers 
lornes Werk über Indien ercerpirt zu haben fcheint (Se- 
neca etiaım apud nos tentata Indiae commentatione etc. Plin. VI. 





8°) Ptolem. VII. I. **) Die Vorhalle Europäifcher Voͤlbergeſch. 
1820. 8. 8, 2. S. 49 — 72. u. 
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21); auch merfwärdige Namen von alten Monarchien findet man 
bei ihm, wie die dee Gangariden auf der Küfte von Driffa, 
die Namen der Marcher.und anderer (Marohae, Rarungae, 
Moruni, Plin. VI. 23), als freier Bergvölfer unfern der Weftküfte, 
in denen man die Stämme der Mahratten wieder erkennen 
möchte, auch andere nad) Truppenzahl und Menge der Krieges 
elephanten abgefchäste Herrfchaften ;. dennoch bleibt deren genauere 
Beftimmung bis jegt völlig unzuläffig, es bleiben leere Namen, 
an welche fih kaum eine einheimifche hHiftorifche Erinnerung 
knuͤpft, und Col. Wil for ds 139 fchlüpfrigen Pfaden zur Erfläs 
rung altindiſcher Geographie nach den Puranas und 
Ausſagen ſchlauer betruͤgeriſcher Pandits, wagen wir zur Zeit bei 
dem Mangel anderer critiſch zu pruͤfender Quellen und fo man 
. her Jrreleitung noch keineswegs zu folgen. 
Doch ein Factum iſt hier nicht zu uͤberſehen, welches einen 
lehrreichen Blick auf die merfwärdigften älteften Monumente, 
den Grottenbau des mittlern Dekan wirft, die Geſandtſchaft 
des Babyloniers Bardefanes zu Anfang des II. Saec, nad) 
Chr. Geh. Arrian bemerkt ſchon fehr richtig #), daß die ns 
bier nicht, gleich andern Voͤlkern, ihre Heimath verließen, der 
Gerechtigkeit willen (dıa dıxausrnra); nämlich weil fie nicht ald 
- Eroberer nad) fremdem Eigenthum firebten. Sie haben aberjaud, 
die Cafe der Banianen ausgenommen (f. ob. ©; 443), nur ſel⸗ 
ten friedlihe Miffionen nach dem Auslande gefendet; dreier— 
lei ſollen an die Römifhen Caeſaren gegangen feyn, menn 
nicht Schmeichelei diefelben ganz, oder doch jenen apoerpphifchen 
des Priefter Johannes und Tartarifcher Embaffaden analog (f. 
Afien Bd. I. & 292 u. a.), theilweife erfonnen hat. Die 
eine foll, nah Strabo ), von einem: mächtigen Yndifchen Kr 
nige Porus dem Caeſar Octavianus Auguftus zugefende 
ſeyn; fie zog durch Antiochia, wo Nikolaus der Damasce— 
ner den Griechifchen Brief des Porus, auf einem Pergament 
gefchrieben, gelefen haben will, den drei der Indier, die noch dem 
Tode auf der langen Reife entronnen, nebft den Gefthenken dem 
Kaifer überbringen follten. Der die Indiſchen Gefandten beglei 





13°) L. Col. F. Wilford on the Ancient. Geography of India in 
Asiat. Research. Calcutta 1822. T. XIV. p. 373 — 466. 
4°) Arriani Hist. Indie. IX, 1) v. Schlegel Berl. Kal. a. a. D. 
©, 47. v. Bohlen I. ©, 70, Th. #2) Strabo XV. I, $. 73. 
fol. Ed. Casaub. 719. . | 
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tende Brahmane verbrannte ſich wie Kalanus, in Athen, auf 
dem Echeiterhaufen um unfterblich -zu feyn, und auf feiner Grab⸗ 
fchrift, wol dem beglaubigtften Documente der ganzen Begebenheit, 
ftand, „bier liegt Zarmanos Chanes der Inder aus Bars 
90fa.“ Barygaza (wo jest Baroadh) war an der Weftküfte 
der Hauptfiapelplak des Indischen Verkehrs mit Perſern, 
Atabern, Aegyptern. Es waͤre moͤglich, ſagt v. Schlegel, daß 
Aegyptens Eroberung durch Auguſtus, nach Cleopatras Herrſchaft, 
bei dem dortigen Kuͤſtenbeherrſcher (dem Radja von Guicowar) 
den Wunſch erregt haͤtte, auch mit dem neuen Beherrſcher Aes 
gyptens, wie mit den früheren, in freundfchaftlihen Handelsvers 
hältniffen zu bleiben, und daß deshalb die Gefandtfchaft bis Rom 
gehen follte, roo fie von Horaz (Od. IV, 41,14) und Properz bes 
fungen wurde. Die Gefchente waren freilid fo Öconomifch eins 
gerichtet, und enthielten nur Naturfelteniheiten, worunter auch als 
das merkwuͤrdigſte Riefenfchlangen und Flußfchildfröten, daß das 
durch das Ganze ach wieder verdächtig wird, und nur als eine 
Privatabfindung von Handelsleuten angefehen werden fonnte. 

Die zweite Sefandtfchaft, die unter Kaifer Klaus 
dins, auf Veranlaſſung eines römifchen Fibertus Ann. PDlocas 
mus, der am Rothen Meere die römifchen Zölle gepachtet hatte, 
und durch Sturmwinde nad Taprobane (Ceylon) verſchla⸗ 
gen, dem dortigen Könige, der Inſel Veranlaffung zu einer Ems 
baffade an den Kaifer nach Rom gegeben haben foll, -ift offenbar 
noch mehr in Fabeln #3) gehüllt, obwol Plinius VI. 24. der eins 
zige Gewährsmann derfelben, aus ihr hauptfächlidy feine uͤber⸗ 
triebenen Nachrichten über Taprobane gefchöpft hat, darin auch 
Manches nicht fo ganz unrichtige Factum fich findet. 

Die dritte Embaffade, aus dem Innern Indiens (Sa- 
küdarıs, uns unbekannt), an Antonius Heliogabalus (regierte 
218— 222), wird dadurd wichtig, daß der Babylonier Bars 
defanes der Begleiter des Indiſchen Gefandten war, welcher 
deſſen mündliche Mittheilungen griechiſch aufzeichnete, die zwar 
verloren gingen, deren Inhalt aber Porphyrius +) felbft, 
durch Bardeſanes Mittheilungen, der, um die Weisheit der 





22) Mannert Geogr. d. Griechen u. Römer Th. V. Indien. Nuͤrnb. 
1797. S. 278 ⁊ꝛt. **) Porphyrü Philosophi Pythagorici Libr. IV. 
ed. Fogerolles Lugd. Bat. 1620. Lib. IV. fol. 404. de Indorum 
Apoche etc. d. Schlegel Indiſch. Bibl. Th. U. ©. 4625 v. Bobs 
In Sud. l. 73,: 152, 372. 
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Brahmanen fennen zu fernen, felbft nach Indien ging, aufbe 
wahrt hat. Aus ihm wird auch die Befchreibung eines Grots 
tentempels angeführt, wie die halbzerträmmerten, die auf Ele⸗ 
phanta, Salfette und in Ellora bekannt find. Die Gefandten 
fehilderten fie, bemerkt v. Schlegel, ald Werk der Matur, wol 
nach) der Tempellegende, wie daß das Götterbild aus unbefann 
tem Stoffe vom Himmel gefallen ſey. Matürliche Höhlen gaben 
vielfeiht auch die erſte Veranlaffung zum Grottenbau. Das dort 
verehrte Bild ift aus der Brahmanen Mythologie und aus Sculp 
turen wol befannt; ein Sivas Ardhäsnäri, d. i. ein Mann: 
weib ale Symbol ewiger Verjüngung und Fruchtbarkeit. De 
Bardefanes Nachricht ift als das erfte chronologifch beftimmte 
Zeugniß der Acchitectur und Sculptur der Indier wichtig, fo 
jung das Zeugniß auch gegen das weit höhere Alter jener Mor 
numente erfcheint, in denen wie 3. B. in den Felfengrotten von 
Ellora Scenen 145) aus dem älteften Epos des Namayana vor 
geftellt feyn follen, die man wenigftens nicht in jüngere Zeiten her 
abruͤcken kann, da fie viel eher den Character an fich tragen. gleich, 
zeitig der Älteften Periode Aegyptifcher Architecturen anzugehören, 
Da diefe Grottentempel Beweife gewiffer Meifterfchaft in techni⸗ 
fihen Künften und großen Wohlftandes in ſich tragen, alle bisher 
entdeckten aber nur im Süden des Vindhya⸗Gebirges lie 
gen: fo .ift dies- Beweis genug für früähefte Kivilifation der 
Bölker und Staaten in Dekan, wenn auch keine Berichte der 
‚Elaffiter darüber Auffchluß geben. Die Griechifchen und Roͤmi— 
Shen Kaufleute, die von Barygaza füdwärts nah Muzis 
ris (Limyrike, wo Mangalore) fegelten, famen bei Salfette und 
Glephanta voruͤber, aber ſchwerlich durften fie dort landen. Uns 
reine wurden zu den Heiligthuͤmern nicht zugelaffen, ihre Fuß 
bekleidung von. Rindsleder hätte fchon die Tempel entweiht; Fremd 
linge konnten alfo auch feine Berichte darüber geben, wenn die 
dortigen Handelsreifenden, wie ſich Strabo ausdruͤckt *), au 
nicht zum Beobachten ganz unwiffende und untaugliche Menſchen 
‚gewefen wären. Erſt nach den Zerftörungen, durch Mohamme 
daner und Portugiefen, find daher die Monumente auch des Alter 
ften Indiens bekannt. geworden, weil dann, nad) der Indier Ans 
ficht, die Götter ſelbſt fich zurücziehen und keinem Ungeweihten 





105) 9, Bohlen Indien Th IL S. 342 **) Strabo XV. 1. $. 4 
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mehr der Zugangf verwehrt bleibt. Leider ift die Hauptquelle 
einheimifcher Sandeisfenntniß, die hiftorifche und geos 
grapbifche Literatur, deren Fülle uns bei Ehinefen nicht 
wenig bereichern konnte, in Indien nur fehr dürftig ausgefallen, 
weil die Hierarchie der Brahmanen größtentheils jede hoͤherk geis 
flige Kraftentwickelung verfchlungen hat; daher hat das alte Ins 
dien bis auf wenige antike Hiftorien, die man in Rafhmir und 
Ceylon entdeckt hat, und bis auf gewille genealogifche 
Stammtafeln der Könige, die, ähnlich den Aegyptifchen, mehr 
mythiſch als hiftorifch find, umd in den Heldengedichten bis zum Ans 
fange des Kaliyuga (d. i. bi8 3101 Jahr vor unferer Zeitrechnung) 
hinaufteichen, eigentlich, bis jest, nur mythifche Sagen ohne 
Hiftorie, zu denen als die älteften und berühmteften der Zug 
Ramas durch die füdliche Halbinfel nach Lanka (d. i. Eeylon), 
Im Ramayana, und die Kriege der Pandus und Kurus 
in den obern Gangesländern, zumal in Magadha, im Mas 
habharata, gehören, deren geographifcher Inhalt nach dem 
Zert und manchen der Puranas, oder Kommentare, ſchon fruͤ⸗ 
ber uns einen Blick auf die Erdanficht der Jndier und auf 
ihr eigenes Land geftattete (f. Aften Bd. J. Einleit. S. 5— 14), 
der wahrfcheinlihh an 1000 Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung 
und in die Zeiten von Manns Gefegbuches hinaufreicht, deilen 
wir ebenfalls als Ältefte Duelle einheimifcher Geſetzgebung meher 
mals: getachten. 

Shen fo weit, bis in das X. Jahrhundert hinauf, laſſen ſich 
die Spuren einheimiſcher Religionsgeſchichte, welche 
überall das hiſt oriſche und geographifhe Element In— 
diens durchwachſen und geſtalten, mit Sicherheit verfolgen. Im 
Manu-⸗-Codex iſt dad Brahmanen Geſetz niedergelegt. Cle— 
mens von Alexandrien “) gegen Ende des II. Saec. n. Chr. 
Geb., alfo fehr fpät erft, nennt ziwar aud) den andern Religiongs 
ftifter Indiens, den Buddha ( Bärra), als einen vergötterten 
Sanctus, und bei ihm, wie bei Porphyrius und andern Pys 
thagorifern, kommen ſeitdem häufig die Germanen (Sanskr. 
&ramänas, d.h. Heilige) oder Samander*) (Sanskr. Sas 
manas, d. h. die Sleihbleibenden, wie fi die Buddhiften 





#?) Clementis Alexandrini Opera rec. Dan. Heinsius ed. Fr. Sylburg 
N Coloniae 1688. Stromat. 1. fol. 305 a etc. “) dv .. Sud, 
Th. 1. 319 u. f. 
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nach ihrem Dogma vorzugsweiſe ſelbſt nennen) im Gegenſatz der 
andern Indiſchen Secte der Brahmanen vor, auch tritt. ihr 
Name, ihre Lchensweife, ihre Verchrung des Sripada, (oder 
Prabat, d. i. BuddhasFußtapf!, f. ob. ©. 19, 197 ꝛc, 


Aſien Bd. II. ©. 1173 u. a. D.) auch ſchon unverkennbar in 


“ 


Herodot (I. cap. 101. IH. c. 100. IV. c. 82. c. 109) auf, im 
Arrtan (Hist. Ind. 8.) wird er auch in einer Regentenreihe gu 
nannt u. ſ. w. Das Datum feines Todes geht aber als der ei 


” ner hiftorifhen Perfon bis in die Mitte des X. Saec. bis 


950 vor der chriftlichen Aera zurück. Die geordnete Kirchenges 
fchichte der Budpdhiften, aus der Literatur vieler Afiatifchen Bol 
fer über Hinter Indien, Mittels Aften bis China und Yapan in 
neuerer Zeit mühfam erforfcht (ſ. Afien Bd. IH. ©. 1161, 1164, 
1166, 1170 u. a. O.), geht wie die Regierungsjahre ihrer Pa— 
triarchen fort (f. Alien Bd. I. S. 234). Abweichungen in den 
Chronologien entftehen daher, daß. in manchen Ländern die Epoche 
des Stifters mit der erften Einführung durdy die Miffionen ven 
woechfelt wird (ſ. Afien Bd. I. ©. 1161). Zu Aleranders 
Zeit geht der erfte bekehrte König auf Ceyl on zu Buddhas Lehr 
über (Afien Bd. IH. ebend.). Megafthenes hat jedoch wäha 
rend feines Aufenthaltes in Palibothra, welches doch an das 
Geburtsland Buddhas, an Magadha, d. i. Sud Ber 
har (Afien Bd. II. ©. 1159 ꝛc.), grenzt, noch gar feine Kennt 
niß von diefer religiöfen Secte erhalten; aber wie vieles nennt et 
freilich fonft auch nicht. Aus den Studium der beiden heiligen 
Sprachen: und Literaturen, des Sanskrit der Brad: 
manen, und des Pali der Buddhiſten, denen Laffen umd 
Bournouf befondere Machforfchungen gewidmet haben (Aſien 
Br. I. ©. 1158), ergiebt ſich indeß, daß beide, eine längste 
Zeit, neben einander fih im Sangeslande erhalten hat 
ten, bis fie in jene Religionskriege ausbrachen, bei denen auch 
Brahmanen durch Verdrängungen gegen den Oſten (f. oben 
&.42, 87, 90) nicht wenig leiden, vorzüglich aber Buddhiſten 
blutig verfolgt und im Gangeslande ausgerottet wurden (Aſien 
Bd. II. ©. 1164). Solche Kämpfe in der Gangesheimath, es 
neuern fih unter Vicramaditya II., der. feit 191 n. Chr. ©, 
den Thron beſtieg. Diefe Fchden und Verdrängungen erweitern 
die Kenntnig der Indier und von Indien gegen Hinter Jn? 





149) Vorhalle Europ. Völtergefchichten. Verl. 1820. 8. &. 31, 3192 
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dien, die Inſeln Cihre Eolonien auf Jana bid Bali)‘) His 
Tſiampa in Cochin China (Afien Bd. IL ©. 956); ſchon 
feit 65 n. Chr. Geb. bahnte fich fo die’ Buddha Religion ihre 
Wege bis China, wohin fie felbft gefchifft ſeyn follen 51), früher 
nordwärts bis Kaſchmir (Afien Bd. II. 1102 u. f.), Nepal, 
Tuͤbet (Afien Bd. II. 69, 238) u. f. w. 

Diefer Kämpfe und Verfolgungen ungeachtet verfielen die 
Indier darum nicht in Nohheit, denn wenn auch die großen Epor 
pen der Sanskritliteratur in frühere Zeit hinaufreichen, in denen 
faft noch feine Spur von Religionshaß der Brahmanen gegen 
Buddfiften vorfommt: fo ift eben das legte vorchriftliche Jahr⸗ 
hundert in der Indiſchen Poeſie durch die hoͤchſte Blüthe der 
dramatifchen Kunft an den Höfen zu Palibothra und Udſchayini 
ausgezeichnet, an deren Spige neben vielen Andern der Dichter 
Kalidafass?) fteht, der berühmte Werfaffer des Safuntala59) 
und vieler anderer Meifterwerfe. Der Wohlftand Indiens ift 
noch durch fpätere literarifche Erzeugniffe und Inſcriptionen der 
Tempelheiligthuͤmer, oder der Stiftungen durch Dynaftien bezeichs 
nt. Vicramaditya MI. fcheint, feit 441 n. Chr. Geb., das 
Hauptreich des damaligen Indiens Ayodhya, das heutige Dude, 
bis zum Defan hinein erweitert zu haben. Er refidirt zu Ud⸗ 
fhayini (Dugein, f. 0b. S. 486) und fördert die Aftronomie, 
m VIL Jahrhundert beweifet die von J. Klaproth aus Ehis 
nefifchen -Driginalen aufgefundene Reife des Buddhiſten 
Pilgers Hiuanthfang’®) aus China nah Indien (wifchen 
630 bis 660 n. Chr. G.), wo er Über Kafchmir- die Ynduss und 
Gangesländer bis Magadha und Kapilavaftı die Vaterftadt 
Shafya:Munis (f. ob. ©. 172, 285) befucht, und viele dors 
tige Länder und Städte, auch die große Pataliputra (d. i. 
Palibothra), Kanyakoubdſha (d. i. Kanodſch) und 
Ayutho (d. i. Ou de) umftändlich befchreibt, daß auch in jener 


— — — 


0) J. Crawfurd the Ruins of Prambanan in Java in Asiat. Res. 
Calc. T. XI. p.337—368; St. Raffles History of Java Vol. II. 
*) De Guignes Gefcichte der Hunnen V. &.38. 5?) v. Bohlen 
Indien I. S. 94. U. 374,398. *2) f. Bernhard Hirzel Sakun⸗ 
tala ober der Erfennungsring ;. ein Indifches Drama von Kalidafaz 
„us dem Sanskrit und Prafrit überfegt. Zuͤrch 1833. 8. 
*) 3. Klaproth Reife des Chineſiſchen Buddhaprieſters Hittan Thfang 
durch Mittels Afien und Indien. Vorleſung in d. Berliner geogr, 
Geſellſch. 16. Nov. 1834. 8.86, 
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Periode noch immer Indien in feinem alten Wohlftande, ja in 
feinem Glanze alter Herrfchaften fortbefteht, und der tiefe Frieden 
mweniaftens von außen her, nur erft.geftört wird mit dem Cim 
falle des Gaznaviden Sultan Mahmud I. im XI. Saec. und 
feiner Zelotifchen Mohammedaner. Won diefer Periode, welcher 
die einheimifche Sprachummandlung längft vorangegangen fern 
mag, an, beginnt die Zerftörung, die Vernichtung, die Umwand— 
lung des alten Brahmanen-Weſens und feiner Monumente, der 
Sturz altindifcher Slanzreiche, Tempel, Refidenzen, durch Fremd 
linge, die Verbreitung des Koran und die Vermifchung der In— 
dier mit Arabifchen, Perfifhen, Türkifchen, Mongolifchen, Afgha⸗ 
nifchen Völkergefchlechtern, wie ihrer Sprachen mit denen diefer 
Aſiatiſchen Ueberzuͤgler. 


5. Kurzer Abriß altindiſcher geographiſcher Be— 
nennungen nach den Sanskrit-Quellen, mit den 
Angaben der Griechen und Roͤmer der Vorzeit, 
wie einiger modernen Umwandlungen der Namen 
und Benennungen. 


Einige Sanskritifche Formen der wichtigften Local— 
benennungen führen wir hier, um fpäterhin Wiederholungen 
zu vermeiden, überfichtlich auf, welche theils die Grundformen 
der frühern claffifhen, bei Griechen und Römern gang: 
bar gewordenen, Namengebungen waren, theils in ihren vers 
derbten Umwandlungen der fpätern Jahrhunderte die bis 
heute in Gang gebliebenen Benennungen bei Arabern, Per 
fern, Indiern, wie bei Portugiefen und Briten ver 
anlaften. ! | 

Der allgemeine Name für Indien ift Jambudvipa, ſo 
weit Brahmaismus reicht (von Dvipa, das Halbeiland, und 
Kambu, die Frucht der Eugenia jambu, fo weit dies indie 
ſche Gewaͤchs verbreitet if); auch Bharata varfha, d. i. det 
Erdftrih Bharatag, oder Bharatafhanda (Theil Bha— 
ratas; er ift der Stammvater der Kurus und Pandus), 
daher Ferachkand in der Zendamefta, das bis zum Bart 
(Sara, d. i. Waffen), oder zum Indiſchen Ocean reicht. 

Diefes Land zerfällt, nah Manus Gefes, in das nörd: 
lihe Indien Udichyadefa; in das mittlere Indien 


Ueberſicht; altindiſche Geographie. 495 


Madhya defa 155), welche beide zwiſchen dem Himalaya und 
Rindhnan:Gebirge,’zwifchen Indus und Ganges, ald das 
eigentliche Kerns und Stammland der Vorfahren fich ausbreiten, 
identifh mit demjenigeu Lande, „fo weit die ſchwarze Ans 
telope 56) frei umberftreift,” welches nach diefer Beftims 
mung im Gefesbuche Manus auch fchon als das Opferland, 
ald der geweihte Boden, das gelobte Land der Brahma— 
nischen Religion beftimmter bezeichnet wird, von welchem das Land 
der barbarifch redenden Mletſchas (f. 06. ©. 441, 459, Afien 
I. Einf. ©. 11) ein ganz verfchiedenes ift. 

Das ſuͤdliche Indien, als der dritte Haupttheil, 
heißt, wie wir oben ſchon fahen, Dakſchina defa (Defa, d.h. 
Sand, und dakſhina eigentlich deXıog, dexter 57), dach ian im 


Gothifhen, was den füdlichern Völkern [die ſich nicht wie die ’ 


nördlichen gegen Süden richten, f. Afien I. S. 191) gegen den 
Aufgang der Sonne, zur rechten Hand liegt, daher das Anges 
fiht gegen den Orient gewandt, der Suden), ein Name, den 
auch bereits (Afien I. Einl. ©. 10) die Griechen fennen lernten. 
Alles was außerhalb der beiden erften Abtheilungen liegt war 
unrein; feldft nachdem das Epos durch den Zug des Helden 
Namas den, Blil nad) Süden erweitert 59), werden noch im 
Dften des Dekan, am Bengalifhen Meerbufen cbenfalls die 
Mletſchas, als barbarifche Stämme, wohnend gedacht, eben fo 
wie nach obigem im Werften zwifchen den Zufläffen des Indus, 
wenn fchon auch dorthin Brahmanenthum zwifchen diefelben eins 
gedrungen war. Bon der allgemein beliebten Jnconfequenz den 
Indus ftatt Sindhus, und daher nach dem Flu fnamen auch 
den des Landes und des Volkes Indien, Indier zu nennen, 
it fchon früher die Mede gemwefen (f. 06. ©. 451); von. feiner 
Größe hat er im Ramayana den Beinamen Mah anadisN), der 
große Strom, erhalten. 

Die antiten Sanskritifchen wie die claffifhen Benennungen 


der HimalayasKetten find fchon früher angeführt (Afien L. 


Einl. ©. 12) aber auf der Grenze von Madihya defa und 
Datfhina defa liegt das Windhyas Gebirge (’Ovisdıov 





165) Manava Dharma Sastra or te Institutes of Manu ed, b, Grea- 


ves Ch. Haughton Lond. 1825. 4. Lib. I. Sloca 21. 
se) ebend. Sloca 23. 7) v. Schlegel Ind. Bibl. Th — 
ss) 9, Bohlen Indien I. p. s*) Indiſche Br L. p- 91. 
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dooc bei Ptolem.), welches bis heute feinen Sanskritnamen bei, 
behalten hat. Im Mahabharata Epos zieht fih Nalas 1), ein 
Alter Herricher, in die Einfamfeit zurück, wo er feiner getreuen 
Gemahlin Damapyanti, im XI. Gefang Sloc. 2124, die 
Gegend um dies Gebirge alfo bezeichnet: „vielfältig diefe Sans 
firaßen, laufen füdlicher Richtung nah, an Avanti vorbeibew 
gend, an Rikſchwan dem Berge auch. Dies ift Vindhya 
die Bergeshöhe, Payoſchni die zum Meere fließt — Walds 
wohnungen von Hochweifen, an Früchten und an Wurzeln reich; — 
Dies ift der Weg von Vidarbha; nah Kofala (beide nad 
Norden) führt jener hin; Weiter ſuͤdwaͤrts von dort aber iſt 
das Suͤdland (Defan).” In einer, andern Epifode des Mus 
habharata 9) wird auch Vind hyas als das Gebirge ge 
nannt, wohin ‚die Helden gehen, die große Ihaten im Sinne hu 
ben, um Buße zu thun. Als fie (die Pandavans) ihre Opfer 
vollßkacht hatten, heißt es, in der Erzählung Sundas und Upa— 
 fundas,. Gef. I. Sloc. 7. „naheten Vindhyas dem Berge fir, 
und beten dafeloft Buße, die fchrecklichfte fehr lange Zeit“ und 
Sloc. 11. „Aber durch diefer Buß’ Allmacht fehr lange Zeit durch⸗ 
glühet fo, Entfendet Rauch der Berg Vindhyas, wundervoll 
war es angufehen” und Gef. IV. Sloc. 6. „Einftmals auf 
Vindhyas Bergräden, wo glatt und eben das Geftein, Wo 
Baͤum' in fchöner Bluͤth' prangten, überließen fie ſich der Luft” 
— moraus man auf die Anfpielung einer fehr alten vulcanis 
fhen Eruption im Vindhya-Gebirge und Veränderung 
feiner Natur, feit Menſchengedentken, ſchließen moͤchte. Die wefts 
lihen Ghatz Gebirge im Dekan, von der zerriffenen Gejtalt 
ihrer Engpäffe (Ghatta) fo genannt, bilden die Hauptphufiogne 
mie des Landes durch ganz Malahar bis zum Vorgebirge Kur 
märi im Sanskrit (jegt Cap Comorin). 

1) Die Sangeslandfchaften, Anu Sangam,d 
entlang dem Ganges, daher Anonkhenk bei Tuͤbetern, ode 
Enedkek bei Mongolen 2) (das Innere Hindoftan, mit 
welchem Tuͤbet, feit Dſchingis Chans Zuge, in vielfache Berüuͤh⸗ 
„ rung tritt, ſ. Alien Bd. L ©. 209. Bd. II. ©. 98 und 275). 


160) Nalas carmen Sanscritum e Mahabharata edidit etc. Fr. Bopp. 
Lond. 1819. 8. Lib. IX. Sloc. 21 — 24” 
21) Kr, Bopp Ardfhunas Reife zu Indras Himmel, nebft andern 
Epifoden des Mahabharata, Berlin 1824. f. Sundas und Upafun 
das l. c. *2) ſ. Sſanang Sſetſen Mongol. Geſch. S. 89. 
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Ganga:die Göttin, wie die meiften der Indiſchen Fläffe, 
weiblich, fo benannt von dem ange zur Erde (Gangeti ge- 
mandäd ste. nad) Ramayana 1.35, 63) 63) erhielt nach der Joni⸗ 
fhen Mundart durch Verwandlung id & ih 7, und durch Hins 
zufügung einer männlichen Endung, im Abendlande den Namen 
Ganges (Tuyync); von ihren drei Hauptquellen wurde fie die 
Tripatagä Ganga (im Ramay. I. 30, 34), b. h. die dreis 
pfadige Ganga genannt, die wir ſchon früher als Bhagis 
ratht, Jahnevi und Alafananda Banga verfolgt haben 
(f. Afien Bd. I. S. 498, 937, 940, 965, 990, 1014 u. a. O.). 
Unterhalb Devaprayäga (f. ebend. S. 497), dem Verein am 
heiligen Tempelorte, wies ihnen Bhimas, either der fünf Pan⸗ 
dus Brüder, den fernern Lauf durch die Ebenen an (bei Bhimas 
ghora werden feines Roſſes Fußtritte gezeigt, wie diefelbe Fabel - 
am Nilftrom u. a. O., Asiat. Research. XI. 458), Bis Allah— 
abad finden fich hie und da nur geringe Wafferfälle, Stroms 
fhnellen (im Sanskr. Katadvipa, d. h. Regenfluß genannt, 
daraus ſich das lateinifche Wort Catadupa erklärt; Arrian Ind, 4, 
nennt-eine indifhe Stadt Katadupa, die Mannert fürHurds 
war am Austritt des Ganges aus dem Gebirge (Afien Bd. II 
&.497) hält. Bon da an durchfrömt der Ganges zum Meere 
nur Ebenen, die vielleicht in Bengalen in frühefter Zeit noch ties 
fer landein, gleich dem Nildelta in Unterägppten vor Herodotus 
Zeit, vom eindringenden Meeresgolfe beherrfcht wurden, der in 
der Sage bei Manu noch den Often von Aryavarta®), d. h. 
das Land der Würdigen befpälte, das Sand zwifchen Hi⸗ 
malaya und Bindhyan und zwifchen beiden Dceanen im 
Of und Welt, das auch Brahmavarta65), d. h. das von 
Göttern beſuchte Land heißt. Diefes wird noch insbefons 
dere näher beftimmt, als zwifcheh Sarasvati und Drishad— 
vati gelegen. Das erftere Flüßchen, auch Sarävatt im Sant, 
ift wol ficher das heutige Surfuti im N.W. von Delhi, wie 
fih aus MeghaDuta®6) v. 335. ergiebt; ob Drishadvati ihm 
fo nahe liege, wie Wilford meint, oder weiter im Often, möchte 





*3) Die Herabkunft ber a Ganga aus dem Ramayhana in v. Schle⸗ 
ge Indifche Bibl. Th. 1 S. 50 — 79, 80, 05, *‘, Manava 
Dharma Sastra I. c. L. I. Sloc. 22. *s) ebend. Sloc. 17. 

' **) Megha Dota or Cloud Messenger; a Poem in Sanscr. b. Cali- 
däsa trans. by H, Hayman Wilson, Calcutia 1814. v. 335, 
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noch ungewiß fern. Des Sarasvasi wird fehe Häufig’ 
in den Hiftorien erwähnt, wo er als ein für Indien 
Strom, feiner Kleinheit ungeachtet, auftritt. Es if das Ei 
Steppenwaffer bei Thanefur (einſt Thanufar), der mi 
Flußlauf im SD. des Sfetledfch (Satadra), welcher \ 
der Stelle, die Binas’ana 167) heißt, in, ber Sanpftern 
fiert. Mach den Karten fließt er in den Caggar,Flaf,) 
chen Wilford6s) fir den Drifhadvati hält, wonach jenes 3 
mavarta nur auf die Heine Localität, das unmittelbare Heil 
von Thanuſar (ſ. unten) befcbränft fenn würde, Bei Kal 
in der Safuntala®®) ift diefes Steppenwaffer ein BE 
Kinderlofigfeit. Diefe Sarasvati ift den alten Brad 
nen der claffifhe Grenzftrom?0) des reinen Yadienk 
feit deilen weſtwaͤrts das Land der Umreinen, 
nigslofen, der Barbaren beginnt (f. ob. ©. 460), © 
von welchem aber ihr eigentliches Indien erft an 
Terra sancta mit der heiligen Yamnna und Ganga 
breitet, die dann auch Brahbmarshidefa (Regio 8 
Brahmanum) heißt, in welcher die vier reinen Abthei | 
den reinen Sitten, nad Manus Gefes ?!), feit undenflid 
befannt find, die dafelbft genannt werden: KRuruffid 
Matfya, Panchala oder Kanyakubja, und Sur 
oder Mathura. Dies ift das Land der Prafier bei m 
chen und Römern (von Prachya, i. e. Orientales im ds 
chen Einne) ”?). Der Hauptnebenfluß des Ganges im & 
im Sanskrit Yamuna, jest Dfbumna, ift der Zum 
oder Jomanes bei Ptolem. und Plin. Dem Gan es 
Strabo 7), ausdrücklich e8 hervorhebend, obwol irria, nurk 
Mündung, Pomp. Mela II. 7, fieben Mündungen, m 
dem Nil aus allegorifcher Moftitz im Sanskrit beißt 7 
Saptamukhl, d. i. fiebenmändig, was fich aber im 


— 


‘*7) J. Todd Translation of a Sanserit Inseription in 
the Roy. As. Soc. Lond. 1824. Vol. I. PT. fol. 133. Not. 5 
lehrooke, °*) Col. Wilford on the —— — of 
Asiat, Research. Calcutta T. XIV, p. .., € 2 
dem Sanskrit und Prakrit überf, von s Hirzel, acc) 1 
‚©. 91, 121. ’°) Chr. Lassen Indic. Pentapot, p. 
Bibl. Th. II. 397. 1) Manava Dharma Sastra L. I 


et.Lib. If. Sioc. 193, 73) v. Sale. Indiſch. Sut 
p- 396. Stte L. XV. 1. $. 13. ed. Casanh, 1. 
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folg in Satamufhi, hHumdertmändig (daher Sunderbund, 
‚wie v. Bohlen bemerkt), abfchliff; feine Mündungen find zahllos. 

Unterhalb des Austrittes des Ganges aus dem Gebirgslande, 
bei Sangadvära oder Haridväara, d.h. dem Vifhnus 
Thor (jest Hurdmwar, Afien Bd. I. &. 497, 909 u. f.) ber 
ginnt, zwifhen Bandes und Yamuna, die Landfchaft Anz 
tarvedi im Sansfr. (oder Antarbeda), welche gegenwärtig 
mit dem Perfifchen Ausdruck Duab das Land zwifchen beiden 
Etrömen (Mesopotamia) bezeichnet wird. Ein Theil diefer Sand: 
haft heißt im Sansfrit Panchala, mit der Capitale Ha ſti— 
sapura’®), deffen Ruinen man im M.D. von Delhi und Me; 
rut an einem diefer Gangesarıne, bei Haftigapura nahe Devanaz 
gar unter zahllofen Termitenhaufen zu finden glaubt, vor Alters 
die beruͤhmte Reſidenz Bharatas, um melde fih, wie- einft 
um Trojas Herrfchaft, der Kampf der beiden Yndifchen Kuru und 
Pandu Gefclechter, im Epos des Mahabharata, hauptfächlic) 
entzündete, ein Kampf der wenigftens in das XII. Saec. vor die 
hriftlihe Zeitrechnung zu fegen ift, alfo auch die Blüthe von 
Haftinapura. In dem berühmten Drama Safuntala ift 
diefe Stadt die Nefidenz des fpätern Könige Dufhmanta”>), 
des Gemahls der Sakuntala. An ihrer Stelle blühete nad) 
Abul FZazı?9) im X. Jahrhundert Thanufar am Sarass 
wati, wo nah Abul Fazl die furchtbare Hanptfchlacht des 
Mahapharata vorfiel, welche mit den 5 Pandu Brüdern nur 7 
andere Helden überlebten, daffelbe Thanufar, das nach Ferifhta 
von Sultan Mahmud im J. 1011 zerftört ward. 

Eben fo fpielt, am Yamuna, die alte Stadt Indra— 
praftha in der Gegend des heutigen fpäter erft aufgeblüheten 
Delhi, eine große Rolle in den epifchen Gedichten, im Lande 
Kuru, oder des alten Königreihes Kuru’”), das im O. 
von Kofala, im W. von Panchala (Pandjab) begrenzt und 
in der Mitte vom Ganges durchfloffen war, welches in den fritz 
beften Zeiten ein Hauptfis altindifcher Herrlichkeit gewefen, 
der ſpaͤter erſt verſchwand, auf deffen Bafis fich aber der Glanz 





"“ 9. Bohlen Ind. Th. I p. 19. II. 346. 16) 8. Hirzel Sa⸗ 
kuntala oder der Erkennungsring, aus dem Sanskrit und Prafrit 
überf. Zuͤrch 1833. 8. ©. 50, 51, 117. 76, Ferishta l. c. T. I. 
p. 52; W. Hamilton Deser,. of Hindostan T. I, p. 465. 

77) Fr. Hamilton Buchanan Notices on Plants in India etc. in Edinb. 
Transact, of ihe Roy. Soc. Wol. X. 1824. P. I. p. 183. 
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der Mohammedaner-Herrſchaft, unter dem Titel der 
Groß-Moghule, im Mittelalter in Delhi von neuem erhe⸗ 
ben konnte. Diefes Kuru wird dadurd befonderds merkwürdig, 
daß die Volksfage der Hindu von jeher dahin geht, die Hins 
du-Race diefer Gangesplaine zu beiden Stromſeiten 
flamme von einer Colonie civilifirter VBorpäter ab, die 
fi) felbft Söhne des Brahma nannten, wie von hier aus 
feit frühefter Zeit ihre Macht über das, was fpäterhin Hindoſtan 
genannt wurde, als der herrfchende Stamm, wie die Chin am 
am Hoangho (Alien Bd. I. ©. 158 u. a. D.) ausdehnten. 
Südmärts von Delhi, am Yamuna, liegt Mathura 
(M£3og« Arrian Ind. 8.), ſchon als Läpitale der Surafenen 
im Manus Geſetz, wie den Griechen befannt; aber feit Sul— 
tan Mahmud I. ven Gazna Raubüberfall (A. 1017 n. Chr. ©.) 
in Indien gänzlich zerftört und feiner Schäge beraubt, jet ein 
Flecken. Der Eroberer felbft fohrieb in einem Briefe 178) an ſei— 
nen in der Reſidenz Gazna zuräcgelaffenen Gouverneur, voll 
“ Berwunderung über das von ihm verwuͤſtete Mutra (dem Krifhna 
geweiht), woraus man deffen damalige Größe beurtheilen fann: 
„Hier find taufend Gebäude, fo feft wie der Glaube der Gläubi 
gen. Die meiften find von Marmor, außerdem unzählige Tem 
pel. Ihre gegenwärtige Pracht Eonnte diefe Stadt nur durd 
viele Millionen Denare erhalten haben, und gewiß gehörten we 
nigftens zwei Saecula zu ihrer Erbauung.” — Alle Idole dieſes 
Mathura, erzählt Ferifhta in feinem Berichte, wurden damals 
niedergeffärzt und verbrannt, das Gold und Silber, daraus fie 
meiftentheils beftanden, fortgefchleppt; auch die Tempelgebäud 
felbft würde Mahmud nicdergeriffen haben, wenn die Arbeit nicht 
zu muͤhſam gewefen wäre. Andere fagen, ihre außerordentlice 
Schönheit habe ihn davon abgehalten, die er auch in feinem 
Schreiben zu bewundern nicht unterlaffen Eonnte. In den Tem: 
peln zu Mathura waren 5 goldene Idole, deren Augen von 
Rubinen den Werth von 50,000 Denaren (22,333 Pf. Sterl.) 
aufwogen. An einem der andern Ydole war ein Sapphit, 
von 400 Miskal Gewicht, und das Idol felbft gab gefchmolen 
98,300 Misfal reines Gold. Außer diefem erbeutete man uͤber 





»?2) Mahomed Kasim Ferishta History of the Rise of the Mahome- 
dan Power in India etc. Transl. by J. Briggs. Lond. 1829. 8. 
Vol. l, pP» 58. 
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hundert Idole aus Eilber, welche Ladungen für eben fo viele 
Kameele wurden. Zwanzig Tage lang blieb Mahmud TI. in 
Mathura, und fo lange dauerte der Brand und die Pluͤn⸗ 
derung. 

Diefe Mathura ift nicht mit der füdlihen Madhura 
(die Liebliche) in Pandions Reich zu verwechfeln, die ſchon Ptol. 
VII 1. Ceylon gegenüber auffuͤhrt. Agra, weiter am Yamuna 
abwärts, die jüngere Prachtftadt, ift vorzüglich erft feit der Dys 


naftie der Groß Moghule aufgeblüht. Die früher unbekannte Page’ 


der antiken Stadt Surapura im Lande der Surafeni, zwi— 
fhen Agra und Atavah (Etaweh) weiter füdöftlich, wo Krifh: 
nas Verehrung, der am Yamuna feinen Eultus hatte, obwol auch 
fhon den Stiechen befannt, ift durch eine von Col. Todd gefuns 
dene Münze ermittelt. 


"Der heilige Verein der beiden Hauptftröme von Yamuna | 


und Ganga, der große Devaprayaga (f. Alien Bd. I. 
©. 908), welcher das geweihte Duab befchließt, wo Pratiſthana 


benachbart liegt, ift fchon im Epos Ramayana gefeiert, obwol er “ 


erft fpäter zur Mohammedanerzeit feine prachtvolle Gottesftadt 
(Allahabad, d. h. Allahs Wohnung), durch Kaifer Aks 
bars Freigebigkeit erhalten hat. Die Landfchaft im Nordoft des 
Ganges; Duab, am Goggra⸗Fluß (Sarayu im Sansfr., 
jest Sarjou) ift das alte Kofala, jegt die Landfchaft Dude, 
von der alten Capitale Ayodhya (d. h. die Inbefiegbare)”% 
fo genannt, deren Ruinen der modernen Stadt Oude gegenüber, 
anf den Suͤdufer des Stromes, in der Nähe der heutigen Stadt 
Seizabad weit umher verbreitet liegen. Schon im Ramayana 
II, 77: 5 war fie ihres Alters wegen berühmt, von jeher die Res 
ſidenz der gefeierten Herrfcherlinie der Ef bvafu, und wettei 
ferte mit Kanyakubja (jest Kanoge) deflen glänzende Leber 
refte von zerſtoͤrten Götterbifdern und Tempeln am Weftufer des 
Ganges eine Fläche fo groß wie London deden, und die antike 
Pracht, die befonders das Epos Mahabharata befehreibt, bezeugen 
tönnen. Der Perſiſche Gefchichtfchreiber der Mohammedaners 
Macht in Indien, Ferifhta®), giebt in der Einkeitung feiner 
Geſchichten, wohrfcheintich aus einem der Puranas zum Mahab: 
harata, das er,citirt, die Machricht von diefer Capitale, daß zur 


’») v. Bohlen Indien Th. IL ©, 30. 20) M.K. Ferishta History 
etc. by J. Driges. Lond. T. I. Introd. p. 64. - 
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a bes Khosru Parviz, d.i.Chosroes I. 600 n. Chr. ©, 
n derfelben der Hindu König Maldew, der Beherrfcher des 
Duab, feine Reſidenz aufgefchlagen, wodurch die Etadt zur hoͤch— 
ften Bluͤthe fam; fo daß man darin zum Verkauf des Pan (ein 
aromatifches Blatt, wahrfcheinlih Betel?) allein 30,000 Kram: 
läden zählte, an oͤffentlichen Tänzerinnen und Sängern 
60,000. Diefes Ranyafubja fam durch Mahmud L, den 
Ghaznaviden, obwol deffen Radja Kuwur Raja, der felbft zur 
Annahme des Koran fich verftanden haben foll, auf feine Seite 
getreten war, auch in Verfall (feit J. 1017); doch erhielt es ih 
nod) eine Zeitlang, da Edrifi, Clima II. 8, diefe Stadt nod als 
fchön und reich befchreist, und fie ihren Einfluß in Behar. bis 
zum XI. Jahrh. behauptete, Zwifchen beiden alten Refidenzen 
am Gumtys Fluß (Gomati im Sanskr.), an deſſen geheilig 
ten Ufern die berühmte Einfiedelei des Brahmanen Kandu 3) 
im antiten Brahma Purana befungen wird, faft in gleihem 
Breitenparallel mit jenen, liegt die antike Stadt Lakshmana— 
vati, die von der Gemahlin Viſchnus, der Sri oder Lakſhmi, 
der Spenderin des Segens, den Namen hat; gegenwärtig iſt ihr 
Name Luknow, als Nefidenz eines mediatifirten Radja befannt, 
der ald Beförderer und Kenner der Wiflenfchaften felbft Verfaſſet 
eines Perfifchen Wörterbuches ift, das den Titel des Siebenmee— 
tes führt. Diefe moderne Stadt ift. zwar groß, aber wie alle de} 
neuern Hindoftans fchleht gebaut; der Maler Hodges fand 
keine häßlichere in ganz Indien. Wie fehr contraftirt hiermit die 
freilich poetifhe Schilderung, welche der Dichter Val miki de 
Epos Namayana (I. 5, 6, IL. 55, 20, 44, 18) ſchon taufend 
Jahr vor der. chriftlichen Zeitrechnung von der Nefidenzftadt 
-Ayodhya entwirft, welche jedoch keineswegs bloßes Phantaſie 
bild ift, da fie als Mufter anderen Befchreibungen Indiſcher 
Städte bei Strabo, Arrian, Megafthenes u. A. merk 
würdig entfpricht 82), 

Am Ufer des Fluffes Sarayu, erzählt der Ramayanag, 
dehnte fih die Stadt mehrere Meilen weit aus; die Straßen 
gingen in drei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 
nach der Schnur abgemeffen,-an beiden Seiten mit Portalen ge 
ziert und immer mit Sand beftreut oder Es reihete 


201) . ‚ar die Einfiebelei des Kandu in v. Schlegel Ind. Bibl. 
Th. 1. ©. 257—273. *2) v. Bohlen Ind. Th. Ih S. 102 uf. 
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fih Haus an Haus, groß wie Paläfte der Fürften, mit prächti- 
gen Terraffen, Höfen, Hallen ohne-Zahl. Mit Waffen war fie 
angefüllt, eingefaft mit Waſſergraͤben; feſte Thore flammerten 
fih mit Riegeln in die Mauer ein, und auf den ſtarken Wällen 
teiheten ſich Bogenfchigen zur Wehre an das humderttödtende 
Geſchuͤtz (Sataghni). Die Stadt glänzte von Tempeln mit ihs 
ren Götterwagen, und die Ruppeln der Paläfte ragten wie Fels 
fengipfel empor, während die Mauern geſchmuͤckt waren mit bun— 
ten Steinen, wie die Felder eines Schachhretts (eine Art Moſaik). 
Im Innern fahe man beftändig viele Fremde, Gefandte auswaͤr— 
tiger Radjas, und Kaufleute mit Elephanten, Roſſen und War 
gen, und aus den Häufern erflangen Tamburin, Flöte und Harfe 
zum lieblichen Gefange. Schöne Gärten und Parks von Mans 
gobäumen, mit Bädern und gradwinflichten, Öffentlichen Plaͤ⸗ 
gen, zierten die Stadt allenthalben; zur Abendzeit waren die 
Gaͤrten (Udyana) voll Spaziergänger, und fröhliche Männer und 
YJungfrauen tanzten in den gewölbten Hallen. Die Häufer der 


Stadt waren drei bis fieben Stock hoch, die hohen Thore führten - 


eigene Namen, 5. B. das Unbeſiegbare (Vaijayanta), und rings 
um die Stadt floß ein breiter raufchender Graben, wie es Mas 
nus Geſetzbuch (VI. 70) von bedeutenden Städten und Fefluns 
gen fordert; eben fo wie die Stadtmauern gefesmäßig in ber 
flimmten Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen ſeyn mußten. Solche 
Städte waren auch die Brahmanenftädte am Indus, wie 
die des Musikanus, die felbft Alerander bewunderte (!davuaoer, 
Arrian. de Exp. Alex, VI. 15), und die Caftelle in der Mitte 
der Städte mit dem Palaſte der Herrfcher, welche die Macedos 
hier bei ihren verfchiedenen Belagerungen zu erftürmen hatten, 
bezeichnen die regelmäßige Lage der Koͤnigsſchloͤſſer (daher 
Antaspura, d. h. Mitte der Stadt genannt), die auch in den 
Schilderungen der Sanskritwerfe beftätigt wird, wie fich dies aus 
v. Bohlens3) fo fehrreichen Unterfuchungen, denen wir hier 
folgen, ergeben hat. Der in demfelben Epos befchriebene Koͤ⸗ 


l 


nigspalaft ift ein längliches Viereck mit fieben großen Vorhoͤ⸗ 


fen, die mit zwei Seitenflügeln bis zum Hauptgebäude hinführs 
ten, und an drei Seiten mit einem großen Garten eingefaßt was 
ren. Ein hoher, gewölbter Thormweg, auf welchem Flaggen wehe⸗ 


ten, mit. boffirten und vergoldeten Ihorflügeln zu fehließen, an 


*”) v. Bohlen Judien. Th. IL p. 104. 
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deſſen Pfoften Jasmisgewinde emporrantten, auf deren: Capitälen 
ſchoͤne cryſtallene Vaſen mit jungen Mangobäumen prangten, 
führte in den erften Hofraum, der mit Blumen beftreut, von eis 
nem Ihürhüter gehegt war, für den ein Lehnfefiel am Eingang 
der Pforte zu ftehen pflegte. Die freien Höfe umliefen die Ser 
tenflügel, die bedeekten Hallen und Gallerien; Treppen mit bun 
‚ ten Steinen ausgelegt führten in die obern Zimmer, die von meh⸗ 
rern Stodwerfen herab, durch die croftallenen Fenfter auf die 
Stadt herniederblickten. Im zweiten Hofraum waren die Stal⸗ 
lungen der Stiere, Roſſe und Elephanten, der dritte war mit 
Bequemlichkeiten aller Art, Tifhen, Stühlen und Sigen, ſchoͤnen 
Schildereien und Anderem verfehen, der Sammelplag der ſchoͤ— 
nen Welt, die der Hausgebieterin den Hof zu machen kam, wo 
die Herren und Damen umberfchlenderten, wo Maitreya ein 
halbgelefenes Buch auf einem Spieltifche aufgefchlagen findet, 
Der vierte Hof war der. Concertfaal (Sangitafala), mo man 
Schaufpiele und Gedichte vorlas, wo Jungfrauen fangen, oder 
die Vina fpielten, während die fummende Flöte, die Enmbeln und 
Tambourins fie begleiteten. Hier hingen allenthalben Vaſen mit 
frifchem Waffer, um Kühlung zu verbreiten, Die andern Höfe 
waren für die Küche beftimmt, dann fiir die Dienerfchaft, wo 
auch die Hofjumeliere ihre Werkftatt hatten, zur Fertigung dei 
Schmucks aus Perlen, Edelfteinen, Mufcheln und Korallen; der 
fiebente endlich war mit fehönem lieblihem Geflügel gefüllt, die 
Voͤgel fanden in Käfigen auf den Balkons oder hingen davon 
herab, und yon hier erft gelangte ınan zum Hauptgebäude, zum 
Sitze der königlichen Gebieter, Dandaragriha, das Weißr 
Haus genannt, Umgeben war das Ganze von einem Garten 
mit herrlichen Blumen und £öftlichen Fruchtbaͤumen, von denen 
die und da feidene Schaufeln für junge Maͤdchen herabhingen. 
Die fieben Höfe, die fieben Farben der Mauern, bezogen fich, be 
merkt 9. Bohlen, wie alles darin vorkommende, auf die fieben 
Planetenhimmel und andere aftrologifche Jdeen, durch die man 
erft zum Allerheiligften, dem Throne der Fürften, der felbit der 
Himmel hieß, vordrang, mo der göttergleiche Monarch, wie der 
‚altperfifche .von den fieben Meiftern, oder Minifterrt, den Ans 
fhaspands, umgeben war; und diefe religiöfe Bedeutung der gans 
zen Architeetur, die fih auch in den fiebenfachen Mauern des 
Medifhen Efbatana, bei den Ihurmabfägen zu Babplon, 
den Pyramidenftufen der Indier und Ehinefen, und in fo vielen 
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der antiken Aſiatiſchen Formen wiederholt, wie des ganzen Lebens 
und. der Sitte: des Indiſchen Volls und: aller feiner: Einrichtun⸗ 
gen, zwar. hier am Ganges nah Manu 13) der hoͤchſte Ruhm 
der vier reinem Geſchlechter, zumal aber der wiedergebornen, der 
Schrifttundigen: Alles beherrfohenden Brahmanen, nad 
dem Geſetz (Beda, d. h. das Wiffen, oder dag Geoffens 
zu 85), in Allem wi leben und in ihm genau bewandert 
zu 

Weiter abwaͤrts vom — der — und 
Gang a, bis zu den legten Vorbergen von Rajamahal, liegt 
zu beiden Seiten des Hauptſtromes die Provinz Behar oder Bars 
Dar, und noch weiter abwärts breitet fih am. mächtigen Gan—⸗ 
gesſtrome bis zum: Brahmaputra, die Landfhaft Bhanga (oder 
Angga, daher Bangala, jegt Bengalen), das reiche getarnt, 
aus; Kumarakhanda, das Land -Kumaras, mp das mp 
thologiſche Pem Kumaraſambhava, d. i. die Geburt Kurs 
maras ſpielt, oder auch von feinem. Löftlihen Rohre Gaura, 
» d. das Land des Zuders genannt. Daher. der Bengali 
Name Sur, von Land und der alten Capitale Gur (Gour), 
deren Ruinen ®6) noch heute im Suͤden der Stadt Malda ſuͤdoͤſt⸗ 
did) von Rajamahal, auf dem Oftufer des Gankes diefen Namen 
tragen. Diefelbe Eapitale wird 'aber- auch mit dem Namen Lab 
fhamanavati, abgekürzt Luknowti, bei Herifhta 8”). belegt, und 
muß von dem weftlihern Luknow unterfchieden werden: Sur, 
Gaura, Heißt im Sanskrit und Bengali der rohe. Zuder, 
im Gegenfag des Sarcara (f,06.©.439) des verarbeiteten, 
Die große Fruchtbarkeit von Behar und Bengal iſt von: jeher, in 
ihren ‚obern. Gebieten wenigftens, denn an. ihrer Meeresmändung, 
dem Alluvialboden, if fie vielleicht erft wie das Nildelta jüngerer 
Entftehung 9), ihr Ruhm, ihr Schmud, ihr Wohlftand; Hier in 
der gemäßigten Mitte des untern Duab, in Behar und Banga, 
umfränzt und gefehügt von unüberfteiglihen Gebirgen, Meeres: 
golfen und breiten Strömen, im tiefen Frieden vor Voͤlkerwan⸗ 
derungen und WWeltfiürmern, die erſt fpäter es erreichen, im eis 
gentlichen gangetifhen Paradiefe des reichbegabten Indiens, 





see) Manava Dharma Sastra ed. Greaves ch. Haughton |. c. — II. 
ch. X. 3. ss), v. Bohlen Indien IL, p. 128 etc. es) W. Ha- 
milton Descer. of Hind. I. p. 229. . Ferishta by Brice⸗ L 
p- 203. - **) Ram Comul Sem Diotionary in Engl, and Bengalee 
Serampore 1834. 4. Vol, I. Pref. p. 8 etc. 
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iſt der Hauptſütz des Brahmanenthums, das Yahrtı 


ſende in Stille und Ruhe 289) ſich aufzuſchließen und zu ent 
ten durch Natur und Gefchichte beguͤnſtigt ward. Hier dabır %- 
ftärtfte Population, die aͤlteſte und allfeitigfte Induſtrie, die # 
hefte Theilung der Stände und Gewerbe, hier reihet fh Su 
an Stadt, was fihon Megaſthenes der Mitwelt verfünkr, 
Am. Wefteingange zu diefem Gebiete, nahe dem groͤßern un os 


-figften Prayaga (Gemünde zweier Ströme), liegt das geiam) 


Baränaft, jest Benares, gewöhnlicher in den Sandktitiör| 
tew Räft, d. h. die Glaͤnzende (z. B. Ramay. I. 11.4 
genannt, daher auch Kaoalda bei Ptol. VII. 2, die aͤlteſſe 
fehe Academie, an der noch dreihundert gelehrte Brahmanın = 
geftellt find, die früher über 5000 Schäfer zählten, darin 
Haͤuſer auch heute noch allein nur Priefter Eigenthum fint. & 


mit dem Anfange des XIU. Jahrhunderts dringt, nach Gazı:! 


viden und Ghuriden, aud die Dynaftie der Afshanıı 
als. furchtbare Geißel in das Land am Ganges ein, wo die Zeh 
zung Bengalens unter dem erften diefer Eroberer (dem Ghur’ 
Kutbeddin im J. 1193)%) mit dem ſchrecklichen BluttaN ı 
Benares beginnt, das feitdem in Verfall geräch. Zu kr 
Seiten des Sangesftromes, im Süden von Benares liva Fr 
naͤchſt die Berglandfchaft Kirata, am Nordabhange der Bintiv 
Kette .(verfchieden von den Kiratas in Dfts Nepal, aber wii 
mit jenen in alter Verbindung ftehend (f. Afien Bp. IL S. 11 
am Nordufer des Goggra(Sarayu) und Ganges, die tar 
Schaft Bafala. Auf diefe folgt oftwärts zwifchen den nörtü“! 
Gangeszufläffen Narajani (jegt Gandakt Ganga, f. 
Bd. Ul. S. 79, d. i. Kovdoydsng bei Arrian. H. Ind. c. W. = 


leicht von der Sanskritform Gandaka gebildet, d. h. Rbir 


ceros, und von Vati dem Femin., jegt Gunduck der Br 
und dann der Sankofi (ebend. S. 86, i. e. Kocosayı ! 
Arion, vom Sanskrit Kaufin 9); längs dem Mordufer N 
Gaͤnges aber die Landfchaft Mithila, und noch weiter off 
zwifchen dem Kofi und Brahmaputras&trome die im &e 
frit genannte Landfchaft Matfpa, von der ſchon fruͤher die A! 
war (cbend. S.113). Jenſeit diefed großen Zuftromes aber m‘ 





189%) Megasthenes b. Arrian Hist. Ind. V. "0, Ferishta His. | 


Briggs T. 1. p. 179. 21) v. Schlegel Inbifche Bibl. T;. | 
p.\ 40%. 
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Ach die Landſchaften an, welche tn der Sanskritiſchen Geographie 
Kamrupa Weſt⸗ Afam,.f. Aſien Bd, II. ©. 288, 299, 324), 
Srihata und Tripura (d. i. Sylhet und -Tiperah, ſ. oben 
S. 389, 405) heißen. Zu beiden Seiten des Ganges-Deltas zwi⸗ 
ſchen dem Oſtarm des untern Ganges und dem: untern Brahmas 
putra liegt die. altindifche Landfchaft Banga (im engern Sinne, 
d. i. Banga, Bangala); an dem Weſtarm des untern Ganges, 
dem Baghiratha oder Ganga im engern Sinne (der Strom von 
Calcutta oder der Hoogli), die Landſchaft Angga, und in ‚ber 
oͤſtlichen Haͤlfte des Deltas am Padma oder Padda (jegt 
Balliſore⸗Fluß) die niedere Landſchaft UpavangaW), der Del 
taboden wol. in jüngerer Zeit erſt aus dem Meere gehoben; Kar 
likotta (d.h. Wohnung der Kali, d.i. die zerfiörende. Nas 
surgdttin, Gemahlin des Siva), das jegt Britifhe Calcutta, 
erft fpäter zur Blüthe gefommen, welches ſeitdem - alle anderen 
Damen verdunkelt. Auh Devifotta mar fie vor Alters ge⸗ 
‚nannt, dem Ugli (ietzt Hoogli) nahegelegen, wo noch im Fahre 
1665 Schouten . eine große fchöne Stadt befchreibt, mo. Ptolem. 
‚auf einem. fo zum Handel günftig. gelegenen Boden den. Ort Tis 
jogrammum nennt, da ift das neue Calcutta erbaut, Ptos 
lemaäus nennt die Bewohner des Ganges: Deltas Sangaris 
dae, und ihre Hauptftadt bezeichnet der Peripl. Mar, Erytlr. 9%) 
mit dem Namen Ganges, als einen Stapelort, von wo die, 
Andifchen Baummollengewebe, Japanifhe Narden und Malaba⸗ 
thrum (Betel)*) weiter verführt werden. 

Zunaͤchſt unterhalb dem Zufammenfluß des rechten Zufluffes 
Bonus (jeßt Sone), aus dem DOftende des Vindhya / Gebirges 
zum Ganges, weit oberhalb der Deltafpaltung, liegt die heutige 
jüngere Stadt Patna (d. h. Stadt), welche in nferiptionen 
auch Stinagara, d. i. die Heilige Stadt heißt. Sie ift die 
Eapitale der Provinz Behar (auch Bahar b. W. Hamilton, im 
Sanstrit Bihära, wegen ihrer vielen Buddhatempel, welche den 
Kern des Keiches der Prafier, oder der Drientalen bil 
det, genannt) und auch heute nicht unbedeutend. Der Altefte 
Name diefer Landfchaft, der ſich füdwärts des Sangesufers 
befonders gegen das Binnenland ausdehnt, die füdliche Hälfte von 


92) Fr. Hamilton Buchanan in Edinb. Transact. of the Roy. Soe. 
" Vol. X. 1824. P. 1. p. 181. 93) Arriani Peripl. Mar. Krythr. 
— Hudson p. 32,38. **) Heeren in Goͤtt. gel, Anz. Mr. 206. 
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Behaͤr, iſt gleichfalls das beruͤhmteſte aller dortigen Reiche das 
alte Magadha, deſſen Könige ſich Herefcher von Magadha 
und Bharatakanda, dem Lande der Tugend titulirten, 
welche ſich rühmten vom Geſchlechte des göttlichen Brahma ſelbſt 
herzuſtammen. Wichtig werden uns dieſe Localitaͤten hier auch 
vorzuͤglich dadurch, daß in der Naͤhe von Patna einſt die bes 
ruͤhmteſte Stadt‘ des Indiſchen Alterthums, welche den Abends 
Handern befannt geworden, nämlich Palibothra!%), geftanden 
(Huxlußodga bei Arrian, Nadigodoc bei Strabo, Plin. und 
Ptolem. ). | 

Palibothra, die Reſidenz der Prasier, der Sitz von 
Sandracottus (Chandraguptas), an deſſen Hofe Megas 
themes als Geſandter lebte, heißt richtiger im Sanskrit Pat’ 
aliputra®); ein Name, der gleih im Eingange des Sanskrit⸗ 
werkes Hitopadefa (d. h. In⸗ũdatio salutaris) 97) vorkoͤmmt, 
ohne daß jedoch deſſen Lage dort beſtimmt waͤre. Patali heißt 
ver Trbmpetenbaum, nach Wilkins Bignonia suaveolens, das 
«her diefer Baum, als fieblich duftender, bei den Dichtern 9) bes 
ruͤhmt iſt. Auch Kufumapura®), d. h. Blumenftadt, iſt 
‘ein Name dieſer Capitale, der im Indiſchen Drama Mudra 
Raxas vorkommt. Um ihre Lage, denn ihre Pracht ift ſeit Jahr⸗ 
‘hunderten verfchwunden, iſt vielfach geſtritten. J. Rennell bes 
ſtimmte fie zuerſt richtig weftlich von Patna, unterhalb der Muͤn⸗ 
Hung des Sonus (Zwvog b. Arrian Indie. Hist. c. IV.), wo ſich 
auch heute noch unter dem verftümmelten Kamen Patelputer 
ihre Ruinen ausbreiten. Die Alten hatten ſelbſt, irrthuͤmlich, fie bald 
an die Mündung des‘ Ganges verlegt, oder an die Mündung des 
&rannoboas, den aber Arrian (Hist. Ind. c. IV.) wie Plinius 
(H. N, VL.22) al® von dem -Sonus verfchieden angaben; 
Strabo nannte fie am Zufammenfluß des Ganges und eines 
andern Fluffes (xal TE @AAB notaus, eine corrumpirte Stelle). 
‘Aber diefer andere Fluß ift eben der Sone, welden der Perico: 
graph Amara Sinhas ald Synonym mit Hyranyarähas, 
d. h. der Goldarmige, bezeichnet, wie er in der Poeſie ges 





155) Arriani Histor. Indie. o. II. et. X.; Strabo XV. 1. $. 36. * 
Cas. 702.; Plin. VI. 22. o0) v. "Schlegel nn Sibi. Th. IL 
. 39 — . fe 7) 9, Bohlen Indien Th. HU. ©. 389. 
”») 3.8 u Satuntala, Drama von Kalidafa, überf. aus dem 
Sanskrit und Prakrit von B. Hirzel. Zuͤrch 1833. 8. Vorftüd 
S. 4, 112. *°) Chr. Lassen Ind. Pentapotam. p. 60. 
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nannt wird, ein Name den Megaftdenes zuerft in ’Eoarso- 
Pas peilenifi rt wieder gegeben hatte, Diefe Identitaͤt hat zuerſt 
v. Schlegel über allen Zweifel erhoben, ber aus einem Indi⸗ 
ſchen Schauſpiele von den Thaten Chandraguptas, des Koͤ⸗ 
nigs von Pataliputra, die Scene anfuͤhrt, wo derſelbe vom 
Soͤller feines Palaſtes herab den vorbeiftrömenden Gan ges (dee 
auch in Hitopadefa Einleitung alfo bezeichnet wird) betrachtet, zu⸗ 
gleich aber bemerkt, daß auch der Sonus, als ganz in der 
Naͤhe befindlich, mehrmals erwaͤhnt wird. Der Koͤnig will 
an deſſen jenfeitigem Ufer feinen Sitz nehmen, und ſendet eine 
Bothfchaft an einen dort wohnenden Schreiber, woraus fid) ers 
gebe, daß eine ihrer Borftädte am linken Ufer des So— 
nus gelegen war. Diefe Capitale (amplissima urbs ditissima- 
que Palibothra, Plin. VI. 22) am Ganges war, nad) Megaftdes 
nes, 80 Stadien, alfo mehr ald 2 deutfche Meilen lang, 15 Stas 
dien breit, mit Gräben und Mauern, 30 Ellen hoch, umgeben,. 
welche 64 Stadtthore enthielt, indeß fi) auf der Mauer 570 
Thuͤrme erhoben. Von der Zeit der Zerftörung diefer gewaltigen 
Stadt ift uns ein beftimmtes Datum überliefert, denn Col. Wils 
fords Meinung, daß fie fehr frühzeitig durch den Ganges ſelbſt 
zerftört fen, ift bloße Hypotheſe 2W), Wol aber ift durch Hiuan 
Thfangd), des Chinefifhen Buddhiſten Reife, der fie Eurz vor ‘ 
dem Jahre 650 n. Chr. Geb. befuchte, befannt geworden, daß fie. 
damals noch in vollem Glanze beftand, denn er befchreibt fie. 
ſehr umftändlih. Gewiß würde die baldige Herausgabe diefer 
wichtigen Entdeckung J. Klaproths fehr erwünfcht feyn. Der! 
Buddhiſte erflärt den Namen der Stadt durch „Sohn des 
Dar’äli,” das ift,ded Trompetenbaumes, und bringt das 
bei die liebliche Legende an, welche die Veranlaffung diefer Be, 
nennung gab. Don den mühfamen Unterfuchungen der heutigen 
Rocalitäten diefer alten Capitale, durch Major W. Franklin 2), 
wird weiter unten die Rede feyn. Fr. Hamilton hält dafır, 
daß in frühefter Zeit die Landfchaft Angga (di. Banga, Benz. 





200) L, Colon. F. Wilford on the Ancient — hy of India in 
Asiat. Research. Calcutta 1822. Tom. XIV. 378 ete 

») J. Klaproth Reife des Chinefifchen Buddpaprieftere — Thſang 
⁊c. S. 7. 2) Will. Franklin Inquiry concerning the Site of 
Ancient Palibotbra etc., according to Researches made on tbe 
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Kdinb, Transact. Vol. X, P, 1. P. 188. 
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galen) die hoͤchſte Cultur und‘ Macht hatte, die erft nachher auf 
Palibothra übergegangen fey, zur Zeit Aler. des Gr, 

Noch bedeutungsvoller für altindifche Geographie wird dieſe 
Landſchaft, im Süden Pataliputras, dadurch, daß Gauta— 
mas?08) mit dem Beinamen Buddhas, des Weifen, ver 
Sohn des Sudhodanos, Königs von Magadha, hier feis 
nen merfwärdigen Schauplaß als Reformator des älteften Yndis 
fhen Religionsfnftemes fand, der als folher — wie Paläftina 
von Juden und Chriſten, Mecca von Mohammedanern vom 
Niger His zum Hoangho, die fehneeigen Railafa:Hödhen und 
heiligen Stromguellen und Prayagas von brahmani 
fhen Hindus — fo von Buddhiften aus Mittels und Hinter 
Aſien bis von China und Japan her (wo Magadha, Mas 
fata bei Birmanen, f. oben ©. 285, bei Chinefen Mo⸗-ki⸗to 
heißt) beſucht ward und noch wird (f. Afien Bd. IL S. 1161), 
wo er von der Familie Sakya abftamınend, mehr unter dem 
Familiennamen des Safyamunt (Chefiamuni, oder Schi: 
gemuni, bei Tübetern und Mongolen) befannt iſt. Auh Hiuͤan 
Thſangs des Chinefifchen Buddhiften wiederentdeckter Reiſebe— 
richt, vom jahre vor 650 n. Chr. G. H, ift eine folhe Pilgers 
reife nah Magadha, wo diefer zuerft die Vaterſtadt feis 
nes Heiligen befucht, die nad) ihm Kapilavaftu (Kapilawot 
bei Birmanen, Kapila Varta im Sanskr.; f. oben ©. 172, 
285) heißt, und in der Mähe des jegigen Lufnow lag, dann 
aber auh Feifcheli, oder Waifili (die Lage ift uns unbes 
fannt), wo derfelbe fein Leben befchloffen hat. Am längften vers 
weilt Hiuͤnn Thfang in dem damals noch fteehenden Ges 
burtsorte Buddha, in Buddha Gya, das er Kiaya nennt, 
Es ift dies das jetzige Ga ya, im Süden von Patna, am Wefts 
ufer des Nilajan einem kleinen füdlihen Zuflug zum Sans. 
ges, deflen heutige Ruinen weit umher verbreitet bewallfahrtet 5) 
werden (f. Afien Bd.IIL 1161). Eine coloffale Buddha Stas 
tue), aus fhwarzem Granitftein, in figender Stellung, mit 





30°) H. T. Colebrooke On Inscriptions at Temples of the laina 
Sect in South Behar, in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. 
. 1827. 4. p. 522; v. Bohlen Ind. Ih. II. p.310.  *) 3. Kiap⸗ 
roth Reife des Chin. Buddhaprieſters Hilan Thfang a. a. O. &. 7. 
®) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or lains in Transact. 
of the Roy. As. Soc, VoL I. 1827. 4. p.53l. °) Asiat. Journ, - 
1827, Vol, XXI p. 253; Fr. Buchanan Hamilton Description 
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fangen Ohren und gefräufelten Locken, Aber 10 Fuß hoch, iſt aus 
diefen Ruinen, in dem Haufe der Aftatifchen Calcutta or 
cietät zu Chowringhi aufgeftellt; Rajaſſthan beißt die noch 
größte fichende Gruppe der vielen Trämmer zu BuddhaGaya, 
welche der berühmte Fr. Buchanan Hamilton befucht hat. Im 
&.D. von diefer Ruine liegt die Landfchbaft Birabhumi, d. 9. 
Land der Helden; jetzt Birbum der Briten”). So reiht ſich 
hier auf claffiihem Boden Monument an Monument an, von 
der Gegenwart zurück durch alle Jahrhunderte bis zu der Grotte 
des Heiligen Gautamas, wahrſcheinlich dem Urtypus aller 
übrigen unzähligen Buddhagrotten (f. ob. S. 151, 191 u. a. D,), 
deren Andenken zur Zeit des Hitopadefa (102. 103 Lond.; 
vergl. Savitri 6, 11. der Büßer Gautamas) 8) noch in dem 
Munde des Volfes lebte, | ei 

Diefe Gegend von Süd»Behar, oder Magadha, in urs 
älteftee Zeit: durch, Ausbildung der Magadhir und Prafrits 
Sprachen, wie der Nagara und Pali Schriftcharactere 
cf. Afien Bd. II. ©. 1160) 9), eben fo merkwürdig, wie durch 
den Einfluß dortiger Speculationen der Brahmanen und 
Buddhas auf die Philofophien der Griechen, zumal der 
Pythagoraͤiſchen und anderer Schulen !V), ftand in frühern Jahr⸗ 
hunderten, durch die umgebenden Nationen und den feitdem ſehr 
veränderten Weltverkehr der Völker, in dem mächtigften Reiche 
der Prafier (Sed omnium in India prope, non modo in hoe 
fractu, potentiam claritatemque antecedunt Prasü Plin. VI. 22), 
in dem Mittelpuncte antiter Eultur, recht eigentlih auf 
der paflendfien Stelle, um einem Reformator des ſtrengen Brahs 
maſyſtemes in das wirkliche Weltleben Eingang. und weite Vers 
breitung zu verfchaffen. Won hier gingen unmittelbar die Vers 
bindungen ſuͤdwaͤrts bis Cey lon, nordwärts bis Kafhmiril), 
und die Handelswege von der Malabarküfte oftwärts über 





of the Ruins of Buddha Gaya in Behar in Calc. Soe, May. 6. 1826. 
ſ. Asiat. Journ. 1826. Vol. XXI. p. 773. | 
5) Ind. Bibl. Th. II. p. 401. *). dv. Bohlen Indien Th. II. 
— ) vergl. H. T. Colebrooke On Inscriptions ete. in 
nsact. of the Roy. Asiat. Soc. 1827. Vol. I. 4. p. 521. - 
ın) H. T. Colebrooke on the Philosophy of the Hindus' Part. IV. 
1827. in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. p: 558 ete. 
»%) On the Era of the Buddhas in Dissertat. on the Lang. and Li- 
terat. of Tubet in Quarterly Oriental Magaz. of Caleutta Nr. VII. 
Asiat. Journ. 1827, p. 783. 
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das gefeierte Udfchayint (das Emporium Ozene b. Ptol. ſ. ob: 
S. 486, vergl. Alien Bd.I. S. 1106), wo die Bupddhalchre far: 
ten Anhang gewann, durch das Binnenland herüber, kreuzten 
ſich hier mit ihnen zur Reſidenz Palibothra und zum Benga— 
kifchen Meerbufen. So wurde es, in folder geographiſchen 
Weltftellung (analog. dem Kapernaum, am Wege des 
Galilder Meeres, an. den Grenzen Zabulon und Naphthalim, 
Matth. IV. 13, zur Verbreitung des Evangeliums unter die Vils 
fer der Heiden Vorder »Afiens, wo die große Handelsſtraße hin 
durchzog), dem Königsfohne Sudhodanos und der Maya 

.@. h. Täufhung in der philofophifchen Sprache der Dedanti), 
unſtreitig damals leichter als anderswo Eingang mit feinen freien, 
rationellen Anfichten gegen das ftrengabgefchloffene Brahmage— 
feg zu finden, wodurch er die Unterfchiede der Caften vw 
nichtete, die Brahmanens Hierarchie in ihrer innerften 
Schutzwehr angriff, ihren. Sturz durh Einführung eines 
Driefterfiandes, zu dem jedermann Zutritt haben fonnte, 
hervorrief, woraus fich freilih ein Kampf entzünden mußte, dt 
zu den größten, welthiftorifchen der Voͤlkergeſchichten 
der Erde gehörte. (f. Vorhalle a. a. D. Einleitung) 212), der, wenn 
er auch nicht fo fehnell beendet und der Buddhaisinus keineswegs 
ganz ausgerottet ward (denn um das Jahr 1027 n. Chr. Geh, 
zegierten noch Buddha-Fürften in Benares (Mahipala 
der dort Buddhatenpel baute) B), und um das Jahr 1500 nad) 
Chr. herrſchten noch Buddhas am Hofe in Oriſſa) 9 — dad 
weit genug gediceh, um durch blutige Gewalt und Uebermadt 
des Brahmanenfyftems, endlih das Buddhathum faſt 
gänzlich aus. dem continentalen mittlern Indien in die Ertreme 
des nördlichen und füdlichen, und aus dem größern Theil des 
Bordern in das Hintere fowol continentale wie penins 
fulare Indien zu verdrangen. 





222) Vergl. mit d. Vorhalle tiber religidfe Rachektiege Einleit, 133 
H. Wilson Remarks on the Hist. of Cashmir in Asiat. Res, Se- 
rampore 1825. T. XV. p. Yl. 232) Captı Fell Sanscrit Inscrip- 
tions with Observations by H. H. Wilson in As; Res. ib, T. X. 
p. 460. cf. F. V. 433. T. IX. 208, +) A. Stirling Geogn 
stat. and histor. Account of Orissa Proper or Cuttak in As, Res 
ib, T, XV, p: 283: 
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2) Das füdlihe Indien, Dekan, das Halbinfelland. 

Vom VBindhyan-Gebirge, welches nach altindifcher Ans 
fiht 15) die Südfeite der großen Ganges: Plaine von Meer zu 
Meer begrenzt, und dem ihm gegen Weft parallellaufenden Merz. 
buda-Fluß, Narmada im Sanskr., d. h. die Liebliche, 
daher auch Ptolem. VII. 1. ihn ganz richtig Namadus vom ge 
nannten Gebirge entfpringend zur Küfte der Barygazen (bei 
Baroach) als einmändend nennt, beginnt das Dekan, der Süs 
den Indiens, im antiken Sinne der Sanstritliteratur, wenn 
deifen Ausdehnung, in den neuern Perioden der Mohammedaners 
Herrfchaft, auch verfchiedene Befchränfungen erlitt, und bald weis 
ter ſuͤdwaͤrts gerückt, bald nur auf das Sand zwifchen Ner— 
buda und Krifhnas Fluß eingeengt ward 16), Außerhalb dies 
ſes Gebietes bleiben im N.W. die Landfchaften Ajimirha (das 
jesige Ajmere in Rajafthan) und Gurjära oder Gurjäras 
rafhtra (d. i. Guzerata), welche eigene Reiche bildeten, und 
die Magakhanda, im Sanskrit die Schlangenländer, lies 
gen, womit die Sumpfgegenden von Kutſh nördlid von Guzus 
rate, am untern Indus und deffen Delta gegen die Sandwüften 
bezeichnet werden. 

Die erfte Landfchaft innerhalb Dekan, zwifchen dem 
Vindhyan-Gebirge und dem Nerbuda-Fluß, ift das Kös 
nigreih Malwa, welches feinen antiten Namen bis heute bes 
halten hat. Das Emporium Barygaza, nahe der Mündung 
des Nerbuda, bei Ptolem., und fo gerühmt in Arrian. Peripl. 
Mar. Erythr., ift der im Sanskrit Bhrigugacha (vom Weiſen 
Bhrigu) genannte Marktort, wo einft der lebhafteſte Handel 
mit ver Weftwelt, jest im Namen Baroach noch übrig, von 
wo fich der Großhandel erft fpäter füdwärts an den Taptir Fluß 
nah Surate gezogen hat, ſuͤdwaͤrts aber in Altefter Zeit der 
Verkehr in zehn Tagereifen nach IIMiYuva, Pultanah (72) oft 
wärts in eben fo vielen nad) dem großen Emporium Tayaga bei 
Arrian. Peripl. p.29 ging, jeßt Deoghir in der Nähe von Aus 
rungabad in Maharafhtra dem a... Das 
Gebiet um den Golf von Surate nennt ſchon Ptolem. Larife 





18) Fr. Hamilton Buchanan Notices un Plants in 1 en in Edinb, 
Transact. of tbe Roy. Soc. Vol. X. 1824. P. I. 
16) W. Hamilton Description of Hindostan. Lond. — Te IL p-1. 


Ritter Erdkunde V. Rt 
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im Weft, und führt das Im Sanskrit befannte Surafhtra, 
d. h. fhönes Reich, ald Fvouoren auf; der Peripl. nennt 
«8 Synrastrena. Der Ptolemäifche Name des Gebietes wird 
durch die Dynaftie Car beftätigt, welche auf Münzen und In— 
feriptionen von Col. Todd 217) nachgewiefen ift. Die ganze Wefb 
kuͤſte führt im allgemeinen den naturgemäßen Namen Mas 
Iayavara im Eanstrit, d. h. Bergland, woraus Malabar 
der Neuern geworden (Mara bei Kosmas Ind., auch altindifch 
Kairula und Malayala genannt), welche Benennung aber gegen: 
waͤrtig nur auf den ‚füdlichen Theil befchränft wird, vom Cap 
Comorin (Kumärt im Sansft.) nordwärts bi! Mahesvara 
im Sansfr., d. h. Sand des Siva!d), oder Mahishäfure 
(Name des Büffeldämon), daher der moderne Name Mpfore, 
gefprohen Maißoore (im Karnata der Hindus) 19), wo eine 
Kunftmauer von 20 Meilen bi8 an das Meer reicht, ein Wer 
der Indiſchen Vorzeit, um gegen Nomadenüberfälle zu fichern. 
Ueberhaupt zeigt diefes füdliche Halbinfelland unzählige res 
here Stämme von Hindurace, gänzlic) verfchieden oder doc) fehr 
abweichend von den nördlichern Stämmen, zwifchen deren Gau, 
Thäler, Gebirge und Geftade aber überall Indiſche Eivilifas 
tion mit Brabmanen und Buddhacultus, und alfo aud 
mit den Sanskritbenennungen erft eindrang. Daher finden 
ſich daſelbſt zwifchen vielen andern auch überall mythologiſche, 
—Sanskritiſche und andere locale Benennungen, fo wie in den 
° mehrften Wildniffen altindifche Architecturen, Marmortempel, 
Mauern, Waflerbeden, Brücenbauten, Götterftatuen u. f. m. 
Aber neben diefen auch andere Monumente und Namen, die 
nicht daher, fondern von Carnatifchen, Tamulifchen und 
andern weniger befannten Sprachen und Eulturen abzuleiten find. 
Ehen fo haben fich dort aus den durch Fremdlinge wie von Pers 
fern und zumal Arabern eingeführten Sprachen, fruͤhzeitig viele 
Zwitternamen erzeugt (wie Achmednagara, Achmedſtadt, in 
Guzurate; Sultanpura, Sultanftadt, in Khandeifb im ©. des 
Nerbuda u, a.), aus zweierlei Sprachen zufammengefegt, die nicht 
insgefamt auf das Sanskrit allein zuräczuführen find, wie meilt 
im nördlichen Indien. Auch ſchon in Altefter Zeit mag ſolche 





217) Transact. of the Roy. Asiat. Soc. T.I. p.208. 18) 9, Boh⸗ 


p 
„in Indien Th. I. p. 25. Schlegel Ind. Bist. Th. U. p. 39. 
") Fr. Hamilton Bucbanan I. e. T. X. P. 1. p. 176. 
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Zwitterbenennung der Orte dadurch entftanden feyn, daß die mei⸗ 
ſten Nachrichten von Geftadeländern Indiens, durch. Arabifche 
Handelsleute und Matrofen, zu Griechen und Aegyptern am Ery⸗ 
thraͤiſchen Meere kamen, welche ſolche Namen uͤberlieferten. So 
glaubt ſich W. Wilford den Namen der Kuͤſte Limyrica bei 
Ptolem. mit Modiris (Muziris Empor., wohin zur Zeit des 
Periplus 20) fehe viele Griechiſche Handelsleute fchifften) erflären 
zu müffen, welche einheimifh Mura, Murika geheißen, wors 
aus mit. der arabifchen Vorſylbe al (wie aus Maghada ihr Als 
mogd u. a.), Almurica, und daraus das Griechifche Auuvoex 
bei Ptol. VII. 1. geworden; die Gegend in welcher das heutige 
Mangalpre liegt, Muryapsd bei Kosmas. Suͤdwaͤrts vom 
Taptis Fluß folgt, bei Ptolem. Ariaca, die Küfte der Piras 
ten, Avdowv neıgarwv, von jeher das Land kuͤhner Küftenfahs 
ter, wo Kulkıcyn, vom Sanskr. Kaliyani, d. h. die Schöne, 
ein Älterer Handelsort, noch heute fo genannt, aber unbedeutend, 
im Often der Bombay⸗-Inſel (von Bomba Devi einer Hindus 
göttin hergeleitet, nach Portugiefifcher Etymologie aber von Buon 
Bahia, d. i. gute Bay), -die erft fpäterhin Aufmerkſamkeit ers 
regt. "Südwärtd auf die Piratenküfte folgt die von Limy- 
rica, wo Ptolem. Kopfsoa nach Mannert 2!) vielleicht das heus 
tige Cananor, und weiter abwärts Nelcynda Nilathanda, 
d. h. blaues Land, ein Epitheton des Siva) des Peripl., deffen 
Herrfcher aber ihre Reſidenz im innern Lande haben, wahr 
fcheintich Sivadiener, wo aber überall die Identitaͤt der älteren 
claſſiſchen und der alten einheimifchen Namen der Landichaften 
und Ortfchaften, die ſelbſt im Sanskrit wenig erforfcht find, nachs 
weifen zu wollen zu frühzeitig fcheint (wie z. B. Kalikut das 
fpäter fo berühmte Emporium, welches aber im höhern Alterthum- 
nicht genannt wird, auf Bafari bei Ptolem. mit Mannert, V. 
©. 202, zu deuten u. a. m.), weil cs an Studien der dort eins 
heimifchen Gefhichten und Literaturen noch gänzlich fehlt. Doch 
ift hier an der Stelle des heutigen Cochin (Cotſchin) das alte 
Cottiara bei Ptol., Cottona oder Cottonara bei Plin, und 
im Periplus die Pfefferküfte von Cottonara unverkennbar, 
die fo reiche Waare für das Abendland gab. Eben fo und nod) 
weit unficherer ift das Feld der Beftimmung auf der Oſtkuͤſte 


20) Artiani Peripl. Mar. Erythr. ed. Huds. p. 30. 21) Geogr 
der Griechen und Roͤmer Th. V. p. 201 
Kk2 
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Dekans, wohin die Seefahrer des Arrianifchen Periplus Mar. 
Erythr. nicht einmal mehr gelangen, fondern von wo fie nur 
"Kunde durch Andere erhalten, und wo, für jet wenigſtens, noch 
faft jede verificirende Epur von Sprache und Fiteratur für die 
Periode diefes höhern Alterthums, von der hier nur die Rede fern 
follte, fehlt. Im SD. Dekans breitet fih die Meeresküfte hin, 
wie Arrians Peripl. nad Hörenfagen erfuhr 222), wo die Pers 
lenfifcherei im Gebiete des Könige Pandion, und die Stadt 
Kolchi liegt. Die zuerft folgende Küftenftadt, Balita, hat 
trefflihen Hafen; dann folgt Komar (von welchem wahrfchein 
lich das Vorgebirge ſelbſt im S.W. den Namen trägt), eine Fofte 
und Meeranfurth, wo der Altefte Tempel des Dionyfos, wohin 
viele Männer und Frauen wallfahrten. Won da an breitete fih 
die Landfchaft aus mit den Indiſchen Kolchiern, wo die Perls 
baͤnke liegen, deren Fifcherei (zgAvußraıs Tod zuuvıxd) von den 
Berurtheilten betrieben ward. Der Theil der Landſchaft, ſuͤdwaͤrts 
von da, gehörte zum blühenden Neiche Pandions, deffen Haupt 
ftadt Modura (jegt Madhura im Sanskr., die Liebliche). Jens 
feit diefer Kolchier folgte eine Meeresbucht, deren Landfchaft Ar- 
gali hieß, wo man bei der Inſel Epiodoros (jegt Manar, 
d. h. im Tamulifhen fandiger Strom, nämlich die feihte 
Meerenge, welche das Landen, wie ſchon Plin. VL. 22 fagt, er 
fhwert) Perlen fifchte. Hier wurden auch ‘die Perlen durds 
bohrt, und die benachbarte große Inſel, welche vordem Tapro- 
bane nun aber Palaesimundu hieß, lieferte auf die benach— 
barten Emporien, außer andern Waaren, auch ihre Perlen, 
Edelfteine, Gewebe (olrdwr) und Schildpatt (Aelura), 
Ahr nördliches .Vorgebirge war bewohnt und ward von fegelnden 
Schiffen umſchwaͤrmt. Auch Ptolem. nennt jenfeit des Cap Kos 
mar?) (Kumär, nach der Mutter der Panduiden genannt) 
zwei Hauptbuchten, welde auf der continentalen Seite die 
Ceylonſtraße bilden; die ſuͤdliche Bucht, jegt Kolkhi, den Si- 
nus Colchicus, wo nad) ihm das gleichnamige Emporium (jest 
Koil bei Tuticorin), und die nördliche Bucht, von Ramiſſe⸗ 
ram, bei ihm Sinus Argari (jet Artingari), mwo.er ein fonft 
unbekanntes Volk der Bati mit einer Capitale Nigama nennt 


222) Arsiani Peripl. Mar. Erythr. 1. c. pı 33; vergl, Vorhalle Eus 
ropäifcher Voͤlkergeſch. 3. Kap. S. u. f. 
23) Ptolem. VII. 1. IM. 2 2 
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Wata oder Bata im Sanskr. nach Wilford) 2%); beiden Gol⸗ 
fen, welche das heutige fruchtbare Karnatik (vom Sanskr. Kar⸗ 
nätafa oder Anga, auch Draveda der Hindus) befpülen, zwifchen 
inne, nennt Ptolem. ein Vorgebirge Kory, jegt Ramanan 
Kor, und dicht davor ein Inſelchen Kory, jest Kamiſur (Ra- 
mesvara) oder Kamiforan Kor, welche Plinins VI. 24 die 
Sonnen-Inſel (Solis insula) nennt, gegenüber die große, ſtark⸗ 
bevölkerte, cultivirte, reiche Taprobane. Diefes Kory ift noch 
heute der heilige MWallfahrtötempel des Rama, des Siegers über 
Ravuna den Herrfcher von Lanka (im Sanskr., d. i. Ceylon) 
im Ramayana Epos. Daher vielleicht der Mame Tapo Ra-- 
vuna,d. i. Inſel Ravunas, bei Griechen verdreht in Ta- 
probane, wenn nicht die Etymologie von dem im Pali gebräuchs 
lihen Tämbaparna, d. h. Betelblatt?5), wegen der Ges 
flalt, die v. Bohlen angiebt, die vorzüglichere if. Seit den Zei⸗ 
ten der Indiſch-Buddhiſtiſchen Eolonie, im VI. Jahrh. wird fie 

Sinhala dvipa, d. i. Loͤwen-Inſel, titulirt, oder Sins 
halanka, woraus Serandin bei Arabern, Salike bei Ptolem., 
Selediva bei Cosmas, Seilan bei Portugiefen, Ceylon bei 
Neuern entftceht (über Ceylon f. unten). 

Jenſeit der zweiten Bucht im Morden wird der Chabaris 
Fluß, wol der heutige Cavery, mit der gleichnamigen Stadt an 
der Muͤndung von Ptolem. genannt, alfo im heutigen Tans 
jore; dann folgt ITodsxn, das auch Arrian Per. 34 noch kennt, 
vom Sansfr. Pudukeri, d. h. Neuftadt?%), als cine Colos 
nie von Virapatnam, woraus der moderne Name des früherhin 
viel bedeutenderen Pondichery hervorgegangen, in der Lands 
fhaft nordwärts des Cavery, welche heute zu dem modernen Ch os 
tomandel gehört, in alten Zeiten aber im Sansfr. Andhra 
heißt. Nur bis in diefe Gegend reicht noch einigermaßen die Los 
calfenntniß der Alten durch Tradition, weiter nord und oflwärtd 
werden die Nachrichten bei Griechen und Nömern immer unvolls 
ftändiger. Schon Mannert?”) machte auf die Urfachen aufs 
merkſam; weil wir aus Arrians Periplus erfahren, daß die Ber 
wohner zwifchen den ausgebreiteten Miündungen des Cavery-Flufs 
fes und zunächft zu beiden Seiten deffelben, dort den ganzen Hans 





2+) F; Wilford on Ancient Geogr. of India in Asiat. Res. Calcutta 
1822. T. XIV. p. 376. 26) v. Bohlen Indien Th. I. p. 29. 

26) ebend. p. 27. 27) Geogr. ber Griechen und Römer Th. V. 
p- 220. 
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del des öftlichern Indiens in ihren Händen hatten. Durch fie 
erhielt erft Die Weftfüfte Indiens nebft allen abendländifchen Han⸗ 
delenationen nicht nur die Producte und Fabricate ihres Landes, 
wie Perlen, mit Perlen geftiefte Kleider, Baumwollenzeuge, fon 
dern auch die Producte von Ceylon, von den Muͤndungen dis 
Ganges, die Waaren von Thinan (China) und Chryſe (Hinters 


- indien), Gold, Elfenbein, Schildpatt, Gewürze u. a. Alle diefe 


Waaren holten und verführten fie auf ihren eigenen Fahrzeugen, 
von größerer oder kleinerer Art, und füllten damit die Märkte von 
Limiryca, Muziris, Nelcynda, wo fie an den jährlich das 
bingehenden gewaltigen Summen aus Aegypten den eigentlichen 


- Hauptgewinn zogen. Der Aegyptiſche und Griechifche Handels: 


mann fchiffte die dort von ihnen erhaltene Waare in die Kris 
math zurück, und hatte von der Oftküfte Indiens nur Kenntniß 
durch Hörenfagen, ohne felbft Augenzeuge zu ſeyn. Noch im 
mer lebt in demfelben Lande antiker Handelsherrfchaft, in Tan— 
jore, dem vom Abendlande abgewendeten, das Inderthum 
in feiner antiten Eigenthümlichkeit am ungeflörteften und unver 


Andertefteh durch die Jahrhunderte bis heute fort 228), wie in we⸗ 
nigen Landfchaften Hindoftans. 


CEs folgen weiter nordwärts die Küfte Coromandel, Cho— 


lamandala, d. i. Reich des Chola, eines alten Königs, ſuͤd— 


lih des Sodavery-Fluffes, ein Name der aber den heuti: 
gen Eingebornen völlig unbekannt ?°) ift, das Geftade des heutir 
gen weit jüngern Madras, das erft im XVII. Jahrhundert ges 
gründet ward, wodurch das antike Emporium Mandaräjya 
oder Chinapatna (wie noch heute Madras bei den Fingebornen , 
heißt), die Chinefenftadt, verdunfelt wurde, die alfo mol mit 
Chinefen flarfen Verkehr hatte. Weiter nordivärts find nur die 
Küftenftriche (jest die Circars) um die Mündungen des Kiftna 
und Godavery, nach dem Namen dis erfigenannten Fluſſes 
Maesolus befannt (MuwowAla bei Ptol, MuonAda bei Arr. 
Peripl., wo jest Mafulipatam, im Sanskrit Maufalipas 
tan, d. h. die Stadt Masalias), unftreitig weil, wie Periplus 
meldet, dafeldft eine Schifferftation war, umvon ihr aus die 
Mundungen des Ganges oder das gegenüberliegende Chryſe (Au- 
rea Chersonesus, f. ob. S. 27, d. i. Hinter⸗Indien) zu erreichen. 





226) Berlin. Kalender 1830. S. 107, 120 u. f. 2°) Fr. Hamil- 
ton Bucli, 1. c. T. X. P. I. p. 176, . 
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Auch der Mahanada (im Sanskrit großer Fluß, dem das 
Epitheton des Ganges als eigener Name geblieben) ift dem. Ptol. 
noch unter dem Namen Mana, obwol er ihn nur einen Kleinen 
Fluß nennt, befannt, welcher nördlich des berühmten Tempelortes 
Yagarnauth (Jagannatha, d. h. Kriſhna) fih zum Meere 
mündet; ‚hier giebt Arr. Peripl. 2%) ein Reich Ayaoagevn an, in 
welhem wol die früher genannte Sunarua (Supatna im 
Sanskrit, d. h. ſchoͤne Stadt) gelegen. Hier fangen nun die 
‚wilden Bölkerfchaften des Waldlandes, mit denen die 
Fabel bei Megafthenes wie die der Puranas fich befchäftigt an, 
die insgefamt Anthropophagen feyn follen. Hier ift die Landfchaft 
Driffa (Udradefa im Sanskrit, d. h. Wafferland), und 
auch hier noch führt Ptolem. unter mehrern unbefannten Namen 
den Fluß Adamas (d. i. Diamantenfluß) auf,. der heutige” 
Bramni oder Saanf, der allerdings in feinen Allurialboden mie 
der Mahanadi diefes Eoftbare Product darbietet, obgleich beide in 
ihren obern und mittlern Laͤufen wenig gefannt und befucht find. 
Hiermit hört die unvollfommene Berichterftattung der alten 
Zeit über die Oſtkuͤſen Defans auf, deſſen continentale 
Mitte, mancher Namen ungeachtet, doch bis in die neuere zeit 
völlig eine Terra incognita geblieben ift. | 


3) Die Induslandfchaften. 


Die älteften geographifchen Benennungen der dritten Abs 
theilung, nämlich der Induslandſchaften Pandhanada, 
d. i. das Penjab, Mallitharun, d. i. Multan, und Pas 
tala, die Unterwelt oder das Miederland mit Minnas 
gara am Indus-Delta) brauchen wir, nebft den verfchiedenen 
antiken, mittelalterlihen und modernen Namen des Indus ſelbſt 
und ſeiner Zuſtroͤme hier nicht zu wiederholen, da wir ſie uͤberall 
in dem kurzen Berichte uͤber Alexanders geographiſche Entdeckun⸗ | 
gen.nebft den Orts; und Völferbenennungen fchon genügend nach⸗ 
gewieſen zu haben glauben. 





0) Arrian. Peripl. Mar. Erythr. 1. c. p. 34, 35. v. Bohlen Indien 
Th. 1. pP» 26. 
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‚Anmerkung Sanskritliteratur über alte Geographit 
Indiens, 


Leider ift das Feld der altindifhen Geographie, wie bad 
der Geſchichte, noch fehr wenig angebaut,. weil es allerdings befon- 
bere Schwierigkeiten darbietet, indem es erft aus einer poetiſch⸗mythiſchen 
Literatur herausgearbeitet und eritifch durch die noch fparfamen Frage 
mente biftorifcher Literatur gefihtet, wie durch die Indifhen Monus 
mente fo mannichfaltiger Art beleuchtet werden müßte. Die Frucht des 
Ergebniffes der feit fo kurzer Zeit erft begonnenen Forſchung, bie wir 
mangelhaft genug im obigen jedoch zufammenzuftellen (vergl. Einleit. 
Bd. I. 5—14) verſuchten, erfcheint demnach ſchon hinreichend belohnend, 
um eine foldhe mühfame Arbeit von neuem mit frifcheren und umfaffens 
deren Kräften zu beginnen. Won dem was die bisher bekannt geworde⸗ 
nen Quellen der Indiſchen alten Kiteratur in geographiſcher Bazies 
bung darboten, konnte zwar Einiges angeführt werden, aber ber bei 
weitem wichtigere Theil, welcher in den Puranas oder deren jedesmalig 
zugehörigen geograpyifchen Kapitel den Bhuvana darſa, d. i. Welt 
-fpiegel (Aften I. Ein. S. 5) enthalten ift, ift noch unedirt geblieben. 
Nur aus einer diefer Quellen, dem Viſhnu Purana, bie zwar erft im 
X. Saec. rebigirt, aber aus weit ältern Materialien zufammengefeht 
iſt, Hat der berühmte Kenner der Sanskrit-Literatur, H. Wilfon, ber 
Sorietät in Calcutta Mittheilungen gemacht ?*'), die für wichtig zu bes 
trachten, aber ung noch nicht Öffentlich zugefommen find. Fruͤhere Ans 
gaben über diefen Gegenftand, wie die von Langles 22) und Anderen, 
find für unfere geographifchen Zwecke ganz unfruchtbar ober eben fo 
unzuverläffig geblieben, wie die Arbeiten von Colonel F. Wil⸗ 


„ford ??), die wir daher bier faft ganz uͤbergehen mußten; doch zweifeln 


‚wir. nidjt daran, daß feine benugten geographifchen Quellen, die 
an fi fo fehr felten find und von Brahmanen gar nidyt an Ungläubige 
‚veräußert werden, beren er 7 verfchiebene Kennen lernte, von denen er 
drei als Eigenthum erwarb, bei critiſchem Studium fehr Iehrreiche Aufs 
fhlüffe geben würden. Wir fügen fie hier am Schluß unferer Zufams 
menftellung ihren Titeln nad) hinzu, um mehr als bisher die Aufmerks 
ſamkeit auf dieſe wenig beachtete Literatur der altindifchen Geographie 
zu lenken, und in einen Brennpimet zu verfammeln, was und darüber 
Ichtreich für künftigen Fortſchritt erfchien, und immer ‘mehr Stoff zur 
Widerlegung des Leider fchon zu bequem gewordenen Borurtheiled 





224 In Asiat. Soe. of Calcutta Sess. 6. Sept. 1824. f. Asiat. Jonrn. 
XIX. p. 458. 22) L. Langles Monumens anciens et modernes 
de l’Hindoustan etc. Paris 1821. Fol. T. I. Notice geograph. etc, 
p- 1—14 etc. 33) L. Col. F. Wilford on the Ancient Geo- 
graphy of India in Asiat, Research, Caleutta 1822, T. XIV. 
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zu. ſammeln, als fehle der Indiſchen Literatur bie geogra⸗ 
phifche wie die Hiftorifche Literatur gänzlich, ein gehaltlofer 
Ausfpruch Mills, der von Vielen nachgefprochen und wiederholt wors 
den, obwol nun ſchon eine lange Reihe von Korfchungen und Entdeduns 
gen das Gegentheil immer mehr und mehr darthut ?*) (ſ. z. B. Artikel, 
Kaſchmir, Afien Bd. 1. S. 1084 2c.). Auch Heeren?!) bemerkt fchon 
in Beziehung auf das, was er freilich nur Dihtergeographie ber 
Hindus (analcg der Homerifchen und Hefiodifchen Erdtafel) nennt, 
die Indiſchen Dichter kannten ihr Land (fo gut wie die Homerifchen) 3 
manche ihrer geographifchen Angaben, die ſich auf biefes beziehen, koͤn⸗ 
nen biftorifch erklärt werden; der Schluß würbe fehr irrig ſeyn, alle 
geographifchen Daten derſelben für Erdichtung zu halten, — Wir glaus 
ben in obigem mandye neue Beftätigung hinzugefügt zu haben, 

Die Abtheilungen der Puranas, welhe Bhupand cofa 
(ob identifch mit Bhuvana darſa?) heißen, d. h. Sammlung ber 
Stafionen, fagt F. Wilford, find ganz mythologifhen Inhalte. 
Die geographifchen Abhandlungen, toelche ben Zitel Efhetra famafa 
führen, heißen fo viel als „Sammlung der Länderz’ eine berfels 
ben ift ganz müthologifchen Inhalts, bei den Jainas hochgeſchaͤtzt; eine 
andere, in Wil fords Befis, ift gang geographifc und wird von 
ihm eine fhäsbare Arbeit genannt., Der Trai locya dberpana, 
d.h. Spiegelbder drei Welten, ift ganz mythologiſch und im Lan⸗ 
desdialect von Muttra (Mathura) geſchrieben. 

Die Liſten von Laͤndern, Fluͤſſen, Bergen, in manchen der 
Puranas, denen aber alle Erklaͤrungen fehlen, heißen gewoͤhnlich Deſa⸗ 
mala, d. i. „Laͤnderguirlanden,“ fie find ſehr alt, und Wils 
ford haͤlt mit vieler Wahrſcheinlichkeit dafur, daß ſchon Megaſthe⸗— 
ned, und nad ihm Plinius, daraus ihre Reihen von Länders, 
Fluß- und Völkernamen, in der gegebenen Orbnung, aufgeführt haben. 
Die ihm näher bekannt gewordenen geographifchen Sanskritwerke 
find folgende, davon bie beiden dlteften jedoch nicht über das IX. Saecul.. 
n. Chr. G. zurüdgehen, die andern alle aus jüngerer Zeit find. 

1) Die Munja Prati defa Vyavaft’ha, d. i. Befchreibung 
ber Länder vom Naja Munja gefchricben, am Ende bed IX. Sahrhuns 
dert; revidirt und verbeffert von deſſen Neffen dem Raja Bhoja im 
X. Jahrh., unter dem Titel: 

2) Bhoja Prati deſa Vyavaſt'ha. Diefe beiben volumindfen 
Werke findet man noch heute in Guzurate, Die Forſchungen des Gou⸗ 
verneurs von Bombay, Mr, Duncan, haben die Exiſtenz diefer fehe 





s4) ſ. Progress of Inquiry in to the Learning of India in Quarterl. 
Oriental. Mag. of Calcutta. f. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXHI, 
p- 0—35. **) Heerend Ideen über — ©. 450 - 
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ſeltenen Manuſcripte bewieſen, von denen eine Copie zu erhalten bisher 
aber unmoͤglich war. 

3) Auf Befehl des beruͤhmten Bucca Raja, oder Bucca 
Sinha, der im Zahre 12°5 n. Chr. Geb. (1341 der Vicramaditva 
era) in Dekan herrfchte, ward ein geographiſches Werk geſchrie— 
ben, das in den Gommentaren des Mahabharata genannt ift, wovon 
ausgefagt wird, daß e8 eine Befchreibung von 310 Rajathümern Indiens 
enthalte. Wilforb Hält diefes Werk für ibentifch mit dem, welches 
ben Zitel Bhuvana Sagara (See der Stationen) führt. 

4) Ein Commentar über die Geographie des Mahabhas 
rata, gefchrieben auf Befehl des Raja von Paulaftya in Dekan, von 
einem Panbdit, der in Bengalen wohnte, zur Zeit Huffein Schah (reg. feit 
1489). Gin fehr volumindfes, interreffantes Werk deſſen Schluß aber 
nur im Beſitz Wilfords if. 

4) Das Vicrama Sagara, beffen Verfaſſer unbekannt iſt; im 
Kſhetra Samaſa, einem ſpaͤtern Werke, deſſen Schreiber es, nach 
eigenem Geſtaͤndniſſe, eine Compilation aus jenem nennt, wird es oft 
citirt. Es ſoll ſich noch heute im Dekan vorfinden. Im Jahre 168 
ſahe man es noch in Bengalen. Davon nur 17 Blätter Mer. in Bils 
ford Beſitz. In diefen ift bei Zrichina vali von einer alten Stadt 
die Rede, Vata oder Bata (bie Wilford für Ptolom. Bata Metro- 
polis hält), welche diefpn Namen von Bataranya führen ſoll, weil fie 
im Walde der Vat- oder Batbäume (d. f. Ficus indica, Bas 
nyane) fteht. 

6) Das Bhuvana cofa, dein echtes Wert, fondern eine fpätere 
Sompilation (aus der Zeit Selim Shat, der im Jahre 1552 farb), da: 
von der vierte Theil des Mfer., welcher die Ganaesprovingen enthält, 
in Wilfords Befis. In allen Autoren der Hindus wurden bie Altern 
Terte durch fpäter eingeſchobene Gloffen verändert, fo auch im biefem 
Werte. 

7) Das Kfhetra Samafa, fhon vorher genannt, wurde auf 
Befehl Bijjalas, des legten Raja von Patna, geſchrieben, ber im 2. 
1648 ftarb. Cs ift alfo ganz modern, hat aber doch feine Verbienfte, 
da es vorzüglich die Befchreibung der gangetifchen Provinzen enthält, 
und einiger Theile der Halbinfel. Ed war zum Unterricht des Eönigli- 
chen Prinzen beſtimmt; der Tod des Herrfchers hinderte aber den Parts 
dit Jaggan mohun, deffen Verfaffer, an der Vollendung des Wers 
kes. Das legte Kapitel diefes Werkes enthält, auf 47 Blättern, eine 
umftändlice Befchreibung von Pali-bhata (db. i. Pataliputra). 
Die Nennung des von Kirangs bewohnten Pondihery und ber 
Stadt Manbarajya (d. i. Madras) geigt, daß auch bier Zuſaͤtze 
gemacht ſind. 

Die oloßen Titel und Namen anderer geographiſcher Werke (4. B. 


“ 
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in ber reichausgeftatteten Mackenzie Colleetion) ??*) übergehen wie 
hier, und führen nur noch die Notiz an, daß auch eine Lifte der 566 Laͤn⸗ 
ber der Halbinfel Dekan, bei den dortigen Einwohnern, unter dem Nas 
men ECh’hapana defa (d. h. 56 Länder, im Hindu Dialect) in 
großem Anjehn ftcht, die ſchon Bailly unter dem Namen Chapanna 
de Chalon citirte, davon Fr. Hamilton Budhanan und Wilford 
mehrere Gopien aber mit fehr verftümmelten Namen erhielten, Mr, 
Barb aber den beften Zert publicirt haben foll, wo ift uns jedoch uns 
betannt geblieben. — An Berichtigungen und Beiträgen ber Kenner der 
Sanskrit⸗Literatur in diefem Felde wird es hoffentlich bald nicht mehr 
fehlen; wir haben hier nur Gompilationen und Andeutungen für die Zus 
Zunft zu geben verſucht. 


6. 96. 
Ueberſicht. 
Fortſetzung. Mittelalter in Hindoſtan. 


Die aͤlteſte Kunde von Indien, ſeit der Macedonier, 
Seleuciden, Bactrier und Ptolemäer Zeiten, war 
längft wieder: bei den clafjifch gebildeten Völkern verdunfelt, als 


um das Jahr 1000 nad) Ehr. Geb. die zweite Wiederents 


deckung der Indus- und Gangesländer mit ihren Brahmanens 
Kefidenzen durch Sultan Mahmud den Gazneviden die 
Aufmerffamfeit. der Mohammedanifchen Völker des Afiatifchen Ocs 
eidentes erregte, welche fi) durch die Begebenheiten der Kreuzs 
züge und den dadurch gebahnten Verkehr mit der Levante, nun 
auh nah und nach zu den c«hriftlichen Europäern fortpflanzte, 
bis in der Mitte und am Ende des XV. Jahrhunderts, viele 
Kräfte zugleich bei diefen fich in Bewegung festen, um die Vollens 
dung diefer Kunde, mit Gewinn und Befiß für die indeß mächs 
tig fortgefchrittenen civilifirteren Staaten Europas, herbei zu fuͤh— 
ren, deren Gefolge ſich zulegt auch die Wiſſenſchaft anfchloß. 
Aber wie den Alerander:Zuge, fo ging aud dem Zuge 
Mahmuds, der auf eine fehr merkwürdige Weife plößlich mies 


der in die Mitte der Indiſchen Landfchaften verfegt, eine Per 


riode der Dämmerung vorher, aus welcher die Hiftorie gar feine 
Berichte giebt, und in welcher wiederum nur gewiſſe Emanatio— 


2°*) Col. Mackenzie Catalogue of Oriental Mseripts by H. Wilson, 


Lond. 1828. 2 Vol. 
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‚nen auf Sitten und Cultur aus Hindoftan es find, welche deſſen 
Tradition und Fortwirfung auf feine weftlihen Nachbarn beur 
funden, ohne daß fich die Wege, auf denen diefes gefchahe, nad 
weifen ließen. Es ift dies zugleich die merkwürdige Periode, 
in welcher das in fih durch Brahmaismus und Bud 
dhaismus getheilte Indien an feinen Nord» und Süd; 
enden das Aſyl der anderwärts verfolgten Guebern, Juden 
und Syrifchen Chriſten wird, die, wie nach ihnen auch die 
Diener des Koran,-dafeldft gaftlicy aufgenommen und ge— 
duldet, gedeihlich zu zahlreichen Gemeinfchaften emporbluͤhten, und 
die Grundlage zu demjenigen Einfluffe gewannen, den fie bis heute 
behauptet haben. | 

Das weitverbreitete Parthifche Reich hatte in gar Feine 
nähern Beziehung zu Indien geftanden, und auch die glänzende 
Dynaſtie der Saffaniden, welde das heilige Feuer Zoroafter 
von neuem auf Ormuzd Altären lodern ließ, und mit Pehlvi 
Schrift ihre Denkmale auf Münzen, Marmor und Jaspiswaͤn⸗ 
den ihrer Königsgräber und Tempelberge bezeichnete, hatte vier 
Jahrhunderte hindurch zu fehr den Kampf der Selbfterhaltung 
mit dem Römifchen und Byzantinifchen Welten zu beftehen, um 
an Frmweiterung gegen den Dften, tiber den Indus hinaus zu 
denken. Vor dem Orkan jenes eroberungsfüchtigen Fanatismus?”), 
der feit Mohammed aus Arabien nad) allen Weltgegenden hin 
losbrach, ftürzte auch ihe morfches Prachtgebäude zufainmen, und 
die Tiare mußte ſich vor dem Iurban neigen. - Neuperfifche Ge— 
fchichtfchreiber zur Ruhmredigkeit geneigt, durch Zerftörung urkund 
licher Quellen von jener Periode wie durch eine große Kluft ges 
trennt, fehreiben den Saflaniden, zumal dem Zeitgenoffen Kaiſet 
AJuftinians, Nufhirvan dem Großen (Chosroes I. reg. von 
532 — 579 n. Chr. Geb.) 39), auch Eroberungen in Jndien ji, 
wofür jedoch Feine Beweife vorhanden find. Aber die Verträge 
mit Indifchen Fürften fcheint der fortwährende Gebrauch der In— 
diſchen Kriegselephanten, bei den Saffanidenheeren, zu 
beftätigen. Daß auch ein lebhafter friedficher Verkehr zwiſchen 
Perſien und Indien wol beftanden haben mag, feheint fih aus 
einzelnen Angaben zu ergeben. Der König Baharam (Ba: 





237) 9, Schlegel Berl. Kal. 1829. ©. 63. 1») C. Fr. Richtet 
iſt. krit. Verſuch uͤber die Arſaciden und Saſſaniden Dynaſtie, 
reisſchr. Leipzig 1804. ©. 222 — 228. Indiſche Bibl. I. S. 208. 


| | R 
Ueberſicht; Mittelalter, Schachſpiel. 828 


raranes V. reg.v.421— 4429, ein Maͤcen der Kuͤnſtler und 
Gelehrten, durch, feine Leidenſchaft für die wilde Efelsjagd bes 
kannt (daher Baharamgur, von Gur.oder Gour, der wilde 
Eſeh, ſoll ſelbſt verkleidet nach Indien gereißt ſeyn (vielleicht 
mit politifchen Zwecken), und 12,000 Mufifanten und Sänger 
(06 die Janitſcharen-Muſik, f. 06. ©. 450) nah Perfien einges 
führt haben, wobei wahrfcheinlich auh Tänzerinnen waren, 
die in dem äAlteften Indiſchen Epos nie fehlen, und auch zu Sul 
tan Mahmuds Zeit bei allen Haupttempeln ald Dienerinnen des" 
Heiligthums erfcheinen, deren Stande fih, zu Somnath *) in. 

Guzurate, ſelbſt die Fürftentöchter widmeten. Aber vielleicht drang 
Baharam darum doch nicht über den Indus vor, da auch noch 
zu Sultan Mahmuds Zeit das weſtliche Indusufer bis Pefhas 
wer und Lumgan zu Yndien gerechnet wurde, und die Tänzerins 
nen im Meuperfifchen nah Malcolm wirklich heute noch „Maͤd⸗ 

ben aus Cabul“ heißen (Banadere ift ein dur Portugies 
fen erft aufgefommener nicht indifcher Name). Ob nicht auch die 
Kunft der Kriesgführung aus Indien nach Perfien Fortfchritte ges 
macht hat, laſſen wir dahın. geftellt feyn, das Kriegsfpiel, 
das Schach, das edelfte der Spiele, ift unftreitig Yndifche 
Erfindung. In Europa ward es zuerft unter Karl dem 
Großen befannt, welhem der Khalif Harun Al Raſchid 
daffelbe uͤberſandt hatte, deffen prächtige Figuren noch jest das 
Pariſer Mufeum aufbewahrt; genannt wird es erft zu Anfange 
des XI. Saec. von Anna Comnena, nämlid Zureixov, vers 
fümmelt aus dem Perfifchen Shatrenj, und dabei ausdrücklich 
verfichert, daß es von den Affyrern (hier Araber und Perfer) nach 
Byzanz gefommen fey. Die Araber aber behaupten einmüthig, 
daß es unter Nufhirvan, aus der Indiſchen Stadt Kanoge 
(Kanudfcha) vom dortigen Rai (d. i. Räjä) von Hend (d, 
i. Indien), zugleich mit dem Buche Ralila, zu ihnen gelangt 
fey, und mit ihren Zeugniffen bei Maffudi, Ferdufi, Jon 
Chalifan, Chondemir und Affephadi, ſtimmen nod) die 
Chineſen, welche das Spiel um das Jahr 537 n. Chr. Geh, 


39) Richter ebend. S. 203. 40) Kasim Ferishta History of the 
Rise of the Mahomedan Power in India translat, from the Persian 
by J. Briggs etc. London 1829, Vol. I. p. 74. 21) 9, Bohlen 

- Indien. SH... &.67 u. f. nach Massudi b, Wallis Op. I. p. 159, 
> Hyde de Schachiludjo Oxon. 1694 ; Freret in Mem. de ł acad. 

% V. p- 260 u. a. 
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aus Indien wollen erhalten haben. ine nicht unwuͤrdige Ges 
gengabe von diefen legtern mag. gleichzeitig etwa die Chines 
fifhe Bouffole???) gewefen fen, deren VBerfertigung in 
Ehinefifchen Annalen feit dem Jahre 121 n. Chr. G., deren Ge; 
brauch zur Dirigirung der Schiffe unter der Dynaftie ver Tin, 
vom II. zum V. Saec. befannt iſt. Da die Chinefifchen Anna 
len der Dynaftie der Thang, im VII. und VIH. Saec., die See— 
fahrten Chinefifcher Zunfen von Canton nah In dien, nam 
lih über Malacca, und von da nach Ceylon, Gap Como: 
rin, Küfte Malabar zu den Mündungen des Indus und bi 
Siraf, im Perfifchen Golf, angeben, fo ift es wol mehr ald 
wahrfcheinlich, daß auch die Schiffer im Indiſchen Meere 
von ihnen den Gebrauch der in Form eines ſchwimmenden 
Fiſchchens gefertigten Bouffole zuerft fennen lernten, ein 
Gebrauch der nad) des Araber Bailaf von Kibdjak Stck 
(entdeckt von Klaprotb, im Mser. Arab. Nr. 970. de la Bibl. di 
Roi a Paris 1. c.), fchon in den Indiſchen Gewäffern im 
Jahre 1242, und fiher Jahrhunderte früher, nur daß ausdruͤch 
liche Zeugniſſe daruͤber fehlen, ganz herkoͤmmlich war. 

Die Vertheilung der Indiſchen Kriegsheere in vier Glieder, 
Flephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolf, daher im 
Sanskrit Chaturanga, d. h. vierkörperig, woraus ber 
perfiiche und arabifhe Name des Schadhfpiels Shatrenj 
feine Erklärung erhält (daher Axedrez im Spaniſchen; Shah 
im Deutfchen, nah v. Schlegel aber von Scah, d. h. ih 
IX. Jahrh. Raub, daher Shäher und Schach; Spiel), fegt 
feine Entftehung in Indien außer Zweifel, wenn auch nicht ans 
dere Umftände dies Ergebniß näher beftimmten. Mit diefem 
Spiele fam, wie gefagt, das Buh Kalila, in Indiſchet 
Sprache gefchrieben, voll weifer Sittenfprüche und Politik an 
den Saflanidenhof, und wanderte von da, wie Ferifhta be 
flimmt fagt, in Pehlvi*?) übderfegt oder bearbeitet, durch die 
ganze gebildete Welt. Der Arzt des Monarchen Nufhirvan, 
Barſuyeh mit Namen, hatte das Werk ſelbſt aus Indien ger 
holt; e8 wurde unter dem Namen Fabeln des Bidpai (oder 
Bilpai, im Sanskrit Bidyäpriya, d. bh. Freund der Bil; 





242) J. Klaproth Lettre à M. Le Baron A. de Humboldt sur FIn- 
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fenfhaft) =) in das Altperfifche Überfegt, und aus diefem vor 
dem Jahre 860 unter Harun Al Raſchid, nah Ferifhta, in 
das Arabifche, unter dem Namen Kalila und Dimnah 
(nach den beiden Schafalen Karatafa und Damanafa fo ges 
nannt, die im erften Buche fich unterhalten und eine Menge von 
Fabeln dramatifch zu einer einzigen verflechten). Inter dem Gazs 
neriden Biramſchah Cflirbt 1152) ließ diefer dies Werk aus 
dem Arabifchen in die Perfifhe Sprache überfegen. Auf 
folhem Wege ging nun diefes Fabelwerk in die Abendläns 
difhe und Europäifche Literatur über, wohin ſchon früs 
ber einmal die dialogifche Form der Indiſchen dramatifchen Lites 
ratur aus den Aälteften Fabelwerfen der Indier, dem Pandas 
tantra (im Sanskrit, d. b. Fünf Sammlungen), vor der 
Aeſopiſchen Zeit fih auf uns unbefannten Wegen verbreitet has 
ben mag. Denn der frühe Ruhm diefer Indiſchen Fabeln in 
Perfien, die Menge von Sittenfprüchen in Verſen aus den vers 
fhiedenften Dichterwerken den profaifchen Erzählungen eingeflochs 
ten beweifen, nach dem Lrtheile eines Kenners #5) das frühere 
Dafein einer reichen dichterifchen Literatur, und jene antifen' 
Fabel: Werke find in Indien nur erft durch das jüngere Fabels 
buch, das unter dem Namen des Hitopadefa befannt ift, aus 
Ber Umlauf gebracht. Auf demfelben Wege find die unterhalten« 
den Erzählungen, die unter den Namen der Sieben weifen 
Meifter, der Taufend und eine Naht u. a. über Pers 
en und Arabien, als Ueberfegungen und Umarbeitungen (nach 
v. Hammer) mannigfaltigftee Art, nur mit verändertem Schaus 
plag und biftorifchen Namen, aber immer denfelben Character 
und Inhalt beibehaltend, in jener Periode in die Literatur der 
Levante und der Weftvölfer übergingen, unftreitig Indiſcher 
Herkunft, fo daß v. Schlegel z. B. bemerft, man werde in 
den meiften Fällen im leßtgenannten Werfe nicht fehlen, ftatt des 
bei Arabern gefeierten Namens Harun al Raſchid, den des ns 
difchen Viframadityas (f. oben ©. 487) zu lefen. Daher es in 
diefer mittelalterlichen Zeit mit der Indiſchen Literatur ging, 
wie im höhern Alterthbum mit den Waaren; man hat die frems 
den Erzeugnifle lange genoffen, ohne das Land zu fennen woher 
fie famen. Hier wird es hihreichen, bei dem was fchon oben 





”.) dv Bohlen Indien Th. II. S. 386. +8) v Schlegel im Berl, . 
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über Weltftellung gefagt ift (f. 06. ©. 425), darauf Hinzumeifen, 
daß es in derfelben Zeit eben fo mit den Wiffenfhaften?® 
ging, mit Arithmetif, Algebra, Aftronomie, Mebdicin, 
Chemie, worin Araber und Perfer die Schuler der Indier was 
ren, die Europäer wieder die der Araber wurden, wodurch der. 
Gang einer merkwuͤrdigen Tradition ſich Fund giebt,-die zwiſchen 
dem wahren Orient und Dccident der alten Welt, wenn 
auch getrennt, doch niemals ganz unterbrochen war. Wir wie 
derholen hier nur was von Andern ſchon bewiefen ift; das ders 
male Spftem unferer Ziffern ift ganz In diſch, und die Araber 
fagen es ganz ohne Hehl, daß fie es von den Indiern gelernt; 
eben fo die Algebra, und eins der drei Indiſchen Syſteme der 
Aſtronomie, die vom Khalif Manfur (7534— 775) bis zur Zeit 
Mamuns (813 n. Chr. Geb.) befannt wurden. Die zwölf 
Zeichen im Thierkreife bei Aegyptern, Chaldaern, Indiern gehen 
auf eine vorgefchichtliche Mittheilung unter den nachher fi) fremd 
gewordenen Völkern zurück, oder auf die Herleitung aus einer ge 
meinfamen Duelle. Die Bearbeitung der Metalle und Steine 
muß in Indien uralt 7) feyn, wenn auch feine Gefchichte daruͤ⸗ 
ber Aufſchluß giebt, wie ſich die damit beſchaͤftigten Kuͤnſte wii 
ter über die Erde verbreitet haben. Außer dem Zinn, deſſen wit 
oben gedachten, ift Indifches Eifen nach den roͤmiſchen Mans 
decten zollbare Waare, bei Atabifchen Dichtern ift das Schwert 
von Indiſchem Stahl (Mohannadon) wie bei Ktefias berühmt, 
Meffing, eine Art Corinthifches Erz (im Sansk. Kanfafthi), ſcheh 
dem Pſeudo Ariſtoteles bekannt; die Verarbeitung des getrie— 
benen Kupfers bei den Indiſchen Tempeln fruͤhzeitig allge 
mein, und im Sanskritiſchen Namen des Sch wefels liegt ſchon 
der Gebrauch deſſelben bei der Scheidung des Kupfers aus 
feinen Erzen, da er Sulväri im Sanskrit, d. i. Feind des 
Kupfers heißt, daher das lateiniſche Sulphur feinen Urfptung 
erhielt, und Blei in der Provinz Malwa oder Mulva gewon⸗ 
nen, heißt im Hindoftanifchen noh Mulva, woraus fein bedeus 
tungslofer griechifcher Name uorvßog, uoAußdog herzuleiten ſeyn 
mag. Malwa iſt durch die vielen Metallidole*) feines gro⸗ 
fen Tempels berühmt, der im Jahre 1227 bei deſſen erfter En 
deckung und Eroberung von Udfchayini (Ozene) zerflört ward. 
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Auch in der Arzneiwiſſenſchaft lernten Araber aus medici⸗ 
nifhen Werfen der SanskritsLiteratur wie der Griehifchen; In⸗ 
difche Heilverfahren in mancherlei Krankheiten haben fich meit 
über den Welten verbreitet, und die Kunft der Zubereitung 
der Arzeimittel, der Farbeftoffe, der, deftillirten Ge; 
tränfe, der Eſſenzen, kurz der Chemie und viclerlei Ges 
werbearten, find zugleich aus Indien in jenen Zeiten, wie die 
Waaren, mit nad Vorder:Afien und Sud-Europa übergegangen, 
ehe noch diefes Land durch Sultan Mahmud (997), Marco 
Polo (1290), Basco de Gama (1498) und ihren Nachfolgern 

von neuem betreten wurde. ; 


. Sultan Mahmud I. des Gazneviden Entdeduns 
gen und Zerftdörungen der Brahmaniſchen Indus; 
und Sangesländer (reg. v. 997— 1030 n. Chr. Geb.). 
Sturz der Brahmanenherrfchaft; Beginn der Mos 

hammedaniſchen Zeit in Indien. 


Maffudi, der aͤlteſte und bewaͤhrteſte Arabiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber (cire. 950 n. Chr. G.) bezeugt, daß feine, Landsleute un⸗ 
ter Chalif Mamun (813—833 n. Chr. G.) anfingen Bücher 
aus dem Griechiſchen, Perſiſchen (d. i. Pehlvi) und dem Indi— 
ſchen zu uͤberſetzen; der bekannte Fuͤrſt Abulfeda ſelbſt, im 
XIV. Saec. (er ſtirbt 1324), ſagt dies beſtimmt voch von In di— 
ſchen geographiſchen Werken M, nach denen er vorzugs— 
weiſe feine geographifche Arbeit eingerichtet zu haben bes 
fennt (Abulfeda "Text lithographie bei Jouy p. 11), weil Gries 
hen und Inder die glaubwürdigftien von den übrigen Natio⸗ 
nen ſeyen, und obwol letztere nicht den Grad der Forſchung wie 
jene erreichten, doch bei jenen ſelbſt den Vorzug haͤtten, daher 
auch er in ſeinen Werken vorzuͤglich ihren Anſichten folge. Alle 
dieſe Nachrichten ſind uns bis jetzt unbekannt geblieben, und erſt 
mit Sultan Mahmud I. (997—1030 n. Chr. G.), dem Zer⸗ 
fidrer des Brahmaniſchen Indiens, geht uns ein neues 
Licht über diefes Land und feine Bewohner auf; zum Gluͤck das 
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ben Mirchond 259) (1498) und Kafim Ferifhta U (117 
in ihren Perfifhen Hiftorien uns fchrreiche, wenn and ;: 
weilen übertreibende Nachrichten hierüber aufbewahrt, deren — 
graphifches Ergebniß uns bei einiger eritifcher Prüfung words“ 
mit dem Zuftande des nördlichen Yndiens zu Anfang des I 
Saec. befannt machen kann, che noch die Diener des Ir 
die PAnder Brahmas, Shivas und Viſchnus, wie die Diener ! 
Vedas unterjocht hatten, und wie überall der Sjelam, | 
auch hier, durch Zerftörung des Vorhandenen, erft eine j: 
gere Wuͤſte umſich her erfchuf. 

As den erſten Häuptling der Glaͤubigen, der die Faıı 
de8 Islam in der Ebene von Hind (d.i. hierKabul) « 
richtete, führt Ferifhta einen. Arabifehen Emie ven Mr ı 
‚Chorafan auf, ‚der. im Jahre 664 n, Chr. G. (44 der x 
Kabul Finzog, und 12,000 befehrte (mit dem Schwert). Cice 
drang jedoch Mohalib.Ben Aby-Suffra mit Reiterſce 
als der erſte auf die Grenze von Multan ?), d.i. Hind 
plünderte das Land, und Fehrte mit vielen Gefangenen na& \ 
rafan zurück, die dorf gewaltfam zur Befcbneidung gebrad: » 
den. Das Gouvernement-der Gläubigen von Ebera' 
und feit 683 von Kabul, hob ſich feitdem auf der Gr 
aegen Indien zu großer Bedentung. Etwas ſpaͤter 
Invaſion des Mohamed Kafim’?) unter Chalif I: 
an den Indus, durch welchen feit dem Jahre 711 n. Ehr. 
die damaligen Hindu Rajas von Sind in Tatta, " 
auh Multan untergeben war, geftürzt, und das Ind— 
abwärts Multan, auf einige Jahre der Verwuͤſtung umd am 
famen Bekehrung diefes zelotifchen Arabers preis gegeben ı 
deffen Erinnerung in den dortigen Annalen auch heute nad | 
lebt, wie Burnes erfuhr (ſ. oben S.445). Mohamed k: 
fand dort noch, wie zu Aleranders Zeit, Najputen, d. 5 





380) Mohammedi filii Chondschahi vulgo Mirchondi Histaria G= 
vidarım Persice. Ex codicibus Berolinensibus aliisgue nam 
mum edidit lectionis varietate instruxit etc, Fr. Wilken. Er 
1832. 4. #4) History of the Rise of the Mahomedan Pos” 
India till Y. 1612. Transl. fr. the Original Persian of M:' 
Kasim Ferishta by J. Briggs with Notes, Lond. 1829. 8. - 
ef. Alex;Dow The History of Hindostau tränslated from tbe } 
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scherrfhaft.und Brahmanenftädte vor, eroberte Tatta, 
chwan, Multan, zerftörte den befeſtigten Tempel in Tata, 
1 großes. Heiligtum, deſſen Dienft 2 bis 3000. Brahmanen ber 
Yen, der von. 40,000 Rajputen vertheidigt war, und führte 
she Beute aus Multan feinem Chalifen zu, ‚der ihn. aber fchlecht 
ohnte, Bald nad -diefem Streifzuge erhoben fi) am Indus 
oder Hindu⸗Dynaſtien, und diefe. blieben bis auf Mahmud dein 
uneviden ungeſtoͤrt von außen. 

Einer der abgeſetzten Statthalter. von Kabul, Khalld Ben 
dallah, zog fi, mit ſeinem Hauſe und einem Gefolge von 
abern feines Anhanges, in die, Soliman⸗-Gebirge, die 
renzkett en zwiſchen Multan und Peſchawer, zurkef, 
b.anb. feine -Zochter ‚einem, der Afghanenhäuptlinge,, der 
zum Jelam bekehrt hatte, zur Gemahlin. So tritt dies Gr enz⸗ 
bitge, das bis dahin ungenannt bleibt, ſchon drohend gegen 
Indus hervor, mit den Schaaren der nun bald furchthar 
tdenden kriegeriſchen Nachbarn, für das ‚Land. der Brahmanen, 
ein langer Friede von außen nur zu ſehr in Ruhe gewiegt 
tt, Die Nachkommen diefes befchrten Afghanenchefs waren 
h Anfang des XVII. Saec., nah Feriſhtas Verficherung, 
feine Zeitgenoffen, die Anführer der AfghanenStämme Lody 
» Sur, die zu Indiſchen Kaifern fi) erhoben.. Damals ſchon 
chſen der Wohlftand, die Agriculture, die Heerden diefer nun 
vrifh wichtig werdenden. Afghanen, fo daß ſie die bald bes 
nenden Invafionen gegen Sind und Multan unterftügen konn: 
‚ wo die. Rajas von. Lahore und Ajimere (Ajamida im 
nefrit), die mit einander verwandt waren, zuerft ihre Grens 
Hegenfeitig zu vertheidigen hatten. Der Kampfplatz mar 
einzig fuͤr Heere zugängige Stufenlandſchaft von Defchamer, 
wohin ſtets die Worpofien der Indiſchen Here von Lahore 
udringen pflegten;. dort ſoll es, nad) Ferifhta, in dem einzis 
Jahre 682 n. Chr. G. (63 der Heg.), Innerhalb 5 Monaten 
70 blutigen Gefechten . gefommen feyn; dort ‚bauten damals 
hanen ihre Feſten und von da aus ward von num an bald, 
zum Indus hin, die bis dahin ſeit uralter Zeit dort hauſende 
Indiern (f..06, S. 445) abſta mmende Population 
draͤngt und ausgerottet, an deren Stelle bis heute die 
Ihanifche. eintrat. Während der SamatidensHerrs 
ıftin Bochara bildeten Afabangn bern Barriere, gegen 
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das Indusland, und ihre Raubercurfionen rückten hoͤchſtens 
bis Sind und Tatta vor. Ald aber die Samaniden den Aleph— 
thegin zum Statthalter von Khorafan und Gazna Ghizni) 
‘erhoben, fing defien General, Sobofthegin, ein Turk au 
Eentral:Afien von Geburt, und in feiner Jugend ald Sclabe 
ihm verkauft, auch erft zum Islam befehrt, an, von Gaz na aus 
unaufhörlihe Raubüberfälle gegen die Provinzen Multan und 
Lumghan (d. i. die Landfchaft im Left von Pefchamwer, obeis 
Halb Jellalabad) zu machen, deren Bewohner, zum großen 
Aerger der (mol dort fhon angefiedelten) Afghanen, ald Sc 
ven auf das Hochland nach Gazna gefchleppt wurden. Der Naja 
Dſchipal (Yeipal bei Brigge) von Lahore, deffen eigene 
Hindutruppen die Rauhheit des Peſhawer Climas am Fuß des 
ſchneeigen Hindu Khu und der Solimanberge nicht vertragen konn 
ten, benußte dieſen Umſtand zu feiner Grenzſicherung, und fegte 
daſelbſt Afghanen, die er auf feine Seite 530g, als Garnifonen, 
zu Grenzfeldheren und Gouverneurs in Lumghan und Multan 
“ein. - Doch rettete auch dies ihn nicht von feinem Untergange; 
-Afghanen 2) ftirgen aber feitdem im Induslande zu Milis 
tairs Chefs empor, die fie auch bis heute geblieben. Aleph— 
thegim lehnte ſich ſchon gegen die ſchwachen Samaniden Her 
ſcher auf, und feste fih als felöftftändige Macht in Gazna im 
SW. von Kabul feft, wo er noch 15 Jahre lang (16 nach Mir 
hond) den Incurfionen gegen die Indusanwohner vorftand. 
Nach feinem Tode wurde aber fein tapferer General Sobok— 
thegin (977 n. Ehr. G.), fpäter mit dem Titel Emir Nafir 
eddin genannt, einftimmig zum Herrfcher von Gazna (jebt 
-Ghizni) ausgerufen; mit ihm beginnt daher auch Mirchond“) 
die Dynaftie der Gazneviden, da er fich bald völlig von 
den Samaniden losriß, und Gaznazu feiner Reſidenz erhob, 
"nachdem er die Städte Zabuliftans Bofth und Kasdar (Kan 
dahar 6b. Ferifhta) ſich unterworfen hatte. Gleich im erften 
Jahre beſchloß Sobokthegin einen heiligen Krieg, di. 
einen Raubzug gegen die Indiſchen Gögendiener, eroberte 
mehrere ihrer Feften, erbaute Mofcheen, mo. vorher nie die Fah⸗ 
'nen Mohammers geroeht, und zog mit Beute beladen nad 
Gajna zuruͤck. 
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"Damals faß der Maharaja Dſchipal 59% (Jeipal Hei 
Ferifhtaz; Imperator bei Mirhond), ein Brahmane, auf 
dem Thron von Fahore. Er beherrfchte das Land von Sur— 
hind (wifchen Saresvati und Sfatadru, dem heutigen weſtli⸗ 
chen Grenzgebiete der Briten zu Pudiana, gegen das Seikd:Ters 
ritorium) bis Lumghan, von D. nah W., und von Kuss 
mira bis Multan, von N. nah. ©. Er war alfo Gebieter 
des Penjab. Er hielt fi in der Fefle Bitundald auf, um. 
jeden Leberfall vom Weſt her zu bewachen, und zog mit großem ' 
Heere und vielen Kriegselephanten den mohammedanifchen Seins 
den zur Grenze von Lumghan entgegen, wo es an den Paßengen 
von Zellalabad zu vielen Gefechten fam, in denen Sobofthes 
gins Sohn, Mahmud, fehon als Knabe, ſich durch Tapferfeit 
auszeichnete. Dſchipal verftand fih endlich zur Zahlung von 
Tribut und von 50 Elephanten, und bejchied die Gefandten des 
Feindes in feine Reſidenz Lahore, um dort die Gelder zu zahlen: 
Dort auch war fein Staatsrath, der aus Brahmanen beftand, 
die zur Rechten des Thrones faßen, und aus vielen Kſcha⸗ 
triyas, welche die linke Seite einnahmen, friedlicher Meinung; 
fie riethen zum Frieden. Dſchipal lich aber treulos die Ges 
fandten in das Gefängniß werfen und der Krieg begann von 
neuem. Das neue Inder Heer, groß wie der unermeßliche Ocean 
(nad Ferifhta), aus 100,000 Mann beftehend und vielen Elfe 
phanten (nad Mirhond), wurde dennoch gefchlagen, und floh 
bis zum Nitab (Indus) zuruͤck. So fam Peſchawer in 
des Turk Herrſchergewalt, er ließ ſich zum Koͤnig ausrufen uͤber 
alles Land im Weſten des Nilab, und ſetzte dort Gouver⸗ 
neure mit Schaaren von 10,000 Reitern ein. Viele der Afgha— 
nen und Khiljies (Chaldſchi, Khaladies bei Mirchond u. a; 
Khilji ift nody heute der Name einer Afghanen; Tribus), dortige 
Bergtribus, wurden in feine Heere aufgenommen und ſchwuren 
ihm Treue, triumphirend 309 er nach Gazna' zuruͤck. Nie ift 
feitdem wieder das Weftufer des Indus unter Brabs 
manengewalt zuruͤckgekehrt; feitvem erft ward die Weſt⸗ 
feite des Stromlandes wirklich Indien entriffen, feitdem erft 
tonnte diefer Strom als die Weflgrenze der Hindus 
ftaner gelten; früher nicht: denn Arianen, Bahiker, Aratten 
breiteten fich weit weſtwaͤrts aus G ob. ©. 445, 459). Seinem 
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. Water, der noch kurz vor feinem Tode einen der legten Schatten: 
fönige auf den Samaniden Thron zu Bochara einfegte, und in 
Gazna begraben ward, folgte nach einigen Familienfehden fein 
ältefter Sohn Mahmud. 

Mahmud J. Sultan von Gazna (eg. v, 997 — 1030) 
war der erfte ber. unter den. mufelmännifchen Fürften fich ſelbſt 
dieſen Titel (Sultan) *7) Beilegte, der num aud) vielfältig zu 
Yndiern uͤberging; auch Mahmud Ghazi, d. i. der Sieg— 
reiche, hieß er, und von den Kaliphen, den Abaſſiden Bagdade, 
wurde er mit den Titeln Jemineddaula (dextra Imperi), 
Amin el Millah (Deiensor fidei) u. a. beehrt, 

Nicht durch Die Wunder im erften Monat feiner Regierung 
Ceine in Sejeftan entdeckte Goldader?®), einem Baume gleich 
an Mächtigkeit, drei Ellen Tief, die reines Gold lieferte, aber nad 
Mahmuss Zeit wieder bei einem Erdbeben verloren ging), fon 
dern dadurch, daß er fogleich das Geluͤbde that, jedes Jahr 
feiner Regierung eine Shazi, d. i. einen heiligen Krieg 
gegen Indien 59) zu führen, wird er ſo bedeutungsvoll für Hins 
doftan. Moch nennt er fich einen Vafallen des Kaiferhanfes der 
Samaniden zu Borharaz aber nur um zu den Territorien von 
Balth, Turmuz (am Orus) und Herat, die ſchon in feinem 
Beſitz waren, auch noch das Gouvernement von Khorafan zu 
fordern, das einem Andern übergeben war; und faum wird 
ber Samaniden Thron zu Bochara durch Ilek Khan, König 
von Kafchahar, dem Usbeken, geftürzt: fo tritt er auch mit 
diefem in Freundfchaftsbund, vermäpft ſich mit einer feiner Prins 
zeffinen, und fichert fo feine Herrfchaft im Morden, um zur 
Erfüllung feines Geluͤbdes frei gegen den Suͤden zu fenn, mer 
hin Ausficht auf unermeßliche Beute, auf Erden und im Hims 
mel, feine Habgier voll Leidenschaft hinreißt. Noch hatte bis das 
hin kein mufelmännifhes Heer den Indus üben 
fhritten®o), 

Indien war damals, fo weit cd die Mufelmänner kennen 
‚Sernten, unter etwa 12 bedeutendere Herrfchaften geheilt, und 9% 
horchte fo wenig wie in früheren Jahrhunderten, keineswegs einem 
einzelnen Raja; diefer Mangel einer großen Monardie 
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Briggs I. p. 36. 
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erleichterte Mahmud unftreitig, mie der Zahl nach weit unters 
untergeordneten Kräften, feine ungeheueren Sroberungen, welche 
die Aleranders weit. überbieten. Diefe gefonderten Reiche führt 
um das Jahr 1000 n. Chr. G. Ferifhtat) nebft ihren Herr—⸗ 
fohern unter folgenden Namen auf: | 

1) KRunowj (Kanudfch bei Mirchond), das jegige Kla— 
noge, wo damals Kuwur Naj.ld. i. Naja) König war. 

2) Mirut (Mahra oder Delhieb. Mirchond), wo Hur— 
dut Raj herrichte. | 

3) Mahavun, wo Gulchunder Naj herrſchte; dieſes 
eich ift fonft unbefannt; aber das Fort diefes Namens lag auf 
dem Wege zwifchen Kanoge und der reichen Stadt Mathura, 
jest Mutra; da nach Briggs noch heute ein Dorf Namens 
Mahavun, etwa 5 Stunden unterhalb Mutra, am linken fer 
des Yamuna, alfo gegen Agra hin liegt: ſo iſt hier wol das das 
malige Reich des Gulchunder Raja zu fuchen. 

4) Lahore Penjab bei Mirhond), wo Dſchipal Raja, 
der Sohn Hutpals herrfchte. | 

5) Malwa, zwifchen Tſchumbul und Nerbuda. 

6) Guzerat. Ä | 

N Adfhimer in Rajputana. 

8) Sualior. | u 

9) Kalindfcher, und andere, welche von ihren befondern 
Rajas Geherrfcht wurden. Mirchond 2) bemerkt, daß die Rajas 
von Dehli, Adſchimer, Kalindſcher und Kanudſch dem 
Dſchipal von Lahore Huͤlfstruppen fandten, und ſchon oben ſa⸗ 
ben wir, daß derfelbe mit dem Raja von 

10) Multan im Bunde fand; fpäter werden auch die 
Rajas von J | 
11) Udfchajini (Dugein) und andere noch zu diefen hinzu 
genannt. | 
Nach keinem vollen Drittel Jahrhundert, duch zwölf große. 
Feld zuͤge, deren jeder eine wichtige geographifche Entdeks 
tung war, und unzählige kleinere Ueberfälle, waren alle diefe 
Throne erfchättert oder vernichtet, und mit ihrem Berfchwinden 
find die Refidenzen in Brandftätten und Schutthaufen vers 
wandelt, die Tempel und Paläfte in Ruinen, das alte Brah— 





°ı) Ferishta b. Briggs I. Introd. p. LXXXI. e2) Mirchond.d. 
Wilken p. 150. | 
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mathum, das ſich hier noch eimnat In feiner. ganzen Größe und 
Eigenthämlichkeit zeigte, ift bald bedrängt, gedemüthigt oder ganz 
in die Flucht gefchlagen; das mohbammedanifche Mittels 
alter Hindoftans beginnt. 


1. Erſter Feldzug gegen Lahore im Penjab, 1001 n. Chr. Geb. 
(391 d. Heg.) 29). 
Mahmud, mit 10,000 Reitern, zieht nach Pefchamer, wo 
ihm Dſchipal Raja von Lahore mit 30,000 Mann Fußvolf 
12,000 Reitern und 300 Elephanten entgegentrat;z in der blutigen 
Schlacht wird der Naja mit 15 feiner Chefs, mit Brüdern und 
Soͤhnen gefangen, 5000 feiner Truppen erfchlagen. Die Beute 
war groß, darunter 16 Halsgefchmeide von Juwelen: Dſchipals 
Halsfhmud allein ward von den Juwelieren auf 180,000 Denare 
gefchägt (1 Denar nah J. Briggs zu 9 Schill. = 81,000. PR. 
Sterl. an Werth). Dann. eroberte Mahmud die Feftung Bis 
tunda(?) gab nachher die Gefangenen für ein großes Löfegeld 
frei, legte dem Naja einen Tribut auf, und zog nah Gazna 
zuruͤck. Biele der Afghanen:Häuptlinge, die fich ihm wis 
derfegt hatten, wurden hingerichtet. Damals war es bei den 
Brahmanen Gebrauch, daß der Raja, welcher zweimal von 
Fremdlingen befiegt war, dadurch unfähig zur fernern Re⸗ 
gentfchaft wurde; Dſchipal refignirte guf die Krone für feinen 
Eohn Anundpal (Aninpal bei Mirchond), beftieg den Scheis 
terhaufen, den er ſelbſt anzindete, und verbrannte fic). 


2 Zweiter Feldzug gegen Bhatia bei Multan, 1004 n. Chr. ©. 
895 d. Heg.) 60). 

In diefem Jahre blieb der Tribut von Lahore aus; der 
Maja von Multan (Bachera bei X. Dow) verfagte feinen 
Antheil der Tributzahlung an Anundpal, deshalb flog Mah— 
mud mit feinen Reiterſchaaren durch das. ftarkbefeftigte Multan, 
wo es ihm auch gelang in blutigen Schlachten deſſen tapfere Ins 
difche Truppen zu fchlagen. As Mahmud aud die Gräben 
der Feftung gefüllt hatte, und nun in derfelben , feine Rettung 
mehr war, entfloh der Naja in die Wälder am Indus, wo tt, 
von Mahmud verfolgt, mit vielen Unglücksgefährten, ſich ſelbſt 





3.) Ferishta b. Briggs I. p. 38; fehit bei mirchona. 
*:, Forishta b. Briggs L. E 38, 
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in das Schwert ſtuͤrzte. Mahmud erftürmte nun die fehr 
ſtarke Feſte Bhatia (Bahatia, prope Multan n. Mirchond, 
Tahera bei Dow)®5), gewann 280. Elephanten (120 n. Mir⸗ 
hond), fehr viele Gefangene zu Sclaven und Beute, mit der er 
fiegreich nad) Gazna zurückkehrte. 


3. Dritter Feldzug gegen Multan und Lahore, 1005 n. Chr. G. 
396 d. Heg.) 60). 

Da wud der Raja von Multan (Abulfathat bei Mirs 
chond; Dawud, Enfel Amid Lodi’s, bei A. Dom), deffen Vater 
fon den Gazneviden tributair gewefen, verfagte jeßt die Zah⸗ 
lung, und rief feinen Bundesgenoffen Anundpal von- Lahore 
zu Hilfe, der auch gesch Pefhawer vorrücdte, aber von Maps 
mud gefchlageu uͤrer den Indus zurückeilte, und vom Feinde bis 
Sodra (bei dem heutigen Wuzirabad) zum Chinab-Fluffe verfolgt 
wurde. Apundpal entfloh gegen Norden nach Kasmira. Maps 
mud abe 509 nun fidwärts gegen Multar, deflen Raja aber, 
da er Anundpals Schiekfal gehört, mit feinen Schägen vor der 
Ankunft des Feindes entwich, und, wie Mirchond fagt, nach. 
Serandiv (d. i. Ceilon) entfloh (nah A. Dom unterwarf. 
fih Dawud) 67). Die Bewohner von Multan unterwarfen fich, 
jahlten Tribut; da der Sultan aber durch einen feindlichen Uebers 
fall feines Schwiegervaters, let Khan am Drus, an die Mords 
grenzen feines Reiches zurückgerufen wurde, begnügte er ſich das 
mit, die Herrfchaft von Hind einem Hindu Prinzen, Sas 
muffel, der Moslem geworden war, zu übertragen. Der König 
von Kafchghar let wurde darauf von Mahmud am Drus ges 


ſchlagen. 


4. Vierter Feldzug gegen Lahore und den Kalitempel von Na⸗ 
garkote am Beyah (Vipaſa), 1008 n. Chr. G. (399 d. Heg.) ®). 


Diesmal follte der Raja von Pahore, für den Beiftand, den 
ee dem Rebellen von Multan geleiftet, Geftraft werden. Anunds 
pal (Anindpal bei Mirchond) rief dagegen alle Hindu Rajas 
zu Hülfe auf. Die Vertreibung der Mahoms aus Indien fchien 

5) A. Dow History of Hindostan L e. Vol. I. p. 40. | 
*«) Ferishta b, Briggs 1. 41; Mirchond b, win . 160. 
°’) A. Dow History of Hindostan Vol. 1. p- 41. Pen) Ferishta 
b. Briggs I. p.46.; Mirelond b, Wilken p. 168 :te. der ſich Hier 
fehe kurz faßt, 
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Gottespflicht; 7 Bundesgenoſſen, Ud ſchajini (Udfchini b. Mir 
chond), Gualior (Kawaliar), Kalindjar (Kalindſcher), Ku— 
nowj (Kanudſch), Dehli und Adſchimer ruͤckten, vereint zum 
Penjab ins Feld. Vierzig Tage lang lagerten die Feindesheere 
in der Ebene von Peſhawer einander gegenuͤber. Die Hindu 
Weiber verkauften ihre Juwelen zur Fuͤhrung des Krieges; die 
Staͤmme der Gukker (verdraͤngte kriegeriſche Hindus am obern 
Indus) und andere kriegeriſche Tribus umſchwaͤrmten das Lager 
der Mufelmänner. Diefe mußten fich verfehanzen; dennoch dran: 
gen, in fanatifher Wuth, 30,000 der Buffer, mit kahlen Köpfen 
und barfuß, fagt Ferifhta, mit allen Waffenarten, zumal Dols 
chen, gexüftet: in die Mohammedaner Linien ein, wo fi) ein 
furchtbares Gemetzel erhob, in dem 5000 von Mahmuds Truppen 
fielen, bis die Anfälle. der Hindus gefchwächt waren, und der 
Kriegselephant des königlichen Feldheren, durch die vielen Naphta⸗ 
bälfe und. Feuerpfeile?@) wuͤthend gemacht, die Flucht ergriff. Pa 
niſcher Schrecken ergriff nun das ganze Hindus Heer, die Flucht 
ward allgemein; 6000 Arabifhe Reiter und 10,000 der Turks, 
Afghanen und Khiljis, fegten nach und erlegten 20,000 der Idol⸗ 
atren; unter der Beute waren 30 Elephanten. Nun zog Mah— 
mud, auf. welhem Wege wird nicht gefagt, quer durch das 
Penjab, gegen Oft, bis zum Ihale des Beya, nah Nagrakote 
gegen die Himalajavorhöhen Magarguth bei Mirchond), zer⸗ 
fiörte dafeldft zum Triumphe des Islam die Jdole und machte 
die Tempel der Erde gleich. Ihre Fefte hieß Bhim (Behim 
Bagfa, von einem Raja Bhim erbaut, nah Mirchond, wol 
der Panduide, wie in allen jenen Bergſtaaten von Cachar Bis 
Mepal hochverehrt, f. 0b, S. 378) 70), auf dem Kegel eines fleis 
len Berges, wo den Jdolen die reichfte Schagfammer aus dem 
ganzen Königreihe (nämlich Lahore, wozu es gehörte) dargebracht 
war, darin. mehr Gold und Edelgeftein als fonft wo, nach Ferifhta, 
auf der weiten Erde. So eilig rüdte Mahmud heran, daß der 
Ders Priefter wehrlos ſchon am dritten Tage alles, ohne Bluts 
vergießen, übergeben mußte; denn Befagung war nur wenig vor 
handen. Dort fand man 700,000 Golddenare (1 .Denar zu 10 
Shill. = 313,333 Pf. Sterl.), an 1400 Pfund Gold und Sil; 
berplatten, 400 Pd. Gold, 4000 Silberbarren und 40 Mt. 
Gewicht an Perlen, Korallen, Rubinen, Diamanten und dergl. 


26°) ſ. Nota b. Briggs I. p. 47. 7°) Mirchond b. Wilken p. 170. 
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Mirchond”!) fpricht noch insbefondere von einem Fünftlichen Haufe, - 
30 Ellen fang und 15 breit aus Silber, mit vielen Sitzen, fo 
eingerichtet, daß es leicht zufammengefegt, 'verfchoben, erweitert, 
erhöhet oder verkleinert werden konnte; . die, Menge der Juwelen 
war nicht zu uͤberzaͤhlen. | 
Dieſes Nagrakote kennt auch Abul Fazil.(1582 n.Chr 
Geby als Stadt (Nagara die Heilige) und Kote die Feſtung, 
vie auch Kote Khankara?) Heißt. Die Stelle auf dem fehe 
hohen Berge über der Stadt, welhe Maha Maya bei den 
Pilgern genannt wird, foll von den Goͤttern erhoben feyn, und 
wurde ſtark bewallfahrtet, wo; viele Mirakel gefchahen. Wir has 
ben’ fchon früher denfelben Ort, als Kote Kangrah, auf den 
BorsHimalayahöhen, im Lande der Seifs und der Gorkhas, mit 
feinem KalisTempel, im Lande der Wallfahrten und Superflis 
tionen’ bis heute kennen lernen (f. Afien Bd. IL. &, 1072-1075), 
Mit folcher Beute beladen eilte Mahmud nah Gazna zus 
rück, feierte daſelbſt Jahres darauf, außerhalb der Stadt, auf 
goldnem Throne, deffen Teppiche umher mit Perlen und Cdelges 
feinen beftreut waren, ein glänzendes -Feft und machte den Gros 
gen feines Reiches anfehnliche Geſchenke. 


5. Fünfter Feldzug gegen Marin den Maha ⸗ Raja der Indien, 
1009 n, Chr. ©. (400 d. Heg.) ”). 


Bon diefem Feldzuge, den Ferifhta nicht anführt, giebt. 
auch Mirſchond nur im Allgemeihen Nachricht. Um fein Ges 
luͤbde zu erfüllen, überfil Mahmud Indien mit feinem Heere, 
verwuͤſtete das Land, zerftreute das ungläubige Volt und ſchickte 
viele feiner Magnaten und Fürften zum Orkus, und fehrte als 
Sieger reid) an Beute heim. Denn als der Oberfte der Hindus 
Rajas (wol der Maha Raja, der in der Ueberſchrift Narin 
oder Mardin genannt ift, ohne fein Reich, vermuthlich das von 
Delhi (Mirut), zu bezeichnen), fagt Mirchond, hörte, daß 
die fiegreichen Fahnen der Mohammedaner. fein Grenzgebiet bes 
treten hatten, und feine eigene Ohnmacht zum Widerftande kannte, 
ſchickte er einige feiner Großen als Botfchafter dem Sultan. ent; 
gegen, gelobte ihm 50 der ftärfften Kriegselephanten, und jährlich 
Tribut zu zahlen, auch 2000 Reiter in ſeinem Heere zu erhalten, 


71) Mirchond b, Wilken p. 170. 72) W. Hamilton Desecr.. of 
Hindostan 1. p. 500. "*) Mirchond b. Wilken p, 171. 


» 


540 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. Mm. Abſchn. 8.96. 


und treu und ergeben zu Bleiben. Seine Söhne und Verwand⸗ 
ten, welche” Webiete in Hindoͤſtan behetrfchten, follten ein Gleiches 
thun. Der Sultan, hierdurch befriedigt, fandte feine Botſchafter 
durch die Städte des Landes zum Cintreiben der Gelder. So 
wurde, fagt Mirhond, dem Handel in Indien der 
Weg gebahnt, der Sultan aber kehrte reich nach Gazna zurüd, 


6. Sechster Feldzug gegen das Heiligthum Ihanufar am Sares⸗ 
vati weftlih von Delhi, 1011 n. Chr. G. (402 d. Heg.)*9). 
Mahmud lockten nun die Schagfammern der HindusTem: 
pel, der großen Wallfahrtsorte der Brahmanenländer, wo feit vis 
len Jahrhunderten die. Reichthuͤmer der devoten Fürften und Voͤl⸗ 
fer des ganzen Landes aufgehäuft lagen. Thanufar (Tahne, 
fur bei Ferifhta) im Königreih Hinduftan (Deihi, oder 
damals Mirut), hörte der Habgierige, ftehe bei den Idolanbe⸗ 
tern in höchften Ehren, wie Mecca bei den Mufelmännern; dort 
fey eine große Zahl von Idolen, das erfte von allen Jug Soma 
(GSOſchakſum; Soma d. dh. der Mond im Sanskrit) genannt, 
welches ſchon feit Anbeginn der Schöpfung beſtehe. Mahmuds 
Weg führte ihn durch das Penjab, auch verlangte er freien Durch 
zug durch Raja Anundpals Reich, weil. diefer fein Vaſall fey; 
es fügte fich diefer, doch unter der Bedingung, daß Mahmud 
das größte der Indiſchen Keiligehämer, zu Thanufar, nicht 
zerſtoͤre; die. Einkünfte des Landes follten ihm dafür verfichert 
ſeyn. Mahmuds Antwort! Ye größer die Zerftörung der 
Idole, defto größer dem Mufelmann der Gewinn im 
Himmel, verfündigte Thanufars Untergang. Der Naja von 
Delhi rief eifigft allg Völker der Yndier um Beiftand und Net 
tung für Thanufarz aber vergeblih. Ehe noch die Hülfe fam, 
war Mahmud fchon wie ein werheerender Strom in die Stadt 
eingedrungen, die unvertheidigt war. Sie wurde geplündert, der 
Tempel zerftört, das Ydol Zug Soma (Yug Sum bei A. Dow) 
zerfchlagen nad) Gazna gefchickt zum Pflaftermwege zu dienen, das 
mit es von den Gläubigen mit Füßen zertreten werde. Ein eins 
ziger Rubin in einem der dortigen Iempel, wog, nach des His 
ftorifer Hago Mohammed von Kandahars Zeugnig, 450 Mistal 
(A. Dow hält dies Not. ©. 50 für übertrieben), ein Wunder für 


37%) Ferishta b. Briggs I. p: 50; Mirchond übergeht biefen, ſ. b. 
Wilken Not. wach Ibn Haidar, p. 179 etc. ⸗ 
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alle, die ihn ſahen. Die Beute war unermeßlich; darunter be⸗ 
fanden ſich wol auch die Elephanten, welche der Gefchichts 
ſchreibe Mufelmännifche (Elephantos Moslemicos, :Mirchond 
p- 189),, wahrfcheinlich nach dem fich verbreitenden Volkswahne 
die Gläubigen, nannte, weil fie vor den ınufelmännifchen Sie⸗ 
gern die Knie beugten fie auf ihren Nacken zu nehmen; es 
mochten im Segenfag der Waldelephanten (der wilden) und 
der Kriegselephanten, diejenigen für den Tempeldienft 
von Thanufar abgerichteten Elephanten der Brahmanenprieſter 
ſeyn (Othbio Autore hi Elephantes, quos ille Sailemanos ſi. q. a 
Deo datos] nominat in Regione Tanischer vocata nutriebantut, 
- Kitab Jemini-p. 395 ib). 

Mahmud ruͤckte meiter gegen Delhi zu, um auch diefe 
Reſi idenz zu beſetzen; aber feine Feldherrn zeigten ihm, daß 27 
nicht behaupten fönne ohne. Multan ‚ganz ‚unterworfen zu haben 
und Lahores völlig verfichert zu feyn. So blieb für jetzt das 
‚Gangesland noch verfhont. Mit 200,000 Gefangenen, die 
als. Sclaven abgeführt wurden und mit großen Schägen beladen 
tehrte er nah Gazna zurüd, die ſich gleich einer Indiſchen Stadt 
erhob; denn Feiner der Krieger kam ohne Reichthum zuräc, und 
mancher Einzelne führte feine 200 bis 300 Gefangene in die Sclas 
verei. So wurde Hindoftan zerftört, entvoͤlkert und verarmte, 
Gazuna dagegen wurde nur ſcheinbar bereichert. 

So geht Thanufar unter, ein uraltes Heiligthum, das, in 
der Mähe des alten Haftinapura, Auf dem berühmteften 
Schlachtfelde des Mahabharata lag, von dem nur vier 
Helden von der einen Seite, und acht von der andern, wots 
unter die 5 Panduiden und Krifhna waren, mit dem Leben das 
von famen. TIhanufar, noch zu Abdul Fazils Zeit (1600), ein 
Pilgerort, liegt in einer nördlichen Delhi Provinz, auf jegis 
gem Seik Territorium, nicht 30 wie Briggs und A. Dow füs 
gen, fondern 83 Engl. Meilen im N.N.W. von Delhi, unter 
. 9° 55' N.Br., 76° 48’ O.L. v. Gr., auf claffifchem Boden am 
Saresvati &urfuti)‘ Fluſſe, und fteht bis heute, obwol in feiner 
Erniedrigung, doch noch bei Indiern in hoher Verehrung 79). 





78) W. Hamilton Descr. of.Hindostan I. p..465: 
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"nach Kaſchmir führe [f. Aſſen BI. &, 1179], wor 
Mereins von Behut und Dſchilum liegt), — 
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‚theidigt, aber. auch“ feine — konnten % 
der Mufelmänner nicht hemmen 


‚Mahn ud felbft bis in diefes Daradtesthaf verfolgt, de 


ner Infchrift gebracht fen, nach welcher der Tempel 40,0 
alt angegeben wurde, was aber nur als Luͤge der C 
erkannt ward, da nach den Ausfprüchen der Doctorei i 
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Siebenter Feldzug gegen Ninduna in den Gehirgen ? 
und Pluͤnderung von — 1013 n. * * 
d. Heg.) *70). 


Nach einem Feldzuge gegen — in durften € 
Khoraſan) wandte ſich Mahm ud gegen Oft, im das € Beb 
des nördlihen Fahore, deſſen Raſa Anundpala 
und feinem Sohne Dſchipal I: (Pitterurgepat * 
den Thron uͤberlaſſen hatte. Er zog wider die Felle 9 
die im Gebirge Bulnat liegt (wahrſcheinlich auf ter 
pallage, die vom Industhale Aber die Gtenzfefte Mozt 






















Dunni die erfte Station im Welt der genannten St: 


dort, den Paßeingang eine Zeit lang mit‘ größter" Täpf 


Naja emtrfoh: arg 
mira, und wurde, als die Forte Nindung gefalfen m 


zum erſten male mit den Greueln ‘der Moslems erfüllt 
Afien Br. II. Kaſchmir &. 1110). Es ward geptändert; 9 
mohner mit dem Schwert bekehrt. "Hier, erzähle Meire 


"daß aus einem der dortigen Tempel in dem Gate, % den 
Jemini Nafin nennt (nah De Sacy identifch mit 9 


oder Nindneh bei Ferifhta), dem Sultan ein &te 


rans die Welt feit Erfchaffung Adams erſt 7000 Jahr 
wurden die Betriiger entlarvt, ſagt Mirhond, alles 
und die Beute nach Gazna gefchleppt. 


8. Achter Feldzug, wiederholter Einfall it Ke mind id 
die Feſtung Lokote, 1015 n. Chr, ©, (406 8, des 3 


Siehe Aſien Bd. U. ©, 4111. 
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316) Ferishta b. J. Briggs Vol. 1. pP. 54; ' Mirchond & 
p. 187; A. Dow Hist. L o. I. p. 50. 1?) Mirchond 8 
ken p. 188. 
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9. Neunter Feldzug gegen Kanudſcha am Ganges (Kanoge, das 
- alte Kanyafubja) und Mutra (Mathura), 1016 und 1017 n. 
Chr. &. (408 und 409 %. d. Heg.) 78). 


Nach einer Erpedition gegen Kharesm, dürch — Mah— 
mud unzaͤhlige Gefangene nach Gazna uͤberſiedelte, die dann in 
feinen Heeren gegen Indien die Vorkaͤmpfer wurden 7%), brach 
der Sultan zu den Gangeslaͤndern auf, worauf zwei Krieges 
jahre verwendet würden. In der Ordnung, der Begebenheiten 
weichen die beiden Berichkerftatter von einander ab, indem Mirs 
chond den Zug zuerft nah Mutra und dann nach Kanudſch 
führt, Feriſhta umgefehrt, was der geographifchen Anordnung 
mehr zu entfprechen fcheint, obwol die Lage mehrerer. der berenns 
ten Feften unficher, und ‚manche der uͤbrigen Angaben dadurch 
ſchwankend bleiben. Wir folgen diefer letztern Angabe. 

Mit 100,000 Dann Reiterei und 20,000 Mann Fußvolk brach 
der Sultan gegen Kanudfch auf, das, nach den Annalen, feit 
Gufhthasps Zeiten niemals von Fremden erobert, war. Der Weg 
dahin führte über ſieben große Stroͤme enjab) war ſehr be⸗ 
ſchwerlich und dauerte drei Monat Zeit. Als Mahmud an das 
Grenzgebiet von Kaſchmir Fam, fchickte ihm der dort eingefegte 
Fürft Gefchenfe entgegen, und diente zum Wegweiſer auf dem 
langen und befchwerlichen Gebirgswege bis zur Ebene, wo er vor 
der Stadt Kanudſch erſchien, die ihr Haupt gen Simmel er⸗ 
hob, an Schönheit und Stärke feine andere ihr gleich, Der Bes 
herrſcher Kuwur Raj (Korra 6. Dow; bei Mirchond wird 
nur diefer Name des’ Beherrſchers der Feſte genannt, aber der 
Name der Kanudſch nicht), groß an Glanz und Reichthum, 
aber unvorbereitet zur Gegenwehr gegen Tinen fo mächtigen Feind, 
jog mit feinem Haufe dem Sultan in das Lager entgegen und 
unterwarf fih. Er fuchte den Frieden, ja einer der Gefchichts 
ſchreiber fagt, daß er Mufelmann geworden fey,. Der Sultan 
taftete daher nur drei Tage bei Kanudfch, und wandte dasin 
fein Antliz gegen Mirut, deſſen Raja Hurdut Girdit bei 
Dow, Kaldjend oder Kel hend bei Mirchond, der hier 
wieder nur die Feſte, aber feinen Namen angiebt; Mirırt heißt 
nad einem andern Cod. des Feriſhta auch Mirtha) fi ich mit 





20) Ferishta b. Briggs I. p. 67— 64; Mirchond 6. Wiiken p. 163 
bis 197; A. Dow Hist. I. p. 52 — 55. ) Mirchond %. Wil- 
ken cap. XIV. P. 190-193. ° 
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feinen Truppen zuruͤckzog, worauf die bisher noch uneroberte Feſte 
nach wenigen Tagen für 250,000 Silber »Denare Löfegeld und 
30 Elephanten ihre Befreiung erhielt. Hierzu, bemerft Mir: 
chond, dag Raja Kelchend, ein zweiter Pharao, wegen feiner 
Reichthuͤmer und großen Herrfchaften, von den. mächtigften Indi⸗ 
ſchen Fürften gefürchtet, fein Afyl in einem Walddickicht gefuct 
hatte, das weder Sonnenftrahl noh Wind durchdrang. Dod 
fchiekte der Sultan fein Volt wider ihn aus, das die Flüchtigen 
bald vernichtete. Die einen wurden erfchlagen, die andern ftir 
ten fich in den Strom; 50,000 der Ungläubigen fanden hier ih: 
ren Tod, und der Raja erdolchte erft fein Weib, dann aud) fi. 
Unter der Beute waren auch 185 Elephanten (oder 80, doch wird 
bei Feriſhta dieſer Ertrag noch einem zweiten Siege bei dem 
- Fort Muhavun oder Marin am Yamuna zugefchrieben, mo 
der Nadja Kulhund oder Calchunder genannt wird, von dem eu 
gentlich diefer letztere Selbſtmord erzählt wird). 

Bon da zog Mahmud zur nahen Stadt, der reihen Mus 
tra, die den Pilgern ein beiliger Ort ift (Mathura, f. oben 
S. 500, wo ihr Schickſal ſchon angegeben ift). 

on hier nun 509 der Sultan, nachdem er 20 Tage beim 
‚Brande und der Plünderung der Capitale verweilt, weiter, mit 
dem Heere, dem Strome entlang, wo 7 ftarfe Feften nach einan 
der alle erobert wurden, und famt ihnen mehrere fehr alte Tems 
pol zerftört, die nach der Ausfage der Hindu 4000 Jahre alt fern 
follten. (Statt diefer Angabe „dem Strome entlang,” fagt Dit: 
chond p. 197 1. c., zu Anfang des Jahres, 18. Jan. 1017, langte 
| Mahmud zu Kanudſch am Ufer des Ganges an und erblickte 

7 Feſten, hoc) zu den Sternen reichend, darin und in den Vor— 
ftädten 10,000 Idole der Tempel, die fehon 4000 Jahre ſtehen 
ſollten. Dieſe wurden alle an einem Tage erobert, weil die meis 
ften der Einwohner ſchon entflohen waren, Nach Plünderung 
von Kanudfch zog Sultan Mahmud nun, fährt Mirchond 
fort, zur Feſte Mihum, und fchließt fih der Erzählung Fe 
rifhtas ivieder an.) 

Der Fürft diefer 7 Feſten, fagt ein anderer Coder 20) des 
Feriſhta, ſey, nach dem Chronicon Elphi, dem Radja von 
Delhi tributpflichtig geweſen, und habe mit vielen feiner Schaͤtze 
die Flucht ergriffen. 





200) Mirchond b. Wilkön p. 197 Not, 80. F 
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Bon den 7 Feften zog der Sultan zur Feſte Munj 
(Mendj, das Brahmanenſchloß, bei Kitab Jemini; Mos 
bedchum bei Ibn Haidar), die voll Rajputs, Kriegerftäms 
me, war und fi) 25 Tage lang behauptete. Endlich, da feine 
Bertheidigung mehr half, brachen viele aus ihren, Verfchanzungen 
hervor mitten durch den Feind, um den Tod zu fuchen. Die Eis 
nen ftürzten fih in ihre eigenen Schwerter Oſchamdehr, vom 
Sanskrit zweifchneidig, daher für Dolch Scimitarra 5. Ital., 
Cimetar b. Engländern) 8), Andere zerfchmetterten fih von den 
Mauern herabftürzend, und die Übrigen verbrannten fich mit Weib 
und Kind, nad) echter Hindumeife, fo daß feine Seele von der 
Befagung am Leben blieb. Mahmuds Heer zog weiter, zur 
Feſte Didendpalis (Afhter genannt nah Kitab Yemini), 
defien Raja, gleiches Namens, fo tapfer war, daß ihn früher der 
. Herrfcher von Kanudfc) nie befiegen konnte; jegt aber floh er vor 
dem gewaltigen Heere der Mufelmänner, doch wurde ihm nach— 
gefegt und viel Beute gemacht. Dann ging e8 gegen den ſtolzen 
und übermäthigen Dſchender Raj (Jundrah bei A. Dom, 
Dfhendradfha bei Mirhond, Diend Rat bei Kitab 
Yemini), der mit feinen Schägen in das Waldgebirge, Kuhi— 
ftan, floh. - Er wurde indeß verfolgt, und nach drei Tagen und 
drei Mächten erreicht, feine Elephanten, und darunter der berühms 
tefte von allen, gefangen, die einen diefer Thlere mit Gewalt, 
die andern Hingen freiwillig in das Lager des Sultans, und wurs 
den daher Chodaiamwerd (a Deo ohlati), auh Chodadad, 
d. i. Sottesgabe, genannt, Mit fehwerer Beute beladen, 20. 
Millionen God und Silber Dirhems, mit 53,000 Sefahgenen, 350 
Elephanten und vielen Schägen £ehrte der Sultan aus Indien 
(wir vermuthen von Mutra an immer gegen N.W. zum Bergs 
lande hinziehend, denn die Page der einzelnen genannten Feften 
bleibt unbekannt) nad) Sazna zurück. Micht nur der öffentliche 
Schatz überfüllte fich, auch das zurückfehrende Volk brachte Reichs 
thuͤmer mit, und fo viele Gefangene, daß der Einzelne oft nur 
mit 10 Drachmen beim Verkauf bezahlt wurde. Die Entvoͤlke⸗ 
ung und das grenzenlofe Unglück, das bei diefem Raubſyſteme 
des Mohammedanisihus den Frieden des blühendften und bevöls . 
ferteften Landes der Erde traf, hat Indien für die folgenden Jahr⸗ 





*1) Mirchond b, Wilken Not, p. 198. u 
Nittee Erdkunde V. | | Mn 
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hunderte, in denen fi ch dieſe Zuͤge oft wiederholt haben, zu dem 

was es gegenwaͤrtig iſt, dem Lande der Contraſte in Cultur 
und Wuͤſtenei, der Oaſen antiker Civiliſation zwiſchen Wild 
heit, Barbarei und moderner Cultur umgeſtaltet. Gazna erhielt 
nun feine prachtvollfte Mofchee, aus Marmor, Granit, Alabafter 
erbaut, mit viers, ſechs- und achteckigen, fchönfarbigen Steinen 
getäfelt, mit Candelabern, Gold: und Silbergefäßen, prachtvollen 
Teppichen gefchmückt, fo daß fie mit Recht den Namen der Him: 
melsbraut erhielt. In ihrer Nähe erhoben fih Schulen und Col 
fegien für Studirende, mit Bücherfammlungen in allen Spraden, 
die reich dotirt wurden. Firdufi war der Dichter am Hofe, um 
den die Gelehrten und Doctoren des Koran verfammelt wurden, 
Die Großen des Reichs folgten dem Beifpiele des Sultans, und 
bauten Mofcheen, Aquäducte, Brunnen, Cifternen, Saͤulenhallen, 
Porticus. Aber wohin verſank diefer Schmud; Feine Weisheit 
ging aus Gazna hervor, deifen Ruinen fein Neuerer gefehen hat, 
Noch drei Feldzuͤge im mittlern Yndien vollenden die 
begonnene, Entdefung und Zerftörung. 


10. Zehnter Feldzug gegen Kallindfcher, 1021 n. Chr. Geh, 
(412 d. Heg.) 282), 

Sultan Mahmud, während mehrerer Unternehmungen in 
den Weftländern befchäftigt, erfuhr bei feiner Ruͤckkehr nach Gazna, 
dag indeß die Indiſchen Fürften im Gangeslande, den Kuwur 
(Kurehum), Naja von Kanudfch (Kanoge), feinen Verbünde 
ten, zu verderben gefucht hatten. Im genannten Jahre fuchte er 
ihm zu Huͤlfe z su eilen, doch zuvor war es ſchon deffen füdlichen 
Nachbar, dem mächtigen Raja von Kallindfcher, Nunda, 
gelungen, den Naja von Kanudfch zu befiegen und ihn felbft zu 
erfchlagen. Rachevoll eilt daher der Sultan mit feinem zahlreich: 
fien Heere gegen diefen neuen Feind, war aber nicht wenig ver: 
wundert, da er auf dem Wege dahin das Ufer des Dſchun (wol 
Sumbul, Chumbul aus Mala fommend, der füdliche Zu: 
flug des Yamuna, im S. von Agra, der auf dem directen Wege 
durch die Wüfte, fhdwärts des Yamuna, nah Kallindſcher, 
überfegt werden mußte) von dem gelagerten Heere des Naja von 


— 





2) Ferisbta b. Briggs I. p. 635 Ferishta nach Wilken Cod. da 
die folgenden Berichte im Mirchond fehlen; ſ. Mirchond b, Wilken 
p. 201; A. Dow Hist. I, p. 58. 
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Lahore (hier Tirudſchipal, Raja von Penjab genannt) beſetzt 
fand, den er ſo oft ſchon zu Paaren getrieben; dieſer wollte ihm 
jetzt den Uebergang uͤber den Strom wehren, weil er dem Kal—⸗ 
lindſcher Raja zum Beiſtand herbeigeeilt war. Der angeſchwol— 
lene Strom hinderte den ſchnellen Uebergang; der Feuereifer von 
acht der Leibgarden des Sultan, es waren Emire mit ihren 
Schwadronen, verleitete dieſe jedoch wider deſſen Verbot den 
Strom zu durchſchwimmen. Durch dieſe kuͤhne That kam das 
ganze Heer des Feindes in Verwirrung und Flucht, und die Folge 
war die Ueberrumpelung der nahen Stadt und ihre Pluͤnderung. 
Nun war der Weg zu Raja Nundas Gebiete offen; aber die⸗ 
fer hatte mit 36,000 Reitern, 45,000 Mann Fußvolk und 640 
Elephanten feine Grenze befegt. In der Nacht aber ergriff ihn 
ein panifcher Schrecken, er entfloh; am Morgen erft feste man 
ihm nad), fing 580 feiner Elephanten, die fi in die Wälder zer⸗ 
freut hatten, auf, und machte unermeßliche Beute. Der Sultan 
aber, der nicht weiter gegen den Oſten vorzudringen für rathz 
fam hielt (die Fefte Kallindfcher feloft, welche auch heute noch 
berühmt genug am Nordabfall des Vindhya gegen die Plaine 
von Bundelcund, im Süden de Yamuna, füdweftlich von Allah: 
abad liegt, wurde alfo nicht erreicht) Eehrte, für diesmal alles 
Land auf dem Ruͤckwege verheerend, nad) Gazna zuruͤck. Es rief 
ihn, wie es fcheint, zugleich ein neuer Abfall fhon einmal unters 
worfener Völker, in den zwei Gebirgsgauen, Kuriat (Rurs 
jat, Kiberat bei A. Dow, Kabrath oder Ferath bei Fe 
rifhta Cod. bei Mirchond ed. Wilf. Not. p.203) und Nardein, 
welche zum Islam befehrt, auf ihren Falten Höhen, die aber noch 
gute Früchte zeitigten, zwifchen Hinduftan und Turfeftan, wieder 
zum alten Gößendienft zuruͤckgeſunken waren, in das nördliche 
Gebirgsland. Er nahm noch in demfelben Jahre eine Anzahl 
Maurer, Zunmerlente, Schmiede und andere Handwerfer mit, um 
dort Feftungen zu bauen, und befeste auch beide Gaue, deren 
Beherrfcher viel zu ſchwach, ihm zu widerftchen, fi ch aud dem 
Geſetz des Propheten von neuem unterwarfen. Hierauf folgte 
der neue, obwol vergebliche letzte Verſuch ſich der Bergfeſte Los 
kote in Kasmira zu bemaͤchtigen (ſ. Aſien Bd. II. S. 1111). 
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11. Elfter Feldzug gegen Gualior und Kallindſcher, 1023 nad 
| Chr. Geh. (414 J. d. Heg.)283), 


Ueber Pahore ging der Zug direct gegen das Gebiet des 
Nunda Naja von Kallindſcher; aber der Weg führte nahe 
der Feſte Gualior (Kawariar) vorüber, die im Süden dei 
heutigen Agra, füdwärts des Tſchumbul (Chumbul), auf dem er 
ften fteilen Bergfegel der Ebene am Nordfuße des Vindhya: Gr 
birges liegt, und bis in die neuere Zeit durch ihre große Feſtig⸗ 
feit berühmt war. Gualior®), etwa 15 geogr. Meilen im Ei 
den von Agra, foll der Sage nach früher ein Montferat 

Buddhiftifcher Einfiedfer unter der Leitung des Sanetus Gava— 
lipa gewefen, fpäter cerft durch Behauung der Felſen in jene 
gewaltige Feftung umgewandelt feyn, die eine Meile in Umfang, 
- auf freiliegendem Felfenberge 300 Fuß hoch bis zur Feftungsplatte 
fi) erhebt, und, nah dem Ausdruck des Arabifchen Reifenden 
Ebn Batuta im XIV. Jahrhundert wie aus einem Felſen ges 
fihnigt erfcheint. Durch ein reiches Gefchent und 35 Elephanten 
fiherte ihr Raja fich feine Umabhängigfeit. Als der Sultan fid 
den Grenzen Kallindfchers näherte, erfaufte auch diefer durd Ans 
bietung von Geſchenken und 300 Elephanten den Frieden. Da 
diefe legteren Ihiere ohne Führer, und nad) Ferifhta b. Brigas, 
fogar beraufcht gemacht, dem Lager des Sultans entgegen ka— 
wen, gebot diefer feinen Turk die Coloſſe zu befteigen, die fie auch 
einfingen und zähmten. Dies Wunder der Kühnheit befang der 
Raja in’einem Indiſchen Lobgedicht, das felbft die gelehrten Por 
ten aus Arabien, Perfien und Indien, die Mahmud begleiteten, 
loben mußten. Durch diefe Schmeichelei befänftigte er den Zorn 
des Sultans über das zweidentige Gefchent, und fegte füch fo feſt 
in deſſen Gunft, daß er von demfelben das Gouvernement über 
15 Feften, worunter auch Kallindfcher war, beftätigt, erhielt. Dir 
legte Feldzug endlich, dem erft eine Fehde in Mamwaranahar 
vorherging, fuͤhrte in eine neue Region Indiens. 


2°3) Werishta b. Briggs I. p. 66; Ferishta nad) Wilken Cod. 1. c. 
p- 204; A. Dow Hist. I. p. 60. s4) Walt. Hamilten Deser. 
of Hindostan I. p. 383;. v, Bohlen Indien II. p- 97; Ibn Batuta 
Tray, p. 131—138. 
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12. Zwoͤlfter Feldzug nah Somnath in Guzurate (Gurjära), 
1025 n. Chr. Geb. (416 d. Heg.), (1024 n. Ehr., d. i. 415 d. 
Heg. nad) Fer.) 8). | | \ 

Der reichfte Tempelſchatz Hindoftans war noch für Mahmude. „. 

Habgier, welche feine eigenen Lobpreifer ihm nun fchon als feine . 

größte Sünde vorwarfen, zu plündern uͤbrig, der Somnath 

Tempel, welcher aud) der zugehörigen Stadt den Namen gab, 

am Meeresufer in Guzerate, ein Hafenort nordiweftlich 7’ geog. 

Meiten von Diu gelegen. Auch heute noch heißt diefer Putz 

tan Somnath, vom Sanskrit Patana Somanatha, vom 

Soma oder Somas%), dem Monde ald Zeugendem, da 

Chandras den leuchtenden Mond im Sanskrit bezeichnet, 

als Welthäter oder Dämon, d.i. Math. Die Ebbe und Fluth 

am Meeresgeftade, durch ihre ftete, regelmäßige Wiederkehr, deren 

Wirffamfeit alfo in den Eultus des Mond⸗Idoles verflochten ſeyn 

mußte, fagte man, bezeuge gegen diefes Idol ſelbſt den Gehor⸗ 

fam des Oceans. Unzählige Pilger wallfahrteten aus Indien 
dort gen Pattala, die Untermgft, im Wahne, daß ihre Sees 
len nach dem Tode vor Somanatha kämen, der fie nach ih⸗ 
ren Verdienften, der Seelenwanderung gemäß, in die verfchiedes 
nen Thierleiber ftedfe. Zumal in den Nächten der Monds 
finfterniffe follen dort Hunderttaufende, Feriſhta fagt zwei 
bis dreimalhundertaufend, ſich verfammelt haben; ihre Opfergaben 
feit fo langen Zeiten zu größten Schaͤtzen aufgehäuft, lockten den 

Sultan. Man hörte damals behaupten, einft habe das Idol 

zu Somnath, vor ded Propheten Mohammed Zeit, in Mecca 

geftanden, von wo ed unter dem Namen Lath (nämlich das 

Altath des Korans, Sura 53, 19) dort hin gebracht fen; dem 

aber, fagt Ferifhta, mwiderfprachen die Brahmanenfchriften, nach 

denen es dort ſchon, am Meeresufer, feitdem fih Kriſhna (Kes 

fhen) vor den Augen der Menſchen verbarg, verehrt ward, d. i. 

feit 4000 Jahren. | 

In Eitmärfchen brach Mahmud in der Mitte des October⸗ 
monats von Gazna den Indus entlang durch Multan, gegen 
den Süden auf, wo fein ganzes Heer auf dem Wege durch die 
vorkiegende Sandwäfte mit Proviant verfehen werden maßte; 





s%) Ferishta b. Briggs L p. 6878; Mirchond b, Wilken p. 209 
bis 225; A. Dow Hist. I. p. 61—73. s6) Walt. Hamilton - 
Descr. of Hind. Vol. 1. p. 620; v. Bohlen Ind. I. p. 242. 
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"20,000 Rameele allein waren mit Waffervorräthen beladen. Als 
er mit 30,000 Reitern das Ende der Wüfte erreicht hatte, kam 
er an vielen Feften voll Krieger (Kajput) vorüber, welche er 
fhlagen, deren Weiber und Diener zu Sclaven gemacht, deren 
Tempel zerftört wurden. Die Rajas und ihr Haus hatten die 
Flucht ergriffen, das Land wurde verheert. An der großen Fefte 
Ajmere 509 man aber voruͤber, weil deren Eroberung zu viel 
Aufenthalt verurfacht haben würde. Dann rüdte das Heer zur 
Grenzſtadt Guzerates, Nehrwala, oder287) Anhulvada, 
d. i. das Feld von Anhul, jest Puttun (Patan im N.E. 
von Ahmedabad) wohin fpäter die Nefidenz verlegt worden ift 
(bei Mirchond heißt fie Bahvara, von der. Nehrwala⸗Dynaſtie, 
den Balhara Rajas; von diefen ift vom J. 1263 n. Chr. ©, 
'662.d. Heg., zu Puttun Somnath, durch Colon. Todd im Jahre 
1822 eine Devanagari Sinfeription aufgefunden worden)8), Dies 
ſes Nehrwala war ebenfalls verlaffen. In Eilmärfchen durchjog 
Mahmud ohne Widerftand, alles verheerend, die Kleine Halb 
infel bis vor die Verfchanzungen Somanathas, welde auf 
“ drei Seiten vom Meere umfpült wurden. Gin ungeheurer Zu 
fammenlauf des Andifchen Volks zeigte fih auf den Mauern und. 
Thuͤrmen, die nichts anders wähnten, als ihr Goͤtze habe den 
Feind herbeigezogen, um ihn, der diefes Heiligthum zu betreten 
wagte, augenblisklicy zu vernichten. Am nächften Morgen ſogleich 
ruͤckten die Gläubigen gegen die Burg und ſchreckten durch den 
Regen ihrer Wurfgefchofie die Indier von den Mauern zurüd; 
als fie aber unter dem Gefchrei Allah Akbar, „Gott ift groß," 
die Sturmleitern anlegten, erneuten jene den Kampf, indeß ans 
dere von ihnen in dem Tempel fich zu Boden warfen und ihren 
Sögen um Sieg anflehten. Auch am zweiten Tage war die 
Gegenwehr tapfer; aber am dritten, wo noch ein Indiſches 
Heer den Gögendienern zu Hülfe eilte, drang nach wiederbegons 
nenem Kampfe die tapferfte Schaar der Mufelmänner in gefchlof 
fenen Reihen zur Schwelle des Tempels vor, an deflen Eingang 
der higigfte Kampf entbrannte. Lange blieb das furchtbarfte Ges 
meßel zweifelhaft, bis zwei Indiſche Prinzen, Brahma Diu 
und Dabiſhlim mit frifcher Verftärfung den Kampf erneuten. 


2®’) W. Hamilton Deser. of Hindostan L. p. 623. .) Col). 
Todd Annals and Antiquities of Rajasthan. Lond. 1829. 4. Voll. 
App. P. 801. Nr. IV. " 
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Da fprang Mahmud, als er feine Truppen wanken fahe, vom 
Pferde, warf fih zu Boden, rief zu Allah, ſchwang fich auf den 
Sattel und durchbrady mit Abul Haflan, dem Eircaffier, feinem 
Feldheren, während die andern nachrückten, die Mitte der Hindus; 
5000 wurden auf der Stelle erfchlagen, die andern flohen, und 
ſelbſt die 4000 Mann der Tempelbefagung nach diefem Verluſte 
flüchteten durch das Seethor des Tempelbezirkes zum Meere, und 
ſuchten ihr Heil auf den Schiffen. Mahmupd ſchickte ihnen eine 
Flottille nach, welche die meiften von jenen in den Grund bohrte, 


Nach der Inſel Serendib, fagt Feriſhta, d. i. Ceylon, | 


hätten fie entfliehen wollen. 

As Mahmud alle Thore mit feinen Wachen befegt hatte, 
trat er als Sieger feldft zuerft, nur von feinen Söhnen und wes 
nigen der Großen begleitet, in den Tempel ein. Es war ein prachts 
voller Bau von gehauenen Steinen, fehr groß und breit, das hohe 


Dah von 56 Säulen getragen, feltfam in Stein gemeißelt. Auch 


die Säulen, wie die Ydole, waren mit Hyacinthen, Smaragden, 
Perlen, alles Opfergaben der Hindufönige, geziert. In der Mitte 
der Halle, Somanatha, das Steinidol, 5 Ellen hoch, das 
von nur 3 Ehen frei, die andern 2 in der Erde fanden. Mah—⸗ 


mud erhob feine Keule und fehlug dem Gögenbilde die Naſe 


ab (nad) dem Tebkat Akberi foll diefes Zdol ein bloßer 


fhwarzer Stein, feine Figur, fondern geftaltlos, wie fo viele, 


Embleme des Siva gewefen fern) 3%); zwei Fragmente deſſel⸗ 
ben ließ er nah Gazna bringen, das eine für den Schag der 
Mofchee und das andere als Pfeiler am Ihor feines Palaftes zu 
dienen. Diefelben Bruchſtuͤcke verfihert Ferifhta wurden noch 
zu feiner Zeit, 1612, dort gefehn. Zwei andere Stücde des Idols 
wurden nah Mecca und Medina gefhict. Die Brahmanen 
boten für die Rettung des Idols Berge von Gold. Die Hofleute 
riethben dem Sultan den Antrag einzugehen; denn die Zerftörung 
des einen Idols hebe doch die dololatrie nicht auf; das Geld 
möge er zu Almofen verwenden. Mein, nicht Sydolverfäufer, 
Idolzerſtoͤrer, rief Mahmud aus, wolle er bei der Nachwelt 
heißen. Der nächfte Schlag zerftörte den Baud) des hohlen Goͤ⸗ 
Kenbildes, das mit Diamanten, Rubinen und Perlen erfüllt war, 
die weit die von den Brahmanen gebotene Summe überwogen 
(Dies würde, wenn jene Angabe gegründet ift, eine Uebertreibung 


°*) Asiat. Journ. 1827. Vol, XXI. p. 255. 
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orientaliſcher Autoren ſeyn, auch fehle dieſe Ausſchmuͤckung bel 
Mirchond). 

Das Idol war bisher taͤglich zweimal mit Gangeswaſſer, fo 
fern diefes auch herbeizuholen war, gewafchen worden, und zu ſei⸗ 
nem Cultus hatten die Hindufürften ihm die Einkünfte von 2000 
Drtfchaften dargebracht. Unter der Tempelbeute war auch eine 
goldene Kette, 200 Muns (400 Pfund) an Gewicht, an der vom 
Dome des Tempels an Ringen herab die große Glocke hing, die 
zum Gebet rief (f. oben &. 172). Zum Tempel gehörten 2000 
Brahmanen, 500 Tänzerinnen, 200 Mufiter, 300 Barbiere, da 
jeder Betende, wie in Mecca, nur erft nach gefchornem Haar in 
das Heiligthum trat. Selbſt Fürftentöchter wurden dem Dienfte 
des Tempels geweiht. Außer einer großen Lampe, die in den ta 
fend Juwelen ihe Licht zuruͤckſtrahlte, ſoll keine andere Erleuch—⸗ 
tung im Innern des Tempels gewefen ſeyn. Außer dem großen 
Idole waren jedoch mehrere taufend fleinere dafelbft in Gold und 
@ilber und von den verfchiedenften Geftalten. Die Beute des 
Tempels war größer als die irgend eines Königsfchages. 

Nun brach die Mache gegen Brahma Diu (aud Kaja 
Darm Diu, von welchem die Stadt Diu ihren Namen erhal 
ten baben fol den Naja von Nehrwala los, der dem Tempel 
beigeftanden und 3000 der Mufelmänner erfchlagen hatte. Cr 
hatte fih in einer Fefte Gundava (Kanduheh, ob das heutige 
Gundavi?) 40 Parafangen fern von Somnath. verfchanzt, die an 
drei Stellen von Waffern umgeben war. Doc wurden diefe an 
einer Stelle durchgehbar gefunden, und die Burg mit den Schi 
gen des Naja erobert; er felbft war entflohen. Nun ging es vor 
Nehrwala (Behatia bei Mirchond), das Ferifhta 2%) fris 
‚ber die Srenzftadt, hier aber die Capitale von Guzerate nennt, 
die ed auch in jener Ältern Zeit war, Der Boden war fo frudht 
bar, die Luft fo rein und heilfam, das Land fo lieblih, daß 
Mahmurds flarrer Sinn erweicht, hier geneigt war feine Reſi— 
denz aufzufchlagen und feinen. Prinzen Mufaud als Gonver 
neur na) Gazna zu fenden. Es follen die Goldminen des Lan— 
des, fagt Ferifhta, den Habfüchtigen hierzu verleitet haben; 
aber die ernfte Gegenmeinung feiner Feldheren bewog ihn, wie 
einft Alerander am aͤußerſten Ziel feines Unternehmens, nachdem 
er bier einen Statthalter eingefegt hatte, in die Heimath nach 


200) b. Briggs I. p 75, 
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Gazna zuruͤckzukehren. Da ihn auf dem Ruͤckmarſche die. Berg⸗ 
oölfer am weftlihen Indusufer, die Juts (Dfchatts bei Mirs 
chond, wol Reſte der Getae, Indoſchthen Saken, f. ob. ©. 486), 
In den Jut-Gebirgen beſchwerlich fielen, im Weften von 
Multan (f. 06. &. 473), fo machte er bald darauf einen Streifs 
zug gegen fie und verheerte ihr Gebiet. Died war fein legtes 
Unternehmen gegen Indien, davon durch ihm ein großer Theil der 
Pänder und Völker mit ihrem antiken Leben für die Weſtvoͤlker 
aus dem Dunkel hervortrat, aber. zugleich in Trümmer verfiel, 
oder in Armuth, Cindde, Wildniß verſank. Die lebendigfte Ans 
fhauung von dem In diſchen Lande und Volke verdanfen 
wir, in diefer Periode, fo trocken und einfeitig troß der häufigen 
Uebertreibungen fie auch find, den Perfifhen Berichterſtat 

tern diefer Begebenheiten. 


1 Hiftorifher Einfluß der Dynaftienwechfel der 
Turks TatarensEroberer in Hindoftan auf fand und 
Volk, und ihre Länderentdekungen in Indien von 
Sultan Mahmuds Tode bis auf Sultan Baburs 
Sroberung (des Gruͤnders des Keihs der Großs 
Moghule), zu Anfange des XVI. Jahrhunderts 

(von 1030-1525). . 


So voräbergehend die Invoflonen Mahmuds in Yndien 
wie furchtbare Gewitterfchläge, fo nachwirkend und dauernd mas 
ven ihre Folgen. Keiner feiner Nachfolger fam ihm an Energie 
gleich, und alle hatten vollauf zu thun, feftzuhalten, was der Stifs 
ter ihrer Donaftie an ſich gerifien. Der Sohn (Mufaud L) 
von Seldjutidifchen Turkmanen geplagt, eroberte zwar noch bie 
Feſte Hanfy, zwifhen Thanuſar und Delhi gelegen, und 
fegte feinen Sohn als Statthalter in Lahore ein; aber dem 
dritten Nachfolger, Modud (reg, von 1042 — 1049) 2), ents 
riffen die mit dem Delhi Raja verbündeten, einheimifhen Hindu— 
prinzen wieder die Länder von Delhi über Lahore hinaus nord⸗ 
wärts bis Nagrafote und die hartnädigen Brahmanen (f. ob. 
&.472) errichteten neue Tempel und Ydole, zu denen, wenn auch 
mit Wechfeln, doch die alte Wallfahrt der Pilger erneut 
ward, wo von neuem als Dpfergaben die Schäge Indiens zufams 





*ı) Ferishta b. Briggs I. p. 8. 22) ebend. I. p. 115—125. 
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menfloffen. Der letzte der Gazneviden ſuchte, vom Hochlande 
verdraͤngt, ſein Aſyl in Lahore (Ende dieſer Dynaſtie mit Khosru 
Malek 1186). 

Das Voͤlkergetuͤmmel der noma diſchen ſogenannten 
Turk-Tatariſchen Horden im hohen Iran, durch das Ara 
biſche Chalifenthum in Aufruhr gebracht, ihre Raub: und Ere 
berungsſucht, durch die Verheißungen des Koran entflammt, def 
fen Gefeß fie oft fo eben erft empfingen, und von fühnen Fas 
milienz oder Stammes-Häuptlingen oder deren Guͤnſt— 
lingen (meiftentheils in Knabenjahren als Sclaven erfauft und 
im Haufe herangezogen) zu Heeresfahrten und reicher Beute im 
Süden geführt, fandte in einem halben Jahrtaufend, gleich 
verheerenden Ueberfluthungen, fünf neue Dynaftien immer 
vom hohen Kabuliftan nach dem tiefen Hindoftan hinab, die mit 
ihren Begleitungen und Gefolgen alle Indus- und Gangesländer 
nach und nach uͤberſchwemmten, felöft weit in den Dekan, den 
Süden, eindrangen, und eine jüngere mehammedanifce 
Voͤlkerſchicht Über der ältern Brahmanenſchicht, gleich 
einem jüngern Alluvial- und Schlammboden, voll mitgewäljter 
‚oder eingewickelter früherer Trümmer abfesten, aus welcher, wie 
aus einem werjüngten Erdreich, eine neue Vegetation emporſchießt, 
fo auch neue, moderne, dem Indus und Ganges bis dahin fremde 
Kinrichtungen, Sitten, Gebräuche, Monumente, Wölkerverhältnifle, 
Givilifationen, Kintheilungen, Städtegründungen,, Herrfchaften, 
Mefidenzen, Eulturfige hervortraten. Dazwifchen fielen zwei große 
nur temporäre, verheerende Sroberungszüge Mongolifcher und Turs 
feftanifcher Völker unter Tſchingiskhaniden (feit 1241) umd 
Timur (1398 — 1414), bis ein dritter von einem Abkoͤmmling 
diefer letzteren geleitet, namlich unter Babur (feit 1525), dauernd 
ward, und von neuem Land und Volk umgeftaltete, bis zur neue— 
ften Zeit. Immer aber, blieb feitdvem Delhi, auf dem Boden 
des antifen Indrapraſtha, auf dem Zwiſchenlande beider 
Stromfpfteme, der Centralfig der Reſidenzen diefer Dynaftien, 
die in folgender Reihe auf einander folgten : he 

1. Die Ghuriden:Dynaftie zu Delhi (von 1186 — 1288) 
hält fih 102 Jahr. 
Die Khiljy (von 1288 — 1321) 33 Jahr, ebendafeldft. 
Die Toghluf (von 1321 — 1398) 77 Yahr, ebendaſelbſt. 
Die Sadat (von 1414— 1448) 34 Jahr, ebendafelbft. 
Die LodyzAfghanen (von 1448— 1526) 78 J., ebend. 


ap»? 


/ ⸗ 
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1. Die Ghuriden- und die Mongolen Einfälle, 


Die Shuriden, die ihe Geſchlecht vom Perferhelden Zohat 
in den Ghurgebirgen Khorafans herleiteten und aus Begüns 
fligten der Gazneviden ihre Verdränger wurden, das prächtige 
Gazna2%) felbft wieder zertrümmerten, begannen fi wie ihre 
Vorgänger, deren. Fußtapfen fie folgten, duch Jnvafionen in 
Indien zu flärfen und zu bereichern. 

Mohamed Ehuri machte 9 Züge in diefes unglädliche 
Land, nah Multan, Guzerate, Lahore, Ajmere, Delhi, 
wo er von deffen Hindu Raja Dſchawund (die Namen nady 
Ferifhta) beim erften Ueberfall zurüdgeworfen, zum zweiten 
male (im J. 1191) .die 300,000 Hindus und 3000 Kriegselephans 
ten, die ihm auf demifelben fchon früher erproßten Schlacht⸗ 
felde %) nahe dem Heiligthume von Thanufar und dem Sas 
reswati:Flufle .entgegentraten, dennoch wenn ſchon nur mit 
120,000 Keiterfchaaren überwand. Die Najputen Prinzen 
(die Rajas vom Kriegerftamme) hatten im Bunde verlint, - bei 
den heiligen Waflern des Ganges gefchworen, zu fiegen oder als 
Märtyrer für ihren Glauben zu fallen. Nur durch Kriegslift und 
Tapferkeit war der furchtbare Hindufeind zu befiegen geweſen. 
Pithow Ray (richtiger Prithi Raja von Najaftan), an 
der Spike des Bundesheeres, fand den Tod nach der Schlacht) 
feine Reſidenz Ajmere wurde geplündert, fein Schwiegerfohn 
Dſchawund in Delhi erhielt ſich nur für jest noch durch 2083 
fauf. Der Sieger zog in fein Bergland zuruͤck, überließ aber feis 
nem Sclaven und Feldherrn, Kutbeddin Eibuk, die weiferd 
Verfolgung; 1193 ftürzte diefer durch die Eroberung Delhis das 
ſelbſt das In diſche Rajathum, erhob fich ſelbſt, obwol ans 
faͤnglich nur unter dem Titel eines Statthalters von Hin— 
doſtan, auf deſſen Thron, von dem nun das Sprichwort gings 
das Kaiferreich Delhi fen durch einen Sclaven ges 
gründet. Denn er hatte ftatt feines Gebieters- die Gewalt, 
und folgte ihm auch (1205 —1210) in der Herifchaft. Sogleich 
wurde die Dftgrenze früherer Verheerung überfchritten; Ras 
noge am Banged von neuem erobert, deffen Raja mit vielen 
Taufenden feiner Getreuen auf dem Schlachtfelde fiel (man fonnte 
feine Leiche unter den unzähligen nur an den Eünftlich eingefegten 


206) Ferishta b. Briggs I. p.167.. °*) Ferishta ebend, I. p. 172. 
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Zähnen, die mit Golddrath befeftigt waren, erfennen, ein 
der dort alfo ſchon fehr früh war) 28); dann die nahe Haupt 
Asny, mit .dem reichten Schashaufe der alten Heriher 
Gangesftrome erbeutet. Zum erften male wird die heilige © 
Benares%) erwähnt, weil auch fie erobert wird (113771 
Blut fließt in ihren Straßen, mehr als taufend Tempel mit 
zähligen Idolen, fagt Ferifhta, werden zerflört, mehrere: 
nigt und als Mofcheen Allah, dem Arabergotte, von Huf 
din (d. h. Polarftern der Gläubigen) geweiht; 40008 
mecle mit Beute beladen heimgeſchickt. Unter den 300 

phanten des Naja von Benares, der hier mit dem Beh 
von Bengalen (richtiger Behar) als identifch genannt ® 
war ein weißer Elephant, der einzige, deſſen bie 




















Vorder⸗Indiens Erwähnung gefcbieht, was dem Perfifchen 4 
riter fchon, bei der befannten Verehrung diefer Thiere u ® 
(f. Afien Bd. II. &. 1103) auffiel. Ad Mohames € 
ftarb, fand man in feinem Nachlaffe unerhörte Schäge, DE 
dien geliefert, an Diamanten allein, von allen Orten mad 
ftalten, 500 Muns (d. i. 400 Pfuhd an Gewicht). A 
die Plünderungen von Guzurate, und den Forts Kallik 
fher, Kalpy (am Yamuna unterhalb Agra), Gualie 
andern, hatten das ihrige dazu beigetragen; Indiens Pi 
numente, durch das ganze Land zerftreut, waren noch lange 
erfchöpft. 

Der Adoptivfohn Kutbeddins und fein Nachfolger, Shi 
feddin Altmifh (reg. 1210— 1236), fährt durch Siege 
Entdefungen Indiens fort, und dringt in bisher 
Gegenden vor. Seit den Kriegen gegen Benares war ein 
felave und Günftling Kutbeddine, vom Khiljy- Stamme, 
hamed Buthtvar?”), noch weiter oftwärts in Bengd 
eingedrungen, und hatte fich das bis dahin unbefannt i 
untere Gangesland unterworfen, deſſen König er ib 
lirte, Dieſem zog Altmifh nad, drang durch Be har — 
terhalb der Felfen von Rajemahal am Ganges, zur — 
Lufnomwti (d. i. Lakſchamanavati, nicht das obem, fd 
©. 502,505) entgegen, da wo die Ruinen der alten Capitale 


3°5) Ferishta b. Briggs I. p. 192. 20) chend, p. 179, 193 
»7) ebend. p. 203. 
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galens, Sur (im S. O. von Ramajahal, f. ob. S. 505), zwang 
ihm Tribut ab, ließ dann Muͤnzen mit ſeinem eigenen Namen 
dort prägen, und ſetzte dort feinen Prinzen, Nafireddin Mah— 
mud, zum Statthalter von Behar ein (1225), der ſich bald 
ganz Bengalen dazu eroberte, das mit feinen Wildniffen jedoch 
nur weniger bevölkert gewefen zu ſeyn fcheint. Bengalen wird 


nun fchon ein Aſyl der Rebellen, ein Eril der Verbannten, ein 


damonifches, gefahrvolfes Gebiet für die mufelmännifchen Erobes 
rer (Dojakh, d.i. höllifche Gegend) genannt, das aber nach 
und nach zu einem felöftftändigen Königreiche Bengalen herans 
wächft, in welchem Abtrünnige und Rebellen bald ftarf genug wers 
den, im Oſten das Gegengewicht gegen das Königreih Delhi 
Im Weften zu halten. Zu gleicher Zeit fonnte Altmifh auch 
das Indusland mit feinen Schaaren von Delhi and überfallen, 
er eroberte ſelbſt Utſcha GOocha, jest Utſch), die ftarfe Fefte am 
Indus unterhalb Multan, und ließ durch feinen Großvezir, 
den erften welcher den Titel Nizam al Mulk, welcher nachs 
ber fo. oft ertheilt ward, führte, bis Buthur (f. oben ©. 472) 

. die Völker fi unterwerfen. Auch Malwa (ob. S. 513) wurde, 
1227, unterjocht, und als die Fefte Gualior wieder erobert war, 
noch einmal durh Malwa fortgefchritten, die Fefte Bhilfa und 
die feit altem berühmte Stadt Ud ſchayini (f. 06. ©. 512) ers 
obert. Dort zerftörte er, fagt Ferifhta 9), den prachtvollen Tems 
pel Maha Kali (der großen Kali, d. i. der furchtbaren Nas 
turgdttin, Sivas Gemahlin geweiht), welcher ganz nad) dem 
Muſter deffen zu Somnath erbaut war. Dreihundert Jahre: 
fol! man daran gearbeitet Haben; mit einer hundert Ellen hohen - 
Mauer war er umgeben; er enthielt außer vielen Metallidos . 
len auch zwei Steinbilder, eins der Göttin Kali, das ans 
dere des Könige Vicramaditya, der diefer antifen Stadt, die 
fhon von Ptolemäus und dem Peripl. Mar. Erythr. als 
großes Emporium Ozene genannt ift, durch feine Refidenz neuen 
Glanz verlieh. Schon in den alten Purangs®) war der Bes - 
fehreibung dieſer merkwürdigen Stadt ein ganzes Kapitel gewid⸗ 
met, und in der Indiſchen Afteonomie geht der erſte Meris 
dian Aber Udfchayini, welches zugleih Sig der Willenfchafs 
‚ten, ‚der Künfte, des Handels und eines Kaiferthums (eines Mas 


»2) Ferishta b. Briggs J. P 211. »°) W, Hamilton’ Desecr. of 
—Uind. I. p- 738. 
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haradja, f. 06. ©. 474) war. ‚Die neuere Stadt liegt eine 
halbe Stunde im Süden. der Stelle, wo: die alte ftand, deren 
Schuttboden, wo man gegen 20 Fuß in die Tiefe hinabgrabt, 
überall Backfteinmauer, Steinfäulen, Sculpturen und fehr harte 
Holzrefte darbietet. Die beiden Steinidole wurden damals, fagt 
Ferifhta, nad Delhi gebracht, um vor dem Thore der großen 
Mofchee zerträmmert zu werden. Dies ift die erfte Entdeckung 
durch Augenzeuge, deren Berichte uns auf dag bis dahin unbe 
fannt gebliebene Plateau von Malma hinaufführen. 

An der Mitte des XIII. Yahrhunderts wird der Norden ns 
diens durch die Verfuche der erfien Mongoleneinfälle unter 
den Tſchingiskhaniden beunruhigt. Schon 1221 entfloh der 
von Tfehingisthan befiegte Schah von Khomaresmien, Dſchelal— 
leddin, vom Oxus zum Indus, wo ihn aber Altmifh mit Gewalt 
von Lahore 3%) und der Grenze feines Neiches zuruͤckwies. Im 
Jahre 1241 wurde aber Lahore unter Turme chirin Chan von ei— 
nem einfallenden Mongolenheere geplündert D, das bis zum 
Bejah, in der Gegend des heutigen Sultanpur (zwifchen 
‚Labore und Lodiana) vordrang, doch zurückgeworfen wurde. 
Einen zweiten misglücten Einfall der Mongolenheere 

nach Bengalen, über Khutta und Tübet (Kuti, die merk 
mwürdige Gebirgsſtation auf der Tuͤbetpaſſage, f. Afien Bd. IL 
S. 92) giebt Ferifhta?) im Jahre 1244 an, und bemerkt das 

bei, die Meinung fey gewefen der Ufurpator ven Bengalen, Mos 
hbamed Bukhtyar, habe zuerft durch eine In vaſion von 
Indien aus nah Khutta (Kuti in Tübet), von der übrigens 
nichts weiter befannt wird, ihnen diefe Paſſage nach Indien 
gebahnt, und fie gleichfam ins Land hereingelockt. Dies ift die 
erfte Veranlaffung zu den fpäteren, abentheuerlichen Invaſionen 
und Entdeefungsfahrten in die Himalaya: Päfle (von Togluf 
Schah I. 1325 und Mohamed Togluf 1337, von denen fchon 
früher, Afien Bd. II. S. 425 — 477, die Rede war). Ein drit: 
ter Mongolen;Ueberfall, den Mangu-Khan von Kandahar 
aus gegen Indien (1245) verfucht haben foll, drang wiederum 
nur bis zum Bejah und abwärts am Indus bis Utſch vor. 
Nafirevdin Mahmud, des Altınifd Sohn (reg. von 1246 
bis 1266) 3), fahe, da die drohenden Mongolen ſchon die nord 





' 200) Ferishta b. Briggs I. p. 205. ) ebend, p. 225. 
2) ebend. p. 231. 2) ebend. p. 234. 
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weRlihen Nachbarfchaften Balkh, Herat, Kandahar, Kas 
bul und Gazna beſetzt hatten, fich genöthigt, eine eigene Grenz 
markt im Penjab zu organifiren, um deren Incurſionen zurück 
zumeifen; die Feflungen-Sirhind und Bhatnir wurden zur 
Sicherung von Delhi erbaut, die bis dahin noch nie befiegten 
friegerifchen und widerfpenftigen Gebirgsvölfer der Gukker am 
obern Induslaufe (oberhalb Attof, die erſt in neuerer Zeit durch 
die Seiks gebändigt wurden) % und der Juts am mittleren (in 
N.W. von: Larfhanu, f. oben S. 473, wo jegt Gundava, fpäter 
durch Belludfchen verdrängt; Juts, f. ob. ©. 553) mußten ges 
fchreeft werden. Als im Jahre 1258 eine Embaffade des in 
Perſien fiegreichen Mongolen Prinzen Hulagu Khan (f. Afien 
Br. I. ©. 382) fi Delhi, mit welchen Abfichten wird nicht ges 
‚ fagt, ankündigte, 309 ihm der König von Delhi mit dem größten 
Pompe 5) doch auch impofant gerüftet, wol um feine Macht zu 
zeigen entgegen. 50,000 Mann fremder Neiterei, 2000 Elephan⸗ 
ten und 3000 Kriegswagen mit Fenerwaffen (06 griechifch Feuer, 
oder Naphthabälle und Pfeile, die zum Brande in Catapulten 
oder anders, geworfen wurden, f. ob. S. 538) bildeten den fefts 
lihen Ehrenzug zum Empfange. Bei den beftändigen Kriegen, 
Factionen, Nebellionen, Ermordungen, Sroberungen, Ihronwechs 
fein, Dynaftienwechfeln und Revolutionen aller Art, die in einem 
militairifchen, mohammebdanifchen Eroberungsftaate, ohne Erbfolge 
wie hier, wo nach und nach immer die Gewalt der Prätorianer 
oder Majordomen (Nizam al Muluf, Großvezier, hier oft 
Süunftlingsfclaven, Mamlufen bei Ibn Batuta) 6) vorherrfchend 
ward, nicht fehlten, konnten die Berdienfte der Truppencommans 
deurs (Fojdar), der despotifchen Statthalter Mamwaib, fpäter 
Nabob), der Parteigänger, die zum Throne und zur Herrfchaft 
verhalfen, nicht genug durch DVerleihunaen von Würden, Reichs 
thuͤmern, Souvernements und Pändereien belohnt wers 
den, die nun bier bis in die neuefte Zeit, unter dem Namen der 
Jagirs ), den Sold und die Belohnung der Truppen und der 
Dfficiere, zumal der höhern und höchften Grade (Omrah und 
Emir al Dmrah als höchfte, zunächft den Prinzen von Gebluͤt, 
eine Würde feit 1236 entfianden), ausmachten. So zerfiel das 


*) W. Hamilton Deser. of Hind. I. p.490. *) Ferishta b. Briggs 
I. p. 245. °) Ibn Batuta Trav. (1342) Translat. from the 
Arab. Msc. by Sam. Lee London 1829. 4. p. 100. ?) Ferishta 
b. Briggs I. p. 236. | 
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ganze ungeheure, weite Reich in immer neue Gouvernements 
und Provinzen (Subahs), die zu tributairen Herrſchaften 
oder als rebellifche Königreiche (der Rajahs, Schahs, Sul; 
tane) fih vom Padiſchah ablöften und felbftftändig wurden, die 
Ländereien aber, ald Jagirs nur auf Lebenszeit zur Be 
lohnung für Kriegsdienfte unter der Bedingung vertheilt, in Krieger 


= zeiten beftimmte Truppenzahlen zu ftellen, mußten, da diefe bei fo 


vielfach wechfelnden politifhen Conjuncturen fo häufig verweigert 
wurden, unendlich oft ihre Befiger wechfeln, indem diefe verjagt und 
erfchlagen wurden, dagegen wieder darin beftätigte (als Zemins 
dare, d. i. erbliche Landbefiger, Gutsbefiger) oder mit 
Gluͤck und Energie fi in den ihnen verliehenen Territorien feſt 
fegend, diefe noch erweiternd, als unveräußerliche Herrfchaften auf 
ihre Eriegerifchen Söhne vererbten. Diefe Zuftände, die mit ewi⸗ 
gen Wechfeln bis heute fortdauerten, führten, aller Ausbreitung 
der abfoluten Oberherrfchaft des Delhifchen Kaiferreiches ungeachtet, 
doch zumeilen folche Konjunctionen herbei, daß ſich die Herrſcher, 
Pa diſchahs, oft gänzlich von Macht und Einfluß entblößt fahen, 
dag dadurch die einzelnen Regenten wie ganze Dynaftien von ihren 
Thronen ftürzten, und daß der größte Theil von Hindoftan, des 
fcheinbaren Zufammenhanges unter demfelben Scepter ungeachtet, 
doch oft in unzählige Parteiungen und Herrfchaften zerftüdelt 
war, wodurch fich zugleich die fo ſchnell wechfelnde Stärke und 
die Schwäche damaliger Regenten erklärt. Die einheimifhen 
Hindus und die fremden Ueberzägler, die Diener Bradı 
mas und die Diener des Koran fonnten, wenn fehon neben 
einander lebend, ſchon wegen des Contraftes ihrer Religions 
gefege, doch nur als Fremdlinge und Feinde gegenuber beftehen, 
wozu das Blutvergießen, die Graufamfeit, die Zerftdrungswuth 
‚der Sieger, noch den Haß, die Blutrache und den religiöfen Fu 
natismus bervorrief. | 
Sheiseddin Bulbun (reg. v. 1266— 1286) der neunte 
der Shuriden, erhob es zum Geſetz, daß in feinem ganzen 
Meiche feinem Hindu irgend ein Amt?) anvertraut wer 
den dürfe; dagegen öffnete er feinen Hof in Delhi allen jenen 
zahllofen, durch Tſchingiskhaniden damals aus ganz Mittels und 
Weſt⸗Aſien aus ihrer Heimath vertriebenen unglüdlichen Prinzen 
und Negenten mit ihren Unterthanen, wenn fie nur den Glauben 
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Mohammeds hatten, Ihm, der fid) aus einem Turk⸗Sclaven zu 
feiner Höhe emporgearbeitet, war es der größte Stolz, daß zus 
gleich 15 der verfihiedenen ehemaligen Souveraine, verjagte Koͤ⸗ 
nige von Turkeftan, Mamwaranahar, Khorafan, rat, Adjem, 
Azerbidjan, Irak, Rum u. a., an feinem Hofe zu Delhi ihr Afyl 
fuchten. Nach ihrem Range ftanden fie um feinen Thron, und 
pur die vom Geblüte des Khalifen faßen bei der Audienz. Et 
gab ihnen Paläfte und ihrem Gefolge Wohnungen; die Stadts 
quartiere (Mohulla) Delhis erhielten danach ihre Namen 
(Abaſſi, Tſchingizi, Numi, Samarfandi u.f.w.). In ihrem Ges 
folge waren ihre Schüglinge, fo viele Großen, die Devoten und 
Hof⸗Philoſophen, die größten Gelehrten und Dichter Afiend 
(auch Sheik Sadi von Shiras ward eingeladen), der heimath— 
lichen Noth entronnen, bis hierher mitgewandert. Delhi war 
damals.der glänzendfte Hof der Welt; die Künfte, der Luxus, die 
mannichfaltigften Sprachen, Kenntniffe, Gebrauche floffen da zus 
fammen. Kine Academie der Wijenfchaften verfammelte fih im 
Palaſte, Mufiker, Tänzer, Schaufpieler, die beruͤhmuͤeſten Kiffas 
go's (d. i. die Rhapſoden, Märhenerzähler) waren dort 
in den Kaifer: und Königshöfen täglich verfammelt, Die Oms 
rahs folgten dem Vorgange des Kaifers im Glanz der Gefells 
fchaften, im Prunk der Dienerfchaft, im Lurus der Equipagen; 
Delhi füllte fih nad) allen Seiten weit und breit, die Eaiferliche 
Koma an Umfang überbietend, mit Mofcheen, Paläften, Maufos 
een, Prachtgebäuden aller Art. Nun zoaen mit dem Völkerges 
mifch auch die fremden Sprachen ins Land, wo jedoch das 
Perſiſche die Oberhand behielt; aber die verfihiedenften Namen, 
Titulaturen wurden in Indien neben den alten Sanstritformen 
mit ‚deren Umgeftaltungen einheimifch,. Neben dem Rai, Nana, 
Raja u.f.m. ftellt fi immer der Arabifhe Sheif und Emit, 
der Turkeftanifche Beg und Bey, der Mongolifche Khan, der 
Afghanifche Mullik und Malef u.a. m. Wie am Hofe die 
Fremdlinge, fo nahm man in dem Heere fremde Truppen, 
zumal auch Mongolen in Sold, eine ihrer Anfiedlungen, 1292, 
wurde Mogulpura die Mogulftadt genannt, die aber bald nachs 
ber durch Fartionen zum Sturz der Ghuriden beitrugen, 


2. Die Khiljy. | 

Der Stifter der Khiljy-Dynaſtie, Dſchelalleddin« 

Feroze Khiljy (weg. v. 13388 — 1295), den beweglichen Volks⸗ 
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maffen der alten Reſidenz Delhi nicht trauend, erbaute ſich einen 
neuen. Palaft, zu Kelufery, entlang am Yamuna-Fluß, den 
>er gut befeftigte mit terraflirten Anlagen und ſchoͤnen Gärten 
umgab. Die Omrahs folgten ihm nad), fo entftand neben dem 
alten Delhi, längs den Ufern des Stromes, die Neuftadt, 
Deihi Kelutery?®). Zu den damals dort aufblühenden from: 
men Stiftungen der Mullahs, die nicht felten zu größter Macht 
und Einfluß gelangten, gehörte z. B. auch die des Derviſch 
Siddy Mola, der, wie viele feiner Vorgänger, nach beendigten 
mweiten Reifen zu den gelehrten Doctoren des Koran, den dere 
ten Regenten u. f. w., in Delhi ein Collegium für 12,000 fe 
fer des Koran geftiftet haben foll, dem einige taufend Diener ds 
Haufes zugchörten, welches zur Aufnahme der Fafire, der reifen: 
. den Dervifche, der Armen dienen follte, aber, weil es aus Oſten— 
tation hervorwuchs, auch mit in die ftets gleich einer Hydra neu 
auffchießenden Nebellionen verfchlungen und nicht lange nad) fi: 
nem Entſtehen wieder vernichtet wurde. 

Der kuͤhne mit rebellifcher Abficht unternommene Streifzug 
Alaeddins, eines Meffen Feroze Khiljys, nur feheindar 
wie zu einer Jagdpartie (von Kurrah Manicpur oberhalb 
Allahabad) gegen Suͤdweſſt auszichend, führt zum erften mal 
über die Bindhiaberge zu der Entdeckung der Plateau 
landfchaft Defans im Süden des Nerbuda und Tapti nah Ma: 
haraſchtra, in das fpäter fo berühmte Mahrattenland, 
nah Deoghir (Traysoa bei Ptolem., Devagirn, d. h. Got— 
tesberg), welches damals von einem noch unabhängigen Naja, dem 
Ram Diu, Radja von Dekan!) genannt, beherrſcht wur. 
Devagiry das fhon bei Ptolem. und Arrian Peripl. p. 29 be 
ruͤhmte Emporium Teyeoa, war bi8 dahin im ungeftörten Br 
fig einer mächtigen, einheimifchen Dynaftie geblieben, in deren 
Capitale ſich die größten Reichthuͤmer aufgehäuft hatten. Dir 
kuͤhne Abenthenrer zog über das Quell-Land der Nerbuda⸗ und 
TaptirFlüffe, und uͤberfiel Elich pur die alte Capitale von Be 
rar (60 geogr. Meilen im S.D. von Udſchayini); er drang 
von da in Eilmärfchen gegen S.W. bis zur Nefidenz NamDius 
vor, der ſich auf feinen ifolirten Feftungsberg über Deoghir zu— 
ruͤckzog, welcher aber damals noch nicht jenen tiefen in geld ge⸗ 
hauenen Graben hatte, der feitdem diefe Fefte zu einer faft uns 





_®°®) Ferishta b, Briggs I. p. 285. '°) ebend. p. 305. 


\ 


Ueberficht; Mittelalter, die Khiljy. 563 


einncehmbaren gemacht, hat. Die reiche Stadt wurde, nachdem 
von den vielen Brabmanen und Kaufleuten die größten 
Eontributionen durch alle Arten Diarter erpreßt waren, doch noch - 
geplündert, ihre Tempel zerflört, der Raja erfaufte ‚den Abzug 
von der Fefte mit 50 Maund Gold (dies Gewicht wechfelt in 
Dekan, von 24 in Goa bis 30 Pfund in Surate, alfo 1200 bis 
1500 Pfund Gold an Gewicht), Vergeblich waren die Rajas von 
Kulburga, Telingana, Malwa, Kandeiſch und andere 
zu Hülfe gerufen. Mit ungeheurer Beute eilte der Plünderer 
duch Malwa, Sondmwana, Kandeifch über Kurrah (wol 
Ghara!ı), jest Gurrah bei Jubbulpur am obern Nerbuda, im 
heutigen Gondwana, einft antiker Sig mächtiger Hindu-Rajas, 
nah Bengalen zurück, wo er fih zum König aufwarf und 
nach Ermordung feines Oheims den Thron von Delhi beftieg, 
auf dem er fi) durch Berfchenfungen an feine Heere beliebt zu 
machen fuchte. 

Diefer Uſurpator Alaeddin hitjn (reg. von 1296 bie 
1317) verdantte bei einem furchtbaren Leberfall der Mongolen, 
die mit 200,000 Mann Reiterei, 1297, bis vor die Ihore von 
Delhi drangen, Schrecken und Hungersnoth verbreiteten, feine 
Erhaltung dem zahlreichen Heere (300,000 Reiter und 2700 
Elephanten) und deflen tapferer Führung durch den Helden 
Zuffer Khban!®), der in der einen Schlacht, in der Ebene 
von Delhi, wo die größte verfammelte Armee, deren 
Ferifhta in feinen Hiftorien gedenken konnte, fidrfeindlich ges 
genuͤber ftand, die Mongolen zum Rücdzug zwang. Das Schlacht: 
feld nordwärts Delhi bis Thanufar in alter, und Pas 
niput in neuerer Zeit, ift immer für das Indiſche Kaiferreich 
das Feld der Entfheidungen gemwefen, hier würde auch bei 
feinem weitern Vordreingen das Loos für Alerander den Gros 
Ben gefallen ſeyn (f. oben S. 403), ungünftig oder guͤnſtig, wie 
es fpäterhin eben da für Baber ficy zeigte. Uebermuͤthig durch 
fein Gluͤck weiß Alaeddin nun feine Grenze feiner Herrfchaft 
zu finden; er will eine neue Religion fliften (ob etwa eine 
Lichtreligion der Guebern? ſ. unten Yezdan), er will Satrapen in 
fein Reich einfepen, und wie Alerander eine neue Welt erobern; 
er nennt fid) Alerander U. und läßt feine Münzen mit diefem 
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Namen ftempeln. Er führt feine Kriegszuͤge ſuͤdwaͤrts durch 
Guzurate (pländert Nehrwala die Capitale, f. oben, deſſen 
Raja aber in Deoghir ein Afyl findet) bis in das reiche, bis 
dahfn noch nicht beruͤhrte Cambaja (Cam bay) derialten Ha— 
fenſtadt, dem Sitz der Kaufleute und der Seefahrer, mo uner⸗ 
meßliche Beute zu holen war; er unterwirft ſich in Mewar den 
Raja von Chittore (1303), deſſen gewaltige” Feſte nad) 6 Mo⸗ 
nat Belagerung faͤllt; dann den Raja von Malwa (1304) dringt, 
1306, bis zu den Grottentempeln von Ellora3l3) in der 
Nähe von Deoghir vor, die hier zum erften male die Aufmerk: 
famfeit eines Augenzeugen erregen. Eine aus den Felsaus— 
bruͤchen diefer Grottenwerfe, neben ihrer uralt erbauten 
Stadt, Budda vuttie bei den jegigen Einwohnern jener Wild: 
niffe genannt, die erft ganz fürzlich entdeckt worden 1), wird mol 
damals auch fehon in ihren Trümmern gelegen haben, da ihrer 
feine Erwähnung gefchieht. Hierauf beſiegten feine Heere die 
Rajathuͤmer und Länderftriche Cjegt Aurungabad und Bejapur) 
uͤder den Godasern hinaus, bis jenfeit des heutigen Goa, zum 
Maabir ver Maabar (d. h. der Küfte der Meeresam 
furthen, was nachher öfter mit Malabar identificirt oder ver 
wechfelt worden if) und dem Dwara Sumudra Kit, 
am Außerften Suͤdende der Verheerung unzähliger Ortſchaften, 
wurde im nördlichen Carnatif der Weftfeite Dekans an der See— 
£üfte cine Moſchee erbaut, in welcher der Sieger das Gebt 
hielt; Feriſhta fagt, fie ſtehe noch zu feiner Zeit, zu Sett 
Bund Namesmwar (wahrfcheinlih am Cap Namas, unter 
15° N. Br. im Eden von Goa, nach Briggs). Die Stadt 
Dwara Sumudra!d) aber, ſagt Feriſhta, ſoll vom Meere 
verſchlungen ſeyn und in Ruinen liegen; wir kennen ſie nicht. 
Mit unglaublichen Schaͤtzen (96,000 Maunds Gold, Perlen, 
Juwelen, ein Diamantı?), an Gewicht 168 Rutty, wird als 
ausgezeichnet genannt, 20,000 Pferden, 312 Elephanten u. a. M.) 
zumal an Gold, fehrten die,Sieger aus dem.nördlichen Garnatib 
Sande antiker Emporien heim, wo von gar feinem Silber 
gelde die Nede war, das dafelbft, wie Ferifhta meint, mol nie 
- im Gebrauche gewefen, wo aber Alles Schmuck von maffivem 


0 WE 
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Golde trug, wo jedes Geſchirr in den Käufern der Großen und 
in den Tempeln aus gefchblagenem Golde beftand. Noch im. 
fpäterer Zeit war, : bemerft Briggs, die kleinſte Schei— 
demünze dort nur von Gold, Falam oder Fanam, ein 
Schepene an Werth; Reichthuͤmer die auch den Portugiefen 
und ihren Machfolgern noch bis in die neucfte Zeit zu Gute ka— 
men. Die zurückgebrachten Schäge fehufen in Delhi Feenpas 
täfte, aber unter dem Heere auch Fastionen, und die ent 
wendeten im ganzen Reiche Nebellionen. Dem legten der 
Khiljys Dynaftie, Mobarif (reg. 1317 —1321), half es nichts, 
bei aller Macht, mit der er ber eine Schaar von 475,000 Mann 
Reiterei in feinem Heere gebieten konnte, bei allen eingefchleppten 
Schägen, wobei zugleich der Landmann verarmte und das Volk 
des fruchtbaren Indiens in bis dahin unbefännte Hungersnoth, 
wegen der unerfchwinglichen Abgaben 8), verfinfen mußte, es half _ 
ihm nichte, daß er eine prachtvolle Mofchee in Deoghir erbaute 
und Poftftationen von Delhi bis Dwar Sumudra ein 
richten kieß, um den Norden mit dem Süden feines Meiches 
in nähere Verbindung zu feßen. Ibn Batuta!”), der um das 
Fahr 1340 auf die Straße diefer Pofteinrichtung kam, fagt, fie 
gehen von Delhi 40 Tagereifen bis Deoghir, und von da bis 
Ielingana (3 Monat Weges von Delhi), und weiter bis Maas 
bar,. 6 Monat Weges, alfo weit nach dem Süden. Die Pfers 
dbepoften fie alle 4 Meilen weit ftationir. Die Couriere zu 
Fuß find immer nur auf eine Meile weit auseinander” geftellt, 
fo daß aber drei zufammenhängende eine Poft ausmachen, wo 
3 Schilderhäufer zwifchen jeder in gleichen Diftanzen errichtet 
find, in’deren jedweden ein Courier fchon gefchürzt iſt einen Lauf 
zu. beginnen. Jeder hat die Depefihen, die er von dem Regen— 
ten erhält, in der einen Hand, in der andern eine Peitſche mit‘ 
Klingeln, die er ftets fihwingt, fo. daß ſchon der nächfte Courier 
aus der Ferne durch ihn vorbereitet die Depefiben empfängt und 
fogleich dem folgenden weiter zuträgt. Alle 3 Meilen fteht ein 
bewohntes Dorf; diefe Stationen heißen EL Dawoh, die Pos 
fien der einzelnen Couriere El Wolak (d. h. Eitpoften). 

Die Verwirrung ſchlug dennoch aller diefer Einrichtungen 
ungeachtet doc) zulegt über Alacddins Haupte zufammen, eine 


#* * 
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neue Dynaſtie beſtieg den mit Blunt vielfach beſudelten Thron 
von Delhi, und tränkte durch unerhörte Graufamfeiten mit 
neuen Strömen von Blut den weiten Boden des Indiſchen Kai⸗ 
ſerreiches. 

Was die Caͤſaren in Rom und Sonftantinopel an Verſchwen⸗ 
dung und Greueln noch unverfucht gelaffen, das führten die fol 
genden Dynaftien zu Delhi aus, zunächft die der Toghluf, 
vom Afghanengefchlechte; ‚Doch dies gehört der Geſchichte an; hier 
nur ein Ueberblick, was auf die Umgeftaltung und Kenntniß von 
Land und ae Einfluß gewann. 


3. Die Toghluf. 


Mahmnd Toghluk (reg. 1325 — 1351) 320), wie fein Bor 
gänger, Gheiaſeddin Toghluf, der Stifter der Dynaſtie, 
eoncentrirt die früher zu fehr zerſtreuten Kräfte, und es ge 
lingt ihm dadurdy dem Kern feines Neiches auch die ferneren 
Eroberungen bis zur See von Oman (fo heißt der Jmdifce 
Dcean, wegen des Verkehrs mit Arabien) und dem See von 
Chategaon (Dfdittagong, f. ob. S. 417, alfo dem Ben 
galifchen Golf) als wirkliche Provinzen zu unterwerfen. 
. Als folche fdmwärts werden mit folgenden Namen, bei Ferifhta, 
aufgeführt: Dwara Sumudra (nordweftliches Carnatif), 
Maabir (Malabarfüfte), Kumpila (wol Guzurate, mo 
Kumpalia), Warangole (d. i. Sultanpur), Qufnomti 
(d. i. Gour oder Bengalen), Chategaon (d. i. Dfdittas 
gong) Die Größe einer Herrfchaft des halben Europa genuͤgte 
ihm aber nicht; er raffte ein Heer von 370,000 Mann Reiter 
jufammen zu einem Eroberungszuge nad) Khorafan und Mawa— 
ranahar am Oxus, umd ein anderes von 100,000 Reitern, um 
durch das Himalaya; Gebirge das reihe China zu erobern (I 
Alien Bd. I. S. 425). An feinem Hofe lebte eine Zeit lang dr 
gelehrte Arabifche Reifende Ibn Batuta?!) (1340), den er ald 
Gefandten nach China ſchickte, von welchem ſchon früher die Rede 
war (f. Alien Bb. I. ©. 425 und I. 779); aus dellen Tage: 
buche und den Schickſalen feiner Reifen durch Indien kann man 
einen anfchaulichen Begriff von dem damaligen Zuftande des Lan 
des gewinnen. Im reichften Lande der Welt, in Indien, wohin 
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das Gold des Orients und Dceidents bis dahin durch den nie 
ganz gehemmten Berfehr, feit Jahrtauſenden zufammenfloß, 
und kaum erft die größten Schäge von feinen Vorfahren erbeus 
tet waren, mußte er, der Noth in den Finanzen wegen, Ku⸗ 
pfergeld fchlagen, was dort unerhört war; ja er perfuchte das 
Papiergeld), wie Ferifhta fagt, die Chinefifchen Kais 
fer nachahmend, in feinen Staaten einzuführen; aber nur zum 
größten Verderben der bis dahin fo allgemein verbreiteten Ger 
werbe und des Handels in Hindoftan, die in diefer Periode 
wol gegen die früheren Zeiten der Bluͤthe ſchon ungemein in 
Berfall tamen. Die antite Ruhe und Sicherheit, die por 
kurzem noch gerühmt ward, wo der Reiſende ruhig auf?) der 
Landftraße fchlafen und der Kaufmann feine Waare getroft vom 
See Bengalens bis zu den Bergen von Kabul, wie von 
Telingana (Golconda) bis Kaſchmir führen könne, war nur 
temporär, und verfchwand immer mehr und mehr aus Hindofian. 
Nicht Delphi, unter 29° N. Br. nein Deoghir, unter 20° 
N. Br., fohien dem Tyrannen, der fi in ſeinem Zorn mit dem 
Bewohnern Delhis überworfen hatte 2*), in dem Centrum fer 
nes Kaiferreiches zu liegen; im llebermaaß von Purus und 
Pracht hatte man fich dort fihon überlebt, wie Conftantinos 
pel von Rom gegen Dften, fo follte nun die Reſidenz aus dem 
heißen Tieflande des Ganges auf die reizende Plateauhöhe im 
Süden verpflanzt werden. Die gleiche Tyrannei batte hier mit 
groͤßern Schwierigkeiten zu kämpfen, wie bei der Verlegung von 
Amarapura (f. ob. ©. 236), denn die Entfernung von Delhi 
nah Deoghir betrug über anderthalbhundert geogr. Meilen; 
den Omrahs des Kaifers ſchien Udſchayini zur verjüngten 
Reſidenz gelegener. Er entfchied fi) durch die reizenden Berghoͤ— 
ben von Deoghir verleitet zu diefem Orte, und gab den Befehl 
Delhi (der Neid der Welt genannt) follte von feinen Bes 
wohnern geräumt werden. Ibn Batuta?), der gelehrte Reis 
fende, welcher Delhi noch durz vor diefer Verddung befucht bat, 
giebt folgende Befchreibung von ihr: Delhi, die Kapitale des 
Reichs, ift fehr großartig und prachtvoll, fie vereint in fih Schoͤn⸗ 
heit und Staͤrke. Ihre Stadtmauern haben ihres Gleichen nicht 
in der Welt. Es ift die größte Stadt in Hindoftan, und des 
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?*, Ibn Batuta Trav. b. S. Lee p.144. 25) ebend, p. 110-111. 


« 
N‘ S 


- 


568 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. IN. Abſchn. $. 96. 


Islamismus im Orient überhaupt. Es beſteht aus 4 Städten, 
die dicht zufammenftoßend nur eine bilden. Die Dide der 
Mauern ift 11 Ellen. Sie haben Kornmagazine in der Stadt, 
in welchen das Getreide fehr lange Zeit aufbewahrt doc) feine 
Beränderung erleidet; man ficht dort Reis und Kodru, eine 
Art Hirfe, die man 90 Jahr fo erhalten hatte. Die Mofchee ift 
-fehr groß, an Größe und Schönheit ift ihr Feine andere gleich; 
ed war vordem ein Hindutempel den fie But Kana, d. i. ein 
Buddhahaus, Gotteshaus (vergl. Afien Bd. II. S. 425 —477), 
nannten. Dazu gehörte ein Thurm, fo hoch, daß von ihm herab 
die Menfchen wie Eleine Kinder erfchienen. Ungeheure Steinpfei 
ler aus 7 verfchiedenen Steinbrüchen emporgerichtet (wahrfchein 
lih Firuzes Säule) ftehen im Hofraume des Tempels. Au 
ßerhalb der. Stadt ift ein Vecken für Regenwaſſer, eine Stunde 
lang, eine halbe breit, woher die Bewohner ihre Trinkwaſſer holen; 
umher liegen die Luftgärten die zum Vergnügen der Großen die 
nen. — Auf des Kaifer Mahmud Toghluf Befehl wurden nun 
fogleich in Delhi die Bäume dort entivurzelt und in Alleen die 
Heerftraße entlang nach Deogbir verpflanzt. Der Kaifer felbft 
verlegte feinen Hof nach Deoghir, Ibn Batuta3?6), der ges 
gen das Jahr 1340, die Reife zwifchen beiden Reſidenzen zurück— 
legte, fand, die Alleen wirfli vom Anfang bis zu Ende der 40 
Tagereifen, von Weiden und andern Bäumen, und vergleicht die 
Straße einem anhaltenden Garten, Den Hindu-Namen der Stadt 
Deoghir verwandelte. der Kaifer in Danlatabad (Stadt dr 
Herrfchaft, neben welcher ein paar Stunden gegen &.D., fpäter 
Aurungabad die Thronesftadt erbaut ward), er füllte fie mit 
PDatäften, den tiefen Graben rund um den ifolirten Feltungsberg 
ließ er in Fels hauen, ein coloffaleds Werk, und verfehönerte das 
Fortz auf der Plattform diefes Königfleines wurden Waſſerbecken 
in den Fels gehauen und fihöne Gärten angelegt, Die gewalt 
fame Berpflanzung der Reſidenz, mit Haus und Hof, und den 
oft graufam gezwungenen Ueberſiedlern, führte in Delhi bald zu 
Empörungen. Wiederhotte Anfhiengungen aber gaben ſchon ganze 
Duartiere von Delhi?7), wie Ferifhta fagt, den Eulen und Raub— 
thieren preis. Ibn Batuta fahe Delhi aach in diefer Ernie 
. deigung, und bemerkt, es fey nun die größte Stadt der Welt mit 





326) = Batuta b. S. Lee p. 122. 27) Ferishta b. -Briggs I. 
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den wenigften Einwohnern?) geworden. Die Taren im Duab 
fliegen fo hoch, daß die Landleute dort im fruchtbarften Ackerſtrich 
der, Plackereien der: Einnehmer uͤberdruͤſſig ihre Ortſchaften abs 
brannten, und mit Familien und Heerden in die Wälder zogen. 
Viele große Städte des Landes entvölferten fih, während Dau⸗ 
latabad nicht aufblühte; der abenthenerliche Plan mußte ges 
gen das Ende von Mahmud Toghluks Regierung aufgegeben wers 
den, den Coloniften wurde geflättet zuruͤckzuwandern. Die Hins 
du-Rajas von Defan, denen das auferlegte Yoch der Herr⸗ 
fcher, wie die Raubgier der Beamten, immer unerträglicher ward, 
bildeten eine neue Confdderation; Vijeianagara, d. h. die 
Stadt des Sieges, wo früher Annagundy, das heutige 
Bijanagur?) (wifchen den Bimahs und Kiftna:Flüffen, in 
Bijapur, Auf dem Plateau von Maharafhtra gelegen, in S.D. 
des neuerdings fo berühmten Puna) wurde ald Mittelpunct der 
Bundesfefte erbaut, feit 1336, wo noch heute die vielen hos, 
hen Felfen emporftarren mit Pagoden gefchmückt, zwifchen wel⸗ 
chen die Felfenftraßen der alten Stadt hindurchziehen, deren Ruis _ 
nen vier Stunden in Umfang, von mehreren Strömen durchzo⸗ 
gen, hentzutaae bei den Eingebornen Allpatna beißen. Von 
bier ging die baldige Vertreibung der Mohammedaner 
von Dekan aus, denen nur noch die Fefte Daulatabad als Ber 
fig blieb; in Bijeianagala erhob fich die Nefidenz jüngerer mächs 
tiger Regenten, die bald ein weites Reich auf dem Plateaulande 
ſuͤdwaͤrts des Godaweri bis Myſore, im Carnatik über und uns 
ter den Ghats, beherrfcehten. Wie die Provinzen Dekans im 
Süden, fo gingen, nur weniges fpäter, (1356), auch die Pros 
vinzen im Oſten wieder verloren, der nächftfolgende Regent, Fes 
roze Toghluk (reg. 1351 — 1385), unterzeichnete Friedenstracs 
tate mit Bengalen gegen geringe Tribute, und fo Töfeten füch, 
in diefer Periode, der Süden und der Dften, Defan und 
Bengal, fat mit völliger Independenz wieder von 
Delhi ab. 

Den Frieden, welchen Feroze Toghluf?"), durch Gerech⸗ 
tigkeit, Milde und Liberalitaͤt ein ausgezeichneterer Regent, der 


den Namen der Afghanen wieder zu Ehren brachte, hierdurch) ges 


wann, benugte er zu Canalgrabungen, Bewäfferungen, 





24) Ibn Batuta 1. c. p. 145. 2°) W. Hamilton Descr. of Hind. 
U. p. 235. 30) Ferllte b. Briggs I. p. 445 — 470. 
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Aderbau, Gartenbau, zu Colonifationen,  neum 
Städteanlagen und vielen Bauwerken, die dem Lande 
MWolthat wurden; er ward Mäcen der Wiffenichaften, er milderte 
die Juſtiz, hob die allgemein eingeführte graufame Verſtuͤmme— 
lung der Verbrecher auf, erleichterte das Schickſal des Landmanns. 
Auch ihm war es in dem blutgeträntten Delhi nicht mehr heim 
lih. Er übergab einem feiner Prinzen das Gouvernement dieſer 
ungeheuern Stadt voll Trümmer und Luxus, und baute fih am 
Surfuti, d. i. am vor alters fo heiligen Saresvati-Fluß, 
deffen Uferlandfchaft er zu feinen Lieblingsſitzen wählte, ſchon im 
Jahre 1353 den erften Palaſt; im folgenden Jahre eine Fero; 
zeabad (Stadt des Sirges) in der Nähe von Delhi; 1355 j09 
er nach Depalpur(?), und führte vom Sfetledfch einen Car 
nal 48 Cos (d.i. an 90 Engl. Meil. oder einige 20 geogr. M.) 
zum Steppenfluffe des Caggar (ſ. ob. ©. 498); diefer hätte alſo 
feine Direction vom W. gegen &.D. nehmen muͤſſen, modurd, 
nebft den. folgenden, eine Berbindung des Sangesfpftems 
mit dem Indusſoſteme vermittelft Yamuna und Sſetledſch 
über die Wafferfheidelandfchaft von Sirhind bewerk 
ftelligt worden wäre, von der uns neuerlich im Weften jedoch 
feine Spur mehr bekannt if. Diefes Depalpurs Page ift uns 
unbekannt, follte e8 das Feruzepur (f. ob. ©. 465) am Efet 
ledfh, oder das heutige Depalpur zwifchen Sſetledſch 
and Ravi im Süden von Lahore (f. A. Burnes Map) fern? 
dann würde man auf eine Wanderung des Sfetledfchlaufes von 
diefem Orte gegen den Sud-Dften zurüdfchließen müffen. m 

folgenden Jahre, 1356, baute Feroze den zweiten Canal 
zwiſchen den Hügeln von Mundry und Sirmore, vom Yamuna 
aus, der von ihm noch heute den Namen trägt; er leitete meh 
rere Keine Flüffe in diefen fo berühmten Feroze Canal, un 
führte ihn an der ftarfen, älteren Feſte Hanfi vorüber, weiter 
gegen Welt, wo er die bedeutende neue Feftung Hiffar Feroze 
anlegte, nebft einer Stadt deren Ruinen 3!) auch heute noch weit 
umber zerftreut liegen. Ein Aquaͤduct führte noch überdies die 
Waſſer vom Caggar über den Saresvati hinweg, zum Dorfe 
Pery Kehra, wo er noch eine Stadt Ferozabad anlegtr, 
und ein dritter Canal führte noch YamunasWafler in ein 
großes Waftferbaffin, das er zu Hiffar Feroze anlegen 


221) W, Hamilton Deser. of Hind. 1. p. 460. 


« 


Ueberficht; Mittelalter, Feroge Toghluk. 571 


ließ. Alle diefe Anlagen find wol vorzäglich auf diefem, feit ur⸗ 
alten Zeiten heiligen Boden, zum Beften der Jrrigation, der 
Agricultur, der Population der natürlichen Grenzmark von 
Delhi gegen N.W. angelegt, da gegen S.W. die Sand wuͤſte 
Bifanirs beginnt, hier aber derfelben, auf dem Felde der 
Eniſcheidungen und der Bölferfhlachten, in M.W. von 
Delhi, Terrain für Reisfelder, Obftpflanzungen, Anfiedlungen, 
Schugorte, Feten abzugewinnen nicht gleichgültig feyn Fonnte, 
Das vierte Canalprtoject zur Verbindung des Sarespgti 
mit den Yamuna, wobei ein Berg nahe bei. Perwar (?) 
durchftochen werden follte, durch welchen die Waflerläufe durch 
den Sulima (jest Khampurki auf Al. Burnes Map) noch 
reihliher gegen Weften geführt worden wären, fcheint nicht zu 
Stande gekommen zu feyn. Ferifhta fagt??), daß.50,000 Ars 
beiter zur Durchbrechung des Berges angeftellt waren, und daß 
man dabei Knochen von Menfhen und Elephanten (ob 
Maftodon? im Allupvialboden, am Südfuß der Vorhöhen - 
bes Himalaya:Spftemes) gefunden habe; die Menfchenges 
beine maß man von einer Fänge von 3 Guz (5 Fuß 2 Zoll); 
einige waren verfeinert, andere in ihrem natürlichen Zuftande ges 
blieben. Späterhin find diefe Ganalifationen noch von andern - 
Regenten erweitert worden, aber die Natur ihrer Verhältniffe 33) 
wie die des Nilcanals mit dem Golf von Sues in Bergeffenheit 
gerathen, ohne, was zu bedauern, von neuem unterfucht worden 
zu ſeyn. Denn, wie fhon J. Rennell bemerkt, wäre diefeg Gas 
nalſyſtem auch für die Schiffahrt zur Ausführung gefommen, 
wie es doch wahrfcheinlich die Abficht war, fo würde man es zu 
den Wundern der Welt haben zählen müflen. Die Vereinis 
gung der Arme des Indus und Ganges, deren Mündungen an 
380 geogr. Meilen (1500 Engl. M.) auseinander liegen, wären 
dadurch in eine unmittelbare Verbindung duch Binnens 
fchiffahrt gefegt worden; indeß der Abftand des fehiffbaren Yas 
muna vom fchiffbaren Sfetledfch nur 26 geogr. Meilen (105 
Engl. M.) beträgt, die Länge des Canals aber, nad) J. Rennells 
hypothetiſcher Zeichnung, 60 geogr. Meilen (240 Engl. M.) betras 
gen haben wuͤrde. 

Damals ward Sirhind, das früher zu Samana im 


x 
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N.W. von Thanuſar gehörte, davon getrennt und daraus ein 
ſelbſtſtaͤndiges Gouvernement (wo gegenwärtig die Bri— 
tengrenze gegen die Seiks, zu Ludiana, offenbar eine 
Grenzmark) gebildet, und von deſſen Statthalter dafelbft ein Fort 
Ferozepur (wol eben jenes, ſchon zuvor citirte, am Sſetledſch) 
erbaut. Don hier aus wurde nun der Norden zum Himalaha— 


gebirge mit diefer Grenzmarf wieder in Verbindung gebracht; 


durch eine Erpedition (1379) über Scharanpur, die jept be 
rlenmte Britenftation (Afien U. S. 537). Es wurden dort nam: 
lich die Gebirgs-Rajas von Sirmore (Aſien 1. &. 843-881) 
triburtpflichtig gemacht, und durch eine etwas frühere, gegen das 
wieder in den Aberglauben der Brahmanen zuräckgefunfene Nas 
grafote (f. oben &. 539), deſſen Tempelheiligthum und Wal 
fahrtsort, zum zweiten male, der Erde gleich gemacht, Das 
Idol im Tempel, erzählt Ferifhta, wahrſcheinlich durd ein 
Misverftändniß, hätten die dortigen Einwohner Nowshala, 
Aleranders Weib genannt, das er ihnen zuruͤckgelaſſen, und web 
ches unter dem Titel Iwalamuky (d. h. ſtrahlende Herrlich) 
feit?) angebetet worden fer. Im Tempelfchag fen "and eine 
Bibliothet von 1300 Indiſchen Schriftrolfen geweſen; eine der 
felben habe Feroze in die Perfifche Sprache überfegen laflen, 
unter dem Titei Dulayil Feroze Schahi; das Idol hate 
er nach Mecca gefchickt. Als hinterlaffene ausgeführte Bauwerke, 
während der 32jährigen Herrfchaft diefes Negenten, werden von 
Ferif hta folgende aufgezählt 3%: 40 Daͤmme durch Fluͤſſe, zur 
Bewaͤſſerung, 30 Refervoirs, 10 Öffentliche Brunnen, 150 Brüden, 
zahltofe Gärten und Landhäufer, 20 Paldfte, 5 Maufoleen, 10 
Pfeitermonumente (mit Jnferiptionen), 40 Mofcheen, 30 Collegia 
mit Mofcheen, 100 Karavanferais, eben fo viel Hospitäler und 
gleich viel Öffentliche Bäder, 200 neue Städte, Diefe Andentung 
erinnert ſchon hinreichend daran, wie der früher ſchon mit Pr 
pulation, Architecturen und Momumenten aller Art bededkte Ba 
den Indiens, periodifch- verwäftet, nad) und nach immer wieder 
mit neuen gefüllt, bei feiner entwickelten Gefchichte bis in die Ge⸗ 
genmwart, auch jenen feit antiker Zeit fih anhäufenden Ruinen; 
reihthum gewinnen fonnte, der ihn andern clafjifchen Boden, 
wie dem von Aegypten, Griechenland und Stalien 


gleichſtellt. 
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Die politiſchen Verwirrungen nach Ferozes Tode, unter Ge 
genkaiſern, ein dreijaͤhriger Buͤrgerkrieg in Delhi, Hungersnoth, 
Peſtilenz und andere Zerruͤttungen im Reiche, bahnten 28) dem 
Tſchingiskhaniden Timur (Timurleng) den Weg zu feinem Eros 
berungszuge durch das Penjab bis Delhi, im Jahre 1398, wo 
er Ferozes Nachfolger Mahmud Toghluk I. aus dem Felde 
fhlug, und von dem Sclavenvolfe der Reſidenz fogleich zum Kai⸗ 
fer von Delhi ausgerufen wurde, 


4. Timur (Timurleng), Anvafion in Indien, im Jahre 1397 
und 1398 30) (800 und 801 d. Heg.). 


So vorübergehend auch die kurze Herrfhaft Timurs im ' 


nordiveftlichen Indien und auf dem Throne Delhis als Ufurpator 
war, fo dauernd find doch ihre Folgen gewefen, da fih Ins 


dien von feinen harten Schlägen das ganze darauf folgende Jahr⸗ 


hundert, freilich unter den 2 nachfolgenden nur fchwächlichen Dys 
naftien nicht wieder erholen fonnte, fondern die nothwendige Beute 
eines heldenmüthigern Eroberers ward, durch deſſen Dynaftie, die 
der Baburiden, das Indiſche Kaiſerthum wieder neuen Zufams 
menhang gewann und Hindoftan die Ruͤckkehr des alten Friedens 
und des wiederaufblühenden Wohlftandes von neuem, wenigfteng 
eine Zeit lang genießen fonnte. ö 


‚Zimur überfchritt mit feinem Heere (12. Sept. 1397) den 


Indus, wahrfcheinlich 37) eben da wo Alerander, zog aber nicht - 


auf dem gewöhnlichen Wege oftwärts über Lahore in Indien 
ein, fondern feinem. Prinzen Pier Mahmud, der fhon Multan 
belagerte, entgegen eilend, marfchirte er füdwärts den Behut 
entlang, welchen er fehlecht vertheidigt fand, und rückte nach dem 
Uebergange, am tofenden Bereine beider, Behut und Jelum⸗Stroͤme, 
zu Trumoa zur Stadt Tolumbo3) am Navi (f. ob. ©. 452, 
466) vor, deren Bewohner erft furchtbar gebrandfchagt, dann alle 
niedergehauen wurden. Diefe Greuelftenen bezeichneten den Quers 


> 


” des Tſchingisthaniden durch das ganze Penjab — Schah⸗ 





26) Ahmedis Arabsiadne Vitae et Rerum Gestarum Timuri Historia 

ed. et Transl. S. H. Manger. Leovardiae 1767. 4. L. L. c. 54. 

p- 459. 3°) Cherefeddin Ali Histoire de Timur Bec ou Grand 
— Emp. d. Mogols etc. Trad. p. Petis de la Croix. Delt. 

’ 1723. 8. T. N, Liv. IV; ch. IX. — KIN. p- 46— 159; Ferisbta 

vb. Briggs T. L p. 485 — 509. 7) Rennell Hindoftan bei Bers 
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navas, dur die Wüfle von Bhatnir, Über Schloß Feroze 
und Samanab, zu dem Gaggar und Sarasvati, und übe 
Toghlukpur, Paniput und uni, wo das Canalſyſtem Ferozes 
zum Yamuna ftieß, bis zu dieſem Strome) 3%) bis vor die 
Thore von Delhi. Die Feſte Bhatnir in der Wuͤſte, die soll 
Guebern (Feueranbeter) war, und die Stadt am Sarasvati 
und Toghlufpur vor Paniput wurden völlig zerftört, die dicht 
‚gedrängten Haufen der Bewohner in. den Straßen gefchlachtet. 
Die Buebern, fagt Cherefeddin, die fi) dort überall in gro 
Her Menge angefiedelt hatten, brannten ihre Häufer an, und war: 
fen ihre Frauen und Kinder und fich felbft hinein. Die umher 
ftreifenden, zahlreihen Juts (Jats, Dſchaten, Getae, f. ob. 
S. 553), mit welchen ſich die Indier fo wenig wie mit den 
Guebern vermifchten, und die uberall im Pendjab Timut 
auf feinem Zuge bis Bhatnir und Samanah in Schaaren ver 
ſich hertrieb, fuchten, wie die Satyın, nah Cherefeddins 
Ausdruck, Rettung in den dortigen Didichten der Wüften, und 
längs den Suͤmpfen oder Ufern der Ströme; auch fie wurden 
niedergehanen, die geängfteten Indier entflohen alfe von Hab und 
Gut, und eilten zur Gapitale. Die Nachkommen ſolcher zer 
ſprengten Jats waren es, welche Jahrhunderte fpäter, nach J. 
Rennell, in der Landſchaft von Agra, als Population erſcheinen 
(1750), ſich aber ſeit 1780 in das Land jenſeit der Mewat zuruͤck⸗ 
zogen. Die Umgebung von Samanah war zum Sammelplath 
bes großen Heeres beftimmt; in Paniput mußten alle Groß 
Emire mit den Truppen in ihren Kürafien fchlagfertig ftehen. Um 
befiere Fourage für die Neiterei zu finden, feßte Timur auf das 
Dftufer des Yamuna über, und 309 von da -füdmärts| gegen 
Delhi, in deffen Nähe er wieder auf das Meftufer des Stromes 
zuruͤckzog. Hier fielen die erften Eeinen Scharmuͤtzel vor, in de⸗ 
nen Kriegselephanten dem Ifchingisfhaniden entgegentraten. In 
dem prachtvollen Palafte (Gihannumai bei Cherefeddin, d.h. 
Spiegel der Welt, genannt wegen feiner ſchoͤnen Ausſicht), 
den Feroze am Yamuna auf einer Anhöhe, welche weit umber 
ſchauen ließ, erft vor kurzem vor Delhi, in Ferozabad, erbaut 
hatte (f. ob. ©. 570) und den Timur felbft bewundern mußte, 
machte diefer feinen Plan zur Eroberung der Kefidenzftadt. Eine 


ss, Cherefeddin ebend. p. 55— 877 Feirishta b Briggs I. p. #87 
bis 490. *°) 3. Rennell Memoir bei Bernoulli S. 42. 
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große, hartnädige Schlacht nur konnte den Sieg herbeiführen. 
Seit Timurs'liebergang uber den Yndus bis zum Yamuna, hats 
ten feine Soldaten mehr ald 100,000 Indier, theils Guebern, 
theils Gögendiener zu Sclaven gemacht; man fürchtete während 
der Hitze des Gefechte ihre Hinterlift im Lager, zumal da der erfte 
- Lärm eines feindlichen Ueberfalles, vorzüglich der Anblick der Ele⸗ 
phanten fihon auf ihrem Angeficht eine große Freude erregt zu 
haben fihien. Timurs Befehl ging daher, als er diefes erfuhr, 
durch die ganze Armee, jeden Hindufclaven augenblicklich zu 
tödten, und eine Stunde Eoftete mehr ald 100,000 das Peben 4), 
Selbft der chrwärdige Doctor Mulana Nafiredvdin Amor 
(derfelbe, der nachher das erfte Gebet in der Mofchee zn Delhi 
in Timurs Namen zu fprechen hatte), der nie zugegeben nur 
einen Hammel zu fchlachten, mußte, fagt Chereffeddin, au 
genblicklich 15 feiner Sclaven tödfen. 

Timurs Veteranen, die fchon die halbe Welt erobert hate 
ten, trugen in der Schlacht von Delhi, von welcher der Perfis 
ſche Autor umftändlichen Bericht giebt (3. Januar 1398) *2), den 
Sieg davon, troß der hartnädfigften Gegenwehr und des betäus 
benden Laͤrms der Indiſchen Glocken, ihrer Trompeten, der Bek⸗ 
fenfchläge die von den Elephanten herab nebft dem Gefchrei des 
Heeres die Erde und felbft faft die Krieger erbeben machte. Doc) 
war die Befiegung der Indier, wie der Perfifche Autor bemerkt, 
mehr nur dem Abſchlachten either Herde gleih. Auf die 
Niederlage folgte in der Nacht die Fluht Mahmud Toghs 
Iufs I. aus Delhi, und am Morgen Timurs Einzug. Die 
faiferliche Standarte der Tſchingiskhaniden (Afien Bd. J. ©. 511) 
wehte fhon auf der hohen Burg von Delhi, das damals aus 
drei (nah Ibn Batuta aus 4) vVerfchiedenen??) Städten bes 
ftand ; der neue Thron war aufgefchlagen, vor dem das Volk wie 
die Großen des Landes fich zur Erde warfen, felbft die 120 ges 
ſchmuͤckten Elephanten als Beute dem Timur vorgeführt, vers 
beugten ſich wolabgerichtet vor ihrem neuen Gebieter (f. oben 
©. 545), und thaten zu gleicher Zeit einen fo gewaltigen Schrei #), 
als hätten auch fie, fagte der Hiftoriograph, den Sieger. um Pars 
don bitten wollen. Die ftarfen Contributionen und Erpreffungen, 





J 

*1) Chereffeddin Hist. de Timur. TI. p. 90, 106. *2) Che- 
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die Graufamfeiten des wilden Heeres unter dem Volke der Vor 
fädter, endlich das anfänglich verbotene Eindringen der rohen 
Truppen in das innere der drei Städte felbft, und der unver 
tilgbare Haß zumal der Guebern, deren unzählige in Delhi zw 
rücgeblieben waren, fagt Chereffeddin, führte viele Händel, 
“und da diefe nicht mehr beizulegen waren, endlich die furdts 
barfte Plünderung und Zerftdrung der ganzen Prachtſtadt 
hersei. Die Guebern verbrannten fich alfo mit ihren Häufern 
und Familien, und den Ueberreft derfelben, die ſich zulegt nod in 
Alt Delhi in den Mofcheen verfchanzt hatten, ſchickten die Solda⸗ 
ten Timurs alle zum Orkus; aus ihren Schädeln wurden nad 
Timurs roher Weife Siegespyramiden und Thuͤrme aufgebaut, 
Das übrige des uͤberlebenden Indiſchen Volkes von. Delhi wurde 
in Ketten vor die Ihore gefchleppt, wo jeder der DOfficiere ſich fo 
viele ald Sclaven nahm, wie er wollte, gemeine Soldaten zogen. 
mit.20 bis 500 Sclaven davon. Die Beute an Gold und Evil 
‚feinen war ungeheuer; denn alle Weiber trugen Eoftbaren Hals, 
und Arm-Schmuck, und Ringe an den Fingern und Zeben, Wie 
die Elephanten in vielen Zügen durch die verfchiedenen Eritthal 
‚ terfehaften den Prinzen des Reiches zugefandt wurden, zumal 
aber nach Samarkand, Timurs Reſidenz, fo vertheilte man auch 
viele Taufende der Indiſchen Künftler und Handwerkern 
die Emire des Heeres; nur die Steinmegen und Architecten be 
hielt Timur für fih, zum Bau feiner großen. Mofchee in Sa— 
marfand. So ward die civilifirtefte Population von Hindoſtan 
durch alle Welt zerftreut oder vernichtet, Delhi blieb mehrere Mo 
nate lang ein Afchenhaufen, lange der Sig von Peftilenz und 
Hungersnoth, erft nach und nach fammelte fich wieder eine Bw 
völferung auf den Truͤmmern, die bis heute ‚weit und breit zer⸗ 
fireut liegen und das neue Delhi entftand. 

Timur, der wie Sultan Mahmud vorgab, daß er nur 
ausziehe deu Gögendienft zu zerftören, eilte von den rauchenden 
Trümmern, die er nach 15 Tagen an Delhis Stelle hinterlich, 
über. def Yamuna, um auh am obern Ganges, wo Chr 
riffeddin das Defile Kupele nennt (Alien Bd. I. S. 429, 
497), wo in fpäterer Zeit das ſtark bepilgerte Heiligehum Harid- 
wara am Loldong-Paß und wo ein reicher Marktort jener zeit 
voll fremder Handelsleute und Waaren anziehen mochte (ebend. 
S. 560), vorzudringen. Sowol dort, wie auf dem ganzen Rüd 
wege zum Indus, durch die Bergthäler. und Vorketten des 
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Himalayazuges, Sewalik⸗Berge?*) genannt bei Chereffeds 
din und Ferifhta (f. Afien Bd. U. S. 517, 846, 908, 1063, 
41079), follte ein gräßliches Blutbad unter die dort dicht gedrängs 
ten Guebernvölfer, als deren Oberhaupt Khan Mobaref 
genannt wird, verbreitet werden. Auf dem Wege dahin, gegen 
N.O., ward aber die ftarfe Feſte Merut (früherhin ein bedeus 
tender Ort, f. 06. ©. 543), welche nebft andern vorzüglich auch 
von einem Gueber Prinzen Sefi fehr hartnäcig vertheidigt 
ward, -durch Anterminirung erobert. Sefi fiel in dem Gemegel, 
feine Leiche wurde in das Feuer geworfen, die.andern Guchern 
von Merut wurden alle lebendig gefchunden 3%) und ihre Weiber 
und Kinder in Sclaverei abgeführt. Solche Graufamfeit gegen. 
diefes unglucliche Volk, das vorzüglich duch Timur aus 
dem Pendjab und den Duab, nördlih von Delhi und 
Merut mit alteingewurzeltem Haß und barbarifcher Wuth vers 
tilgt und verdrängt ward, fegt fih auch weiter nordwärts bis 
in die Morfetten des Himalaya und zum Indus fort, in Gegens 
den, aus denen uns früher feine Kunde von der Verbreitung diefer 
DOrmuzdanbeter oder Feuerdiener zufam. Denn daß fie an das 
doppelte Prinzip des Böfen und Guten, Ahriman und 
Yezdan (d. h. Licht, Ormuzd*) glaubten, wird ausdrücklich 
von Chereffeddin nod) von den Bewohnern der Stadt Toghs 
Iufpur gejagt. 
Die höchft merkwürdige Verbreitung diefer Guebern durch 
das Pendjab und Duab, bis Merut und Haridwara, 
ift früher unbefannt, oder von den Hiſtorikern unbeachtet 
geblieben. Unſtreitig find fie die Nachkommen der alten PDars 
fen, die feit der Mohammedaner Eroberung. Perfiens, auch aus 
ihrem Aſyl in Yezd (daher auch ihr Ormuzd, von Chereffeds 
‚din, Yezdan, d. i. das Licht, genannt werden Eonnte) in Ofts 
Perfien und. Khorafan immer weiter oftwärts rüdend, nicht 
nur allein eine Zuflucht für ihe heiliges Feuer zu Schiffe in Diu 
und fpäter in Bombay‘) gewannen, fondern auch zu Lande 
am obern Indus und Ganges eingewandert feyn werden. 
Wir Haben einigen Grund zu vermuthen, daß ihnen dieſes frieds 
liche Aſyl zumal während der legten Dynaftie der Khiljy erdoͤff⸗ 





345) Chereffeddin I. c. II. p. 136; Ferishta b. Briggs I. p. 496. 
**) Cherefleddin l. c. II. p. 119. ) ebend. p. 8l. 
«*) Will. Ouseley on Gabrs, in 'Trav. Lond. 1819. Vol. I. p. 144. 
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net „ward, wenn auch bie mohammedanifchen KHiftorienfchreiber 
davon nichts erwähnen; denn zu Sultan Mahmuds Zeit ift und 
wenigftens noch Feine Spur von ihnen im Oſten des Indus 
befannt. Die Khiljy aber waren, wie ihre Vorgänger, die Chur 
riden im Hochlande des Gucbern Afyls, im N.D. von Ye, He 
rat und dem Hindmend einheimifch; fie waren fo wenig wie die 
heutigen Afgbanen zelotifche Anhänger des Koran, gleich den Furt, 
Welche neue Religion fonnte es fenn, die AlacddinKbiljn, 
der deshalb von den Mohammedanern fo getadelt wird, einführen 
wollte (? f. ob. S. 563), und handelte nicht der fanfte und ge 
rechte Feroze Toghluf ganz im Sinne der Zendavefta, indem 
er, was nie feinen zelotifchen Vorgängern einfiel, Gärten pflanzte, 
Bewäflerungen, Candle durch die Wüften führte, und uͤberall im 
Frieden Zauberfchlöffer, Städte und Anfiedlungen hervorrief. Und 
wo? auf demfelben Gebiet wo nachher zu Timurs Zeit die Gue⸗ 
bernftädte, die ftarke Gucbernpopulation in Erftaunen fest, die 
alfo nur unter dem "Schuß der legten Monarchen dort fo weite 
Verbreitung gewonnen haben fonnte. Keine Epur von ihrem 
noch öftlihern Vorruͤcken als bis Merut und die Gebirgsenge 
bei Kupele (Haridiwara) ift uns befannt worden, und nur bis 
zu diefer, dem jegigen Haridwara am Gangesthor, waren ſie, 
die hier auch Magier genannt werden, vorgedrungen, mo ihre 
Verehrung der Wafler fie aud) am Gangesbade der Inder ver 
fammeln mochte, das ihrem Cultus gemeinfam war. Dort, fagt 
der Perſiſche Gefchichtfchreiber, habe Timur das Land von die 
fen Ungläubigen gänzlih gefäubert 49%), mas nicht von Andi 
fhen Brahmadienern gefagt werden konnte. Wol aber find und 
von Haridwara am Ganges an, gegen N. W., in den Vorhoͤhen 
des Kulu Kaſchmir Himalaya auch in fpätern Zeiten noch 
manche Spuren älterer Vermifchung alten Feuerdienftes mit 
Indifhem Idolencultus, bis nach Kafıhmir und Kabuli 
ftan hinüber, vorgefommen (vergl. Afien Bd. U. S. 1122 u. a. 
D.; f. unten Guebern, Parfen in Bombay). Diefer Nädwen 
iſt es, duch die Bergzäge von Sewalif5®), wo, mie einft 
Ablfares dem Alerander (f. ob. &.452), fo der damalige Herr 
ſcher von Kaſchmir dem Timur Gefandte entgegen fehiekt (ſ. Aſien 
Bd. u. ©. 1122), weldyen diefer mit nenen Greuelthaten bezeich 





”4°) Cherefleddin I. c. IH, p. 135. 50) Cherefleddin L. c. Il. 
Pr 336 — 158. 
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net, wo unzählige verzweifelte Guebern®!) nirgends dem, blutis 
gen Schwerte entrinnen können, weder ihre Flotte von 58 Schif⸗ 
fen, die den Ganges abwärts Familien mit Hab’ und Gut zu ret⸗ 
ten fucht, aber mit Pfeiltegen uberfchättet, oder durch Schwim- 
mer, die über Bord fleigen, in Grund geftoßen und zerflört ward; 
noch ihre Shlahtordnung unter Khan Mobarek, ihrem 
König, bei Toghlufpur, wo fie vor Timurs Neiterfchaaren wie 
Rehe vor dem Brüllen der Löwen flohen, noch die, welche ſich in 
die Walddickichte des Engpafles, wie die Schafale in Höhlen, 
wie Chereffeddin fagt, am Ganges bei Kupele geflüchtet 
hatten, wo der heilige Badeort. war. Aucd auf dem ganzen 
Ruͤckmarſche in vielen Gebirgsgegenden mußten fie über die Klinge 
fpringen; in einem Monat fielen 20 dergleichen Schlachten gegen 
fie vor, und 7. ihrer Bergfeften, die fi) ſchon länger unter ihren 
Bergfürften dem Tribut der Mobammedaner Herricher in Delhi 
entzogen hatten, mußten fallen, fo daß bis Jummu (f. Afien 
Br. I» 1122, 1078) an einem Zufluffe des Dfchinab, und bis 
zum Indus, die vollftändigfte Ghazie (di. die Bertilgung 
der Ungläubigen) erreicht und unendliche Beute gemacht war, 
deren Hindoftan nebft fo vielen Hunderttaufenden feiner unglüd; 
lidyen Bewohner in fürzefter Zeit beraubt wurde. 


5. Die Sadat: und Pody : Afghanen »Dynaftie. 


Nach folchen Zerrättungen, deren Folgen auf lange Zeit hin 
unausbleiblich feyn mußten, ift es fein Wunder, wenn die Ger 
fhichte Hindoftans des ganzen folgenden Jahrhunderts unter den 
beiden Dynaftien der Sadat und Lody Afghanen, die fchnell 
auf einander folgen, größtentheils nur in Verwirrungen und Re— 
beilionen. aus Ohnmacht und Zerfpaltung der Ufurpatoren wie 
der Parteigänger und der Unterjochten, fich auflöft, bis ein heuer 
kräftiger Eroberer, Babet, diefem Zuftande ein Ende made. 
Hindoftan, erfahren wir durch Feriſhta °%), war in der 
Mitte diefes Jahrhunderts (um das Jahr 1450) wieder in fehr 
viele gefonderte Königreidhe zerfallen, weil die Könige 
von Delhi viel zu ſchwach blieben, das frühere Reich eines fo 
weit umfaſſenden Länder s und Völkergebietes zufammenzuhalten ; 
ihnen war hur noch allein die Stadt Delhi mit einem ganz 





; &t) Chereffeddin Ic. II. p. 123, 126, 127, 130, 132; 134: 
63 ” Ferishta b, Briggs l. P. 641. rn ; q 
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unbedeutenden Landſtriche unterthan geblieben. Die damals wie 
der gefonderten Meiche führt Ferifhta unter folgenden Namen 
auf: 1) Dekan, D Guzerat, 3) Malwa, 4) Junpur, 
5) Bengal, jedes mit feinem unabhängigen Könige, Ferner 
6) Pendjab, 7) Depalpur, 8) Sirhind fidlich bis Par 
niput, welche das Territorium des Bheilole Khan Lody 
(5 Jahr fpäter Stifter der Lody-Dynaſtie) bilden; 9) Mehrowly 
und das Land innerhalb 7 Eos von Delhi bis Sarai Sado, ber 
herrfcht von Ahmed Khan Mewatty. 10) Sumbhul bis zu den 
Borftädten Delhis von Duria Khan Lody befegt. 11) Kole as 
leſur im Duab vom Khan Turk; 12) Rabery und deſſen De 
pendenzen-von Kuttub Khan Afghan; 13) Kampila und Pat: 
tialy vom Naja Purtab Eing; 14) Byana vom Dawud 
Khan Lody; wozu noch die felbftftändigen Könige von 15) Kam 
deifh, 16) Sind, 17) Multan zu zählen find. 

Das einzige Factum von allgemeinerem Intereſſe fuͤr den 
Fortfchritt in Indien war etwa in diefer Periode, unter dem 
zweiten einfichtsvolleren Regenten der Lody Afghanen Dynaſtie, 
Sekunders (reg. 1488 — 1517), die Einrichtung der Pferde; 
:poften353) durch fein ganzes Reich, um täglich zum Beſten fer 
ner Verwaltung von allen Stationen feiner Armee Depefchen 
zu erhalten, ähnlidy wie die Pferdepoften durch die Gobi, in Yar: 
end, Tübet u. a. D. eingerichtet find (f. Aften Bd. I. ©. 47, 
603, 640). Unter feinem Nachfolger Ibrah im ftanden überall 
Hebellen gegen diefen auf; ſowol der König von Behar Mah— 
mud Shah, wie Dowlut Khan von Lahore, erhoben fih 
feindlih wider ihn. Diefer legtere fud fogar den Mogul:Prin 
zen, Sultan Baber, damals fiegreichen Eroberer und König 
von Kabul, zur Beſitznahme des Thrones von Hindoftan herbei. 
Diefer kuͤhne und großfinnige Held, der glückliche Alerander feiner 
Zeit, rückte heran und fiegte in der blutigen Schlacht auf der 
Ebene von Paniput, in der Ibrahim feinen Tod fand, worauf 
aber Baber (1526, im Jahre 932 d. Heg.), aus Timurs Ge 
fhlechte, den Kaiferthbron von Delhi und Agra beftieg und 
dadurch fein Haus zu neuer Macht, zu neuem Glanze erhob. In 
derfelben Periode, wo diefe Begebenheit die Binnen Reiche ums 
geftaltete, waren Portugiefen an den Geftaden Dekans erfchienen, 
hatten dort altperfifche Feuerdiener, Parſen oder Guebern, 
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mohammedanifhe Araber, Judencolonien und Syrifche _ 
Ehriften ‚bisher in ruhigen Afylen lebend vorgefunden, und führ- 
ten nun auch da die politifhe Umgeftaltung des Südens 
und die Colonifationen der Europäer herbei. | 


II. Die Araber in Indien, ihre Eolonifationen und 
ihr Handel in Dekan, von frühefter Zeit big zur 
Ankunft Vasco de Samas in Kalitut 

(1498 d. 20. Mai. 


Die Anfänge der heidnifhen Araber Schiffahrt nach 
Indien reichen vor den VII Zahrbhundert der chriftlichen Zeitrech- 
nung, mit dem Waarentransport aus dem Drient zum Dccident, 
durch fie, wie wir oben fahen (f. S. 440), in die vorhiftoris 
fhen Zeiten zurück, aber feit. der Ausbreitung des Koran von 
Mecca verwandelten fih die friedlichen Handelsleute Arabiens 
im Norden Indiens in Eroberer und Bekehrer; im Suͤ— 
den, in Defan, aber blieben fie bei geringerer Zahl friedlich, ber 
fehrten durch Lehre, bauten Mofcheen; begannen aber auch da - 
ihre Anfiedlungen und dann ihre Herrfchaften. Ohne in 
jene wilden Eroberungen der Mohammedaner des Mordens aus: 
zuarten, lich der Einfluß der friedlich angefiedelten Ara— 
ber auch im Süden Indiens nicht ohne Bedeutung. 

Die Anfänge diefer Anfiedlungen auf Malabar auszumitteln. 
gab fich der- Gefchichtfchreiber der Mohammedaner Macht in ns 
dien, Ferifhta, viele Mühe, wie er felbft fagt 5); fand aber 
nur Sagen. Gegen das Ende des crften Jahrhunderts der 
neuen Lchre Mohammeds foll diefe durch Arabifche Handelsleute 
ſchon bis Selandiv (Ceylon) fich verbreitet haben. Won dort 
fegelten Handelsfchiffe, vor dem Jahre 700 n. Chr. Geb., 
zur Küfte Afrikas, zum Arabifchen und Perfifchen Golf; mit dies 
fen, fagt Ferifhta®d), feyen ftets Hindus Pilger zur Anbes 
tung der Jdote bie Arabien und Aegypten gewallfahrtet 
(wol obige Banianen, f. ©. 443), weil fie diefe in hoher Vereh— 
rung bielten. Finden fiy doch unter den Römern Brahmanen 56) 
zu Alerandria, die der Philofopd Severus in fein Haus 





52) Ferishta b, Briggs Vol. IV. p.531. 56) ebend. Vol. IV. p.402 
nad) dem noch unbekannten oriental. Mfer.: Kholasut ul Hikayat, 
Haj Nama und Hajy Mohamed Kandary, die Feriſhta als feine 
Quellen angiebt. 60) v. Bohlen Indien Th. il. p. 132. 
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aufnimmt und auf Andifche Art bewirthet, und Photius My 
riobibl. p. 340 Ed. Bekker fpricht von vielen Indiſchen Kauf 
leuten daſelbſt; wir haben daher feinen Grund gegen Ferifhtas 
Ausfage Zweifel zu erheben. Auch Handelsleute follen auf Se: 
landiv, fagt er, fich ſchon in der früheften Periode der Kali 
phen zum Is lam befehre haben. Der König diefer Inſel hate 
einft ein Schiff mit Eoftbaren Artikeln beladen dem Kaliphen Wa: 
lid (reg. v. 705—715)357) von Bagdad zugefandt, doch wurde 
dies bei der Leberfahrt zum Perfifchen Golf von den Corfaren 
des Könige von Dibul (d. i. Tatta am Indus, f. ob. ©. 475) 
nebft 7 andern Eleinern Schiffen, in denen mehrere Mohamme— 
danifhe Familien auf der Wallfahrt nady Kurbula begriffen 
waren, geraubt und geplündert. Einige von diefen entfchlüpften 
zu Sande nah Mefran, das im Jahre 705 durch Hijay, den 
Gouverneur von Baflora, erobert und zum Yslam befehrt war. 
Hihjay verlangte vom damaligen Naja Dahir, dem Herrfiher 
von Sind, die Wicdererftattung des Naubes, Da diefe nicht 
erfolgte, denn Dahir entfchuldigte fich damit, daß ihm über Dibul 
feine Macht zuftche, fo rüftete fih Hijay, mit des Kaliphen 
Walid Zufimmung zur erften Invaſion nach Eind, die zwar 
mislang, der aber bald eine zweite folgte, im Jahr 711 n. Chr, 
Geh. (93 der Heg.), an deren Spise jener fühne Araber Mos 
bammed Kafim (f, ob, &. 473 und 530), deffen auch Abuls 
feda in feiner Gefthichte ruhmvoll erwähnt (a. a. D.), zum er 
ften male die Fahne des Islam im untern Induslande aufı 
pflanzte und die Städte Tatta, Sivuftan (jest Schwan) 
und Multan eroberte 9. Seine Mofcheen, die er an der 
Stelle der Brahmatempel daſelbſt erbaute, waren die erften auf 
Indifhem Boden, wo der Koran gepredigt wurde, obwol 
feitdem viele der Anhänger deſſelben den Märtyrertod daſelbſt er 
leiden mußten. Der Tribus der Anfari Araber ri am um 
tern Indus das Regiment an fich; mußte aber einheimifchen Re 
genten, Sumuna genannt, weichen, die ein halbes Jahrtauſend 
dort Könige waren, deren Gefchichte fehlt, Bis die Ueberfaͤlle der 
Gazneviden, und der Kaifer von Delhi, ihnen die Städte 
entreißen, und im Jahre 1214 der erfte Mohammedanifche Kb 
nig Nafirevdin Kubbacha den Thron von Sind befteigt. 


#857) Abulfedse Annales Moslemici ed. J. J. Reiske, Lipsiae 1754. 4. 
p- 123. ®*) Ferishta b. Briggs Vol. IV. p. 404 —410. 
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Auch weiter im Süden, auf der Malabar-Küfte, ſteht die 
erfte Anfiedlung der Mohbammedaner mit der Schiffahrt 
nah Selandiv (Ceylon) in genauefter Verbindung. Schon vor. 
der Ausbreitung des Islam, fagt das Werk Tohfut ul 
Mujahidin, das Ferifhta als feine Quelle citirt, hatten ſich 
-Ehriften und Juden auf der Küfte Malabar ale Hans 
delsleute angefiedelt. Aber unter der Regierung des Samiry 
(d. i. Zamorin; im Sanskr. Samudriya Räja, d, h. der 
Kinig am Ocean, der Küftenfürft von Malabar, wahrs 
fcheinli am Ende des VIII Jahrhunderts n. Chr. Geh.) fegelten 
einige Schiffe aus Arabien, an deren Bord Mohammedaner was 
ren, die auf die Pilgerfchaft nah Selandiv (Ceylon) zum Fuß⸗ 
tapfen Adams (der Buddha Prabat oder Sripada auf dem 
Pik Adam in Ceylon) gingen, fie wurden durch Stürme in den 
Hafen von Cranganor (Cadungulur im Sanskr. in Cochin) 
verfchlagen, wo der Samudrija Raja refidirte. Diefer nahm 
die Araber gaftlih auf, freute fich der frommen Pilger, ward 
ſelbſt befehrt, wallfahrtete nach Mecca, wo er ftarb, aber in einem 
Briefe - feine Nachfolger ermahnte, die Mohammedaner in 
Malabar ftets gaftlih aufzunehmen, und ihnen die Erbauung 
der Mofcheen zu geftatten. Dies foll die Urfache der günftigen 
Aufnahme der Mohammedaner in ganz El Maabar (ein Aras 
bifhes Wort, 'Trajectus, hier die Küfte der Anfuhrten)®) 
an der See von Oman feyn, damals allgemein gebräuchliche 
Mamen, welche auf den ftarfen Verkehr zwifchen Indien und 
Arabien hindeuten, der hier fich entwidelte. El Maabar- ift 
nämlich die ganze MWeftfüfte Defans von Cambaya füdwärts bis 
Cap Komorin (Komhari bei Ibn Batuta), und die arabifche 
Bezeihnung, wovon die einheimifche Benennung Malabar 
(Malayala), die mit jener nicht zu verwechfeln ift, nur den ſuͤd⸗ 
lihen Theil ausmacht (von 12° 30’ N.Br. vom Chandras 
ghirisBerge und Fluß mit dem gleichnamigen Fort, füdwärts 
Mangalore beginnt erft das eigentlihe Malayala oder 
Malabar, das aber auch wol nerdiwärts bis Bombay ausges 
dehnt wird) ©), — 

Der Ueberbringer jenes koͤniglichen Briefes, Mullih der 
Araber, war der erſte, der mit ſeiner Tribus ſich in Cran⸗ 


5%) Ihn Batuta Trav. b. S. Lee p. 122 Not.; cf. Marsden ed. M. 
Polo 9.626. *0) W. Hamilton Deser. of Hind, II. p. 272, 287, 
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ganor anſiedelte, eine Moſchee und Gärten anlegte. Auch weis 
ter füdwärts im Lande Cochin ſoll er in der Stadt Kaw— 
lam (d. i. Coulan, jegt Duilonm) eine Mohammedaner Colo⸗ 
nie angefiedelt haben, und weiter nord waͤrts in mehrern Städ 
ten, bis Mangalore hinauf, baute er Mofcheen und ftellte dar 
bei Mullahs als Prediger an. Seitdem breitete ſich der Jtlam 
in Indien aus, wie der Einfluß der Mohammedaner, welche fih 
zu der Secte Schafis 81) (der Ende des VIII. Jahrh. lebte) tech⸗ 
‚neten,-und deren Nachkommen ſich Sunniten oder Orthoderen 
nannten. Viele der Einwohner und Fürften, fagt Feriſhta, 
gingen zum Koran über, und übergaben das Gouvernement mich 
rerer der Seehaͤfen an die Fremden, welche fie Nowayits b. 
b. die neue Race) nannten. Die Rajas der Häfen von Goa, 
Dabul (im Sanskr. Devalaya, unter 17% 46° N.Br.) und 
Choul (18° 31’ N. Br.), beit: im S.D. von Bombay, warm 
die erften, welche diefe Einrichtung trafen und zur Emigration 
aus Arabien in ihre Sechäfen aufinunterten. Die Erhebung de 
Mohammedaner zu Ehrenftellen und Aemtern erweckte, wie Fir 
rifhta behauptet, den Meid der dort fihon früher angefiedeltn 
Ehriften-und Juden, die ihre entfchiedenften Feinde geworden 
fenen. Da aber die Länder von Nord⸗Dekan und Guzurate (nad) 
Sultan Mahmuds Leberfällen) allmälih unter Mohammedanis 
ſche Herrſchaft kamen, fagt Ferifhta, fo konnte die Feindfchaft 
von jenen-den Arabifchen Anfiedlern feinen reellen Schaden thun, 
bis erft in der fpätern Periode, mit dem Verfall des Mohammer 
danifchen Kaiferreiches in Delhi die neuanfommenden Portus 
giefen in Defan einfielen. So weit Ferifhta — 
Das Wefentliche diefer Erzählung, wie Mohammedaner ſich 
auf Malabar feftfegten, hat auh De Barros aus Indi— 
ſchen Annalen ®2), fagt er, erfahren, die fich die Portugiefen 
bei ihrer Befisnahme jener Gegenden überfegen Tiefen. Vor mehr 
als 600 Jahren, etwa um das Jahr 812 nach Chr. Geb., br 
herrfehte ein König, Perimal genannt, das ganze Geftadeland 
auf einer Strecke von 240 Meilen, von folder Macht, daß nah 
‚ihm die Zeitrechnung beſtimmt zu werden pflegte, Seine Reſidenj 
war oulan (Quilon), wo jährlich viele hundert Schiffe einlie⸗ 
fen, den Gewuͤrzhandel zu betreiben. Damals kehrten dort auch 





s61) Ferishta b. Briggs T. IV. p. 632 Not. *2) De Barros Asia 
Dec. 1. L. IX. o. 3. ed, Ulloa, Venet. p. 175. 
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Araber mit ihrer neuen Lehre ein, die vom Sarama Perimal 
(fo nennt ihn De Barros, der bei Ferifhta Samiri, in 
den Annalen Malabars nah W. Hamilton Cheruman Pers 
mal, nah Mr. Baber Perum von der CheranDpynas- 
ftie Heißt) gaftlih empfangen wurden. Er gab ihnen den Ort 
Kalikut zu ihrer Niederlaſſung. Sarama Perimal ward 
zum Islam befehrt, und befchloß eine Wallfahrt nach Mecca, 
dort feinen Tod zu erwarten, theilte aber vor der Abreife fein 
Reich unter die Prinzen feines Hauſes. Dem einen übergab er 
Coulan als König von Cochin, mit dem Hauptfig der Brabs 
manen und deren Tempel, dem, nah De Barros, der Titel 
Cobritin (d. i. Summus Pontifex) zufam; einem andern hin 
terließ er das Königreich Cananor (Sanskr. Canura, unter 119 
62 M.Br.) und andern andere Territorien. Zulegt feßte er feis 
nen Enfel in Kalikut ald Zamorin ein, wo die Mohammedas 
ner befondere Gunſt genoſſen und Einflug gewannen, Waarens- 
magazine erbauten, den Pfeffer» und Ingwerhandel an ſich riffen, 
und überhaupt die Großhändler wurden, und nun die Toͤchter 
des Landes heiratheten, deflen Große es für ehrenvoll hielten ſich 
mit ihnen zu verfchwägern. Hierdurch gewannen fie auch bei ans 
dern. Sindifchen Fürften am Geftadeland Einfluß, die haufig in 
gegenfeitigen Kriegen ftanden und die Araber (Moros), die, weil 
fie aus den Weftländern kamen, auch Rumis hießen, damals 
die berühmteften und tapferften Krieger, zumal im Gegenfag ns 
difcher Deere, gern in ihren Sold und in Dienft nahmen. Hier⸗ 
durch hob ſich auch Kalikut zu jenem höhern Glanze und jes - 
nem Eupremat, in welchem es die Portugiefen zu Basco de 
Bamas Zeit fanden. Außer diefem Gebiete nennt De Baus 
ros noch andere Geftadeorte (Idalcan, Nizamaluco, Cotalmalnco, 
Madremaluco), wo fie ebenfalls feften Fuß gewannen, wie Fe⸗ 
riſhta gleichfalls außer dem. oben ſchon bezeichneten Mangalore, 
noch einige Orte, aber mit andern, wie jene bis zum unfenntlis 
chen verftümmelte Namen als foldje Anfiedlungen bezeichnet (Hur⸗ 
tpputtum, Daraputtum, Mundra, Joy Faknir, Kalinjurkote), In 
Goa hatte ſich zur Zeit Basco de Gamas, ein Araber (Moro) 
mit Namen Sabaio*), durch Soldtruppen der Mohammeda⸗ 


“®) Renaudot Ancienneg Relations des Indes eto, Trad. d’Arabe etc. 
Paris 1718. 8. p. 309, *%*) De Barros Asia I, « Dec. I. L. IV, 
c. 11. fol. 80. | 
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ner zum Uſurpator aufgeworfen, und fuchte aud) Vasco ald Soͤld⸗ 
ner in feine Dienfte zu locken. Daß diefe Araber auch in dem 
reichen Küftenftaate von Cambaya zu den größten Ehrenftellen 
am Hofe und zum Großhandel daſelbſt gelangten, wie in Gu— 
zurate und andermwärts, ergiebt ſich aus der Macht, in der fie 
die Portugieſen dort vorfanden; Diu feloft, die ſtarke Fefle, war 
in Befig der Araber gekommen. Alfo erft durch Handel und 
Betehrung, dann durh Miffionen und Soldtruppen 
fchwangen fih Araber an dem Weftgeftade gu Einfluß und ein⸗ 
zelnen Ufurpationen empor; in das Innere von Dekan drangen 
fie erſt fpäter ein, nachdem diefes von den Mohammedanifcen 
Kaifern, von Delhi aus, zumal feit Kaifer Akbars Zeiten erw 
bert und ihnen daher zugängig ward. An der Oftküfte Coro; 
mandel, jenfeit Cap Komorin und Ceylon, fanden auch die Por 
tugiefen feine, oder nur fche wenige Araber (Moros, d. i. 
Mohammedanifche Araber) vorz denn erft in Malacca (f, ob. 
S. 41, 93 ı.), Sumatra, den Moluften und China wur 
‚den fie fpäter herrſchend. Diefe Verbreitung der Araber 
durch Indien gefchahe nicht, wie die ihrer Machfolger det 
Portugieſen, durch zahlreiche Flotten und die Macht einer 
"Marine, denn diefe fehlte von jeher den Arabern, um 
keiner der Arabifchen Khalifen hatte fih eine Seemacht geſchaffen, 
welche zu ſolchen Befignahmen nothiwendig gewefen wäre. Sie 
gefhahe auf den angegebenen verfcbiedenartigften Wegen, denen 
die fortfchreitenden Eroberungen der Mohammedaner im Norden 
Indiens zu Hülfe kamen. 

An der Seefhiffahrt machten die Araber daher auch, 
ungeachtet ihrer häufigen Ucberfahrten nach Indien, feine ber 
fondere Fortfchritte, denn fie folgten nur der frühern Bahn ber 
Agyptifchgriehifchen und römifharabifchen Schiffer 
aus dem rothen Meere, und durchfchnitten, wie ihre Vorgänger 
mit dem Hippalus: Winde (Monfun) von Oman (Omana 
bei Arrian, Omanum Empor. bei Ptol.) den Indiſchen Ocean, 
Meer von Oman, um das füdlihe Malabar, Cochin (Cachhi 
im Sanskr., d. i. ein Moraft, oder Cauca nah den Arabifchen 
Scifferberihten von Ebn Wahab, 851, und Abu Zeid von 
Siraf, 877 n. Chr. Geb., -alfo Mitte des IX. Saecul. n. Chr. 
Gch., auch Caucameli?%5) genannt) zu erreichen, wozu fie ei: 


8%) Renaudot Anciennes Relat. 1. c. p- 11, 141. 
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nen Monat Zeit gebrauchten. Hier war eine Hauptſtation, 
wo fie mit den Junken der Ehinefen zufammentrafen (f. Afien 
Bd. I. S. 798, 794), die auch weftwärts die Waaren bis 
Siraf im Perfifchen Golf in eigenen Schiffen verführten, 
jedoch nicht bi8 Baffora am Euphrat.oder zum rothen Meere, 
weil fie die dortigen Stürme und Untiefen der Küftenmeere fcheus 
ten. Von Cochin (Cauca-mali; bei Kosmas Indie. Mais, ubi 
piper nascitur) an brauchte die Umfchiffung des Suͤdendes von 
Dekan um Ceylon in-das Meer von Herfend, bis Cala oder 
Ealabar, denn Bar foll fo viel als Küfte heißen, bei Ebn 
Wahab wahrfcheinlich das heutige Cap Calymere%), wie 
derum einen Monat Zeit. Bon bier ging die Schiffahrt nach 
Beituma, ein Sprifhes Wort, Beit Tuma, d. i. das Haus 
Thomas, die Kirche des Apoftel Thomas der Ehriften, die 
fpäter (1340) als im Beſitz des wichtigen Pfeffer: Handels 67) das 
felbft bekannt find, und hierdurch ein Arabifches Zeugniß ihrer 
Eriftenz aus der Mitte des IX. Jahrhunderts erhalten, deren Exi⸗ 
ftenz daſelbſt weit früher (540 n. Chr. Geh.) auch ſchon duch 
Kosmas Indicopl1.6) bekannt war. Bon Beit Tuma, was 
nicht fern von jenem Cala liegen fonnte (wie die Küftengegend 
des! "heutigen Madras, im Norden von Lalymere) ging die Lebers 
fahrt der Arabifchen Schiffe, die hier unftreitig nur den Chinefis 
fhen Junken nachfolgten, durch den Bengalifchen Golf, über die 
heutigen Nicobar Inſeln (Negelabus bei Ebn Wahab) 
und durch die Sundiſchen Gewaͤſſer bis China (Canf u, ſ. Aſien 
Bd. UI. S. 702). 

Das Hauptziel der Arabiſchen Schiffer ging alfo, wie wir 
aus den Arabifchen Scifferberichten Ebn Wahabs und Abu 
Zeids von Siraf im IX. Jahrhundert erfahren, nur nach der 
Eüdfpise von Defan, nah Cochin (Cach'hi, Cauca mali) und 
Calymere (Cala:bar), als Anterftelle zur Begegnung Chinefifcher 
Junken und ihrer Waaren, wie zur Ladung der Gewürze an der 
Pfefferfüfte Malabars, der SProducte von Ceylon und als Stas 
tionen zur Ueberfahrt in die Sundagemäfler und nach China. 


4 

®®) Renaudot Anc. Relat. p. 12, 143; cl. W. Ouseley Trav. Vol.T. 
p- 63 etc. 07) Joannis de_Marignolis de Florentia Chronicon 
in G. Dobner Monumenta, Historica Boemica. Pragae 1708, 4. 
T. I. p. 88. *°) Cosınae Aeg. Mon. Christiana ren 
b. Montfaueon Collectio Nov. Patrum etc. Paris 1707. T. H. de 
Statu Christianismi in India VI; Saeculo Praef. und Il. fol, 336, 
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Von dieſer Gegend kann daher‘ nur der Ausfpruch gelten, wenn 
Ebn Wahab?oh fagt: daß bis zu feiner Zeit noch keine eins 
zige Perſon in Indien ihm vorgefommen fey, welche die Mo 
hammedanifche Religion angenommen habe, und feine welde 
das Arabifche. geſprochen hätte; überhaupt beziehen fich feine 
- Machrichten von Indien daher nur auf die ſuͤdliche Halbinſel, 
von wo die Araberverbreitung gegen den Morden nur durch die 
Begänftigung in Kalikut, nach der Mitte des IX. Jahrhun⸗ 
derts begonnen zu haben feheint, wenn wie der Angabe des De 
Barros folgen, deſſen Jahrzahl vielleicht die Ihronbefteigung 
des Sarama Perimal bezeichnet, da die Indiſche Zeitrechnung 
überhaupt mit den Negierungsjahren der Könige beginnt. 

Durch Ibn Batuta, den gelehrten- Araber, der kurz nad 
dem Jahre 1340, von Delhi und Daulatabad aus, uͤbet 
Kambaya und Telingana die ganze Weſtkuͤſte son Dekan 
(die er immer Maabar nennt) ſuͤdwaͤrts bis Cochin ber 
fet, um fich mit einge Chineſiſchen Gefandtfchaft (ſ. Afien Bd. Il. 
©. 425) von da nach China einzufchiffen, erhalten wir die ehr 
reichften Nachrichten eines Augenzeugen über den damaligen 
Zuftand der ArabersColonifationen diefer Gegend, che 
-Mortugiefen auch diefe Berhältniffe umgeftalteten. Hier die 
Reſultate feiner Erfahrung : 


Ibn Batutas Nahricht von Arabern in Jndien 
(in der Mitte des XIV. Jahrhunderts). 


Bei feinem Einmarfch in Indien fam Ibn Batuta and 
an die Mündungen des Yndus, arm deflen weftlichen Arm er mit 
dem Namen Lahari?') (wie noch heute, Larry Bunder b. Ken 
nell) den großen Hafen bezeichnet, dahin die Schiffe von Per 
fien und Yemen vor Anker gingen; alfo bie dahin famen de 
mals Araber. Eben fo auch wol nach dem reichen Kam: 
baya?), am innern, großen, auch heute noch gleichnamigen Gott, 
der, wie er bemerkt, Ebbe und Fluth hat, wo fehr viele Shift 
damals einlaufen und fehr viele fremde Kaufleute ihre Ge 
fchäfte treiben. Won da geht er über Goa, das zu feiner Zeit 
noch einen Hindu:König hat; der Mohammedanifche Ufurpator 
trat alfo erft fpäter dort auf. Suͤdwaͤrts von Goa feifft er zu 


36%) Renaudot Anciennes Relations I. c. p. 46. 1°) Ihn Batuta 
“WS. Lee p. 102. 71) ebend. p. 164. 


- 


Ueberſicht; Ibn Batuta in Indien. 589 


einer großen Stadt, die er namenlos laͤßt, an einer Seebucht 
gelegen, die wir für die oben genannte untergegangene Dwara 
Sumudta (f. oben &. 564) halten; denn nahe im Süden das 
von liegt das unbewohnte Inſelchen Bairanı (mol das heutige 
Anji Deva) Nah einigen Tagen Borüberfahrt an Kufa, . 
wo ein Hindu:Rönig, der an Delhi tributbar, und an dem wohl, 
bebauten Sindabur, ie wir beide nicht Eennen, erreicht. der 
Heifende die Stadt Hinaur (im Sansfr. Hanavara: oder 
Honauvar, das heutige Onore, ‚unter 14° 16° N.Br.) 2), an 
einer Bucht, in welche große Schiffe einlaufen. Hier find die 
Einwohner Mohbammedaner vonder Schafi⸗Secte. Died 
ift alfo die noͤrdlichſte Eolonie der Araber, die wir in je 
ner Periode nordiwärts zwifchen dem heutigen Mangalore und 
Goa fennen lernen. Die Männer wie die Weiber, fagt Ibn 
Batuta, haben den Koran auswendig gelernt, ihres wahr 
ren Glaubens willen führen fie Krieg zur See, und find ale 
folhe befannt. Ibn Batuta machte felbft, auf Einladung ihs 
red Königs, eine SeesErpedition, die aus 52 Segeln beftand, zur 
Eroberung von Sindabur mit, und fchiffte fpäter von da hins 
über nach den Malediven Inſeln. Sie fcheinen damals die 
Holle der Corfaren gegen die ungläubigen Schiffer in dieſen 
Gewaͤſſern übernommen zu haben. Von hier, fagt Ibn Bas 
tuta, beginne nun füdwärts Malabar (Made bei Kosmas), 
das Land des ſchwarzen Pfeffers, deflen Länge zwei Mos 
nat zu reifen betrage, von Sindabur bis Kawlam (Cous 
lan oder Duilon, 89 53’ N.Br). Dies Malabar, fagt 
Ibn Batuta?3), werde von 12 Königen beherrfcht; der mächs 
tigfte von ihnen habe 50,000 Mann, der geringfte 5000 Mann 
Truppen uriter feinem Befehl. Ihre Gebiete find durch hölzerne 
Gehege gefchieden, über den Eingängen fey gefchrieben „Thor 
der Sicherheit” weil jeder Verbrecher aus dem einen Gebiete . 
ein Afyl in. dem andern finde. Jeder der Könige folge als 
Schwefterfohn (die heutigen 13 Nairs?) 7% auf den Thron, 
In diefem ganzen Lande Malabar, fo lang es ſich ausdehnt, 
fey feine Spanne Fand ohne Eultur; jedermann habe feinen Gars 
ten, in deſſen Mitte fein Haus * und umher bilde ein Wald⸗ 


— 





72) Ihn Batuta 1. c. p. 165, 174; W. Hamilton Deser. II. p. 263. 
73) Ibn Batuta l. c. p. 166— 169. ’*) vergl. v. Bohlen Ind, 
IL p. 143; f. Walt, Hamilton Descr. of Hindost, IL, p. 280. 
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dickicht das Gehege ſeiner Felder. Der ganze Weg durch dieſes 
Land fliegt im Schatten, der Bäume, jede halbe Meile ift eine 
Herberge mit Gemächern zur Aufnahme der Neifenden, ſeyen « 
Moslems oder Unglaͤubige. Für beide find befondere Brun: 
nen da, aus denen ihnen durch einen Hindu, der zur Aufficht be: 
ſtellt ift,- das Wafler gefchöpft wird, dem Hindu in Gefäße, dem 
Moslem 'daffelbe in die Hand gießend; denn Hindugefäße zu bes 
rühren ift den Moslems nicht geftattet. Sie halten daffelbe dann 
verunreinigt, und würden es fogleich zerbrechen. - Dennoch find 
die Muſelmaͤnner, die auch in Häufern dort wohnen, fehr geach— 
tet, fo daß Fremde derfelben, wenn fie Kaufleute find, oder auch 
Arme, von ihnen beherbergt werden. Sie kochen ihnen Speiſe 
und Trank, und reichen ihnen jene auf dem Blatte einer Bar 
nane; die Leberrefte des Mahles aber werden den Kunden gu 
geben. Der Diebſtahl ift hier unbekannt; denn ſchon die Ent 
wendung einer einzigen Cocosnuß, ja feloft eines Weigenforns, 
würde mit dem Tode beftraft werden; felbft die Frucht, die vom 
Baume fällt, :wird Fein anderer ald nur der Eigenthuͤmer delle 
ben aufheben. Niemand reifet hier auf dem Ruͤcken der Laſt 
thiere; Pferde find hier nicht im Gebrauch, nur der König allein 
reitet. Der Adel wird in Dulas (Sänften) auf den Schultern 
der Sclaven von Ort zu Drt getragen. Der Kaufmann läft 
feine Waaren auf den Schultern der Laftträger weiter bringen, 
deren er für Bezahlung überall haben fann, und geht nebenher, 
öfter von ein bis zwei hundert folcher Träger begleitet, die ihren 
Stab mit der Eifenfpige und dem Hafen zur Stüge und zum 
Aufheben der Laft in der Hand führen. 

Die erften beiden Städte rd ei und Kafanmar, 
die Ibn Batuta in Malabar anführt, kennen wir nicht; die 
Iegtere hat Reichthum an Zuckerrohr; die voruberfegeinden Schif: 
fer müffen bei den Landesherrfchern einlaufen und Zoff zahlen, 
fonft wird ihnen der Krieg gemacht und doppelter Tribut aufın 
legt. Die dritte Stadt Manjarun oder Manjarur 3”) kann 
feine andre ald das heutige Mangalore (Mangalur im 
Sanskr. unter 12° 53° N.Br.) ſeyn; fie liegt an einer großen 
Bucht, wo einige der größten Kaufleute von Perſien und 
Yemen wohnen. Schwarzer Pfeffer und Ingwer il 





276) Ihn Batuta b. S. Lee p. 169; W. Hamilton Deser. of Hind, 
T. uU. p: 269. 
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hier -in Ucberfluß; 4000 Mohammedanifthe Kauflente 
gibt Ibn Batuta bier an; der König fei dort unfer allen der 
mächtigfte. Die nächfte Stadt nennt Ibn Batuta Hili, wol 
ſicher wo das heutige Cap Dilli, welches auch Illi Heißt 76), 
dem fiidwärts die Gebirgsfefte Markara unter 12° 26‘ N. Br. 
vorliegt, und von diefem nicht fern Tali Chari, das heutige 
Tellichery, 11245N. Br. Bis zum Hafen Hili, aber nicht 
weiter nordwärts, fagt Ibn Batuta, gehen die Chines 
fifhen Junfen vor Anker, wol aber füdwärts legen fie auch 
in Kalifut und in Kawlam (d. i. Coulan, QDuilon) an, 
fonft in keinem deriandern Häfen. Diefelbe Stadt Hili, ber 
merft Ibn Batuta, ift bei Mufelmännern wie bei den Hindus 


böchverehrt, eine Duelle von Lit und Seegen. Die Schiffer 


bringen dort ihre Gelübde und legen die Gaben im Schage nie 
der, der unter der Aufficht eines angefehenen Mohammedaners 
fieht. Bei der dortigen Mofchee ift ein Prediger, ein Collegium, 
Leſer des Koran find angeftellt, und auch folhe die das Schrei⸗ 
ben lehren. Alfo auch hier find die Araber angefiedelt. 

Die folgenden beiden Städte Jurfannam und Dadkan— 
nam 7), deren Wunderbaum (Darathti Schahadet, der Baum 
des Zeugniffes) weitläuftig als Mirakel befchrieben wird, kennen 
wir nicht; auch die dritte Fattan Pattan?) von Brahmas 


nen bewohnt, unter denen fein einziger Mufelmann, obmwol vor 


alter Zeit dort eine Mofchee erbaut ward, fo wenig wie Fandas 
taina, eine große und fehöne Stadt, in der die Mufelmänner 
drei Diftricte und in jeder eine Mofchee befigen mit Prediger 
und Kadi, find uns befannt. 

Dagegen folgt nun das befannte Kalikut (im Sanskrit 


Kalitodu 11° 15° N.Br.), der große Seehafen, wo Ibn Bas 


tuta Kaufleute aus allen Weltgegenden vorfindet, deflen Mos 
bammedanifhe Kaufleute”) aber dem größten Theile nach 
fo reich find, daß einer derfelben fir fich allein die ganze Fracht 
eines einlaufenden Schiffes aufzufaufen im Stande ift, und auch 
andre dergleichen ausrüften fann. Hier find alfo die Groß: 
händler des Landes. Damals waren die Araber im Befise 
des Weltverkehrs. Der König war ein Hindu, der ih den 


378) CI. Buchanan Christian Research, in Asia Kdinb. 1812. 3 Ed. 
= W. Hamilt. Descr. of Hind. Il. 290. 77) Ibn Batuta 
Lo. . 170. ?®) ebend. p. 172 - 174. 
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Bart ſchor, aber die Embaflade des Kaiſers von Delhi mit 
großen Ehren an feinem Hofe gaftirte. Hier” wartete man drei 
Monate lang die gute. Jahreszeit ab, um von bier mit günftigen 
Minden, die nur einmal im ‘Jahre wehen (Monfune), die Ueber 
fahrt nach China zu machen. Im Hafen von Kalifut lagen du 
mald 13 Junken, oder große Schiffe, davon eins zur Auf⸗ 
nahme der Gefandtfchaft beftimmt war. Es ift dies das legte 
uns befannt gewordene Datum der directen Chins 
fenfhiffahrt und ihres Handelsverfehrs mit der Küfte 
Malabarz; zur Zeit Basco de Gamas ift von ihnen hier 
nicht mehr die Rede; 06 fie fchon in Altefter Zeit im Periplus 
unter den dort einheimifchen Schiffern von der Oſtſeite Devand 
nach Limyrica, Muziris, Neleynda (f. oben &. 518) verftanden 
werden muͤſſen, ift wahrfcheinlich, doch nicht genauer nachzuwei⸗ 
fen. Lieber die Urfache ihres Ausbleibens ift uns fin 
Datum bekannt worden; wir vermuthen aber, daß die wachſende 
Macht der Araber in Kalikut und das Aufblühen des Mar 
layiſchen Emporiums in Malaͤcca, wo Araber fo mächtigen 
Einfluß gewannen (f. oben ©. 42, 97 u. a.) die Urſache des 
Ausbleibens Chinefifher Handelsflotten im Welten ge— 
weſen feyn wird, da Araber nun in Malacca ihren Markt für 
die Chinefenwaaren finden fonnten, und daß dicfes feefahrende 
Volk feitdem fih auf feine Chinefifhe See und die Sum 
dagemwäff r befchräntte (f. Alien Bd. II. S. 792). Das legte 
uns befannte Datum der Chinefenfchiffahrt im Benga— 
lifhen Meere aus jener Ältern Zeit, ift um das Jahr 130, 
wo alfo gleichzeitig mit Ibn Batnta der päbftliche Mifftonar 
und nachmaliger Beichtvater Kaifer Carl IV. in Prag, Joann 
de Marignola die Junfen (Junkos) in Ceylon befteigt, um 
zu. den &t. Thomas » Chriften an der Küfte von Madras zu 
fchiffen (wobei der Herausgeber die freilich unnöthige etymologi⸗ 
ſche Note macht: an verbum medii aevi, e juncis texta?)’”). 
| Ibn Batuta giebt eine intereffante Notiz von den Chine⸗ 
fenfchiffen, die damals noch die drei Häfen Indiens befuchten 
(Kalitut, Coulan und Hilli). Außer ihren großen Schif— 
fen, Junk, die er in Kalitut fahe, nennt er auch noch, zweien 

lei Eleinere Arten: die mittelgroßen Zam, und bie kleineren Ka⸗ 





210) Joann. de Marignolis Chronicon in Dobner Mon. Hist. Boe- 
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tam. Auf einem Kakam ſchiffte er feine eigne Bagage nad) 
China ein. In den größten Junken, behauptet er, fünnten bis 
taufend Dann feyn, 600 Matrofen und 400 Mann Soldaten; 
jede große Junke habe 3 Kleinere im Gefolge, und noch ein Boot 
vierter Größe. Sie werden nur allein in der Stadt EI Zeis 
tun (f. Alien Br. UL. ©. 779), oder in Sin Kilan (oder 
Sin El Sin?) gebaut, und mit großen Rudern, den Maften 
an Größe gleich, gerudert, deren jedes von 25 Matrofen geführt 
wird, Der Sciffscaptain ift ein Groß Emir (Groß Mandarin), 
der mit den Oberofficieren und Weibern in einem Bretterhaufe _ 
des Schiffes (Kajuͤte) wohnt, welchem zur Seite ſelbſt Einrich⸗ 
tungen getroffen find, um Waſſer in Eifternen zu halten, etwas 
Grünes, wie Gemuͤſe zu ziehen und dergleichen, fo daß jedes dies 
fer Schiffe einer Stadt für fich zu vergleichen fey. Doch werden 
diefe Schiffe (wol Chineſiſche Kriegsfchiffe, in dem die Embaſſade 
die Rückfahrt machen follte) nicht an Kaufleute vermiethet; aber 
mancher Ehinefifhe Kaufmann befist wol eine ganze Anzahl gros 
Ber Junken; denn Chinefen, bemerkt Ibn Batuta, find das 
reichfte Volk der Welt. Ob Chinefen damals oder fpäter, 
nach ihrem Ausbleiben von Malabar, auf der Coromandelfeite 
der Halbinfel ihre Küftenftationen noch) länger beibehalten oder 
befucht, und woher Madras, naͤmlich das antite Mandarajya 
feinen Namen der Chinefenftadt Chinapatna (f. ob. ©. 518) 
erhalten habe, ift uns unbekannt. Auch Kalikut, nämlich die 
antife Stadt Calicodu der früheren Jahrhunderte, eriftirt nicht 
mehr; fie ward von Albuquerque im Jahr 1510 verbrannt; der 
Großhandel 309 fih von da nad) Goa, ihre Ruinen wurden 
vom Meere, wie Tyrus und andere Emporien Überfluthet; an dem 
alten Tempelmauern im Meeresgrunde fah noch heute der treffs 
liche Beobachter 3. Forbe s d) dort die Wellen des Meeres fih 
brechen. Kalitut, deflen Glanz und Bedeutung erft durch 
Vasco de Bama bekannt wird, wo während deffen Aufenthalt 
im Mai allein_1500 Schiffe einliefen, die an Größe die Por⸗ 
tugiefifchen weit übertrafen, und bis 200 Mann an Bord hatten, 
wo die Araber ganz im DBefige des Großhandeld damals den 
SPortugiefen ſchon Werderben bereiteten, diefe Stadt muß demnach 
als der Hauptpunct, von welchem die wichtigfte Araber Ans 





°0) J. Forbes Oriental Memoirs. London 4. 1813. Vol. I, p. 322, 
Ritter Erdkunde V. | Pp 
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fiedlung ausging, betrachtet werden. Kawlam (Coulan, 
jest Duilon) liegt von da, nah Ibn Batuta, 10 Tagerei⸗ 
fen 81) weiter ſuͤdwaͤrts, und bis dahin ging auch deſſen Entdeh 
fungsreife. Mach den erften 5 Tagen fam er zum Drte Kan 


jarkara, das auf einem Berge fteht, von Juden bewohnt, und 


* 


von einem Emir gouvernirt wird, der Tribut an Kawlam zahlte. 
Alle Bäume die wir hier, fagt der Araber, längs der Seefüfte ber 
merften, waren ZJimmtwald (Cinnamom, mol Laurus casia) 


und Bafam (ein Holz zum Schwarzfärben, es. ſoll Caesalpinia 


Sappan feyn). Wir fennen diefes Vorkommen nicht, auch ift 
uns der Name Kanjarfara unbekannt; aber merkwürdig, daß 
zu Cranganor (einheimifh Cadungulur), welches ungefähr 
jene Focalität einnehmen mag, bis heute die ältefte Juden Co 
Lonie82) in Indien anfäflig ift, deren Urkunden ihre dortige An⸗ 
fiedlung auf das Yahr 490 n. Ehr. Geb. zuräckführen; deren 
Zerftreuung in verfchiedene Gegenden Indiens, nach ihren eignen 
Annalen erft in fpäter Zeit von Cranganor ausgeht. Kawlam 
(Coulan unter 8° 5 N. Br., jest Quilon) ift der ſuͤdlichſte 
Ort zu dem Ibn Batuta vordrang, er nennt es die legte 
Stadt in Malabar, mit einem großen Hafen, deſſen Koͤnig ein 
Hindu war; aber auch hier fand er eine große Anzahl Moham— 
medanifher Kaufleute, und aus obigen wiffen wir, daß 
auch hier eine Ankerftation für die Chinefifhen Handelsfchiffe war. 
Bon hier rechnete man 40 Tage zur Ueberfahrt nah Suma⸗ 
tra. So war der Zuftand des Arabereinfluffes_ in Indien vor 
der Ankunft Basco de Gamas und der Europäer dafeldft. 


IV. Die-älteften Anfiedlungen der Juden, der Ehri 
ften, der Guebern und der Abyffinier in Indien. 


Außer den Mohammedanern find es aber noch dreierlei 
andre Neligionsverwandte, die in den früheften Jahr 
hunderten Afyl oder Ausbreitung im Suͤden Indiens ge 
wannen, die Guebern, Juden und Chriften. Die Anfänge 
ihrer Gefchichten und Anfiedlungen find noch dunkler wie die der 
Araber; ihre Gemeinfchaften zogen die Aufmerkſamkeit weder der 
Sroberer und Herrfcher noch der einheimifchen oder fremden Gr 


#81) Ihn Batuta Trav. b. S. Lee p. 174, 22) Claud. Buchanan 
Christian Research. in Asia etc. Edinb. 1812, 8. p. 207; J. For- 
bes Oriental Memoirs I. c. p. 329, 
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fehichtfchreiser auf ſich. Doch ſchloſſen ſich ihre Werhältniffe, bet 


allen dreien, denen der weftlichen Araber unmittelbar an; denn 
durch deren Vermittlung und Wegbahnung zu Waller, wird es 
wol mehr ald wahrfcheinlih, daß die beiden lestern vor der 
Zeit Mohammeds Indien erreichten, indeß die erfteren, durch 
deren Berfolgung aus Perfien und Oft ran vertrieben, ihre Zus 
flucht am Indus obwol vergeblich (f. oben &. 577) fuchten, ins 
deß andre ihrer Parteien ſchon früher über das Meer fchiffend 
den Keligionsfrieden und ihre Rettung in dem toleranteren Diu, 
Cambaya, Surate und bis heute in Bombay wirklich fans 
den. Wir haben hier ihrer früheften Zuftände fummarifch als 
fo Höchft merkwirdiger, fremder Populationen auf Indi— 
ſchen Boden zu gedenken, weil auf diefe bisher weniger geachtet 
iR, ihe Einfluß aber auf den Zuftand von Defan, zumal in Bes 
ziehung auf die dortigen Europäeranfiedlungen, die ohne 
jene‘ Vorgänger ſchwerlich moͤglich gemwefen wären, durch alle 
Jahrhunderte hindurch fehr wichtig bleibt. Erft die meit fpätere 
Zeit ift es, der wir, da ihre Geſchichte völlig fehlt, genauere 
Kunde über die Verhältniffe diefer Colonifation im XVII. und 
- gegenwärtigen Jahrhunderte verdanten, von denen am gehörigen 

Orte die Rede fein wird. ) 


"Anmerkung i. Die Juden-Colonie in Malabar, die ale 
ten Sudenanfiedlungen in Sndien und Afien. 


Der Arabifche Reifende Ebn Wahab im IX. Jahrhundert bes 
merkt von Ceylon, daß es auf bdiefer Infel ſehr viele Juden ®®) 
gebe, wie auch andre Secten, unter denen er Manichder und Tanouis 
angiebtz aber die Nachricht von Anfiedlung der Juden in Malas 
bar geht in noch frühere Zeiten zurüd, und ift, erft feit 1806 und 
und 1807, durch den würdigen GSlaubius Buhanan**) an Ort und 
Stelle außer Zweifel gefegts der früher dadurch für eine althebräifche 
eiteratur gehoffte Gewinn bei der Üibertriebenen Annahme, daß dieſe Ans 
fiedlung bis zum Jahr 224 ober gar bis 894 vor Chr, Geb. zuruͤckda⸗ 
tire, hat fich freilich als nichtig gezeigt; darüber hat ſchon v. Boh⸗ 





383) Renaudot Anciennes Relat. I. c. p. 104. °*“) Claud. Bu- 
chanan Christian Researches in Asia. Edinburgh 3 Edit. 8. 1812. 
p. 205— 224; Anguetil Duperron Zend-Avesta I. p. CLXX; 
Langles Monumens Anciens et Modern. de l’Hindoustan, Paris 
1821. T, I. Disc. B8. l. Religion etc. p» 165 etc. 
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‚ten ®*s) Hinreichend belehrt. Wir theilen hler biefen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Population Indiens, feit den früheften Zeiten des 
Mittelalters, bis auf die neuefte Zeit, vorzüglich nah Buchanank 
Entdedungen mit, denen nur wenige Localangaben über dieſen Gegens 
ftand früher, wie etwa die von Anquetil und Forbes vorhergegans 
gen waren. 

Erſt feitbem Malabar und Cochin durch Abtretung der Hols 
länder an die Briten gelommen war, 308 die dortige zahlreiche und 
wolhabende Zudenpopulation.bie Aufmerkfamkeit der Beobachter 
in jenes Land, und Claud. Buhanan begab fich felbft in den Jah⸗ 
ren 1806 Nov. bis Febr. 1807, und im Januar 1808, wiederholt zur 
unterſuchung nah Coch in. Nicht in ber Stadt Cochin felbft, fon 
dern eine halbe Stunde davon entfernt, in Mattadgery, oder der Ju 
denftadt, wohnt die Zudencolonie, wo fie 2 anfehnlidhe Synagogen 
hat, und im Befise des Haupthandels ift. Unter den bort einher 
mifchen Juden haben ficy auch viele aus andern fernen Gegenden Aſiens 
niebergelaffen, die durch Schiffahrt in fieter Verbindung mit dem Ro 
then Meere, dem Perfer Golf und den Inbusmünbungen ftchen, wos 
durch diefer Ort zu einem lehrreihen Punkt ber nähern Grforfchung 
der Berhältniffe diefer Nation in Aften wird. Die biee wohnenden Jus 
den theilen fich jedoch in zwei Glaffen, bie ſich felbft bie Juden von 
Serufalem, oder die Weißen Juden, welde die SHauptpopulation 
von Mattachery ausmachen, nennen, und in bie Alten ober bie 
Schwarzen Suden, bie zwar au in Mattachery eine Synagoge 
haben, deren größte Zahl aber in den Städten bes Binnenlandes von 
Malabar wohnt, wo fie z. B. in Zritur, Parur, Chenotta, 
Maleh**) u a D. von El. Buchanan befudt wurden. 

Die Weißen Juden haben Sagen und Denkmale von der früßer 
ften Ueberſiedlung ihrer Vorväter in Malabar, welche bald nad ber 
zweiten 3erftörung Serufalems und des Tempels durch Titus ftatt ger 
funden Haben fol; der König von Malabar nahm die Klüchtigen gaſt⸗ 
lich in feinem Staate auf, gab ihnen Schus und Privilegien, auf einer 
Metalltafel eingegraben, die fie ald Document bis heute bewahren. Die 
von den Vorfahren deshalb in Hebräifcher Sprache überlieferte Schrift, 
welche fie El. Buchanan mittheilten, enthält jene Erzaͤhlung, daß 
damals eine große Anzahl Juͤdiſcher Männer mit Weibern nnd Levi 
ten, darunter Weife und Erfahrne, von dem Könige in Eranganor 
(Sadungufur ſ. oben S. 583) aufgenommen wurben, bie bier ihren 
Wohnfig aufſchlugen. Sie erhalten ihre eigne patriarchalifche Jurisdic⸗ 
tion innerhalb ihrer Anfiedlung zugefichert, mit Vorrechten ihrer Häupts 
linge. Das tönigliche Diplom, nach der Landesfitte in eine Erztafel 


2°) v. Bohlen Th. I. S. 374— 375. °*) W. Hamilton Descr. 
of Hind, II. p. 303. J 


Ueberficht; Juden Colonie in Malabar. 597 


eingegraben bie noch vorhanden, giebt nah EL. Buhanan’a Verſich⸗ 
rung das Datum ber Welt 4250 (d. i, 490 n. Chr, Geb.) an. Die 
genauere critifche Unterfuchung dieſes Datums ift uns freilich in feinem 
Driginaldocument noch nicht gugängig geworben; weshalb auch das Fac⸗ 
tum noch immer bezweifelt werden ann, obwol der biftorifche Zuſam⸗ 
menhang ber Begebeneiten dafür zu fprechen fcheint. An taufend 
Sahre faßen pie Borväter in Eranganor, wo fie von 72% ihrer Haͤupt⸗ 
linge beberrfcht wurden. Bald nad jener erften Weberfieblung waren 
ihnen andre Juͤdiſche Colonien aus Judaͤg nachgefolgt, unter denen bie 
gelehreen Rabbinen Samuel von Serufalem und Jehuda genannt 
werben. Auch aus Spanien fiedelten ſich nady ibren fernern Ausſagen 
Juden zu diefen über, welche von ihrem Wolftande gehört. Aber innere 
Yarteiungen führten das Verderbniß dieſer aufgeblühten Golonifation 
herbei. Einer der Häuptlinge rief einen Dindu Raja um Beiftand, dies 
fer mit großer Macht uͤberfiel Granganor , zerftörte Wohnhäufer, Nas 
läfte, Feften, tödtete einen Theil feinee Bewohner, fchleppte den andern 
in Gefangenfchaft, und nur wenige überlebten diefe furdhtbare Begeben⸗ 
beit, die mit einer wiederholten Zerfidrung Serufalems verglidyen wird. 
Die Flüchtlinge von Sranganor fanden Schug in Cochin, wo fie 
bis heute angefiedelt blieben, aber mancherfei Schickſale erduldeten. Nach 
einem dort angefehenen Manne, Samuel Abraham, den 3. For⸗ 
bes befragte, fol vom Stamm Manaffe die Einwanderung in Malas 
bar ausgegangen feyn. Die Bewohner von Mattachery fagten El. 
Buchanan, daß unter ihnen auch einige Kinder Israel aus dem Lande 
Aſchkenas, aus Aegypten und Tſoba feien, und zwifchen benen wohn 
ten, bie ſchon früher im Lande waren. Unter ben Afchkenas mögen bie 
Juden aus Polen und Rußland verftanden feyn, die bei wiederholten . 
Subenverfolgungen in jenen Ländern ihre Heil im Drient fuchten, wie 
benn Basco de Gama felbft bei feiner erften Landung in Kalikut 
dergleichen *7) dort felbft begegneten; unter denen von Aegypten mögen 
Abyſſiniſche Juden begriffen feyn, die fo gut wie Abyffinifhe Sclaven 
und Soldtruppen ihren Weg in jenen Perioden nach Malabar finden 
mochten. Nach den frühern ſehr problematifchen Erzählungen, die man 
nad 0. Bohlen wol mit Recht ganz aufgiebt, foHten jene vom Ma⸗ 
naſſe Stamme ſchon aus der erften Gefangenfchaft in Chaldaͤa (588 
v. Chr. Geb.) bis Indien, davon fie durch Tyrus und Sidon Kenntniß 
gehabt, vorgeruͤckt ſeyn, diejenigen bei der fpätern Yuswanderung aber 
ihren Weg durch Perfien genommen haben, worüber und jedoch alle naͤ⸗ 
here Angaben fehlen. 

Die einheimifchen Annalen von Malabar, wie die Mohammedanie 
ſchen Gefchichtfchreiber, bemerit GI. Buchanan, beftätigten die frühe 
Anfiedlung der Zuden in Malabar. Das wictigfte Document, die 





87)+De Barros Asia.Dec. L. IV. c. 11. fol. 81. 
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Erztafel mit der Inſeription, ihre Aechthelt nach EL. Budo 
nan vorausfegend, führt fie authentifch bis gegen das Ende des V. 
Jahrhunderts zurück; gewiß ift es wol, daß die Zubencolonie, um Yınter 
Hindus folche Privitegien zu erlangen, fchon feit längerer Zeit dort ange 
fiedelt und höchgeehrt gewefen feyn mußte, 

El. Buchanan ‚fahe die Tafel mit alterthuͤmlicher Schrift, die 
ſchwer zu entziffern, mit alterthümlich hebräifcher Ugberfegung, in weis 
cher ebenfalls fchon die Bedeutungen mancher Wörter unverftänblic ges 
worden. Ein Kacfimile der Erztafel, die auf beiden Seiten bie Ins 
feription enthält, wurde unter feinen Augen in Co din ***) gefertigt, und 
fpäter in der Univerfitdätsbibliothet zu Oxford niedergelegt. Nah El. 
Buchanans Bericht ift die Verleihung in jenem Diplom von einem 
Könige Airvi dem Brahmanen, im fechsundbreißigften Jahre feiner 

- Regierung gu Cranganor, an Joſeph Rabban und befien Erben, 
Es werden ihm unter andern die fürftlicyen Privilegien zugeftanden, auf 
einem Elephanten zu reiten, einen Herold voran ziehen zu laſſen, ſich 
Teppiche uͤber den Boden ausbreiten zu laſſen, mit Muſik von Trom⸗ 
meln und Gymbeln einherzuziehen, u. ſ. w. Es wird der I. Rabban 

als Haupt und Gouverneur der Verſammlungshaͤuſer (Synagogen) ger 
wiffer Diftricte und deren Bewohner beftätigt. Die Wichtigkeit der 
Verleihung geht aus dem Zeugniß der Unterfchriften von nod namens 
lih 7 Königen hervor, die nebft dem Samorin bie von Travanı 
eore, Argot, Polgatdhery, Colaſtri, Eorbinath und Bas 
rachan gur heißen. Andre Daten find nicht vorhanden, und auch biefe 
eritifh zu prüfen würde fo Leicht nicht feyn. Der berühmte König von 
Mealabar Seram Perumal (Samara), weldyer nach andern Angas 
ben im VII. oder Anfang des IX. Zahrhunderts (f. ob. &. 584) nicht 
blos an Mohammedaner fondern au an Zuden und Ghriften 
Verleihungen gemacht haben foll, dann daher mit diefem hier genannten 
Airvi, nit wie man früher nad) Anquetil Duperrons Angaben dafür 
hielt, identiſch ſeyn, wenn auch die Würde des Samorin (Gamu 

drija Raja), deſſen auch bier wahrfcheinlich als Obertönig gedacht il, 
diefelbe feyn mag. , 

Die zweite Glaffe der Juden. Die Schwarzen ober bie Al 
ten Juden, welde viel weiter umher zerftreut leben als jene, laſſen 
fhon ihrem Ausfehen nad) vermuthen, daß fie, meint CI. Buchanan, 
eine längere Zeit vor jenen Weißen in Indien einheimifch geweſen fein 
mußten. (2) Ihre Hindu = Gefichtsbildung, ihre geringe Aehnlichkrit mit 
dem Schlage der Europäifchen und jenen Weißen Juden zeigten, daß 
fie vom Urſtamme aus Judaͤa weit früher abgezweigt waren, als bie 
bes Abendlandes, fo wie ihre mannichfadhe Vermiſchung durch Heirath 
mit Nichts Juden. Die Chineſiſchen Juden ſollen nach Chineſiſchen 





»**) Cl. Buchanan Christian Res. I. c. p. 131, 209. 
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Documenten ®*) eben fo aus Perfien über Chorafan und Samarland, 
aus dem Weftland Siyu, ſchon im 3. 249 v. Chr. Geb. im China eins 
gezogen feien, daher die Vermiſchung ihres Hebräifch mit Perfifch (2) 
und ihre völlige Untenntniß der fpätern Chriſtlichen Begebenheiten. Die 
Zubden, erzählte man El. Buchanan in Indien, bie einft den Ins 
dus (ebenfalls von Perfien aus) überfchritten, hätten fich mit den Voͤl⸗ 
‚Lern und Sitten ihrer neuen Wohnfige fo fehr vermifcht, daß fie von 
Borüberreifenden wenigftens oft nicht mehr ald Juden anerkannt wurden, 
wenn fie auch immer noch vicle gemeinfame Züge mit ihnen behalten, 
wie fo mande Afghanenftämme, bie man öfter für Judenabkoͤmm⸗ 
linge hielt, und die Kafchmirer, von denen als folchen ſchon früher 
die Rede war (f. Afien Bd. II. ©. 1185). Sole Juden waren «6 
wohl, deren Zahl und Anfehn in Guzurate”°) auch die Aufmerkfams 
Zeit der Portugiefen bei ihrer erften Ankunft dafelbft keineswegs entging. 
Auch in den Städten des Binnenlanded von Malabar, bie El. 
Buchanan felbft befuchte, foll es fchwer fein ſolche Juden vom Hindu 
zu unterſcheiden; auch ſehen die Weißen Juden auf die Schwarzen, 
wie auf eine andre geringere, unre ine Caſte herab, und gewiß ift 
es wol eher hiedurch, ald durch den oben angeführten Grund der vers 
fchiedenen Bildung, daß fie nicht erft in Indien von einem gemein 
famen Stamme ſich abzweigten, fondern wahrſcheinlich ſchon in früs 
heren Zeiten, ob mit den X Stämmen feit dem erften Eril in Medien 
bleibt eine andre Frage. Viele von dieſen weit zerftreuten, Eleinern Ju⸗ 
denpartien, die ihre Urkunden einbüßten, ohne ihr Gefeg blieben, fi) 
"mit andern Völkern vermifchten, loͤßten ſich nach und nach ab von ihrer 
Nation und verfchmolzen mit den heibnifhen Voͤlkern in Aſien, indeß 
viele andre, bie jenem treu zu bleiben fuchten, durch das Schwert Mo: 
hammeds fielen, das fie überallhin verfolgte. Dennoch verzweigte fi) 
auch das zähe Geſchlecht ihrer wenig Weberlebenden durd einen großen 
Theil von Afien, bis in bie fernften Gegenden. Aus dem Munde ber 
Schwarzen Juden in Malabar erhielt GL. Buchanan viele Nos 
tizen über ihre Brüder im Drient, aus der Zeit einer antiken Verbrei⸗ 
tung, die freilich wie er ſelbſt bemerft, immer nur Traditionen, body 
über ihren Zuſtand feit frühefter Zeit bis auf die Gegenwart belehrend 
waren. &ie nannten bie Namen vieler Juͤdiſchen Eolonien im 
nördlichen Indien, der Tartarei (Zurkeftan), China, und gaben eine ges 
fchriebene Lifte von 65 Drtfchaften derfelden. Mehrere unter ihnen hats 
ten erft kürzlich viele von jenen beſucht und im Orient, bemerkt Bus 
chanan, fiehen alle unter ſich in ununterbrochener Verbindung. Ihre 
Familien ſind zwar ſtationair, da ſie Unterthanen despotiſcher Fuͤrſten 





20) Asiatic Journal Vol. XXI. p. 268 — 274. »°) De Barros 
Asia ed. Ulloa 1. c. Dec. J. 1. IX. c. 5 fol, 136. 
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find, aber die Männer ziehen als Hanbelsleute umher von Station zu 
Station, und find häufig durch die weiten Länder des Drientes auf Reis 
fen. Dede neuefte Nachricht, welche irgend eine Angelegenheit ihrer Ras 
tion betrifft, wurde hiedurch in kuͤrzeſter Zeit durch alle diefe Colonien 
verbreitet. Zwar halten diefe Schwarzen Juden felbft dafür, daß ber 
größere Theil ber X Stämme bei dem erften Afiyrifchen Exil in ben 
Ländern der Gefangenfhaft Mebien und den Umgebungen zurüdblic, 
ein Haupttheil in Samaria ſich wieder fammelte, aber daß auch viele 
Familien weiter durch Afien bis Indien und China fortruͤckten, zu denen 
wie fie dafür halten, auch fie felbft gehören, 

Bei diefen erfuhr SL. Buchanan fei nur wenig Kenntniß von 
ihrem Gefes, nur felten befäßen fie Schriften bes Alten Teftamentes, 
bie Prophetifchen feien unter ihnen außerordentlich felten. Die Schwars 
‚gen Juden in Malabar waren aber durch die Nähe ber Weißen Ju: 
ben von Zeit zu Zeit mit den Schriften des alten Zeftamentes verfehen 
worden; unter ben Weißen Juden fand El. Buchanan dieſelbe 
Kenntniß der hebräifchen Literatur verbreitet wie in Europa, viele felts 
nere hebräifche Drudwerke aus dem XV. und XVI. Jahrhundert und in 
ben Kiften ihrer Synagogen, in welche die veralteten, hebraͤiſchen Mas 
nufcripte ald unbraudbar vergraben zu werben pflegten, (mie bie 
Codices des Plato und andere in den griechifchen Kloͤſtern), felbft einige 
fehr alte bibkifche Codices auf Ziegenhäuten und andre hebräifche Krags 
mente, die feitdem in Oxford von den Gelehrten (Wr. Yeates und 
Marſh) edirt worden find. Auch Anquetil Duperron will bi 
den Zuben, die auf dem Landwege aus Polen durch Afien nach Surate in 
Indien gewandert fein wollten, ebenfalls in alt Tamuliſcher Schrift mit 
Privilegien befchriebene Kupferplatten, die ibm von einem Mondeliar d. 
i. einem Judenhäuptling gezeigt wurden, gefehen vcben, welche er pu⸗ 
biicirt hat. Auch einen hebraͤiſchen Pentateuh auf Ziegenhäuten roth 
gefärbt, der nach den einen aus Sana in Arabien, nach andern aus 
Kaſchmir dahin gebracht feyn follte u. f. w. 

Rach dem neueften Berichte tat fich noch ein andres Document ber 
Privilegien ber Juden in Malabar vorgefunden, wovon ein Facfimile 
und WUeberfegung in modern Tamulifcher Schrift von C. M. Whiſh 
in Madras mitgetheikt ift, woraus ſich noch ein älteres Datum ih 
ser Anfieblung in Sranganor, ndämlid vom Zahre 231 n. Chr. Geb. 
ergeben würde. Die Originals Documente ?*t) hievon befinden fic im 
Befig der Roy. Asiat. Soc., ber fie Esg. Th. Hervey Baber von 





901) Sess, of the Roy. Asiat, Soc. 6. May 1830 in Asiat. Journ. 
N. Ser. I. p. 320; ebend. Vol. VI. p. 6. und Swanston in Journ, 
of — Asiatic Soc. of Gr. Brit. London 1834, 8. Nr. Il. 
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‚Bombay übergeben hat. Nach dieſen neueften Berichten ſcheint auch bie 
erfte Anfieblung zu Cranganor in noch ältere Zeiten zuruͤckzugehen; 
das bei feiner Zerſtoͤrung 80,000 Einwohner gehabt haben fol. Die 
jüdifchen Flüchtlinge von da erbauten neben Coch in bie Stadt Mats 
tahery (Mattandherry bei Smwanfton) in den Jahren 1689 bis 
1700, wo zur Zeit der Ankunft der Holländer in Cochin 4000 Weiße 
Juden wohnten, die aber gegenwärtig nach C. M. Whifh ſich bis 
auf 200 Familien vermindert haben ſollen. 


Anmerkung 2. Die Syrifhen Chriften (Suriant), bie 
St. Thomas Chriften in Indien, ihre Eolonifation und 
Berbreitung von ber früheften bis in die neuere Beit. 


Auch die Anfiedlung der Syrifhen Ehriften in der Sübfpise 
von Dekan, welche dur ihre Hundert Kirchen längs dem Geftade 
die Portugiefen bei ihrer erften Eroberung dafelbft in Erftaunen festen, 
deren ftarke Population, an 200,000, erft feit 1806 durh El. Buch a⸗ 
nan im Gebiet von Zravancore wieder entdedt warb, gehört ihrem 
Entftehen nad) ebenfalls jenen früheften Jahrhunderten nach Chriſti Ges 
burt an, fo dunkel auch die Anfänge ihrer Geſchichten feyn mögen. 

Wir werben nicht irre gehen, wenn wir dem befonnenen und wahrs 
heitstiebenden Forſcher der Kirchengefhichte in feinen vortrefflihen uns 
terfuchungen ??) folgen, wo er fagt: die forifch= perfifche alte Ghriftens 
gemeinde auf ber Küfte von Malabar in Oftindien, leitet bekanntlich 
ihren Urfprung von dem Apoftel Thomas ab, wenn gleich wir bie ers 
ſten beffimmten Spuren von biefer Gemeinde nidt früs 
ber als um bie Mitte bes VL Jahrhunderts bei dem Co 
mas Indicopl. finden. Es zeigten fich jedoch auch dltere Spus 
zen von biefer Sage, da ſchon Gregorius von Nazianz in bem 
legten Zeiten des IV. Jahrh. Drat. 25 fagt, daß Thomas in Indien 
das Evangelium verkündigtz aber ber Rame Indien konnte damals audy 
Aethiopien, Arabien und felbft Theile von Parthien bezeichnen, wo, nad 
Drigenes, Thomas aud als Apoftel der Parther genannt: wird, 
Jedoch auch Eufebius, I. 10., erzählt, daß Pantaenus eine Mifs 
fionsreife zu den dftlid wohnenden Voͤlkern unternommen, und auf der⸗ 
felben bis Indien gelommen ſey. Dort habe ex fchon einen Saamen 
bes Ehriftenthums, der durch den Apoftel Bartholomäus dahin ges 
bracht worden, fo wie ein von demfelben mitgenommenes hebräifches 
Evangelium vorgefunden. Durd Araber, Juden und andere Vorgänger 
war biefer Weg ſchon gebahntz; ift nun aud das Diu, aus weichem 





2) A. Neander Allgemeine oe der chriftlichen Religion und 
Kirche, Bd. 1. Abth. 1. ©. 1 | 
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dee Miſſionar Theophilus, unter Kaiſer Conſtantinus herſtammtt, 
das Diu (naͤmlich Diu Zokotora) am Eingange des Arabiſchen 
Merrbufens, und iſt unter dem Indien, in ber Erzählung des Phi⸗ 
loftorgius, III. 4 u. f., das eigentlihe Oftindien zu verftchen: fo 
muß, nah Neander, ſchon vor bem Anfang bes IV. Saec. ein Gamı 
des Evangeliums nad Oftindien gefommen feyn, denn Alles was von 
daher berichtet wird, zeugt von einer dort feit Alterer Zeit vorhandenen 
Grundlage der chriftlichen Kirche. So weit bad Allgemeinfte Refultat . 
ber gelehrten Forſchung unfers innigverehrten Freundes und Gollegen, aus 
ben abenbländifchen Quellen, wobei wir auf die critifche Widerlegung 
ber für Hiftorifh ausgegebenen Bemweife einzelner fabelhaf: 
ter Angaben, für eine irrige noch frühere beftimmtfeynfollnd 
Kenntniß diefer Ausbreitung, auf d. Bohlens ***) uUnterſuchung zu 
ruͤckweiſen können, | 

j Gehen wir nun zur Beftätigung der Wahrfcheinlichkeit ber in 
Sndien felbft einpeimifhen Sagen und hiftorifchen Daten 
über, und zu dem, was in dem Hergange der Dinge fich factiſch bat 
legt, fo wollen wir damit nicht das Dunkel jener früheften Lüde aus 
füllen, fondern nur den Weg anzeigen, wie die vielfach wiederholte Sage 
fi bilden mochte, die nicht ohne hiftorifchen Hintergrund war, und wi 
bei allem irrthuͤmlichen im Einzelnen au im Allgemeinen über des 
Hauptfactum uns faft Fein Zweifel mehr bleibt gegen bie fo merk⸗ 
wuͤrdige Angabe einer fruͤheſten Ausbreitung des Evange— 
liums auch nach Indien, welches ja einmal dazu beſtimmt war, ts 
nen Mittelpunct des Weltverkehrs durch alle Zeiten hindurch, 
vorbereitend fuͤr eine wichtige Zukunft zu bilden. 

Die Syriſche Kirche erkannte in Malayala If. oben S. 614, b. 
f. Travancore und Malabar, oder die Territorien zwifchen dem Gebirge 
und dem Meere vom Gap Comorin bis zum Gap Dilli, 129 27’ N.Br.) 
ferbft den Apoftel Thomas als ihren Gründer an, lange Zeit ehe fit 
von Europdern etwas erfuhr, oder diefe Anfiht von ben Abenbländern 
etwa hätte als Tradition annehmen können. Was bie Europäifde Bil 
ſenſchaft nicht beweifen Tann, ift unferer Anſicht nad; darum nicht ab 
unwahr zu verwerfen, fondern nur ald noch problematifch einftweilen zu 
beachten; Eeineswegs aber ein Gebäude ald auf einen fichern Grunds 
pfeiler darauf zu bauen. Es ift dies ihre eigene urfprüngliche einher 
mifche Sage; das Grab des Apoftel Thomas ift für Indien fo vers 
ehrt wie St. Peterd Grab in Rom. Kosmas Indicopl. fagt ven 
Jahre 522, das Chriſtenthum fey mit Erfolg in Indien gepredigt. IR 
Male ?*) (wo ber Pfeffer wächft, fagt Kosmas, alfo wol Malabar) 


393) 9, Bohlen Indien I S. 374—381. 94) Cosm. Indicopl. I. % 
XI. fol. 336 ete.; vergl, Mannert Geogr. der Griechen und N 
mer, Tb. V, ©. 185. 


t 


Ueberſicht; St. Thomas Chriſten in Indien. 603 


war eine chriſtliche Kirche, ber Episcopus aber, welcher derſelben vor⸗ 
ſtand, hatte feinen Sig in dem großen Hafenort Kalliana (0b bei 
Bombai, f. ob. ©. 515, oder Kalikut?), für melden er von Perfien 
aus orbinirt war. Auch auf Geylon, welches damals die Segel bed 
ganzen Indiens aufnahm und eigene Schiffe entfandte, war, nad) Ko 8= 
mas, eine chrifttiche Gemeinde, bie aus Perfien kam, und ihren 
Diacon, der in Perfien ordinirt war, hatte; eben fo hatte die Infel 
Dioscorides, nah Kosmas, ihre chriftlidhe Gemeinde, die eben» 
falls aus Perfien, d. h. von Neftorianern, ihren Bifchof erhielt. — Als 
Ier Wefte Handel Indiens ging damals durch Arabien, zumal 
über Oman, Aden und bie Infel Dioskorides an ber Mündung 
des‘ Arabiſchen Meerbufeng, die wir ſchon aus obigem, zur Zeit des Pes 
riplus im zweiten dhriftlichen Jahrhundert ald Colonie der Bas 
nianen kennen (f. ob. ©. 443). Der griechifche Name ift nur eine 
Verftümmelung des bekannten Namens der Infel Dia Zokotora, und 
dies überrafchend genug das Sanstritifhe Doipa Suthatara, d. b. 
glückliche Inſel *°), wie die „700. zudadnoves bei Diodor Sic. III. 
46., in der Näye der Sabäer, an welche die Inbifchen Schiffe anzu⸗ 
fegen pflegtenz eine Sanskritbenennung im Erythraͤiſchen Meere. Diefe 
bisher fo verlaffene, vielleicht erſt durch Dampfſchiffahrt wieder wichti⸗ 
ger werdende Inſel, ſpielt daher eine bedeutungsvolle Rolle in dem 
Verkehr der alten Welt. Zu Kosmas Indicopl. Zeit hatte dieſe Diods 
eorides Infel fehr viele Chriften zu Bewohnern **)5 fie waren 
Goloniften aus der Zeit der Ptolemder, alfo Aegypter (Alerandrier), fie 
ſprachen griedjifch, fie handelten nach Aethiopien, wohin fie aud zu reis 
fen pflegtenz; unftreitig audy nach Indien, und bie ganze Kenntniß bei 
Kosmas von Indien ift, wenn er felbft nicht in Indien war, vielleicht 
hauptfächlic aus diefer Quelle gefloffen. Daher erlärt es fih, warum 
der oben genannte Miffionar Theophilus ſchon zu Anfang bes IV. 
Sahrhundertd unter Kaifer Gonftantinus Regierungsanfang, gerabegu ber 
In der heißen konnte, denn er war von Alßs (dvipa, vorzugsweiſe) ges- 
bürtig, aus Diu Zokotora. Diefe Infel, nebft dem anliegenden 
Arabia felix und felbft das Aethiopifche Arum hießen aber in jenen ers 
ften chriftlihen Sahrhunderten das mittlere Indien, weil nicht nur 
ndifche Handels: Golonien (Wanianen) dort anſaͤßig, und weil es dort 
überall Stapelorte der Indifchen Waaren gab, fondern, weil es für 
die ununterbrodyene Schiffahrt wirklich; auch bie einzigen directen Ver⸗ 
mittlungsftationen mit dem dußern Indien (India exterior) 
befaß. Daß aber auch damals in frühefter Zeit Arabia felix (Sabaea) _ 
ſchon Indiſche Handelscolonien beherbergen mochte, wie fie noch heute in 





vs) 9. Bohlen Indien IT. ©. 139— 140. »*) Cosm. Indieopl. 
i. c. L. il. fol. 179 a. 
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Dman zu Haufe find, läßt vielleicht ber Indiſche Name der Arabiſchen 
Stadt Najran, NMüyupge Mnreonolız bei Ptol. VI. 7 vermuthen. 
Daß hier in Arabia felix fehr frühzeitig das Chriftenthum ſchon bei 
ben dort verbreiteten Zubenftämmen Eingang fand und feftwurgelte, if 
aus den Kirchenhiftorikern befannt. Die Mohammedaniſchen Au: 
toren beftätigen es, und bie TabrisChronif?*?) aus dem IX. Jahr: 
hundert, führt felbft die Verbreitung der Lehre Zefu dafelbft durch feine 
Apoftel, und fpeciell die Belehrung der Cinmwohner von eben dieſem 
Najran, weldhes dem Emporium von Omana (jest Oman) nad 
Ptolem. benachbart lag, an, die früher den heiligen Palmbaum anbete: 
ten, nachher aber der chriftlichen Lehre fehr treu ergeben blieben, bis fir 
70 Zahre vor Mohammed von einem bort herrfchenden Züpifchen 
König Yufef (di. Zofeph, auh Dhu Nawas nennt ihn Tabri Ehre: 
nit) dem legten ber Juͤdiſch-Sabaͤiſchen Regenten graufam verfolgt 
wurben. i 

Diefes unzweideutige Zeugniß des Mohammebanifchen Autors, vers 
bunden mit dem dortigen Bufammentreffen von Inbiern, Juden und 
Shriften in den Hafenftationen über die Dvipa Sukhatara vol 
hriftlicher Bewohner und Indifcher Handelsflotten, nebft den fo zerftreus 
ten, ifolirten, fcheinbar freilicy nicht näher begründeten, und nur Sageı 
und Legendenmäßig mitgetheilten Angaben der Kirchenhiftoriker frühefter 
ehriftlicher Zahrhunderte, giebt unferer Anſicht nach, in jener Zeit, einer 
für die Stiftung chriſtlicher Gemeinden in fernen Ländern der Heiden fo 
wichtigen und heilig geachteten, ganz anfprudslofen Sage, auf melde 
kein Supremat und feine Hierarchie bafirt werben follte, den hoͤchſten 
Grad von Wahrfcheinlichkeit, und — wenn feine Gründe als die ber 
Nichtbeweiſe der Autoren dagegen auftreten, da ja auch Wölkerüberzeus 
gungen und heilige Traditionen gegen biefe in die Waagefchaale zu legen 
find — felbft der Glaubwürbigkeit. 

Die ganz einfache dltefte Erzählung (die mit Fabeln und Mirakin 
ausgefchmücte Legende die La Croze in f. Hist. du Christianisme wider: 
Iegt, ift allerdings ein fpäteres Machwerk, er irrt aber darin, in ihr die 
Duelle aller aͤltern Zeugniffe zu finden) ift übereinftimmend nad allen 
fragmentarifcyen Zeugniffen der früheften Periode diefe ?*), daß Thor 
mas ber Apoftel in Arabia felix lehrte, daß er auf der Dioscorides: In: 
fel predigte, daß er. der Apoftel der Parther und (nah Gregor von 
Nazianz Angabe, Ende des IV. Jahrhunderts und Hieronymus, er flirbt 
420 n. Chr. G. in Epistol. ad Marcellam) der Inder war, Ob die 


397) Xus dem fer, Tarikh i Tabri I. c. bei Will. Quseley Voy- 
London 1819. 4. Vol. I. p. 369 Appendix. 9») J. S. Assemanl 
Bibliotheca Orientalis Clementino Vaticana Romae. 1728. fol. T. Ill. 
P. rn u Christiani S. Thomae in India. fol. CCCCXXXV. 
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das Arabiſche Indien der Homeriten und Sabaͤer, nad) Philoſtorgius 
das mittlere Indien war, oder das dußere, unfer heutiges Oſt⸗ 
indien, darüber koͤnnen wir nad) den vorhandenen Daten nichts beftimmens 
aber das eine, fo viel ift gewiß, führte nothwendig zum andern. 

Sn Dftindien, auf Malabar, find aber im VI. Zahrhundert 
chriſtliche Gemeinden, deren Entftehung ohne die Annahme jener Stife 
tung durch Thomas eben fo problcmatifch bleibt, deren zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft im füdlichen Indien, die nichts von der Europdifchen Lite⸗ 
ratur und Kirche weiß, bis bie Portugieſen dort landen, ſelbſt einſtim⸗ 
mig den Thomas als den Stifter ihres Heils anerkennen. Nach ihrer 
Sage iſt Cranganor (häufig Carangol genannt) fein Landungsort, 
wo der maͤchtigſte Regent auf Maleyala herrſchte, wo auch juͤdiſche 
Stämme ihr Afyl fanden; hier die erfte Predigt, die erfte Bekehrung, 
von da geht die Ausbreitung der chriftlichen Lehre und Kirche in Indien 
ber Sage nad) aus; zuerfi nah Coulan (Quilon) wo mehrere Ges 
meinden entftchen (im heutigen Zravancore) , und von da fey Thomas 
(wir vermuthen auf bem Wege der Schiffahrt, worauf die Erzähs 
lungen, welde JSZoannes de Marignola in Ceylon) beiden dor» 
tigen Ghriftengemeinden im Jahre 1340 erfuhr) nah Maliapur (Mais 
lapur bei Madras) gegangen, bamald eine reiche und große Stadt mit 
Brahmanentempeln, ein Wallfahrtsort, wo er König und Volk befehrt, 
aber burdy zwei erbitterte Brapmanen bei einem Volksaufſtand den Märs 
tyrertob gefunden haben foll. | 

Nah Kosmas im VI. Jahrhundert, ift das Zeugniß des Jeſu⸗ 
jabus Adiabenus (ftirbt 660, f. Aften Bd. I. ©. 286) *°°) das 
nächfte im VII. Jahrhundert, für die Eriftenz der Indifchen Chriſten. 
An einem Schreiben an Simeon Metropolitan der Perfer klagt er dieſen 
an, daß durch ſeine Sorgloſigkeit das Episcopat in Indien im Verfall 
ſey (India, quae a maritimis regni Persarum finibus usque ad Colon, 
spatio ducentarum supra mille parasangarum extenditur etc.). Denn 
zur Zeit des Kosmas war ber Archiepiscopus Perfarum, von welchem 
Kalliana abbing, der Neftorianifche Patriarch) in Seleucia, oder ihm body 
unterworfen; aber zur Zeit von 660 hatte fi cheder Metropolita Perfas 
sum ber Oberhoheit jenes Patriarchen entzogen. Aus bem VII. Sahrs 
hundert ift das Zeugniß des Gregor Barhebraeus, in Chronico 
Syriaco vom Jahre 780, ald Zimotheus Patriarch in Seleucia war, wo 
die Chriſten in Indien fi) gegen defien Supremat mit den Worten aufs 
lehnten: Ajebant autem, nos Thomae Apostoli discipuli sumus, et nihil 
nobis cum Sede Maris commune est, weil Mari als der Stifter des 





99) Joannis de Marignolis Chronicon b. Dobner Monumenta Histor. 
Boemica. Pragae. 1768. T. II. p. 88 etc. +00) Assemani Bibl, 
Oriental, 1. c. fol. CCCCXXXVII. 
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Patriarhats in Seleucia galt. Seitdem haben bie Episcopen dieſer 
Shomas:Ehriften in Indien unter biefem Namen ftets ihre‘ Ordi⸗ 
nationen nur von den Neftorianifchen Patriarchen erhalten. Die erft 
Rachricht im NRordweiten Europas von den Thomas⸗Chriſten ver: 
breitete fi an ben Hof des großfinnigen Königs Alfred, des Angel⸗ 
ſachſen imIX. Jahrhundert, ber feinen Gefandten auf die Pilgerfaprt 
zur St. Shomascapelle in Indien ausfhidte. Zu bem wichtigen 
Nachrichten 01) die durch Reifende bei dem edeinund wiſſenſchaftlich ges 
bildeten Monarchen, ber weit feinen Zeitgenoſſen vorausgeſchritten war, 
einliefen, gehörte auch die vom Dafeyn diefer Syrifchen Ehriften. Gr 
befchloß feinen Bifchhof von Sherburn, Swithelem, dahin zu fenben, 
um biefe Glaubensbrüber zu unterftügen. Der Bifchof brachte die 
Gaben des Königs dahin, und Tehrte mit ben Gegengaben der Syxiſchen 
Shriften, Ebelfteine und Gewürz ‚nad England zurüd. Am Ende di 
XI. Zahrhunderts fpriht Marco Polo ?), ald Augenzeuge, von ben 
Chriftengemeinden in Maabar (d. i. Weſtkuͤſte Malabar, durch dad 
Binnenland bis zur Oftküfte Soromanbel, wo Madras liegt, weil dieſt 
ganze Breite, über welche ſich bie Tamulifhe Sprache ausbreitet, bei 
ben Hindu Geographen die Provinz Dravida befa if); er nennt bie 
Kirche des Märtyrer St, Thomas des Apoftels, in einer Heinen Gtadt 
(heute San Thome, nahe im Süden bes heutigen Madras, wo bit 
antike chriſtliche Kirche auch heute fteht, in der Nähe des alten Mails 
pur), welche nicht von vielen Kaufleuten befucht fey, wol aber von zahl 
Jofen Pilgern, ſowol der Chriften wie der Saracenen, die ihn ebenfalls 
‚als einen Heiligen Mann verehrten (f. Beit Tuma, ob. ©. 587). Exit 
diefer Zeit zieht die Gemeinde der Thomas» Chriften auf Coromandd, 
welche, nad) M. Polo, vorzüglich von Gocosplantagen ihren Erwerb 
hat, nach andern auch mit dem Gewuͤrzhandel beſchaͤftigt ift, mehrfad 
die Aufmerkfamkeit der Neifenden (3. de Marignola 1340, ber ihnen 
eine Kirche ausmalt; Barbofa 1500 u. a.) auf fich, bis zur Ankunfl 
der Portugiefen, welche in Indien die Wallfahrten nach ber Stelle dei 
Martyrthums des St. Thomas ſchon völlig im Gange fahen, und def: 
fen Hiftorie und Mirakel aus den Legenden als Cantilena in Tamu⸗ 
Jifcher Landesſprache abgefaßt, welche allgemein von den Küftenanwoh 
nern und Fifchern gefungen wurde, vorfanden, bie Mirakel aber mit 
neuen Wundern, wie mit der Aufrichtung des Thomaskreuzes und ande⸗ 
gen vermehrten 2). Nach den Sagen von Mailapur *) fol di 





01) F. Palgraves Hist. of the Anglo Saxons London 1831. p.18. 
2) Marco Polo ed. Marsden p. 648, 651. 2) De Barros Asia 
ed. Ulloa I. c. Dec, I. 1. IX. fol. 170. - *) Swanston Memoir 
of the Primitive Church of Malayala or the Syrian Christians of 
the Apostle Thomas in Journal of the Roy. Asiat, Soc. of Gr.Br. 

Lond. 1834, 8. Nr, uU, P. 172 — 192, » 
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dortige Kirche durch Brahmanen, nad) den erſten Sahrhunberten ihrtr 
Stiftung, harte Verfolgungen erduldet und ihr früheres Beſitzthum vers 
toren haben. -Der größere Theil der Gemeinde entfloh mit den Bilchds 
fen nach der Weftfeite, gegen Gap Comorin und Malabar, und 
fuchte bei ihren dortigen Glaubensbrüdern ein Afyl. Dort follen fie. fidy 
in Angamalli, Zravancore, Quilon, Eranganor und über 
die Länder der Samorin ausgebreitet haben. Aber auch die bortigen 
Gemeinden auf Malabar follen durdy Uebertritt von Juden und Einheis 
mifchen in den erften Jahrhunderten ſich fehr vermehrt haben. Als ſolche 
bekehrte Brahmanen Familien werden die Namen Changanbary, Palas- 
tomatta, Pally und mehrere andere genannt. Die Syrifhe Sprade 
warb in der Liturgie angenommen, wie auch ihre heilige Schrift im 
Sprifhen Zert überliefert, daher fie auch den Namen der Su⸗ 
riani führen. Im IV. Sahrhundert foll unter dem Patriarchen Athas 
nafius in Alerandria, den Chriften auf Malabar ein Bifhof zum Bei⸗ 
ſtande zugefandt ſeyn; doch fagen die Annalen der Thomas⸗Chriſten, daB 
bis zum Jahre 345 n. Chr. Geb., feit dem erften Stifter ihrer Kirche, 
kein fremder Gpiscopus daſelbſt feinen Sig gehabt habe, Als bie 
ältefte Syrifche Gemeinde im Lande, wirb die noch ſtehende Kirche zur 
Yarur nahe bei Granganor angefehen, die den Namen St. Tho⸗ 
mas trägt. EL. Bukhanan °) hat das antike Denkmal ber Archi⸗ 
tectur abgezeichnetz nach ber Legende foll Thomas bier einige Zeit vers 
weilt haben, ehe er nad Mailapur zur Goromandelküfte gings noch 
heute dient fie zum Gottesbienft. Auch eine alte Kite Neranum 
wird auf jene frühefte, apoftolifche Zeit zurüdgedeutet, In Quilon 
zeigte man, im Jahre 1662, dem Holländifchen Geiftlihen Baldaeus 
an der Sceeküfte zu Coulan (Quilon), einen Steinpfeiler auf einem 
Felſen, defien Einrichtung man ebenfalls bem Apoftel Thomas zufchreibt, 
In der ganzen Reihe der fpätern Jahrhunderte, bis auf bie An⸗ 
kunft der Portugiefen in Indien wird die Syrifhe Kirche als eine 
Reftorianifche zuerft Hiftorifch befanntz denn durch Aſſemani ift 
ver Zufammenhang der Thomas:Ehriften, obgleich ihre Lehren nicht nes 
ſtorianiſch find, mit Perfien und Syrien bi in das VI. Jahrhundert 
hinauf nachgewiefen, und Kosmas gilt feloft, wie died La Croze bes 
wiefen bat, ald Neftorianer. Dennoch ift dies Fein Beweis für ihr ſpaͤ⸗ 
teres Entſtehen; denn ſchon ber umfichtige Kirchenvater Hieronymus 
nennt in feiner Epistol, LIX. ad Marcellam, den Thomas in India, 
den Petrus in Roma u f. w.;3 da er aber im Jahre 420 ftirbt, ber 
verkegerte Neftorius aber erft im Zahre 435 von Kaifer Theodofius II. 
aus Gonftantinopel und dem Griechiſchen Kaiſerthum verbannt wird, fo 
iſt offenbar bie Indiſche Kirche in Indien eine aͤltere, und beginnt nicht erſt 
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mit den Emiffarien der Neftorianer, obwol fie fich, wie wir oben fahen, 
durch die Umftände bedingt, denfelben anſchloß. 

Nach den Sagen der Malabarifchen Ehriften follen ihre erften Kir 
hen nach der Form Indiſcher Pagoden gebaut gewefen ſeyn; bis ihnen, 
durch Vermittelung bes Episcopus Euftathius von Antiochia, ein 
Armenifher Kaufmann mit Namen Mar Thomas *9°) (au Thomas 
Gama, ober Thome Cannaneo, frühere Angaben 7) nennen ähnliche 
problematifche Perfonen, wie ben Manidhder Thomas, Andere einen 
Kaufmann Abban aus Perfien u. f. w.) mehrere Priefter und Episco⸗ 
pen zugeführt, aud viele Shriften, Männer, Weiber und Kinder aus 
fremden «ändern dafelbft angefiedelt haben fol. Won ihm witrd nämlich 
erzählt, daß ihn der Handel nad Malabar trieb, wo er großen Reid: 
tum erwarb, und hierdurch, wie durch feine Rechtſchaffenheit, zu gros 
Bem Anfehn bei den Königen von Granganor und Cochin, wie bi 
den Thomas-Chriften gelangte, obwol er ein Arianer war. Die 
fer nun foll viele Kirhen und Seminarien zur Erziehung ber Geiftlis 
hen gebaut, und auch bei Cranganor eine Stadt angelegt haben, in 
welche er fremde chriftliche Colonien anfiebelte, die Mahadenapatam 
(die Stadt des großen, hier des wahren, Gottes) genannt ward. Für 
die Wahrfcheintichkeit diefer Angabe fpricht wenigftens die noch heute bes 
ſtehende Architectur diefer Kirchen der Syrifden Chriſten 
bis zum innerſten Berglande von Travancore, wo das Auge des chriſt⸗ 
lichen Europaͤers, bis dahin uͤberall nur an Formen Indiſcher Tempel, 
Gebaͤude und Huͤtten gewoͤhnt, zwiſchen den grandioſen, hochſtaͤmmigen, 
weitſchattigen Teakwaldungen (Indiſche Eiche), in den einſamſten Berg⸗ 
thaͤlern ploͤtzlich durch den Anblick der alten Suriani-Kirchen) 
freudig uͤberraſcht wird, die den würdigen EI. Buchanan ganz in bie 
alten Parochien feiner Heimath, Englands, verfegten, durch ihre, wie er 
fagt, Saracenifche Arditectur (Styl der alten Kirchen in Syria 
und VordersAfien, durch das byzantinifche Reich zum Normannifden 
Norden, aus der Zeit der Kreuzzüge), mit fchiefem Kirchendach, das in 
Indien fonft fehlt, mit Spigbogen, und gleichen Benfteröffnungen mit 
Strebepfeilern, welche die Mauern ftügen, mit Ornamentirung, ber vor⸗ 
fpringenden Baltentöpfe der Dachfparren, mit Schnitzwerk an Chor und 
Altar boffiet und eingegraben, kurz mit allen jenen dem Indiſchen Bo⸗ 
den fremdartigen Formen und Ornamenten, welde in bie Levante und 
die Europäifche Heimath zuruͤckdeuten, und ihre Wurzel unfteeitig in dem 
reichen Kirchenbau Palaͤſtinas, Syriens, Armeniens zur Zeit 
der byzantinifchen Kaifer haben. 





406) Swanston Memoir 1. c. p. 177; u. Wrede in Asiat. Research. 
Calcutta T. VII. p. 364. 7) v. Bohlen Indien Th. I. p. 377 
8) Cj, Buchanan Christian Res. i. Asia l. c. p. 108. 
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Nach der Sage der Surtant wurde, durch Mär Thomas, mi 
dem Beiftande Syrifcher Lehrer auch das Syro-Chaldäifche Rituale in 
der Kirche von Malabar eingeführt, und fo der Name begründet, mit 
welchem fic heute die dortigen Chriften allgemein Suriani nennen, 
und den Zert ihrer heiligen Schriften in Syrifher Sprade, ihre 
Liturgie nad) der Weife der alten Syrifchen Kirche bewahren. 

Dem großen Einfluffe diefes Armenifchen Patrones ber Malabaris 
fhen Gemeinden auch auf bie herrfchende Dynaftie der Perumal Koͤ⸗ 
nige in Malabar, ſchreiben die Syriſchen Chriſten die merkwürdigen 
Privilegien zu, welde fie Jahrhunderte hindurch daſelbſt genofien, 
nämlih Unabhängigkeit von der Juſtiz der Hindufürften und ihrer 
Landrichter, ausgenommen in Griminalfällen, und ihre Gleichachtung mit 
den Nayrs oder ben obern Gaften, dem Abel des Landes, benen fie 
aud) im Aeußern volllommen glichen, mit denen fie alle Eriegerifchen Ue⸗ 
bungen gemein hatten. Das Recht ber Leitung der Malayala Kirche 
war bei den durch den erften Stifter ordinirten Prieftern verblieben, 


denn nur aus ſolchen Gefchlecdhtern wurden die Archidiaconen und bie- 


Vorſteher ihrer Gerichtsiprengel erwähltz die Epifcopen waren bie obprs 
fen Richter in geiftlidhen und weltlichen Angelegenheiten. Nah Mar 
Thomas Zobe drohten Parteiungen ber Sprifchen Kirche Gefahr, bie 
Berbindung mit den Eyrifchen Patriarchen warb unterbrodyen, der Pas 
triarch der Neftorianer fandte mit dem Babylonifhen Kaufmanne Job 
zwei Syriſche Geiftliche, Mar Sul und Mar Ambrofe °), die im 
Zahre 825 in Coulan (Quilon) landen und, freudig empfangen, lange 
Beit in Travancore den dortigen Gemeinden vorftanden. Sie wurs 
ben von den Nayren, den Prinzen des Landes, und felbft von ben 
Brahmanen geehrt, durften neue Kirchen bauen und erhielten Zahrges 
halte von den Fürften, wie Erneuerung der durch die Perumal geges 
benen Privilegien, die in Erztafeln in den vier Landesfpraden eins 
Hegraben wurden, in der. Sprache von Malabar, Canarar, Bis 
jianagar und Tamul. Diefe beiden Geiſtlichen, ald Epifcopen von 
den Suriani hochverehrt, wurden fpäter zu Heiligen der Suriani erhos 
ben, ihr Andenken im Rituale gefeiert, und ihnen zu Ehren wurben 
mehrere Kirchen gebaut; davon bis heute noch zwei ftehen geblieben 
eine in Quilon und die andere zu Ralay Goulan,, obwol der Pors 
tugiefifche Erzbifchof der Eatholifchen Kirche Menezes von Goa, im 
XV. Zahrhundert, der vom Roͤmiſchen Stuhl und der Inquifition bes 
auftragte Verkegerer ber Suriani die Namen beider, als Neflorianer, 
aus dem Syriſchen Gebetbuche und aus der Weihe ihrer Sancti aus— 
löfchte. Nach Affemani *°) werden biefe zwei Epifcopen in das 





®) Swanston Mem, I, c, p, 177. | 10) Assemani Bibl. Orient. l.c. 
fol. CCCCXL. 
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Jahr 922 verſetzt, Sapores und Perozes (Mar Xabra und 


Mar Prodh) genannt. 


Dieſen folgten wieder Epiſcopen aus Syrien, die durch Eifer, 
Einſicht und frommen Lebenswandel, die Indiſchen Idolanbeter abwehr⸗ 
ten, und doch das Anſehn der Kirche, ihrer Gemeindeglieder zu Wohl⸗ 
ſtand erhoben. Die einheimiſchen Fuͤrſten ſuchten chriſtliche Krieger, den 
einheimiſchen in Waffenfuͤhrung und Kuͤnſten uͤberlegen, fuͤr ihre Heere 
zu werben, wo ſie als die Tapferſten zu hohen Ehren aufſtiegen, und 
die Leibgarden der Prinzen wurden, indeß andern ihrer Glaubensbruͤder 
nicht ſelten angeſehene Beamtenſtellen, Gouvernements, Einnehmerpoſten 
u. ſ. w. übertragen wurden. Dies führte zu dem Hochmuthe dad Gus 
premat der Hindu Prinzen ganz abzuſchuͤtteln, und fich einen eigenen 
riftlichen König zu wählen, deren erſter Baliarte hieß, welder ſich 
einen König der Gt. Thomas: Chriften nannte. Diefer ift «, 
defien Scepter den Portugiefen bei ihrem erften Beſuch unfer Vasto 
be Gama überreicht ward. Aber dies Königreich; war nur von küre 
fier Dauer; ſchon einer der naͤchſten Nachfolger war ohne männliche 
Erben, er adoptirte, nach dem Landesgebraudy den Sohn bes Fürften 
von Udiamper (im Sanskr. Ubyamapura, jest Diamper, 6 Ctun 
den im Oſt von Cochin gelegen) *1!), der ihm auch folgte; aber durch 
ähnliche Adoption kamen die Suriani unter die Herrfchaft des Raja von 
Eohin, der anfänglich fie fügte, dann aber mit Religiondhaß vers 
folgte. In diefem Zuftande des Verfalld von Feinden umringt, zwar 
unter Sprifchen Epifcopen aber der Gewalt von Hinduprinzen unter: 
than, fahen bie Thomas-Chriften die Portugiefen, bei ihrer 


* dortigen Ankunft gegen das Jahr 1500, als die Metter an, bie ihnen 


vom Himmel gefandt wären, ihre Feffeln zu Löfen und das chriftliche Ko⸗ 
nigreich in Malabar wieder herzuftellen. In Cranganor trafen fie 
diefelben zuerfi 12), und fpäter im Zahre 1562-fchickten fie 2 Abge⸗ 


— fandte an Vasco de Gama, bie ihm berichteten, fie hätten ben 


Auftrag von ben Thomas=Chriften, die.30,000 an ber Zahl in ben Land⸗ 
ſchaften zwifchen Eranganor und Cochin wohnten, in feiner Perfon 
ben König von Portugal um Schug anzuflchen, dem fie deshalb Geber: 
fam gelabten und zum Unterpfande deffen den rothen Scepter ihre 
Könige mit fildernem Beſchlage an den Enden und den drei Silber: 
gloden überreichten und anzunehmen bäten, weil ihr König kurz zuvor 
geftorben ſey. Es wurde ihnen die Verficherung gegeben ‚ daß der Kb 
nig von Portugal nur zur Ausbreitung der chriftlichen Kirche nad) Ins 
dien gekommen fey, und deshalb auch ihr Wohl beforgt werben würde. 





#11) W. Hamilton Descript, of Hind. T. I. p. 307. - 
*) J. De Barros Asia ed. Venezia 1562. d. Ulloa Dee 1. 1. V. 
. 8, fol. 98, b. 1. VI. c. 6. fol. 118, b, 


Ueberſicht; Syrifche Chriften in Malabar. 611 


Bei der erften Belanntfchaft fielen den Portur’efen mehr die Ueber⸗ 
einftimmung jener Chriften mit ihnen, ald die Differenzen ber Syris 
Then (Neftorianifch oder Armenifdy genannten) Kirdye von der Nds 
mifh=Katholifchen aufs fpäterhin entflanden daraus die traurigs 
fin Schismata der Malabarifchen Chriften und ihre harten Bebrängs 
niffe und Berfolgungen durch bie Katholiken. Der großen Freude, welche 
damals in den Syrifchen Gemeinden durch bie Ankunft ber Portugiefls 
ſchen Gtaubensbrüder verbreitet ward, folgten nur zu bald Thränen und 
Noth. Das damalige Oberhaupt ihrer Kirhe im zeitlihen Jacobus 
Angamalensis Episcopus *?), vertraute den Portugiefifchen Präfecten in 
Cochin bie Erztafeln an, auf denen bie Privilegien Geram 
Perumals an bie Surianifhe Kirche verzeichnet waren. Diefe 
fahe noch der Eatholifche Archiepifcap Menezes von Goa in ben ans 
gegebenen Sprachen, im Zahre der Synode zu Udiamper, 1599; fpds 
ter gingen fie durch die Vernadjläffigung ber Portugiefen verloren, Das 
Datum derfelben hat man auf das Jahr 907 oder 825 berechnet; «8 
feinen deren wie bei den Züdifchen Erztafeln wol zu verſchiedenen Pe⸗ 
rioden ausgejftellt zu feyn. Angamalli, einft der Sitz des erſten Sys 
riſchen Bifhofs, im N.D. von Granganor, ift audy heute nody eine Sys 
riſche Gemeinde, aber eine ber von der Küfte entfernteftenz fie hat 
mehrere Kirchen auf hohem Berglande gelegen, und die bedbeutendfte ders 
felben ift exrft in neuerer Zeit durh Zippo Sultan zerftört, der bier 
große Schäge vermuthete., GI. Buhanan fand hier in ber noch fies 
benden Kirche, die er im 3 1807 befuchte '*), gute Syrifhe Manu⸗ 
feripte der heiligen Schrift, die zum Gluͤck nicht mit bei dem Buͤcher⸗ 
brande der Portugiefen auf der Synode zu Udiamper (1599) unters 
gegangen waren. 

Der Verluſt der Erztafeln mit den alten Abelsprivilegien wurde 
von den Suriani ſchmerzlich empfundenz der Holländer Adr. Moens, 
Gouverneur in Cochin, ber im’ Sahre 1770 eine Schrift über bie Zus 
den in Malabar berausgab, verfichert alle feine Mühe bdiefelben wieder 
aufzufinden fey vergeblich gewefen. Schon fing man an auch biefe Ans 
gabe für bloße Legende zu halten, als e8 nad) Britifcher Befignahme 
von Cochin, im Monat 1807, bei El, Buchanans ?*) Anmefenheit 
dafelbft, der unermüdeten Nahforfchung des Golonel Macauley (jest 
Generalstieutnant Colon. Macauley), Refidenten in Travancore gelang, 
ſie aus dem Schutt wieber hervorzuzichen. Es fanden ſich 6 Zafeln 
aus einer Metallmifchung, mit dichtgravirter Schrift; 4 Zafeln waren auf 
beiden Seiten befchrieben,, davon die größte Infeription 13 Zoll lang, 4 





13) Assemani Bibl. Orient. I. c. fol. CCCCXLI. 24) Cl. Bucha- 
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Boll breit iſt. Auf der einen Metallplatte, welche als die Altefte gilt, 
befindet fih Keilſchrift, der von Perfepolis ober Babylon aͤhnlich, 
‚neben einer andern, die wahrfceinlich eine Indiſche, aber bis jegt eben 
ſo unbefannt wie die Schriftcharactere der übrigen Zafeln ift, Die 
Verleihung ift auch von 4 Zeichen in antiken, hebräifchen Characteren 
unterzeichnet, die dem Palmyrenifchen Alphabet am nädhften ftehen fol 
Ien, und als die Unterfchriften angefehener jüdifcher Männer gılten, vor 
denen El. Buchanan ftets den Titel Magen (d. i. Chef) Iefen zu küns 
nen glaubte, Diefe Originals Tafeln find gegenwärtig im Beſit 


des Gollegiumd zu Cottayam, wo ber Metropolitan ber Syriſchen 


Kirche feinen Sig hat; die davon durch El. Buchanan in Godin 
veranftalteten Copien in Kupferftich find in der Univerſitaͤts-Bibliothet 
zu Cambridge deponirt, welche mit den Züdifchen Erztafeln 14 Yaginas 
mit Inferiptionen ausmachen, beren critifche Entzifferung wol fehr er⸗ 
wünfcht wäre, 

Bald nachdem die Portugiefen fi im Anfange des XVI. Jahrhun⸗ 
derts in Kalikut und Malabar feftgefest hatten, begannen audy bie 
Streitigkeiten der roͤmiſch-katholiſchen Kirche mit den Epifcopen der Eus 
riani. Diefe wußten nichts vom Pabſt und wollten ihn auch nicht als 
ihr geiftliches Oberhaupt anerkennen; feit 1300 Sahren hatten fie Epis⸗ 
copalverfaſſung und ihre Succeffion der Epifcopen eingefegt durd die 
Patriarchen in Antiochia. Sie behaupteten aus dem diteften Sig der 
Chriftengemeinde und von deffen Vorftande aucd ben wahren Glauben 
und das Urevangelium in Syrifher Sprache erhalten zu haben. Der 
intolerante Eifer der Portugiefen führte fie, fobald fie fich nur mächtig 
genug in ihrer neuen Herrfchaft fühlten, zu Gewaltthaten ; fie überfielen 
die friedlichen Suriani und richteten ihre treueften Epifcopen als Kızır 
bin. Damals hörten die Suriani zum erften male von der teuflifden 


Snauifition in Goaz fie leifteten den Feinden ihres Glaubens den tapfır- 


ften "Widerftand. Eine ganze Reihe der Streiche der Schlauheit und 
Gewalt der Prälaten der Inquifition hat der gelehrte Affemani ſelbſt 
aus den Manuferipten ber Vaticana aufgedeckt: Ueberredung oder Be: 
lehrung durch Dolmetfcher, Gnadenbezeugungen und Gefchente, höflihe 
Budringlichkeit, Nachgiebigkeit abwichfelnd mit Macht geboten; Lift, Ve 
berrafchung,, gegebene und nicht gehaltene Verfprechungen, und nod 
Shlimmere Verfahrungsarten, Im Jahre 1566 ward Mar Zofeph 
der erfte Syrifche Bifchof gefangen nach Liffabon relegirt, da er feine 
Kirche mit Gelehrfamkeit und Energie, nach feiner Rüdkehr in Mala: 
bar, von neuem vertheibigte, im 3. 1567 als Keser verurtbeilt gefan: 
gen nach Liſſabon und Rom gefchickt, wo er flirbt. Seinen Nachfolgern 
im Amte geht es nicht beffer, bi auch im 3. 1590, in einer vierten 
ten Synode, die zu Goa gehalten war, das Anathema über den Pred 
byter Jacob und den Gpifcop Abraham der malabariſchen Kirche 
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ansgefprochen wird, bie in Gefängniffen fterben. Nun hielt man. bie 
Suriani für gefchwädt genug, um auf Bitrieb der Inquifition die 
furdtbare Synode zu Udiamper zu halten, im 3. 1599, welcher 
Aller. Menezes *1°) Archiepiſcop von Goa präfidirte., Die Anklage 
gegen die Presbyter, denn Epifcopen waren fchon nicht mehr anerkannt, 
wag; fie hätten das Goelibat nicht gehalten, fondern Weiber geheirathet, 
fie Hätten nur zwei Sacramente, die Taufe und das Abenbmal, fie betes 
ten nicht zu den Heiligen, verehrten keine Bilder, glaubten nicht an das 
Fegefeuer, erkannten keine Würde in der Kirche an als Epifcopen, Press: 
byter und Diacone, alfo aud) nicht den Papſt. Diefe ihre Kegereien 
follten fie abfhwören, um ber Suspenfion von allen Beneficien der 
Kirhe zu entgehen; zugleich, wurden alle Syriſchen Bücher der 
heiligen Schrift und über Kirchenangelegenpeiten, deren man habhaft ges 
worden war, verbrannt, damit Feine falfch vorgegebenen apoftotifchen 
Dentmale übrig blieben. 

Ein hundert und drei und funfzig Presbyteren (Gafanari in ber 
Malabarfpradje) der Suriani, und 660 Laiker, nebſt den beifigenden Porz 
tugiefen zufammen 813 Unterzeidynete nahmen an der Synode Theil, 
auf welcher die ganze Malabarifche Didcefe in 75 Parochien eingetheilt 
war, wonach fpätere Autoren, wie ta Croze 1400, Bincenz Mas 
via a St, Catharina Senenfis, der dort reifende Garmeliter: 
Minh, in feinem Stinerar an 2000 Kirchen, und eben fo viele Dörfer 
angeben. Da die Verbreitung der damaligen Gemeinden, die man neuerz 
lic hie und da für unbedeutend ausgegeben, für den heutigen Zuftand 
derfelben nur von dem größten Interefie feyn Tann, fegen wir das Ver: 
zeichniß derfelben, obwol uns bie Landkarten in Beziehung auf fie noch 
ſehr in Stich laſſen, hierher, wie es Affemani aus den Acten gegeben 
hat !7), Der Städte der Suriani, wo fie vorzüglich) wohnten, 
werden 7 genannt, wozu noch fpäterhin von den Garmelitern, die mit 
der Infpection diefer Parochien beauftragt waren, 3 hinzugefügt werben, 
alfo 105 und dazu 42 Ortſchaften, die namentlich folgende find: 

Städte: 1) Angamale, 2) Eranganor, 3) Codin, 
4) Soulan (Quilon), 5) Maliapora, 6) Kalicut, 7) Cana— 
nor, 8) Matanger, 9) Rapoli, 10) Corolongate. 

Ortſchaften und Ddrfer: 1) Vaipicotta, 2) Sartute, 3) Vais 
pin, 4) Diamper, 5) Cotette, 6) Zurguli, 7) Mangate, 8) Chegure, 
9) Bagnur, 10) Porca, 11) Diampar altera, 12) Zecancute, 13) Mes 
landurte, 14) Mangalan, 15) Ragpili, 16) Narame, 17) Pallarti, 18) 
Saramalur, 19) Agaparambiu, 20) Muttan, 21) Yolipporan, 22) Galus 
cate, 23) Calecoulan, 24) Eravancor, 25) Zeralecare, 26) Gun: 


410) Assemani Bibl. Orient. I. e, fol. CCCCXLIX. 17) gbend, 
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bara, 27) Salare, 28) Saramanate, 29) Getiapaly, 30) Corico Langart, 
31) Batimena, 32) Deavelicare, 33) Narana, 34) Shanganor, 35) Ehen: 
ganare, 36) Poligunde, 37) Prata, 38) Saramate, 39) Pallur, 40) Paru, 
41) Ignapeli, 42) Todamale. 

Aus diefen Ortfchaften könnte man eine ziemlich vollftändige Kennt 
niß der damaligen geographifhen Verbreitung der Suriani 
‚ gewinnen, wenn ihre Lage nachzuweiſen wäre, leider find aber felbft die 
neueften Englifhen Karten in diefem Gebiete nur hoͤchſt unvollftändig, 
und felbft mehrere berfelben Orte, welhe El. Buhanan (wie 1,4, 
26, 32, 35 u. a.) neuerlich beſucht hat, find noch nicht auf den beften 
Speciallarten verzeichnet. Zravancore (24) und Angamale (f) 
fiheinen bie Außerften Suͤd- und Nordpuncte, 89 25° N.Br. und 10° 
80’ N. Br., zu ſeyn, zwiſchen denen fie im Berglande und am Weſtab⸗ 
bange der dortigen Ghatgebirge gegen die Küfte (in den Gebicten der 
Rajahs von Cochin und Travancore) zu fuchen find, an weldem ent: 
lang vom Gap Comorin die Hafenftäbte Anjengo, Quilon, Go: 
hin, Eranganor liegen; von dba an norbwärts bis Kalikut ift und 
außer Angamale die Lage von keinem antern biefer Orte näher bes 
kannt. Die Syrifcdyen Gemeinden nahe ber Seeküfte mußten vor ber 

Obermacht der Portugiefen fich beugen und das Supremat des Papſtes 
erbuldenz fie widerfegten ſich jedoch, in ber lateinifchen Spradje ber Rs 
mifchen Kirche, die ihnen völlig unverftändlich war, zu beten, und ber 
hielten, obwol ihnen auch die Malabarifchen Gebetsformeln vorgefärie 
- ben wurden, ihre bisherige Sprache und Liturgie bei. Beides, erklaͤr⸗ 
ten fie, würden fie nur mit dem Leben aufgeben. &o behielten fie wir 
lich bis heute ihre Syrifhe Sprache und ihre Syriſche Liturgie, obs 
wol fchon feit dem Jahre 1601, mit Gewalt, Lateiniſche Epiſto— 
pen allen Malabarifchen Kirchen vorgefest, und apoftolifche Bicarien 
zur Aufrechthaltung ber gereinigten und in die katholiſche umgemandeltın 
Liturgie eingeführt waren; ein Zuſtand der mit mehrern Verſchwoͤrun⸗ 
gen und traurigen Begebenheiten für die Bedrängten dauerte, bis bit 
Holländer im Jahre 1663, die intoleranten Portugiefen von Quilon, 
Cranganor und Cochin wieder verjagten, wo freilich dieſe Verfolgung 
aufbörte, aber aud nichts zu ihrer Erhebung geſchahe. Aber bit 
Bergkirchen im Binnenlande Malabard, durch bie Natur 
ihrer Lage mehr als die Küftenorte gefichert, beugten fic nicht unter 
das Römische Joch; nachdem fie eine Zeit lang ſcheinbar unentfchieben 
die Hoffnung der Unterwerfung genährt, - erklärten fie den ewigen 
Krieg gegen bie Snquifition, ein Kampf für Glauben und Recht, 
ber dem der frommen Waldenfer in den Piemontefer Alpenthaͤlern zur 
Seite zu ftellen-ift, und welcher für Sahrhunderte ſich Glaubensfreis 
heit ſchuf. Sie flohen, wo fie verfolgt wurden, noch tiefer in das Ge⸗ 
birgeland, und fanden auch da Schug bei den Berg-Rajas, die feld 
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die Verbindung mit ihnen gegen den gemeinfamen Feind für ehrenvoll 
hielten. 

Diefer Zuftand dauerte bis in die neuefte Zeitz fie waren durch bie 
Umwälzungen in Indien, durch das Zurüctreten der Portugiefen und 
Holländer vom Schauplag ber Weltbegebenheiten, in ihrem Gebirgsafyt 
der Südfpise von Dekan feit ein paar Jahrhunderten für. Europäer gaͤnz⸗ 
lich in Vergeſſenheit gerathen, als Glaub. Buchanan im Jahre 1806 
und 1807 diefe Population von 200,000 evangelifhgefinnten 
Shriften, in einem gebrüdten, armen, aber hoͤchſt achtungswerthen und 
patriarchalifchen Zuftande mit der don ihnen aus den vielfach durchfebten 
Stürmen geretteten, antiten Tradition, und heilig bewahrten Syriſchen 
Schrift wieder entdeckte. (Meber ihren heutigen Zuftand f. unten.) 


\ 


Anmerkung 3. Die Einwanderung ber Parfen, Guebern 
(Babr, Kabern, Kabiren) d. i. Feueranbeter oder Orts 
muzdiener in Quzerate, | j 


" Die norbweftlihen Geftadelandfchaften Indiens, nämli Guzer a⸗ 
te8 und Surates (Gurjararafdtra und Suraſchtra) find 
auch das Aſyl der Parfen geworden, die ald Keueranbeter und Ans 
hänger der Lehre Boroafters nad) dem Sturz der Saffaniden'’) 
Dezdegerds, er ftirbt 641, f. Afien Bd. I. ©. 285), durch ‚daß 
Schwert der Araber gedrängt, theild in dem fchmwerzugänglichen Oſtper⸗ 
fin (in Kerman, Herat !?), Yezd ?°) f. oben ©. 577) theils in Orts 
mug (Hormuz, Harmozia) am Perfifchen Meerbuſen ihr Heil ſuchen, 
aber von beiden Orten ihren Wanderſtab weiter gen Oſten zu ſetzen 
genoͤthigt ſind. Daß die zu Lande über den Indus gewanderten end⸗ 
lich nody die Rache Timurs, ber den ‚Haß ber Araber gegen bie 
Guebern (Gabr) als Herrfcher von Zurkeftan, ererbt hatte, ſo 
furchtbar traf, ift oben gefagt worden. Die in Ormuz aber, wo noch 
ein Zweig des Saſſanidiſchen Königshaufes fich einige Zeit hielt, konnten 
aud dort nur 15 Jahre verweilen; body hatten fie in diefer Zeit in bem 
früher fo berühmten Emporium die Kunft Schiffe zu bauen und 
zu flenern erlernt, in welcher fonft Perfer nie ausgezeichnet waren, 
Sie mußten jedoch die Perferküfte (aus welchen Gründen und in wels 
chem Jahre, fagt die Tradition der Parfen in Bombay, von denen 


2 





18) Col. S. John Malcolm History of Persia. London 1815. & Tr 
"I. p. 177 eto. Y?) D. de Jenisch M. Mirchondi Historia prio- 
rum Regum Persarum Persic. et Latine c. Notis etc. Viennae 
1782. 4. p. 9, Not. p. 88. 20) f, (Ibn Haukal) Oriental Geo- 
graphy ed. V. Ouseley. London 1800. 4. p. 85, 99 cf. Will. 
Ouseley Travels London 1819. T. I. p. 100 etc. T. IH. p. 356, 
nach dem vollftändigen Snr al beldari Mit. 
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diefe Ausfagen herrühren, nicht) verlaffen; fie fchifften nach ber Jaſtl 
Diu die Öftliche im Süden von Guzurate, die fie 19 Jahre lang ber 
wohnten; bis dieſe, bei ihrer ftarken Vermehrung, ihnen zu klein ward, 
und zu einer neuen Schiffahrt nach Guger-ate nöthigte, wo fie bei ei 
ner Stadt Seyjan die Anker: warfen, deren Beherrſcher Jadu Rang, 
ihnen, nad) einigen Unterhandlungen, -an.berjenigen Stelle zu landen ges 
ftattete, die gegenwärtig bei den Europaͤiſchen Sciffern St, John 
heißt (unter 20° N,Br.). Doch mußten fie auf Verlangen der Hindus 
prinzen die Waffen ablegen, Hindu Tracht annehmen, fo wie die 
Sprache und Sitten des Landes. So gewannen fie ein neues Bas 
terland, denn bier konnten fie zuerft wieder ihe Atefh Beharam, d. 
i. ihr Heiliges Feuer, das Symbol des Drmuz, das fie aus 
Perſien gerettet hatten, anzünden und verehren. Auch blicben fie bier 
mehrere 100 Jahre bis fie aus diefem Lande der Errettung, Urdwata 
genannt, fi ch mit ihren Familien und Geſchlechtern weiter durd bie Kis 
ftentandfchaften nah Naufari, Veriou, Dclafir, Broad um 
Cambay verbreiteten, weit fpäter aber erſt in Surate und Boms 
day feröft ſich feftfegten. 
| Nach ihrer freiwilligen Zerſtreuung aus dem Gebiete von Seyjan 
(defien Lage uns ſonſt unbekannt) ſchickte ein Sultan von Ahmeda— 
bad, Mahmud Begra, ein Ufurpator, im Sabre 1450 ein Het 
don 30,000 Mann gegen den Rana von Seyjan, um Zribut zu fordern, 
Diefer rief 1400 Parfen zu Hülfe, mit deren Beiftand “er in einer 
Schlacht auch den Feind beſiegte. Doc mußte der Nana der Oben 
macht des Sultans weichen, und ihm tributpflichtig werden. Es ſcheint 
jenes das erfte und das Iehte mal gewefen zu feyn, das einzige Beifpid 
während der 1000 Jahre ihrer dortigen Golonifation, daß diefe Pars 
fen oder Guebern, ſich in politifche Kriegshändel mifchten. Sie blie⸗ 
ben feitdem in größern oder Eleinern Gemeinde zerftreut, in Städten 
und Dörfern, welche zunächft um’ den Golf von Cambaya von Din 
bis Bombay fich ausbreiten. Sie wurden hier unternehmende Kauf 
Teute, die ſich oft auf ferne und gefahrvolle Reifen begaben, aber doch 
nie außerhalb fid anfiebelten, fondern immer wieder in diefes Land, 
das fie ihre Heimath nennen, zuruͤckkehrten, hier fü ch verheiratheten, 
auch mit den Töchtern des Landes, und bis zu einer Anzahl von 150,000 
Familien in der Gegenwart heranwuchfen, Doch fand ftets aud Rad: 
wanberung aus den verborgenften Thälern Srans, wo -fich Feuercul⸗ 
tus erhalten hat, zu ihnen durch alle Jahrhunderte big heute Statt. 
Jene Erzählung ift bie Ausfage der heutigen Parfis in Bom: 
bay +?!) von ihrem Herkommen; fie flimmt mit dem Inhalte des hiſto⸗ 
riſchen Gedichts, welches ihren tapfern Ruͤckzug aus dem Lande ihrer 





»2i) W. Hamilton Deser, of Hind. I, p. 613. 
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Väter befingt, und welches Anquetil in Indoftan kennen lernte, übers 
ein und ift wahrfcheinlih darauf gegründet. Jedoch heißt «8 darin, daß 
fie, che ‚fie nah Ormuz flohen ??), während die Araber gegen die 
Beueranbeter in Perfien mwütheten, zuvor noch an 100 Jahre im Ges 
birgslande Kermans (Khoheftan) einen Schugort gefunden, und 
ferner, daß fie nad. einem Aufenthalte von 500 Jahren in Sey jan 
(Sandjan bei Anquetil), durch Sultan Mahmud verfolgt, ſich in, 
den Ghats zerftreuten, und fo, weil die Noth ihren Eifer erhöhte, ihr 
altes Geſet befto forgfältiger erneuerten. Deſſen Abfchrift war, bei 
der Ueberfahrt aus. der Heimath, verloren gegongenz eine andre Abfchrift 
wurde ihnen durch ihren Deftur (Parfenpriefter) Arbefhir aus Ges, 
jeftan und Yezd, dem Afyle vieler Nefte ihres Alterthums, bis auf 
ben heutigen Zag, uͤberbracht, nämlich eine Kopie des Vendidad (nur 
fragmentarifh) in Zendfchrift, nebft einer Ueberfegung im Pehlvie 
Bon dieſer wurden ſeitdem alle andere Abfchriften genommen, unf eine 
derfelben ift die Zend-Aveſta, welche ber unermübete Anquetil du 
Perron (im 3. 1762) aus Surate, wo er drei Jahre lang dem Stus 
dium der Zend und Pehloi Sprache obgelegen, nach Europa herüber 
brachte. Es blieb diefe merkwürdige Parfencolonie bis in neuefte 
Seit in ihrem feit 2000 Jahren freilich vom urſpruͤnglich fehr abgewiches 
nen und mechanifirten, religiöfen Cultus, durch ihre Defturs in zweis 
felhaften Fällen in fteter Verbindung mit ben Parfenprichtern der antia 
ken Heimath in Kerman, wo diefe freilich nur, wie bie in Yezb und 

Sejeſtan, im Drude leben; aber durch ganz Dft= Perfien 2°) bie 
zum Gaspifchen See und bis Hamadan, überall find nod) die Ruis 
nen ihrer Keueraltäre (IZvgadsi« bei Strabo, in Pehloi Ateſch⸗ 
gahs) ?*) und ihrer antiten Städte (fie heißen fehr häufig Ghen 
brababd)?®) fihtbar. Den Namen Parfis haben fie von ihren Bora 
pätern, ben Perfern, die fich felbft nach ihrer Heimat Parfi (da fie 
ftets p und f verwechſeln, vom, Lande Bars ober Pars (Perfis im 
engern Sinn) jegt Farfiftan) nanntenz bei den Mohammedanern find 
fie ftetS mit den Schimpfnamen Guebern, Gaber, Kafern, d. i. 
Ungläubige gebrandmarft, au mit Mugh von Mayoı (Herod. I. 
181) Magier. Jener Name ift ſchon früh im IM. Jahrh. in Ges 
brauch ?°), wo Origenes Contr, Celsum ed. Cantabric. 1658. Lib. VI. 





22) Anquetil Zend-Avesta Disc. prelim. p. CCCXVII, CCCXV et 
T. II. p. 528. 23) Pottinger Travels in Beloochistan and 
Sinde Lond. 1816. 4. p. 127, 145, 180. 24) Ker Porter Tra- 
vels in Persia Armenia etc. London 1821. Vol. I. p. 697, 488, 
561, 565. 25) J. B. Fraser Narrative of a Journey into Kho- 
rasan Lond, 1824, p, 29. 20) W. Ouseley Travels London 
1819. 4. T. I. p. 103, 114, 144, ebend, T. II. p. 394 — 359. 
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p- 219 den Namen Kaber, Kabira, als gleichbedeutend mit Perſer 
gebraucht (a6 ZTepowr 7 Kupılgur). Gin Sübdifcher Autor, ben 
OSvde Hist. Relig. Vet. Pers. c. XXIX. anführt, fagt, daß die Perfer 
ihre Priefter SChaberin ober Khaberin (Plur.), d. i. Chaber, 
Khaber nennen. Beide Bemerkungen bei Drigined und dem Hebraͤtt 
find in deni fpätern Sinne der @ingemweihten **7) genommen, wos 
mit felbft Zauberern. und gekrönten Häuptern gefchmeichelt werben Eonnte, 
wie Schelling in feiner geiftreichen Abhandlung anführt. Es war 
bie anfaͤnglich, lange Zeit vor Mohammed alfo, Kein Ucbelnahme, e8 
bezeichnete, vielmehr Priefter die gleich den Hebraͤern Ichrten, daß es mur 
einen Gott zum Anbeten gebe, eher ein Verbienft als ein Schimpf, 
ben erft die Mohammedaner damit verbanden und einführten, 

Sich feldft nennen fie mit dem Pehlvinamen Magbiesnan d. 
die den Ormuz anrufen (bei Firdufi Hezdanpereft b. H. Anbettt 
bes Lichts oder Gottes) ?*) oder Behdin (von Beh gut und Din die 
Religion), um damit die wahre Religion Dinibeh (relig. excellens), det 
fie zu dienen glauben, zu bezeichnen. Ihre Pricfter nennen ſich Mos 
bed oder Maubad und Hirbad, Schüler Zara tufht oder Zarde 
Hefpt (di. Zoroaſters)z fie räumen ihnen, als ihrem Glerus, ben Bars 
gug einer höhern Gafte ein, die zwar auch Weiber aus den Laien (Beh 
bin, dem Volke) Heirathen dürfen, aber nicht umgekehrt die Behdin ſich 
mit Töchtern der Mobed vermählen. 

Obwol dieſe Parfis vieles von dem Aſyl angenommen, das fie ge 
gen die Verfolgungen der Mohammedaner in Schutz nahm, fo haben fit 
Boch ihre alte Religion, wenn auch nicht in urfprünglicher Reinheit 
beibehalten, und Urd wara, wo iht ewiges, aus Fars geretteted, his 
liges Feuer, iſt noch immer der Hauptfig ihrer Priefter. Durch fi 
ift das Zend und Pehlvi in Sinn, Schrift und Literatur zugäng 
. Kid) gebtieben, und in ihren heiligen Schriften (Zend Avefta, Venbidad 
Sade, Bundeheſh; f. auch Defatir, Dabiftan u. a) ?") erhalten, fo ba 
die fchon zertrümmerte und faft gänzlich verlöfchte Sprache feit Ans 
quetil und W. Dufeley durch Rask⸗o), Burnouf’!),Bopp”) 





227) 8. W. 3%. Schelling Ueber dig Gottheiten von Samothratt. 
Stuttgard 1825. 4. ©, 40, 42. 2°) W. Ouseley Travels I, 
p. 114, 125. 2°) Angquetil Zend Avesta HI. Voll. Paris. Wil, 
Erskine on the Sacred Books and Religion ot the Parsis in Trans- 
actions of the Boinbay Society. Bombay T. Il. p. 295 — 336. 

. 30) R. Rafk über Zend Sprache und Zend Avefta Fherf. von 9 % 
db. Hagen Berlin 1826. 8. s1) E. Burnouf Aflinit& du Zend 
avec les dialectes germaniques in Journ. Asiat, Nouv. S. 1832, 
T. IX. p. 53—61; derf. T. U. p. 321, 349. 22) 8. Bopp 
Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechifchen, Lateini- 
(hen, Eitthauifchen, Gothifchen und Deutfchen. Bert. 1833. 4 
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% Olhauſen), Mohl und anbre,-als von biefem Punkte aus 
ganz neu erforfcht, betrachtet werden ann. Die Wieberherftellung der 
Literatur und Sprache der Parfen ift aber erft in Beginn, und. die ſchaͤnd⸗ 
liche Ermordung unfers Freundes Prof. Schulz ?*) aus Gießen 1829, 
dee mit kuͤhnem Heldenmiuth die Monumente diefer Literatur in ihrer 
urfprünglichen Heimat felbft bis -MYezd aufzufuchen, auf dem Wege, 
dem Ziele ſchon ſo nahe war, doppelt zu beklagen. 

Die Sitten und: Meinungen der modernen Parfen hat Anquetit 
meifterhaft geſchildert, fein unfterbliches Verbienft um die Erforfchung 
der Zend⸗ Avefta ift fchon von Will. Jones *°) und jüngern Kenner 
vollkommen anerlannt-worden. (Leber die heutigen Parfis f. unten). " 


Anmerkung 4 Golonien der Shinefen, Malayen, Atme 
nier, Habeffinier in Indien. 


Außer den genannten Juden, Chriften, Mohammedanern 
und Parfen, haben ſich ſchon fehr frühzeitig auch Ehinefen, Mas 
layen, Armenier und Abyffinier an verfchiedenen Punkten der 
Geftabelandfchaften, doc mehr nur in ephemeren Golonifationen oder 
dereinzelten Zweigen niedergelaffen, was ihnen nirgends ſchwer geworden 
zu feyn fcheint, da die Autochthonen und Geftadeanwohner unter den 
Hindus, von frühe an, den Gebrauch gehabt zu haben ſcheinen, ben 
Fremdlingen auszuweichen, ihnen die Küften zu überlaffen, fi ch ſelbſt aber 
in das Innere des feſten Landes in die unwegſamere Berg⸗ und Walds 
wilbniffe zurüdzuziehen. So unftreitig wurden viele der Bewohner 
Süd Dekan in dem traurigen Zuftande der Halbwilden und verdrängs 
ten und verftoßenen Gaften der Pariar erhalten, die fonft wol uns 
tergegangen wären, theils von der Landfeite her. durch Brahmanen und 
bie höhern Caſten gedrückt, theils von den eingebrungenen Eroberern vom 
Binnenlande aus verfolgt, und von den Leberfeeifchen Eindringlingen vom 
Geſtade nach dem Innern zuruͤckgeſcheucht. Die Gefchichten diefer Tri⸗ 
busverdraͤngungen bleiben uns Tbrigens im Einzelnen unbekannt, ſo wie 
bie der Anſiedlungen der zulegt genannten Völker und ihr Wiebervers 
fhwinden. Die Malayen haben fih wol mit manden der Völker 
auf der Coromandelſeite vermifcht, die Ghinefen haben wol immer 





33) Vendidad Zend-Avestae pars XX. ad huc superstes ed. Justus 
Olshausen. Hamburg. 4. etc. 34) Notice of the Assassination 
of Professor Schultz in Kur-distan. 1829 from Major S. H. Wil- _ 
lock in Journal of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Bn Lond. 1834. 
2 Nr. I. 'p, 134 cf. beffen Lettres in Nouv. Journal Asiat. T. 1. 

. 68— 84, 125 — 142. Notie. et Inser. ed. T. I. p. 161188, 

.) Will. Jones Discourse on the Persians in Asiatic, Res. T. II, 

p» 53; W. Quseley Trav. I, c. etc, 


— 
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wie anderwaͤrts nur ‚temporären Aufenthalt ihres Handels willen ges 

habt, z. B. in Chinapatna (Mabras, f. oben .S. 518), Die Arme 
nier find durch vielfache Verbindung mit Juden und Syriſchen Chris 
fien ald SHandelöleute in Dekan eingezogen, Wie di» Araber, und 
wahrfcheinlich mit ihnen zuerſt als Sclaven und Söldner, find auch bie 
Habeſſinier, bie hie und da in Arabien fchontigne temporäre Herr⸗ 
haften gegründet hatten, an bie Weftfüfte Malabars und Guzerates 
verfchlagen,, von wo fie an ben ‚Häfen der Mohammedanifchen Sultan 
und Könige am Indus und Ganges oft, ſchon feit 1236, zu hoben Ehe 
sen bis zu den Omrahs aufftiegen. Im Sabre 1376 erbietet ſich der 
Radja von Guzerat als jährlichen Tribut an ven König von Delhi, 
außer 100 Elephanten, 40 Lat Rupien, auch 400 Abyffinifhe Scla 


ven***) und 40 Arabiſche Pferde: zu zahlen. Zumal aber waren 4 


im XIV. bis’ XVI. Jahrhunderte die Kriegerifchen Mohammedaniſchen 
Dynaftien im centralen Dekan (Kalburga, Gajapur, Ahmedabab) bir ſich 
durch Soldheere, fowol der Chriften wie ber Mohammedaner (daher Dr 
Barros ihre Heere vom feltfamen Gemiſch Babyloniſche Heere nennt) ?") 
zu heben fuchten, und neben Arabern, Perfern, Zartarın aud Has 


beſſiniſche Krieger '*) nad) Indien als ihre Haustruppen z0gM, 


bie ſich durch ihren Muth, ihre. Tapferkeit und Wildheit dort furdtbar 
machten. Diefe wurden Mohammebaner, verbanden ſich mit Indiſchen 


‚MWeibern, bilveten ein eignes Mifchlingsvolt, an Geftalt, Farbe, Gharals 


ter, verfchieden von Arabern wie Hindus, denen fie beiden fehr gehaͤſſig 
wurden; Einzelne von ihnen wurben als Kricgführer und Provinzial⸗ 
gouverneurs auch zu felbftändigen, Heineren Dynaſten (ihr Titel ift Sy 


by, d.h. im arabifhen Herr), die aber immer wieder untergingen, 


Als treue, tapfre Seibgarden, wie bei Türken die Mamlucken, blieben ft 
im Dienft Intifcher Fürften in Luknowee), Bejapoor und dm 
füdlihen Dekan, bis auf bie Zeiten Hyder Ali Khans, der noch 200 
Habeſſiniſche Savalleriften als Leibtrabanten hielt, die ihm nicht von der 
Seite wihen. Zu biefen verfchiedenartigften Golonifationen um bem 
Bölkergemälde von einheimifdgen und fremden Erfiheinungen den man 
nichfaltigften Glanz zu verleihen, treten in ben neuern Jahrhunderten 
in allen Seehäfen und an den meiften Indifchen Häfen faft alle ferfabs 
genden Guropäifchen Rationen und Miltaire der verfchiebenften Po: 
tentaten. 


—————— 


20) Ferishta b. Briggs T. I. p. 456. 37) De Barros Asia Dec. 
1l. L. V. c. 2. fol. 95. se) Ferishta b. Briggs T. II. p. 48, 
430, 438, 524, 532 u. a. O. »9) Fitz Clarenze Journal of a 
Route across India London 1819. 4. p. 103. 
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V. Hindoſtan unter der Dynaſtie der Baberiden 
oder das Reich der Groß Moghule (von Baber 
1526 bis auf Aurengzeb 1707). 


Sultan Baber M beſtieg ſchon in feinem zwölften Jahre, 
nach dem ploͤtzlichen Tode ſeines Vaters, im Jahre 1494, den 
Thron von Ferghana und Samarkand, eroberte nach vielen 
Abenteuern Kabul, das er feit dem Jahre 1504 mit mancherlei 
Wechfeln beherrfchte, und fann von da aus auf die Eroberung 
Indiens, die ihm nach 5 wiederholten Feldzügen über den Ins 
dus (von 1519 bis 1526) auch zulegt gelang. Er hielt die legte 
Periode der Verwirrungen in Delhi befonders dazu geeignet, fich 
auf deſſen Thron zu fchwingen, und da er felbft von Parteien, 
die mit dem bisherigen Kaiferhaufe zerfallen waren, herbeigerufen 
wurde, fo ſaͤumte er nicht fich einzuftellen. Im erften Feldzuge 
(1519) drang er über den Indus (Nilab nennt ihn Baber) 
nur bis Swad und Bhira, d. i. im Penjab bis in die Ums 
gebung von Lahore vor, wo er es zuerft mit den Juds und 
Gukkers zu thun hatte, und zahlreiche Heerden von Vieh aller 
Art erbeutete. Doc) bemerkt er felbft in feinem Tagebuche, daß 
er diefe Länder, die feit Timurs Einfall immer in der Gewalt 
der Turk geblieben waren, als feine eigenen, rehtmäßis 
gen Territorien betrachtete *), und darum, verfchieden von 
feinen Vorgängern, fie auh nicht plündern fieß, entfchloffen 
fie für immer zu behaupten. Erſt im vierten Feldzuge 
(1524) gelang es ihm, die Stadt Lahore felbft zu erobern, des 
ren Bazar er zwar nad) einem hergebrachten Aberglauben vers 
brennen ließ, aber dafelbft doch Pofto faßte, um feine Einrich⸗ 
tungen zur Verwaltung des eroberten Penjab zu treffen. 
Hierher floh Allaeddin, ein Gegenkaiſer des legten Beherrfchers 
von Delhi, Ibrahim Lody, zu ihm, und rief um Huͤlfe, führte 
aber indeß feine Sache in Verbindung mit andern SParteiungen 
fhleht aus. Baber rüdte mit neuer Hecresftärfe durd) das 
Penjab, nahm mehrere Feſten weg, als er bis zum Caggar (f. 


40) Zehireddin Muhamed Baber Emperor of Hindostan Memoirs 
written by himself in the Ihagatai Turki and translated by Dr. J. 
Leyden and Will. Erskine. London 1826. 4. p. 17, 42, 136; 
Ferishta b. Briggs T. II. p. 1, 24, 35. *ı) Baber Mem. I. c, 
P- 254, ' » 
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oben S. 498) vorgeruͤckt war, auch Hiſſar. Feroze*9, im 
Februar 1526, über das er feinen Sohn Hu mayun, der hier 
fiegreicdy gewefen, zum Gouverneur erhob. Nun ging c# über 
Paniput gegen Delhi. Auf diefem Felde’ der Entfcheidungen 
fiegte Baber.(20. April 1526) durch Tactik und Tapferkeit fer 
ner Mongholifchen Truppen gegen das weit zahlreichere Indiſche 

Hex, rückte zwei Tage fpäter in Delhi ohne allen Widerftand 
ein, beftieg da den Musnud (Thron der Delhi Kaifer) und lief 
in der Mofchee die Kutba (das Kirchengebet) mit feinem Na— 
men halten. Eben fo rafch war feine Eroberung der Fefte Agra, 
die er als das legte Afyl der Gegner ungefäaumt, ſchon am fünf 
ten Tage der Belagerung, einnahm. Nun fahe er fi) als den 
Herrn von Indien an,, und behauptete auch durch Tapferkeit, 
Freigebigkeit und Verwaltungstunft feine Stellung. Merkwuͤrdiz 
iſt Babers eignes Bekenntniß über diefe Eroberung, durch mil 
che. das Reich des Haufes Timur, nämlich der glorreichen 
Baberiden vom Turfgefchlehte (Jaghatai Turfi war 
die Mutterfprache Babers, in der er feine Memoiren fchrieb, |. 
Afien Bd. IL ©. 281) geftiftet wurde, welches fpäter irrig mit 
dem Namen eines Reiches des Groß Moghul belegt wart, 
weil man den Stammbaum Timurs auf Tfcehingischan zw 
rücführte, und der Mifchlingename der Monghol, als der glän 
zendfte, noch) immer im Munde der Völker Afiens, längft nad 
dem Lintergange ihrer Herrfchaft, fortlebte. Baber bemerft naͤm⸗ 
lich, daß ſchon vor ihm Indien zwei mal durch die Gaznevi— 
den und Ghuriden mit fehr ‚großen Heeresfchaaren erobert 
worden fen, aber zu einer Zeit da Indien in viele, Eleinere Kb 
nigreiche getheilt war. Sein erfter Verfuch der Eroberung fr 
mit 15,000 Dann begonnen, und mit nur 12,000 Dann ben 
det; zwar fey er damald Sultan von Badakſchan, Kabul 
und Kandahar gewefen, habe aber nicht die Hälfte der dorti 
gen Einkünfte erhalten, da diefe zur Vertheidung diefer Gebiete 
gegen Weberfälle von außen verbraucht wurden. Die Uzbeden, 
feine Feinde, fanden ihm im Rüden, die Afghanen die bit 
terften Feinde der Turk in Kabul, und ihre Verzweigungen auf 
den Indiſchen TIhronen, die von Delhi abgefallen waren, fonnten 
500,000 Mann ihm entgegenftellen, und des Indiſchen Kaifers 
Heer 100,000 Mann mit 100 Elephanten. „Das Gluͤck meine 


h 
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Sieges, fagt buchftäblich der Turk Held, verdanke ich nicht mir, 
fondern dem Allmächtigen, der gnädig meinen geringen Anſtren⸗ 
gungen aufhalf #).” 

‘ Durch reichliche Gefchente 530g Baber eben fo vielen Beis 
fand auf feine Seite, als durch Gewalt; von den Schägen, die 
er in Indien fand, behielt er nichts für fich, fondern theilte fie 
verfchwenderifch (daher fein Beiname „Kullunder‘ der nichts 
für den andern Morgen bewahrt) an die Officiere feines Heeres, 
an die Großen des Reichs, an die Kaufleute, die feinem Lager ges - 
folgt waren, an die Städte, die feine Sache unterftüst hatten, an 
die heiligen Kapellen und Grabflätten der Gläubigen aus. So 
gewann et viele der gegen die bisherige Dynaſtie rebellifchen 
Häuptlinge, doc) blieben noch. fehr viele, zumal der Afghanifchen 
Gegner in den Feften des Landes zu befiegen übrig. Ferifhta*) 
führt ein Dugend der mächtigften zamentlih in den Städten 
Sumbhul, Memwat, Dholpur, Öualior, Rakery, Gtawe, 
Kalpy, Byana, am Ganges und in Kanoge auf, die nur 
durh Beharrlichfeit des Kampfes und Eluge Regierung bis an 
den Tod des Groberers, der im Jahr 1530 erfolgte, befiegt oder 
im Zaum gehalten werden fonnten. 

Aber, mit feines Sohnes Humayuın®%) Kegierung, feinem 
Nachfolger als Padſcha (Padifhah) auf dem faum erobers 
ten Throne von Delhi (1530 —1556 n. Chr. G.), brachen die 
Verfhwörungen feiner eignen eiferfüchtigen Brüder, denen 
er aus Milde einzelne Statthalterfchaften anvertraut hatte, nebft 
denen der AfghanensHäuptlinge in vielen Theilen Indiens 
von neuem los. Diefe zahlreihen Afghanenchefs, meiftene ' 
theild Nachfolger der vier legten, geftürzten Dynaftien oder ihs 
rer Beamten (f. oben ©. 554), voll unausloͤſchlichen Haſſes ges 
gen die Timuriden, hatten im Norden Hindoftans faft überall 
der Throne der frühern Hindu Rajas oder der fpätern Provins 
zialftatthalterfchaften und ihrer Feten fich rebellifch bemächtigt, - 
und waren, wie zerfpalten auch unter fich, doch jegt vereint 
gegen den neuen Oberheren und fo furchtbar, daß fie ihn endlich 
fogar ganz aus dem Felde fchlugen. Humayun führte zwar 
gleih in den erften jahren feiner Herrfchaft einen. glücklichen 
Krieg gegen Malwa und Guzerat, wo er die Feftungen Chi— 





¶) Ferishta b. Briggs T. II. p 47. **) ebend. IL. p. 49 - 64. 
) ebend. IL p. 70—181. Ä | 
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tore und Mandu eroberte, und die damalige Nefiderz von Gu— 
zerate Champanere, mit ihren unermeßlichen Schägen aus 
plünderte; aber die gleichzeitige Revolte Shirkh ans am Gar: 
ges, wo diefer Behar und Bengalen an ſich riß, und nad vie 
len Händeln endlich den Kaifer mit ſamt feinem Heere bei Ka 
nodge, im Jahre 1540, auf das Haupt ſchlug, zwang diefen zur 
Ketirade nach Lahore. Die Empörungen feiner eignen Brü: 
der, und die Treulofigkeit vieler feiner Beamten, nöthiate den 
Berlaffenen zu immer weiterer Flucht in die Wüfteneien am un 
tern Indus, wohin nur wenige feiner tapfern Getreuen ihn und 
feine flüchtige Familie begleiteten. In der Mitte der Wuͤſte, zu 
Amirkote, öftlih vom Indus bei Hyderabad, fand er nach ars 
Gen Gefahren und Perfolgungen bei dem dortigen Nana ein 
gaftliches Aſyl; hier gebar ihm feine Gemahlin den Prinzen At 
ber, nachmals den Glanz des Hinduthrons. Die Moth Hu 
mayuns war fo groß, daß er faum den feindlichen Nachſtellun— 
gen feiner eignen Brüder und Begünftigten, die er zu Statthab 
tern von Lahore, Kabul, Kandahar u. f. w. erhoben hatte, entge— 
hen fonnte, und in Jspahan den Shah Tamasp, damaligen 
König der Perfer, um Beiftand anrufen mußte. Vierzehn Yahre 
hindurch verftrichen dem Erkaifer (1540 — 1554) auf der Flucht, 
während welcher fih der Afghane Shir Khan auf dem Throne 
von Delhi, Shir Shah nennen ließ, und durd) wohlthätige 
Einrichtungen, die er dem Lande verlieh, das Andenken an den 
Mertriebenen vergeffen zu machen fuchte. Doch Fehrte Huma 
yun, theild von Perfertruppen unterftügt, mehr noch durch Math 
und That feines DOberfeldherrn Beiram Khan (Afbers Gow 
verneur), auch durch günftige, politifche Konjuncturen unter feinen 
Gegenparteien und durch eigene Tapferkeit, uͤber Kandahar, Su 
bul und Lahore nad) Indien zuruͤck, und 309 nach einem ent 
fcheidenden Siege Über den jungen Sikunder Shah, einen .Nad 
folger Shir Shahs auf Delhis Throne, zu Paniput (18. Juni 
1555) zum zweiten male im Triumphe zu Delhi und Agra 
ein. Doch ſchon im folgenden Jahre 1556 fand er durch einen 
Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes in Delhi den Tod, 
Ihm folgte Akber #6), das Kind der Noth, deffen Heiden: 





***) Ferishta b. Briggs T. II. p. 181— 281; ſ. Ayeen Akbery on 
the Institutes of the Emperor Akber (by Abulfadht) transl. from 
the original Persian by Franc, Gladwin. Lond. 1800. 8. 2 Yol. 
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chaten am Sſetledſch and zu Paniput fon fehhe feinen Ruhm 


verfündeten, ald Padifhah des Indifhen Kaiferthums, 
das er ein halbes Jahrhundert (1556 — 1605) im höchften Glanze 
beherrfehte, dem er den längft entbchrten Frieden, die gute Vers 
faffung, den Wohlftand zuruͤckgab. Mit Recht haben ihn die 
Zeitgerioffen und die Nachwelt Akbar den Großen genannt; 
denn er war gerecht, Hug, weife, milde, tolerant; er achtete die 
Andifhen Gefege und die Indiſche Literatur wie feiner feis 


ner Vorgänger, und hob dadurch die bisherige Barbarei, das Sy⸗ 
ſtem der Zerftörung und Vernichtung der Muſelmaͤnner gegen das 


Brahmanenthum in Hindoftan auf. Er theilte fein Reid, der 


Natur des Landes gemäß, nach altindifher Weife in 15 Pros | 


vinzen (Subahs) ein, und fegte über jede einen Vicekoͤnig 
(Subahdar), und eben fo nad) altindifcher Weiſe einen obers 
fin Polizeibeamten (Kutwal, richtiger Katual) wieder ein. 
Die Abgaben wurden dadurch von nun an nah Indiſchem 
Befteurungsfpftem erhoben, die bisher furchtbar druͤckenden 
Laſten der Völker ungemein gemildert, ein erfahrener Brahmane 
erhielt ftatt der bisherigen Verſchleuderungen der mohammedanis 
ſchen Beamten die Regulirung des Finanzweſens. Seines tapfern, 
aber grauſamen Feldherrn und Gouverneurs Beiram Khan, 
der ihm zur Feſtſtellung feiner Macht in den Provinzen und zum 
Gehorfam feiner Truppen und Beamten verholfen, wußte er ſich 
zum wahren Wohl feiner Voͤlker zur rechten Zeit mit Feftigkeit 
zu entledigen, feinen weifeften Minifter behielt ee dagegen bis an 
deſſen tragifches Lebensende, im Jahre 1602 7), Diefer Abul 
Fazl ift es, der-im Ayeen Akberi, d. h. Spiegel des 
Akbar, einer aus den Staatsquellen und einheimiſchen Urkun⸗ 
den der Verwaltung und Literatur, ſowol der Moslemen wie der 
Hindus, geſchoͤpften Geſchichte, Geographie und Statiſtik 
des Hindoſtaniſchen Reiches, der Gerechtigkeit und Weis⸗ 


heit ſeines Gebieters wie ſich ſelbſt, ein unſterbliches Denkmal ge⸗ 


ſetzt hat, wie es damals noch kein aͤhnliches claſſiſches Werk im 
gebildeten chriſtlichen Europa gab. Durch dieſes Werk der Ins 


ftitutionen des Kaifer Akbar (beendigt im %. 1602) find . 


uns die wichtigften Documente über die Geographie und Statiſtik 


jener frühern Periode Indiens aufbewahrt; denn Abul Fast. 





47) Ferishta b. Briggs II. p- 271, 
Ritter Erdkunde V. | Kt 
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war einer der umfaflendften Gelchrtem feiner Zeit, ee mar, fo viel 
und befannt, nebft feinem Bruder Feizi in Benares #8), der 
erfte Möhammedaner, welcher die bis dahın nur ſtolz veradhteten 
Sanstritftudien zum Behuf des Wohle der Unterthanen, wie 
der ernften Wiffenfchaft, der Aufmerffamfeit werth bielt, wovon 
er an vielen Stellen feines Werkes den Beweis giebt, indem et 
ftets die Gegenwart auf die hiftorifche Grundlage der Vorzeit zus 
ruͤckfuͤhrt, und das Beftchende, Einheimifche, Nationale ehrt. Je 
der Berchreibung der Indiſchen Subahs, der großen PBerwal: 
tungsprovinzen des Reichs, fügt er eine chronologifche und -genea 
logifche Tafel der Altern Dynaftien vor der mohammedanifchen 
- Groberung bei, und einen Abriß der alten Hiftorie, von mwelder 
er öfter die Ducllen angiebt; die einheimifche Beröfferung, 
die Productenfunde, die Agricultur, die Gewerbe, den Handel, 
die Landesmaaße, Gewichte, Münzen, die einheimifchen Bw 
nennungen, die Belchreibungen der Städte, ihre Monumente 
und fonftigen Merkwürdigkeiten des Landes, enthalten fehr 
reiche Belehrung für die damalige Gegenwart und Vergangen⸗ 
heit, und es iſt nur zu Bedauern, daß die Eritif der Sprachfor⸗ 
fhung und der Naturwiſſenſchaft fih noch nicht mit der Ber 
deutung der unendlich reichen, in diefem freilich auch an den Män: 
geln orientalifchen Willens leidenden Werfe niedergelegten No 
menclatur (im Sanskrit, Indifcher, Perfifcher, Arabifcher Sprache) 
genauer befchäftigt hat. 

Auf die Befchreibung der Staatseinrichtungen, welche den 
töniglihen Haushalt, den Schatz, die Münze und den ganzen li: 
viletat betreffen, folgen die des Militairs und Finanz: Wefens, 
dann die Geographie der 15 Subahe, welche in folgender Ords 
nung abgehandelt werden: Bengal, Bahar, Allahabad, 
Aude, Agra, Malwah, Dandis, Berar, Guzerat, 
Adfchimer, Delhi, Fahore, Multan, Tata, Kafhmir 
mit Cabul. Es folgen dann die Nachrichten von den Religio⸗ 
nen, den Wiffenfchaften, den Künften und allerlei Feften, Sitten, 
Gebräuchen und befondern Einrichtungen, mwodurd ein ziemlich 
vollftändiges Bild von Hindoftan in jener Periode gewonnen wird, 
welches als die Grundlage alles deflen betrachtet werden kann, 
wie es ſich auch in der Gegenwart noc) darbietet, worauf mir 
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weiter unten daher in unſern ſpeciellen Beſchreibungen uͤberall 
zuruͤckweiſen koͤnnen. 

Akbars Politik war es, ſagt Feriſhta , erſt die eins 
heimiſchen Chefs zu beſiegen, und ſie dann zu Ehrenaͤmtern, 
Wuͤrden und Gouvernements im Lande zu erheben. Er ſuchte, 
wie Alexander der Große den Orient und Occident, den Brah— 
manen und Mosicm zu befreunden, die große Kluft auszu— 
gleichen, welche bisher zwifchen beiden beftanden hatte. In dies 
ſem Sinne verdient ganz vorzüglich feine weife Duldung der 
verfchiedenen Religionen in feinem Reiche und fein Beftreben Ans 
erfennung ein neues Religionsſyſtem einzuführen, das von den 
Schlacken des Islamismus, des Brahmaismus und der durch) 
die Inquiſi tion wie durch Jefuitisinus verunftalteten katholiſchen 
Kirche gereinigt, nur auf reine Gottesverehrung und Mens 
fhenliebe gegründet feyn follte. Akbar war zu vernünftig 5%) um 
die damaligen inquifitionsgräuel zu Goa der chriftlichen Religion 
zuzufchreiben, mit deren Lehrfägen er ſich genau befannt machte, 
deren Miffionare er mit Liebe und Hochachtung an feinem Hofe 
und in feinem Reiche aufnahm, und die ausgezeichneteften ders 
felben zu feinen beftändigen Begleitern machte, aud) ihre Zwecke. 
auf das großmüthigfte förderte und unterftügte (f. z. B. Aſien 
Bd. J. S. 218. Bd. II. S. 438). Inter dem Scepter diefer mils 
den Baburiden breitete ſich die mohammedaniſche Lehre mehr als 
je vorher auch durch den Suͤden Indiens aus. | 

Akbar beförderte die Wiflenfchaften, er baufe Sternwarten 
in Delhi, Agra, Benares, er ließ eine Gefchichte von Kaſchmir 
nach den alten Quellen fchreiben, das Fabelbuch Hitopadefa (f. 
oben ©. 527) unter dem Titel Ayari Daniſch umarbeiten; aus 
allen feinen Unternehmungen ergiebt ſich feine Liebe zur Wahrs 
heit und Gerechtigkeit. Er gab für die folgende Periode Hindos 
ftans wirklich das Mufter eines großen Regenten; fein Großvater 
Babur hatte ihm in vielen Stücken vorgeleuchtet an Edelmuth, 
er übertraf ihn an Regentenweisheit. 

Babur hatte felbft in feinen Memoiren eine Eurze Befchreis 
bung von Hindoftan 51), feiner Eroberung gegeben‘, die er eine 
ganz neue, von allen andern Ländern verfchiedene Welt nennt. 


— — 


⁊) Ferishta b. Briggs II. p. 267. 5°) v. Bohlen Inbien Th. I. 
p. 104 etc. °*') Baber wo ed. Erskine I. c. p. 312 —333. 
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Als nördlihe Grenze giebt er die Sewalit Parbat an (f. ob, 
©. 577), nur das füdlicher liegende, ebene Land begreift er unter 
Hindoftan. Hinter den Sewalif auf dem Hochgebirge, fagt 
er‘, bleibe ewiger Schnee liegen, in Hindoftan falle nie Schnee; 
da fehle in den zahllofen Ländern, Purgunnahs, Staaten und 
Tribus, die fi) vom Berglande bis zum zwiefachen Meeresgeftaie 
ausbreiten, jene frifche Bewäflerung der Quellen und Bergwaſſer, 
die ran, Kabuliftan und Turkeſtan fo reisend machten; nur 
große Ströme, durch Regenzeiten mächtig angefchwellt, durdı 
fehneiden in tiefen Ufern das Sand, das nur zum Germafir 
(d. h. heißer Diftriet) gehöre, und daher feine eigenen Baum, 
Steine, Ihiere, Wanderftämme, Sitten und Gebräuche habe. 
Unter den Berghöhen im Binnenlande führt er zuerft den niw 
dern Hiigeljug an, der von N. nad ©. ziehe, und am Yamuna 
bei Delhi mit der Heinen Fels-Anhoͤhe beginne, auf deren Por 
gebirge der Gihannuma, der Palaft Sultan Feroze Shah (. 
ob. ©. 574) erbaut fey. Aber diefer Zug, an Delhi vorüber, zer 
theilte fi wieder in mehrere Eleine felfige Hügel, die in verſchie⸗ 
denen Directionen zerftreut, erfi gegen Mewat ſich zu bedeutens 
deren Höhen fammeln, von da nah Biana, am Bainganga in 
W.S. W. des heutigen Agra, ziehen, und nun immer weiter ge 
sen Süden aber öfter mit Unterbrechungen und Luͤcken von med 
reren Meilen (7 bis 8 Los), zufammenfchaaren und höher oft alt 
Kegel auffteigen (zZ. B. auf einem derfelben liegt die Felsfefte 
Gualior), wo dann wieder auf rauher, fteiniger Oberfläche ans 
dere Flüffe entfpringen. Babur, der an das reiche Bewäfle 
rungsfyftem von ran und Kabuliftan gewöhnt war, fiel es auf, 
Hier gar Feine Sanäle oder fonftige Anftalten zu Einftlichen ri 
gationen wahrzunehmen, die Tropenregen zu finden, vor melden 
ohne Regen eine Frühlingsernte, nach welchen mit Negen 
eine Herbfternte reife. Nur im Penjab zu Lahore, Debalpur, 
Sirhind fahe er Schöpfräder, in Agra am Ganges und nur an 
wenig andern Orten andere Anftalten zur Bewäfferung. Viele 
Gegenden von Hindoftan fielen ihm dadurch auf, daß fie mit 
mweitläuftigen, dornigen Bufchdidigten bedeckt ſeyen (Jangal— 
teri oder SZangalCfhetra#2), was in den Bengalifchen Steuers 
rollen mit dem Namen Jungle Mehals, Waldrevier, br 
zeichnet. ift, daher unftreitig der fo allgemein in Gebrauch gefoms 


432) Asiatic Researches Calcntta 1822, T. XIV. p. 301. 
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mene Ausdruck Jungle der Briten in Indien). In dleſe fluͤch⸗ 
tete ſich haͤufig das rebelliſche Volk der Pergunnahs (d. i. kleiner 
Diftriete) wie in ein ſchwerzugaͤngliches Aſyl, wenn es bie Zah⸗ 
lung der Abgaben an die Einnehmer verweigerte. Auch Fe⸗ 
rifhta 53) bemerkte, noch hundert Jahre fpäter, daß diefe dichten 
Waldwildniffe, die überall durch Indien fih verbreiten, nicht ſel⸗ 
ten die Heinern Rajas, Dafallen und Unterthanen zu Revolten 
verleiteten. Sand und Städte fand Babur in Indien feines 
wegs ſchoͤn, jenes einförmig, diefe haͤßlich; die Gärten mit denen 
feines paradififchen Kabuliftan nicht zu vergleichen. Es fick ihm 
der fchnelle Wechfel der Anfiedlungen in Andien auf, wo Dörfer 
and Städte fo häufig durch die Flucht ihrer Bewohner in Vers 
fall gerathen, oft in wenigen Tagen gänzlich verlaffen find, dages 
gen auf fruchtbaren Boden, wo gar feine befondern Vorfehruns 
gen mit Anbau oder Irrigation getroffen zu werden brauchen, die 
Anfiedlungen in kuͤrzeſter Zeit fih mit Populationen fülfen und 
zu Städten heranwachfen, aus leichten Hütten errichtet, zu deren 
Aufbau Zimmerhotz und feftes Gras, Binfen u. f. w. uͤberall in 
leberfluß vorhanden find. Auch die Einwohner Hindoftang, 
die als Ackerbauer und Hirten eine fehr mächtige PDopulas 
tion bildeten, fcheinen dem Sultan Babur fo wenig empfeh⸗ 
lenswerthes dargeboten zu haben, als ihr Land. Er ſagt von ih⸗ 
nen, ſie ſind nicht ſchoͤn, kennen keine heitere Geſelligkeit, keine 
Freundſchaft, keinen freien Umgang, kein Familienleben. Sie 
haben kein Mitgefühl, kein Zartgefuͤhl, fein Genie; mechanifched 
Geſchick, fein Talent für Architectur, für Compofition. Sr zählt 
vieles auf, was er hier vermißte, gute Trauben, Mofchusmelonen, 
das frifhe Waller, da man nur Siehbrunnen oder ftehende Eis 
flernen Eenne u. ſ. w. Dieſe Mängel wurden zum Theil erfeßt 
durch die Bemühungen der Baburiden, welche die Obſtcultur, den 
Gartenbau, die Architectur u. f. w. im hohem Grade hoben. 
Abdul Fazı’9 führt forgfältig die Obftarten auf, Trauben, 
Mofhusmelonen, Waffermelonen, Pfirſiche, Mans 
dein, Piftazien, Pommgranaten und andere, um deren 
Einführung und Veredlung fih Kaifer Akbar Verdienſte ers 
warb. Indien befam durch die Baburiden eine neue Geſtalt; 
Eulturen vieler neuer edler Gewaͤchſe wurden eingeführt, die man 
‚s>) Ferishta b. Briggs T. IV. p. 544. 54) Ayeen Akbery I. c. 
T. I. p. 74. | 





630 Oft-Afien. Border-Indien. III. Abſchn. $, 96, 


früher in Indien nicht Fannte, Beftien wurden ausgerottet, Wege 
wurden ‚gebahnt, Fändereien angebaut, Voͤlker feftgeficdelt, zahlloſe 
neue Staͤdte gegruͤndet. 

Als Babur von Kabuliſtan herab durch das Penjabland 
zog, pflegte er im obern Gebiete deſſelben auf den Maͤrſchen nach 
Lahore dem Vergnügen der Rhinocerosjagdss) nachzugehen; 
er erprobte auf folhen Zügen die perfönliche Tapferkeit feiner Of⸗ 
ficiere. Das Land von Pefchawer an war dort voll von diefen 
coloffalen Thieren; gegenwärtig find fie dort gänzlich ausgerottet, 
wie auf der ganzen Weftfeite des Ganges. Der Elephant be 
wohnte damals, nach. Baburs Zeugniß ®%), noch die fer des 

Yamuna unterhalb Agra um Kalpy, und je weiter von da an, 
oftwärts, defto zahlreicher wurden diefe coloffalen Ihiere, die in 
fo. großem Anfehn bei den Indiern ftanden, daß feine ihrer Trup 
penabtheilungen ohne Elephanten beftehen konnte. Yener Diftrict 
oſtwaͤrts Kalpy, fagt Babur, fen derjenige, wo die meiften ge 
fangen wurden. Einige 30 bis 40. Dorffchaften feyen in Kars 
tab und Manikpur, deren Einwohner fih nur mit der Ele 
phantenjagd befchäftigten.. Wie fehr hat fi) auch hierin Kindes 
fan verändert feit jener Zeitz denn der wilde Elephant if 
heutzutage in Indien befchränft auf die Wälder in den Vorder 
gen des Himalaya und auf die der Ghats in Malabar, of 
mwärts auf die in Dſchittagong (ob. ©. 412). Die Wald 
wildniß reichte unftreitig zu Baburs Zeit noch weiter landein 
als Heut zu Tage, und die Population und Cultur jener Land⸗ 
ſchaften war wol, wie wir dies ſchon oben bei Bengalen anfuͤhr— 
ten, geringer, Wie mag diefer Zuftand fi ſchon am Ende von 
Akbars Negierung umgeändert haben, der nach Ferifhtas 
Berficherung 7) nie unter 5000 Elephanten, wol’ aber bis 6000 
diefer Coloſſe hielt, mehr als irgend ein anderer König der Erde, 

Sultan Babur ließ, gleich andern großen Feldherrn, wie 
ſchon Alexander der Große durch ſeine Baͤmatiſten, wie Ju— 
lius Caͤſar in Gallien, jedesmal auf ſeinen Kriegsmaͤrſchen die 
zuruͤckgelegten Heeresftraßen genau vermeffen 5%), ein Ge— 
brauch, der, auch bei den folgenden Kaifern Hindoftans im Gange 
blieb; er legte auf der Strecke von Kabul bis Agra, auf dr 





45%) Baber Memoirs ed. Erskine p. 252, 293, 316 Not.; Ferishta 
b, Briggs T. II. p. 41; Cherefieddin Hist. de Timar 1. « T. Il. 
p. 158, >*) Baber Memoirs ed; Erskine I. cp. 319. - 
) Ferishta b. Briggs T. Il. p. 280. 56) ebend, II. B 66. 
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Koͤnigsſtraße der Einmaͤrſche, in Indien, Poſt haͤuſer und Po 
ſtationens9) mit Poſtmeiſtern, Courieren, Laͤufern an. Vonn9 
zu 9 Cos (13 bis 14 Engl. Miles) ward ein Thurm, 12 Gi 
(24 Fuß) had, mit einem Pavillon gebaut; jede 10 Cos (15 Engl. 
Miles) ein Yam, oder Pofthaus, für 6 Pferde, das man 
Dakſchoki nannte, mit dem Zubehör eingerichtet. Die Cos 
(oder Kuroh) wurde auf 4000 Schritt (Guz oder Gez) beſtimmt; 
den Schritt zu 13 Cubit, der Cubit zu 6 Handbreiten, die Hands 
breite zu 6 Zoll, der Zoll zu 6 Kornbreiten. Ein anderes‘ Man 
war die große Guz (oder Schritt) ®) von 9 Handbreitenz wo⸗ 
nad) 1 Co8 (oder Kuroh).auf 100 Tunab, 1 Tunab auf 40 Guz 
fich belief (nah Briggs Vergleichung 1: Handbreite gleich 4 Zoll, 
1 Cos = 4000 Yard Engl.; alfo mehr als 2, Miles Engt). 
Diefe frühere Guy Sikundry (Shah Sekunders Maaß) ward 
nun durch jene Guz Babery verdrängt, welche bis auf ve Zeit 
Dſchehangir Paſchahs im Gebrauch blieb. 

In der Zwifchenperiode von Humayuns Eritieung, unter 
den Ufurpator Shir Shah, obwol diefer nur eine furze Reihe 
son Jahren die Gewalt hatte, erhielt auch. das öftlihe Ganges 
land . feine Straßenlinien, naͤmlich Bengalen. „Damals 
hatte fi feit der Periode der ToghlufsDynaftie, ein Ort Sur. 
nergong (Suvarna Grama, d. h. goldner Ort), etwa 
3 geogr. Meilen: im S.O. der heutigen großen Stadt Dacca, 
an einer Uferftelle des Brahmaputra, ‚unter 23% 39’ N.Br., 90° 
43 O.L. v. Gr;,: feit dem Jahre 1340, ald.die Nefidenzftadt 
der: erften Mohammedanifchen Regenten von Bengalen . erhoben, 
die einige Jahrhunderte fehr glanzvoll aber: fpäter durch den Brah⸗ 
maputra⸗Strom eingeriffen wurde, und heut zu Tage ſelbſt der 
Stelle 4) nad, die Fr. Buhanan und Kennel auffüchten, 
faum mehr nachzumeifen. if. Von dieſem Sunergong (Si 
nargaum bei Ferifhta), alfo vom Brahmaputra durch ganz 
Bengalen bis zum Indus, eine Strede von 1500 Eos (2000 Mil 
Engl.) ließ Shir Shah jede Eos einen Brunnen graben, 
und eine Heerfiraße62) anlegen, mit Karavanferais und prachts 
vollen Mofcheen,, -fegte Mullahs darin ein und Lefer des Koran. 
In den Karavanferais follten Reifende, Fremde wie Einheimifche 





5%) Baber Mem. ed. FErskine p. 393, *°) Ferishta b. Briggs II. 
i *ı) W. Hamilton Descr. T, I. p. 187. *?) Ferishta 
b. Briggs II. p. 125. 
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ohne Unterfchied der Religion auf Öffentliche Koften gafttich nad 
ihrem Range aufgenommen werden. PDflanzungen von Obftbäu 
men und Alleen zum Schatten und zur Erquidung der Wander 


ver waren damit verbunden, Pferdepoften waren auch hier in 


beftimmten Stationen eingerichtet zum Dienft, nicht nur des Gow 


vernements, fondern auch der Correfpondenz und des Handels dit 


Unterthanen. So ward alfo ſchon damals die Poftein, 
rihtung und Wegbahnung durh die ganze Breite 
Hindoftans, von Kabul über Delhi und Agra bis Dacca 
in Bengalen am Brahmaputra, zu Stande gebracht. Auf ganz 
gleiche Art kam aud) eine Südftraße-von Agra aus zu Stande, 
über den Merbuda hinaus, bis Mandu (jest Mandomi in 
Guzerat, eine Tagereife oftwärts von Surate) am Tapti-⸗Fluſſe, 
biefelbe Handelöftraße, welche von da nah Malabar führt; 
Feriſhta giebt ihre Länge auf 300 Eos (450 Engl. Miles) an. 
Man ficht wie groß die Anftrengungen jener Periode waren dem 
Delhi⸗Reiche wieder zum Wohlftand zu verhelfen; diefe Einrich⸗ 
tungen find die Grundlagen aller fpätern Verbeſſerungen und Ev 
weiterungen geblieben bis in die Gegenwart. Als Akbar flark, 
waren Poſten durch fein ganzes Reich eingeführt, alle 5 Cos 
wurden Poftpferde und Fußboten gehalten (Dat Schefi). 
Die Fußboten liefen 50 Eos in 24 Stunden, fo daß cin Brief 
von Agra in 5 Tagen nah Ahmedabad *%#) im Guzerate (500 
Engl. Miles weit) gelangen Eonnte, was fchneller ift, als die Be 
förderung der heutigen beften Englifchen Poften in Indien. 4000 
Diennpferde waren beftändig im Dienft, die zumeilen 700 Cos 
(1400 Engl. Miles), bei außerordentlichen Gelegenheiten in 10 Ta⸗ 
gen zuruͤcklegten. 

Zu den wichtigften Croberungen, durch welche Akbar die 
Grenzen ſeines Reiches erweiterte und ſicherte, gehoͤrten im Jahte 
1561 Malwa (am obern Tſchumbul bis zum Nerbuda), 1572 
Guzerate, wo er die Capitale Ahmedabad ohne Schwert 
ſtreich, Surate durch Erftürmung erhielt; 1575 die Stadt Patna 
in Behar (f. oben ©. 507), wo er einen neuen Gouverneur 
einfeßte, wie in.Bengal, deflen Capitale Gur (0b. ©. 505)9), 
die obwol fchon wegen Ungefundheit des Climas verlaflen, doch 
wegen der u ihrer Lage neu aufgebaut wurde, obgleich 





“..) —5 b. Brig T.I. p. 200. .) ebend. TI. p- 206, 
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damals ſchon Khowaspur Tanda zur Capitale von Benga⸗ 
fen erhoben war. 1579 wurde die Grenzmark am obern ns 
dus, woher immer aus den‘ nordiweftlichen Provinzen (Kabul, 
Pendjab, Lahore) die gefahrvollften Nebellionen drohten, welche 
nah Akbars 65) Ausfpruch, für den Thron in Delhi weit ges, 
fährlicher waren, als die in den untern Gangesländern (Luknow, 
Benares, Bengal), die Srenzbarriere durch die Erbauung des ftars 
fen Forts von Attok (d. h. Barriere, weil es nach religidfen 
Borftellungen dem Hindu verboten war weiter gegen-den Welten - 
vorzufchreiten, f. oben ©. 451) fehr verftärkt. _ Diefe Feſte hatte 
zwar früher auch fchon Beftand, aber in ihrer damaligen Reſtau⸗ 
ration foll fie fich bis heute erhalten haben. Die rebelfifchen 
Afghanenftämme in jenen Gebieten wurden nur mit Mühe wier 
derholt befiegt, 1586 und 1587, und zumal im Khybur⸗Paſſe tos 
tal gefchingen, worauf zum erften male ein Eaiferliches Heer fich 
das gefeierte Kaſchmir als Provinz unterwirft, und in eine Subah 
des Delhi⸗Reiches verwandelt (f. Alien Bd. II. S. 1115), die feits 
dem für die Kaifer in Delhi als Frühlingsrefidenz vielfach ger 
feiert ift. 

Den härteften Widerftand fand Akbar an den Südgrengen | 
feiner Herrfchaft, in den mohammebdanifchen, Eriegerifchen Dyna⸗ 
fien der Könige, welche die Reihe im Süden der Bindhyas 
Ketten, des Nerbuda und Tapti an fi) geriffen hatten. Ein fehr 
mächtiges Reich hatte ſich nämlich dort, feit der Mkitte des. XIV. 
Jahrhunderts, nah Mahmud Toghluks Tode (1351), aus der 
Confdderation auf dem dortigen Plateaulande (f. oben 
S. 569) durch die Dynaftie der Bahmuny (Mohammedas 
ner vom Afghanen oder fogenannten Patanenftamme, fie dauert von 
1347 bis 1526) unter dem Namen des Königreiches Defan 
erhoben, defien merfwirdige Gefchichte von Ferifhta 6) in eis 
nem befondern Abfchnitte feines Werkes umftändlich erzählt wird. 
Es drang diefe erobernde Dynaſtie ſuͤdwaͤrts an beiden Ufer 
feiten der Meere bis Bombay, Concan und Canara.an der 
Matabarifchen Seite; im Binnenlande bis Beder und Mais 
foore (Myſore, f. oben ©. 514); auf der Coromandel Küfte 
duch Gondwana, bis Driffa, Golconda nah Mafulipas 
tam (ſ. ob. — 518) zur Nordgrenze des Karnatiks, fiegreich vor, 





*s) Ferishta b. Briggs II. pı223, 253. **) Ferishta Hist. of the 
Balımunya Shals, b. Briggs T. IL, p. 283 — 550. 
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‚und verwandelte dort in jener Zeit eben fo die Laͤnder⸗ und Bil 
Eerverhältniffe auf dem Hochlande. Defans, wie die Delhi: Dona 
flien im Zieflande am Indus und Ganges. Als Sultan Bar 
bur in Delhi eindrang, hatte fi jenes Haus der Bahmunn 
überlebt, der legte ihrer Schattenfönige huldigte (1526) dem neuen 
Eroberer, hatte aber felbft feine Gewalt mehr, und endete feine 
Leben im Eril zu Ahmednagur. Jenes Königreich Dekan ver 
Bahmuny hatte fihb in 5 Königreiche zerfpalten, mit deren 
. einzelnen Shahs (denn dies war der Titel, den fie alle anna 
‚ men) nun die Delhi Kaifer als ihren füdlichen Nachbarn ein 
Jahrhundert hindurch in vielfache Fehde treten mußten. Es fin 
die ſeitdem fo berühmt gewordenen Königreihe von Berat, 
Bedjapur, Golconda, Ahbmednagur und Ahmedabad 
Beder, die erft ein Jahrhundert fpäter (1690 durch Akbars Ir 
enfel Aurungzeb)%7) ganz zum Delhi Reiche gefchlagen wur 
den. Akbar gewann erft gegen das Ende feiner Herrichaft nur 
einen Theil derfelben für ſich, nämlich die Grenzgebiete von 
Khandefh am Tapti-Fluſſe, wo er die flarfe Feſte Affiv 
ghur bei der Capitale Burhanpurss) am mittiern Tapti-Flult 
eroberte, nnd in fichern Befis von Ahmednayur im S. W. von 
Daulatabad (f. ob. ©. 568), fo wie oftwärts von Burhan— 
pur von ganz Berar (f. 06.&.562) im obern Laufe des Tapti 
» fluffes fam. Erft nach diefen Siegen, durch welche die Suͤdgten⸗ 
zen feines Kaiſerthums gefichert waren, 509 Akbar triumphirend 
nad Agra zurück, wo er feierlih auch den Titel Kaifer von 
Dekan annahm (im J. 1602)9). Agra am Yamuna, etwas ent 
fernter von der Weftgrenze der Induslandfchaften, und daher den 
directen Ueberfaͤllen von daher weniger ald Delhi ausgefegt, auch 
in. reigenderen Umgebungen, wählte Atbar zu feiner Reſiden; 
und ließ fie mit neuen, rothen Stadtmauern umzichen, die ſeit 
1564 nach 4 Jahren vollendet waren, und diefelbe feitdem mit 
vielen Prachtbauten ſchmuͤcken. Weiter abwärts am großen 
Prahyaga, dem Zufammenfluß von Yamuna und Ganges (f. ob. 
&. 504) baute Akbar die Fefte Allahabad 70) (1583), welche 
feitdem zu: einer bedeutenden Handelsftadt emporbluͤhte. 

-Dem großen Kaifer Akbar folgen Sohn und Enfel, Dſche⸗ 
hangir (1605 — 1627, unter welchem die Engländer im Jahre 





| “er, W. Hamilton Descr. T. II. p- 1. .., ebend. I. p- 100, 102. 
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1620 die erfte Factorei in Indien. in Surate anlegen) und 
Shah Dſchehan (1627—1656), die beide nur durch Liebe zu den 
Wiſſenſchaften und Uebermaaß von Luxus und Verfehwendung 
die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Unter Dſchehangir blüht Fe— 
rifhta, der fo oft von ung genannte perfifche Gefchichtfchreiber, 

welcher fein großes hiftorifches Werk mit einer lleberficht über den 
Zuftand von Hindoftan, im Sjahre 1612, befchließt, aus welcher 
wir bier einige merkwuͤrdige Puncte über die ‚damals das. große 
Deich umgebenden kleinern Rajathuͤmer, hervorheben. 

Das centrale Hindoftan, bemerkt Ferifhta (im Jahre 
1612) 7%), fey allerdings den Waffen der mohammedaniſchen 
Kaifer unterworfen, aber die Örenzterritorien feyen im 
DBefige großer und Eleiner Hindu: Prinzen, denen diefer 
Beſitz jedoch gegen Tribut geftattet fey. Durch diefe, Bafals 
lenfchaft fichre. fi das centrale Reich gegen Jnvafion von. außen, 
Dergleichen. große Rajas waren damals 5 im Norden und 5 
im Süden des Neiches, deren jeder wieder zahlreiche tributaire 
Kleinere Rajas, oder Dafallen, unter fi) zählte. In Dekan aber 
waren mehrere ‚der. untergeordneten Vaſallenſtaaten auch noch 
Reiche von nicht geringer. Bedeutung. Ferifhta giebt von dies 
fen tributairen Hindus Vafallenftaaten, deren Geſchichte fonft wes 
nig bekannt ift, zu Df chehangirs Zeit einige Notizen, die für die 
in denſelben bis heute einheimiſch gebliebenen, hiſtoriſch politiſchen 
Verhaͤltniſſen intereſſant ſind. Die 5 großen Rajas im Norden 
find die von 1) Kutſch, D Jummu, 3) Nagrafote, 
4) Remaun, 5) Bhember, 

1) Die Rajas von Kutfh GKutſch Behor gegen Bhus 
tan, f. Alien Bd. III, 137, 156) einem alten Reich einftiger großer 
Herrſcher gehörten damals zu einer Race der Berg Brahımas 
nen, die bei den Hindoſtanern in feinem großen Anſehn ftans 
den; ihre Herrfchaft reichte gegen Suͤdoſt an Dſchittagong 
Calfo durch Unter⸗Aſſam hindurch), gegen ©. an Bengal und ‚ges 
gen N. an China. (d. i. Bhutan oder Ober⸗Aſſam). | 

2) Der Raja von Jummu (d. i. Jumbo, f. 06. S. 456, 
Afien Bd. II. ©. 1078) galt in alten Zeiten unter dem Titel: 
Herr der 70 Forts, als fehr mächtig, vom Tribus der Mul— 
bas (oder Bulbas?) ftammend, ift er mit den Nowair Pur. 
warn (d. i. den Newars, den Mepal:Aboriginern, f, 
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Aſien Bd. II. S. 109, 112 ꝛc.) verwandt, und Rig Raja war 
der alte Ahnherr des Geſchlechtes dieſer Berg-Rajas. Dieſem 
feinem Neffen baute ein Maharaja von Kanoge (1. ob. S. N 
543), zur Zeit Gufchtasp, die Fefte Jummu (Jumbo), in der 
er fih mit 400 Blutsverwandten auf jener Gebirgswand feſtſie 
deite, und der Stifter des Königreichs wurde, defien Regent ju 
Ferifhtas Zeit der Gifte feiner Dpnaftie war, ohne größer 
Macht als feine Vorfahren zu befigen. 

3) der Naja von Nagrakote (f. ob. ©. 538, 572), alls 
erlittenen Ungemachs ungeachtet, genoß noch immer cin großes 
Anfehn bei den Hindus, der ftarfen Fefte wegen, und als Be— 
fhüger des gefeierten Wallfahrsortes in feinem Gebicte. 

4) Der Raja von Kemaun (Kamaun, f. Aſien Bl. 
S. 1026 — 1061), reih durh Golvwäfhen und Kupfer 
minen, damals im Suͤd von Sumbul (im Oft von Delhi, 
füdweftlih von Rampur) und nordwärts bis Tübet herrſchend, 
konnte 80,000 Mann Reiterei ſtellen; er beherrſchte die Quellge 
biete des Yamuna und Ganges, beſaß die noch nie angetafteen, 
ſondern ftets verfiegelten Schäge feiner 56 Vorfahren und fand 
in hoher Achtung bei den Kaifern in Delhi. 1 

5) Der Raja von Bhember (d.i. Bember, Eingang 
paß zu Kasınira, f. Afien Bd. I. &.1139) war von gleicher Bü 
deutung; er theilte mit den übrigen genannten und ihren Unter 
Vafallen die Herrfchaft uber die Sewalik 37%, d. i. alle 
Vorgebirge des hohen Himalaya, welches das ganze eben‘ 
Hindoftan von Bengalen bis zum Indus von der Mordfeite um 
ſchließt. 

Die Länder der 5 füdlihen großen Rajas, richtige 
die an den Weftgrenzen des Reichs zu nennen, ziehen ſich von 
da den Indus abwärts bis zum Meere nach Guzerat; fie ned 
men das Gebiet der Induswuͤſten ein; es find die Territorien dir 
Rafputenftämme (f. ob. &. 453, 461 u. f.) feit der Alteften 
* die von I) Kutſch, DAmerkote, 3) Bhikanir, I 

ulmer und 5) des Jam Naja. 

1) Der Raja von Kutfch (oder Cutch, f. ob. ©. 49, 
513 u. a.) ftößt mit feinem Gebiet dicht an Sind, ift abhängis 
von Guzerate; das Waſſer muß hier erft aus 200 Fuß tiefen 
Brunnen durch Kameele heraufgezogen werden; Aderbau iſt nut 
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ſparſam wie jn allen übrigen dieſer 5 Herrſchaften, von denen nur 
wenig bekannt if. D In Amerkote war Akbar geboren, das 
her gechrt; 3) Bhikanir in der Sandwuͤſte füdwärts Ludiana 
(f. ob. ©. 465), war arm, aber ftolz auf das Recht Töchter des 
Landes von andern Hindu Rajas zu Vermählungen fordern zu 
innen. 4) In dem wafferarmen Jeſulmer (zwifchen Bhifas. 
nir und Amerfote, mitten in der Wüfte Sind, unter 26° 43° 
N.Br.) fonnte Rameels und Pferdezucht nur der Haupterwerb 
ſeyn; die Macht des Naja ift groß durch feine Neiterfchaaren. Im 
derfelben Page ift, 5) das Gebiet des Jam Raja, näher an 
Guzerat, dem cd tributair iſt; bei wenig Waſſer und faft keinem 
Anbau iſt die Pferdezucht Haupterwerb, wie im benachbarten 
Kutſch, wo zumal die Einfuhr Arabifcher Pferde großen Ges . 
winn giebt. Bon den 6 Subahs, denen die Rajas in Dekan 
unterworfen wurden, wird fogleich weiter unten die Rede fen. 
Nah Shah Dſchehan herrſcht Kaifer Aurungzeb (d.h. 
Ihronbefiger von 1656-1707), in welchem die alte, böfe 
Nase wicder ungehemmt hervorbricht, der durch Mord und Gift, 
Lift und Bewalt von feinem Vater und Vorgänger an feine 
ganze Familie graufam aus dem Wege räumet, fich ſelbſt die 
Herrfchaft zu fihern. Er läßt Verzeichniffe von Abgaben und 
Einfünften machen, ſcheinbar nach) Akbars Beifpiele, um die 
Beamten im Zaume zu halten, im Grunde aber, um,neue Ers 
preffungen für feine Verfchwendungen zu gewinnen. Er ſtuͤrzt 
durch diefe das blühende Reich in feine früheren Zuftände zurüd, 
mehrt durch craffe Bigotterie und die gehäffigfte Verfolgung des 
Hinduglaubens, durch alle Arten der Iyrannei.und Barbarei, das 
Ungluͤck feiner Völker, vernichtet die einheimifhen Monumente 
mehr und mehr, und verbreitet durch feine mitunter glücklichen, 
aber fehr blutigen und alles erfchöpfenden Eroberungen das Elend 
auch weit nach Dekan hinein, das er nad) unzähligen dahingeops 
ferten Schaaren der Voͤlker feinem tyrannifchen Scepter unters 
wirft. Seit dem Jahre 1690, als feine Eroberung von Des 
ta n?3) beendigt war, d.h. als deffen Beherrfcher, Nabobs und Shahe 
von ihm feine Bafallen genannt wurden, theilte er das gewon⸗ 
nene Fand in 6 VBicefönigreiche, die unter dem Mamen der 
Subahs feitdem, obwol fie öfter nur dem Namen nad als 
feine Provinzen galten, in der Geographie des füdlichen Indiens 
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eingeführt fi nd, 1) Khandeſh mit der Capitale Burhan— 
pur, 2) Aurungabad oder. Ahmednagur, mit gleichnamiger 
Capitale (fpäterhin Sig des Nizam Shahs Dpnaftie), 3) Beder 
oder Kalberga, die alte Sapitale der Bahmuni, 4) Hnder 
abad, die Reſidenz der Golconda Könige (fpäter Kuttub 
Shahi's Dpnaftie), 5) Bejapur, mit gleichnamiger Capitale 
(Sis von Adil Shahi's Dpnaftie), 6) Berar, mit unbeftimmt 
gebliebenen Dftgrenzen gegen die Waldlandfchaften Gondwana 
und Driffa, die wenig unterfucht und befannt wurden, und legs 
teres nur längs der Küfte des Bengalifchen Golfs zugängig war. 

Aber. diefe Vergrößerung von Macht und Umfang war nur 
ſcheinbar; in Wirklichkeit erfchöpfte fie die Herrfchaft der Groß 
Moghule und führte ihren Sturz herbei. Denn zu gleicher Zeit 
mit diefen Grenzerweiterungen nach Dekan hinein, in Maha— 
rafhtra (f. ob. ©. 513), entwickelten fih Kämpfe mit den dor 
tigen Stämmen der Kriegervölfer, dem Nefte der alten Kriegen 
cafte, die feit Sewadfchi, 1674, dem Stifter des neuen Staat, 
unter dem Namen der Mahratten nun ein ganzes Jahrhun— 
dert hindurch fo furchtbar werden durch ihren eingeronrzelten Haß 
und ihre fanatifche Wurh gegen die Mohammedanerherrichaft und 
auch Aurungzebs legter Hälfte feines Lebens ſchon vollauf zu thun 
geben; je ärger feine Verfolgung ihrer Häuptlinge, defto größer 
wurde die Zahl ihrer Schaaren. Viele der mächtigften und ev 
bittertften Zemindare, alle Unzufriedenen fchloffen fih nun den 
Mahratten, die das Centrum der Indiſchen Politif von Gu— 
jerat bis Agra wurden, an, deren Macht oft auf mehr als 100,000 
Reiter flieg, die wie verheerende Fluthen und fengende Stürme 
die Provinzen des Tieflandes, mit Windeseile, bis in die fernften 
Regionen ausplünderten und tie Populationen entführten. Seit⸗ 
dem verfiel die Blüthe des Moghulen Heeres, es entwicd die 
Disciplin und der Geift, der es früher beſeelte. Der Adel des 
Kaiferreiches verarmte, weil die Mahratten ftets ihre Jaghirs 
plünderten; fie fonnten die Zahl der pflichtmäßigen Truppen nicht 
mehr ftellen. Der Kaiferlihen Armee, ftets mit Belagerungen 
befchäftigt, fehnitt die Kricgführung der Mahrattas jede Zufuhr 
ab; Hungersnoth und Verderben jeder Art” ward durch Aurung 
zebs Kriegführung und Eroberungsfucht, während 20jähriger Cams 
pagnen, in alle Provinzen des Meiches verbreitet. Aus einem 
Beifpiele mag man, der Kürze halber, auf. den Hergang des 
Ganzen zuruͤckſchließen. Die Autoren erzählen, daß einer der ber 
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ſten Feldherrn Aurungzebs, naͤmlich Zulficar Khan, waͤhrend 

6 Monatten mit den Mahratten 19 Schlachten hatte, nnd fie 
von Ort zu Ort über 6000 Miles Engl. weit in Märfchen und 
Contre: Märfchen verfolgte. Aurungzeb war der legte, unums 
fhränfte Kaifer auf dem Throne des Delhi Reiches, welches 
gänzlich zerrättet auf feine Machfolger uͤberging, von denen in 
den nächften 11 Jahren allein 5 Kaifer ermordet, und 6 Kron⸗ 
prätendenten umgebracht oder abgefegt wurden; jede diefer Bege⸗ 
benheiten aber von unzähligen Greueln eben fo vieler. Revolutios 
nen begleitet war. Schon im jahre 1717 befegte der Nizam al 
Malek den legten Neft der Moghulifchen Eroberungen in Des 
fan, während alle folgenden Kaifer Delhi's zu bloßen Schattens 
fönigen und ſchwachen Ereaturen ihrer Minifter, Feldherrn oder 
Günftlinge herabfanten, und nah und nach die gänzliche Zers 
fplitterung und Auflöfung des Reiches nothwendig herbeiführten. 
Hiezu trugen die unabläfligen Plünderungen der Mahrats 
tas, die neuen Ueberfaͤlle der Afghanenftämme der Rohillas 
und ihre Feftjegung in Rohilfund im Morden von Aude, 
die Invafion Nadir Shahs aus Perfien (1737) und die 
abgenöthigte Abtretung Bengalens durch Shah Allum 
an die fchlauen Engländer, für ein Jahrgehalt von 26 Lad 
Rupien (325,000 Pfund Sterling, obwol die wahren Finfünfte 
diefer Provinz, ohne drüdend zu ſeyn, und nach allen gefchehes 
nen Pluͤnderungen, ihnen über 33 Million Pfd. St. einbrachten) 
nicht weniges bei. | 
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Gleichzeitig mit Sultan Baburs Unternehmungen an den 
Mordweftgrenzen des continentalen Penjab, bereiteten fih auch 
durch die Ankunft der Portugiefen an dem Suͤdgeſtade der 
Malabars Küfte ganz neue, unerwartete Metamorphofen vor, für 
das vielbewegte KHindoftan, deſſen Geſchichte durch die Möller 
Sentral: Afiend und Weft: Europas zugleicherzeit umgeſtaltet wer⸗ 
den follte. Vasco de Gamas erfte Landung gefchahe, nach 
directer Durchſchneidung des Indiſchen Oceans, mit Hilfe 
Indiſcher Piloten aus Cambaya und Guzerate, von Mes 
linde aus an der Oſtkuͤſte Africas, in 22 Tagen, ohne alles Hinz: 
derniß der Leberfahrt, in dem Haupthafen Kalikut, am 20. 
Mai des Jahres 1498. Diefer gewährte dem überrafchten. Schifs 
fern den erften Blick in das längfterfehnte, reiche Indien; aber 
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ſogleich traten ihnen auch am prunfvollen Hofe des Samorin®) 
(Samudrija Raja) die verderblihen Nänfe ihres alten Erb, 
feindes, der dahin handelnden Araber (Moros der Portugie— 
fen) entgegen. Der Samorin hatte den Vorrang unter den 
Malabarifhen Fürften; feine Nachkommen oder vielmehr feine 
Schwefterföhne von Geſchlecht zu Gefchlecht, da die Erbfolge 
der Nayren (f. oben ©. 589) oder des Eriegerifchen Arc, 
auch im Königshaufe galt Marya oder Marina, d. h. Fraum 
föhne), leben bis heute fort, obwol im Zuftande der Erniedrigung 
feit der Demüthigung durch Hyder Aly; da der jegige Samorin 
durch einen Snadengehalt der Briten erhalten wird. 

Damals zeigte fih der Samorin noch in. der ganzen 
Würde eines Brahmanifchen Herrfchers; alles war den Partır 
giefen, neu und fremd; aber fie empfingen einen lebhaften Ein 
druck von der edeln und feinen Sittenbildung des Volkes, das fi 
kennen ernten. Der Palaft dee Samorin fand fen va 
dem Hafen und der Handelsftadt; an einigen Tempeln, deren 
Architectur die Aufmerkſamkeit der Portugiefen erregte, ging der 
Zug zur feierlichen Audienz voräber; eine Bedeckung von Nay 
ren, ed waren die erblihen Kriegstruppen, mit Tartfchen und 
Säbeln, ging vor ihnen her, ein unüberfehbarer Andrang ds 
nengierigen Volks begleitete fie, ohne die geringfte Zudringlichkeit 
für die Sremdlinge. Der Catual (f. oben ©. 625) war jur 
Einholung des Gefandten des Königs Emanuel von Portugal 
beauftragt; Basco de Gama und der Minifter, neben ihm, 
‚wurden in Palankinen getragen, die andern 12 Begleiter folz— 
ten zu Fuße. Der Garten, in defien Mitte der Palaft flant, 
reizte durch die üppige Pracht feiner Baume und Gewaͤchſe zur 
Bewunderung. Der oberfte Brahmane ftellte den Gefandten 
feinem Monarchen vor, der ihn mit einer Aum merflichen Br 
megung des Hauptes begrüßte, ihn jedoch zum Sitzen nöthigen 
lieg; er felbft faß auf einem Divan mit Atlas überzogen, dt 
mit goldnen Franzen und Stickereien reich verziert war. ein 
Coſtuͤm war Acht Yndifch, nicht mufelmännifh; eine Tiare mil 
Edelſtein und Perlen, ein Gewand von weißem Meuffelin -mit 
goldeingewirkten Blumen, Arme und Beine nadt, aber mit Gold: 
fpangen und Juwelen nun Ein Brahmane machte den 





473) J, de Barros Asia ed. Ulloa, Venez. 1562. 4. Dec. 1. L. IV. 
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Hofmarſchall; zur Seite ſtanden Goldgefaͤße, ein Hofbeamter 
reichte von Zeit zu Zeit die goldne Doſe mit dem Betelkraut zum 
Kauen. Die Hofſitte, der Anſtand, die Majeſtaͤt, floͤßten den 
Portugieſen Ehrfurcht ein. Auf die Ueberreichung der Beglaus 
bigungsfchreiben feines Königs und. den Antrag zu einem Hanz 
delsbündniffe ging man freundlich ein, behielt aber die Beants 
wortung einer Ueberlegung mit dem Neichsrathe vor. Die ent 
fichenden Mißverftändniffe gingen aus der Yaloufie der alten 
Widerfacher, der Mohren (Moros), hervor, für deren Syntereffe 
der Catual gewonnen war, Hinderniſſe aller Art führten Ver: 
zögerungen herbei, die abfichtlic) Statt fanden, um die'fchwache 
Mannfchaft der Portugiefen, nur, 3 geringe Schiffe mit 170 
Mann, bis zur Ankunft der ftarfen Arabifchen Flotte von Mecca 
aufzuhalten, mit der es den Mohren ein Leichtes gewefen ſeyn 
würde, ihre Handelsrivalen auf der See zu vernichten. Mit Lift 
und Gewalt entging Basco de Bama noch frühzeitig genug 
diefer Schlinge; nun aber Eehrten die Portugiefen mit größerer 
Kriegsmacht zuruͤck. Schon im Jahr 1500 erfchien derfelbe 
Vasco de Bama mit einem Gefchwader von 13 Segeln und 
1200 Mann, auf der Rhede von Kalikut; in feinem Gefolge 8 
Franziskaner, 8 Kaplane und ein Oberfaplan,. deren Inſtruction 
war, mit Predigen zu beginnen und, wenn dieß fehl ſchlagen 
ſollte, das Schwert zu ergreifen. Den Mohren war der Krieg 
fhon erklärt, die Hindus wurden in ihn verflochten. Der Kampf 
an den Geftaden Maroccos fihon früher begonnen, ward in 
Mofambif und Malabar nun fortgefegt, und der Todfeind 
der Pprenäifhen Halbinfel wurde nun auch durch Lift und Ge; 
walt von dem Weftgeftade der Indiſchen Halbinfel nach und nad) 
zuruͤckgedraͤngt. Zugleich. fchloffen die Portugiefen?5) Bünd- 
niſſe mit einheimifchen Indiſchen Fürften, wie gleich anfangs mit 
Cochin gegen Kalifut und bald auch mit Kananor. Im Jahre 
1502 kehrte Vasco mit 20 Schiffen wieder; 1503 fam Alfonfo 
de Albuquerque mit 9, 1505 mit 13, 1506 famen 13, 1507 
führte Franc. Almeida 20 Schiffe mit 1500 Kriegsleuten nad) 
Malabar. Solche Anftrengungen folgten fih Jahr für Jahr 
ein halbes Jahrhundert hindurch, fie führten eine nicht under 





us) ſ. Chronological Epitome of the wars of the Portuguese in 
‚- India as connected with the History of Deccan, in Ferishta b, 
«; Briggs T. ll. p. 501528. 
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‚ trächtliche neue Europäifche Population in Indien ein. Bald 
waren Portugiefen die Gebieter der Küfte Malabar von 
"Rap Komorin bis zum Golf von Cambana und feinen reis 
chen Emporien. Schon 1509 fiedelten fie fih in Diu (f. oben 
©. 616) an, mo fie Anfangs freundfchaftlid aufgenommen wur 
den; hier bauten fie Forts, hier begann, ihre Handel mit Perfien 
und Arabien. 1510 eroberte der Held Albuquerque die feſte 

Stadt Goa (f. ob. S. 585) und erhob fie zum Centralfig 
des Vicefönigreichs der Portugiefifhen Krone in In: 
dien. Hier vermifchten fih die Portugiefen mit der einheimis 
ſchen Population, hier bildete fih das Eolonialgouverne 
ment der Portugiefen in Indien aus, zugleich die Inquiſi— 
tion, die, wie v. Schlegel fagt, gleich einem fchwarzen Schat 
ten die beiden Nationen der Pprendifchen Halbinfel, unzertrenn 
fich von ihnen, in alle Welttheile begleitet hat. Hier warben die 
Bicefönige nun auch einheimifche Truppen, Malabaren, Canare⸗ 
fen und andere mit Sold in ihre Heere; die Officiere und Beam— 
ten der Portugieſen, bisher begeifterte Helden, fingen fel6ft an 
Handel zu treiben und wurden zu gewinnfüchtigen Kaufleuten; 
die Geiftlichkeit, ftatt in chriftlichee Milde die Ungläubigen zu be 
£ehren, 309 mit dem ganzen Pompe der Fatholifchen Kirche in 
Goa ein, riß die Mofcheen (PDally) der Moslemen ein, verfolgte 
die Brahmadiener, erbante durch die Inquiſition ihren eige⸗ 
nen chriftlichen Glaubensgenoffen, den Suriani (f. ob. &.612), 
Sceiterhaufen und ſtieß Verdammungen gegen ihre anſpruchslo— 
fetten Seelenhirten aus. Die Entdedung und Eroberung von 
Malabar führte zur Eroberung oder Befisnahme und zur An: 
fidlung von Diu bis Ceylon, auh nah Coromandel, 
Driffa, Bengalen, Dfdittagong; im Often noch weit 
nah Malacca (f. 06. S. 36), den Moluften, China um 
Japan (ſ. Alten Bd. II. S. 702, 783, 825), im Weften nad 
Drmuz, Aden, Socotora, Mofambit, Madagascar 
Die vordem durch ihren KHandelsgewinn fo angefehenen und tei 
hen Mohren im Malabarifchen Indien, theils Arabiſche 
Kaufleute von Mecca, Melinde und Cairo, theils Nachkommen 
der in Malabar Angefiedelten, die bei den Eingebornen Mapils 
las #9) hießen, boten vergeblich Alles auf, im Beſitz ihres ein 

#70) Malabar Mscript. Original from the Vencaticota Raja of the 
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träglichen Indiſchen Gewuͤrzhandels zu bleiben; die einheimifchen 
Schden unter den Malabarifchen Hindu sRajas. begünftigten die 
Portugiefen, die da, wo fie ihre Forts erbauen durften, auch den 
Unter⸗Rajas gegen die Oberkoͤnige, die Samorine, beiſtanden, und 
den beſchuͤtzten Städten durch vermehrten Verkehr zu Flor vers 
halfen. Ihre abgedrungenen Handelsverträge mit den befreundes 
ten Hindufürften waren freilicdy oft nur verfleidete Tribute. Ohne 
politifche Macht konnten die Araber nur als Privatleute den 
Portugiefifchen Rivalen durch Lift entgegenarbeiten; ihre Hoffnuns 
gen auf fernen Beiftand der Sultane von Aegypten”) und 
auf den Sultan Rumis (d. I. den türfifchen Kaifer) geſtuͤtzt, 
gingen zu ſpaͤt, oder nur temporair, oder gar nicht (z. B. 1536 
Suleiman des Großſultan von Conſtantinopel verungluͤckte Expedi⸗ 
tion von 100 Schiffen uͤber Aden nach Diu) 79 in Erfüllung, 
Sie mußten den Portugiefen (dort, in den einheimifchen Ans 
nalen der Malabaren, ftets Fringis, d. i. Franken genannt), 
welhe mit ihren fehnell und zahlreich erbauten und bemannten 
Forts die Cinfahrten der wichtigften Haupthäfen nach und nach 
commandirten, das Monopol des Handels mit Pfeffer, 
Ingwer, allen Gewürzen und Indiſchen Waaren über 
faffen, und froh feyn, wenn jene ihnen noch zuweilen «unter Por: 
tugiefifcher Flagge und mit Portugiefifchen Paͤſſen die Ueberfahrt 
auf dem Indiſchen Ocean geftatteten. Aber diefe Herrfchaft im. 
Indiſchen Dcean und an dem Indiſchen Geftade hatte fich durch 
das Uebermaaß nur zu bald felbft ihre Grenze geſteckt. Die Habs 
fuht, Tyrannei und Intoleranz der Portugiefen in ihren Afiatis 
fhen Colonien, aus denen nur zu bald der heroifche Sinn der 
großen Begründer und Seehelden wid), die fehnelle und zu weite 
Ausbreitung ihrer geringen Europäifchen Kraft und Population 
in beide Welten Brafiliens, Aethiopiens und Oſt-⸗Indiens zu gleis _ 
cher Zeit, und die Unterdrückung Portugals unter der Spanifchen 
Ufurpation der Philippe (1581 — 1640), ‚bis das Haus Braganza 
die Selöftftändigkeit Portugals wieder herftellte, wirkten auf bie 
Befigungen in Afien mächtig zuruͤck. Die Gebrechen der gefellie 
gen und Eirchlichen Werfaffungen, die Handelsmonopole, die Ohn⸗ 
macht der Vicefönige in Goa fi) von Cambaya bis zu den Mor 
Inden hin Gehorſam zu verfchaffen, während bie Hofgunft aus 





1?) De Barros Asia ed. Ulloa Dec. I. L. VIII c. 1. fol. 144 
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fo weiter Ferne von Liffabon her oft entgegen wirkte, die Ausars 
tung der Portugiefifchen Creolen (die in Indien Angefiedelten) 
. gleich Pflanzen auf fremden Boden verfegt, der unmäßig auf 
Individuen gehäufte Neichthum, ihr Uebermuth, Sittenverderb, 
Afiatifche Ueppigkeit, der fchaudervolle Einfluß der geheimen Pos 
figei, der Inquifition, die Einmifchung der Fatholifchen Geiſtlich⸗ 
keit in die Staatsangelegenheiten, ihr gewaltiges Trachten nad 
Güterbefig, alles dies vereinigt führte den ſchnellen Sturz der 
Portugiefenherrfihaft herbei. Die Holländer traten als See— 
helden und als ‚einfichtsvollere bedächtige Handelsnation auf; Per 
tugal mußte für Spaniens Drud in den Niederlanden mitbüßen. 
Hundert Jahre nah Vasco de Gama zeigten fie ſich ale Neben: 
buhler der Portugiefen in den Indiſchen Gewäffern. Sie wer 
drängten ihre Vorgänger aus Japan (1639) und den Moluden, 
eroberten Malacca (1641) und Ceylon (1656), die Hafenftationen 
und Feften von Koromandel und Malabar, und ließen, feit 1663, 
die Portugiefen nur noch im Beſitz ſchwacher Ueberrefte ihrer code: 
maligen Herrlichkeit, unter denen faum Goa und Din ſich in 
ihren Truͤmmern bis heute erhalten haben. Das Verbot Phis 
lipps U., welches feinen Völkern in Europa und beiden Indien 
jeden Handel mit der frei gewordenen Union der ficben vers 
einigten Niederlande auf das firengfte unterfagte, führte 
die Holländer aus einem engen Schifferkreife dahin, ſich ſelbſt die 
Wege nach Oft Indien und zu deffen Maturfchägen zu bahnen. 
Das glänzendfte Nefultat lag nicht in der Berechnung des Des— 
poten. Im Jahre 1594 ward der bisher ausschließliche Stapel 
aller Indifhen Gewürze, der Hafen von Liffabon, den Nie 
derländern gefperrt, fie fteuerten ihn nun muthvoll vorüber, und 
fchon nach 6 Jahren, v. Anno 1600, waren 40 Bataviſche Schiffe 
nach den bis dahin andern Nationen noch gänzlid) unbefannten 
Indiſchen Gewäffern gefegelt. Funfzig Jahre fpäter hatten die 
Bedruͤckten fihon die Seeherrfehaft im Indiſchen Ocean errun 
gen;' unter Waffen blühte die Holländifche Marine und ihr Groß 
bandel auf, der feine Wurzeln zwar in Oſt-Indien feſtſchlug, 
aber mehr noch zu den Sundifchen Gewäflern und den Moluden 
zurückfchritt, zu jenen großen Inſelgruppen, wodurch der Schau: 
plaß des Großhandels ſich mehr und mehr von feinem bis— 
berigen Stapel, der Küfte Malabar, zuruͤckzog. Die 
Holländifh:Oftindifhe Compagnie entftand im Jahre 
1602, und mit ihr das mercantilifche wie das potitifche lleberge⸗ 
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wicht ihrer Agenten uͤber die Portugieſen, uͤberall, wo dieſe ſich 
verhaßt gemacht hatten. Der finſtere Argwohn der Spaniſchen 
Herrſcher beſchleunigte die Spaltung zwiſchen den Portugieſiſchen 
Colonielaͤndern und dem Mutterſtaate. Die Hollaͤnder griffen 
nothgedrungen zum Schwert und entriſſen wider Willen den Por⸗ 
tugieſen ihre Eroberungen auf Ceylon und den Geſtaden von Mas 
labar wie anderwärts. Die Nachkommen der Portugiefen in 
Malabar fanfen an den Indiſchen Geftaden, wo fie fid) als zahl 
reiche Population erhielten, faft überall zu Unterhaͤndlern, Dols 
merfchern, Sölönern, Dienern und den armfeligften Volksclaſſen 
‚herab; die Holländer blieben die, Herren in Indien, den Sundar 
Inſeln und den Molucken. Batavia ward das Centrum ihrer 
Indiſchen Marine, ihtes Welthandels, dem eine bedächtige Kauf 
mannfchaft vorftand, die fo haushälterifch wie gewinnflichtig war. 
Des Indiſchen Verkehrs mit Europa murden fie ausfchließend 
Meifter bis China, Formofa, Japan. u 
“Die Compagnie mit dem Gewärz- Monopol für die ganze 
Erde fandte nun den Städten Hollands, die bald auch im Beſitz 
Suͤd⸗Afrikas (feit 1653), wie der Brafilifchen Küften und der Ges 
waͤſſer des Nordens kamen, die Neichthümer der Welt zu. Aber 
die geographifchen Kenntniffe der befegten Afiatifchen Gebiete wurs 
‘Ben durch Holländer fo wenig wie durch Portugiefen gefördert. 
Die Holländer waren nicht regfam für den Fortfchritt” der Ents 
deckungen, fie unterließen während ihres langen Beſitzes fo vieler 
und reicher Eulturländer das Studium der orientalifhen Spras 
chen, der einheimifchen,, fo reichen Literaturen und der fo merk: 
würdigen Denkmäler, deren ernfte Unterfuchung überall, ſelbſt auf 
der Hauptinfel ihrer Befigungen, auf Java, nahe Batavia, erft 
dem Eifer der Briten in neuefter Zeit angehört. Kinzelne Ber 
ſchreibungen ihrer Colonien und deren Naturproducte, zumal der 
Gewaͤchſe und fehönen Conchilien haben fie hie und da wol, und 
“darunter treffliche, mitgetheilt (Rumphius Amboinifehe Raritaͤ⸗ 
tenkammer, Rhee de Hortus Malaharicus, Fr. Valentyns 
Beſchreibungen des Hollaͤndiſch-Indiſchen Staats u. a.); aber 
über die Grenzen ihrer Gebiete gehen die Beobachtungen und Uns 
terfuchungen nicht hinaus. Größeres Berdienft haben fie um die 
Sorge des chriftlichen Gottesdienftes in Indien als ihre Vorfah⸗ 
ren, von denen ſie viele katholiſche Kirchen in proteſtantiſche ver⸗ 
wandelten und durch eifrige Bemühungen ihrer Prediger, die kei⸗ 
ner der Colonien fehlten, fowol Einwohner vom Heidenthum wire 
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von der römifchen Kirche zu. der ihrigen durch Ueberredung und 
Unterricht zu befehren fuchten;, gegen die Suriani hörten feitdem 
die Verfolgungen auf, Auch gaben fie beſſere Nachrichten über 
die Mythologie und die Neligionsgebräuche der Hindus (Koges 
ring offene Thür zu dem verborgenen Heidenthum u. a.) 
Auch die Portugiefen haben fi nur wenig um Indien 
außerhalb ihrer Befigungen, die doch nur auf fehmale Küften 
ſtrecken befchränft blieben, befümmert. Die nördliche Hälfte der 
Halbinfel blieb ihnen faft gänzlich im Dunfel liegen, und von der 
füdlichen erhielten fie nur fo viel Kenntniß, als ihre Croberung 
darbot, oder die von ihnen ausgefchickten und wieder empfange 
nen Sefandtfchaften färglihen Bericht gaben, nebft den Angaben 
die ihnen Handelslente mittheilten, Für Ortsbeftimmung, Auf 
nahme von Lands und SeesKarten, für Sprachforfchung und 
Maturgefchichte thaten fie gar nichts; was De Barros V in 
feinem berühmten hiftorifchen Werke zur Landesbefchreibung In⸗ 
dien liefert, ift zwar fehr danfenswerth und wichtig zum hiſtori⸗ 
feben Verftändniß damaliger Zuftände der Länder und Staaten; 
aber es betrifft faft nur die Namen der Ländergebiete, Ortfchaften 
und ihrer Beherrfcher, und ift mehr von temporairem als dauern: 
dem Intereſſe. An eine unbefangene Schilderung einheimifcher 
Verhaͤltniſſe ift bei den damaligen Portugiefen auch kaum zu den 
fen, da fie nur von egoiftifchem nicht von wiflenfchaftlichem oder 
humanem Intereſſe geleitet, häufig felbft in die Staaten befrcuns 
deter Bundesgenoflen einfielen und aus Raubſucht ihre Tempel 
plünderten und zerftörten, wozu die Religion nur den Vorwand 
geben mußt® Die Jndifchen Architecturen und Tempelgrotten an 
den Küften entgingen ihrer Aufmerkfamfeit nicht; die Zerftörung 
der Sculpturen von Elephanta bei Bombay wird ihnen fogar 
mit Wahrfcheinlichkeit zugefchrieben; auf der Inſel Salfette 
folfen fie, nad) der Ruhmredigkeit ihrer eigenen Geſchichtſchreiber, 
ſogar, im Jahre 1568, bei einem unerwarteten Ueberfalle des Vice 
koͤnigs D. Anton de Noronha, gegen zweihundert Tempel zw 
trümmert haben. Ihre Befchreibungen folcher Monumente, z. B. 
der dreitaufend Zellen im Berglabyrinthe der genannten Inſel find 
unklar oder voll Uebertreibungen. In der Zerftörung alles Ein 
heimifchen ftehen fie dem Kaifer Auxungiet gleich, der die bes 
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ruͤhmten Tempelgrotten von Eloraso) uͤberall im Innern zer⸗ 
ſtoͤren, und durch Fackeldampf und Viehduͤnger, den er in den 
den Brahmanen heiligen Tempeln verbrannte, ſchwaͤrzen und 
entweihen ließ. 

Bon dem damals wichtigen, obwol nur voruͤbergehenden Eins 
flug der Portugiefenmacht find außer jenen politifchen Wirren 
und Ruinen der Städte (z. B. Kalikut, das feine ganze frühere 
Bedeutung verlor) und Architecturen, auch noch Denfmale in ihr 
rer Sprache zur Bezeichnung Indiſcher Gegenftände und Begriffe 
aller Art uͤbrig geblieben, die ‚feit jener Indiſchen Periode durch 
Vermittlung der Portugiefen nicht nur bei ihnen in Gebraud) far 
men, fondern auch durch ihren Einfluß von dem ganzen gebildes 
ten Europa angenommen wurden; 5. B. die Namen: Mandas 
rin, Bayadere, Thee, Cafte, Gentu’s, Palanquim, 
Baranda, Dranges!) u. a. m., deren Entftehung Sprachfors 
fcher nachzumeifen fich mehrfach bemüht haben. Mandarin, fo 
"häufig aber ganz irrig als ein Chinefifcher Titel angefehen, für die 
Beamten in China und Indien, vom SPortugiefifchen Mandar; 
die Bezeichnung der Indischen Tänzerinnen, vom Jtalienifchen und 
Spaniſchen ballar, baylar, und der lispelnden Ausfprache diefes 
Wortes durch Portugiefen, woraus die Franzöfifhe Form Bas 
padere hervorging. Tſcha der echte Name der Benennung bei 
Chineſen, den auch Portugiefen überlieferten (ſ. Afien Bd. IL 
&. 231), welcher wahrfcheinlich erft durch Vermittlung der Hol 
“ länder in Thee verweichlicht wurde, welche das Getraͤnk, anfangs 
lich in. ihrer Sprache veraͤchtlich, Hooimwater, d. 1. Heuwaſ⸗ 
fer, nannten. Caſte ein Wort, nicht wie die Sache in nr 
dien einheimifch, fondern wahrfcheinlih romanifcher Abſtam⸗ 
"mung, aber bei Spaniern und Portugiefeg ſchon früher in Ge⸗ 
brauch, die Raçen auch der Thiere, z. B. der Pferde, damit zu 
. bezeichnen, welches dann auf die Menfchen übertragen zut Bes 
zeichnung der Indiſchen Einrichtung allgemein in Gebrauch Fan. 
Der Begriff der ſtrengen Sonderung und der Erblichkelt 
der Stände ward in diefem Ausdruck fo allgemein gültig ass 
geprägt, daß er ſelbſt und mit Recht auch zur Bezeichnung der 
alten aͤgyptiſchen Laftenunterfchiche unentbehrlich geworden "ift. 





» 80) Fitz, Clarence Lieutn. Colonel Journal of a Route across India. 
- London 1819. 4. p. 199. 1) A. W. v. Schlegel in Berlin. 
Kalender 1831. S. 61 — 66. . 
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Diefelbe Einrichtung, welche in Indien aus uralten Zeiten” ftehen 
geblieben, bemerkt der genannte Sprachforfcher, war mehrern prie 
fterlihen Geſetzgebungen der alten Welt (z. B. Leviten) gemein, 
Bei dem Berichte Herodots Über die Stände der Aegypter koͤnnte 
man glauben, meint v. Schlegel, man Iefe einen Abſchnitt 
aus den Sanskritgefegen Manu's. Auch bei Etrusfern und Ri 
mern der älteften Zeiten fanden ſich hiervon deutliche Spuren, 
Die Patricier und Plebejer hatten fein connubium, d. h. gemifchte 
Ehen waren ungefeglich, und als die Plebejer die Aufhebung die 
ſes Sefeges forderten, behaupteten die Patricier, e8 werde daraus 
eine Verwirrung aller göttlichen und. menfchlihen Rechte entſte— 
hen, gerade wie Brahmanen nur hätten fprechen können. Die 
zur Nerftändigung. antiter Verhältniffe, wo Morgens und Abends 
land duch Culturfortſchritt noch nicht fo weit auseinander flans 
den, ale in der Gegenwart. Der Indiſche, einheimifce 
- Mame für Cafte, iſt faft gebrauchlos geblieben, naͤmlich Varna, 
d.h. Farbe; die 4 Hauptftämme heißen die vier Farben, die 
darum aber dody nicht eben aus verfchiedenen Menfchenftämmen 
(f. 06. S. 446) erwachfen zu feyn brauchen. 

Den Einwohnern Indiens gaben’ die Portugiefen im Gegen 
fas der Moros den. Namen Gentias, von gentiles, d.i. 
Heiden; Englaͤnder haben dieſen Sprachgebrauch aufgefaßt und 
in. Geutoos umgeaͤndert. Der General-Gouverneur von Indien, 
Warren Haſtings, ließ den Auszug aus einheimiſchen Geſetzen auf 
Perſiſch abfaſſen, und durch. Halhed in das Engliſche uͤberſetzen, 
wo er den Namen Code of Gentog Läw, im Gegenfaß der Or 
ſetzgebung des Islam führt; doc) iſt diefer Name Gentu, in 
‚neuerer Zeit, durch Hindu, Hindufta N, groͤßtentheils verdraͤngt. 
Die andern heidniſchen Religionen der Buddhiſten in Ceylon, der 
Parſen in Surate, ſcheinen die Portugieſen mit den Brahmanen 
vermiſcht zu haben; ſie unterſcheiden ſie wenigſtens nicht. Mit 
einem Stuͤcke des Indiſchen Luxus nahmen die Portugieſen zu⸗ 
Zleich den Namen an; Paryanka heißt im Sanskrit ein Ru— 
‚hebett, in Palanquim ift die Endung Portugieſiſch: die Ver⸗ 
tauſchung von x und I iſt vielleicht ſchon im Malabariſchen vor 
gegangen. Die Einführung des neuen Namens, der lectica Mr 
Roͤmer Ähnlicher, war zum Unterfchiede der Europäifchen Tray 
feifel oder Sänften nothwendig; die Indiſche Sitte iſt fehr alt; 
Paryankas konnen ſchon im Ramayana vor, auch Vorhallen 
und Saͤlilenlauben zum Schug gegen Sonnenſchein, fr die dad 
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Indiſche Wort durch Portugiefen, in Baranda, aud Englän: 
dern in neuefter Zeit zu alfgemeinem Gebrauch überliefert iſt. 
| Die angenehmen Suͤdfruͤchte, die füßen Orangen, find duch 
‚die Portugiefen in Europa verbreitet worden, und heißen daher 
bei den Stalienern Portugalli, im Sanskrit Närangaz daher 
bei Spaniern Naranja, bei Portugiefen Laranja, bei Jtalies 
nern Narancia, woraus bei Franzofen und Deutfchen der Name 
Drange entftanden (nicht aus Aurantia, das nur hypothetiſch, 
von Salmasius, als ein mittelaltriges Wort, das goldfarbige. bes 
zeichnend, genannt, ward, aber nie im Gebrauch war); vermuths 
lich zuerft durch Araber (bei denen fie Narandfh heißen). ie 
den byzantinifhen Griechen gebracht, die. ihnen gleichfalls 
den Namen Nerangion gegeben, der alfo aus dem Sanskrit 
durch das Arabiſche und Portugiefifche zugleich nad Europa mit 
der Sache überfam. So weit von den Vorgän gern ‚der, Engs 
länder in Indien, mit denen, feit ihrem dortigen erſten Aufteesg 
(1577 Franz Drafes Erdumſeglung; 1579 erfte. Engländer, ip 
‚Indien; 1600 Jacob Lancafters erfie Reife auf. Rechnung 
„einiger Kaufleute der Engliſch⸗Oſtin diſchen Compagnie; 1639 Etah⸗ 
liſſement in Madras, 1640 in Bengalen, 1664 in Boms 
bay) eine neue Periode beginnt, an welche ſich unmittelbar der 
Zuftand der Gegenwart anſchließt, zu deflen Betrachtung, 
‚nach Mittheilung diefer Ueberſicht der fo reichhaltigen, hifto ri⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, inſofern fie uns zur richtigen, Auffaffui 
der geographifchen unentbehrlich fchienen, Öbergnaeh en, wir 
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Zweites Kaplktekl: :-. v.. Sid 


Dekan, die ſuͤdliche Halbinfel, die Pioseiulaihiäef 
Ä Vorder: Indiens. 


$. 7. 
Veberfide‘ 
Hindoftang Ländergebiet zerfällt feinen Hoͤhendimenſionen nach 
in drei Hauptformen, in die beiden Hochlaͤnder im 
Norden und Suͤden und das Niederland, welches beide 
ſcheidet in der Mitte (ſ. ob. ©. 431). Von diefem letzteren, wel⸗ 
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‚ches die beiden mächtigen Stromfufteme Ganges und Indus 
. bewäffern, wird weiter unten als von deren Stromgebieten die 
Rede ſeyn; das Hochland im Norden, das Alpengebilde, dis 
Himalahaſyſtem, ift ſchon umftändlich befchricben ; wir gehen 
daher im Gegenfag jenes hohen Mords und des niedern 
Mittels india, zu der dritten Hauptform, dem hohen 
Süd: Yndia über, dem Dekan, dem Plateaulande der 
Halbinfel Vordersindiens Wir haben ſchon andermärt 
‚bemerkt, daß died eine der mächtigften Halbinfeln der alten Welt 
gegen den Süden gerichtet fey, welche der Größe nach vollfom 
men dem ganzen weftlichen Europa gleichfomme, wenn man Por; 
tugal und Spanien, Frankreih und ganz Deutfchland zuſammen⸗ 
faffe an 30,000, mit den Küftenterrgffen und den Plateauftreden 
gegen 50,000 Duadratmeilen, Geht, man aber auf ihre Geftal 
tung ein, fo iftjene nordweftliche Halbinfel der alten Tel, 
das Europäifhe Halbeiland des atlantifchen Oceans, in je 
nen Küftenformen weit zerriffener, in feinen Oberflächen weit zer 
fplitterter und durchfurchter, von mehrern Nachbargeftaden umge 
‘ben, als die von breiter Baſis Feilförmig, gleichartig gegen Sid 
ſich verengende, Indiſche Halbinfel, deren Suͤdende im Indiſchen 
Deean nur durch ein einzelnes, vorgelagertes Inſelglied, das ir 
ruͤhmte Ceylon, bereichert ift, deflen füdlichfte Spitze, das Don 
ner⸗Cap, feine 6 Breitengrade mehr vom Aequator entfernt bleibt. 
Das Cap Komorin auf dem Feftlande ſteht nur 8 Breitengrad 
von dem Erdgleicher ab. Don diefem Suͤdende nordwärts, lands 
‚ein, iſt Delhi, im flahen Gangesgebiete am Nordende der Hals 
inſelbildung, eben fo weit entfernt ale man etwa von dem Süd 
weſt⸗ Cap Europas, St. Vincent, oder von Liſſabon aus bis Wien 
oder Berlin zu reifen. haben würde, an 300 geogr. Meilen. Auf 
beiderlei Wegen ‚müßte man erſt zweierlei, aber untereinander in 
analogen Verhaͤltniſſen ihre Halbinfelländer quer durchbrechende 
“Hauptftröme uͤberſetzen; hier den Rhein, dort den Nerbuda, 
beide gleich lang (jeder von 150 geogr, Meilen Lauf, jener von 
&. nah N., diefer von O. nah W.), um nad Ueberſteigung 
vielfacher Formen von Hochlandfehaften, welche gegen die Oceane 
gerichtet find, die jenfeit, dahinter, mehr nach dem Innern der 
Eontinente zu Jiegenden, weiten, flachen, niedern Ebenen ihrer 
beiderfeitigen Binnenländer zu erreichen. Wenn fon im allge 
meinen der, äußern Anordnung nach in analogen Verhältniffen 
den gemeinfamen Continente angefchloffen, wie verſchieden von 
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einander find nicht die Oberflächen und Umfäumungen beider 
merfwürdigften Halbinfelländer der alten Welt geftaltet, wie ganz 
entgegengefegt ift die Natur ihrer Tafellandfchaften ihrer Gebirgs⸗ 
fofteme, ihrer Flußläufe und Geftadeländer. Vergleicht man die 
Andesfetten Suͤd⸗Amerikas mit dem Himalayafpfteme, fo würden 
nach einer fcharffinnigen Betrachtung, die urfprünglih 2.0. Buch 
angehört, der Stellung nach, wenn man die zwifchenliegens 
den continentalen Niederungen theilweis mit einfchneidenden Miees 
resgolfen gefüllt dächte, die füdaflatifchen Länderformen der drei 
Halbinfelländer wie in Europa (f. ob, ©. 425), fo auch in ands 
logen Berhältniffen an der Oftfeite Sud: Amerikas fich wiederhos 
len; und die Küftenkette Venezuelas. mit den Gebirgsfetten der 
Hinterindifchen Halbinfel, zwifchen beiden aber die Sierra Pa— 
time, oder das Hochland Guianas, mit dem Plateau von Dekan 
zu vergleichen feyn. | 

In der Europäifchen, atlantifchen Halbinfel, wie verändert 
ſich da die zerriffene Geftalt der Weftfpige durch ihre Fühn vors 
ragenden Vorgebirgsglieder, die wir Jtalien, Normandie, Bretagne, 
Katalonien, Sallicien, Kalpe, Algarve u. f. w. nennen, und durch 
bie vielen auss und einfpringenden Meerbufen zu beiden Seiten, 
die vom tiefen Adrlameere: und den Golfen von Genua an bie 
ju dem von yon und dem Ayquitanifchen Meerbufen, das Eons . 
tinent faft zu durchbrechen drohen. Wie ganz einfach und eins 
förmig läuft dagegen, faft ohne alle tiefer einfchneidende Golfen 
die Indifche Südfpige, ohne folche Einbuchten, gegen das Cap 
Komorin aus, einem Suͤdhorne des Erdtheils gleich, das wie J. 
R. Forfter, der Weltumfegler und J. Cooks Begleiter, meinte, 
‚ahnlich dem von Suͤd⸗Afrika und SüdsAmerifa, den Sturmwo⸗ 
gen eines zerftörenden Südftromes in den Zeiten der Suͤndfluth 
mit feiner füdlichften, hohen Felfenftirn Trog bot, und fo wie jebe 
felfigen Vorgebirge am Iafelberge.der Guten Hoffnung und am 
Cap Horn, den ihnen im Rücken liegenden, immer breiter wers 
denden Zufammenhang ihrer zugehörigen Continente fihern und 
erhalten half. Am Dftgeftade von Sud; Amerika blieb fogar die 
Maſſe der drei genannten Höhen: Formen ein einziges, zuſammen⸗ 
bängendes ungezacdtes Continuum, ohne allen Einfchnitt von Mee⸗ 
resgolfen. Wie durchbrochen ift dagegen in der Atlantifchen Halbs 
infel Weft:Europas auf. Eleinftem Raume die Oberfläche der Lans 
der nach den verfchiedenften Richtungen von den fchiffbaren Stroms 
ſyſtemen, die allen Meeren und Golfen zueilen fonnten, . weil 
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überall diefe fie aus ihren Tiefen hervorlocten, weil überall die 
Gebirgsfnfteme nach verfchiedenften Directionen, fel6ft die größten 
wie die Pprenden, Cevennen, Alpen, und ihre Anlagerungen ifo: 
firt liegen, zwiſchen fich große Lücken und tiefe Ihäler und Ebe— 
nen zum Durchzuge der Gewäffer, wie der Lüfte, der Floren, dir 
Saunen, der Bölker und der Culturen frei ließen, fo daß frühze: 
tig ein Sneinandergreifen aller Natur: und Völker: Verhält: 
niffe dadurch vorbereitet war, und nur die Wegbahnung den Ver 
kehr zu befchleunigen brauchte, um auch den Voͤlkern und Stau 
ten ihre Hiftorifche Gemeinſchaft zu fichern. 

| Wie gefchloffen, gleichfam abgerundet, nur in wenige natür: 
fihe Quartiere von fnftematifcher. Configuration getheilt, erfcheint 
dagegen die Oberfläche Dekang, deffen Mitte das eine große Tu 
felland, deffen wir ſchon oben gedachten (f. 06. &.430), in gleich⸗ 
artiger terraffirter Erhebung durch die ganze Halbinfel einnimmt, 
mit der Steilmaner der Ghats-Gebirge gegen Weſt, und der 
fanfteren Abdachung durch die mehr gegliederten Ketten der Co: 
romandelfüfte, die feinen gemeinfamen Itamen führen, ih 
Oſt begrenst, ringsum von fhmalen Küftengrinden umzogen, und 
"gegen die Nordfeite hin in das Tiefland der In dus- und 
Ganges:Ebenen abfallend. Es mußte hier der einförmis 
gen Drographie gemäß fid) auch die einfachfte Hydro: 
graphie entwickeln, nur wilde, reißende, Elippenreiche, aber eben 
. "darum unfciffbare, wenn gleich große Sandftröme, nur Plateau: 
ſtroͤme mit fchleichenden Waffern auf den Höhen und Cataracten 
"am Plateaurande, die faft alle, wie Godavery, Kiftnah, 
Eavery, als die bedeutendften, gegen Often laufen und der Hoch— 
kette im Außerften Welten, den Ghats, die gleich den Eorbdilleren 
Amerikas nur Küftenbegleiter find, entfpringen. Dagegen faft gar 
Keine Weftflüffe durch ganz Dekan, kurze Wildbäche mit zerflören 
‚den MWafferftürzen von den Klippen der Chats, unmittelbar zum 
Malabarifchen Geftade einlenkend, ungerechnet. Erft im Außer 
ſten Norden endet. fih diefes Syſtem der Oberflächenbildung, durch 
welches die Halbinfel Hindoſtans der Halbinfel Suͤd⸗Amerikas und 
deren hydrographifchen Syſteme im Ganzen, den coloffalen Maaf; 
ftab der letzteren abgerechnet, nicht wenig genähert erfcheint. Dort 
im Indiſchen Norden Defans find es Tapti und Merbude, 
unter fich parallele, gegen alle uͤbrigen aber, wie ſchon oben ge 
fagt, widerfinnig laufende Ströme, welche durch ihre tiefen Thal 
einfchnitte und Durchbrüche der Bergketten gegen die Weſtſeite 
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die bisherige Einfoͤrmigkeit des Tafellandes unterbrechen. An: ders 
felben Stelle gefchieht died, mo fich diefes, am Mordufer des 
Nerbuda, noch einmal im Vindhyas Gchirge Hoh als 
Duerfette von Cambaya bis gegen Patna am Ganges hinziehend 
erhebt, um dann plöglih, wie gegen Weft, auch nordwärts, 
mit feinen fteilen Mauerabfäsen und Treppenlandfchaften, vom 
Plateau Malvas aus, gegen N.W. nah Guzerat, Radj— 
putana, Afchmer, Agra, und vom Plateau Omercuntuf 
in Gondwara aus gegen N.D. nah Allahbabad, Bahar 
und Bengal in die untere Gangesebene abzufallen. Der 
Tapti und Nerbuda bilden daher hier eine große natürs 
lihe Hauptabtheilung im Gebirgsbaue des Südens 
von Indien, indem fie das bergige Borland deffelben im 
Norden, Malwaplateau und Vindhyazug, abfcheiden 
vom eigentlichen Detans Plateau , das diefen Ihälern im Süden 
vorliegt. 

Der Finförmigfeit der Hydrographie und Drogras 
phie diefer Plateaulandfchaft von Dekan, gegenüber der 
unendlichen Mannichfaltigkeit aufgefchloffener, zerriffener, empors 
gerichteter Hochgebirgsformen des benachbarten Himalayafyftemes, 
entfpricht auf eine fehr merkwürdige Weife, wie dies überhaupt: 
ein gemeinfamer Character aller gefchloffenen Tafellandfchaften zu 
fenn fcheint, die geognoftifhe Konftruction ihrer Oberfläs 
chen, naͤmlich die einfachſte Gruppirung der Beflands 
theile ihrer Gebirgsmaffen. Diefe Einartigkeit der Ges 
birgsbeftandetheile, fagt Al. Turnbull Ehriftie 3%), eis 
ner der ausgezeichneteften Naturforfcher Indiens, zeigt ſich durch 
das ganze Fand vom Cap Komorin bis zum Ganges; dies. 
felben Bebirgsformationen breiten fich oft ununterbrochen 
Hunderte von Englifchen Meilen weit in derfelben Direction aus. 
Daher find jene Mannichfaltigkeiten und vielen Wechfel der Bes 
ftandtheile in kurzen Räumen, welche Großbritannien, ja Mittels, 
Europa, wir fügen hinzu, zumal aber Deutfchland geognoftifch fo. 
ſehr intereffant machen, ja man fann fügen zu einem Compens 
dium aller geognoftifchen Syfteme erheben, nur felten in.den Bergs 
regionen Defans zu finden. Dort find vorherrfchend 3) die uns. 





.**?) Alex. Turnbull Christie Sketches ef Geology, Agriculture, Bo- 
tany etc. of the Southern Mahratta Country, in Jameson Edin- 
burgh N. Phil. Journ. 1828. Oct. —Dec, p. 98 etc. 

22) Jameson. on Geology and Mineralogy ‚of India: ch. X. in Hist. 
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gefchichteten Primitiven und Uebergangs-Gebirgsarten, 
wie alle Granite, Syenite, Trapp, Bafaltbildungen u. f. w.; aber 
von den fecundairen verfteinerungsreichen, vielfachwechfelnden 
Gebirgsarten find bisher nur die Gruppen der Kohlen ode 
des alten rotben Sandfteims (Old red Sandstone), des ros 
then Sandfteins (mit Keuper, Mufchelkalf, bunten Sand: 
ftein) und die unterften Sthichten der Oolithen⸗Gruppe (naͤm⸗ 
lih Lias) beobachtet; es fehlen aber die obern, fecundairen u 
ger, wie die Dolithe (AJuraformation), der Grünfand, die Gruppe 
der Kreideformation nebft ihren verfteinerungsreichen Begleitern. 
Bon tertiairen Schichten famen nur FEleinere Lager im 
MD. von Bengalen vor, die Küftenablagerungen der Ebenen 
von Coromandel ſcheinen eben dahin zu gehören; alles dibrige ber 
Vertiefungen ift mit Alluvionen jüngerer Perioden tiberdedt. 
Die große Dreieckögeftalt der Plateaubildung Defans wird 
nach allen Weltgegenden von Randgebirgen umfaumt, die meht 
oder weniger den Character von Hochketten, Bergzügen, Stufen: 
abfäsen annehmen, und der Kürze halber mit den Namen bir 
Weftkette, den Ghats, der Nordkette, nämlich der Bin: 
dhya und der Dftkette bezeichnet werden können, von beten 
die leßtere im Lande ſelbſt feinen gemeinfamen Namen führ, 
weil fie auch weniger zufammenhängend als folche erfcheint, die 
wir jedoch der Kürze der Bezeichnung wegen die Coromanbelı 
fette im Gegenfag der Malabarifhen Kette nennen fin 
sin. W. Hamilton‘) in feiner claffifhen Befchreibung von 
Hindoftan hat diefe Oftkette auch die Oſt Ghats im Gegenſatz 
der Weſt-Ghats genannt, und bemerkt, daß der Name Ghat, 
oder Shaut, den ſchon die Portugiefen in Gebrauch brachten 
(Montagna Gate) 85), in der Landesfprache eigentlich nur einen 
Map durch eine Bergkette bezeichne, der Name aber auf die 
Bergketten felbft übertragen fey. An diefe Bergreihen fchließen fih 
die Geftadelandfchaften an, wie auch die dahinter liegenden Pla 
teaulandfchaften, die von denfelben ausgehen, welche bis jegt noch 
keineswegs in allen ihren Theilen erforfcht und gemeſſen, nur durd 
‚einzelne der Bergpäffe befucht find, daher wir hier bei unfern Be 
ſchreibungen faft uͤberall erft noch von Einzelnheiten und fpeciellen 





and Descript. Account of British India, Edinburgh 1832. 8. 
Vol. III. p. 336. 

484) W. Hamilton Descr. of Hindostan, London 1820. 4. Vol. IL 
p. 248. **) De Barros Asia Dec. I. Lib. IX. c. 1. fol. 168. 
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Pocalitäten, befonderen Straßen, Berggruppen, Paͤſſen, Anſichten 
ausgehen muͤſſen, um uns von dieſen zu allgemeinen Ueberſichten 
und Betrachtungen des Ganzen zu erheben. 


Erläuterung 1. 
Die Meftkette, dad Ghat: Gebirge, die Weſt⸗Ghats ber 
Malabarifhen Kuͤſte. 


| Dieſe Gebirgskette 9) beginnt mit dem untern Laufe des 
Nerbuda und Tapti in dem Gebirgslande Khandefch 
(Sanskr. Khandefa), unter 219 N.Br., und zieht ununters 
brochen, die einzige merkwürdige Luͤcke zwifchen Coimbettore 
und Animaly, bis Paniany, dur welche der Heine Pas 
niany- Fluß, im Parallel von 11° N. Br. von D. gegen W. 
fließt, ausgenommen, füdwärts bis zum Cap Romorin fort, 
etwas gegen &.D. abweichend. Es ift ein Längenzug von 13 
Breitengraden, nahe an 200 geogr. Meilen, alfo länger als der 
Europäifhe Alpenzug von Welt nach Oft; ausgedehnter als der. 
Fängenzug des Kaufafus; doc) ſteigt er nicht zu deren Rieſenhoͤ⸗ 
hen auf. Dies Gebirge ift überall Kuͤſtenkette mit Steilabfall 
gegen Weſt zum tiefliegenden Meere; aber fie ift nur Nands 
gebirge eines 2000 bis höchftens 4000 Fuß hohen Tafellandes, 
von deilen erhabenen, breiten, welligen Flächen und Hügellands 
fhaften die Dftfeite des Bergzuges keinen grandiofen Anblick 
gewaͤhrt. Nur als ein wildzerriffenes, Elippiges, breites, keines⸗ 
wegs fehr Hohes Bergland zeigt fie fich, da, von der Dftfeite her, 
die oft ganz unmwegfam und undurchdringlich ift, deſſen Durchs 
riffe und wegſame Engpäfle, die Ghats, die Hauptaufmerkfams 
feit auf fich ziehen, weil fie in dem fonft unüberfteiglichen, wilde 
verwachfenen, natürlichen, Felsbollwerfe die einzigen fparfam vers 
theilten Durchgänge vom Hochlande Dekans (Bala Ghat, d. he 
über den Shat) zum Tieflande Payen Shat, d.h. uns 
ter den Ghath der Küfte Malabars abgeben. Diefe Kette tritt 
in einzelnen Vorgebirgen in das Meer hinaus, fteht mehrentheils 
mir wenige Meilen vom Meere ab. An wenigen Stellen macht: 
fie größere Kruͤmmungen um den Küftengrund; an den meiften 
Etellen, wo auch am entfernteften, ift fie-noch vom Meere. aus 
fihtbar, ja zwifchen den Küftenftädten Barcelore (Barcoor) 





se) W. Hamilton Deser. of Hind. Vol. IE. p. 249. 
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und Mirjaow (Mirzee), in derfelben fehon oben befprochenen 
Gegend von Onore (f. ob. ©. 589), treten fie ſogar dicht zum 
Meere heran, weshalb diefe Geftadeverengung eben hier füdlih 
von 15° N.Br, die Naturgrenze von Malabar (oder Gas 
nara) im Süden, und Concan im Norden, und daher die 
Mordgrenze der Araberanfiedlungen abgegeben haben mag. 


1. Das nördlichfte Drittheil der Ghatkette im Lande 
der Maharattas, in Khandeſch, durch Aurungabat, 
Bejapur, das Gebiet von Bombay und Concan bis 
Canara. | 


Ahr mittler Abftand von der Meeresküfte beträgt etwa 8 geog. 
Meilen oder zwei Heine Tagereifen; fo ſchmal ift der flache Ki: 
ftengrund. Im Norden von Bombay zieht fie ſich noch mehr 
oftwärtd, und am Tapti bis auf 14 geogr. Meilen vom Meere 
zuruͤck, nicht in fleilen, pralligen Vorgebirgen wie weiter im ©, 
ſondern in gegen N.D. fi wendenden, mehr niedern, aber nicht 
minder fteilen Bergfetten, die fic) in der Ebene von Surate fchon 
gänzlich verloren haben, und nun den mittlern Pauf des Taptis 
ſtromes durch Khandefh aufwärts begleiten. Im hohen Mücken dies 
for Nordoftwendung liegt das Bergland Baglana (Sankt, 
Bhagelana) #7) gegen S.D., der nordweftlichfte Bergdi 
firict. der Subah Aurungabad, von Natur ungemein befes 
ftige, mit vielen flarfen, faft unbefiegbaren Burgen auf hohen 
Selsfpisen, wie Trimbuf, Naſſuk, Chandore (Dfdans 
dur), Mulheir (Moolleir), Gaul na und viele andere, deren 
man dort in einer. Tagereife an zwanzig über feinem Wege em 
porragen fieht. Hier ift. der alte Sig der Friegerifchen Maha— 
ratta;Tribug, die von hier aus zunächft zur See das Piras 
tenwefen fhon zu Ptolemäus Zeiten (f. ob. S. 513, 514) be 
trieben, wie fie in neuefter Zeit die Meifter des Plünderungs 
foftemes, von hier aus im Lande waren, bis fie aus ihren 


Schlupfwinkeln verdrängt ebendafeldft jüngft erft durch die wilden, | 


BergsTribus der Bhils erfegt wurden, welche noch bis heute 


dort. ihe Afyl finden. Durch .diefes Baglana (d. h. Berg⸗ 


land)-führen aus Aurungabad nur wenige, niedere Pälle, vom 


Plateaugebiete zum tiefen, Thale des Taptifluffes treppenartig 


hinab, daher im Gegenfag jene nördlichere Provinz Khandeia 


47) W, Hamilton Descr. Vol. Il. p. 95, 176. 
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(. h. Flachland) ihren Namen erhielt. Hier im nordweftlis 
hen Bergwinkel diefes erhabenen Berglandes, zwifchen den Fer 
ften Trimbuf und Dfhandur, entfpringen auf der Grenze 
von Khandefh und Aurungabad die Quellen des längften Stros 
mes der Halbinfel, des Godavery, der von’ da Direct gegen 
S. O. feinen Lauf zur innern Bucht Coromandels nimmt; es ent 
fpringt nur weniges weiter füdlich von jener, auf der Grenze von 
Aurungabad (dem Nizam gehörig) und Bedjapore, nördlich der 
Maprattenfefte Puna (18° 30’ N. Br.) der nördlichfte Quellarm 
des zweitgrößten Fluffes des Kiftna, nämlich fein Bhimaarm, 
und ftrömt im Parallelism mit dem Godavery der Hauptfens 
fung des ganzen Tafellandes, von da folgend, gegen &.D. Vom 
Bhima an weiter füdwärts entfpringt die Duelle des Kiſtna 
nahe bei Sattara (17° 4! N.Br.) und ſtroͤmt unfern von 
Colapore (16° 1 N. Br.), beides berühmte Gebirgsfeften der 
Mahratten am'Oftgehänge der Shats, in gleiher Direction, 
füdwärts der alten Capitale Bejapore, parallel mit jenen ges 
nannten gegen S.O. Der ganze Zug diefer nördlichen Reihe der 
Weſt-Ghats von diefen Taptis bis zu den Kiſtna⸗Quellen, 
foll die Ketten der Oſt-Ghats um 2000 bis 3000 Fuß. überragen, 
ünd gegen den Süden hin an Höhe zunehmen; die höchften 
Gipfel heben ſich aber erft weiter füdwärts vom Kiftnah und 
Colapore, im Parallel von Goa, und um die Quellen des 
Tumbudra, zwifchen 15° bis 10° N.Br. empor, wo mehrere der 
gemeffenen Gipfel gegen 6000 Fuß Höhe emporfteigen. Gegen den 
Taptir Fluß, don deffen Mündung bei Surate aufwärts, in 
deffen Thale bis Burhanpur, wo fi die Vorhöhen der Ghats 
fhon wieder verlieren, ift es mehr die Steilheit der treppenartis 
gen Bergabfäge und die wilde Felsnatur der engverwachfenen 
Klüfte und Schluchten, welche den Bergen ihre Wildheit giebt, 
als ihre Höhe, die dort mehrentheils nicht über 2000 Fuß aufs 
fteigt. Doch fehlen noch genauere Meffungen jener Nord weſt⸗ 
ecke des Plateaus, weldhe das Ghatgebirge wie ein mächtis 
ges Bollwerk gegen Baroda, Guzerate und Malba ums 
fäumt; es ift eine der unbefannteften Landfchaften Defans, die 
erft nach dem Ende der Mahratta Kriege (1818), obwol nur 
theilweife, unter Britifche Gewalt fam, dem größten Theile nach 
zu den Territorien von fieben independent gebliebenen Radjas 
gehört, die fich dort in die Truͤmmer des Mahratten Reiches theils 
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ten, wozu die des 1) Gnicomwar von Baroda in Weften, des 
2) Holfar und 3) Sindia norbwärts des Tapti und Nerbuda 
bis Malwa hinein gehören, ferner die des 4) Raja von Berar 
und 5) des Nizam in D. und SD., wie der beiden Mahratta 
6) Rajas zu Sattara und N) Eolapore in Süden. 

Die erfte genaue Ueberficht der Naturverhältniffe diefes Beras 
landes gab der Gouverneur zu Bombay, der berühmte Mounts 
ſtuart Elphinftone im %. 1819 nad) Bereifung diefer Ges 
genden in feinem Berichte 8) an den Generalgouverneur von 
Oft, Indien Marques Haftings, dem wir folgende Daten vers 
danken. Der Antheil den die Briten damals an diefem Gebiete 
ehemaliger Mahrattenherrfchaft, ſowol im Norden des Kiftnah 
mit Concan als auch im Süden deflelben durch Carnatik 
hindurch, erhielten, befteht in den Territorien gewiſſer von. ihnen 
abhängig gervordener Häuptlinge, deren Areal Elphinftone auf 
5000 geogr. Duadratmeilen (50,000 Engl. DM.) mit etwa vier 
Millionen Bewohnern ſchaͤtzte. 

Die große Hauptlinie an der Weſtgrenze bildet hier die 
Ghatkette, zwiſchen ihr und dem Meere liegt Concan 
(Sanskr. Cancana, zwiſchen 15° bis 18° N.Br. bis in den 
Parallel von Bombay), und weiter nordwärts das Gebiet von 
Bombay, ein mehr flacher Küftengrund in der Breite von 8 
bis 10 geogr. Meilen voll fruchtbarer Stellen, reich an Reisfel 
dern, aber auch Häufig von fteilen Felshöhen durchzogen. Ni 
ber gegen die. Ghats ift der Boden ſchwer zugänglich durch 
Bergreiben, von Schluchten durchfchnitten, die mit Walddickich⸗ 
ten erfüllt find. Die Kette felbft ſehr ſteil, von der Well 


feite faft unzugänglich, wenn ihre Gipfel auch nur von 2000 bi 


4000 Fuß auffteigen. An Päffen fehlt es zwar nicht, aber ſehr 
felten würde einer für Wagen fahrbar feyn. 

Das Tafelland im Oſten ift häufig faft eben fo hoch ges 
legen als viele Theile der Ghatkette felbft; doch erheben fich die 
Bersgipfel meiftentheild um 1000 bis 1500 Fuß höher. Diefes 
. Zafelland iſt bis im weite Ferne durch zahllofe Vorſpruͤnge der 
Felsketten, die wie Sporne in die Plateaufläche eintreten, nativ 

lich verſchanzt und befefligt, denn‘ dazwifchen winden ſich rauhe 
Thaͤler hin, durch Waldgeſtripp (Jungle) unzugaͤnglich gemacht. 


«°*) M. Elphinstone on Britieh Territories in the Deecan in Asiat. 
Journ, 1827, Vol. XXIIL p. 613— 620. ct 723 — 783. 
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Auf folhen Vorfpringen liegen Feften und Burgen der Gebirgs⸗ 
chefs. Noch weiter gegen Oſt werden die Arme der Ghattetten 
weniger häufig, das Land wird einförmiger, flacher bis in die 
Nähe des Nizams Grenze (gegen Aurungabad, Ahmed— 
nagar u.a.), wo e8 zu einer freien und offenen Plateaufläche wird. 
Der noͤrdlichſte Theil diefer Kette der Chats und dag 
Land an feiner Bafis Khandefh ift, feit langen Verheerungen, 
gegenwärtig faft nur von Bhils bewohnt, von wilden Beftien 
und Fiebern heimgefucht 9). Khandeſh reiht im’ Norden bis 
zue Satpurasfette, ein Parallelzug von Bergen, welcher 
zwiſchen Tapti und Nerbuda von W. nah D. zieht und fich 
fhon dem Plateau von Malwa im Morden der Ghats anreihet. 
Im Süden des Tapti reicht fie bis zu den Bergketten, auf des 
nen die Forts von Ehandore im N.W. und von Adjunta 
im N.O. von Aurungabad liegen. &o liegt die tiefe Ebene von 
Khandeſh am Tapti bis zum Meere ohne Unterbrechung von 
Bergen, wird aber von der reichen Landſchaft Surates durch 
dichte und weitläuftige Jungles gefchieden; im Often erhebt fie 
fi) gegen die Hochebene von Berar, wird aber da von den 
Territorien des Sindia und des Nizam umgrenzt. Obwol mit 
niedern Bergketten und oͤden Höhen durchzogen, ift doch der übrige 
Theil von Khandeſh ungemein fruchtbar, weil er reich bewäffert 
iſt von vielen Strömen die durch Damme frühzeitig zur Irriga⸗ 
tion der Felder benugt wurden. Noch find einige Theile der Pros 
vinz in hoher Eultur, indeß andere gänzlich verlaſſen und verödet 
doch noch ihren Reichthum erkennen laffen; der größere Theil von 
Khandefh ift jedoch mit dichtem Jungle und diefer mit Tigern 
und andern wilden Beſtien erfüllt, überall fieht man nur Rui— 
nen von Drtfchaften. Die Diftricte im N. des Tapti zumal, 
ehedem fo bevölkert, reich an Ertrag, find jegt unbewohnte Wälder, 
Der Theil der Ghatkette im ©. und S.W. von Khans 
deſch heißt Buglana (Bauglan, d. h. Bergland bei Eiphins 
one); er zieht fich mit feinen Vorbergen gegen die Meeresfeite 
bis gegen den Seehafen Baffein (190 20° N. Br.) nördlich von 
Bombay, bis wohin er von Culies (Koolies) bewohnt wird, 
einer Gebirgstribus den Bhils in mancher Hinficht gleichend, 
jedoch mehr ciwilifirt und weniger raubfüchtig wie fie, deren vers 


8%) Regin. Heber Narrätive of a Journey through India Vol. II, 
p. 124. 
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wandte Sefchlechter auch einen Theil Guzerates bevoͤlkern. Die 
Bhils dagegen befigen den’ öftlichen Theil der Ghatkette und ihre 
etlichen Ausläufer am Meere hin, nicht ‚füdlicher ald bis Dar 
maun (20°2’NM.Br.), tiefer landein aber füdwärts bis Puna. 
Auch über die Hochebene im N. vom Godavery find fie verbreis 
tet weit oftwärts, bis zum Wurdas$luß, der den Quellen 
des Taptifluffes nahe entfpringt (zwiſchen Amrawutti und Nags 
pur), und gegen &.D. zum Godavery fließt, feit 1803 als 
Grenzfluß zwifhen des Nizam Territorium im Weften und der 
Nagpur Mahrattas im DOften gilt, zugleich auch öftlicher 
Grenzfluß?%) der Bhils ift, die aber von da an noch viel 
- weiter fi nordmwärts Uber Tapti und Nerbuda hinaus nad 
Malwa hinein und weftwärts felbft bis Guzerate ausbreiten. 

Am Süden der Stadt Puna folgt auf diefe Bhils aber- 
ein anderes minder bedeutendes Bergvolk der Ghats, die Ras 
mufis, eine ſchon unterjochte und mehr civilifirte Tribus, ob 
wol gleich diebiſch geſinnt wie die Bhils, jedoch ohne eigene 
Sprache, mehr mit andern Bewohnern gemifcht, den Mahratten 
in Kleidung und Sitten näher fiehend; dagegen find die Bhils 
gänzlich verfchieden von allen benachbarten Völkern, mit eigener 
Sprache, Sitte und Geftaltung, nur ruhig wenn fie im offenen 
Lande angefiedelt find, im wilden Berglande ftetd den wilden raͤu⸗ 
berifhen Character annehmend.. Die Namufis verbreiten ſich 
gegen Sud nicht über die Berge von Colapore und füdefl 
wärts nicht über die Linie von Bejapur hinaus. 

Unmittelbar an die Suͤdoſtſeits des heißen und tiefen Khan 
deſh fößt die etwa 1500 bis 1200 Fuß höher als der Spiegel 
des Tapti liegeilde Landfchaft Gungterry, ein heil von 
Buglana, mit welcher das Tafelland gegen das innere am 
Oſtfuße des Shats beginnt, und füdwärts über den Godas 
very fich durch die Diftricte von Ahmednagar, Puna bis 
‚zum Warna und Kiftna im Territorium des Raja von Sattara 
ausdehnt. Die weftliche Hälfte diefes Territoriums ift bergig, die 
Täler find jedoch reich, und mitunter trefflich cultivirt, das Land 
ſchoͤn und mannichfaltig; die Plainen gegen Oft breiten fich nicht 
ganz einförmig aus, find ebenfalls- fruchtbar, doch mehr dire 
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), M. Elphinstone a. a. O. p. 614; 3. Malcolm Mem. of Cen- 
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nach Art der Hochebenen, und waren feit der dort eingetretenen 
Hungersnoth (1803) bis zum Jahre 1819, faft von Bewohnern 
verlaffen worden. Der Boden füdwärts von Ahmednagar 
gegen den Bhimafluß wird befler, und breitet ſich am Oftfuße 
der Ghats viele Tagereifen weit als eine reiche Ackerfläche nach 
allen Richtungen aus; die Fruchtbarkeit fcheint bis gegen Colas 
pore hin anzuhalten. Zwifchen Bhima und Kiftna im obern 
Raufe, gegen Puna, den Ghats näher, hört die Eultur des Bos 
dens wieder auf, die dde Landfchaft ift nur dünn bevölfert, fie ift 
der Sig vieler Silladarsd (Raubritter); ihre Reichthum befteht 
in Pferdeheerden, hier die mehrften und beften des Mahas 
rattalandes. Diefe ganze befchriebene Laͤnderſtrecke gehörte früher 
zum Gebiete des Peſchwa, oder Ober-Raja der Mahratten, 
deſſen Hauptftädte eben hier zwifchen Khandefh bis zum Kiftna 
gelegen, alle, der Macht ihrer Herrfcher ungeachtet,‘ doch von ges 
ringer Bedeutung blicben. Puna die Eapitale hatte früher zur. 
Zeit ihres Glanzes 110,000 Einwohner, verlor aber mit dem Falle 
ihrer Fürften einen großen Theil ihrer Bevölkerung; Naſſuck 
im S.W. der Fefte Chandore, am obern Godavery, hat nur 
27,000 Einwohner; alle anderen Drte find geringerer Art und 
nur Ahmednagar, was fchon am Äußerften -Oftvorfprunge der 
Ghatkette liegt, mit 20,000 Einwohnern ift im Aufblähen. Won 
diefen Drtfchaften aus fehlt aber bis jegt nod) die genauere 
Erforfhung der fo eben umfchriebenen Fandfchaften im noͤrd⸗ 
fihen Drittheil der Ghatketten, die recht eigentlich im 
älteften Befisg der Mahratten waren, desjenigen Volkes, 
das von jeher auf diefem Gebirgsboden, in feiner natürlich 
umfchanzten Voͤlkerburg, die Eingänge der Eontinentals 
feiten gegen die Plateaufeite Defans wie nordwärts 
zum Tieflande der Gangesgebiete, aber auch weftwärts bie 
Shatpaflagen bis zum Meeresgeftade beherrfchend, den Meifter 
fpielte, wenn es auch erft feit Aurungzebs Zeit (f. oben ©. 638) 
zu einem größeren politifhen Staatskörper, als Föderativflaat, vers 
'eint, als eine Hauptmacht Hindoflans unter dem Regiment feiner 
Peſchwas (ein Perfifher Titel für den Vizier der Könige 
in Dekan, welcher am Hofe der Bahınuny, f. ob. ©. 633, ſchon 
um das Jahr 1396 auflam 1), und fpäterhin von den Maha 
Rajas der Mahratten angenommen ward) hervortrat. 





#1) Ferishta b, Briggs IE p- 353. | 
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Da uns die ſpecielle Kenntniß jenes Landes fehlt, ſo fuͤgen 
wir hier wenigſtens M. Elphinſtones Bemerkungen uͤber ſeine 
Bewohner, nach der Demuͤthigung der Mahrattenhaͤuptlinge bei, 
welcher den Mangel von jener hinreichend rechtfertigt; denn er 
findet, daß fie hier am entſchiedenſten den Character der Mah— 
ratten darlegen. Die. dortigen Brahmanen, welhe an den 
Höfen, in der Verwaltung und in den Städten ſchon feit langer 
Zeit alle eigentlihen Gefchäfte im Lande führten, nennt er ein 
verderbtes Gefchlecht, ausſchweifend, Iügnerifch, ränfefüchtig, fupers 
ftitids, an die Ceremonien ihrer Caſte eng gebunden, und ſtolz auf 
ihre Prärogativen, voll Unzufriedenheit über den Wechfel der 
Dinge, der ihnen den Einfluß entreißt, und nur dur Furcht ges 
zügelt ihren Verrath zuruͤckzuhalten. Ihr Acußeres ift dabei fanft, 
fie find voll Geduld, ſchlau, intelligent und über viele Dinge 
ſelbſt liberal, aufgeklärt, natürlich, abgeneigt gegen Blutvergießen, 
Graufamteit, aber ohne Empfindung für den Nebenmenfchen, ohne 
Gefühl für die Leiden, die fie felbft durch ihre Härte verurſachen. 
Sie find dabei ſchmiegſam, falfch, doch fehlt es auch unter ihnen 
nicht an Ausnahmen. 

Die Mahratta-Haͤuptlinge dagegen, im Befige der Gewalt 
im Lande, find meiftentheils ganz roh, ‚ignorant, räuberifch, oppreſ⸗ 
fiv; das anfäffige Wolf ift mäßig, induftrids, in der Agricultur 
ungemein unternehmend. Die Kriegerfiämme und Söldner glei⸗ 
chen ihren Chefs, dod) find diefe immer weit intelligenter, leidens 
fchaftlicher, lafterhafter. Sie lieben den Krieg, weil Plündern in 
Feindesland ihr Element ift, und das Umherliegen unter den Be 
freundeten. In den Schlachten zeigen fie fih immer feig; im 
Felde immer fehr thätig, hart, vigilant, ertragen Fatiguen und 
Entbehrungen aller Art, find ungemein fühn auf Plünderungen, 
dennoch verzagt in jedem offenen Gefechte, weil fie ihrem Schwerte 
nicht das unbedingte Vertrauen ſchenken können, das fie auf ihre 
Pferde fegen. Daher befteht ihre Kriegführung ganz der Natur 
ihres Bodens gemäß darin, offene Schlachten zu meiden, Feind«s 
Land zu verwüften, Convoys und Detafchements abzufchneiden, 
wenn es zu Gefechten kommt fich zu zerfireuen, wenn der Feind 
auseinander geht wieder zu erfcheinen, ihn überall aus der Ferne 
zu haraffiren, was vor ihnen liegt zu zerftören. Hierdurch find 
fie den beften disciplinirten Truppen der Europäer der gefaͤhrlichſte 
Feind; dadurch, daß ihre Chefs von jener alten Weife abwichen 
und aus Furcht immer mehr Territorien und Wohlftand zu ver 
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lieren (weil ihnen umher der Raub abgefchnitten war), anfingen, 


ein regulaires Regiment einzuführen, ſchwaͤchten fie. fich ſelbſt, 


wurden für Europäer überwindbar. Würden fie aus Desperation 
zur alten Lebensweiſe zuruͤckehrend wieder zu Freibeutern werden, 
wie früher, fo möchten fie die gefährlichften Feinde der Briten 
feyn, und ein Vertilgungskrieg nothwendig werden. 


Die MahrattasBauern, jegt friedliche Landleute, find 


ftolz auf die Triumphe ihrer Nation; das Feuer der Kriegercafte 
ift bei ihnen nicht erlofchen; fie nehmen Antheil am Kriegsruhm, 
wuͤrden daher leicht wieder zu Söldnern und Raͤubern werden, 
fo enthaltfam, arbeitfam, frugal fie auch gegenwärtig ‚leben, fo 
fanft und harmlos ihr Benehmen gegen Jedermann erfcheint, und 
man ihnen nicht die Falfchheit der Sefinnung, noch den ehrlofen 
Ehrgeiz ihrer Regenten zufchreiben kann, obgleid) deren Tyrannei, 


Habfuht und Drud aller Art auch unter ihnen. Erfcheinungen 


analoger Lafter hervorrufen mußten. Die Ilnficherheit ihres Eis 
genthums hat fie fo forglos für die Zukunft gemacht, daß fie bei 
Hochzeiten oder andern Feften das Erfparniß eines ganzen Jahres 
vergeuden. Durch jene Laſteranſteckung find vorzüglich ihre hoͤ⸗ 
hern Stände verderbt, die dem Gouvernement näher ftehen; durch 
diefe finnlofe Vergeudung ift auch der Agriculturftand der ärmern 
Caſſe in Schulden und in jede Art der. Verwirrung verfegt. 
Die militairifchen Brahmanen combiniren den Character der Mah⸗ 
rattas Krieger mit dem ihrer eigenen Cafte, und vom Mahrattas 
Krieger find die Webergänge zum Bauernftande eben fo fichtbar, 
Die ganze Maffe, als Nation betrachtet, fteht in Kivilifas 
tion und Kenntniffen niedriger als ihre mohammedaniſchen 
Nahbarn; auch in geiftiger Hinficht, in Beziehung auf-Muth 
und Generofitätz dagegen haben fie weniger Stolz, Inſolenz, Tys 
tannei, wodurch diefe fich auszeichnen, find weniger weibifch, ents 
nervt und ausfchweifend, minder bigott, und felbft, ausgenommen 
in fremder Herren Sold, au friedfertiger, fanfter, humaner in 
ihrem ganzen Weſen. 

Das Land der Ghats an ihrer Dftfeite im Süden *%) 
des Kiftna (oder Kriſchna), bis gegen den Tumbudra hin, 
welches bei den Mahratten Karnatik im Sinne der antiken) 
Hindubenennungen heißt, hat nur wenig Berge und Pläge, die 





“3) M. Elphinstene a. a. O. P. 616. 22) W. Hamilton Desor 
of Hind. T. IL, p. 247, 
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der Cultur unfaͤhig waͤren, außer in der unmittelbaren Naͤhe der 
Ghats; dennoch iſt auch hier ein großer Theil deſſelben unbe 
wohnt. Es befteht aus weiten Hochebenen mit eigenthämlichem 
ſchwarzen Boden (Cotton Ground der Engländer). Auch hier 
fehlen große Städte, und die fpeciellen Beobachtungen find nur 
theilweife angeftellt; am meifterhafteften von A. IT. Chriftie, 
dem wir hier die wichtigften im Darwar-Diftrict verdanfen, 
Die größte Stadt in diefem Gebiete (zur Subah Bejapur ge 
hörig) ift Hubly im Sid von Darwar, mit 15,000 Einwohnern, 
Belgaum im N.W. wie Shapur im S. O. von Darwar mit 
44,000, alle andern find von geringerer Art mit weniger ald 5000 
Bewohnern. Die Mahratten find wol in diefes Gebiet nur eins 
gedrungen ald Soldtruppen und bilden nicht mehr die Hauptpo⸗ 
pulation, fondern höchftens ein Achttheil oder Zehntheil de 
felben ; diefe befteht von Bejapur an bis zu dem Ghatgebirge, 
füdwärts von den Gebirgs-Culies, die noch weftlich von 
Duna die Bergpäffe der Ghats beberrfchen, aus Canarefen 
(die auh Canara unter den Ghats an der Meereskuͤſte bewoh— 
nen), welche bis heute in Sitte zwar den nördlichen Culies aͤhn⸗ 
lich find, aber ihre eigene, völlig verfchiedene Sprache beibehalten 
haben. Diefe Canarefen find von den Mahratten, ihren nörds 
lihen Nachbarn, als rebelliſch und ununterjochbar ftets gehaßt 
worden; fie zeigten fich bei der Briten Herrfchaft vollkommen bir 
ruhigt und befriedigt; Elphinftone nennt fie ehrlicher, mann 
licher, muthiger, von Natur weniger fanft, gaftlih und härter ger 
finnt als jene, in der Frugalität und Induſtrie ihrer Lebensweiſe 
gleichen fie jedoch jenen. Die zwei verfchiedenen Sprachen, Ca; 
nara und Mahratta, haben hier ihre gegenfeitigen Ber 


u "grenzungen, Bon den Mahrattenfriegen und dem politischen 


Buftande der Mahrattenftaaten nebft den Umwandelungen ihrer 
Territorien in der neueften Zeit, höchft wichtige Begebenheiten, 
welche in das ganze Spftem der modernen Beherrfchung von Ins 
bien eingreifen, kann erſt weiter unten die Rede feyn. 

Nach diefer allgemeinen Anficht diefer Gebirgsſtrecke folgen 
wir den Routierd und Bemerkungen einzelner Augenzeugen, die 
E und da, ſtreckenweis, uns durch die Paͤſſe diefer Landfchaften 

en. 


« 
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a) Das Aufſteigen von Burhanpur am Tapti, aus Khandeſch 
auf die Plateauhoͤhe von Aurungabad; * Lieutnant Colonel 
Delamain #9) (1822), 


Sechs Tage Zeit führten vom 16ten bis zum 22ften Yuni, 
1822, von Burhanpur nah Aurungabad. Die Stadt 
Burhanpur ift in Verfall, im Fort ftehen noch die Wohnuns 
gen früherer Groß: Moghulifcher Kaifer, und einige brauchbare 
Bäder. Unterhalb der Stadt fegt man tiber den Tapti gegen 


S. W., durch ein Land voll Raubvolk, über Tallygauin am Fuße - 


der Bergftufen. Von da find 4 geogr. Meiteh aufwärts nad) 
Adjunta (Ajunti, richtiger ein Ajayanti, d. h. im Sanskr. 
der uneinnehmbare Paß) in-Berar, jegt zum Gebiete des 
Nizam gehörig, welches am Fuß des Pafles bei Furdapur bes 
ginnt. Der Weg ift gut, geht über zwei Bergſtroͤme, durch duͤn⸗ 
nes Gebuͤſch, zum felfigen, rauhen Ghat, der ganz mit buntfars 
bigen Gängen von rothen, blauen, weißen, gruͤnen Felsmaffen 
durchfegt ift. Die Paßfeſte, einft bedeutend, ift jest in Verfall; 
eine fchöne Cascade ftürzt aus einem Bergfpalt hervor, gute Ars 
chitecturen find leider zerflört, auf eine Kunffbrüde über die Cas⸗ 
cade hinweg verbaute ein gewiller Afof Zah, vor anderthalb hunz 
dert Jahren, eine Summe von 80,000 Rupien. Von da find 
nur noch drittehalb geogr. Meilen bis nach Aurungabad. 


b) Der Sandıveg am Weftfuße der Chats von Surate- nach 
Bombay, nach %. Forbes $), 


Da die Route längs der Malabarfeite weit bequemer zu 


Waffer als zu Lande zurückgelegt werden kann: fo ift der Lands 
weg auch fehr wenig befucht und befannt, führt auch am Wefts 
fuße der Ghats über Feine bedeutende DOrtfchaften. Damaun 
und Baffein' find auf der Strede von 24 bis 25 geogr. Meis 
len, zwiſchen Surate und Bombay, die bedeutendften Hafens 
orte. Während der guten Jahreszeit ift dann die Seeküfte zwi⸗ 
ſchen beiden Handelsftädten mit Schiffen aller Nationen bedeckt. 
Große Flotten von Handelsfchiffen, os mit Waaren beladen, 





2 Lieutn. Colon. Delamain Journey from Mundlaisir to Bombay 
in Asiat. Journ, N. Ser. 1831. Vol. V. p. 132. °%) Jam. For- 
bes Oriental. Memoirs selected and abridged from a Series of fa- 
miliar Lettres written during 17 Xena residence in India. Lon- 
Bun 1813. 4. Vol. I. p.' "249. 
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fegeln alle 14 Iage in Sefellfchaften ab, um gegen die Piraten, 
' Überfälle der Culies, welche den Golf von Cambaya unficher ma, 
chen, zu ſchuͤtzen; mit diefen gehen die Neifenden. Won der Müns 
dung des Taptifluffes bei Surate füdmwärts bis zum St. 
Sohnes Cap (f. ob. ©. 616), wo die gebirgige Kuͤſte mit den 
weftlichften Ausläufern der Ghatvorgebirge erft beginnt, ift das 
Land eben und flah. Das Mündungsland des Tapti bei Eu 
rate ift fhon ganz Miederung; die Stadt liegt jedoch reigend am 
füdlichen Ufer des Fluffes, an deffen Barre alle Schiffe der ver 
fehiedenen Nationen von Europa und Afien, von Arabien bis 
Ehina ihre Waaren ausladen. Die naͤchſten Umgebungen von 
Surate find eine reihe Korntammer; bier breitet fih am 
flahen Nordweſtfuße der kornarmen Shatgebirge das reichfte 
Weitzenland aus, welches dem füdlichern Geftade um Bom— 
bay fehlt. Die Vegetation ift hier im höchften Luxus. Die hei⸗ 
ligen Wälder zu Pulparrah bei Surate am Tapti: Fluß werden 
aus ganz, Indien von zahllofen Pilgern beſucht; dort ift es nicht 
felten, daß die Pilger fich felbft ihren Göttern zum Opfer brin 
gend den Scheiterhaufen befteigen, um fich zu verbrennen, gleich 
dem Kalanus und Andern (f. ob. ©. 442, 462, 488) der älteften 
Zeit. Die Handelsftadt Surate felbft, in welcher die Handel 
fchiffe der Araber, Türken, Perfer, Armenier, Parſen und aller 
. Europäer mit den Waaren Europas und Afiens einlaufen, um 
Indiſche zu holen, machte auf J. Forbes den Eindruck des al 
ten phönizifchen Tyrus zu des Propheten Ezechiel (f. Kap. 27) 
Zeit (ihr Handel f. unten). 

Suͤdwaͤrts vom Tapti beginnt erft mit dem hoch vorfpringen 
den St. Johns Cap die Gebirgsnatur der Kuͤſte, und fü 
gleich tritt an den Weftgehängen der wilden Ghats die pradt 
volle Teak: Waldung auf, die ein Schmuck diefer Meeresfeit 
der ganzen Gebirgskette if. Baffein, Calliani, Salſette 
und Bombay (18° 56° N.Br.) gehören nicht der Gebirgsbib 
dung fondern der Geftadelandfchaft an, von welcher weiter unten 
Im Zufammenhange diefer Naturform die Rede feyn wird, 


c) Der Landıveg am Weftfuße der Ghats von Bombay fühmwärts 
durh Concan nad J. Forbes, 

Mur felten wird auch diefer Küftenmeg einmal zu Lande zu 

rückgelegt (f. ob. ©. 588); die Natur des Weftabhanges der 

Ghats iſt daher faft noch gänzlich unbekannt geblieben. Cs liegt 
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der Küftendiftrit Concan 9) in der Subah Bejapur, zwi⸗ 
fhen dem Meere und der Hochkette der Chats, zwifchen 18° bis 
15° N. Br.; er wird im Norden durch den Eleinen Küftenfluß 
Samwutry (Samutty) oder auch Bancut (unter 18°) vom 
Diftriete Calliani abgefchieden; gegen Süden ftößt er an die 
Landfhaft Canara, eine Strede. von etwa 44 bis 50 geogr. 
Meilen Länge von N. nah S. (220 Engl. Miles), und 7 bie. 
8 geogr. Meilen (35 Ingl. Mil.) Breite. Im füdlichen Drit« 
theile von Concan liegt Goa; die Britifhe Eintheilung 
rechnet den füdlichften Theil des Hindu Concan zu der Provinz 
Nord-Canara; aber in der HindusGeographie reicht 
Concan füdmärts bis zum Küftenflufl Sangamala, unter 
14° 37 N. Br., d. i. an die Naturgrenze des Gebirgs— 
vorfprunges um Mirjaow und Onore, der höchften, fteils 
fien und wildeften Ghats am weiteften gegen das Meer hin (f. 
ob. S. 656). Diefer ganze Weftabfall der Ghats zum Meere ift 
ungemein zerfchnittenes und zerriffenes Land voll Querthäler der 
wilden aber kurzen Gebirgsftröme, die fih.von den fteilen Chats 
zur Küftenlinie ftürzen, die von N. nad) ©. feltfam eine gerade 
Linie beibehält, aber voll unzähliger, Heiner Buchten und feichter 
Baien liegt, ein Kuͤſtenhochland, recht zum Sitz der Pis 
taten gemacht, die auch hier nie gefehlt haben (f. ob. ©. 515, 
589). Noch im XVII. Jahrhundert wurden alle Küftenfchiffe 
deren fie dort habhaft werden fonnten, und die feine Paflirfcheine 
von ihnen gelöft hatten, für gute Prifen erklärt; im Jahre 1756 
wurde zum erften male ihre Macht duch die Briten gebrochen, 
dann kam ein Theil diefes Concans unter die Dahrattenherrfchaft, 
war nun den Incurfionen der Pindarries ausgefegt, und blieb 
daher den Europäern gänzlicy Terra incognita, bis feit dem Jahre 
1818, nach wiederholter Bändigung diefer Centralmächte der Mah⸗ 
ratten und Pindarries 7) durch die Briten, diefes Concan ale 
gute Küftenftation zur Präfidentfchaft Bombay gefchlagen ward. 
Südwärts von Bombay über Fort Victoria bis Jaighur 
(Zyghur, unter 17° 14° N.Br.) ift noch viel Kornbau, reicher 
Eulturboden, zumal ift der Hanf von Eoncan trefflich, und weit 
dauerhafter als im Lande über den Ghats; bie Kokospalmen am 





*°*) W, Hamilton Descr. ot Hind. T. II. p. 210. °?7) f. Kampf 
ber Mabratten und Britten um bie Oberberrfchaft in Delan, im . 
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Meeresufer gedeihen ſchneller und reichlicher als tiefer landeln. 
Die Bewohner diefes Gebietes find Brahmanen von ker 
Panſch Gauda, d. i, von der Nord⸗-India Abtheilung, welche 
fi) rühmen Nachfommen derjenigen Colonie zu ſeyn, welcher die 
ſes Land urfprünglich vom Parafu Rama übergeben ſeyn fol. 
Ihr Hauptſitz foll chedem Govay, d. i. Goa, geweſen fepn, 
son wo fie aber durch die Portugiefen verdrängt, feitdem im Lande 
- zerfprengt und zerftreut wohnten und vorzüglich die Gefchäftsfüd, 
rer felbft die Häuptlinge (Ufurpatoren, ald Majordomen) der Mah— 
rattas wurden. 

Ron Bombay gegen Süden ift das Küftenland voll reizen 
der, fruchtbarer Landfchaften, wo die Tempel der Brahmanen, 
gleich den Kloͤſtern und Kapellen in Europa, ftets an den lich 
fihften Stelfen liegen, immer von Gärten und Dbfthainen und 
SFruchtgelände umgeben. Zu Cotar am Chaule⸗Fluß fahe J. For: 
‚bes 498) viele mohammedanifche Grabmäler mit marmorartigen 
Dorzellangetäfel überzogen, rein und ſchoͤn, den merkwuͤrdigſten 
Contraft bildend gegen das dunkle Faubgewölbe der Mango und 
Banianen, die fie befchatten. Die Ghats ragen hier wie die Ape— 
ninen Staliens hinter der Landfchaft empor; nur wenig Defleen 
- führen hindurch, feine einzige Fahrſtraße; man begegnet 
nur den Karamwanen der Banjarras (d. i. Kornhändler mit 
Laftochfen), welche hier gleichwie einft die Saumroßfuͤhrer der 
St. Sotthardts und Splügenftraße der Alpen, die einzige Commu 
nication der beiden Ghatfeiten bilden. 

Kandhar (Khundora) ift ein folder Marftplag am 
Weſtfuße der Ghat, eine Tagereife im Süden von Bombay, von 
wo fie ihren Korns und Salztransport uͤber die Ghakkette 
ins Werk richten. Ihm ganz nahe gegen S.W. liegt das Fort 
Bictoria auf einem hohen Berge (17° 56' M. Br.) am Ban 
eut (oder Samutty), einem kurzen, fehiffbaren Gebirgsfluß, der 
aus einer fehr pittoresken Landfchaft von den Ghats herabfommt, 
deſſen Mündung aber erft in neuerer Zeit für große Seeſchiffe 
durch eine Sandbarre verftopft ift, welche durch die heranmehen: 
den S.W.-Monſune mehr und mehr vergrößert ward 9). Das 
Fort ift als Fefte unbedeutend; von hier aus wird aber Bombay 
mit Schlachtvieh verfehen, das aus dem Berglande der Chats 





48) J, Forbes Oriental. Memoirs L. e. London 1813. 4. Vol. I. 
p- 206. 20) ebend, p. 189. 
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herabfommt. Die Meerfeite der Anhöhen des Forts ift nadt und. 
dde durch den Anfchlag der Seerwinde, die Landfeite dagegen quels 
lenreich und teefflich bewaldet, wie die ganze Strecke bis zu der 
Ghatkette hin. Die Dörfer der Hindus find hier Überall von Kos 
foswäldchen, Tamarinden und Mangobäumen umgeben; die Huͤt⸗ 
ten find Elein, eng, in fchattige Klüfte hineingebaut; vor ihren 
vielen Tempeln und Kapellen (Dewals) figen ernfte Brahmanen 
in devoter Ruhe, während unzählige Vogelfchaaren, wie Bulbulg, 
grüne Tauben und andere das Laubdach durchſchwirren und zahle 
reiche Heerden von Affen in den feltfamften Capriolen dreift um 
fie herfpringen, da fie als heilige Ihiere gefchägt find. Cine dies 
fer benachbarten Dorfichaften Harrafar am Meeresufer nörds 
lich von Fort Victoria ift berühmt als Heimath der Brahmanens 
familie, welche Ende des XVII. Jahrhunderts den Thron der 
Peſchwa befegt hatte. Die Verwandtfchaft im Dorfe feßte ihre 
einfaches, patriarchalifshes Leben fort, und erinnerte J. Forbes 
an Abrahamifche Zeiten. 

Das Thal des obern Laufes des Fleinen Bancut oder Sas 
wutty-Fluſſes ift durch feine Stellung wichtig, weil es zugweh 
Hanptpäffen zunähft zum Hochlande Defans, und zu den 
beiden Hauptrefidenzen des Mahrattenlandes führt, nah Puna 
gegen N.D. und Sattara gegen S.O. Mhar ift die dortige 
Bergſtadt, eine Miahrattenftadt, welche im obern Thale des Ban⸗ 


cut am MWeftabfall der Ghat diefe beiden Eingänge beherrfcht, 


ein wichtiger Marktort für den Handel zwifchen dem Plateau⸗ 
lande und der Küfte, die nur 5 geogr. Meilen von ihr entfernt 
liegt. Ueber der Stadt erhebt ſich ein fehr hoher Berg, auf wels 
chem %. Forbes einen Grottentempel in Fels. gehauen bes 
fuchte, den befannteren auf Salfette und Bombay ähnlih. Die 
Haupttempelgrotte (60 Fuß lang, 30 breit, 10 hoch) hat 
fhlichte Felswaͤnde, an ihrem Ende fist das ausgehanene Steins 
idol auf einem Throne, mit Eleinern Figuren auf jeder Seite, mo 
auch die Nefte zweier zerftörten Ihiergeftalten zu den Füßen noch 
ſichtbar find; das Licht fällt durch eine Säulenreihe in die Grotte, 
Ein devoter Greis, ein Senaffi-(Sanctus), faß hier mit einer 
Lerche und einem Papagei zu feinen Gefährten, nur von Pils 
gern befucht die ihm Waller und Früchte zur Nahrung hinftells 
ten, und in feiner Einfamfeit von neugierigen dreiften Affen. In 
feiner. Nähe war ein. Baum zum Schwinghafen für Büßende 
eingerichtet, der in die Ruͤckenſehnen des Bigotten eingefchlagen 


a 
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wird, um ihn daran im der Luft ald Märtyrer zu ſchaukeln. 
Diefer Bergftadt Mhar und dem Flußthale nahe liegen die heis 
Ken Bäder von Dazagong (Dafgong), die wie mehrere ans 
dere (5. B. zu Visraboy) der Ghatkette häufig von Patienten 
der Umgegend befucht werden. %. Forbes, der auf dem Bam 
eutfiuffe bis zw ihnen binfchiffte, fand diefen meift 400 bis 
500 Schritt (Yard) breit, fein Ihalgebiet ungemein reizend und 
mannichfaltig gebildet, in ewiges Grün gekleidet, die Gebirgsna— 
tur umher erhaben, die fteilen Berggipfel der Chats voll Fels 
Klippen und Truͤmmeranhaͤufungen, den Fluß voll Alligators, bie 
Gebuͤſche voll Kameleons, die Wälder voll Tiger; Hyaͤnen, Eher, 
Hirfche, Stachelfchweine, das ganze Weftgehänge der Ghats von 
einem kuͤhnen Jaͤgervolke bewohnt, das Geftade von Armlichen 
Sifhern. Das Elima 500 ift hier, wie die ganze Malabarküfte 
entlang, in die zweierlei Formen der trodnen und be 
naffen Yahrszeit getheilt, gegen deren Wolkenmaſſen, die 
der SW. Monfun herbeiführt, die Ghatketten lange Zeit bins 
durch eine unüberfteigliche Barriere, einen Wolkendamm bilden. 
Bom Juni, wo die Keisausfaat beginnt, bis zum October 
halten die Regen mehr oder weniger ſtark an der Weftfeite der 
Ghats anz die nächftfolgenden Wochen ift das Land in reisen 
des, jugendliches Grün gekleidet, nichts gleicht dann feiner Schön: 
heit. Bald aber fengt der tropifhe Sonnenftrahl das Land und 
"färbt das Grün in roth und braun, bis wieder zur Regenzeit. 
Während der 8 Monate Zwifchenraum, fällt nicht ein einziger 
Regenſchauer; die ſtarken Nachtthaue vermögen nicht das Gras 
gruͤn zu erhalten, nur die Bäume werden dadurch erquicft und 
halten ſich immergruͤn. Die Schnfucht nach dem Regen ift dann 
unter allen Gefchöpfen der Erde groß, wie das Sprichwort des 
Volks fagt: „Der Himmel glüht wie Erz, die Erde wie 
Eifen.” Bleiben die Regenfchauer mit dem Wechfel der Jahrs— 
zeit aus, fo entfteht Hungersnoth und Peftilenz, raufchen fie aber 
herab, fo ftimmen alle Völker dort, Ehriften wie Heiden, Juden 
und Mohammedaner ihren Lobgefang an. Kommen die beißen, 
trocknen N.D. Winde, fo ift ihre Wirkung furchtbar; halten füch 
diefe mit den SW. Monfunen eine Zeitlang das Gleichgewicht, 
ſo üben die Lüfte einen unausfprechlichen Reiz auf die finnliche 
Matur des Menfchen aus und wiegen ihn in phantaftifche Träume, 





s00) J, Forbes ebend. ©. 33. 


u Dekan, Sanatarium Mahabaliwar. 671 


die der Berauſchung des Opiums gleichen y. Ein ſolches Clima 
in Concan, heiß und fruchtbar iſt für die Conſtitution der Euros 
päer fehr ungefund; nur auf den Berghöhen Iandein, wo frifche . 
Winde vorherrfchen, konnten für die Europäifchen Truppen in 
Bombay die Stationen für Reconvalescente eingerichtet werden 2). 
Die größern Höhen genießen noch größere Kühlung und gefunde 
Luft, wie die Kette zwifhen Puna und Sattara, den beiden 
Mahrattenrefidenzen, wo die Plateauhöhe der Mahabalipus 
ranberge oder Mahabalimwar unter 180 N. Br. bis zu 5036 
Fuß Engl. auffteist. Hier hat Eir John Malcolm, als 
Gouverneur von Bombay, im Jahre 1828 ein Sanatarium ?) 
(vergl. oben ©. 395, Afien Bd. I. S. 978, II. ©. 108) eins 
gerichtet, von deſſen Höhe herab man in der Ferne dag Meer 
bei heitern Himmel noch erbliden kann, bei 30 Engl. Meilen dis 
recter Diftanz. Es liegt auf einer irregulären Höhe der Ges 
birgekette, die hier ein. Plateau von mehr als drei Stunden 
Breite bildet, unter 18 N. Br. und 730 3’ O.L. v. Gr. 30 Engl. 
Meit. in N.W. von Sattara. Der Weg vom Bancut bins 
auf führt über die Ghats von Rotunda und Kurufi.. Die 
Temperatur ift ſtets milder als in den Umgebungen; über dem 
heißen Concan genießt man ftets erquickender Abkühlung, welche 
aber, wenn fich der Neifende aus dem ſchwuͤlen Eoncan ihr zu 
plöglih überläßt, Ieicht Erkältungen, Fieber und Krankheiten 
mancherlei Art erzeugt %. Das Bombay Gouvernement will die ' 
Straße von Mhar hinauf bis zum Col Par⸗Ghat verbefs 
fern, der die Grenze gegen Sattara bildet, und deſſen Raja will 
die andre Hälfte des Weges bauen. 


d) Querpaffage der Ghats von Puna nach Bombay; Grotten⸗ 
tempel zu Carli. 


Im Oſten von Bombay ſollen ſich die Gipfel der Ghats 
meiſtentheils, nach Schaͤtzung, nur bis zu 2000 bis 3000 Fuß 
erheben; der Gebirgspaß, welcher hier durch fie hindurch nach 
Puna der Mahrattenrefidenz führt, ift in neuerer Zeit befannter 





. 2) J. Forbes ebend. S. 35. 2) Regin. Heber DD. Lord Bishop 
of Calcutta Narrative of a Journey through India (1824—26) Sec. 
Edit. London 1828. Vol, IL p. 124. 2) Bombay Courier 17 
Jan. 1828; f. Nourv. Ann, des Voy. T. XI. 1829. p. 321. 

*) G. Vic, Valentia Trav. Vol, IL p. 134. 
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geworden und mehrfach beſucht, weil in ihm die Tempelgrot— 
ten von Carli liegen. Fig Clarence65) beſuchte ihn von 
Puna gegen Welt (1818), Lord Valentia 9) (1805) und Bi 
hof R. Heber ) (1825) fliegen ihn von Bombay aus von ®, 
gegen Oſt hinauf. 

Bon Bombay fchifft man direct gegen Off in kleinen Schi 
fen an den Inſeln Butcher Island, Salfette und einigen 
andern voräber, nah Panmwelly am Panwell Fluß, der jedoch 
bis zum Orte nur mit der Fluthzeit fahrbar ift, als ein Meeres: 
einfchnitt. Die Kette der Chats giebt im Hintergrunde pitoreske 
Anfichten, der Funnel Berg bildet hier durch feine Feuereffengs 
ſtalt den feltfamften, anziehenden Punct für das Auge, denn et 
erhebt feinen fteilen Fels aus der Mitte eines Tafelbergs; doch 
find alle Formen der hats hier wild zerriffen, fonderbar, und 
die reiche cultivirte fruchtbare Landfchaft bei Panwelly mit den 
uͤppigſten Baumgruppen, jener wilden Zackengebirge in der Ferne 
hat eigenthümliche Reize durch die Contrafte, die fich hier mit je 
den Schritte auf dem Wege darbieten. Als Lord Valentia 
Anfang Detober hindurchzog, begann die Ernte; Merheerungen 
der Mahratten und Hungersnoth hatten Land und Leute in größ 
tes Elend gebracht. Hunderte von Leichen lagen an den Wegen 
umher, überall war zwifchen den uͤppigen Neisfeldern Jammet 
und Moth. As Bifhof Heber, zwanzig Jahr fpäter, hie 
durchzog, hatten auf den Stationen am Wege ſich überall Par 
fis angefiedelt und gute Wirthshaufer für die Meifenden einge 
richtet. Nur eine kurze Strecke führt der Weg durd) das nis 
drige fumpfige Concan; dann fteigt der Bor Ghat, die Paß— 
höhe auf, minder befchwerlich ald andre füdlichere, bis Khan 
dula, ein paar Stunden, doch zu fteil, um zu fahren. Man 
reitet nur, oder wird in Palankinen getragen, alle Laften werden 
durch Saumochfen hinübertransportirt. Der Meg ift breit ge 
nug und würde durch gefchiekte Ingenienrs auch fahrbar gemadt 
werden Finnen: doch meint Heber, es fey in der Eurzen Zeit 
des Britifchen Befiges fchon fehr viel gefchehen, ihn auch nur in 
fo weit gangbar gemacht zu haben, und er reiche einftweilen für 





s05) L. Col. Fitz Clarence Journal of a Route across India. Lond, 
1819. 4. p. 313. °) G. Vicount Valentia Voy. and Trarels 
to India etc. 1802— 1806. London 1811. 8. Vol. II. p. 106—134, 
162, 20. ?°) R, Heber Narrative Yol. III, p. 105128; 
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das Beduͤrfniß des beſtehenden Commerzes zwiſchen dem hohen 
Dekan und Concan hin. Der Biſchof vergleicht (im Juni) den 
pitoresken Anblick dieſes Weges mit dem der Gebirge in Wales, 
z. B. des Thals Carwenz ähnliche, jedoch größere Hoͤhen, fris 
ſches Gruͤn, ſteile Abgruͤnde, das Jagen der Wolkenſchichten uͤber 
die Zackengipfel, doch hier überall kuͤhnere, wildere Formen, Tas 
felhoͤhen in langen horizontalen Zuͤgen, dem Tafelberge am Cap 
der guten Hoffnung gleich, die, zur Seite geſehen wie kuͤnſtlich 

terraſſirte Mauerwaͤnde, immer in ſteile Vorſtufen abſtuͤrzen. Dieß 
iſt die Natur der Trappformation, aus welcher dieſe noͤrd⸗ 

liche Kette der Ghats nebſt einem großen Theile der dahinterlies 

genden Plateauebene aufgebaut if. In der Tiefe der Schluchs 

ten ſteht Wald, das reichfte Zimmerholz der Teafwaldung; auf 
den bewachſenen Felshöhen thronen die oft uneinnehmbaren Fels— 

burgen der Indiſchen Gebirgsfürften und Mahrattenhäupter. Bei 

Khandula (Landaulah) ftürzt das ganze Jahr ein Warferfall 

am Wege herab in hoher Pracht, in drei bis vier Stürzen, von 

1200 Fuß Höhe fagt Heber, in ein wildes Tiefthal, durch das 

der Strom nordiwärts als Calliani Fluß zum Meere eilt, Tans 

nah gegenüber. Nahe am Waflerfall hat Mr. Elphinſtone 
ein Landhaus erbaut. Beim Hinabwege von: den Ghats gegen 

Weſt ift hier eine Stelle, von welcher aus man zu gleicher Zeit 

10 Wafferfälle mit einem Blick überfehen kann, wahrfiheinlich 

nur femporaire. Khandula auf der Berghöhe ift nur ein Kleis 

ner Bazar mit einem Wirthshaufe von einem Portugiefen gehals 

ten. Von da an ift das Anfteigen dur die wilden Ghats 

von Khandula nur noch gering, wo jedoch der Bifchof Heber 

von 6 bewaffneten Reitern escortirt werden mußte, weil die Ges 
birgshöhen in folhem Sande aus früherer Zeit noch fehr unficher 

waren. Gebirgs-Culies, ein Mittelfehlag zwifchen jenen ' 
Eulies der Ebenen in Guzerat und den Bhils der Plateaulands 

Schaft (f. ob. ©. 659), herrfchen hier. 

Von Khandula nur ein Stündchen feitwärts vom Wege 
ab liegen die berühmten Felsgrotten mit den Tempelfculps 
turen, welche Carli heißen, und von vielen Fremden befucht 
werden. Sie liegen ſchon den Plateauhöhen des Hochlandes 
ganz nahe, an deffen weftlichem, Elippigem Randgebirge, von 
wo gegen Oſt über Tulligaon eine Hochebene, ohne Eultur, 
ohne allen Baumwuchs, voll Kiesgeroͤll mit Agaten, Carneolen, 

Ritter Erdkunde V. Yu 
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Onyxen überftreut, ähnlich den nadten Flächen von Rajputana, 
fih bie Puna ausbreitet, 2000 Fuß über der Mecresfläche gele— 
gen, eing Einförmigfeit, die auh Fitz Clarence mit den Hoc: 
ebenen um Aurungabad vergleicht. ine Kunftftraße von der 
Britifhen Regierung angelegt, war hier im Jahre 1825 fihon 
beendigt, und eine Brücke von 13 Bogen über einen Sumpf ir 
Hochebene hinweggeführt. 

. Auf der Höhe des Paßweges liegen mehrere DBergfeften; dem 
Fort Lohaghur (Low Ghur) gegenüber zumächft find die 
Grotten von Carli. Der Bergzug ftreiht von D. nah U, 
die Felstempel find in einem Seitenzweige deflelben ausge 
hauen, der gegen Süd vorfpringt. Die Haupthöhle hat ihen 
Eingang von der Weftfeite her, wo fie in die Fronte eines Fl 
fen auf zwei Deittheile feine® Höhe, über einem gewaltigen Pre 
cipice in die Steilfeite eines Berges einführt, deſſen Bofchung an 
800 Fuß über eine darunterliegende Plaine auffteigt. Sie fann 
erft erblickt werden, wenn man ihr unmittelbar nahe getreten if. 
Dem Haupttempel zur Seite find viele Ereavationen kleineter 
Grottenwerke, Felsgemächer, Gallerien in zwei Stockwerken uͤber— 
einander, von denen mehrere ungemein ſchoͤn ornamentirt find 
und offenbar, wie ähnliche Grottengemächer zu Kenner, auf 
Ealfette, zu Priefterwohnungen beftimmt waren. Der hielige 
Haupttempel ift in dem Style deffen zu Kennery, aber nur bald 
fo groß, dagegen fihöner und reicher geziert. Man nähert fib 
ihm auf ſteilem, engem Felspfade, der fih an der Bergfeite hin: 
aufwindet, zwifchen Gebuͤſch, Bäumen und Felsſtuͤcken bindurd, 
bis zur Ruine eines Siva Tempels, der als eine Art Pforte zur 
Höhle dient, Kin ähnliches kleines Gebäude ſteht zur rechten 
Seite eines erhabenen Porticus, unter dem man zur Vorhalle 
des Höhlentempels eintritt. Hier, fagt Bifhof Heber, drängten 
fih ihm die Hüter des Sanctuariums entgegen, um ihm deſſen 
Wunder zu zeigen; ein paar nackte Brahmanenjungen und ein 
altes Weib, die den König Pandu (f. Panduiden, ob. &.378) 
den Helden im Mahabharata als den Erbauer nannten. Die 
Vorhalle ift in zwei Etagen getheilt, die unten von 3, oben von 
5 Pilaftern getragen werden; zur "Linken bemerfte Heber dieſel— 
ben Pfeiler mit dem edwenornament, die mit den Ruͤcken zufans 
menftoßen wie in Kennery, nur in größern Dimenfionen. In— 
nerhalb der Vorhalle befinden fich auch rechter Hand drei coleffale 
Hautreliefs von Elephanten, deren Köpfe gegen den Kintretenden 
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gerichtet find, welche mit ihren Stoßzähnen und Ruͤſſeln unges 

mein Eühn aus der Felswand hervortreten. Im Innern der Bors 
halle find die Wände, wie zw Kennery, mit Häutreliefd von weib⸗ 
lichen und männlichen, nackten Figuren in coloffaler Größe, kuͤhn 
ausgehauen, bedeckt. Auf die Frage an die Führer, was dies 
für Götter wären, war die Antwort: „Keine Götter, nur ein 
Gott reicht hin; es find Viragis (Sancti) oder Diener der Gotts 
heit.” In dem Höhlentempel felbft ift, ganz im Gegenfag der 
mit Idolen überfüllten Grottentempel auf Elephanta kein einziges 
Bild, feine Götter: Sculptur, fein fichbtbarer Gegenftand der Des 
potion, als nur der myfteridfe Chattah (d. I. Baldadhin, ' 
Schirmdach des Buddha) wie zu Kennery; der Tempel iſt wie 
diefer eingerichtet, feine Dimenfionen, feine Sculpturen find größer, 
mehr ausgeführt, in edlerem Styl; alle Tapitale der Pfeiler am 
Ehattah, der am Oſtende fteht, fehr eigenthämlicy und fehön. Sie 
haben die Geftalt großer Glockencapitale, darauf Elephanten ihre 
Ruͤſſel in einander verfchlingen, deren jeder zwei männliche und 
eine weibliche Figur trägt. Die Dede ift wie parquetirt mit: höls 
zernem Balfengewölbe, wie zu Elora aus Stein, wol aus jünger 
rer Zeit, man vermuthet um Draperien daran zu hängen, was 
aber der Höhle ſelbſt eine ſchoͤne perfpectivifche Anficht gewährt; 
alles ift rein und vollflommen im Innern der Grotte erhalten. 
Der Name Demul, den ein Pandit der Grotte gab, bezeichnet 
nur den dort allgemein gebräuchlichen Namen für Tempel übers 
haupt. Lord Valentia giebt die Maaßes07) diefes Grottentemz 
peld an, von dem er eine Iehrreiche Abbildung mittheilt: Der 
offene Raum des Porticns hat 100 Fuß im Gevierte, ganz aus 
Fels gehauen und fünftlich geebnet, die Vorhalle ift ein längliches 
Rechteck, vom Tempel felbft durch Pfeilerwaͤnde gefchieden und . 
von Pilaftern getragen. Die Tempelhöhle ift 126 Fuß lang, 46 

Fuß breit und auf jeder langem Seite von 20, zufammen 50 quas 
dratifchen SPfeilern (nach Valentias Grundriß, nach Fig Clarence 
nur 38) getragen, die alfe mit aus Fels gehauenen Elephanten: 
capitalen geziert find. Viele Ynferiptionen von unbekannten Schrift: 
characteren bedecken die Wände (ähnlich denen zu Mahabalipus 
ram in Asiat. Res. T. V.); auch ein $elspfeiler vor dem Ein: 


07) f, def. Interior of the CarliCave, Ground Plan of CarliCarve, 
cf. Front View of the Cave of Kenneri etc. in G. Vic. Valentia 
Trav. Il. p. 162 etc. 
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gange, 24: Fuß hoch und 8 Fuß im Durchmeffer, ift mit einer 
folhen Schriftzeile bededt. Dem Haupttempel zur Seite ziehen 
ſich die kleinern Grottenwerke noch 150 Schritt weiter durch den 
Berg hin; mehrere Tage waren nöthig, fagt Lord Balentia, 
um alles genau zu unterfuchen. Diefe Grotten werden für den 
Sitz böfer Dämonen ausgegeben und fo gefürchtet, daß der eins 
heimifche Künftler, der für Eir Ch. Mallet ſchon in Elora die 
Zeichnungen der dortigen Grottentempel gemacht hatte, daſſelbe 
hier zu thun ſich nicht getraute. 

Dom benachbarten Fort Lohaghur®), d. h. das Eifens 
ſchloß (unter 18° 41’ N.Br.), das fi) auf einem unangreifba⸗ 
ren Felfen erhebt, breitet fi eine prachtwolle Ausficht bis auf 
das Meer jenfeit Bombay aus, und landein über unzählbare 
Berggipfel mit Feftungen gekrönt, auf fteilen Felsabftürzen wie 
die zur Seite von Lohaghur. Die Gipfel find meift gruͤn und 
eulturbar, die Schluchten herrlich bewaldet, die Abhänge find Fels 
wände, mit fteilen aber ganz regulair und horizontal geſchichteten 
Felsfeiten, wo alle Linien von Fels zu Fels einander merkwürdig 
correfpondiren. Um Lohaghur find viele Gebirgswaffer, Wafı 
ferftürze und Cifternen (Tanks), Das Fort Eſapur liegt noch 
höher, aber nur einen Flintenfchuß fern von Lohaghur, welche 
man für die ftärffte Paßfefte im Gebiete des Peſchwa hielt, wo 
die Briten bei der Uebergabe fehr große in Fels gehauene Magar 
zine mit Dorräthen von Korn und Munition vorfanden. Mit 
dem Fortfchritt der Befanntfchaft der Ghats werden nach und 
nad), wie dies bei den Porenden und andern Bergfetten der Fall 
war, wol noch mehrere gangbare und merkwürdige Paffagen über 
diefelben wie diefe hervortreten; an landfchaftlichen pittoresten 
Reichthum fteht diefes Geftade dem der apenninifchen und ppre 
näifchen Halbinfeln nicht nach. 


Anmerkung 1. Die Gruppen der Grottentempel in ber 
Norboftwendung ber Ghats, zu Mhar, Sarli, Salſette, 


Elephanta, Naffuf, Ajayanti und Elora bei Daulat- 
abad. 


Die Tempelgrotten zu Carli ſind nicht die einzigen, welche 
in dieſem Nordweſtzuge der Ghat⸗Ketten ſich vorfinden; wir haben ſchon 
die etwas ſuͤdlicher gelegenen bei Mhar (gegen 18° N. Br., ſ. oben 





s°°) G. Vic. Valentia I. e. Vol. I. Ps» 167. 
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&. 669) angeführt; bie auf Salfette und Elephanta Im N.W. 
von Garli find die befuchteften und berühmteften feit aͤlteſter Zeit (f. 
oben ©. 490, 646), weiter unten wird von ihnen die Rebe ſeyn. Noch 
weiter norbwärts ift ganz kuͤrzlich, in der Nähe ber Feftung Naffut, 
im Berglande Baglana, im Rüden der Nordoſtwendung ber - 
Ghats (f. oben ©. 656), von neuem bie Gruppe ber Grottens 
tempel Pandu Lena dur Eolonet 3. Delamaine (im 3. 1823) 
und faft gleichzeitig bie noch nörblichere zu Adjunta (1824) durch 3. 
Edw. Aleranber entdedt worden. Weiter oftiwärts, faft unter dems 
felben Parallel von Raſſuk (200 N.Br.) find die Wunder der Grots 
tentempel von Etora bei Deoghir, fpäter Daulatabad (f. oben 
©. 564, 568), obgleich fie erft feit Eurzem genauer abgezeichnet (von 
Daniell) und befchrieben worden (von Ch. Mallet, Erskine, Fig Clarence, 
Seely, Sykes u.a.) ?) berühmt genug. Warum die Hauptgruppen 
biefer merkwürbigen, coloffalen, fo zahlreichen Grottentempel, deren viels 
leicht mit der Zeit dafelbft noch mehrere entdeckt werden mögen, da ſie 
alle in den wildeften Felsthaͤlern außerhalb der jegigen. Heeresftraßen in 
Verfall und Berwilderung den Augen. der Zeitgenoſſen bisher verborgen 
waren, und von keinen gläubigen Sinbupilgern mehr. bewallfahrtet. wers 
den, vorzugsweife innerhalb diefer Nordoſtwendung ber 
Ghats, in fo-dicht gebrängten Haufen, wie fonft nirgends, beifams 
men liegen, welche eine ungemein ftarke Population oder Bewallfahrs 
tung in einem gegenwärtig fo menfchenarmen Ländergebiete vorausfegen, 
ift und gänzlich unbelannt, fo wie Zeit und Umftände, unter welchen fie 
zu Stande kamen. Selbft ihre Zwed, das Götterfoften, dem fie ans 
fänglich geweiht waren, bleibt bei der Vermengung von Figuren aus 
der Brahmanifchen wieder Bubdhiftifchen oder Jain: Mythologie, wie 
die Methode der Architecture und Sculptur, noch zweifelhaft, und keine 
fonftige Schule ift uns befannt, aus welcher dieſe Arbeit hätte hervorge⸗ 
ben Eönnen, Die Mannichfaltigfeit und höchfte Vollendung der Sculptus 
sen in der centralen Gruppe zu Elora macht es aber ſehr wahrs 
fcheintich, daß in ihr während eines langen Friedens der Mittelpunct eis 
nes, hochausgebildeten Volkes auf dem Plateaulanhe lag, in welchem ſich 
eine fo reiche Kunſtſchule auszubilden vermochte, um fo unzählige Felſen⸗ 
ſculpturen zu erzeugen, die den einzelnen, vollendeteren Theilen nach, ber 
Vergleichung mit dem Griechiſchen Meißel der Pericleifchen Zeit, nad) dem 
Urtheil der Kunſtkenner, nicht ganz unwerth find, indeß die Sculpturen 
ber von diefem Mittelpuncte der antiken, entfernter liegenden 





2) John B. Seely Captain the Wonders of Elora, or the Narrative 
of a Journey to the Temiples ete. Lond. 1825. 8.; ſ. Fitz-Cla- 
rence Journal of a Route across India. ch. XiI. p. 194— 216; 
v. Bohlen Ind. II. p. 78— 81. | 
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Gruppen der Tempelgrotten und Tempelſculpturen, auch roherer Art 
ſind, und in geringerer Vollendung erſcheinen. | 
Tempelgrotten zu Elora, Die großartigften wie bie in 
Sculptur volfenbetften *10) Monumente diefer Art, welche überhaupt 
Dindoftan aufzumweifen hat, find bei Elora im N.W. von Daulatabab, 
deren Entftehen völlig im Dunkel liegt, Mit ihnen find nur die merk 
würbigen Grottentempel und Felsfculpturen zu Mahavalipuram an 
der Coromandelkuͤſte, oder die fogenannten Sieben Pagoden im Süden 
von Mabras, an Größe zu vergleichen. Die Werke zu Elora übers 
Tagen an edelem Kunftfinn und Vollendung der Zeichnung und Ausarbeis 
tung’ alle andern Monumente diefer Art weit, und laffen, eben weil fie 
eine lange Periode der ruhigen geiftigen Entwidlung vorausfegen, auf 
ein ſehr Hohes, uns unbekanntes Alter zuruͤckſchließen. Die größten Meis 
fterftüdte jener Sculptur find durch Melville Grindlay erft kuͤrzlich bes 
kannt worden, Die Dentmale zu Elora find nicht aufgebaut, fonbern 
eingehauen in eine Rippe ber Erde, in einen felfigen Bergfranz, 
der in Halbmondgeftalt fich über eine Stunde weit ausbreitet, und 
defien Inneres zu einer Menge von Grotten, Zempeln, Wohnungen im 
Heinern oder größern, felbft im coloſſalen Maafftabe, zwei bie drei Stod 
übereinander , mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet und mit Ornamenten 
und Seulpturen überbedt if. Es kann dies nur das Werk vieler Tau⸗ 
fende von Arbeitern und Künftlern, ja eines ganzen Volkes von Steins 
bauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurdy gewefen feynz fo zahl⸗ 
reich, fo großartig, fo ſchulgemaͤß fortfchreitend vom Rohen bi zum 
Bollendetern in vielen heilen ift diefer Grottenbau ausgeführt. Die 
Zeit und das Volk, den Namen bes Erbauers oder der Beherrfcher, felbft 
des Prieftergefchlechtes, das hier fo Mächtiges hervorrufen konnte, nennt 
eine Geſchichte; fogar die fonft überall fo gefchäftige Tradition ſchweigt 
barüber wie die Einfamkeit, in der fie Liegen. Pie Monumente, bie 
Steine allein find es die hier reden, aber eine biß jest unvernehmliche 
fumbolifche Rede; in der einen Sculptur tritt bald Brahma in feiner 
- Einfalt oder in feiner Dreiverförperung,, in der andern bald Buddha 
hervor, beide einfam oder umgeben von ihren Götterfchaaren, ihren Be: 
gleitern,, ihren zahlreichen Thiergefolgen; coloffale Elephanten in Fels 
gehauen halten an den Eingängen Wade. Zur Erklärung diefer Denk 
male, ob fie aftronomifchen ober ‚theogonifchen Inhalts 11) find, oder 
nach andern nur bildliche Darftellungen von Legenden oder der Inbis 


81°) Capt. Rob. Melville Grindlay Account of some Sculptures in 
the Cave 'Temples of Elora (1828) in Transact of the Roy. Asiat. 
Soc. of Great Britain. etc. Lond. 1829. Vol. II. P. I. p. 326, 327. 
PArt II. p. 487 — 490 mit 8 Kupfertafeln. it) f, L,. Colonel 
J. Todd Remarks on certain Sculptures in the Cave Temples of 
Klora in Transact. 1. c. Vol. IL P. 1 p- 38 — 339 u. a. D. 
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ſchen Epopden, find bis jegt nur ſchwache Verfuche begonnen. Hat man 
von Daulatababd, dem alten Deoghir (Ziagura), herkommend, den 
hohen Rüden ber Trapp⸗Porphyrberge (auch Granitberge werben fie ge- 
nannt) erreicht, fo fällt der Blick jenfeit in eine romantifhe Wildniß, 
in ein tiefes Kelfenthal mit Baumgruppen befegt, in denen am Fuß der 
. Berge das Dorf Elora liegt, von dem die Monumente den neuern 
Kamen erhalten habenz alles umher ift aber Wüftenei. Zwei Drittheile 
hinab, eine Stunde Weges weit ift ber Berg, der auch den Namen De: 
vagiri, db i. Götterberg, führt, zur Verwunderung des Wande⸗ 
vers uͤberall Eünftlich zertheilt, und in ein wahres Pantheon der Indier 
verwandelt, fo daß Siva allein bier an zwanzig Tempel haben foll, 
Die Befchreibung aller diefer Grotten, bie auf großen Gäulenreihen 
(Vifha::dafas) in mehreren Stocdwerfen übereinander liegen, mit ihren 
Treppen, Gallerien, Vorhoͤfen, Brüden von Felſen über gleichfalls in 
Felfen ausgehauenen Gandlen, ift unmoͤglich, da die Augenzeugen felbft 
von ihrer Größe fo ergriffen wurden, daß fie kaum Schilderungen das 
von wagten. Das Prachtwerk von Daniells Indiſchen Arditecturen 
ſtellt mehrere derfelben vor, vom Haupttempel hat Ch. Mallet (in As. 
Res. Vi.) zuerft einen Grundriß 1?) gegeben; Seely und Sykes haben fie 
am weitläuftigften befchrieben. Zritt man in deſſen Felsthor ein, fo führt 
bies in die Mitte eines aus Helfen feltfam gehauenen, großen Hofrau⸗ 
mes, der eher das Anfehn eines weiten verzauberten Steinbruchs auf al: 
Ien Seiten von Felfen überragt darbietet, als eines Gebäudes. Es ift 
dies das Kailafa, ber feelige Sig (Erdk. Afien Bd. I. Einl. ©. 13) 
ber Indiſchen Götterwelt; fo wird diefer Tempel von den dortigen Hin- 
dus genannt. Die Zelsmände bed Hofraums umlaufen mehrere Stock⸗ 
werte von kuͤnſtlich durchbrochenen Grotten, Gallerien und Kelshallen 
zur Aufnahme ihrer ‘Priefter und Pilger; in ber Mitte ift aber eine 
große, ifolirte Felſenmaſſe ftehen geblieben, die in ihren reich verzierten, 
im gedruͤckten und überladenen Styl angelegten Haupttempel ausgehöhlt 
ward; der größte bekannte Monolithenz Tempel, 103 Fuß lang, 56 Fuß 
breit, 17 Buß hoch, über den ſich noch Dome und bie hödjfte Pyramide 
bes Tempeldaches 90 Fuß erheben, Er wird von vier Pfeilerreihen ges 
ftügt, feine Eden werden von Elephantencoloffen getragen, ihm zur 
Seite ftehen noch Eleinere Steinpagoden, ifolirte Elephanten in mehr als 
natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisfen, Von feinem 
Zempeldache waren einft, nun zum Theil fchon zertrümmerte Steinbrüden 
durch die Luft hinüber zu den naͤchſten Zelshallen der obern Stockwerke 
gefchlagen; alle Innen= und Außenfeiten find mit Götter= und Thier⸗ 
Bildern von aller Größe und Art in den mannichfaltigften Gruppen bes 





12) Vergl. b. Fitz-Clarence und Scely . oc. und W. H. Sykes Ac- 
count of the Caves of Ellora in Transactions of the Literary Soc. 
-of Bombay. London 1823. 4. Vol. Ill. p. 265 — 323. 
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beit. Die Verfchiedenartigkeit -ihrer Ausführung vom rohern bis zum 
vollendetern, griechifchen Meißelftoß und der feinften Feile zeigt, zumal 
bier, daß viele Schulen, viele Gefchlechter, an diefen Werten thätig we: 
ren. Die feinere jumwelierartige Ornamentirung bes Acußern contraftir; 
reizend mit der Wilbheit der umgebenden Felfen. Der füdlichfte ber 
noch ungezählten Grottentempel, minder Eunftvoll als andere ausgehauen, 
ift durch die einfachere Architectur merkwürdig, durch gaͤnzlich verſchie— 
denen Styl, welcher bem Cultus des Buddha angehört, woraus wol mit 
Sicherheit fich fchlichen laͤßt, daß einft hier Buddha = Colonien herrfchend 
waren. Ob dieſe aber erft fpäter eindrangen und einflußreich genug 
wurden, um neben Brahmanen ſich anftebeln zu können, darüber giebt 
bie Geſchichte Beinen Aufſchluß, noch weniger ob ihre Anlagen denen de} 
Brahmanens Eultus etwa vorbergingen, wozu Fitz Clarence!i) 
bei der Betrachtung dieſer Grottenwerke am geneigteften ſchien. Die 
phantaſtiſche Architectur des Ganzen erfüllt nicht mit dem Gefühl ie 
MWohlbehagens und des Schönen, das aus der Harmonie und ber Eins 
falt aller Verhältniffe, 3. B. eines griechifchen Tempels hervorgeht, fon: 
bern mit der Ahnung des Kampfes no wilder Naturgewalten wider 
bie mächtige‘, anftrebende Gewalt des Geiftes, die Materie durd die 
Form, die rohe Maffe durch das Maaß beherrfchen zu wollen; Kunſt 
und Natur, Menſch-⸗, Thier⸗, Götters und Pflanzen: Welt find hir 
noch in einem brütenden Chaos. Ein großer Theil diefer Monumente 
im Haupts wie in den Geiten:Zempeln müffen noch genauer ftudirt wers 
den, alle Beſchreibungen laſſen noch viele Fragen zu erörtern übrig. 
Die Erklärung wird erſt durch ein lange fortgefegtes Studium des Ins 
difchen Volkes volllommen gelingen, das felbft, wie ein an der Aſia ges 
ftrandetes mächtiges Trumm eines großen, flaatenreichen Schiffbaues der 
Vorzeit, einer Voͤlker-Arche, viel Gerüft aber wenig Leben zu erhalt 
vermochte, indeß das flumme Meer der Vergangenheit die Mitagenoffen 
feiner Zeit zerfchellte oder mit feinen tiefen Wogen überraufchte, Die 
Dimenfionen des Kailafa find in der Vorhalle 138 Fuß breit, 8 
Fuß tief; aus diefer durch einen Porticus in die Area des Tempelhefs 
“ 247 Buß lang, 150 Fuß breit; die Höhe der ausgehauenen Felswaͤnde 
bj8 100 Buß hoch. Der MonolithensTempel ifolirt in der Mitte beffels 
ben, mit dem Umfang einer Kirche, hat 103 Fuß Länge, größte Breite 
im Innern 61 Fuß, ift im Innern nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt, im 
Aeußern hoch emporfteigend, und bis auf 18 Fuß Höhe überall mit 
Sculpturen uͤberdeckt. Nicht dieſer Tempel- allein, fondern aud ale 
Gallerien und Grottenwerke, welche ringsum den Felſen hoch umgeben, 
find gleicher Art; bie coloffalen Göttergeftalten find 11 bis 12 Buß hodi 
der Elephanten und Sphinze ald Ornamente ber Säulenreihen find ur 





*ı») Fitz Clarence 1. c. p. 204. 
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zaͤhlige; auch Obelisken, Pyramiden, und unter ben mythologiſchen Grup⸗ 
pen viele Inſchriften in aͤlteſten Devanagari Characteren, deren Entziffes 
zung bis jest noch nicht gelungen ift, Da faft alle Gottheiten der Ins 
bifchen Mythologie, fogar die Kriege, weldye Ramayana und Mahabhas 
rata befingen, in dieſen Sculpturen des Hindus Pantheon vorkommen, 
fo hat man vermuthet, daß die Infchriften vielleicht Verſe aus biefen 
epifchen Gedichten ,. wie etwa die Mofcheen aus dem Koran, enthalten 
mögen. Andere Säle und Nebentempel umher find mit glatten und 
fpiegelblane polirten Wänden eingefaßt, die jedoch fchon zu verwittern 
anfangen, zumal da wo Lichenen Wurzel faßten und eine fubterreftre Ve⸗ 
getation beginnt, 

Ein großer Theil der ungezählten, nur theilweife befuchten Tempel, 
Grotten und Felögallerien der verſchiedenſten Art, die vom Anfang bis 
zum Ende das Gebirgsamphitheater durchſetzen und zum Gultus der 
Götter wie zur Wohnung der Priefterfchaften und zur Aufnahme vieler 
Zaufende von Wallfahrern eingerichtet: waren, ift durch die Zeit zerſtoͤrt, 
durch Vegetation überwudert. Gteigt man vom Kailafa zu ben Außers 
ften nördlichen Höhlen eine halbe Stunde hinauf, durch viele Grotten 
und Reigen von Pilaftern hindurch, fo kommt man zum Wafferfalle, ber 
fidy über ihre Felſen zumal zur Regenzeit mit großer Wafferfülle herab⸗ 
Flürzt. Nirgends bequeme Zugänge; zu allen, auch den größten Hoͤhlen⸗ 
tempeln und Denkmalen führen nur enge, tiefe Felsriſſe, beſchwerliche 
Fußpfade; in diefer großartigen Verborgenheit kommt ihnen Tein andes 
res Monument gleih. Menſchen zeigen ſich gegenwärtig in dieſen Ein⸗ 
Öden nit, wenn es nicht einzelne Brahmanen oder fonft Hindus find, 
die fich hierher verlieren, um als unmwiffende Erflärer der Wunder von 
Elora ihren Gewinn zu ziehen. Viele Papageienzüge und andere Voͤgel⸗ 
arten fliegen in den Grotten aus und einz ein langer Felsgang hundert 
Schritt tief in den Berg betreten, zeigte ſich ganz erfüllt von Voͤgel⸗ 
fhaaren, die wie ein Strom herausbrachen bei einem Flintenfchuffe, mit 
zaufchenden Geflatter ald Fame der ganze Berg durch die Grube herab, 
Harpyen Hleich aus dem Orkus hervordringend, Wohin biefe Wege fühs 
zen, ift nicht bekannt, Ein großer Theil des Aeußern und Innern bee 
Tempel und ihrer Sculpturen find abfichtlich verlegt, aber felbft Aus 
zungzebs Wuth (f. oben S. 646) konnte die Wunder. dieſes Tempelge⸗ 

birgskranzes nicht zerftdren. Daß ſchon in ben Zeiten des Arrianiſchen 
Periplus hier zu Deogbir (Zagara oder Ziagura) ein Hauptempos 
sium bes Indiſchen Verkehrs lag, beffen Einfluß bis in die Periode ber 
Mohammedaner⸗Ueberfaͤlle von Bedeutung bleiben mußte, ift früher (ob. 
©, 513, 564, 568 u. a. D.) angegeben. Ob damals fchon dieſe Grots 
ten vorhanden waren, ift eine andere Brage, die aber noch, zu ſchwet zu 
beantworten ift, obwol die Ginen, die auf Melville. Grindlays Copien 
mit Recht ſich fügen, fie für Alter, andere Stimmen, wie Mitt, 


+ 
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Heber m. a. m. fie fuͤr aus jüngerer !*) vieleicht erſt mohamme⸗ 
banifcher Zeit halten, wofür wir fie nicht anerkennen können. Capitain 
Zmwemlom !*\, welcher neuerlich Längere Zeit in ben Umgebungen von 
Elora verweilts, und nad) den Steinmaffen fuchte, die einft aus den 
. Steinbrüchen der Zempelgrotten bervorgeholt feyn mußten, glaubt fie 
nad) vielfachem Bemühen in den Ruinen ber fehr alten Stadt Budda— 
vuttie wiedergefunden zu haben, welde,oftwärtö, nahe bei Elora, auf 
dem Plateau von Ronzah liegen, und bei ben dortigen Bewohnern 
auch Chabuterah, oder die Zerraffe der Raja Unas heißen, bie 
»on den mohammebanifhen Eroberern geftürzt wurden. Die Ruinen 
follen von großem Umfange feyn. Sie liegen über dem Paß von 
Daulatabadb nordwärts, und die neuere Stadt Ronzah ift fen 
wieder aus den Ruinen jener Älteren, an einer geſchuͤtzteren Pofition er: 
baut; bie. Steinmaffen der Bauten von Budda vuttie hält Capt. 
Zwemlow für entſchieden den Grottenausbrüden von Elora int 
nommen, | | 

Zempelgrotten zu Nafful. Die fünfte Hauptgruppe 
ber Grottentempel in dieſem Reviere, von der wir Nachricht erhal: 
ten haben, ift die der Pandu Lena !*), zwei Stunden im S. W. der 
Feſte Naſſuk, zu denen man von biefer nody 150 Fuß hoch hinauf zu 
Feigen hat, ehe man fie erreiht. Sam. Delamaine befuchte fie im 
May 1823, er ift ihr Entdeder, Die Stadt Naſſuk hat vice Gär- 
ten und Gehege, reichliches Obſt, treffliche Trauben, aber wenig Handel; 
ihren Wohlftand verdankt fie meiftentheils den Reichthuͤmern der Brah⸗ 
‚manen, welche bdiefelben unter dem Peſchwagouvernement der Mahratten 
zu fammeln im Stande waren. Ein Palaft des Peſchwa iſt hier in fer 
nem Ausbau unvollendet geblieben. Won den dortigen Höhlen befchreibt 
-Delamaine 8 verfchiedene, die allerdings Kleiner find als bie zu Elora, 
aber intereffant durch Vergleihung ihrer Sculptur, Architectur, ihres 
Alters und ihrer Snferiptionen mit andern befannten, ‚Sie find im all 
‚gemeinen viel roher, vielleicht daher auch noch Alter als die in Elora, 
auf welche ſchon ſehr viel Kunſt verwandt ward. Vielleicht auch daß die 
NRoheit der Sculptur in dieſen ein Zeichen des Verfalls der Kunſt ſeyn 
möchte. Uns iſt bisher keine andere Nachricht über dieſe Tempelgruppe 
als Delamaines Beſchreibung bekannt geworden. ° Sie enthält im 
Weſentlichen Folgendes. 

Zunaͤchſt nad) dem Anfteigen zur rechten Seite der erften Höhle 
-ift ein Wafferbeden, vo in Fels gehauen, mit Stufen hinab bie zu ei 





514) Quarterly Review. 1826. Vol,XXXV. p.471 etc, *5) Capl. 
Twemlow on Elora in Asiat. Journ, N, Ser. 1831. Vol. V. p-88. 

16) Colon. Jam. Delamaine Description of the Caves near Nasuk if 
Asiat. Journ. N. Ser. 1830. Vol. Ill. p. 275— 281. 
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ner Art liegender Figur, welche die Pilger Bhavani (die Naturgdttin) 
nennen. Die näcfte Höhle ift nur ein Heiner Raum, 16 Fuß lang, 14 
Fuß breit, mit drei Hauptfiguren, denen des Visvacarma (de goͤtt⸗ 
lichen Ardyitecten Brahmas) ähnlidy, nach welchem einer der Tempel in 
Elora 17) genannt wird. Die Ohren find bei diefen Idolen langgezogen 
durch Ornamente, fie felbft ftehen auf Löwenfodeln, ober fisen auf Lotos⸗ 
blumen. Bor der dritten Höhle ift eine VBorhalle, die auf ſechs Rieſen⸗ 
geftalten ald Pilaftern ruht, welche das Ganze tragen. Die Säulen des 
Grottentempeis find achtedig, ihre Gapitale alterniren mit Gruppen von 
Löwen, Ochfen, Elephanten und Misgeftalten. Der Tempel 45 Fuß im 
Gevierte, ohne Idole mit Gellen umher, hat im Innern feine Stüße, 
‚aber ein reich mit Löwen und Rad-DOrnamenten gefchmücdtes Felsplafond, 
in der Nifhe am Ende ded Tempels ein Dagop (f. Afien Bd. III. 
S. 1162) und zur Geite Felsbaffins und Priefterwohnungen. Der 
vierte Grottentempel ift jenem ähnlich, der fünfte hat nur 30 und 
20 Fuß im Gevierte, eine Budbdhafigur als Wandfeulptur, und fcheint 
wegen feiner Roheit aus jüngerer Zeit. Der feste Tempel mit ges 
woͤlbtem Dad, Pfeilerreiben zu beiden Seiten und einem Halbkreis am 
Ende, hat einfallendes Licht durch ein Fenfter der Fronte. Er ift ohne‘ 
Sculptur, aber mit einem Dagop auf welchem Snferiptionen, bie ſich 
auch auf den Pfeilern vorfinden, welche jedoch aus jüngerer Zeit zu 
ſeyn fcheinen. Die fiebente Tempelgrotte, 60 Fuß Fang und 40 breit, 
bat wieder coloffale Felfenfculpturen und Geftälten, welche denen ber 
Haupttempel in Elora analog feyn follen. Die Haupffigue wird aber 
Dharma Raja genannt, bie Legenden beziehen fich auf bie Pandus, 
denen diefe Bauwerke auch vom Volke zugefchrieben werden. Diefem 
Dharma Raja brachten die Bauern der Gegend nod Opfer; die Figu⸗ 
ren haben bie Charactere ber Buddhageſtalten. Sehr enge Felötritte 
führen noch weiter zu einer legten, achten, reich mit Sculpturen vers 
fehenen Grotte, darin mehrere ber menſchlichen Geftalten von Löwen ge⸗ 
tragen werben. Dieſer Grottentempel wird Sutar) genannt, wo⸗ 
mit derſelbe Baumeiſter der Goͤtter, Visvacarma, von den Hindus be⸗ 
zeichnet werden ſoll. Die ganze Reihe der Grottentempel und alle darin 
vorkommenden Sculpturen ſind aus einem ſehr harten, ſchwarzen Steine 
gehauen. Auch hier ſind Inſchriften, von denen J. Delamaine, nach 
Vergleichung derer in Carli und Salſette, meint, daß ſie ſich auf die 
Wanderungen der Pandus und auf einen Dharma Raja der 
Panduiden bezoͤgen, worauf faſt alle Inſcriptionen der Grottenwerke 
von Baug, in, Malwa, ſuͤdwaͤrts bis Mahavalipuram auf Eoro- 





17) John B. Seely the Wonders of Elora I. c. ch. IX. p. 206 etc. 
18) J. Delamaine Deser. of the Caves I. c. p. 278. 
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mandel hindeuteten. Dharma Naja tft durch ganz Dekan *'°) eine 
Gottheit, die von den höhern Gaften Feine Verehrung genießt, wie fo 
viele von dem Gefolge der Panduiden, deren Cultur unftreitig mie 
bei den Bergtribus im Norden Hinboftans (f. ob. S. 378 u. a. O.), 
fo auch in Dekan dem der Brahma⸗-Secte vorherging. Gin Brahmam 
zu Naſſuk fagte dem Britifchen Beobachter, daß er nichts dagegen habe 
diefe Höhlen und Bilder zu befuchen, obwol er nie in bie Tempel ber 
Zains gehen würde; diefe Höhlen mit den Legenden der Panduiden 
würden nur von den geringern Gaften verchrt, weil die Pandus kein 
Gottheiten feyen, nur Kſchatras (f. ob. ©. 471) von Geſchlecht, an 
weiche die Brahmanen ſich mit ihren Gebeten nicht wenden koͤnnten. 
Allerdings wurden dieſe Tempelgrotten zu Naſſuk, nach Delamaine, 
nur von den ’untern Gaften verehrt, Zu Penth, zwifchen Naffuk und 
Puna fol einer ihrer Tempel dem Yudiſchtra (oft identiid mit 
Diarma Naja) einem Panduiden und Arjunas geweiht feyn, aud ii 
Carli follen einige dortige niedrigere Zribus ſeyn, die Dehras, dk 
fi für Nachkommen der Erbauer ihrer Grottentempel auögeben, un 
für Ueberrefte der Aboriginer mit einer Altern (von jünger verbier 
teten Brahmadienern verworfenen)- Doctrin gelten dürften, wie die ſogt⸗ 
nonnten Dehramara zu Elora.. H. D. Robertfon hält ſelbſt 
alle Culies überhaupt für jene Altern, aus diefem Gebiete erft feit dan 
Beiten der Kriegführung, die im Ramayana befungen wirb, verbrängten 
Nrhervvohner Dekans. Es beziehen ſich nämlich ſehr viele Legenden der 
hiefigen Tempelwerke des Grottenbaues, und auch andere Denkmale, auf 
die Thaten Ramas, ber bier im Gebirgstande der Ghats, am obern 
Godavery feinen Kriegszug gegen Dekan begann, durch das er ali 
Grgner Ravanas eines alten Königs der Rakſchaſa, oder der Bifın 
im Süden und als Eroberer bis zur heiligen Lanca oder Geylon 
vordrang, und diefer Eroberungszug, den bad Epos Ramayana, di} 
Wandel des Ramas, befingt, macht dieſes Kändergebiet überall zum 
Lande der Romange?*), wo jedoch bie Hauptbegebenheiten überall 
localiſirt hervortreten. Mit ihm ift unftreitig die Einführung bed Brad: 
madienſtes bei den obern Caſten in Dekan und die Werbrängung 
eines frühern Religionscultus, der nur bei den niedern Gaften zuruͤcht⸗ 
blieben ift, verbunden, an welchen jene aͤlteſten Architecturdenkmale we 
nigftens theitweife geknuͤpft ſcheinen, indeß andere Theile berfelben von 
den fpäter herrſchend gewordenen Dienern des Brahmacultus ausge 





81°) Dr. Fr. Buchanan Journey throngh Mysore Canara etc. Lond. 
1807. 4. T. I. p. 242, 261. 2°) H. D. Robertson The early 
History of the Mahratta Country, from a Selection of Papers from 
Records of the Kast India House 1826, Vol. IV, p. 400 etc. in 
Asiat, Journ. 1827. Vol. XXIII. p. 353 etc. 
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ſchmuͤckt und überarbeitet zu feyn fcheinen. Der Godavery ift Hier 
heiliger Strom des Siegers, da Rama, König von Ayodhya (f. oben 
&. 501), vom Norden her den Nerbuda und ben Strom von Rafs 
ſuk, den Grenzfirom zwifchen feinem und des Suͤdkoͤnigs Ravanas 
Reich überfchreitet, hier zuerft die Gazelle grafen fahe, deren Fell für 
feine Gemahlin, bie fhöne Sita, zu gewirnen ben furdhtbaren Kampf 
ber Völker im Süden Dekans herbeiführte., Nahe bei Naſſuk fallen 
auch bie erfien Vorkaͤmpfer Ravanas, bier fpielt die Legende von Hanus 
mans Geburt, der der Gefährte Ramas ward; im Klippenbette des 
Godavery find hier überall heilige Babdeftellen Ramkund (d.i. Ras 
ma's Bab) für Pilger z hier laffen die Büßenden aus weiten Fernen ihre 
Gebeine nad) dem Tode in die Klußwellen zerftreuen, hier fteht ein Tem⸗ 
pel bes Rama, da wo ber Siegergott einen Kreis mit feinem Bogen um 
fi) her 309, ein anderer wo Sita zum Strome hinabſtieg; Naſſuk ſelbſt 
ift ein Pilgerort bis heute, der in vielfacye Legenden verwidelt ift. 
 Grottentempel zu Yiayanti. — Es bleibt uns noch bie 
fiebente diefer Gruppen von Grottentempeln, bie von Ajayanti 
(Adjunti), innerhalb der Norboftwendung ber Chats zu berühren 
übrig. Ihe Entdeder ift Sam, Edw. Alerander?!), der fi, im 
Sabre 1824, durch die Gefahr ihrer Lage in den Wildniffen jenes oben 
befchriebenen Engpafies (f. ob. ©. 665) nicht abhalten ließ, fie von ber 
genannten Paßfefte aus aufzufuchen, obwol von den ihm Begegnenden 
geweiffagt wurde, wenn ex auch bei dieſer Erpebition bem Fraße ber 
Tiger entgehe, fo werde er doch die Beute der blutbürftigen B His 
werden, weldye das felfige und walbige Seitenthal, an beffen Schluſſe 
die Tempelgruppe liegt, fo gefahrvoll machten. In den bis 15 Fuß ho⸗ 
den Grafungen und Schilfwaͤldern dieſes Gebirgsthales, welches zur 
Scite mit Walbdidicht an fleilen Berghöhen gekrönt ift, fanden fich bie 
Gerippe und Lumpen ber Unglüdlidhen, die ſchon eine Beute der Tiger 
geworben, und kurz vorher waren erft drei diefer Beſtien in ihren Las 
gern getöbtet, Won den Bergklippen herab hörte man das Pfeifen der 
Bhils, die ſich Signale von der Ankunft ber Fremdlinge gaben, body 
ſchreckte fie der Refpect vor den Feuerwaffen der Karamane, gleich dem 
wilden Beftien, in ihre Lager zurüd. Unter den hohen Waldbäumen, 
die hier ihre Schatten werfen und dem Felsthal eine hoͤchſt romantifche 
Bekleidung geben, bemerkte Edw. Alerander vorzüglid die Melia 
Azaderach (Rim), Robinia mitis, Mimosa arabica (Babul), Bassia lati- 
folia (Mowoh), Ficus religiosa (Pepul) u, a, Die Berghöhen fteigen 
nur bis 500 Fuß auf, Grauwackenfelſen mit eingelagerten Quarz, Chal⸗ 





21) L. Jam. Edw. Alexander Notice of a Visit to the Cavern Tem- 
pels of Adjunta in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. 
etc, Lond. Vol, IL, P. ll. p» 362 — 368. 
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cedon, Zaspis und andere Maſſen, in horizontalen Baͤnken, bilden die 
Bergwände, in deren Zufammenftoß. die Grotten eingehauen find; ein 
klarer Gebirgsftrom durchzieht das wildefte Felöthal. Die Tempel: 
grotten find in verfhiedenen Höhen von 40 und 50 Fuß, bis zu 150 
Fuß über dem Spiegel des Bergftromes eingebauen, ja die hoͤchſte dringt 
noch auf einer Höhe von 200 Fuß in einen Eteilfels ein, über welden 
fi ein Wafferfall herabftürzt. Die erfte Höhle hat ihren Gingang ge 
gen Süd gerichtet. Der Haupttempel liegt 150 Fuß über dem Stroms 
bette, ift von Walddidicdht umgeben, hat einen prachtvollen Eingang, 
ahnlich denen zu Garli und Kenneryz fein Felsgewoͤlbe hat die Hufeifen- 
form, wie der Haupttempel zu Carli, doch ohne Holgbefleidung und ohne 
die Steinrippen, bie fih an einem ähnlichen Zempel in Elora vorfinden, 
Zahlreiche Bienennefter hängen von der Zempeldede, herab, und eben fo 
zahliofe Schaaren von Fledermäufen durchſchwirren die Grötten ımd 
Hallen. Diefer Tempel ift an 30 Fuß body, zwei Reihen fechsediger 
Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitale umlaufen ihn; hinter den 
felben ift ein merkwürdiger Umgang, deffen Wände nach der Felöfeite zu 
mit einem viertelzoll dien Stud o überzogen find, auf melden ſich 
Srescomalereien mit unzähligen Figuren befinden. Viele von ben 
Säulen find zerfallen, aber diefe Frescogemälde find in ihrer Vollkom⸗ 
menheit wie frifch erhalten, mit den lebendigften Farben, eine unfdät- 
bare Entdeckung, da fie gleich den dgnptifchen Frescos, nad I. Alt: 
xanders Verfiherung das Häusliche Leben der alten Indier 
darftellen follen, die bisher unbekannt waren, von denen wir in den 
Tempelſculpturen bisher nur die mythologiſchen Darftellungen ihrer Le⸗ 
genden und Götterfyfteme Eennen lernten. Noch war eine zerftörende 
Hand der Portugiefen, oder Mohammedaner, bis in dicſe wildeſten 
Schlupfwinkel uralter Givilifation eingedrungen; die Schildereien ftelln 
Jagden, Schlachten und andere Scenen des Lebens dar, fehr gut gezeich⸗ 
net, die menſchlichen Figuren, alle hellfleiſchroth gefärbt, 2bis 3 
Fuß groß, die Thiergeftalten wie von Pferden, Elephanten, Widdern und 
Hahnengefehten, Waffenarten, Speere mit brei Kolben, eine Lyra mit 
drei Saiten, eine Art Zodiacus, von allen übrigen fehr unterſchieden I. 
a. m., hoͤchſt wichtig für Eünftiges, genaueres Studium. Hier und in 
vielen andern Greavationen fand ſich die Coloffale, figende Buddhafigurt 
‚vor, traushaarig, biclippig mit Yangherabgezogenen Ohren bis auf die 
Schultern, mit einer Ziara oder einer Eegelförmigen Krone gegiert. Die 
Ueberladung der Grottenwerke mit Sculpturen fehlt bier, fo wie dit 
Feinheit der Ornamentirung wie in Elora und Garli, die fich hier mes 
nigftens nur in einzelnen der Höhlentempel vorfindetz bie meiften ſtehen 
in Sculptur hinter jenen Werken zurück, aber die Frescos geben ihnen 
einen eigenthümlichen Werth, Die obern Stockwerke der Höhlentempel 
konnten nicht etreicht werden, weil die bahinführenden Treppen durch bit 
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Bhils zerſtoͤrt waren, welche einige derfelben zu ihren Raubhöhlen vers 
wendeten. Sn vielen Seitentammern, die unftreitig einft zu Priefters 
wohnungen dienten, find Steinlager zu Ruhebetten in Feld gehauen, und 
Quellen fprudeln aus vielen derfelben hervor. In einem der Gemäder - 
der obern Etage, welche erklettert wurbe, fanden ſich noch Spuren ei—⸗ 
nes Feuerbrandes, ein Menfchengerippe, Fußtapfen der Wilden. Die 
am höchften gelegenen Zempelgrotten konnten ebenfalld nicht erreicht 
werden, auf dem Boden ber untern nahm man auf dem Schutt, der 
von den Plafonds herabgefallnen Stuccodeden, die Fahrten von Tigern, 
Schakals, Bären, Affen und Pfauen wahr; eine Nacht hier zu vermeis 
len fchien nicht rathfam,. Wie viele Monumente diefer Art mögen noch 
in den Wildniffen Dekans verborgen feynz wir ftehen unftreitig erft an 
der Schwelle der Erkenntniß dieſer Länder » und Voͤlkergebiete. 


J 


Anmerkung 2. Die Banjaras, ober die Kornhändler 
im Dekan. 


Wir haben oben der Banjaras erwähnt, welche vorzüglich mit 
ihren Karamanen von Laſtochſen den Verkehr über die Päffe der Ghats 
zwifchen dem Plateaulande und der Kuͤſte Malabar betreiben; fie find 
aber viel weiter über einen großen Theil von Dekan verbreitet, wenn fie 
auch hier im Gebiet der Ghats und dem Mahratten Hochlande am uns 
‚entbehrlichften feyn mögen, und in der Reihe der Indifchen Völkerclaffen, 
unter denen fo unendlich viele, von andern Populationen abweichende 
Verhältniffe auftreten, ſchon feit langem eine fehr merkwürdige und eis 
genthümliche Rolle fpielen, feit den erften Einfällen der Mohammedaner 
bis auf die Gegenwart der Britenherrfchaft. Dekans Bevölkerung wird 
nad fünf Spraden in fünf Nationen als getheilt betrachtet ( Ma hs 
ratten, Zelingas, Canaras, Goands und Zamulis), deren 
Sige gegenfeitig dur) Ströme, Wälder, Gebirge, Mangel an Wegen 
und während gewiffer Jahrszeiten an Sommunicationen aller Art, nas 
türlich gefchieden find. Doch bildete fich ein gegenfeitiger Austauſch der 
Productionen dieſer verſchiednen Länder. Schon frühzeitig machte die 
Unficherheit der periodifhen Regen und: ber daraus entftehende Miswachs 
in den verfhiedenen Staaten Dekans eine geyenfeitige Verbindung noths 
mendig, um ber leicht ſich erzeugenden Hungersnoth duch Auswans 
derung auszuweichen, oder burdy Anlegung von Kornmagazinen 
zuvorzufommen, Diefes Iegtere Mittel wurde faft Überall der Emigras 
tion vorgezogen. Da der größte Theil der Indifchen Population nur 
auf vegetabilifhe Nahrung befchräntt ift und Fleifchfpeifen faft 
ganz wegfallen, ‚fo ift bei Miswachs die Noty im Augenblick fehr groß, 
wie.bei Ueberfluß größte Sorglofigkeit eintritt. 
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Unter folchen Umftänden ift Korntransport von cinem Ort 
zum andern in Indien ein hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft; feit vielen Jahr 
“Hunderten iſt berfelbe ausfchließli das eigenthümliche Gewerbe ber 
Banjaras *22) geworben, bie deshalb cine eigne abgefchlofne Gafte, 
oder eine befondere Tribus in Hindoftan bilden. Doch ift mit ihrem 
Transport des Korns auf Laftochfen aud der von. Salz und andern 
Waaren, wie bei den Laos (f. oben ©. 232 u. f.) in Hinterindien, 
verbunden. Ganz Dekan ift ohne fhiffbaren Strom, fie find wenig 
ſtens alle zu wild, wenn angefchwollen, zu feicht.in der heißen Jahr 
geit, um zur Flußſchiffahrt dienen zu können. Auch hat Indien Seine 
Chauffeen, es fehlen die Fuhrwagen. Daher der faft einzige Transport 
auf Saum⸗Ochſen, benn an Pferden war ſtets Mangel in Indien, 
das Monopol der Banjaras, das fhon in frühe Zeiten zurüdgeht, 
. Genannt werden fie zuerft in Feriſhtas Gefchichten ??), im Jahre 
1417, wo es heißt, ein Zug von Kornhändlern, welde die ‚Hindus 
Banjaras nannten, fei mit 2000 beladenen Ochfen auf dem Bea 
burch Berar erbeutet worden; und im 3. 1505, fagt berfelbe Autor, 
hätte die Gegend um Agra und Gualior ſehr an Hungersnoth gelitten, 
weil bie Sonvoys der Banjaras zu diefem Gebiete abgefchnitten ma 
zen. Damals, und wol viel früher, bereifeten fie fchon Dekans Plateau 
von einem (Ende zum andern; vielleicht dienten fie, nah Briggs Hr 
pothefe, der dieſer Gafte in Indien befondre Aufmerkſamkeit zumendetz, 
früher ſchon als Zransportfoldaten unter den Mohammedanifchen Sul 
tanen, und mochten, als die Dynaftie der Bahmuny (f. oben ©. 633) 
als Herrn von Daulatabad das Joch der Delhi Kaifer abſchuͤttelten 
füdwärts bed Nerbuda zurücbleiben, wo feitdbem ihr Wanderlchen 
am meiften fich eoncentrirt zeigt, Doch finden fie ſich auch im Norte 
des Gangeslandes zwifchen Lulnow und Almora, in Rohilcund. Im 
Diftricet Bareilly ?*) (Mo 23R. Br.) allein zählte man ihrer 1400 
und in Rohilcund find fie alle zu dem Koran übergegangen. Da ihnen 
indeß ihre eigene Geſchichte fehlt, wenn ſchon jeder ihrer Stämme fein 
eigne Sage mit fid) trägt und feine Genealogie aufzumeifen hat, ihre 
Annalen, von denen zuweilen bie Rebe ift, nur in ben Patenten und 
Gerechtſamen beftehen, bie fie von verfchiedenen Regenten erhielten, be 
ven Kriegsheere mit Getreide zu verfehen, fo bleibt diefe Anficht von 
einer Einwanderung. berfelben in Dekan, vor dem XIV. Zahrhundert 
body immer nur eine, wenn auch bie wahrfcheinlichfte, Hypotheſe. Ihrer 





s33) J. Briggs Account of the Origin History and Manners of the 
race of Men called Bunjaras in Transactions of the Bombay So- 
ciety. Bombay 1819. 4. T. J. p. 159—179. 23) Ferishta 
Hist. bei Briggs Vol. II. p. 343. und I. p. 579. 24) J, Giyn 
on Population of Bareilly in Rohilcund, in Transactions of the 
Roy. Asiatic. Soc, of Gr. Britain 1827, 4. Vol. 1, p. 480: Not | 
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Tradition nach ſind ſie aus — in Rajputana (zwiſchen 260 
bis 28° N.Br., im Wuͤſtenlande im Oſten des Indus gelegen, von Bis 
kanir fübweftwärts bis Amirtote (f. oben ©, 624) und oftwärts 
bis Wdjimere, das einen Theil der Landfchaft Marwar bildet) gegen 
Süden vorgerüdt, und ihre Sprache ift heute noch biefelbe, welche 
in Marwar ?5) gefprochen wird; fie felbft nennen das Land ber Mah⸗ 
rattas, das noͤrdlichſte in Dekan, als ihre erſte Anſiedlungz auch haben 
ſie deren Tracht angenommen. In Sprache, Sitten und Gebraͤuchen 
weichen fie aber ſonſt von allen andern Dekanern ab, wodurch ihre Her⸗ 
Zunft als $remdlinge beftätigt wird, Die Bewahrung ihrer Spras 
che durch Jahrhunderte, im fremden Lande der Anfiedlung, ohne Schrift 
und Literatur, ift merkwürdig, ein Seitenftü zu der Hinduſprache der 
Zigeuner in ihren Europäifchen Golonien. Doc ift auch die Bemerkung 
des Lieutnant Colonel Sykes?*) zu beachten, daß viele ihrer Orna⸗ 
mente in heutiger Tracht mit denen der Buddhafculpturen in den Grots 
tentempeln zu Carli übereinftimmen follen. Ihre Weiber tragen z. B. 
maffive Ringe von Eifenbein ftatt leichter Braceletten um ihre Armes 
die Männer um den Leibgürtel viele fchwere, bunte Quaften und Trod⸗ 
dein, woran fie leicht von allen andern zu unterfcheiben find. 

Diefe Banjaras rechnen fih zu den Kſhatrijas, d. i. ber 
Kriegercafte, und find ftolz darauf, Fürftenföhne (d. h. Rajaputana) 
zu heißen. Sie dürfen zwar den Ader wol bauen, aber nicht im Dienfk 
für Andres; der Rajput kann nur ald Soldat dienen, nie ald Knecht, 
Sie Ieben immer nur in Zelten, haben eigne Gefege, verheirathen ſich 
nie mit den Töchtern der Städtebewohner, führen immer ein Wanders 
leben auf den großen Landftraßen, oder, wenn fie ohne Handelsgefchäfte 
find, als Hirten, die ihre zahlreichen Viehheerden weiden. Sie gehen 
ftets bewaffnet, find immer von Schaaren von Hunden umgeben, find 
tüchtige Jäger, wegen ihrer Tapferkeit berühmt, von Geftalt athletiſch, 
abgehärtet, ungemein robuft, fehr gefchickt im Laden und Umladen ihrer 
Laſtthierez Diebftahl halten fie nicht für. unrecht, fie find gefürchtete 
Räuber. Jede ihrer Horden begleitet ein Bhatt, d. i. ein Barbe, 
der in metrifchen Rhapſodien die Heldenthaten ihrer Vorfahren, vor ben 
Ueberfällen der Mohammedaner befingt, bie er mit dem Zambur oder 
ber Guitarre begleitet, und der bei allen Feſten die Hauptperfon iſt. 

Diefe Banjaras (in andern Dialecten auch Brinjarris ges 
nannt) in Dekan teilen fi in 4 Tribus, die fih Rahtore, Burs 





25) J. Briggs Account 1. c. p. 162. 2°) Will. H. Sykes L, Col.. 
Remarks on the Identity of the Personal Ornaments sculptured, 
on some: Figures in the Budd’ha Cave Temples at Carli with 
those worn by the Brinjaris in Transact. of tlıe Roy. Asiat. So0. 
of Gr. Br. Vol. lit. P. UI. p. 41. 
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tiah, Dſhauhan und Powur nennen. Die Rahtore find am bes 
Tannteften, fie find forgfam in der Aufbewahrung ihrer Genealogienz 
ihr Stammbaum geht auf ihren Stammvater Bhifa zurüd, ver ihre 
Vorfahren, als Golonie, aus 7 Familien beftehend /nady Dekan geführt 
haben fol, und von dem ihre Häuptlinge nur in reinftem Blute Abs 
tömmlinge find. Sie follen gegenwärtig im Befig von etwa 100,000 
Laftochfen feyn. Die Burtiahs von 80,000, bie zwei andern Tribus 
jeber von 18,000. 

In neuern Zeiten, feit 1791 ??), find die Banjaras auch mit dem 
Briten Verbindungen eingegangen; fie erhalten vom Gouvernement ber 
Dftindifhen Compagnie Geldfummen als Vorſchuß ausgezahlt und lie 
fern dafür Korn an die verfchiedenften Stationen. Zuweilen haben fi 
25,000 Ochfenlabungen zugleich über die Ghats zu transportiren, Zur 
Zeit der Kriege gegen bie Pindarries, im Plateaulande, am obern Ner⸗ 
buda (1818) begegneten dem Reifenden ?*) wol 50,000 vergleichen, bie 
freilich nur langfam vorrüden und in einer Stunde faum etwa 2 Engl. 
Meilen zurüdzulegen pflegten. Ihre Transporte, welche den Heerm 
die Lebensmittel zuführen, werben niemals von ben Kriegstruppen ver: 
Vest. Ihr Transportfuftem ift für die Englifchen Truppen von aufer 
ordentlichen Bortheiles ohne Gommiffariat, ohne Truppenaufwand, ohne 
Escorten, außer aller Gefahr betrogen zu werben, ward die Engliſche 
Armee, an 60,000 Mann, in Dekan, im Lande der Mabratten, täglid 
auf bie vegelmäßigfte Weife mit Proviant verfehen. Ihre Gontracte 
haben bie Banjaras trog ihrer biebifhen Richtung, die ihren Principien 
nach kein Verbrechen ift, immer auf das pünctlichfte und rechtſchaffenſte 
erfüllt, 


6. 98. 


Erläuterung % 
Die Weftkette ber Ghatögebirge. Fortſetzung. Mittleres Drit: 
theil, von Bebjapur gegen Ganara hir bi Maißoore (Myſore 
(zwifchen 17° bis 13° N.Br.). | 


Wir verfegen uns auch hier wieder unmittelbar auf die 
Höhe der Ghatketten, zwifchen den. obern Lauf des Kiſt 
nah (Kriſhna) im Norden bei Eolapore, wohin unfre Be 
trachtung des nördlichen Drittheiles derfelben fich ausdehnte, bit 
füdwärts zu dem Duellgebiete des Tumbudra (Tungas 
bhadra im Sanskr.), dem füdlichften Hauptzufluffe des Kift 





#27) J, Briggs Account I. ce. p. 173. 22) Pitz Clarence Journal 
of a route across India. Landon 1819, 4. p. 93. . 
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nah von ber rechten Uferfeite her, ein Gebiet des Dekan⸗ 
Plateaus zwifchen 17° bis über 13° N.Br., welches zır den 
Subahs von Bedjapur, Balaghat, Myfore gehörig, im 
Norden vom Raja von Satara, im Suden vom Raja von 
Maißoore (Minfore f. oben &. 514) beherrfcht wird, aber in 
der Mitte, im Darwar Diftricte. (die- Stadt Darwar 
liegt 15° 28° N.Br.) zum Britifchen Gebiete gehört, von wels 
chem ans alle genauere Beobachtung hier erft ihren Anfang 
nimmt; daher wir von diefem befannter gewordnen Mittelpuncte 
auch in unfrer Darftellung ausgehen, um diefer die fragmentaris 
fchen, ifolirten übrigen Beobachtungen folgen zu laflen. Da der 
Portugiefifche Küftenantheil von Goa das. nördliche Drittheil 
diefes Gebietes von der Seefeite her einnimmt, dort aber feit 
Jahrhunderten faft alle Beobachtung fehlt, fo wie faft jede Lands 
communication verfperrt ift: fo kann auch jene Portugiefifche 
Strecke der Ghatkette nur eine Terra incognita genannt werden. 
Nur erft füdwärts des Territoriums von Goa, und des Seda—⸗ 
fiva Shur, des Grenzfluffes %) von wo die Köftenlands 
fhaft Canara beginnt (15 N. Br.), und über Omore gegen 
12° N.Br., bis gegen das Cap Dilli reicht (f. oben &. 584, 
591), beginnt in Nord⸗- und Suͤd⸗Canara wieder, laͤngs dem 
Weſtabfall der Shatkette, die Britifche Beobachtung, der wir 
hier im Einzelnen folgen werden. 

Diefer bezeichnete Gebirgsftrih der Ghatkette und des oſt⸗ 
wärts dahinterliegenden Plateaulandes führt im der alten Hindi 
geographie den Namen Karnata Land, Karnatata De; 
fam. Das Volk fpricht die Karnataka Sprache, und ein 
mächtiges Königreih Karnata ?V) verbreitete ſich nach den Alter 
ften Hindu Sagen von hier aus über einen großen Theil des 
Plateaulandes der füdlihen KHalbinfel, (mo fpäter das Myſore 
Reich) das im VIII. Jahrh. Ehriftlicher Zeitrechnung vom den 
Bellala Rajas beherrfcht wird. Dur Sprachverderbung ift 
diefer Name in die modernen Ausdrüde Carnatic und Eis 
nara bei Mufelmännern und Europaͤern übergegangen, und das 
mit find ganz irrig, während auf dem Plateaulande der Name 





3°), Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysoore, Canara and Mule- 
bar. London 1807. 4. Vol. Ill. p.178. *°) ebend. II. p. 101, 
201;. W. Hamilton Deser. of Hindostan T. Il p. 247. 
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Karnata durch Myſore und Bedjapur verdraͤngt wurde, die 
Landſchaften zu beiden Seiten des Plateaulandes bezeichnet, 
weil auch wol. die Herrfchaft der Plateau-Rajas zu Zeiten zu 
den Küftenterraffen hinabreichte. Der Küftenftrich auf der Coro⸗ 
mandel Seite, welcher bei den Einheimifchen Dravada heißt, iſt 
dadurd) ganz irrig in neuerer Zeit bei Europdern Carnatic im 
eigentlihen Sinn genannt, und der Küftenftrich auf der Welt 
feite. der Ghat zwifchen Concan im N. und Malabar im Suͤden, 
der bei den Einheimifchen Haiga im N. und Tulava im Sir 
den heißt, wird von Europäern alfo eben fo uneigentlih Canara 
genannt; doch läßt fich diefer herfömmlich. gewordne Misbrauch 
nicht mehr ändern. Die Sprade von Karnata ift ganzlid 
verfchieden von der Tulava Sprache (in Canara), da aber bie 
Sürften des Plateaulandes lange Zeit die Küftenterraffe beherrſch⸗ 
ten: fo ift in ihre bei allen Perfonen von Rang auch die Kar 
natafprache die herrfchende geworden, der Tulavadialect aber die 
Hausfprache bei den Einheimifchen geblieben, die Eingewanderten 
verftehen fie aber nicht. Wir fügen nur hinzu, daß Nord Cu 
nara etwa dem Lande der Haiga Brahmanen entfpridt, 
und Sud Canara dem Lande Tulava; daß diefe beide modern 
nen Sanaras durh.den Fluß von Kundapura53ı) (23° 40' 
N.Br.) von einander gefchieden werden, welcher hier ein reiches, 
fchiffbares tief in die Küfte einfchneidendes Meerbaffin bildet, in 
welches 5 Gebirgsfluͤſſe fi) zufammengießen, die das Küftenland 


vielfach durchfchneiden und zahlreiche Inſeln mit dem fruchtbar | 


ften Uferlandfchaften. bilden. O nore iſt die erfte anfehnlice 
Ortſchaft von da im nördlihen Haiga Lande, weldes bis 
zum Sangamwali, ald Grenzfluß bei Saufarma, d. i. der 
füdliche Nachbarfluß des Sedafiva Ghurfluffes reicht, wo 


das Concana??) der Hindus ſchon beginnt, obwol das Nords 


Canara noch weiter nordwärts bis zum Sedafiva Ghur hin 


überreicht... So ift 5. B. Ancola die erfte Stadt in Concang, 


ein geringes Fort, aber die meiften Einwohner: find doch noch 
Karnatas, weil die Concanas ſich zurüczogen und nur eine ge 


wiſſe Elaffe der Brahmanen von ihnen hier zurückblieb, die ink 
gefammt Handelsleute find, wie die Haiga Brahmanen Agriculs | 
toren. zulare dagegen dehnt ” füdmwärts des Kundapura: | 





#°1) Dr. Fr. Buchanan Journey 1. e. II. p. 105. 2) ebend· 
p- 166, 174. 
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Fluſſes über Mangalore bis zum Chandragiri Fluſſe 
(12° 30° N. Br.), und deſſen Bai zu Urigara im Norden von 
Baicull aus, wo Malabar füdwärts mit diefem Orte beginnt, 
obmwol- auch hier die Einheimifchen den Namen Malayala??), 
von welchem jener nur die modernifirte Ausfprache ift, auch weis 
ter gegen den Morden ausdehnen. Wir haben durdy diefe details 
lirte Notiz zugleich ein Beifpiel geben wollen, wie überall die 
Ancongruenz der antiken, mittefaltrigen und moders 
nen Mamen durh ganz Dekan verbreitet ift, und unfere 
ganze Arbeit in gehaltlofe Nomenclatur auftöfen würde, wenn 
wir ihrer Nachweiſung ftreng folgen und den vollen Raum vers 
gönnen wollten, den wir Fieber den Thatfachen der Naturbildung, 
der Länder und Wölkerverhältniffe gönnen möchten, als ihren bios 
Gen Benennungen auf einem hiftorifch fo reichhaltigen Boden. 


1. Das Darwargebiet der Ghats und des Plateau— 
landed zwifhen Kiftnah und Tumbudra, und, 
deren Weftfeite in Nordskanara, 


Diefes Gebiet, auch unter den Namen des Suͤd Mah⸗ 
ratta Landes, ſeit der bis dahin reichenden, aber nun ſchon 
wieder verſchwundenen Macht des Peſhwa Staates bekannt, 
liegt wie ein großes Triangelland zwiſchen dem Kiſtnah im 
Norden und dem Tumbudra in Suͤden, deren beiderfeitiger 
Lauf gegen Oſt, an ihrem Verein die Spitze eines Dreiecks bil⸗ 
det, deſſen Baſis gegen Weſt gekehrt iſt und durch das Streichen 
der Ghatkette, die als Meridiangebirg von Nord oder N.M.W. 
nah Suͤd oder S. S. O. fortſetzt, bezeichnet wird. Im Norden 
ſtoͤßt jenes Triangelland an Colapore, im Süden an Mai— 
ßoore, im Weſt ſchneidet die Kette der Ghats es vom Goa Ter⸗ 
ritorium und Nord-Canara ab. Innerhalb dieſes Raumes herr⸗ 
ſchen die Briten; aber zwiſchen ihrem Gebiete liegen, außer den 
ſchon oben genannten, maͤchtigern Nachbar Rajas, noch ſehr viele 
andre iſolirte Landſtriche, die theils zu independenten Jaghirdars 
(f. oben ©. 560) gehören, theils tributairen, kleinern Haͤupt⸗ 
fingen von den verfchiedenften Mamen zukommen, und das ‚Land 
auch hier, wie fo Häufig durch die meiften Gegenden Hindoftang, 
ungemein zerftückeln und die Intereſſen ſeiner Bewohner gegen⸗ 
ſeitig aufloͤſen. 





33) Dr. Fr. Buchanan Journey I. c. III. p. 9, 14. 
: | 
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Mach Eaptain W. Eullen’s 53*): Meffungen feigen die 
Ghats über Goas Territorium nur 2,500 bis 2,600 Fuß über 
die Meeresfläche empor; von da fenkt fich die Hochfläche allmaͤ— 
‚Sig zum Tumbudra Fluffe, defien Spiegel im mittlern Laufe 
etwa 1500 Fuß über dem Meere liegt. Darwar die befeftigte 
Stadt, von welder das ganze Gebiet den Mamen trägt, liegt 
nämlich 2205 Par. Fuß über dem Meere; der Tumbudrafpie 
gel von da gegen ©.D. = 1426 Fuß und der Ort Hampas 
fagar an feinem Ufer = 1478 Fuß, aber Balgaon (BeL 
gaum), im N.W. von da, auf dem Wege von Darwar nad 
Eplapore, = 2309 Par. Fuß und wenig höher die Ghatpaffagr, 
die nah Goa hinüber zur Meeresküfte führt. Es fehlt demnach 
auf diefem Gebiete alles, was die Natur des Hochgebirges mit 
ſich Bringt und erft weiter füdmärts der Grenze von Canara ge⸗ 
gen Malabar, füdoftwärts von Mangalore, heben ſich die Chat 
im Parallel von Mit. Dilli bis zu 5000 und 6000 Fuß Höhe®), 
So wie man von Goa aus den Ghatpaß = 2325 Par. Fuß 
(2477' Engl.) uͤberſtiegen hat, und oftwärts fortfchreitet, verfolgt 
man die fanftabfallende Plateauebene über Balgaon 
und Darmwar mit geringer Senkung 20), deren Niveau 
nur durch Hügelreihen, die felten über 200 bis 300 Fuß aufſtei⸗ 
gen, unterbrochen werden. Diefe Senkung hält an, oflwärts bis 
über die Britenftation Belary hinaus, die noch 1398 Par. Zuf 
über dem Meere liegt, und erft die Stromthäler des Kiſtnah 
und Tumbudra, nahe oberhalb ihres Vereins, ſchnei⸗ 
den fi in größere Tiefen der Plateaufläche ein, jenes = %? 
Par. , diefes = 1018° Par. Die gleihmäßig fanfte Hebung der 
Piateaufläche fleigt im Nordoften bdiefer Thäler gegen Hr 
derabad auf, zu = 155 P. F.; im Süden an der Quelle 
des Panarfluffes zu Nandidrug, auf = 2815 Par. F., und 


ar Sections from Barometrical Observations made by Capt. W. 
ullen between Jan. 1819 and Nov. 1820 in. Transactions of the 
. Calcutta Soc. Calcutta 3833. 4. T. XVII; ct. Notice of the 
Geologic. Features of a Route from Madras to Bellary 1822. b, 
W. Cullen in Taylor and Philipps Philos. Magaz. London 182, 
Dee. Nr. 24. p. 436 etc. »&) L. Col. Will. Lambton Journey 
in Mysoore, Coorgh, Canara and Malabar in Asiat. Journ. 182, 
und Nouv. Aunal. de Voy. d. S.. Tom. IX. p. 40 etc. 
»*) Alex. Turnbull Christie Sketches of the Meteorology, Geology, 
Agriculture etc. of the Southern Mahratta Country with a Map 
n — Edinb. New. Phil. Journ. 1828. Apr. -Sept. p 292 
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in S.W. zu Seringapatam bis zu 2000 Fuß; nach affen 
Richtungen hin alfo uniforme Berhältniffe. Unmittelbar im 
Dften der Ghats iſt das Land auf 6 bis 8 geogr. Meilen weit 
noch bergig, bewaldet, die Holzung wird aber immer abnehmend 
in Oft, lichter, kruͤpplig. Es folgen die baumlofen Hochebenen 
und oſtwaͤrts in der Richtung einer Finie von Belary nords 
weftwärts über Gudjunderghur, Badami gegen Bes 
japur hin, werden fie an verfchiedenen Stellen von niedern . 
Sandſteinbergen mit flachen Gipfeln und Rücken durchzogen, 
die man als die Oftbegrenzung des Darwargebietes betrachten kann. 
Bon diefen dreierlei ganz verfhiedenartigen Nas 
turformen?”) der verticalen Seftaltung 1) dem wefts 
lichen Berglande der Ghat; 2) den centralen Hoch— 
ebenen oderdem Tafellande, und 3) den Sandſteinzuͤgen 
an den Dfigrenzen, von diefen bangen als Grundgeftaltung alle 
übrigen Verhältniffe des dortigen Klimas, der Hpdrographie, der 
Flora, Fauna und Anfiedlung überhaupt ab. 


1. Das weftlihe Bergland der Chats. 


Ihre Gipfel, wenn auch nicht hoch, find doch zerriffen, ihr Wefts 
abfall reidy an wildromantifcher Natur gegen die Meeresfeite. Weite 
Wälder, aus gigantifhen Bäumen der mannichfaltigften Laub— 
Holzarten beftehend, decken die höchften der Berge und dringen in 
ihre tiefften Schluchten ein. Nur hie und da werden fie von 
einzelnen, ſchwarzen, wie von Titanen aufgethuͤrmten Felsmaffen, 
überragt. Wo der Wald nur ein wenig licht wird fir niedern 
Pflanzenwuchs, da breitet fi) fogleich die uͤppigſte Graſung und 
der prachtvollfte Blumenflor aus. Nur raufchende Schirgsftröme, 
Das Gefchrei oder der Geſang einfamer Vögel und das laute Ges 
Flaff der Affenheere, unterbricht die einfame Stille. Oft flundens 
lang erblickt hier der Wanderer nichts als das Grün der Uppigs 
fien Vegetation. Einige prächtige Waſſerfaͤlle ftürzen fich gegen 
Weſt zur Tiefe hinab, die aber in der heißen Jahreszeit meift 
gänzlich verfchwinden. Einer der prachtvollften ſtuͤrzt weftlich von 
den Duellen des Wurdafluffes, die Steilfeite der Ghats in 
MW. der Stadt Hpdernagar (oder Bednore) hinab, in 
den Shermwutti Fluß, der nah Onore fließt; von dem Ort 
Garfipa, der 3 geogr. Meilen aufwärts am Strome liegt, hat 





7) A. T. Christie Sketches a. a. Ds p. 29. 
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der Wafferfall den Namen Garſipa Cataract erhalten; er ift 
erft feit zwei Jahrzehenden befannt. Dr. Fr. Buhanan®) 
fennt ihn bei Bereifung jener Gegend, im Jahre 1801, die er 
Garſopia nennt, noch nicht. Dr. Turnbull Chriftie be— 
fuchte ihn im October 1825 3%). Seine Umgebung ift prachtvofl, 
umkraͤnzt von majeftätifchem Hochwald und dem. frifcheften Tep⸗ 
pich tropiſcher Matten mit Gruppen reichbluͤhender Gewaͤchſe be 
ſetzt. Zwiſchen Granit- oder vielmehr Gneußfelſen ſtuͤrzt der 
ſehr waſſerreiche Strom aus einem 50 bis 60 Fuß breiten, dazı 
fehr tief ausgehöhlten Felsbette, wüthend hinab, an taufend Fuj 
(nach einer ungefähren Meffung) in den nacten Felsſpalt; ur 
zählige Wafleradern ihm zur Seite, die alle, ſchon che fie de 
Tiefe erreichen, in wildwirbelnde Nebel zerftichben. Der arofe 
Stromesfall wirbelt fich aber als eine einzige weiße Schaumfäule 
Binunter, ununterbrochen in die fehattige Tiefe. Der Blick en 
weicht ihren Grund nicht, aber aus ihm fteigt beftändig die un 
ten fich bildende Waſſerſtaubwolke pfeilfchneil durch den Luftzug 
empor, und erhebt fi) nun über den hohen bewaldeten Berg 
franz. Die dunkeln Felswände des Bergſpaltes find fehr regel 
mäßig in SHorisontallagen gefchichtet, ihre Ordnung macht mit 
dem Getümmel der abs und aufjchießenden Waſſerwogen und 
der heiligen Stille des Waldes und dem faftgrünen Raſenteppich 
den reizendſten wunderbarſten Contraſt. So ſteil iſt von allen 
Seiten der Abſturz, daß man nicht von der Seite, ſondern nur 
von oben den Fall ſehen kann; große Gneußtafeln, die oben 
weite Vorſpruͤnge bilden, erlauben den Blick ganz hinabzuſenken 
in die furchtbare noch unergruͤndete Tiefe. 

Durch Fr. Buchanans Reiſe in Nord:Canara) 
(1801) find wir hie und da uͤber Befchaffenheit des Weſtfußes 
dieſer Ghatketten unterrichtet. Won dem Grenzfluß Kunda— 
pura nordwaͤrts, iſt das Land chen und einfoͤrmig bie zur Nord 
grenze Canaras, gut bebaut von den Brahmanen, die fi) Haiga 
(oder Haiva) nennen, und fleifige Agricultoren find. Sie be 
haupten bis zu diefem Geftade habe einft Ravana der König 
son Ceylon (Ramas des Panduiden Feind, f. oben ©. 684 
von deilen Colonifation fie ſich feloft aus dem Norden Yndiens, 





220) Dr. Fr. Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. I. 


p. 136. »’) A. T. Chnistie Sketches a. & D. p. 295 
*°) &benb. ch. XVI. p. 130—181. : 
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gleich den Tulava ableiten) geherrfcht, deflen Reich, gegen welches 

Rama zu Felde 509, auf der Oftfeite Coromandels auch bis Iris 
chinopally nach ihnen ſich ausgedehnet haben fol. Nach ihren 
Ausfagen feheint diefer Ravana, der im Epos als ein König der 
Rakſhaſa, d. i. der böfen Dämone gilt, doch ein frommer Hindu 
gewefen zu feyn: denn ihm wird bier die Stiftung von vier Sir . 
vatempeln zugefchrieben. In neuerer Zeit. ift. diefes Land von 
Sultan Tippo Saib-von Maifoore ungemein zerflört worden. 
Dnore (f. oben ©. 589), früher ein wichtiges Emporium, ein 
Hafenort und eine Fefte, wurde von ihm vernichtet; Schiffswraks 
wurden in der Meeresbucht verſenkt, um die Einfahrt zu verders 
ben, nur Boote können hier noch einlaufen; von Goa aus geht 
noch geringer Handel dahin; die Mahratta Piraten blieben dies 
fen Küftenfaßrten verderblih bis in die neuern Zeiten. Die 
Meeresbucht ift wie die von Kondapura voll Inſeln, ihre Umger 
bungen find jedoch reicher cultivirt; Kofoswälder und Reis fel— 
der bedecken ihre Ufer, fie dringt oftwärts tief in das Land: bis 
zum Fuße der Chats, ihr füßes Waſſer herbergt großen Fifchs 
reichthum, nber in der trocknen Jahreszeit, bei Mangel an Zus 
flüffen wird ihr Waffer fehr ſalzig. 

Don Onore nordwärts, .bis zum Grenzfluffe Sedafiva 

Ghur, herrfcht überall die Eultur der Pfefferrebe (Piper 
nigrum), die auch die Ghatberge aufwärts in wilden Waldungen 
die Höhen bedeckt, eben fo machen bier Pflanzungen der Kokos 
und Betelnußpalme oder Arefapalme (Areca catechu) 
zum Gewinn der Arefanuß, der Anban der Betelblattrebe 
(Piper betel) und des Zuderrohrs, allgemein wie in ältefter 
Zeit (f. oben ©. 515) das Hauptgewerbe der Küftenbewohner 
aus. Am Norden von Ancola fpringen die Ghatketten in einem 
hohen VBorgebirge Concana gegen Weft bis zum Meere heran, 
wo vor diefem auch einige felfige Inſeln liegen unter denen So— 
nafa, Suda und Angediva, von Portugiefifchen Coloniften 
bewohnt, die größten find. Auf diefen Vorhöhen waͤchſt die Mi- 
mosa catechu (f. oben S. 254), hier Kairi genannt, wild, in 
großer Menge, und wird zur Bereitung der Terra Japonica bes 
nußt. Don da gegen die Mündung des Sedafiva Ghur— 
fluffes ift das Geftadeland won einem merfwärdigen Frembdlinge 
überwuchert, dem Amerifanifchen Gebüfhe Cassuvium?®l), 


*) Dr. Fr. Buchanan Journey through Mysore, Canara etc. T. II. 
p- 177—178, 181. 
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welches hier Govay (d. i. Goa) heißt, weil es ſich mit den 
Portugieſen aus ihren Colonien der neuen Welt hieher ver 
breitete. In der Mündung des genannten Fluffes fteigt die Mee⸗ 
resfluth zu 25 Fuß Höhe, ein günftiger Umftand für das alte 
Emporium Carwar, richtiger Cadwada der frühern Zeit, an 
deflen Ufern, welches aber jegt in Ruinen liegt. 

Bon Carwar flieg Fr. Buchanan gegen Oft am Se— 
daſiva-⸗GhurStrome über die Ghats, auf dem Cutaki— 
Daffe nah Pellapurad#) (15° N.Br) und Sunda, im 
SW. von Darwar, wodurch wir vorzüglicy mit der reichen 
Waldung der Weftgehänge der Ghatketten befannt 
werben. 

Bon Carwar am Meere geht der Weg eine gute Strcde 
landein, durch Ebene am untern Stromlaufe aufwärts, durch ver⸗ 
wuͤſtete Landfchaften, wo fein einziger bedeutender Ort bis zur Oft 
grenze von Canara; über die Dorfichaften Gopi chitty, Ca— 
deri, ehedem eine Fefte, bis zu welcher der Fluß noch unf gro 
Ben Flooßen zu befchiffen ift; dann nah Avila gotna, eim 
Wildnig voll Tiger und Räuber, die feit dem Fall von Seringw 
patam etwas fiher wurde, wo die Handelsreifenden beim Durch⸗ 
zuge an den Raſtorten erft die Didichte und Nafenpläge umher 
in Brand zu fegen pflegten, um vor Ueberfällen ficher zu ſeyn. 
Der Sedafiva ghursFlußg, in deflen felfigem, romantifchem 
Thale die Straße immer aufwärts zicht, fchwillt zur Megenzeit 
fo furchtbar an, daß er dann nicht paffirt werden kann. Die 
Berge find aber nicht hoch, das Ihal verengt fich; doc) liegen 
bei Devakfara noch Ackerfelder, der Gebirgsfluß, an dem man 
die Höhe erreicht und auf Karnata Defams Grenze tritt, heit 

hier Bidhati. Von Deva kara ſteigt die Paßhoͤhe nad Cu— 
taki hinauf. 

Die Wälder, welche bis dahin die Ghatgebirge dicht befchat 
ten, gehören hier überall als Eigenthum den Ortsgättern 
(Sakti), die mit jedem Dorfe wechfeln. Ohne Erlaubniß des 
Gauda, d.i. der Schulz und Priefter des Dorfes zugleich, darf 
fein Baum gefällt werden. Für die geftattete Erlaubniß wird 
dem Tempel fein Opfer gebracht, auch fonft keine Abgabe gezahlt; 
aber die Sakti würden jedes verlegte Recht blutig rächen. Die 
Berge find nicht erhaben, dagegen aber derWald ungemein hoch, 


#**) Dr. Fr. Buchanan Journey I. c. T. IH. p. 185 — 206. 
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welchem ein ſehr großer Theil aus Bambus waldung bu 
‚ zumal aus dem dornigen Bambus (Colaki); dagegen fehlt 
Teatbaum *) (Tectonia) auch hier wie anderwärts (f. ob. 
252 x.) zunähft am Küftenfaume, und tritt erft in feiner 
ven Ecönheit und Fülle auf halber Höhe der Ghatge— 
ge hervor, doch wird er höher hinauf geringer in Wuchs, 
die ihn umgebenden Waldbäume, Er wird von hier auf den 
aftrömen von Yellapura in Menge abwärts zum Meere ges. 
. Andere Saubholzarten, welhe Fr. Buchanan als Botar 
e bier aufführt find folgende #). Zumal find es wilde 
ıngos (Mangifera indica oder Spondias mangifera?) und die 
tyota Palme (Caryota-urens), welche mit dem Tealbaum 
ommen. Serner: Cuffum, oder Shaguda (Buchan.), fehr 
8 Holz; Rindela, Chuncoa huliva (B.); Biba, Holi- 
»a (B.); es if der Firnißbaum, der auch in Dſchittagong 
Ava (f. ob. S. 251) waͤchſt, der aber hier nur durch feinem 
mftifchen Saft bekannt ift; Cadumba, Nauclea purpurea b. 
burgh, zu Planken; Maratu, eine Chuncoa b. Roxb. zu 
sten und Canoes; Beiladu, Vitex foliis ternatis; Cajeru, 
rchnos nux vomica; Hedu, Nauclea daduga Roxb., ein ſehr 
jer Baum zu Planen; Cumbia, Pelou im Hort, Malab;; 
a9, Laurus Cassia %), deffen Rinde die Bewohner über dem 
ats gegen Weſt herabfteigend fammeln, fo wie die Knospen, 
che fie Cabob⸗China nennen. Es ift diefes Zimmtiurrogat 
Eigenthum des Gouvernements, aber durch Vernachläffigung 
Sinfammelns und der Behandlung von geringem Werth, obs 
ch forgfältige Behandlung daflelbe der Ehinefifchen und Hinz 
ndifchen Caſſia (f. Afien Bd. U. S. 737, 930) gleichftellem 
de. Andere Waldbäume find noch: Paynra, Gardenia 
inosa Willden. Hodogus, ein fehr ſtarkes, dauerhaftes Zim⸗ 
holz, das der Zerftdrung der weißen Ameifen fehr gut widers 
it, auch in der Erde gegen die Faͤulniß ausdauert; Siffe, 
rocarpus sissoo Norb. in größter Menge; Dillenia pentagyna 
xb. die feinen eigenen Namen bei den Eingebornen hat; Jam⸗ 
y, Mimosa xylocarpon Xorb., ein fehr großer Baum; Bassia 
gifolia, Robinia mitis, Myrtus cumini u. Q. 


Mit dem Eintritt auf die Shathöhen in Karnata Defam 


12) Dr. Fr. Bucbanan Journey l. c. T. Il. p. 64, 160, 204, 205 etc. 
4) ebenb, T. II. p. 186. 6) ebend. T. IH. p. 168, 187. 
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nimmt das Sand eine neue Phyſiognomie an; der Boden wird, 
nah Buhanans Bemerkung, unfruchtbarer, die dichten Wal⸗ 
dungen der Weftgehänge werden lichter; es zeigen fidy mehr Pflan⸗ 
zungen von Areca und Cocospalmen, und fehe viele Hügel 
find hier mit dem Rebenwalde des wilden, Schwarzen Pfef— 
fer (Piper nigrum) 54) bedeckt. Er wächft reichlih, ranft aber 
ohne Pflege nicht ein Drittheil fo hoch auf die Bäume als in 
Eulturgärten, ift daher viel weniger einträglih. Solche wilde 
Mfefferwaldungen werden hier Mannafu Canu genannt; 
fie find Eigenthum von Haiga Brahmanen, die fich aber nur fehr 
wenig darum befümmern, und etwa nur alle drei Jahre einmal 
das Holz derfelben behauen, und die Neben anbinden, Der Ev 
trag ift daher auch darnach; an manden Orten wird er ganz 
‚unbrauchbar. Auf der Plateauhöhe von Hydernagara (Bed: 
nore) foll der Pfeffer beſſer ſeyn als der an der Seekuͤſie 
Malabar; nach dem Urtheile erfahrner Parfis hat er de hoͤch⸗ 
ften Preis auf den Marft in Bombay. Im tiefen Canara lie 
Sultan Tippo Saib alle Pfefferpflanzungen ausrotten, um von 
da den Einfluß des Europäerhandels abzufchneiden. Der Aufent: 
halt in dem wilden Pfefferwalde der Höhen, ſoll fehr ungefund 
feyn. Mit demfelben zeigt fih haufig in ganzen Wäldern auch 
der wilde Muscatnußbaum ?”) (wie auf Pulo Eonder, |. 
Afien Bd. IH. S. 1023), welcher auch in Ober⸗Canara vorfommt. 
So wie ihre Frucht reift, freifen die Affen die Außenfchaale ab, 
und werfen die Nuß weg, fo daß Fr. Buhanan feine einzige, 
unzerſtoͤrte Frucht zu fehen befommen fonnte. Die Eingebornen 
fammeln diefe adgefchälten Muscatnäffe vom Boden auf, wo fie 
in Menge liegen, und fo werden fie in den Städten von den 
Höfern verkauft. Da fie nur wenig Gewürz haben, ift auch nut 
wenig Nachfrage nad) ihnen. Es ift wol ficher eine andere Species 
als die zu Amboyna; aber die Cultur würde auch diefe hier nad 
Buchanans Urtheile fehr veredeln, und der Baum koͤnnte zu Kkt 
terftangen für die Pfefferreben dienen, der Ertrag folcher beforgter 
Pflanzungen würde ficher fehr belohnend feyn. Syn denfelben 
Waldungen ftehen auh Teaf, Shwarzholz;, Caryota und 
andere; zumal der Muttibaum, Chuncoa muttia n. Budan,, 
wächft zu außerordentlicher Höhe empor; die Afche feiner Rinde 


s**) Fr. Buchanan Journey etc. T. III. p. 48 —50,' 54—56, 6l, 
- 150, 158, 202, 208—209. +7) ebend. T. IH. p. 161, 202. 
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dient allgemein wie geldfchter Kalt zum Betelfauen. Nirgends, 
fagt Fr. Buchanan, fahe er fhönere Bambuswalduns 
gen *), die gruppenmweife für ſich ftehen, als Heerdenpflanzen, 
wie auf diefen Höhen; fie wachen bis zur außerordentlichen Größe 
der Caryota, einer der häufigften und fehönften Palmenarten 
der Ghats. Außerdem fommen hier noch vor: Tari, Myrobala- 

nus Taria.n. Buchan.; Nandy; Unda muraga; Sanpigy, ’ 
Michelia champa, zu Tambourins verbraudt; Honnay, Ptero- 
'carpus santalinus Willd., und Wontay, Artocarpus bengalen- 
sis, der Brodfruchtbaum, deffen Frucht groß wie eine Orange 
mit Salz aufbewahrt und von den Hindus ftatt der Tamarinden 
gebraucht wird, davon man viel Anwendung in der dortigen 
Kühe macht. Auf diefen Höhen. verlieren die Laubbäume ihre 
Blätter weniger als in dem heißen Tieflande, wo fie im Soms 
mer fich wegen zu großer Dürre regelmäßig entblättern, wie 
im Winter der temperirten Zone; hier auf den Höhen der Ghats 
bewahrt die Gebirgsluft ſtets mehr Feuchtigkeit und jeden Mor⸗ 
gen ift hier Wolfenbildung, die in der Tiefe fehlt. Die Hochs 
wälder haben hier fein Unterholz, feine Walddicicht, wie dies in 
der India aquosa (f. 0b. ©. 413) der vorherrfchende Character der 
Vegetation ift; die Berge find zwar fteil und fteinig, aber nicht 
ranh, ohne zadige Felſen; alles ift reichlich mit Erde bedeckt und 
fat . fein Stein fihtbar, man müßte erft danach graben. Die 
nackten fonnenverbrannten Piks fehlen, welche in den Oftghats 
vorherrfchend find; hier ift das ganze Bergland mit hochftämmis 
gen Bäumen auf reinen Fruchtboden bewachfen, und der Wan⸗ 
derer würde diefe Waldungen nach allen Richtungen hin durchs 
ftreifen können, wenn ihn nicht die Menge der Tiger und die 
Ungefundheit der Climas davon zuruͤckſcheuchten. Der reichlihe 
Laubfall düngt den vegetabilifhen Boden; in den flehenden 
Waſſern und Flüffen fammelt fich diefes in ungeheuern Maffen, 
geht in Faͤulniß über, verdirbt alle Wafler und erzeugt, wie im 
Tariyani der füdlichen Waldzonen des Himalayazııges (f. Afien 
Bd. II. ©. 45), Fieber und Krankheiten aller Art. Diefe Herrs 
fchaft der Wegetation erfchwert am Weftgehänge der Ghats fo 
fehr jede geognoftifche Beobachtung, daß c8 Fr. Buchanan 
auf feinem ganzen Wege lange den Küften durch ganz Canara 
nur an fehr wenig Stellen gelang, fi) über die Gebirgsbefchaffen: 


. ) Fr. Buchanan Journey etc. T. ILL p. 204. 
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heit deſſelben zu unterrichten. Die tiefen Kuͤſten von Tulava 
und Haiga find uͤberall mit ungeſchichteten, feſten Thonlagern 
uͤberdeckt, die auch an der Malabarkuͤſte vorherrſchen, und weil 
fie in der Erde von der Luft unberührt noch weich mit Eifen: 
inſtrumenten in Form von Badfteinen gefchnitten, dann abır 
an der Luft getrocknet, ein treffliches Baumaterial abgeben, fs 
hat der erfte Beobachter diefer Gefteinsart ihr den Namen La: 
teritest9 gegeben. Sie enthält fehr häufig auch große Neſter 
und Lager von Thoneifen eingefchloffen, und dedt in unge 
heurer Mächtigkeit fat uͤberall auch die tiefer liegenden Granit 
maffen des dortigen Bodens zu, weldhe hie und da als Klippen 
unter diefer Dede hervorftoßen. Derfelbe Laterites fleis 
auch die Berge der Chats hinauf, bis zu den größten Hoͤhen 
und breitet fih als übergelagerte Gebirgsart mod meit 
durch die Hochebenen fort. Hie und da nur ſtoͤßt aus derfelben 
und zwar häufiger nach den Ghats zu das Streichen der unten 
Granit und Syenitfchichten am Weftgehänge hervor, die abe 
fehe leicht in VBerwitterung übergehen. Im Oft von Omote, 
wo die hats fo dicht zum Meere vorfpringen, bemerkte $r. 
Buhanan 50) öftlih von Bateculla und Mirzi (f. ob. S. 656) 
die erften regulären Schihtungen von Hornblendfdicfer 
and Topfftein mit Syenitfchiefern, die hier fenfrecht in 
der Streichungslinie der Ghatketten von N. na) S. ftehen, mit 
etwas ſuͤdoͤſtlicher Abweichung, diefelben Gebirgsarten, die cr 
auch weiter oftwärts fchon früher auf dem Plateau von Mail: 
foore vorgefunden hatte. Diefelben Gebirgsfchichtungen wieder 
holten ſich mit vorherrfchenden, leicht ſich abrundenden oder ver 
witternden Hornblendgefteinen auf der Paßhoͤhe von 
Eutati, wo der Maturforfcher eben die fanftern Formen 
des dortigen Berglandes diefer Gebirgsbeſchaffenheit zufchreibt, in: 
deß in andern Theilen der Ghats, wo Sranitmaffen ode 
andere emporftarren, rauhere, wildere Formen fich zeigen. 





84°) Fr, Buchanan Journey thr. Mysore, Canara etc. T. IL. p. #40, 
III. 66, 89, 251, 258; Jam. Calder General Observations on the 
Geology of India in Asiat. Researches Vol. XVIII. 1833. Traas- 
act. of the Phys. Class of the Asiat. Soc. of Bengal Part. I. Car 
cutta 1829. p. 4; cf. Jameson Geology and Mineralogy ch. X. 
in Histor. and Descript. Acc. of British India b. H. Murray. Edinb. 
1832. Vol. Ill. 8. p. 331. s0) Fr. Buchanan Jonrney eic. 
T. ill p. 161, 206 
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Bon Deva kara beginnt eigentlich erft das. befchwerliche 
Auffteigen am Fuße der Shat nah Eutafi, an: einem ſchoͤnen 
Strome der durch das Bergthal und die wilde Pfefferwaldung 
herabraufcht; dann folgt eine zweite, fteile Berghöhe hinauf mit 
nur geringem Abfteigen gegen Oft zu einem Raſthauſe für Reis 
fende an einem Eeinen See, und dann ein drittes Auffteigen über 
den Ghat, und Eutafi, die Plateauhöhe, ift erreicht. Der Weg 
ift fchlecht angelegt, nur Laftthiere können ihn begehen, an Fahr⸗ 
wege ift nicht zu denken, doch ift der Gang nicht fo fteil wie der 
Daß, welcher von Arkot aus Coromandel durch die Oſt⸗Ghats 
nad Karnata hinaufführt 5). Auf der Höhe ift der Boden gut 
und fo eben, daß alles Land zu Ackerfeldern und zum Bepflügen 
geeignet wäre; doch ift wenig Anbau. Das elende Dorf Eus 
tafi ift nur von ein paar. Betelgärten und Keisfeldern umgeben. 
Der geringe Unterfchied der Temperatur auf der Höhe von dem 
in der Tiefe (Anfang März) fiel Fr. Buhanan vorzüglich auf, 
er glaubte deshalb nicht viel mehr als etwa 1000 Fuß Meereds 
höhe erreicht zu haben, und bemerkt, daß eben hier eine der nieds 
rigften Einſenkungen der Ghatketten liegen müfle, da die Ketten 
gegen Mord, im Mahrattenlande, wie gegen Süd, gegen Maifs - 
foor, ſich weit höher erheben. Nur die tropifche Negenfülle ift 
bier auf der Höhe geringer als im tiefen Küftengrunde, doch hins 
reichend zur Reiscultur. Auf hoher Ebene geht von Cutaki der 
Weg gleichartig weiter gegen Yellapura, einen Bazar von 
etwa 100 Käufern, und von da nach Mordoft: nah Darwar 
zurüc, von wo wir ausgingen; oder gegen Suͤdoſt längs dem 
bergigen Oftfuße der Ghats auf der Straße gegen Maiffoor, über 
Sunda nah Hyder nagar (d. i. Hyder Ali Stadt, 
ehedem Bednore), ein Weg, den Fr. Buhanan 52) zuruͤck⸗ 
legte. Diefer.legtere führte Hier meift durch Waldwildniffe und 
wenig bebantes Land; das Botanifiren wurde dadurch fehr ers 
ſchwert, daß feine Leute zu haben waren die Bäume zu erflets 
‚tern, um Blüthen und Früchte derfelben zu holen, weil die große 
Menge der Ameifencolonien, welche diefelben bedecken, dies fehr 
befhmwerlih machten, und um einen Baum deshalb zu fällen, 
waren oft 4 bis 5 Hindus, die dann einen ganzen Tag zu arbeis 
ten hatten, nothwendig. Viele der Waldbäume bdiefer gleichſam 





#1) Fr. Buchanan Journey etc. T. IH. p. 203, T. I. p. 25. 
ss) ebend. T, HL pr» 210. 
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Americanifchen Wildniß blieben daher — botaniſch unbeſtimmt; 
auch werden die Waldungen um Sunda durch Tiger und 
Buͤffelheerden gefahrvoll, Elephanten bemerkte Fr. Bucha— 
nan damals nicht auf dieſen Höhen, obwol fie andere, weit be 
deutendere in zahlreichen Heerden erfteigen. 

"Bon Sunda (richtiger Sudhapura) geht füdwärts der 
Weg über Serfinahb Banawafy am fleinen Varada-Fluf, 
der zum Tumbudra fließt. Um die Dorffchaften, deren jede 
ein von der andern verfchiedenes Kornmaaß befigt, liegen Garten 
und Pflanzungen 53) von Arccas- Palmen zu Betelnuf 
(Areca catechu); von Piper betel zu Betelblättern, von Pi 
per nigrum, d. i. fhwarzen Pfeffer, von Cardamomen, 
die hier in Menge gezogen werden, und von Plantains oder 
Bananen (Musa paradisiaca oder sapientum), die, wie Turn, 
bull CHriftie5*) verfihert wurde, auch hier wild wachfen fell, 
Doch find diefe nur auf gewiſſe Localitäten befchräntt und fün 
nen nicht überall gedeihen. Nur in folhen fchattigen Thälern in 
der Mähe der Ghats, am Oftfuße, iſt ihre Anlage moͤglich, wo 
diefe vor der Suͤd- und der Welt: Sonne gefchigt find; wo ik 
nen ein waldiger Berg gegen Nord. vorliegt, der ihnen Holftans 
gen für die Pfefferranfen giebt, und wo ein Waldbach das Dal 
bewäflert. Die Musa oder Banane wird hier in Keiben ge 
pflanzt, wie auch die Cardamome in den Schatten der Areca— 
Palmen zwifchen ihnen, welche legtere aber erft in 13 Jahren 
nach der Pflanzung Frucht bringen, im 18ten Jahre ihre Vollen⸗ 
dung erreichen, und dann 50 bis 100 Jahre Fülle von Ertrag 
geben. * 

Banamafy, die erfte bedeutende Stadt, mit 500 Haufern, 
hat Tempelinferiptionen, aus denen hervorgeht, daß hier einft die 
Hain Secte fehr zahlreich war, die auch in Canara nod) viele 
Tempel befist. Suͤdwaͤrts bis Hyder nagar liegen noch meh: 
rere Städte und Forts, längs dem unmittelbaren Oftfuße der 
Ghats hin, die durch Plantationen und Handel mit dem Tief 
lande, wie Chandragupti, Ikeri, Sagar, die au Sitze 
von Eleinen Gebirgs-Rajas find, und andern in Flor fern 
würden, wenn Br im Sande herrfchte. Die Iyranpei und 





#53) Fr. Buchanan Journey 1. c. T. III. p. 219. se) Al. Tarn- 
bull Christie Sketches of Meteorölogy etc. in R, Jameson Edinb, 
N. Phil. Journ. of Sc. April Oct, 1829. p. 63. | 


die Kriege der Sultane von Myſore — vordem wenigſtens 
alle dieſe Gegenden verwildern. 
Hydernagar oder Bednoress), unter 13° 50 N. Br., 
an der Nordweſtecke des Gebiets von Maißoore war in der Mitte 
des XVIII. Jahrhunderts hier die Stadt von der größten Bedeu⸗ 
tung, der Sig mächtiger Najas, die aber durch Hyder Ali 1763 _ 
‚geftärzt wurden. Bednore foll an 20,000 Käufer gehabt has - 
ben; es war von unzähligen Hütten aus Bambus (daher Bes 
derhully, d. i. Bambusdorf, oder Bederuru, Bams 
busort) umgeben, die zwifchen Gärten, Reisfeldern und Pflans 
zungen lagen; der Palaft des Raja fland in der Mitte auf ho— 
hem Berge, und der Umfang vieler Meilen war mit Berfchans 
zungen und befeftigten Defileen umgeben. Dennoch eroberte Hys 
der Ali die Stadt, machte unermeßliche Beute (an 12 Millios 
nen Pfund Sterling an Werth), und erhob fie zu feinem Haupts 
arfenal, wo er Gewehrfabrifen, Münze, Pflanzungen von Mauls 
beerbäumen und Seidenzucht anlegte, den Handel ungemein zu 
heben fuchte, einen Palaft baute, was aber alles unter feinem 
Sohne Tippo Saib wieder in Verfall geriet). An hundert 
briftliche Familien, von den 80,000 Ehriften 56), die in Goa's 
Seminarien getauft von den Iskeri Radjas in ihren Terriios 
rien angefiedelt worden, waren bier aus Concan eingewandert zu 
einer Schußcolonie geworden, deren Gewerbe die Deftillation von 
Spirituofen war. Sie hatten ihre eigene Kicche, die ihnen aber : 
von dem Ehriftenfeinde Hyder Alt zerftört ward, fie felbft vers 
Pflanzte er tyrannifch nad) Seringapatam. Die günftige Lage der 
Stadt Bednore gegen den nahen Hoffo Angady-Paß, die 
bequemfte Paflage, die nah Mangalore hinabführt, konnte ihr, 
bei ‚den tyrannifchen Bedruͤckungen der Maißoore Sultane, feits 
dem fic die Refidenz ihrer eigenen NRajas von der YsferisDpys 
naftie einbüßten, die mitunter auch weit über Canara ihre Herr⸗ 
ſchaft verbreitet hatten, ihren ehemaligen Großhandel zwifchen 
dem Plateaulande und dem Küftengrunde nicht erhalten. Als 
Emporium hat es feine alte Wichtigkeit verloren, doch noch nicht 
allen Verkehr. Als Fr. Buchanan (1801) hier verweilte, kauf⸗ 
ten die Mahrattas dort noch ihre Borräthe an Pfeffer, 





8) Fr. Buchanan Journey I. c. T. IIL p. 261 — 270; W. Hamit- 
ton Descr. of Hind. T. I.-p. 366. 66) Fr. Buchanan ‚Journey 
l. c. T. IH. p. 24, 267. 
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Cardamomen und Sandelholz ein; ſie brachten dagegen 
Tücher, Garn, Baumwolle, Saͤmereien und andere Waaren, auch 
ald Tranfito zum Südgeftade von Malabar. Die Mangalo: 
refaufleute holten bier ihren Pfeffer, Weisen, Huͤlſenfruͤchte 
(Callay, d. i. Cicer arietinum), Dampa (eine Art Anis), Ta 
marinden, Capficum, Baumwollenzeuge, Leinen, Eifen, Eiſenwaa⸗ 
ren und Stahl; fie brachten dagegen Reis, Salz, Cocosnuͤſſe, 
Mußoͤl, Turmerice (Wurzel von Curcuma longa) u. a. Aus den 
Provinzen im Süden des Kiftna famen Baummollenzenae, 
wofür Betelnäffe, Pfeffer, Cardamomen dahin gingen. Chatrafal 
(Ehiteldroog in Myſore) brachte Büffel, Schaafe, Leinen, Ghee 
(d. i. ausgelaffene Butter) und Tabak. Die Kaufleute von der 
» Koromandelküfte, zumal aus Arcot, brachten hierher Baumwol⸗ 
Ienzeugs, Chinefifche und Europäifche Waaren, die fie gegen Pfef— 
fer und Betelnäffe umtaufchten. Aber drei Viertheile der koſtba— 
ren Producte des Marftes von Bednore wurden mit baarem 
Gelde bezahlt, und nur ein Viertheil mit Waaren. Der biefige 
fogenannte Nagara Pfeffer foll von der beften Sorte fern, 
und von den Cardamomen, die hierher aus dem benachbarten 
füdlichen Gebirgsiande Curg (Coorg) der Chats eingeführt wer: 
den, gehen außerordentliche Quantitäten in das Ausland, zumal 
nach Madras. Meuere Nachrichten über dieſes Smporium feh⸗ 
len, deſſen günftige Lage, zwifchen Maißoore und Mangalore, ihm 
feicht wieder zu feinem Flor emporheffen ann. Im Süden der 
Stadt liegt die antite Bergfefte Bharanidurga, weldher Hp: 
der Ali, der Hindu-Feind, wie vielen heidnifchen Orten feines 
Reiches, erft den ‚veränderten mufelmännifchen Namen Kauf; 
durga gab; fie Keherefcht den Hauptpaß, welcher zwiſchen ihr 
-und der Stadt Bednore, weftwärts, zu HyderghurS57), fich 
in zwei Hauptftraßen theilt. Die Nordftraße. führt nad 
Bednore und von da nordoftwärts zum QTumbudra; die Woeft: 
ftraße aber über die Ghats hinüber nach Canara; vereinigt ge— 
gen Dft gehen beide nah Seringapatam der Reſidenz von 
Maiffoore. Hyderghur heißt eben die dur Hyder Ali ber 
feftigte Paß feſte, welche durch Manern und Thore die Verbin: 
dung der Plateauftraße mit der CanarasÖtraße der ik 
ftenterraffe beherrfcht, und fomit ein dominiender Punct am bes 


‘#8?) Dr. Fr. Buchanan Journey tr. Mysore, Canara etc. T. IM. 
p: 261, 283. 
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quemſten aller Eingänge nach Karnata ward, weldher Hoffo 


-Angady Ghat heißt, den aber kein Europaͤiſcher Beobachter 
der neuern Zeit genauer beobachtet oder gemeflen zu. haben ſcheint. 
Sr. Buchanan iſt der einzige, der ihn auf feiner Map Expla- 
natory of the Route, ald weitwärts gegen Kundapura führend bes 
zeichnet hat, wo auch Bladerd Map am Fuß der Chats auf der 


Weftfeite den Ortsnamen Hos Angady angiebt, unter 13° 


42’ M. Br. 


2. Das Tafelland von Darwar im Oſten der Ghats. 


Der Oſtabſall der Ghats gegen die Hochebenen iſt in ſei⸗ 
nen Höhen ſehr gering, in feinen Formen ſehr irregulair. Naͤ⸗ 
hert man fich demfelben von der Dftfeite, fo trifft man zuerft nur 
wenige ifolirte, niedere Bergzuͤge, die insgefammt von N.W. ges 
gen S. O. ftreichen; die nachfolgenden Berge, weiter weſtwaͤrts, 
fireihen in derfabben Direction immer im Paralleliss 
mus, in einem Breitengärtel wol von vier Stunden, mit eins 
ander gleichartig fort; wol in derfelben Streihungeslinie, die Fr. 
Buchanan in den einzelnen Gliederingen der Hornblendfchiefer 
ſchon am Weftgehänge der. Ghats wahrnahm. Naͤher gegen die 
hohen Shats hin verändert ſich die Scene durch das dichtere 


Aneinanderdrängen der Ketten, mit fteileren Seitenmänden, mit ' 


irregulären Formen, doch ohne eigentlid) in rauhe Wildniß uͤber⸗ 
zugehen. Denn alle BergformenS®) bleiben mehr oder 
weniger gerundet, werden noch fanfter durd ihre reiche 
vegetative Erddecke, und gleichen in ihrem generellen Character, 
feineswegs wilden alpinen Seftalten, fondern nah T. EChrifties 
Vergleiche, den Bergen feiner Heimath in Cumberland. Die 
anliegenden Hochebenen find von unermeßliden Ausdehnungen; 
fie gleihen volllommen andern Plainen Hindoftang, die mit dem 
fogenannten ſchwarzen Boden der Baummwollenpflans 
zungen (Cotton Ground) überzogen find, der vielen Gegenden 
Dekans fo eigenthämlich iſt. Diefe Hochebenen find durchaus bes 
baut; während der kühlen Jahreszeit und den Regen mit den 
reichften Ernten bedeckt, Die regulaire Agrieultur, die Bepflans 
zung mit der größten Mannichfaltigfeit der Gewaͤchſe der Kornz 
arten, Hülfenfrüchte, Del und Baumwollengewaͤchſe, ihre weiten 





8°) A. Turnbull Christie Sketehes 1. c. James. Kdindb. N, Phil, 3. 
1828. p. 290. 
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Fluren, die wechfelnde Farbenpracht der Felder, dies alles ver 
feiht den einförmigften Ebenen mannichfaltige Reize. In der hei 
Ben Jahreszeit und ihrer Dürre zeigen fie fich dagegen im gröf- 
ten Contraſte; alles Grün ift dann verfehwunden und verfenat; 
ein dunfelfehwarzer Boden, überall von Spalten der Trockniß durch⸗ 
riffen tritt dem Auge entgegen. Kein grüner Raſen, fein laubs 
teicher Bufch oder Baum ift dann mehr zu fehen, nur Staub 
. wolten von dürren, heißen Winden gejagt, trüben den Blick, hohe 
Staubwirbel, Hunderte von Fuß Über der Plaine, nad) den ver 
fchiedenften Richtungen gejagt, ftehen bei ganz ftillee Luft dann 
“ plöglich wie feftgebannt, bis fie ihre ſtets wechfelnden Formen 
von neuem beginnen. In dem Außerften Often wird diefer ent 
muthigende Anbli nur in weitefter Ferne begrenzt und unter 
brochen, durch jene niedern Sandfteinfetten, deren cbene 
Sipfelzäge mehr das Anfehn langer Mauern darbieten, als von 
Bergreihen. Der faſt fenkrechte SonnenftraßP biendet den Blid 
über die erleuchtete Ebene, auf der alles der Hige erliegt, wo in 
diefer Zeit nicht das Summen eines nfectes gehört wird. . Die 
Sandfteinzüge ummauern den Mords und Mordof; 
Saum des Darwardiftrictes. Sie beginnen im N.W. 
fhon nahe Eolapore am Kiftna, ziehen mit Unterbrechungen 
gegen ©.D. über Gokak, Conur, Zulleal, Gundjurgbur, 
wo fie überall von den füdlichen Zuflüffen durchbrochen werden; 
‘fie reichen füdoftwärts bis Copaul Bejanagar (Anagundi) 
am Tumbudra, von deſſen Südufer fie noch weiter ſuͤdoſtwaͤrts 
gegen die Britenftation Belary fortfireihen. Sie fchließen gu 
on SW. das große, hochgelegene Baffın dee Dar 
wardiftrictes ab, das zwifchen ihnen und dem Zuge ber 
Ghats, wie ein trockengelegenes Plateaubecken, mit gemeinfamen 
analogen Niveauverhältniffen betrachtet werden kann, das vor 
herrfchend mit jenem ſchwarzen Cottongrund überdedt if. 
Alle diefe Sanpdfteinketten ziehen invariabel in der Mor; 
maldirection von N.W. gegen S.O. Viele der Thäler zwi⸗ 
fehen ihren Zügen haben nur Sandboden, mit dem fie durch die 
Trümmer der nahen Berge überdeckt find. ie Ketten ſelbſt 
find meift nadt, und felbft wo eine geringe Erdfchicht fie deckt, 
produciren fie doch nur kruͤppliges Bufchwerf, meift nur Cactuss 
arten, Mimofen und Cassia auriculata. Zu feinem diefer beiden 
Gebirgsſyſteme im Weft und Oft der Hochebenen gehörig, liegt in 
ihrer Mitte noch ein anderer, von jenen ganz gefonderter und 


- Dekan, Darwar⸗Plateau, Fluͤſſe. 709 
Molirter Bergzug, aber von weit geringerer Ausdehnung, obwol 
in einer analogen Normaldirection zwifchen beiden, nur mehr ge 
gen ©. gerichtet. Man nennt ihn die Kupput⸗-gud-Berge, 
fie zichen von der Stadt Guduf gegen &.D. bie zum Tums - 
budrasThale, —— aus Granit und Schiefer; ſie 
ſind die einzige Unterbrechung der Hochebene mit dem Cotton⸗ 
Grunde. 
Fünf Fluͤſſe bewaͤſſern dieſen Darwardiſtrict; Kiſtna 
(oder Krifhna) und Tumbudra (Tunga Bhadra), als die 
bedeutendſten; jene fallen von der Suͤdſeite, alſo zu feiner rech— 
ten, der Gutpurba, Mulpurba, diefem von der Weftfeite 
lints der Wurda zu. Diefe Zuflüffe werden in der heißen Jah⸗ 
reszeit unbedeutend, jene beiden, die Grenzfluͤſſe des Diftrictes 
im Norden und Süden, bleiben ſtets wafferreich. Alle entfprins 
gen am Dftabhange der Welt» Chats; außerdem aber noch viele 
Eleinere Flüffe, die hier den allgemeinen Namen der Nullahs 
führen, darunter der Beynynullah zum Mulpurba’ der bedeus 
tendfte; faft alle Nullahs trocknen in der heißen Jahreszeit gänzs 
lich aus. Durch die Hochebenen haben alle diefe Fluͤſſe und 
Nullahs, wie alle Plateauftröme nur einen ſehr trägen Lauf, 
fchlammiges Waffer; ihren Ufern fehlen die Neize des Gebirge 
Iaufes, der hier innerhalb der Ghatketten nur ſehr kurz ift und 
erft an den Dftftufen der Ghats ſich einftellt. Sie fchneiden fich 
ihre Betten tief in den ſchwarzen Cottongrund ein, der in 
der heißen Jahreszeit fefte Steilufer bildet, die ſchwarz, nad, 
tief find. So gleicht der Fluß an vielen Stellen mehr einem 
fünftlich geführten Graben, ald einem natuͤrlichen Strombette. 
Die Uferhöhen oft 26 bis 30 Fuß, werden. doch zur Regenzeit 
noch uͤberſchwemmt. Nirgends zeigen fich ‚hier fanfte.Ufergehänge 
mit Rafenteppichen, Blumen oder Bäumen geſchmuͤckt, welche 
die Flußlandſchaften in temperirten Zonen fo fchön und lieblich 
machen. 


3. Climatiſche und Agricultur⸗Verhaͤltniſſe im Darwardiſtricte. 
An die verſchiedene plaſtiſche Geſtaltung des Bodens ſchlie⸗ 
ßen ſich auch die verſchiedenartigſten meteorologiſchen Ers 
ſcheinungen des Landes, oder die Natur feines Localclimas 
an, in welchem die größten Climacontrafte dicht beifammen 
hervortreten. Denn die Weſt-Ghats kann man zu den vafles 
fien, das dftliche Plateau aber zu den- trodenften Gegenden 
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der Indifhen Halbinfel rechnen. Nah Marfhall59 if hier 
Am Dften das Mittel des jährlich uber Darwar herabfallen 
den Negenquantums, 20 bis 26 Zoll, während über den Welt 
Ghats dfter in einem einzigen Monate allein das Regenquan 
tum: weit größer iſt als dort das ganzeJahr. Die Troden: 
beit des EClimas®) nimmt in gleichen Graden zu, wie man 
fi) von der Ghatkette weiter und weiter oftwärts entfernt, 
Da diefes Kettenfpftem nicht direct gegen Süd, fondern 
von M.N.W. gegen S. S. O. ftreicht, fo haben die nördlicher 
Theile des Landes ein trodineres Clima als die füdfichen, obmel 
fie in demfelben Meridiane liegen. So ift e in Sunda (f. oh 
S. 703) regnicht und fühl, während Gokak, in demfelben Me 
zidian weiter im Norden, fehr troden und heiß liegt, &o mit 
die Bergreihen oftwärts in das Land ziehen, fo weit find Regen 
. güffe ſehr haufig; jenfeit _derfelben fehr fparfam. Im Ausıf, 
1824, fiel in der Stadt Darwar fehr viel Negen, indeß nur 3 
geogr. Meilen weiter oſtwaͤrts nicht ein Tropfen herabfam un) 
alle Brunnen vertrodkneten; eben fo im Juli und Aug. 1877, 
Im Weften auf der Shatfeite fommen die Einwohner wäh 
rend des Regen⸗Monſuns wochenlang nicht aus ihren Hütten und 
Dörfern heraus; nicht blos wegen der Regenguͤſſe, fondern wei 
dann auch die angefchwollenen Nullahs jede Communication hin 
dern. Auf diefe Periode muß man durch Magazinanlagen vor 
bereitet feyn, wie wenn man zu Schiffe gehen will. Es iſt de 
Trauerzeit der Einwohner, in welcher fie in der Mitte ihrer elen— 
den Hätten, um ein ‘Feuer gelagert, fidy einräuchern laffen. Wr 
gen fie es auszugehen, fo hängen fie ein Leintuch (Cumly) um, 
und hängen darüber ein Flechtwerk aus Palmblättern (meift von 
Jar, d. I. Borassus flabelliformis), das nach oben fpig und ri 
uͤber die Schultern herabhängend als Regendach dient. Die 
find wol die Camalla, welche J. de Marignola6t) (10, |. 
ob. &, 592) ftatt der pelliceas vestes in filiceas verwandelt wii; 
fen wollte, die er für. die erften Kleider der aus dem Paradic 
vertriebenen Adamiten hielt, deren neue Heimath er im Suͤden 
Indiens nachweifen zu Eönnen glaubte. An den öftlichen Pie 
teanebenen dagegen wird man nie einen Tag lang durch Regen 





65%) Dr. Marshall Statistical Report of part of the South Mahrattz 
Country, °°) A, Turnbull Christie Sketches a, a. D. J, 1828. 
p. 298. *ı) b, Dobner Monumenta Histor. Boemica. 1768 
Pragae T. IL. p. 100. 
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am: Ausgehen gehindert; doch hat man ſich nur gegen Hitze zu. 
ſchuͤtzen, nicht aber gegen Kälte oder Kühlung. Daher find die 
Dörfer innerhalb der Ghatketten befchattete Hütten mit teils 
dächern, die faft bis zur Erde hinabhanygen ; die Mauerwaͤnde 
find. nur wenige Fuß*hoch, ringsum alles mit Pflanzen umwu⸗ 
chert, voll Bäume, Büfche, Schlingftauden; Gurken, Melonen 
und. andre Rankengewaͤchſe Iberklettern die Hütten, die unter 
dem: Grün ganz verfterft liegen. In den Dörfern des Oſtens 
ft dagegen während vieler Monate feine Spur von Grin nur 
zu ſehen; alles braun, verfengt, vor Hitze geborften, voll Sons. 
nenglut. -Die Hütten aus Ihon, an der Sonne gebacken, oder: 
mit Lehm aufgebaut, reichen ‚bier hin, die wenn fie im Werften 
ftänden,. durdy einen einzigen Negenfchauer niedergeſchwemmt wers 
den würden. Sie find nicht Über 8 bis 10 Fuß hoch, ihr horis 
zontales Dach ift eine Terraffe aus Bauınzweigen oder Bambus 
mit Lehm überzogen, eher Ameifenhaufen als Menfchenwohnuns 
gen aͤhnlich. Wäre hier viel Brennmaterial nöthig,. fo würde 
man dadurch in große Noth gerathen; Kuhdünger in Kuchen ge 
häuft, gedörrt und wie Torf geftochen, reicht hier, zum Beduͤrf⸗ 
niß des Brennens hin. Die Stadt und Feſte Darwar 2) 
liegt fo eben recht auf der Grenze beider Contraft Klimas; und 
genießt gefunder, Euhler Lüfte. Die einzige Zeit, in welcher die 
Hitze hier noch drüdend wird, befchränft fih auf März, April 
und. einen Theil des Mai; aber auch dann weht ein kuͤhlender 
Weftwind, der jeden Nachmittag beginnt und die ganze Nacht 
anhält. Zumal denen, die aus dem Binnenlande fommen, iſt 
diefee Weft ungemein erquicklich, oder auch denen, die aus den 
tiefen, heißen Küftenterraffen fomınend auf dem Hochlande ihn 
empfinden, weil feloft in den Mächten der heißen Tahreszeit dort 
an feine Abfühlung zu denken ift, und die drüdendfte Schwäle 
dafelbft fogar um den Schlaf bringt. Oftwärts von Darmwar 
wird diefer fühlende Weſt aber nur noch auf kurze Streden 
wahrgenommen, denn indem er über die duͤrren Ebenen des Lan 
des hinwegftreift, erhigt er ſich ebenfalld über dem glutheißen 
Boden. 

Die Monfune wehen auch zu Darwar im Allgemeinen 
wie in andern Theilen Indiens; 6 Monate von Mitte April 
bis Mitte Dctober von S. W., und die andre Jahreshälfte 





>) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. Il, 238. 
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von MD. Bei alledem weht ftets ſelbſt die heißeften Mächte 
hindurch jener Eühle Werft, und während der Aequinoctien ift die 


- Meriode der variabeln Winde Die Anfänge des S.W.s 
‚ Monfuns find von heftigen Gewitterfchauern begleitet, die 


mwolfigen Himmel bringen, indeß der ftetige Regen des Mon 
fun doch erft in Anfang Ju ni oder Juli beginnt. Merkwuͤr⸗ 


dig ift es, daß die erften Regenguͤſſe des Monſuns nicht: vom 


Weſt kommen, fondern Phänomene eigner Art find, die folgenden 
Verlauf haben: Am Tage weht der Wind fletig von S.W.; 
Nachmittags zwifchen 3 bis 4 Uhr häufen fih ſchwarze Wolfen 
im Oft an. Wolke thuͤrmt fih über Wolke anf, bis. der ganze 
weftlihe Himmel mit einer dunfelfchwarzen Maſſe ‚bedeckt if, 
die bald überall durch Gabelblige durchfchlängelt wird, von con⸗ 
ftanten Donnerfchlägen begleitet, und langfam gegen. den Welt 


. wind vorfchreitet. Dann erft wechfelt plöglich der Wind und 


/ 


ſetzt mit Heftigfeit vom Often ein und es raufchen die Megens 


güffe herab nicht felten mit Hagelfchlägen. : Noch wechfelt der 
Wind häufig, weht aus allen Duartieren, big er zulegt conftant 
wird und das Gewitter aufhört. Diefes Phänomen wiederholt 
fih jeden Tag von neuem, bis nach diefen wechfelnden fieberlis 
chen Gewitteranfällen der Weftwind nun 5 bis 6 Monate anhal 
tend nur aus S.W. weht. Auch Stürme find wol im Herbfts 
dquinor, aber weder fo regulär in ihrem Hergange, noch fo hef— 
tig als die vorbherbefchriebenen. Wenn nun fhon Darwar 


| Megenwetter hinreichend hat, fo fallen doch bafelbft keineswegs 


jene Regenmaflen herab, wie in den Weft-Ghats, und ein im 
Durchſchnitt des ganzen Jahres weit geringeres Regenquantum. 
Als merkwuͤrdiges Factum ftellt T. Chriftie den Umſtand 
auf, daß während des fühlen Weftwindes in den Mächten, 
auf dem Darwars Plateau, nicht felten, ganz zu derfelben 
Zeit, in dem Tieflande der Weftfüfte eine volllommme Stille 
in der dortigen Luft herrfcht, die einen Beweis dafır giebt, daß 
diefer MWeftwind Feineswegs feinen Urfprung auf dem Malas 
barifchen Meere hat: fondern urfprünglid) an der Spige ent⸗ 
fteht, wo er hinweht, d. i. auf dem dürren, erhigten Plateau 
lande ſelbſt. Da diefes flets ſtark erhigt if, zumal aber Nachts 
weit ftärfer erhitzt bleibt, als der feuchte, waldbedeckte, kuͤhlere 
Waldguͤrtel der Weſt-Ghats, fo wird die ſtets fenkrecht aufiteis 
gende glutdürre atmosphärifche Luft des centralen Plateaulandes 
durch jene fühlere Schicht der Chat; Atınosphäre erfegt werden, 
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gegen das. Innere uͤberfließen; fo entficht Nachmittags, nady 
Marimum der. Hige, der Weftwind, der zumal die Macht 
anhalten: muß, und fo lange dauert als ihm kein vorherr⸗ 
der MD. entgegenwirft, der ftetö mächtiger wird mit der Tax 
itze und dann auch täglich wieder dad Uebergewicht gegen je⸗ 
—— Da aber die weftliche Landſeite auf dem Me— 
ngebirge der Weſt-Ghats, 2500 Fuß höher uͤber dem tiefs 
nden> Küftengrunde erhaben ift: fo feige der Wind, der über 
tech, nicht. von der untern Küfte erft zur Höhe: etwa 
uf denn die Atmosphäre an der Kuͤſte verharrt: ja in Muhes 
c Baruum der PDlateanatmosphäre: muß alfo aus derfelben 
n Horizontal⸗Niveau entfprechenden Höhenfchicht‘ der At⸗ 
phaͤre erſetzt werden, welche, uͤ ber jener ruhigbleibenden, und 
atmosphaͤriſchen Schicht, mit rapider Bewegung gegen das 
were. des Platenulandes abfließt. Beobachtungen: an dem Ges 
43 B. zu Goas62) beſtaͤtigen dieſe Erklaͤrungsweiſe, weil 
häufig Gewitterphaͤnomene ſich nur in den obern Wolken, 
hten entwidein, die in gleichen Höhen ſchweben, wie die 
t⸗Gipfel, während die darunterliegende Luftſchicht zunaͤchſt 
er Zieflandfchaft ganz unaufgeregt bleibt, und‘ in dem ſchwuͤ⸗ 
deprimirenden Zuftande verharrt, der dem Küftengrumbe. ” 
Hümtich if. 
YUm-Darwar find Mebel am Morgen fehr gewoͤhnliche — 
mungen; fie rien invariabel ſtets vom Weſten heran, und 
Sonnenaufgang rollen fie ſich in dichten Maſſen über die 
ge fort; ihe Anfehen ift je nach dem Standpuncte des Bes 
wers zum Lichte ſchwarz oder weiß. Sie fleigen keineswegs 
varüren in Ausdehnung und Form, bedecken oft große Läns 
keiche, find aber zumeilen nur partiell, und ziehen dann nur 
Streifen. Solche Nebel halten aber flets nur wenige Stun⸗ 
af. 
Seit dem Jahre 1827 wurden von Dr. Turnbull Chris 
meteorologiſche Tagebücher in Darmwar6t) gehalten; aus 
en fich ergicht, daß die mittlere Luft-Temperatur die 
Ortes (16° 28° N. Br. 75° 11° D.L. v. Gr.) = 2205 Fuß 
re. über d. M., freilich nur nach einjähriger Beobachtung nahe 
‘(75° 21 5.) beträgt, und wahrfcheinlicd) an 10° geringer ald 





#3) A, T. Christie Sketches a. a, O. p. 302. **) Tabula L o. 
b. Turnbull Christie p. 304. me 
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die. von Madras iſt (Madras mittl. Temperat. = 27° At 
Th. eentigr. n. Kämg Meteor. II. 88 Tab.); die Militairftation 
‚ Belgaon dagegen, in M.W. von Darwar, 2309 F. P. üb. d. 
Meere, hat fchon weit fühleres Clima und reicheren Regen, weil 
fie den Ghats näher liegt. Das im Jahre 1827 in Darmwar 
herabgefallene Regenguantum war = 26.16 Zoll. 

NMach dem Elima und Boden richtet fih die Ag ricul⸗ 
tur. dee: Landfchaften. In den Thälern und auf den fanften 
Gehängen des feuchten Weftens, im Zuge der Ghatberge ift über, 
al Reisbau, Waldreihthum; weiter oftwärts baumlofer, 
duͤrrer nimmt die Cultur der trodnen Saaten zu, und Weit 
bau findet nur noch ftatt, wo es fünftliche Jrrigation giebt. Das 
her: theilt: fich. hier das ‚Feld. in die gweierlei Elaffen:%) 
4») Mulnad d. i. Reisboden, ohne fünftlihe Bewaͤſſerung, 
und 2) Belmwul, Trodenboden, für Früchte, die nicht unter 
Waſſer zu ſtehen brauchen. 

Der Trodenboden (Belwul) hat mehrere zumal zwei 
Unterabtheilungen a) Regur auch Perri, d. i. ſchwarze r Cot⸗ 
ton Grund der Englaͤnder; b) Muffub oder Muſſari, d. 
i. Boden aus vermwittertem Geftein der benachbarten Höhen, der 
verfchiedener Art, aber gewöhnlich den Nachbarhoͤhen analog if, 
und am häufigften rother Boden nad der braunen Farbe 
ber Sandberge heißt. Der Regur oder ſchwarze Eotton 
Grund, deckt in verfchiedener Mächtigkeit von 2 und 3 bie 20 
und 30 Fuß, faft alle großen Ebenen von Khandefh, durh Des 
kan bis Hyderabad und Maißoore. Wahrfcheinlich ift er aus der 
Werwitterung. der Trappformation entftanden, die fich weit 
und. breit über diefe Plateanbildung ausdehnt. Die chemifche 
Analyfis zeigt, daß feine Beftandtheile vorzüglich Kiefel, Kalk, 
Eiferioryd, Alumin find, daß er aber wenig animale und vegetas 
tive Theile enthalte, Keine Wurzelfäferchen ausgenommen, die man 
in ihm ‚wahrnimmt. Es iſt ein ſehr eigenthämlicher, hoͤchſt merk 
würdiger Boden, von größter Fruchtbarkeit, der niemals 
Brache liegt und dod niemals, wahrfcheinlich feit Jahrtau—⸗ 
fenden nie gedüngt wird, dennoch Jahr aus Jahr ein bei zwecks 
"mäßiger Bewirtöfchaftung feine reihlihen Ernten bringt. 
Selbſt die Strünfe der Baummollenpflanze läßt man nicht eins 





868) Al. Tarnbull Christie Sketches I, c, in R, Jameson Edinb. N. 
Phil. Journ. April — Oct. 1829. p. 49 —65. 
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mal darin vermodern, weil man ſie herauszieht, um ſie zu Korb⸗ 
flechten oder ſonſt zu Brennmaterial zu verwenden, da es hier 
kein anderes als den Viehduͤnger giebt. Wechſeln die Ernten auf 
die gehoͤrige Art mit einander ab, wie Baummolle, Juari 
(Holcus sorghum), Weisen und andere, ‚fo ift der Ertrag ims 
mer gut. Diefe Fruchtbarkeit ift wahrſcheinlich von der Feuch⸗ 
figfeit abhängig, welche dieſer Boden aus der Atmosphäre wie 
fo mancher andere, fruchtbare Boden nah G. Davys Unterfus 
hingen einfaugt. Seine zerborftenen” Spalten, während der 
trocknen Jahrszeit, ziehn ſich während der naſſen in einen zähen 
Lehmboden zuſammen. Da faft alle Ausſaat in demfelben erſt 
gegen Ende der Regenzeit ftatt findet, fo erhalten die Saaten Nur 
wenig Regen und müffen ihre Dauptfenöne aus dem mchtuichen 
Tyan ziehen. | 

Der Muüſſub oder Muffari Boden iſt weniger meit vers 

breitet; nur am Fuß der Berge oder in- der Tiefe ſchmaler Ihäs 
fer; nahe den Sandfteinfetten ift er fandig, an DLuarzgefteinen 
kieſig, wo Laterites'den Boden deckt, entſteht aus deſſen Ver⸗ 
witterung ein ſehr wenig productives, im Sommer ſteinhartes 
Land; zwiſchen Thonbergen ſind dagegen die Thaͤler ſehr frucht⸗ 
bar, anderwaͤrts treten auch Vermiſchungen nicht ſelten ein. 
In dieſem Lande giebt es das Jahr hindurch dreierlei 
Seiten der Ausfaat 66) und alſo auch dreierlei Ernte 
Zeiten; nur gewiffe Saaten werden in gewilfen Zeiten ger 
macht, in welche die ganze Agricultur und Gewerbthätigr 
keit der Bewohner natürlich zerfällt. 

I. Die Saatzeit Ende Mai und Anfang Juni, nad 
Anfeuchtung des Bodens von den erftien Regenſchauern 
der periodifhen Regen; die Zeit der Reife ift vor dem 
Ende der Regenzeit. 

1. Die Saatzeit Ende Juni und Anfang Juli, nach 
tem völligen Einfegen der heftigften Negen Monfune; die 
Erntezeit ift gegen Ende December und Anfang Januar. 

II. Die Saatzeit im September und Dctober, am 
Ende der Regenzeit; die Frucht nur vom Thau genährt, 
giebt die Ernte nach 4 bis 5 Monaten. 

Aus der vollftändigen Lifte der nach diefen 3 Ausfaaten geords 
neten Culturgewaͤchſe mit ihren botanischen Defanifchen und 


ze 





‘ +) T. Christie Sketches 1. c. p. 62 - 61. 
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Englifhen Namen, welche T. Chriſtie giebt, Führen wir hier 
nur das bedeutendſte derſelben zur Characteriftif dieſes Land⸗ 
ſtrichs an. 

Zu I. gehoͤren nur 5 Culturpflanzen von Bedeutung. 1) Se⸗ 
ſamum (Ses. orientale, Tul in Def); D Bohnen (Phaseol, 
max; Orud im Dek.); 3) Eleufine (Eleusine coracana, Ragi 
in Dek.), als Kornart eine Hauptnahrung des armen Volks, die 
auch auf dem aͤrmſten Muſſubboden noch reiche Ernte giebt, eben 
fo wie 4) Panico (Panicum italicum, Rala oder Kungoni 
in Def.) und. 5) Panicum miliaceum (Sawi in Dek.), welches 
zwar fchneller reift, aber weniger allgemein ald Nahrung belicht 
ift, wie jene Kornarten des Trofenbodens (Bewul, 


Zu UI. 14 verfchiedene Artenı 1) Sorghum (Holcus sor 
glum Lin. oder Andropogon Sorgbum Flor. Ind., Juar i im De 
fan), rother Juari der Briten, im Gegenfag eines weißen, 
der nur eine andre DVarierät ift, aber zur dritten Ausfaatzeit ges 
hört; fehr allgemein gebautz 2) Panicum spicatum (Flor. Ind. 
Holc.-spicat. Lio,, Bajera im Def.) fehr allgemein gebaut. 
Zweierlei Bohbnenarten 3) -(Phas. aconitifol., Mut in De, 
und 4) Mungo, Mung in Def.) fehr allgemein gebaut. Des 
gleichen 5) Cytisus cajan Lin,, Quur in Def., ftets in Reihen 
ziwifchen andern Kornarten, von Cinheimifchen und Europaͤern 
ungemein gefchägt. 6) Glycine toınentosa Lin., Kulti in Def, 
allgemeines Pferdefutter. 7) Dolichos lablab, zwei Varietaͤten, 
Saimfipilli und Bullur in Dek., allgemeine Lieblingsfpeis 
fen... 8) Dolichos catiang, - Suffaid Lobch in Def., eine Huͤl⸗ 
fenfrucht wie jene 9) Dol. tranquebarieus Lin., Hu ria Lobch 
in Def., allgemein gebaut. 10) Gemeiner Flachs (Linum 
usitatissimum, Lio., Ulſi in Def. aber nur wegen feines Oehls, 
zur Flachsbereitung dient er nicht; auch ift er weit fürzer ala die 
Europäifche Pflanze. 11) Indiſcher Hanf (Crotolaria jun- 
cea, Lin., Sun in Def.) überall zu Stricken und Packtuchbe— 
zeitung angebaut; eben fo 12) Hybiscus cannabinus, Umbari 
in Def,, deffen Saame auch Dehl zu Speife und Lampen giebt, 
413) Linſen (Ervum lens, Lin., Muffur in Def). nur wenig 
dagegen 14) Reis (Oryza — Chawul in Dekan) die 
Haupternte im Mulnadboden; die Methode des Anbaues iſt 
dreierlei. Die gewöhnliche Unterwaſſerſetzung der Ausſaat bis 
zur Bluͤthezeit, oder die Verpflanzung im Einzelnen, oder der nur 
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teinporären Bewäfferung auf. einige Tage mit Dünger: — — 
Keimen der Saat. 

Zu Ul. gehoͤren vorzuͤglich 8 verſchiedene Euturgenäde, an A 
deren Spige nad) dem 1) weißen Juari, und der 2) Cieer 
arietinum, (China in Def.) ald allgemeines Pferdefutter und 
täglihe Nahrung 'des gemeinen Mannes, die 3) Ba um wol⸗ 
lenpflanze, Gossypium herbaceum, Kupas in Defan, Cot- 
- ton der Briten, fegt den früheften Jahrtaufenden als befannt ‚ges 
nug hetvorragt. Sie fann nur als Trocenpflanze (Belwul) auf 
Megurboden. oder dem fihwarzen Cotton Grunde gedeihen. mp 
aber ihre Ernte nur dann reichlid) wird, wenn. fie fi) erft ale 
3 Jahr einmal wiederholt, und andre Kornarten wie Juari das 
zwifchen fallen. Die Baummollenausfaat gefchieht Ende Auguſt, 
nach 8 Tagen fproßt die Pflanze; im November ift fie 7 bis 8 
Z0U Hoch; Anfang Januar giebt fie die erſte Ernte; die zweite 
und dritte find reichlicher; bis Ende März fo lange als die 
Pflanze fteht, erntet man immerfort. Die Arbeiter werden in 
Natura bezahlt; fie erhalten 4 der erſten, 4 oder 4 der zweiten 
uns dritten Ernte, 4 oder , des Reſtes. Die Baumwolle wird 
dann in der Sonne ausgebreitet und getrocknet, oder über heiße, 
eiferne Rollen gezogen, der Saame zum Biehfutter verbraucht 
oder mit dem Ubrigen verkauft. Da in Maißoore und Malabar 
nur ſehr wenig Baumwolle producirt wird, und in den übrigen 
heilen Dekans von fchledhterer Qualität bleibt als auf dem Dars 
war Plateau, fo ift ihre Cultur hier von Bedeutung, obwol der 
Anbau der perennirenden Baummollenftaude, die eine weit beffere 
Dualität. liefert (Bourbon cotton) hier anzurathen wäre. Die 
gemeine Darwar Baumwolle ift von guter Qualität, aber felten 
gut gereinigt; fie geht unter dem Namen Surate Cotton nach 
Europa. Nah Chriſties Angabe hat 1 Candy oder Ballen, 
zu 500 Pfund reine Baumwolle auf dem Darwar Markte den 
Werth von 62 Rupien; Packtuch und Emballage koſtet 10 R.z 
Transport zum nächften Hafen, an der Mündung des zum Theil 
fchiffbaren Sivadefaghbur (Sedafheghur), 10 R. - Dies 
macht in Summa, für einen Ballen, 82 Rupies (1 Rupie = 1 
Shill. 10 Pence), oder für jedes. Pfund Baummolle auf dem 
Schiff wenig über 33 Den. Da aber die meifte Ausfuhr weis 
ter ſuͤdwaͤrts, mit-längerın Landwege, über den Seehafen Compta . 
bei Mirzi cf. oben S. 656), durch Parfi Kaufleute, die 
daſelbſt auch den Pfefferhandel betreiben, ſtatt findet,- fo vers 
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theuert diefes die Waare. Wenig wird über Maißoore nach der 
Eoromandelfeite erportirt. 

Die andern zu diefer dritten Ausfaatzeit gehörigen Cultur⸗ 
pflanzen find: 4) Caftordlpflanze (Ricinus communis, Lin., 
Erind in’Dek.) zu Brennöl; 5) Safflor (Cartham. tincto- 
rius, Kuſum in Def.), hier nicht als Färbftoff, fondern zu Det 
-bereitung gebaut; 6) Taback (Nicot. tabacum, Tumbak in 
Det.) von geringer Güte, ) Sommer Weißen (Tritic. aest- 
vun, Giun in Def.) fehr viel gebaut auf Negurboden und aus 
geführt; endlich noch 8) Indigo (Indigofera anil, Lin., Nil 
in Dek. d. h. blau), erft feit drei Jahren bier zu. bauen einge 
führt; obwol die Pflanze hier einheimifch, doch vorher nie als 
Farbſtoff gebraucht oder cultivirt war. 

Außer der Feldwirthfchaft hat dies Land feine Garten 
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ger Art. Die Semüfegärten find mit Gehegen von Euphor- 
bia tirucalli Lin. oder mit der ftachlichen Cactus ficus indica ein 
gefaßt, und darin baut man viele fehr nutzbare Gemwächle ker 
verfchiedenften Art, unter denen viele für das Ausland ukbe 
Eannte, doch auch mit Europäifchen nicht wenig verwandte T. 
Chriftie zählt ihrer an 30 verfchiedne auf: 1) Dolichos fahae- 
formis, Mutke in Dek., eine Lieblingsſpeiſe; D Indiſches 
Korn (Zea mays, Muk Zuari im Dek.) das meift fihon vor 
der Neife ale Gemuͤſe verzehrt wird; 3) Hibiscus esculentus, 
Bandi im Dek., Bandaky der Engl., ſehr nahrhafte allgemeine 
Speiſe; 4) Zuckerrohr (Sacharum officinarium, Shukkur im 
Det. vergl. oben ©. 505) wird in Gärten und auf Meisfeldern 
gebaut, wo immer zwei. Neiserndten auf eine Zueferrohrernte fol 
gem. Der Boden wird gepflügt, die Seglinge Ende Januar und 
Anfang Februar gepflanzt; fie reifen nach 11 bis 12 Monat Zeit. 


Das Zuckerrohr wird größtentheild zum Roheſſen auf den Bazard 


verkauft oder zu einem füßen Safte Jagory); nur eine Zuder 
ſiederei ift bis jest in Colapore. 

Andre Sartengewächfe ald Hauptnahrungen der Hin 
dus find: 5) die füge Batate (Convı »ulus batatas, Shub 
kurkundu im Def), wie die 6) gelbe Ruͤbe (Daucus carotta, 
Gajur im Def.) ein trefflihes Gemuͤſe; 7) Zwiebel (Allium 
cepa, Piaz im Det), 8) Lauch (Allium sativ., Lu ſſum im 
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.); 9) Eierpflanze oder Brinjal (Solanum melongaenf, 
ıngum im Dek.); 10) Capficum (Caps. frutescens, Lal⸗ 
rhi im Def., Chilly der Engl.) ald Gewürz zu täglicher Vers 
fung bei dem Landmann allgemein; 11) Capsicum  grossum, 
ffray Mirchie im Def. nur bei Europäern in den Gärten 
Darwar und Belgaon eingeführt. Dagegen allgemein : 12) Nas 
(Rephan. sativ., Mulli im Def.); 13) Momordica charan- 
(Karaila im Dei); Gurfenarten wie 144) Cucumis ' 
tangulus (Torai im Dek.); 15) Cuc. sativus (Kunfurai 
Def.); die 16) Melone (Cuc. melo, Khurbuza im Dek.); 
Pumpkin (Cucurbita lagenaria, Hurea fuddu im Dek.)z 
Waffermelone (Cucurb. eitrilus, Turbuza im Def); 
Schlangengurfe (Trichosanthes anguina, Chikonda 
Dek.); 20) Trigonella foenum graecum, (Maiti im Dek.); 
Koriander (Coriandrum sativ., Dhunnia im Def); 
Rumex vesicarius, (Chuffa im Dek.); 23) Arachis hypogaea, 
faetiMung im Def.), 24) Amaranthus polygamus, (Chous 
oder Najgherryfibaji im Dek.), dann noch 25) der 
gtwer (Amomum Zinziber Lin, oder Zinzib. officin. Flor. Ind. 
euf im Def., Ginger der Briten), vorzüglidy aber 26) die 
telblatt-Rebe (Piper betel Lin., Pawn im Def. (f. ob, 
502) die jedoch nur in der weftlichen Hälfte cultivirt wird, 
zu Sunda \und PYellapura (f. oben S. 703) in denfelben 
ten, wo auch die Betelnußs Palme (Areca catechu) ihre 
ıinzungen hat, die fih nicht weiter oftwärts erfiredfen.. 
Als Obſtbaͤume diefed Darwargebietes zeichnen ſich aus: 
Die Banane oder Plantain 6%) (Musa paradisiaca Lin., 
. sapientum Flor. Indie., Mu z im Dekan); weldye der Bo⸗ 
fer Roxburgh ale zwei Varietäten einer. und derfelben 
sie anficht, die wild in den Wäldern Dſchittagongs 
eimifch ift, aber auch in den Weſt-Ghats, nach Chriftie, 
» wacfen fol. 2) Die Tamarinde (Tamarindus indica, 
Li im Det.) häufiger im weſtlichen als im öftlicyen "Theile, 
virt und wild, von allgemeiner Benugung 3) Mango 
ngifera indica Lin., Am im Dek.), wild in den weftliden 
itwaͤldern, aber auch häufig angebaut, blüht im Januar und 
ruar, die Frucht reift im Mai und Juni; doch: find. die 
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Früchte auf dem Plateau: minder gut ale im Tieflande zu Boris 
bay und Goa. Kine Varietaͤt, in dem Garten eines Nabob 
von Savanur cultivirt, lieferte, nach Chriſties Verſicherung, Früchte 
von zwei Fuß in Umfang vom bdelicateften Geſchmack. 4) Der 
Jack baum (Artocarpus integrifolia, Fannus der Eingebornen) 
fiefert nur wenig Früchte. 5) Der Kafhu Nufbaum (Am- 
cardium oceidentale, Kaju der Def.) nur in Gärten. 6) Di 
wilde Mango (Spondias mangifera Lin., Jungli Awm in 
Dei); 7) der Rofenapfel (Eugenia Jambos Lia., Jamba 
oder Shulabijambu im Dek.; f. ob. S. 494); 8) die Guaba 
(Psidium piriferum Lin., Jam im Def.) allgemein in jedem 
Dorfe, giebt reichliche Früchte; -die Suͤdfruͤchte: 9) Citru 
medica, zwei Barietäten die Citrone (Turanj) und Limont 
(Nimbu im Def); 10) die Orange (Citrus aurantium, Nas 
‚zringhd im Def. f. ob. ©. 649) ungemein füß und lieblid in 
den Gärten von Misrecottah, fonft aber felten; 11) die Pom— 
pelmufe oder Shaddof (Citrus decumana Lin., Chufotta 
im Del). 12) Die Weinrebe (Vitis vinifera, Ungur im 
Det.) in Belgaon, Darwar, Dummul, Gofaf und a. a. D. al 
tiviet, giebt die Eöftlichften Trauben in zweierlei Sorten, die groft 
rothe, fleifchige Beere und die Fleine grüne. Ferner 13) Annona 
retieulata (Ranphul im Dek.); 14) der Euftard Apfel(Am 
nona tripetala Lin., Sitophul im Def.) faft überall, blüht zu 
Darwar im März und April und giebt die deliciöfeften Früchte 
Es iſt noch zweifelhaft, ob diefer Baum ebenfalld wild, wie die 
Mango und Banane, im Welten vorkommt; im Oſten iſt er 
bis Hyderabad fo allgemein verbreitet, daß feine Früchte dort sine 
‚ganz allgemeine Hauptnahrung abgeben können. 15) Die Feige 
; (Ficus carica, Unjur im Def.) giebt ausgezeichnete Früchte, 
16) die Jujuba (Ziziphus jujuba Lin, Bair im Def.) ift in 
folcher Menge in den Wäldern des weftlichen Darwar, daß ihr 
Frucht überall auf den Bazars feil if. An den reichften Cerca 
lien, Leguminofen, Gartengewaͤchſen und einem Lieber 
finffe der Löftlichften Ob ftarten fehlt es hier in diefem ganzen 
Gebiete nebft den Gewürzen nicht, und es ift daher fein Wuns 
der, ganze zahlreiche Populationen nur von Vegeta— 
bilien fih ernähren zu fehen. 
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H. Die Hoch⸗Ghats von — oder Sid: fa 
nara, und das Gebirgsland Curg (Caduga) in Nord— 
Oſt-⸗Malabor. Die Duerpäffe: 1) Kordadikol Ghat, 
2) Beffely Ghat, 3 Yallanir Ghat 4) Taddianda 
Molla Shat. | 


Im Süden des Darwargebietes und der Paßfefte Hyd er⸗ 
ghur, die den Haſſo Angedy Ghat beherrſcht (130 42 M. Br.), 
im Süden von Bednore, erhebt ſich, im Dften von Mangalore, 
an der Oftgrenze von Suͤd-Canara, von da bis gegen 129 
M.Br., die Maffe der Ghatgebirge zu ihren höchften, 
ifolirten Gipfeln, und trägt auch da, auf weite Streden hin, ges 
gen D. und ©.D., an den obern Quellen der Tungubudra, 
Hamavutti und Cavery Ströme das erhabenfte.und wildefte 
Bergland der hohen Plateaumaffe. Hier liegt, auf der Grenze 
von Maiffur, Suͤd⸗Canara und Malabar, zwifchen den Städten 
Seringapatam, Mangalore und Calicut, im üben, 
das Sebirgsland Curg (Coorg oder Caduda, zwiſchen 120 
und 13° N. Br.) 56) eines der wildeften von Defan, das bis jegt 
nur wenig befucht ward. Colonel Will. Lambton mußte ſich 
dort, zwifchen den undurchdringlichen Wäldern von den friegeris 
fhen Bewohnern des Landes, die ihn ungemein gaftlih empfins 
gen, feine Wege erft mit der Art durchhauen laflen, als er. auf 
den Gipfeln ihrer Berge die Signale zu feinen Landesvermefluns 
gen aufpflanzte (1804). 

Schon die Plateauhöhe von Bednore (Beidururu), 
oder Hydernagar (13° 50’ N.Br.) macht, daß dafelbft alles 
einen Monat fpäter reift als im Tieflande Mangalore, wie die 
Betelnuß, die Cardamome, der Pfeffer u. f. w. Das dortige 
Gebirge der Welt Chats fängt ſchon an fi) über 4000. Fuß zu 
erheben und bildet daducch-einen hohen Wolkendamm, welder 
macht, daß hier die Regen faft 9 Monate im Jahre auf dena 
MWeftgehänge anhalten. Aber, ‚weiter füdwärts, bis gegen 12° 
N.Br., fleigen die Ghatgipfel weit höher, bi6 zu 5000 und 6000 
Fuß über das Meer empor; von da ift es nun, eben wo die ges 
nannten Hauptftröme gegen Often abfließen, und die beiden 
ſtarken Küftenfläffe weftwärts, die fih bei Mangalore münden, : 





ses) W. Hamilton Descr. of Hindostan T. Il. p. 288—292, 368. 
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auf deren in der naſſen Jahreszeit .angefchwellten Waſſern die 
Flößung der Teakwälder aus dem Hochgebirg nah Mangas 
Lore geht. Hier iſt es zu gleich, wo vier merfwärdige G hats 
paͤſſe, die erſt ſeit 1801 durch Briten (General Welleslen) 
ale Heerſtraße gebahnt wurden, am Fuße dreier Hochgipfel, 
aus dem Plateaulande von Mpfore, im Oft, nah dem 
Tieflande Canaras, Mangalors und Malabares gegen 
Werft führen. 
4) Der Nord-Paß, Kordadifol Ghat unter 13° 8 
Br. von Bellore und Wuftara, aus Maiffoore am Nord: 
fnß des Berges Balaronn-Drug, an 5000 Fuß üb; d. M., 
vorüber, gegen Weft hinab Uber Sultanpett und Djemalabab, 
nah Mangalore. Diefen paffirte Col. Lambtons’V) von 
W. gegen D. im Februar 1805, und früher fihon 1801 batte 
Fr. Buchanan den Weg hinauf von Mangalore bis Djemak 
abad zurückgelegt. 
2) Der Mittlere Paß, Beffeln Ghat?!), unter 12° 40’ 
N.Br., von Uscottah am Hamavuütti Fluß über Bef: 
fely, am Nordfuße des Subramaniberge = 5264 Par. 
Fuß Hoch üb. d. M. (5611 Fuß Engl. nah W. Lambton) ver 
Über, hinab zum Mangalorefluß, über Buntwalla nah Man: 
galore. Diefen paffirten Ford Valentia und Salt im 
März 1804, auf der Straße von Seringapatam nach Mans 

galore. 
| 3) Der zweite Mittlere Pag, Yallanir Ghat (Tat: 
famir auf Blackers Map) von Marcara 12° 6 M. Br. in 
Curg, gegen N.W., über Yallanir, an der Suͤdfeite des 
Subramani Beros vorüber, über Bellari nah Bunk 
walla und Mangalore. Diefen Paß ftirg Col. Will. Lam b— 
ton?) hinab im Decemb. 1804. 

4) Der Sud: Pa am Sudfuß des Taddianda Mob 

Ta Bergs = 5681 Fuß hoch uͤb. d. M., unter 12° 13/3”N.Br, 
und 75° 37° 38" OR, v. Gr. vorüber, zum Küftenfort Mount 





570) Will. Lambton Journal in Mysore, Coorg, Canara and Mälabar, 
in Asiat. Journ. 1828 Mai and Jun.; überf. in Nonv. Annal. des 
Voy. deux Ser. T. IX. p. 60. Fr. Buchanan Journey trough 
Mysore I. c. T. Ill. p. 61 — 87. ’ı) Will. Lambton Journal 
ibid. p. 40 und G. Vic. Valentia Voyages and Travels to India 
etc. Lond. 1811. 8. T. I. p. 391—400. ’2) Will. Lambton 

Journal ebend. p. 41—48. 
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Dilly (Cob. ©. 594) in Malabar. Dieſen Weg legte der 
Franzoͤſiſche Naturforſcher Leſchenault de la Tour noch 
1818 zuruͤck, und theilte das intereſſante Profil deſſelben von 
Me Dilli Wer das ganze Plateau von Maiſſoore bis Madras, 
nach Lambtons Vermeſſungen, im Manuſer. der Societ. de 
Geographie in Paris 73) mit, davon mir durch Malte Brun 
1824 eine. Kopie zu Iheil wurde, nach welcher hier die Angaben, 
welche aber insgefammt zu: hoch zu feyn feheinen. Lefchenault 
verwahrte bisher feine. übrigen geographifchen, reichen Materialien 
als. Geheimniß. Ä Ä 

Colon. Will. Lamb ton wählte nahe am Beffely Ghat 
zu Kotafol eine feiner Hanptftationen zu den Triangulirungen: 
von Defan, und maß den höchften Gipfel über. dem Paß, den 
Subramani, und noch weiter im Norden auf dem Ruͤckwege 
die Höhe der Gebirgsfefte Balaroyn Drug, welche. durch Hy⸗ 
der Ali; ftarke Verfchanzungen erhalten hatte, feitden aber nebft 
dem ganzen wilden Gebirgslande unter den Einfluß. der Briten 
' gefommen war. Hier die Nefultate der Lambtonfhen Ents 
deefungsreife. durch die Hoch-Ghats von Mangalore, 
welche zum erften male auf der Karte Hindoftans, die wir der 
Kürze halber Blackers Map- 1824 (f. oben ©. 430 Not.) nens 
nen, verzeichnet find, auf der. allein man fich in diefer bisherigen: 
Terra incognita orientiren fann. 

Bon: Seringapatam gegen N.W. ‚führt die große 
Heerfiraße nah Mangalore, nad) den erften. zwei Tagereis 
fen (7 geogr. Meilen) zur Stadt Tſchin Raja Patam (Chuns 
roppatan), in deſſen Nähe der Mallapenna betta, ein Hüs. 
gel mit einer Pagode (12° 55° 7” M. Br., 3° 57° 59" WR, v. 
Madras), auf deffen Plattform ein Obfervationspuncteins 
gerichtet ward, um an die Meridianmeflung durch Dekan von 
©. nah N. Triangel gegen Werft bis zur Küfte von Mangalore 
anzufchließen, damit auch die Breitenbeftimmung der. Halbinfel 
von: der Malabarküfte zur Koromandelküfte, und die Meflung des 


x 


73) Malte Brunn Nouv.-Annal. des Voy. T. XV, p. 287; vergl. 

Journal des Savans 1823. Fevr. ſ. Copie sur un Plan original 

ar Leschenauitt de la Tour Naturaliste du Roi d’apres Maj. 

ambton et Capt. Troyer, contenant une Couje de la Peninsule 

de linde, Leschenault de la Tour Relation abregee d’un Vo- 

yage aux Indes Orientales in Memoires du Museum d’Histoire 
Naturelle, Paris 1822. T. IA, p. 249 — 266. 
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Parallels zwiſchen Mangalore und Madras fih daran reihen 
ließe. Won dieſem Pagodenhägel zeigt fih fchon, wenn man von 
Oſt fommt, die Kette der Weſt⸗Ghats, das Gebirg von Bar 
babuden 5% auf welhem der Tungabudra adien Norden 
entfpringt und dahinwärts die bevoͤlkerteſte Berglandfchaft von 
M.W. Maiffoore gegen Sunda und Darmwar, voll Jroßer, 
überall auf dem Rücken der öftlichen, ifolirten Borberge der Ghats 
befeftigter Ortfchaften, zu denen, gegen N.W. von chin Raja 
Patam, auch Hafan, Bellore, Wuftara gehören, die zum 
Nordpaß führen. Die Ghatgipfel feloft zeigen von N. nah ©. 
eine Menge hervorragender Puncte, die aber noch nicht genauer 
beſtimmt worden find. 

Gegen S. O. erfeheint das Land, von hier, wie eine große, 
gut bewäfferte Plaine, die einer Militairoperation wenig Hinders 
niffe in den Weg ftellen würde, da hingegen nach W. und N.W. 
jeder Fußbreit Landes zu vertheidigen wäre; daher hier auch bie 
Territorien der mehr unabhängigen Gebirgs Najas auf 
treten. Das Land gegen N.W., gegen Bellore zu, am Deu 
gatthevutti (nördliher Zufluß, welcher, von N.W. her, aus 
den Bababuden Bergen entfpringend gegen SD. zum Hamas 
vutti Fluß fließt), über. Kobbetta und Kundurbetta, ift 
ſehr ungleih, zum Theil gut bewäflert und bebaut, überall voll 
Hügel. mit Pagoden und Feten gekrönt, durch Bewäfferungsteiche 
(Tan) und Höhen coupirt, dazwifchen die ficherften Lagerſtellen 
fi erheben. Der Boden ıft troß diefer Wildheit fruchtbar, mo 
gut bewäflert, voll Reisbau, fonft mit fchönem Rafenteppich über: 
zogen, oder mit lichtem Gebuͤſch bedeckt. Die Thaͤler find nicht 
eng, fondern flach, mit meift braunen, fruchtbaren Sandlagern 
bedeckt. Folgt man der Senkung der Hanptthäler gegen Suͤd, 
fo erreicht man in zwei Heinen Iagemärfchen am obern Hamas 
vutti Fluß das große Dorf Uscotta, von welhem die Route 
des Beffely Shat nah Werft ausgeht. In N.W. zwei geogr. 
Meilen von da liegt Mandjerabad, von wo nah W. Lamb— 
tons75) Erfundigung ebenfalls ein nicht befchwerlicher aber lang: 
- gedehnter Paß über das Gebirg zur Küfte führen foll, den wir 
aber nicht näher Fennen- lernen. Der Hamavutti ift bier 
Grenzfluß; er entfpringt nicht fern im N.W. am hohen Bas 
laroyndrug, im Gebirgsgau Bednore; er feheidet das Gebiet 





57%) Will. Lambton Journal I. c, p. 30. ?*) ebend. p. 34. 
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Maiffoores von dem Gebirgsgau Bullum. Hier weicht die 
Kette der Chats von ihrer gradlinigten Normaldirertion als Kuͤ⸗ 
fienfette ab, und tritt in einem großen Bogen, im Halb; 
freis, mehr in das Innere der Halbinfel zurück. ald bisher, 
und füllt. bier eine breitere Berglandfchaft mit ihrem 
Hochgebirge, welche von den Gebirgsgauen und RajasTerritorien ‘ 
Bednore im Norden, Bullum in der Mitte und Curg 
(Coorg, Caduga) im Süden eingenommen wird. W. Lamb⸗ 
ton 76) nennt fie eine faſt unuberfteiglihe Gebirgsbars 
tiere, in größter Wildniß, von deren Gipfeln der Blick auf Cars 
nara und Malabar fällt, die zu den Füßen liegen. Das Gebiet 
des Raja von Curg verlängert fich bis zum Col von Pons 
ditfcherum, und dehnt fi) nach einer neuen Territoriat:Ceffion 
jenfeit der Ghats faft bis zur Küfte aus. Diefe drei Gebirgs— 
gaue find fih in kandfchaftlicher Natur, in Producten gleich, 
voll hoher Berge, tiefer Thäler, ungemein fruchtbar, ſtark bevöffert. 
Die Berggipfel find nadt, die Schluchten voll Jungle, große 
Streden mit Urwaͤldern bedeckt, voll wilder Beftien mannichfals 
tiger Art. 

Die Regenzeit, welche Mitte Mai beginnt und hier Bis 
zum November anhält, erzeugt eine große Menge Feiner und _ 
geoßer Gchirgsflüffe, die dann nach) allen Direstionen ihren Lauf 
und Eturz gewinnen. Wie der Tungabudra im Morden auf 
dem Bababuden-Gebirge, der Hamaputtiam Balaroyns 
drug entfpringt, fo am füdlichften der Caveri auf den Curg— 
Bergen; alle drei firömen gegen Oft ab, waflerreich das ganze 
Jahr. Auch gegen Wet fallen fehr viele Ciebirgöfäfe direct 
zum Mangaloregeftade. 


Das Alpenland Curg. 


Durch W. Lambtons Streifereien in dem wegloſen Alpen⸗ 
lande Curg lernen wir daſſelbe beſſer kennen, als durch alle Ber 
ſchreibungen, die nur von Hörenfagen gemacht find. Es beginnt 
auf dem Süudufer des Hamavutti, zwei Stunden im S. von 
Uscotta; nur auf Elephanten reitend kann man diefe Wildnifie 
durchfegen. Der Weg bis zum erfien Dorfe Hudlipett ift 
noch ziemlich. Der zweite Tagemarfch gegen Sud führte drittes 
halb - Meilen weiter, zum Dorfe Gondhelly, immer bergauf 





"“) W. Lambten I. cı p. 33. 
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und ab. Anfangs noch zerftrente Wälder umd Reisfelder in ix 
Senkungen, bald aber werden die Waldungen allgemein, ts. 
undurcdringlid. Holzhauer waren voraufgeſchickt mit der! 
die Wege zu bahnen, Die unaufbörlihe Succeſſion von fası 
bewaldeten Bergen und Ihälern bringt Die aröften She 
ten. Zur Escorte diente cin Gefolge von 200 Curg aan, ı 
Jagd gab Mahrung und Pergnügen, Hirfche, Dammbidke, v 
ſchiedene noch unbefannte Arten von Hochwild, Eher, Dafaı 
wurden erlegt; die Jäger theilten ficb in zwei Banden: ber 
jagte Alles mit Stoͤcken auf, die andere war mit Flinten vente, 
zum Erlegen bereit, während jene in Haufen rinadum das Ye 
gefchrei erboben von Horntönen und Tamtamſchlaͤgen bear 
Die Europäer batten auf den Bäumen, die eigends zu ie 
Jagden auf den Anftand eingerichtet zu fenn pflegen, Preis 
faßt. Auch werden diefe Wälder von Elepbantenkere 
und andern wilden Beſtien zablreich durchftreift. 

Dies Alpenland Curg FT) iſt von Matur ungma N 
durch feine Berge, Schluchten, Wälder, Gebirgsſtroͤmt;  : 
nur theilweife bebaut ift, muͤſſen Yebenemittel bei dem baten 
chen Transport oft gänzlich fehlen. Die Hauptnahrung da iv 
bewohner aicht idnen die Jagd, Wildpret, dazu etwas Aut w 
Milch. Sie haben treffliche Heerden, weil es ihnen an Iv 
triften nicht fehle. Alle andern Bedinfniffe können fie mar ta 
Verkehr mit dem Auslande befriedigen; ihre Wichbeerten * 
Eandelholzwälder geben ihnen die Mittel durch Im 
dazu, zumal da der Wuchd von Sandelbäumen (Sum- 
album Linn.) faſt nur ausſchließend auf den Alpe 
von Curg und fein nächites Hochgebirg im Oft ron Omen 
Mangalore befchräntt ift ’8), die Nachfrage nach diefem kein 
Artikel zu Parfüms aber von Mecca??) bis China, 2." 
und Japan denfelben zu einem Gegenfiande des Greßbe 
macht. 

Der Weg, welchen W. Lambton durch dieſes Bu 
nahm, ging zwar fudwärts von Uscotta gegen die A 
Merfara (Marakerra, Martari) des Raja mon 6 
aber zuvor mit einer Excurſion feitwärts, gegen S. W., mad 


®'?) W. Lambton I. c. .p. 37. **) Dr. Buchanan Jourm, dım=! 
Mysore etc. T. TI. "p. 151, 192, 225, 251; W. Hamilton Ds 
of Hind. T. IH, p. 377, 382, 274; J. Forbes Oriest. Mau 
p- 307. ’°) Burkbaidt Tray. in Arabia p. 35. 
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hohen Berg des Subramani zu, um Hoͤhenpuncte für feine 
Triangulationen zu fuchen. Es ging uͤber die Dorfichaft Ram 
nafporam rab Somamwurpett, immer von .der hospitalen 
Jagdtruppe begleitet. Ehe diefer legtere Ort erwicht wurde, übers 
foßte man einen kleinen Fluß, der die Örenze zweier Gebirgs⸗ 
gaue (Talufs) bildet, das Taluf Sub Huzar und Soma; 
mwurpett, die beide demfelben Raja unterthan. find. Hier 
ftand fchon eine zweite Jagdtruppe zum Empfange.berrit, und 
die erfte kehrte zurück. Schon hatte jene für ihre Gäfte, große 
Hirfche zu trefflichen Wildbraten erlegt, und Schäfer führten den 
Fremdlingen, feitdem diefe das Najaterritorium betreten hatten, 
Heerden nach, zu beliebiger Verſpeiſung. Solche Hospitalität ab? 
zumeifen würde Beleidigung gewefen ſeyn. oo. 

Die Bewohner) beider Taluts haben verfchiedene Klei⸗ 
dung und Gebräuche, was fich fogleich auf beiden Uferfeiten des 
Fluſſes mit Beftimmtheit zeigte, der ihre Taluks feheidet.. In 
Sub Huzar tragen die Bewohner ein Zeug (Coumly), das 
über die linke Schulter geht, und die rechte nackt läßt; den lin; 
terkörper hüllen fie ein bis zum Knie und tragen um die Hüfte 
eine Schärpe; in Somamwurpett dagegen ein langes, rothes 
Kleid, das den ganzen Körper bis an die Knien deckt mit einem 
Gürtel; nur wenige Gemeine aus der niedrigften Caſte gehen 
noch mit dem Coumly gekleidet. Auch in dem Blaſen des Horns 
und dem Schlagen des Tamtam bei der Jagdmuſik, tritt die Vers 
fchiedenheit der Gebirgstribus fogleich hewor. Der Geometer mit 
feinen Ingenieurs durchzog von da, Über Berg und Thal, Steik 
klippen und Schlangemwege, die Urwälder, die wenigen engen 
Thaͤler, die man hie und da mit Neisfeldern bedeckt fand, lockten 
Naͤchts wilde Elephantenheerden aus den benachbarten Didichten. 
zur Verheerung herbei, Die Dörfler haben auf den Bäumen 
ihre Poften, von wo fie diefen Feind zu erlegen fuchen, der Hier 
ungemein zahlreich und herrſchend hervortritt. 

Eine Seitendiegung vom Suͤdwege gegen Weſt führte an 
Gehaͤngen über Rüden und Gipfel der Berge, womit das Yand 
erfüllt ift, einen Tagemarfch hinweg, bie Kotafol; alles mit 
dem prachtvollſten Alpenteppich zur Weide unzähliger Viehheerden 
bedeckt, und auf den Höhen nur durch Fichtere Waldungen unters 
Brochen. Hier find die Curgs, ein Hirtenvolf, in den gelichtes 
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ten Thalſenkungen Relsbauer, in den engen, tiefen Schluchten 
voll ſchattiger Urwaldungen find fie Jaͤgervolk; hier zeigten ſich 
wieder die Spuren zahlreicher. Beftien: Elephanten, Tiger, Bären, 
Antelopen, gefleckte Hirfhe, Hochwild und kleinere Arten, eine 
Art Waldfchaaf genannt, unzählige Schaaren von Affen, Füchfen, 
Schakals und wahrfcheinlich auch wilder Hunde (Kolfun)‘®), 
die innerhalb der Ghatketten, vom Mahratta-tande am Bhima 
an, ſuͤdwaͤrts, durch einen großen Theil des gebirgigen Delan 
neuerlich beobachtet find. | 
Bor Kotakol wurde W. Lambtons Carawane von eine 
neuen Escorte von 200 Jaͤgern in Empfang genommen. Bä— 
Kotakol 82%) wurde die nächte Anhöhe erftiegen, und von dieler 
erblicfte man das längft erfehnte Ziel, im Welten, den Spiel 
des Oceans ganz deutlich und fein Geftade; im Norden nur in 
der Diftanz von 5 Engl. Miles den Sipfel des Subramani, 
der alle andern Höhen beherrfcht, und fi, nach W. Lambtoni 
Meffung, wenigftens zu 5264 F. Par. (5611 F. Engl.) über dus 
Meer erhebt. Won bier überfchaute man die ganze Kette in 
Ghats wie ein verwirrtes Chaos von Bergformen bie in weit 
Kernen hin; doc) fchienen zwifchen den Bergmaflen der Berge 
hindurch fehr viele Paflagen zu fenn, die nach Ausfage der Ein 
heimifchen zwar durchgehbar für Menfchen fenn follen, aber fü 
neewegs für Laſtvbieh. Kotafol oder Kundholly (ob Chan: 
dala auf Blacker’s Map?), wurde nun eine der Hauptftationen 
zur Triangulirung der Weſt /Ghats. Hier wurden die Zelte er 
richtet (Anfang December). An den Tagen fiel etwas Regen, der 
Oſtwind wehte heftig, am Abend heiterte ſich das Wetter übt 
den Ghats auf; unter den Chats blieb es neblicht; aber an in 
folgenden Iagen, unter gleichen Berhältniffen, vom äten bis Sten 
Dec., hellte fi der Abend, die Sonne ging klar im Ocean unke, 
die nächfte Kuͤſte war 9 geogr. Meilen (45 Engt. Mit.) fern. 
Von hier ging e8 zwei Tagereifen füdwärts immer durd 
Waldwildniffe, die um die Capitale von Curg noch im größte 
Dichtigkeit fi zeigten. Merkara (12° 26 N. Br., 75° 50'D. 
v. Gr.) 82), die Nefidenz, ift von einem Gebirgskranze umgeben, 


#41) L. Col. W. H. Sykes Description of the Wild.Dog of the We 
stern Ghats in Transact. of the Roy. Asiat. Soc. of Great Brit. 
London 1834. Vol, II. P. 3. p. 405 —41l. 22) W. Lambton 


l. c. p. 40. **) W, Hamilton Deser. of Hind. II. p. 290; V. 
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durch welchen nur verfchanzte Wege gehen, die zu den Thoren 
der Stadt führen, welche durch -eine alte Mäuer mit Gräben 
unter fi) verbunden find. Der Naja von Eurg, von Capt. Mas 
hony und Colonel’ Gordon begleitet, empfing W. Lambton 
gaſtlich; "fein Pataft war auf englifche Art möblirt, mit Spiegeln, 
Tapeten, Stühlen u. f. w. Sein Fort liegt auf einer Anhöhe 
in der Mitte jenes Bergamphitheaters; es war feit der Eroberung 
diefer Eurglandfchaft von Hyder Ali und Zippo Saib erbaut, 
wurde aber von den einheimifhen Curg⸗Rajas und feinen 
Nayren (f. ob. ©. 640) nach 41791. wieder in Befig genommen. 
Ihr Regiment ift, nah W. Lambton, ganz patriarchalifch. 
Unter den Landesgefegen ift eins, daß Fein Fremder durch das 
Rajagebiet gehen kann, ohne gaftliche Unterſtuͤtzung; wenn er die 
Landesgrenze überfchreitet, und er ift arm, fo wird ihm noch Zehr⸗ 
geld gegeben; der Raja gilt als ein Tiger gegen feine Feinde, zus 
gleich als der wohlwollendſte Beherrfcher feiner Unterthanen. Sein 
Volk von der Kriegerrafte, Nayren, ift Eriegerifch fchon durch Nas 
tar und Lebensweife; jede Familie ift ftets mit Waffen zur Jagd 
geräftet, aber eben fo zu jediweder Vertheidigung. Leicht ift die 
ganze Gebirgspopulation unter die Waffen gebracht; dem Maja 
ftehen immer 10,000 Krieger. bereit; Zippo hob 60,000 Mann aus, 
Der Vertheidigungsfrieg, mit Eluger Benusung aller Pofitionen, 
würde den Alpengau Curg uneinnehmbar machen. Sie has 
ben nur wenig Induſtrie im Lande; aber alle Waffenarten 
ſchmieden fie felbft, und weben ſich das Zeug zu ihrer gewöhnlis 
den Bekleidung. Die weißen, feinern Gewebe werden von Cas 
nanor und Tellicherry eingeführt; ihre Exporten beftchen in Reis, . 
Pfeffer, Sandelholz, das nur alle zwölf Jahre gefchlagen 
wird, weil dann erft die Bäume vollmächfig werden. Auch Lies 
berfiuß an trefflihen Honig hat Eurg, dagegen muß es Sal; 
vom Geſtade einführen. 

Merkara fteht gegen N.W. durch den Yellanir Shat 
(Taltanir auf Blacker Map) in directer Verbindung mit Mans 
galore; es ift der zweite ſchon oben angegebene mittlere Paß 
(f. 06. ©. 72), W. Lambton, der ihn hinabftieg ), ſagt, 
der Paß fange zwei gute geogr. Meilen im N.O. von der Reſi⸗ 
denz au, der Abfall fey fehr fleil, aber der fefte, thonige Boden 
bedärfe nur geringer Verbefferung um ihn fabrbar zu machen. 
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Mir Hülfe der Elephanten und Menſchen koͤnne man auch fo 
ſchon Kanonen hinuberführen. Der erfte Tagemarſch dur das 
‚fteilfte Defile führe, nach 33 geogr. Meilen (18 Engl. Miles), 
mah Kodınafal, etwas außerhalb der Bergengen gelegen; der 
zweite nah Tſchokady in Waldung, 3 geogr Meil. (15 Engl. 
Mil); der dritte nad Bellarie (Ballari auf Blader Map) 
2 kleine geogr Meil. weit (8 Engl. Mil). Yon da geht c# durch 
‚offene Felder, Eulturland, Pfefferpflanzungen nah Buntwalla 
(Bentval) am Strom von Mangalore, wo der mehr nadıe Ki 
ſtenboden beginnt, der. mit Laterites bededt if. Das Meer feheint 
in demfelben tiefe Einbrüche und Windungen gemacht zu haben, 
durch welche die Flüffe ziehen, wo gute Reiscultur durch ftarfe Be 
waͤſſerung ftatt finde. Der Boden würde fich zu dauerhaften 
Wegbauten fehr eignen. Die dichten Waldungen bleiben an dir 
Ghatfeite zuruͤck. 
Mangalore (Mangalur im Sanst., (. 06. ©. 590, 515709) 
iſt die: bluͤhendſte Seeſtadt von ——— wo ſich akt 
ſchon der Einfluß des ſuͤdlich benachbarten Malabar in Natur, 
wie in Menfchenleben zeigt. Die Menfchen find in Sprady, 
‚Religion, Gebräuchen gänzlich) von denen des nördlichern Indiens 
verſchieden; dig Lebensweiſe gleicht der der Bewohner Malabar. 
Auch das Vieh wird Heiner von Geftalt wie in Malabar. Kir 
giebt es nur Rinder, Ochfen und Büffel, wenig Schweine; aber 
weder Pferde, Efel, Schafe, Ziegen, noch Karren zum fahren. 
Die Terraffencultur des Bodens ift jedoch noch nicht fo weit ge 
diehen wie weiter fübwärts, Doc find die Umgebungen wid 
‚an KRofospflanzungen ®), wenn fie auch nicht die Fülle der 
‚Mealabarifchen erreichen. Sie gedeihen am beften an fandige 
Meeresküfte, wenn der Boden nicht zu naß iſt; die Kofospalmen 
wachfen auch durch andere Gärten zerfireut, Der Reichthum der 
Befiger wird nach der Menge der Bäume berechnet. Die gute 
Kokospalme giebt jährlich. in vier Ernten 50 bis 100 Nuüfi, 
die fehwächere nur die Hälfte; die Pflanzungen werden verpad: 
tet, jede Gruppe von 10 bis 15 Bäumen für eine Pagode. Eben 
.fo geben die Plantagen 87) der Arecas Palma zu Betelnuf, 
der BetelblattsRche (Piper betel), die Pfeffergärten, di 





585) W, Hamilton Desciption of Hind. T. 1. p. 269; J. Forbes 
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Lerrohrpflanzungen, vorzuͤglich aber ‘die Reisfelder rei⸗ 
r Ertrag. :Mangalores Handel .befteht in der Ausfuhr 
er. Probducte, davon der Reis nach Goa, Bombay, Mascate 
Hauptproduct ift, zu welchem außer den genannten eigenen 
eugniſſen noch das Sandelholz von Curg ‚und das: Zims 
rholz der Teakwaͤlder aus der Ghatfette fommt. Diefels 
Producte gaben ihm feit frühefter Zeit feine Bedeutung ale 
ndelsftation, die bis auf. Hyder Alis und- Zippo Saibs 
fi; feit 1783, nad) den Portugiefen, wieder in die Hände der 
»bammedanifchen Anficdier, der. Moplays (von Mapilla, 
5.8. 642). zurückgefallen war. Unter der Myforcherrfchaft 
rde Mangalore abfichtlich zerftört, und fam nach dem Sturze 
Pos (1799) als Ruinenhaufen in die Gewalt der. Briten. 
itdem blühte e8 wieder auf, aber feine. Barre 88) war verfans 
; hur Schiffe, die nicht Uber 10 Fuß tief im Waſſer gehen, 
men in den Hafen von Mangalore einlaufen. Als Hafenftadt 
m der Ort. nur: gegen die Waflerfeite vertheidigt werden. : W. 
mbtongiebt dem. Orte (1804) 12,000 Einwohner, nad) einer 
hlung vom Jahre 1806 werden 30,000 genannt; denn viele 
indelsleute fiedelten fi) von Guzerates, Bombays Geftaden 
ran, zumal auch Emigranten. aus. Goa. Seitdem foll die 
woͤlkerung ungemein gewachſen ſeyn. Früher waren überhaupt 
'oplays die Befiger der Strandörter, Nayren des Binnen: 
des; die Zahl der legteren, der. Hindus, war bei weiten die 
ßte. Durch die Sultane von Myſore, bigotte Mohammedaner 
d Hindufeinde wurden diefe Verhältniffe der Bevölkerung wähs 
w:ihrer Gewaltmacht völlig verändert, die Curg Rajas 39) 
inderten dies Tiefland und entführten ihn feine Bewohner als 
aſiedler in.das Gebirgsiand. Die unglüdlichen Ganarefen, des 
m won den tyranniſchen Mofore Sultanen das Tragen der 
zaffen verpönt war, blieben fo. den leberfällen der ‚Menfchen 
id der zahlreichen Tiger ausgefeht, die fich in den Zeiten der 
tenfchenwirren ‚nicht wenig zu vermehren pflegen. In neuerer 
st, unter Britifcher Hoheit, haben fich wieder Hinduftimme 
iedlich verbreitet. Die Fifcher des Geftades find von einer nie; 
rn Caſte, die fih Mogayer nennen. Dennoch, aller diefer 
Zechfel der Dinge ungeachtet, zeigt Fr. nennt Bemer⸗ 


24) Fr. Buchanan Journey thr. Mysore T. III. p. 24. 
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tung 5%), die er hier zu machen Gelegenheit hatte, dag nämlich in 
ven Städten der Seeküſte um Mangalore de Moham— 
medanifhen Sprachen (Arabifch, Perfifh und andere) beſſer 
verftanden wurden, als irgend fonft wo durch die ganze Indiſche 
Halbinfel, wie mächtig die Hiftorifche Einwirkung feit Jahrhun— 
derten hier fortdauert (f. ob. &. 590 u. f.). 

Am Mangalores Fluß fteige die Ebbe und Fluch nicht höher 
ale His Arcola (Angoda), eine Chriftenftadt; bis dahin ift der 
trockne Strand mit Palmengebüfch, eine Art Borassus, uͤberwu⸗ 
‚hert; der Boden wird erft mit dem Auffteigen der Höhen tiefer 
landein beffer, wo er fich mit wilden Mango, Caryota⸗Palmen, 
Teakholz bewaldet, wo dann aber dagegen die Kofospalme, als 
Geſtadebegleiter zuruͤckbleibt. Nur kleinere Boote, mit Reis bela— 
den, koͤnnen uͤber Arcola landein ſchiffen, und die Flooße von 
Teak⸗Zimmerholz kommen den Strom herab. 

Fr. Buchanan (1804) 9) und W. Lambton (1805) har 
ben das Kuͤſtenland ſuͤdwaͤrts von Mangalore bis Malabar be— 
reiſet; erſterer der Agricultur willen, letzterer um Stationen 
zur Triangulirung aufzuſuchen. Im Parallel des Hafenories 
Baikul, ſuͤdwaͤrts Mangalore, am Suͤdufer des Chandras 
girifluſſes (ſ. ob. S. 693) dem Grenzfluſſe Malabars, liegt 
gegen die Gebirgsreſidernz Merkara zu der hohe Berg Kon— 
dodda dafmally, den W. Lambton hier zu einer Hauptiftas 
tion feiner Triangutirung wählte, doch hat er deflen Höhe und 
Lage nicht genauer angegeben. Er drang füdwärts bis zum ho— 
. hen Vorgebirge Dilli (f. ob. ©. 591) vor, eine wichtige Lands 
marfe für den heranfegelnden Schiffer. Die Ghatkette fpringt 
hier am weiteften in ihren felfigen Gliederungen gegen den Dcean 
vor, gegen S.W. Die legte Felsfpige ift mit einem Fort und 
hohen Thurme gekroͤnt, von wo fich eine fehe weite Ausficht dar 
bietet, auf das Meer, füdwärts über Cananor, Telli: 
herry und Malabar hin, .oftwärts zum Gebirgslande Curg. 
Die aftronomifch beftimmten Puncte Cananor und Mangas 
lore wurden durch Triangulirungen an die Beobachtungspuncte 
der Ghatkette gefchloflen, um dadurch die Längen und Breiten zur 
Küftenaufnahme von Canara und Malabar zu erhalten, was 
fehe wichtig, weil hier die reichſte Kuͤſte von Hafenſtellen ſich 
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arts atiöbreitet, wo W. Lambton”) zwifchen Mangalore 
Cananor allein deren 18 bezeichnen fonnte, Meeresarme wie 
mbildungen, in welche alle-Heineren Schiffe, die nur 6 bis 8 
tief‘ gehen, fiher einlaufen fönnen, und welche zu fortificies 
Küftenpofitionen geeignet fenn würden. Hier bezeichnet die 
ve Gebirgskuͤſte wie das ftärker gehobene und erweiterte Als 
land Eurg die Naturabtheilung Malabars, welche 
Süpdende der Halbinfel einnimmt. Che wir jedoch zu dieſem 
tren füdlichiten Abfchnitt unferer Betrachtung fortfchreiten, keh⸗ 
vir noch einmal mit unfern bisherigen treueften und lehrreichften 
ern Fr. Buhanan und W. Lambton von Mangalore 
 Dijemalabad duch den Nordpaß zum Plateaulande 
die Tungubudra und Hamavutti⸗Queilen des obern 
ech zuruͤck. 


rdpaß. Ruͤckmarſch von Mangalore über Dies 
ralabad und den. Kardadifol Ghat (13° 8 N.Br.), 
m Nordfuß des Balaroyndeug, auf das Plateaus 
and von Wuſtara und Bellore, 


Die Straße von Mangalore geht, gegen N.OD,, gegen: die 
h⸗Ghats direct über Buntwalle und Djemalabad am 
3 des Mochpafles, eine fehr ſtarke Gebirgsfefte, welche die ganze 
Mage militairifch beherrfcht, auf welche daher auch durch Sul⸗ 
Zippo Saib viel Arbeit zur Sicherung feiner Herrfchaft vers 
idet wurde. Aber nordwärts diefer Straße fließt der nörds 
ve MangaloresFluß vom Gebirg herab, und an ihm lies 

zwei Orte Einuru und Muda Biddery (Oft-Biddery, 
dari auf Blacker Map), über welche ebenfalls der Weg das 
mit geringem Umwege genommen werden kann, welche durch 
: Jain;Dentmale die Aufmertfamteit auf ſich ziehen. 

Das Land dahinwärts ift Waldwildniß, voll Graswuchs und 
ig cultivirt. Defto auffallender ift es in der Mähe von Eis 
ru, zu Sapina Angady, einer Eeinen Stadt dicht bes 
hbart im N.W. des Balaroyndrug, acht Jains Tempel beis 
men zu finden, indeß nur ein Tempel der Siva:Brahmanen - 
ſteht. Auch iſt die Zahl der Einwohner von der Jains 
‚cte hier bei weitem die vorherrfchende, Sehr viele ihrer dors 
n Pagoden, fast W. Lambton®), find in Fels gehauen; : 
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alſo find es Grottentempel. Der groͤßte davon iſt ein prachtvol⸗ 
ler, majeſtaͤtiſcher Bau. Die. Säulen, welche fein Inneres tra⸗ 
gen, ſind gut proportionirt, elegant ausgehauen, darin eine große 
Mannichfaltigkeit kleiner Sculpturen und Figuren, die zur Jaina 
Mythologie gehoͤren. Auch die Decke iſt gut ausgearbeitet und 
die große Colonade der Façade im reinſten Styl. Im Oſten des 
Dorfes ſieht man mehrere viereckige Pyramiden, welche. zu den 
religiöfen Denkmalen gehören, die. gegenwärtig, in ihren Ruinen, 
noch die einftige Größe diefer Kefidenz eines Jaina-Raja ver 
&ünden.: Eine halbe Stunde weiter oftwärts erheben ſich auch 
die Rumen eines alten, vierecfigen Forts, mit 7 freisrunden Bar 
flionen, einem verfchanzten Ihoreingang an der Weftfronte ring% 
um mit Gräben und Glacis umzogen. 

Zu Einuru, nahe von jenen Grottentempeln,. deren ge⸗ 
nauere Befchreibung indeß noch fehlt, fahe Fr. Buhanan’®), 
ganz im Freien, ein ungeheures, coloffalee Jaina-Idol ans einem 
einzigen Granitfels gehauen, dad er richt näher beſchreibt; «ber 
nur wenig fern von da im N. zu Karkulla (Kurfal), wo 
noch die großen Ruinen eines Palaftes des einft mächtigfien 

Jaina-Rajas in Tulava fiehen, fahe er ein dergleichen co 
loſſales Standbild, eines von ihnen verehrten SomutasKaja, 
38 Fuß. hoch, aus einem Granitfeld gehauen, 10. Fuß breit und 
tief, ganz nackt unbefleidet, fraushaarig, mit angefchloffenen Glie— 
dern, die von lorbeerartigen Zweigen in der. Sculptur umranft 
werden. Nach einer Ynfeription zu urtheilen wurde diefes Stein. 
bild im Jahre 1431 erbaut. Jainas waren einft bier die herr: 
fhende Secte; fie waren die Grundbeſitzer alles Landes, bis an 
die Mordgrenze von Concan. Die legte Vernichtung und Auss 
rottung traf fie unter den Mofore Sultanen, bis Bataculla 
(Batcull, 14° N.Br.) hatten vordem Jain: Rajas geherrfcht 5), 
und um diefen letztern Ort follen 68 ihrer Tempel geftanden ha— 
ben, von denen Fr. Buchanan nur noch zwei unzerftört fand. 
% Forbes %), der fchon früher jenen Coloß, den er Gomates⸗ 
wara nennen hörte, abzeichnete, hörte die Sage der Jains, einft 
habe ein folches Idol von Gold, 500 mal über Mannsgröße hoch 
in jener Nähe am Meere geftanden, dies aber habe es übers 
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ſchwemmt und in feinen. Flutben begraben, darin es noch zuwei⸗ 
fen erblickt werde. Auf dem Plateaulande, nur eine Tagereiſe 
in N.W. von Seringapatam, fand. Fr. Buchanan zw 
Sravana BelgulaN ein gleiches Jain-Idol von 70 Fuß 
3 Zoll Hoͤhe, in einer Landſchaft, in welcher noch heute zahlreiche 
Jains wohnen, wo auf einem einzigen ihrer Berge, dom Chans 
dragiri (Mondberg), fih 15 folder Jaintempel (Buſties 
genannt) mit vielen Inſcriptionen vorfinden, und wo der obrrfie 
Guru, oder Hohe Priefter jener Yainfecte, feine Reſidenz bat. 
Auch diefer Coloß, der. jenem: von Karfulla ahnlich geftaltet ift, 
nur doppelt fo. groß, befteht, nah Sir Arthur Wellesley, 
aus einem einzigen, aus der Erde emporftarrenden Granitfels, vor 
dem alles andere nicht. zur Statue gehörige hinweggehauen wars | 
Hier, zu beiden Seiten der Hoch⸗Ghats von Mangalore, muß ein 
Hauptſitz der Secte der Jain (Jina, Djain oder Dfchaini) 
geweſen ſeyn; die gegenwärtig dort verbreiteten Hindus find jene 
Tulava Brahmanen von den Panchdravida oder Fünf 
Dravida®), d. h. von den fünf Sprachclaſſen der Bewohner 
Dekans, die niemals ſo gaͤnzlich, wie ihre Hindu Nachbarn im 
Suͤden, in Malabar, oder im Norden, völlig fremdem Joche uns 
terworfen waren, und daher unter eigenen Rajas mehr ihre Ins 
dependenz als anderwärts behauptet haben. 

Kehren wir zur großen Paßſtraße nah Muda Biddery 
zurück, fo begleiten wir W. Lambton weiter, der von da im 
zwei Tagen feine. 3 geogr. Meilen (12 Engl. Milen) zurücklegend 
Diemalabad erreiht. Die erfte Wegftrede bis Yaenour nennt 
ee fehr intereffant, die folgende fleigt. und fällt ohne Llnterlaß--und' 
durchfihneidet mehrere Keine Flüffe, doch ift der Meg gut; dicht 
am Orte treten Wildniffe wie im Eurglande auf. Djemals 
abad foll vordem Narafingha Angady geheißen haben, die 
fefte Burg der Rajas von Tulava, an.deren. Stelle Tippo Saib 
die moderne Feſte Diemalabad auf einen Fels baute, der von 
allen Seiten ungemein fteil ſich erhebt, bis gegen N.D., wo ein 
eingehbauener Felsweg zu ihr hinauf führt. Die VBerfchanzungen 
find zahlreich, fehr verftändig angelegt bis zur größten Höhe, mo 
die Batterien find, die den Paßweg des Kordadifol dominiren, 
alfo die Communication zwifchen Myſore und Mangalore 





*7) Fr. Buchanan Journ. thr. Mysore etc. T. III. p.410. Tab. XXXIV. 
»®) ebend. T. III. p. 90— 9. 
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fihern, -dad.Sultan Tippo aus einem Emporium in fein großes 
Sees Arfenal für die Marine umzugeftalten fuchte, um damit 
der Britifhen Herrſchaft in Indien Irog zu bieten. Aber diefe 
Paßveſte Djemalabad liegt fo in der Wildniß, daß fie nur 

für den Sig eines. Polygar zu paflen fcheint, der vom Raube 
leben muß. Zippo entführte mit Gewalt viele Kanarefen, um fie 
in Diemalabad anzuficdeln. Der Pafıweg ift aber noch zu fchlecht, 
am zu einer Militairftraße zu dienen; doch ift die bisherige An⸗ 
lage gut begonnen. 

Am 18ten Februar fing W. Lambton an den Ghat von 
Kordaditol zu erfteigen. Mac einer Heinen halben Stunte 
Weges wird die Straße fehr ſteil und fteinig, felfig, wieder 
abfteigend, durch dicke Wälder, dann ift fie durch Felfen ge 
bahnt, bis man damit geendet hat den Weg ald Etufen ganj 
in Zelfen zu hauen, wo der Pfad freilich fehr beſchwerlich und 
für Laftochfen wie für Laftträger, die Eulies, ſelbſt ſehr unficher 
wird. Bon der Höhe des Col fteigt man wieder eine gute halbe 
Stunde gegen Oſt hinab zum. Dorfe Sultanpett, das am 
M.N.O.Fuße des Balaropndrug (= 5000 Fuß üb. d. M) 
fiegt. Von diefem Dorfe gelangt man auf einem ſehr langen, 
aber fehr bequemen Wege auf deflen Gipfel, der mit einem Fort 
gekrönt ifl. In diefem vermeilte W. Lambton bis zum dten 
Maͤrz, um den Meridian des Balaroyndrug zu ermitteln. Dann 
flieg er den 6ten. März ein paar Stunden hinab durch Defiles, 
und ein verfchangtes Grenzthor zwifchen den Territorien der Fefte 
und ded alten an drei Meilen entfernten Forts Wuftara im 
Dften des Gebirges. Die Anlage diefes legtern wird dem Naja 
von Bednore zugefchrieben, der einft auch Sunda und Canara 

befaß; als Fefte hat fie wenig Werth, da fie von vielen Puncten 
umher dominiert wird. Von hier gegen Oft führt die große My, 
fores&traße nah Bellore (Bailur, Bailaru bei Fr. Bus 
chanan) 59) als Station fehon oben erwähnt, aber ‚merkwürdig 
durch feine Jainmonumente, darunter nach Lambtons Berfice: 
- zung eine der größten und der ausgezeichneteften Sculpturen, 
welche für die ältefte in Maiffoore gelten ſoll. 





se.) W, Lambton L c. p» 61; Fr. Buchanan Journey thr. — 
T UL p» 392. 
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Beſſely⸗Ghat. 

Noch bleibt uns die Nachricht Lord Valen tias von ſeinem 
Hinabſteigen auf der großen Hauptſtraße von Seringapatam 
über den Beſſely⸗Ghat nah Mangalore anzuführen übrig 
f. 06. ©. 722). Zwei Tagereifen weftwärts der Maiffoore Res 
fidenz wird der Weg rauher, welliger; Reisfelder, Zuckerrohr und 
Rofospflanzungen zeigen fich; auf der dritten Yagereife, gegen 
Haffan, freten Arecas Palmen, Bananen, Mango hervor; das 
Bergland der Ghats bisher nur aus der Ferne der Plateaukbe⸗ 
nen erblickt, rückte näher. Bei Paliam fahe man die nads 
‘en, Öftlichen Vorhöhen der Ghatfetten, ihr Fuß ift ſchon mit 
chönen Hochwäldern bekleidet, Bis dahin waren die Ebenen mit 
serfengtem Graſe überzogen, hier wurde es grün unter dem blauen 
Zuge der Bergfetten gegen Uscottasfort. Hier find ſchon 
iberall Waſſer, Teiche, kühle Luft, Irrigation, pittoresfe Natur. 
Bei Uscotta tritt der Reiſende in den romantifihen Engpaß ein, 
and verläßt das einförmige Plateauland Maiffooree. Der Weg 
jceht durch den Beſſely-Ghat durch Felswände, zwifchen Bergs 
trömen bin, welche tief einreißen in den Boden und in jeder 
nenen Regenzeit neue Felsblöcke losfpälen, und die Wege fo ſehr 
serderben, daß es ſchwer ift mit den SPalanfinen zwifchen den 
Truͤmmerbloͤcken hindurchzukommen. Die Wildheit des Abfalles, 
sie Steilheit, das fehattige, dichte Laubdach, das öfter halbe Stun⸗ 
sen lang völlig den Blick zum blauen Himmel verdeckt, die Hoch⸗ 
tämme der glatten Waldbäume, die 100 Fuß hoch fteigen ehe fie 
ih) in Kronen verzweigen, ihr ferzengrades Auffteigen aus fenks 
:cchten Tiefen vor dem Auge des Wanderers, deflen Blick nur 
elten ihre Wipfel durchdringen kann, dies alles giebt dem So 
irgspaß etwas fehr eigenthuͤmliches. General Wellesley bahnte 
uerſt den Weg durch diefe uͤppigſte Wegetation hindurch; die. 
Banjaras mit ihren Ochfenlaften betreten ihm vorzüglich). Die 
iußerften Zweige der Baumfronen find noch überall mit Paraſi⸗ 
en und Schlingſtauden uͤberwuchert, Epidendra, Farrn⸗ 
‚äume, Dracontium pertusum, bedeckten die gigantifchen Stämme 
son Ficus bengalensis, mehrere Arten von Iusticia zeigten ſich hier 
ınd die, Indifche Eiche, der Teatbaum, das großartigfte Zim⸗ 





600) G. Viconnt Yalentia Voy. and Trar. London 1811. 8. T. J. 
p. 391 — 400. | ' 
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merholz; Laurus cassia bildete das Bufchwerf., Nur hie und da 
wird die Waldung durch einzelne Culturſtrecken unterbrochen. Abs 
wärts bei Currup hört das Walddickicht auf, aber der Hoch— 
wald hält noch über drei geogr. Meilen weiter an, bis Uperun— 
geri, wo der Natravati-Fluß fih mit dem Cumardari 
vereint, die zur Negenzeit groß genug find, um die größten Teak 
baͤume 60) His Drangalore zu flößen. Hier in der flachen Ebene 
des Küftengrundes beginnt die Palme der Niederung, Borassus 
flabelliformis, die weingebende Palmirapalme, die dir 
ren Flächen zu bededen, die Kofospflanzungen zeigen ſich 
nur in der Mähe der Dorffchaften. Die Terraffencultur hält 
noch an, bis zur Stadt Buntwall, die nur noch eine Tage 
veife fern liegt von Mangalore, 


Anmerkung. Die Sainas in Sanara, und ihre Verberei: 
tung durch Dekan. 


Die bezeichneten Landſchaften von Tula va, Canara, norbweittid 
Maiffore find als einer der wenigen Hauptſitze der Jainas merk 
würbig, in welchem jedoch aud fie nur als ſchwache Ueberrefte einer 
früherhin fehr zahlreichen Population zu betrachten find. Es ift ganif, 
fagt Fr. Buhanan), daß ganz Karnata (f. ob. ©. 691) früher 
faft nur von Sainas bewohnt wurde. Obwol fie auch hier, gegen 
frühere Zeit, als faft ausgerottet betrachtet werden, und nur noch zahl: 
zeihe Monumente für ihre frühere Exiſtenz reden, fo ift doch feine an: 
dere Gegend Hindoſtans bekannt, in welcher fie zahlreicher erfchienen, 
obwol fie durch ganz Hindoftan zerftreut vorfommen, und in manden 
gocalitäten durdy ihre Zempel und Wallfahrtsorte und zahlloſe Pilger 
die Aufmerkfamteit erregt haben, wiewol häufig an denfelben Orten gar 
Beine Zainas wohnen, oft nicht einmal ZainasPriefter, fondern überhaupt 
nur Brahmanen, oder Andere, die VBerwefer ihrer Heiligthümer zu ſeyn 
‚pflegen. Da bie Literatur und die Gefchichten diefer Secte, die bald 
nur für eine der mobernen, ober doch jünger entftandenen inad 9. 2. 
Gotlebrooke, Fr. Buchanan u. a.), bald für die urältefte, eine den 
Buddhiſten und Brahmanen vorhergegangene (n. M. Wilks) ober doch 
fehe alte (n. 3. Tod d) gehalten wird, noch ſehr im Dunkeln Liegen, 
. fo ift nur von ihnen bekannt, was durch Beobachter in neueften Zeiten, 
wo man erft auf fie aufmerkfam zu werben anfing, aus dem Munde 
ihrer Priefter oder Gebildeteren erfahren werden konnte. Die Berichte 





«o1) G. Vicount Valentia Voy. and Trav. I. c. p. 395. 
2) Dr. Fr. Buchanan Hamilton on the Srawacs or Jains in Transaet. 
of the Roy, Asiat Soc. of Gr. Br. Vol. I. 1827. 4, p. 522—5 40 
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der Brahmanen, ſowol deren Literatur wie der Lebenden unter ihnen 
über die Jainas, find nur ſehr zweideutig, irrthuͤmlich und gehaͤſſig, da 
von ihnen die Jainas-Secte als eine gottlofe verdammt wird. Die 
Budd hiſten, welche aber in frühern Sahrtaufenden ihre Glaubensbrüs 
der gewefen ſeyn mögen, ober boch zugleich wie die Jainas, als Nes 
formatoren gegen das Brahmathum auftraten, doch ſchon frühzeitig fich 


von jenen durch abweichende Dogmen oder Gebräude ihrer anfänglich 


gemeinfamen?) Meifter abzweigten, tönnen keinen Bericht über bie 
Sainas geben „ weil fie frühe die Erilirung aus Vorder:Indien traf, 
wo die Jainas doch noch fpäter in gewiffen, wenn auch fehr zerftreus 
ten Gruppen fi erhalten haben, unter denen bie in Karnata bie 
zahlreichfte, wenn auch nicht die urfprünglichfte ift, und vielleicht erft eine 
jüngere Verpflanzung des Altern Jainathums aus dem Gangeslande, 
alfo "eine Zain-Golonie in Dekan genannt werden muß, gleich den Buddha⸗ 
Kolonien in Ceylon und Hinter:Indien (f. ob. ©. 491, 510 — 512). 
Fr. Budhanan hat die Monumente und Pilgerorte der 
Sainas in Sud:Behar und Bhagalpur *) im alten Gebiete 
von Buddha-Gaya und Magadha (f. ob. ©. 510) befchriebenz 
Will. Franklin ®) die auf der Grenze von Ramgur an ben 
Parswanathabergen, welhe Behar von Bengalen fcheiden, 
&r. Buchanan?) hat gezeigt, daß früherhin die Bewohner von Bun— 
dela (Bundelcund) am Vindhyangebirge und die Agarwal, d. i. 
die urfprünglichen Bewohner Agras, im Suͤden des Yamunalandes, 
Zainas waren. Aus 3. Delamaine?) wird es wahrjceinlich, daß 
einft in dem Königreihe Udfhayini (Dujein, Ozene, f. ob. 
©. 512) Jainas die Herrfcher waren, und daß von hier, dem heutigen 
Malwa, bis zum Yamuna zahlreiche Jainas darunter fehr viele wohlha⸗ 
bende Handelsleute wohnen, welche ald Pilger gegen Oſten nah Süde 
Behar zu wandern pflegen, und eben dort an Dr. Fr. Buchanan bie 
wichtigften Nachrichten über ihre Secte mittheilten, wodurd feine Kennts 
niffe von ihnen, die er früher in Ganara gefammelt hatte, vielfältig ers 
weitert und berichtigt wurden, In ben Diftricten von Behar und 
Patna am Ganges, wo fie eben unter dem Namen der Srawacs 
betannt find, zählte man nur 350, aber fehr wohlhabende Kamilien, viele 
Großhändler, mit 17 Yatid (Priefter), und unter ihnen Gelehrte. iz 
nige von dieſen läugneten ed, daß ihre Secte in Gaften, wie bei Brah⸗ 


% 





») H. T. Colebrooke on Inscriptions of the Jaina Sect in South 


Behar in Transact. of the Roy, Asiat. Soc. of Gr. Br. Yol. I. 1827. 
4. p. 520. *) Fr. Buchanan. Hamilton in Transact. of the Roy. 
Asiat. Soc. Vol. I. p. 6523 — 27. ®) ebend. p. 527. 
*) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs or Jains ebend, I. p. 532. 
?) 3. Delamaine of the Srawacs or Jains commonicated by 8. J. 
Malcolm ebend. Vol, I. p. 443 — 438. | 
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manen getheilt *) ſeyn folle, obwol biefe Namen auch bei ihnen in Ger 
brauch wären, jedoch nicht als Gaftenunterfchied, fondern blos zur Ber 
geichnung ber Gewerbe. Daher hießen bie Laiker gewöhnlich Vaifvyas, 
weil die meiften der Jainas Handelsleute fiyen; im Weſten Ins 
diens aber wie in Ganara würden fie nur Sudras genannt, weil fie 
den Ader bauten, ober als Hirten lebten, und Kſchatriyas, wenn fie 
Waffen trügen. Daburdy werde aber keine religidfe Caſte wit bei diefen 
Brahmanenabtheilungen bezeichnet. Sie behaupteten ferner, daß ein gros 
fer Theil der Rajputen vom Yamuna im Bunbelcund an bis zum 
Sndus durch Labore, Marwar, Bikanir, und zumal in Jaypur und Jud⸗ 
pur, im Oft und Weft von Adfchimere, Jainas fehen, und daß es aud 
bie bortigen Rajas bis in fpätere Zeiten geblieben, wo fie erft zu Viſch⸗ 
nubdienern geworben. Die weitere Verbreitung der Jainas von da ges 
Süd nah Ganara, kann nun nit auffallen; ihr Vorkommen das 
felbft fteht nun nicht mehr fo gang geographiſch ifolirt, obmol wir me 
der die Zeit noch die Wege genau näher kennen, wann und wie fi 
dahin gelangten. Auch fehlt die Kenntniß über die Zahl diefer Gecte 
und ihrer Gemeinfchaften gänzlich, Wielleicht ift die Ausfage von ber 
großen Zahl ihrer weitlichen Glaubensbrübder bei den Patna Jainas über 
trieben; Spuren ihres Vorkommen in einem durch Bifchnuismus und 
Brahmanen gebrücten Zuftande treten indeß in der ganzen bezeichnete 
geographifhen Region im Nordweſten und Weften von Des 
: Zan audy heute noch ſehr zahlreich hervor, und die einheimifchen Sans 
trit und Hindi polemifchen Schriften über die Hindu-Secten 
(3 . B. das Sital Sind, das Mathura Nath, und eine HindisQuelle, die 
das Anfehn der Acta Sanctorum hat) ſchon aus dem zehnten Jahr: 
"hundert nachchriſtlicher Zeitrechnung, nennen die Jainas, als zur 
Beit des Ananda Giri, eines Schüler des, Sankara (im VIII. Jaht⸗ 
hundert), beftehend ?), der in feinen Kirchen und Kegergefchichten (der 
Zitel iſt: Sankara Digpijaga, von Ananda Giri) ihre Irrleh— 
gen wie bie aller Nicht:Brahmanen in Gontroverfen zu widerlegen ſucht. 
Ihre Dogmen und Lehren wurden aber ſchon frühzeitig mit andern zus 
mal fpäter auögeftorbenen Secten vielfach gemifcht und verwechſelt. 
Von dem Vorkommen ber Jainas an ber ganzen DOftfeite 
bes Halbinfelgeftabes, von Suͤd-Bahar an fübwärts durch Bengalen, 
Oriſſa und Iängs der Goromandelfüfte bis Ceylon ift uns wenigſtens 
keine neuere Spur bekannt worden; vielleicht blieben ſie von jener 
Seite audy mehr ausgefchloffen, weil dies die Straße des Ausweichent 
der Buddhiſten bei ihren Werfolgungen durch bie fiegenden Brahmanen 





“°os) Fr. Buchanan Hamilton on Srawacs I. c. I. p« 531. , 
°) Hor. Hayman Wilson of the Religious Sects of the Hindas in 
Asiat. Research. Calcntta 1828, 4. T. XVI. p. 9, 19 etc. 
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ſeyn mochte. Dod fol, na M. Wilks hiftorifchen Forſchungen 1°), 
auch eirie alte Raja= Dynaftie in Conjevaram, vor der Verbreitung 
des Sivaismus in Soromandel und Maifoore zu ben Jainas 
gehoͤrt haben, und die Brahmanen follen fid) dort rühmen im Anfange 
des XII. Jahrhunderts die Secte der Jainas dafelbft gänzlich auf das 
graufenvollfte ausgerottet zu haben. Für diefe Ausrottung ber 
Sainas hatten die Brahmanen (wie dit Moslems ihre Ghazie, f. ob. 
©. 534) den eigenthuͤmlichen Ausbrud eine Lacs Sainas, d. i. 
Niederlage ber Sainas, eingeführt, die zu den blutigften gehören, 
die man in Indien Eennt. Der Haß und bie Verfolgung, welcher die 
Budd hiſten im Often traf, mag auch die Jainas gegen den Norden 
ind Weften zerftreut, und vielleicht in die Wüften der Rajputen vers 
drängt haben. In Malwa find fie, nah Malcolm !*), auch heute 
noch zahlreich; man Eennt fie aber nur ald Handelsleute, und wes 
gen-ihres Reichthums, wie wegen ihrer religiöfen Verfchiedenheit, find fie 
den Brahmanen doppelt verhaßt, zumal da es ihnen nicht an Geldmits 
teln fehlt, immerfort Tempel zu bauen, und viele Gonvertiten zu gewins 
nen. Alle Protection, welche die Hinduprinzen in Gentral-Indien, aus 
eigenem Vortheile den Sainas, welche nicht fekten ihre Großhändler 
und Banquiers zu feyn pflegen, angebeihen laſſen, kann fie daher gegen 
bie Verfolgungen und den alteingewurzelten Haß der Brahmanenpriefter 
nicht fügen. Zu Kaifer Akbars Zeiten, bemerkt General Mals 
colm, feyen die Jainas vorzüglich als fehr brauchbare, induftridfe und 
thätige Unterthanen geſchaͤtzt und befhüst worden; und ber General, 
dem wir die vortrefflichften, neueften Beobachtungen über. Malwa vers 
danken, wo ee auch mit den Jainas vielfach zu thun hatte, giebt ihnen 
das Zeugniß fehr fparfamer, redlicher Handelsleute, dig, ftreng in ihren 
Sitten und religiöfen Gebraͤuchen beharren; doch fey es, fagt er, nicht 
gegen ihre Meberzeugung fich ehelih mit Viſchnuiten zu vermifcen: 
Ihr Zuftand in Udſchayini ift indeß fehr gedrückt, denn wenige Jahre 
vor 3. Malcolms bortigem Aufenthalt, hatten die reichen Sainas 
Kaufleute der Stadt dafelbit einen Schönen Tempel erbaut, um darin das 
Bild ihres Parswanatha (dberal Begründer der SainaSecte 
gitt) feierlich aufzuftellen ?)5 bie ftärfere Brahmanenpartei aber brachte 
das Volt unter Waffen, und heute es gegen bie Keger auf. Mit Ges 
walt wurden fie aus ihrem Eigenthum verdrängt, und von ber Brah⸗ 
manenpartei ber ovale Stein Mahadeva Sivas in biefelbe Nifche des 
Tempels geftellt, die für das Jain-Idok beflimmt war, und der Sieg 





10) M. Wilks Historieal Skeiches of the South of India. 1810. 4. 
Lond. T. }. p. 510 etc. 21) J. Malcolm Memoir of Central- 
India including Malwa ete, Lond. 1824. lid. 2. T. II. p. 160. 

2) Malcolm Mem. a. a. D. ll. p. 161. 
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Mahabevas ausgerufen. Die furdhtfamen Krämer und Wechöler, zogen 
den fürzernz; Sein Verklagen bei den Prinzen half und die Sivadiener 
behielten den entriffenen Tempel im Befis., So ift der Zuftand bes 
größten Theiles der Jainas in, der Gegenwart in ben angezeigten 
Landſchaften Dekans, wo fie felbft wieder in viele Unterferten zer— 
ſpalten und, wie durch Anſteckung ihrer brahmanifchen Rachbarn, in dits 
felben Verwirrungen und Gradationen der Caſtenabtheilungen wirklich 
verfallen find, welche die Patnas-Iains als zum Wejen ihrer Dozs 
men gehörig durchaus leugneten. M. Wilfs erfuhr dies von ihren 
Jain-Pandits (db. i. den Gelehrten), bie er auf dem Meaißore-Pla: 
teau kennen lernte, und welche das Beftehen der vier Gaften flatuirten, 
ſich felbit den vornehmern Zitel Jain-Brahmanen °!*) gaben, um 
fi) von dem gemeinern Volke der Baifyas und Sudras unter den Jain 
zu unterfcheiden, aber zugleich ihren Haß gegen die wirklichen Brahma⸗ 
nen der Sivas unverholen an den Tag legten. Der gelehrtefte dieſer 
Sainas, ber Grid Dhermia, tin Aftrolog, bürdete ben Hindu— 
Brahmanen die ganze Vervderbniß des gegenwärtigen, gottlofen Ju: 
ftandes von Indien auf; fie yätten die vier Vedas erft erdacht und zus 
fammengefchrieben, wie die 18 Puranas, die monftröfe Trimurti ıBrab 
ma, Siva, Viſchnu) mit den unzähligen Götterlegenden, den Avatare, 
dem Lingamdienſte; alles dies fey erft das Fabelwerk ihrer Priefter, nad 
und nad und häufig mit Mord und Graufamkeit eingeführt. Sie fehk, 
die Jains, haͤtten größtentpeils diefen Verfolgungen erliegen müflen, 
und ihre eigene Lehre ſey ebenfalld durch den Drud und die Ausrottung 
verunreinigt. Ihre einft fo biiligen Zempel in Canara, zu Mudda— 
Bidderp und Srawana:-Belgula, würden gegenwärtig nur von 
Menſchen aus der dritten Gafte bedient, die ſich Gurus nennen, aber 
nur Bailyas feyen. Dhermia ſahe aud jene Sanara-Jainas 
nur als Häretiker an, ſich felbft aber als einen einen oder Jaina— 
Brahmanen, weldye zu den zur Verfolgung von den Hindubrahmes 
nen Auserwählten, gleichſam der Zain» Martyrer, gehörten, wovon in 
ganz Maifoore nur noch etwa 50 bi8 60 Familien übrig ſeyen. Nur 
ein einziger ihrer reinen Tempel, eriftirte noch, nad) feiner Anſicht, 
in dem Eleinen Dorfe von Malevur, bei welchem er ſilbſt Pricter 
war. Nach ihm ſoll der erfte Verfolger der Jainas ein gewiſſer 
Bhutt-Acharya Schon vor. der hriftlichen Zeitrechnung, meint Wilke) 
geweien ſeyn, der früher felbft der Schüler eines Jain-Guru gewe— 
fen, nun als Apoftat die Dogmen mit ihren eigenen Waffen ſchlug, gegen 
die Lehre und Secte der Jainas alles in Bewegung ſetzte, fich felbft end» 
lid zu Hurbwar am Ganges zum Keuertode verurtheilte, um die Schuld 
zu büßen, der Verraͤther an feinem Guru geworden zu feyn, der zugleich 





*ı°) M. Wilks Histor. Sketches L. c. T. I. p. 88, 509 510. 
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aber ſeinem Schüler Sankara⸗Acharya, ber aus Malabar zu ihm 
gepilgert war, die Fortfegung der Verfolgung der Jaina⸗Lehren, nody 
im Tode, ald Vermaͤchtniß übertrug, das von ihm auch erfüllt wurde 
(ein ethiſcher Dichter Sankara Acharya ift aus dem VI. chriſtlichen 
Jahrhunderte bekannt) 12). 

Wenn dieſe Angaben eines der gelehrteſten Jainas der neuern 
Zeit und bie Ausfagen Anderer vielleicht nur als perſoͤnliche Meinungen 
ihrer früheren Bedeutung erfcheinen Eönnten: fo find dagegen die Aus: 
fagen ber Patna Jainas über die weite Ausbreitung ihrer Secte 
unter ben Raiputen des Weftens von Dekan, auf das vollfoms 
menfte, durch hiftorifche Documente, in neuefter Zeit, betätigt worben. 
H. Wilfon hat von den merkwürdigen Saintempeln des berühmten 
Arbuda-Berges, oder Abu, der (unter 24° 26’ N.Br.), nady Col, 
Todds Meffungen '°), aus der Mitte von Radjputanas Sandebene, 
im Weft von Adipura, bis zu 5000 Fuß Höhe Uber dem Meere, wie 
eine ifolirte Gebirgsinfel hervorragt, eine ganze Reihe von Jain⸗In— 
feriptionen !*) bekannt gemacht, welche, mit den prachtvollen, antis 
ten Säutentempeln der Jainas zu Komulmair !?) der Schlüffels 
fefte von Memar und zu Ajmere (f. ob. ©. 550), von beffen grans 
diofer, aͤußerſt geſchmackvoller Pfeilerhalle C. J. Tod d die Umriffe mit: 
getheilt hat, hinreichende hiſtoriſche Denkmale von dem frühen 
Beſtande und der hohen Bluͤthe der Jaina unter den Rajputen dars 
bieten. 

Dhne in bie nähere Erörterung biefer Monumente ſelbſt einzugehen, 
von denen erſt weiter unten die Rede ſeyn kann (ſ. bei Rajputana), bes 
merken wir bier nur das Ergebniß berfelben für die bisher unbelannt 
gebliebene Periode der Sainablüthe in Dekan. Wären 3. Todds Ver: 
muthungen über die Zeit jener Tempelerbauung begründet, bei welcher 
ein fo einfacher wie erhabener, ganz keuſcher und in feiner Art vollendes - 
ter claffifher StyL, der einen volllommenen Contraſt gegen das 
polytheiſtiſche Hindu Pantheon in Elora (f. ob. S. 679) bildet, vors 
berrfcht,, fo würde jene claffifche Zeit der Jaina⸗Architectur 
fhon in das Zeitalter des Chandraguptas (ſ. ob. S. 481 u. fr), 
d. i. in das dritte Jahrhundert vor Chrifti Geburt zurüdreichen. Die _ 





14) 9, Bohlen Indien Th. IL p . 375. 15) James Todd Trans- 
lation of a Sanscrit er in Transact. of the Roy. Asiat. 
Soc. Lond. 1824. 4. Vol. I. p. 139; deſſ. Annals and Antiquities 
uf Rajast'han or the Central and Western Rajpoot States of India. - 
Lond. 1829. 4. Vol. I. p. 8. II. p. 440. 10) Horace Hayınan 
Wilson on Sanscrit Inscriptions u Abu in Asiat. Researches Cal- 
cutta 1828. 4. Tom. XVI. p. 284 — 330. 17) J. Todd Annals 
and Antiquities a. a, O. T. I. p. 670. ds 779 nebft den Zafeln der 
Jain⸗Architecturen. 
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SatnasInferiptionen des heiligen Tempelberges zu Abu, welcht 
Gapt. Speirs Bafelbft entdeckt und der Afiatifchen Societaͤt in Cals 
eutta uͤbermacht hat, führen aber nur in dag Mittelalter und zwar 
in bas XII. Zahrhundert zurüd, wo, von dem Jahre 1189 biß in bad 
XVII. Sahrhundert eine Reihe von 25 diefer aufgefundenen und von 
9. Wilfon entzifferten Monumente, den Beweis giebt, daß früher 
ſchon dort Siva-Cultus vorhanden (nad einer Infeription feit dm 
Jahre 671 n. Chr. Geb.) war, der Jain-Cultus bemfelben aber 
eingeimpft wurde, feit dem Anfange des Al. Jahrhunderts, In dis 
fer Zeit (im Jahre 1032 n. Chr. G.) *!*) warb nämlich, zu Abu, von 
Bimala Sah ein Zempel von Adinath, als der erfte der Jainas 
erbaut. Einhundert und funfzig Jahre fpäter (im 3. 1189 n. Chr. G.) 
werben die Sainas Monumente häufiger, zu einer Zeit, wo aud bie 
NRajas von Guzerate im 3. 1174 zu dem SainasEultus übe 
"gehen; doch verdrängen die Jainas bie Siva⸗Secte noch nicht, da im 
Zahre 1209 n. Chr. G., zu Abu, zwei neue Tempel dem Siva— 
cultus erbaut werden. Aber hierauf folgt die bIühendfte Pe— 
ziode des Zainacultus auf dem Arbuda-Berge, ba nun di 
Söhne Aswarajas, bed Viziers ber dortigen Rajagefchlechter, als 
‚große Beſchuͤtzer deffelben auftreten, alle Jaina-Tempel reftauriren, nen 
“aufbauen, Dotirungen für Jaina-Familien, die mit ihnen fromme Etifs 
tungen zu Stande braten, durch in den Tempeln aufgeftellte Inferips 
tionen auf die Nachwelt vererben. Aus biefer Zeit rühren auch die er: 
ſten Producte der Jainastiteratur!?) her, wohin befonders die 
Hymnen und das Wörterbuch bes Homakhandra gehören, bi 
jegt die wichtigfte Quelle um ihre vergötterten Jainas fennen zu las 
nen. Diefe faft ausichließliye Gründung von Jainas Werten, alfo dei 
vorherrſchenden Jainas Cultus, dauert bis Ende des X. 
Jahrhunderts, bis in die Regierungszeit eines Sohnes von Teja Gin) 
(186 n. Ehr. Geb.). Seitdem wird auch der Siva⸗Cultus wieder 
durch Stiftungen gehoben; anfänglich beftehen beide Secten blühen 
nebeneinander, wie fi) aus den Inferiptionen ergiebtz; aber bald 
erhebt ſich mit der Anlage und SInfeription eines von Bafifhta, im 
"3. 1338, erbauten Tempels, die erfte Spur feindlidyer Geſinnung 
der Sivaiten gegen die Jainas. Vom Jahre 1367 hat ſich die 
Nachr icht eines Unionsverſuches zwiſchen Jainas und Viſchnuiten 
erhalten. Run vergeht ein ganzes Jahrhundert ohne neue Stiftungen 
für die Jainas; fie IebEn alfo wol ſchon im Drudz die Siva-Temptl 
dagegen mehren fid) gewaltig, noch einmal findet der Jaina⸗-Cultus 
einen Befchüger, wie die ein und zwanz ig ſte Infeription (vom Jahre 





18) Hor. Hayman Wilson on Sanserit Inser. l. c. T. XVI. p. 319. 
*’) v. Bohlen Indien Th. I, p. 358. 
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"1462 n, Chr. ©.) unter Kumbhalerm a beweifet, und ſeitdem bauern 
die Fainabauten und ihre zahlreichen Snferiptionen bis indie Mitte bed 
XVIN. Jahrhundert (bis zum Jahr 1752 n. Chr. G.) vieleicht noch ſpaͤ⸗ 
ter fort; denn noch konnten nidjt "alle Inferiptionen entziffere werben. 
In neucfter Zeit aber hat der Drud der Sainas wicder zugenommen, 
und faft alle Stiftungen dafelbft, bi zum Jahre 1821, gehen vonder 
bort mächtiger gewordenen Siva⸗Secte aus. Sehr wahrſcheinlich if 
es wol, daß mit dem Schiefale der Tainas in Rajputana‘, aud 
das der Jainas in Sanara und Maißoore verfchwiftert wars ih 
wiefern ihre Lehren, Dogmen, Gebräude in den verfchiedenen genannten 
Landfchaften übereinftimmen, ift kuͤrzlich von verfchiedenen Seiten ber ein 
Gegenftand der Erörterung gewefen. Wir befchränten uns nad biefer 
räumlichen WUeberfid)t ihres Vorkommens, worüber wir frühertih 
gänzlich rathlos waren, zur Characteriſirung biefer dritten er 
fecte in Indien bier nur Folgendes zu fagen. L 
Jainas nennen fie ſich nad) ihrem erften Lehrer Jina b.$ im 
Sanskrit fiegreih)?°), theilen fi aber in die Sravakas, d.h. 
die Hörenden, und die YaAtinas, d. h. die Strebendenz daher 
die Patna Jains auch Srawacs heißen, und die Gehuͤlfen ber Prie⸗ 
fer, oder die Priefter fetbft, Yatis genannt werben. Ihre Priefter, 
oder vielmehr geiftlihen VBorfteher oder Meifter, werden Gurus 
wie anderwärts in Indien (f. Aften Bd. IN. S. 332 u. a. D.) genannt, 
ein eigentlicher Priefterftand fehlt ihnen, ie theilen fich in die fixen 
gere Parthei Digambaras (denen der Himmel das Kleid iſt) 
oder ber Radten (Gumnofophiften fchon bei Heſychius: Fire, os 
Tvnrooogiısa:), und in Svetambaras (im weißen Gewande). 
"Sn den ältern Rachrichten ift nur von den erſteren die Rebe, auch 
find darum ihre Idole alle ganz nadt ohne alle Bekleidung abgebildet, 
wig jene Felscoloffe in Granit (f. ob. &. 734); Aber von dieſer urs 
fprimglicdyen Ertravaganz, ganz nadt zu gehen, welche bie Svetambaras 
von jeher verachteten, haben bie [päteren Digambaras nachgelafs 
fen, und felbft ihre heiligen Männer gehen gegenwärtig bekleidet. Die 
Syetambaras *!') find überhaupt freifinniger, fcheinen gar Feine 
Hriefter zu haben, weil jeder Hausvater felbft Opfer und Gebete vers 
richtet. Doch ift unter ihnen audy eine Art von BrahmanensOrben ents 
ftanden, Bhojaks (Effende) und Puſchpakar (Blumenpries 
fter), die ihren Tempeln vorftchen, dann Purohits heißen, aber nie. 
Gebete Iefen. Sie verehren befonders ihre 24 Altern Lehrer Zirtha= 
taras, d. h. Reinmacher oder Reformatoren, audy wol, obgleich its 
ig, Avataras genannt, faft alle Königsfühne aus dem Gefchlechte 





30) v. Bohlen Indien Th. I p. 352. 21) Fr. Buchanan Hamil- 
ton un Srawacs |. c. I. p. 637. 
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des Mondes (Chandra), des Vorfahren Kriſchnas, die ſich durch ein 
ſtrenges Leben felbft vergöttert hatten, zu denen noch viele andere hin⸗ 
zugefügt werben. Die audgezeichneteften von bdiefen find Gautama 
Spami im Norden (in Süd-Behar) wie jener Gomuta Raja (f. 
ob. ©. 734) im Süden, bie ſtets nadt und coloffal in den Statuen 
bargeftellt werben. Zu Balligota, einem früähern Dauptorte ihres 
Guitus, nahe bei Seringapatam in Maißoore, follen einft 72 folcher Go- 
loſſe in einer Gallerie beifammen geftanden haben, von denen noch 42 
fichen *?*), davon einer 54 Fuß body ift. Nicht felten nehmen fie jedoch 
auch das ganze HindusPantheon mit in ihre Sculpturen auf, ftellen aber 
die Indiſchen Gottheiten ald Diener ihrer Heiligen vor, Sehr oft find 
es auch nur die in Felſen eingehauenen Fußtapfen (bei Buddhiſten 
Prabat, f. ob. &.195) ihrer Heiligen, denen fie ihre Devotion bringen, 
an Stellen, wo biefelben erzeugt (Garbha) oder geboren (Jans 
ma) wurden, wo fie weltlichen Sreuden entfagten (Dicfhva), wo 
fie zu meditiren begannen (Jeyana), ober wo fie die Welt ver 
ließen (Nirvana), und biefe find es, welche von unzähligen Pilgern 
befucht werben, ohne daß biefe dafelbft befondere Opfer brädhten, die fie 
groͤßtentheils verabfcheuen, 

Die Digambaras?*), die mehr nur im Süben Dekans vorkom⸗ 
men, und denen Fr. Budhanan hie und da begegnet zu ſeyn glaubt, 
theilen fi in 8A Gachha (Abtheilungen); jede ſteht unter einem 
Guru, oder Srispujiya, ber ein geborner Srawac feyn muß und 
ein Sannajaffi, d. i. ein vollendeter Büßer, ſeyn fol. Ron 
biefen wohnt keiner oftwärts der Fefte Gualior (f. ob. ©, 548) 5 die⸗ 
felben haben zwar ihren beftimmten geiftlihen Gig, bringen aber den 
größten Theil ihrer Zeit mit der Seelforge und damit zu, ihre geiſtliche 
. Heerde zu beſuchen, wandern umher und haben dabei ihre Gehülfen 
Wati). Diefe wohnen in den Häufern der Sri⸗pujya, ziehen fich ihre 
eigenen Schüler, und treiben mit ihnen Sanskritſtudien, weil ihre Lehe: 
bücher in diefer Sprache abgefaßt find. Zu diefen gehören 24 Puras 
nas, d. i. Sommentare, deren jeber einen Gefeggeber enthält; der vier 
undzwanzigfte umfaßt wicderum bie andern zufammengenommen 
und heißt Uttara Purana. Ihr Gefegcodber, ber von Gautama 
Swami verfaßt feyn foll, und ie Rituale (Agam) enthält, wird 
Siddhanta (d.i. Heilige Schrift) genannt. Die Lehre der Jai⸗ 
nas ift fo mit Brahmanifchen und Buddhiſtiſchen Sägen gemiſcht, daß 
man in berfelben nur ſchwer das ihnen Eigenthümliche ertennen Tann; 
auch find unter ihren Orthodoxen Schismata entftanden, und ſelbſt uns 
ter dem Wolke Haben mehrere geglaubt, neue Wege zum Dimmel aufs 


*23) Asiat. Researches T. IX. p. 256 etc. ° *®) Fr. Buchanan 
Hamilton on Srawacs l. c. p. 936 u, f. 
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ven, durch das was fie Terepanthi und Bispanthi.lh.i. bie 
zehn und bie vierzehn Wege) nennen, indeß andere, die. Dus 
&, fi noch weiter von den frühern Meinungen entfeunt haben, 
fo wie ihre Meinungen find auch ihre eigenthümlichen Gebräuche 
Miſchung mit andern unfenntlicy geworben, und wenn bie Pat⸗ 
Jains die Caſten unter ihnen leugneten, fo find fie bei ben weite 
n,ımd füdlichen ihrer Glaubensgenoffen doch völlig recipirt, 
auch erft als eine Neuerung. In Bundela, fagt Fr. Bur 
an, babe dieſe Gafteneintheilung nicht eigentlidy durchgegriffen; bie 
as ſeyen aber daſelbſt in Tribus getheilt, bie ſich Jati, d. i. fo 
As Gaſten nennen; denn dieſe verheirathen ſich nicht untereinander; 
‚einmal Reis mit einander zu eſſen iſt dieſen verſchiedenen Jati ers 
«. »Bierzehn folder Jat i werden namentlich aufgeführts alle, Pils 
Bundelas, die Fr. Buchanan traf, waren vom Pariwal Tris 
viele der, dort Angefiebelten gehörten zu dem Oſawal und bem 
rwal Zribus, d. i. den urfprünglichen Bewohnern von Agra, 
follen bei weiten die meiften der Agarmwal zu der Viſchnu⸗Secte 
getreten feyn, und zur Bailyas Gafte (d. i. Gewerbtreibende) gehoͤ⸗ 
wozu fich auch die wohlhabenden Handel treibenden Jainas 
Ne. 
H. T. Solebrooke ?*), ber fi mit dem Studium der Jainas 
‚te,und ihrer Philofophie befonders befchäftigt hat, bemerkt, daß 
Dogmen-ber Buddhas und Jainas fehr analog feyen, ihre 
thofogien aber und Legenden ihrer Heiligen weit auseinander 
u Beide haben das Hindu = Pantheon, oder die Maffe der untern 
fchen Götter mit- unter ihre- Heiligen. im untern Parabiefe. oder 
ırgam aufgenommen (f. Afien Bd. Ill. ©, 135), erkennen: die Aus 
dt der Vedas nicht an, beide erheben ihre Heiligen zu den Goͤt⸗ 
‚ und in ihren beiderfeitigen Doctrinen weichen fie nicht. mehr, von 
ıber ob, als verfchiedbene der Buddha⸗Secten unter fih. Es ift fers 
merkwürdig, daß beide, Buddhiſten wie Jainas, Suͤd⸗Behar, 
das Locale bes Todes und der Apotheofe ihrer Religionsftifter von ber 
e der Kafvyapa (f. Afien Bd. ill. ©. 69), die ihnen beiden vor⸗ 


egangen ſeyn foll, bewallfahrten, daß beide Religionen das dort eins | 


üfche Prakrit und Pali aus Maghada, als ihre heilige Schriftfprache 
ebielten (f. Aften Bd. HI. ©. 1158, 1168, ſ. ob. ©. 511), und daß 
| die Chronologie beider Secten in gleiche Anfänge zufammenfällt. 
b den Budpdhas fällt die Apotheofe SGautama Buddhas, 543 
r vor Ghr. Geb. (oder 525, f. Afien III. ©. 1161), und nad den 
inas die Apotheofe ihres Stiftere Mahapira, weniges früher um 


+)H.T — on Inscriptions of the Jaina Sect. 1. e. Vol. 1. 
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das Bahr 600 v. Chr. G. Diefer hinterließ von 11 geiſtigen Schüͤlern 
nur“ z we i, die ihn überlebten, den Indra Bhuti und Subharma, 
deren erffer mit Gautama Swamt identiſch iſt, beffen Lehrer Mas 
havira Heißt. Auh Parwanatha *°*) wird berfelbe oder fein 
Juͤnger genannt, nah Colebrookes ?*) Dafürhalten der eigentliche 
Stifter der Jainas, deren canonifirte Heilige eben die Jinas (d. I, 
SanctiY find, nach denen jene ſich nennen, ohne eine ſolche Aufeinanders 
folge wie bei den Budbhapatriarchen , oder ihrer Incarnationen (vergl. 
Alien Bb. IH. ©. 135 Bd. I. ©. 234) zuzugeben. 

Faffen wir in ber Kürze das Wefentlihe der Lehre der Tainas, 
wie ed fhon von Andern, zumal von 9. T. Colebrooke27) in fer 
ner berühmten Arbeit über die Philofophie der Hindus dargelegt ift, zus 
ſammen, fo gebt ihr SHauptfireben auf die endlihe Befreiung des 
Geiftes (Mokſha) und auf Gluͤckſeligkeit (Siddhi) Hinans, die 
burch ein ftrenges Leben, durch Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Keuſchheit 
und befonders durch Schonung gegen Thiere erlangt werben. Ihre Leh⸗ 
zen find in ihren heiligen Büchern in Sanskritſprache, oder in Garnas 
taſchrift Yoga genannt, enthalten, und von 24 Puranas oder Commen⸗ 
taren erläutert, dieſelben welche wir oben auch Siddhanta nannten. Sie 
fehen die Welt ald aus Materie (Ajiva, d. i. unbelebt) und 
Seele (Jiva, d. h. belebt) beſtehend, die als Weltſeele in allen fühs 
Tenden Wefen verbreitet iſt, an; aber ohne Schöpfer oder erhaltene 
Borfehung (Jswara), deren Urfache oder Grund (Caran ſa) die Atos 
me oder Elemente der Dinge felbft find, daher fie audy bei Brahmanen 
als Atheiften gelten. Ihre Götter find nur bie vergdtterten Geifter 
tugendbhafteer Menfchen, die mit verfchiedenen Titeln benannt werben, 
wie Jineswara (d. i. Herr), Arhita (d. j. Würbige), Sid dha 
(Heilige) u. ſ. w. Die Welt entfland durch Aggregate von Atomen, fie 
iſt an ſich ungerftörbar, wird unter dem Bilde eines Weibes vorgeſtellt, 
mit den Armen in bie Seite geftemmtz; der Kopf ift Himmel und Geis 
fterfig, der Leib mit den Armen, wozwifchen fich Zeit (Rala) und Raum 
“(Atafa) ausdehnen, ift die Erde, während die unteren Regionen die Hölle 
(Bhuvana) bilden. Die Weltfeele an fich ift immer volllommen und 
hat einen natürlichen Trieb nad) oben, wohin fie von der Tugend (Dharma) 
getrieben wirb, doch wird fie immer von den Banden der Materie und 
dem Lafter (Adharma) feftgehalten, und muß biefe auf alle Weife zu 
überwinden fuchen. Nur duch Transmigration kann bie Seele 





“25) Legende des Parswunatha b, Delamaine of the Srawacs I. c. 
Vol. 1. p. 428 — 436. 2°) H. T. Colebrooke on Inscriptions 
l. c. p. 522. ?:) H. Thom. Colebrooke on the Philosophy of 
the Hindus Part IV. in Transact, of the Roy. Asiat. Soc. Vol. I. 
p- 549— 558; vergl, v. Bohlen Indien Th. I. p. 354 — 350. 
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des Menfchen über die verfchiebenen Stufen nach oben gelangen, um 
volldommen zu werden, durd Meditation (Yoga), wie die frühern Ji⸗ 
nas (Sancti) oder durch Befolgung der Vorſchriften, die jene hinters 
laffen haben, aber auch durch Bernadhläffigung derfelben wieder zuxuͤck⸗ 
finten; dieſe, die Böfen, heifen Rach ſcha und Aſſura. Die Bors 
ſchriften beſtehen vorzüglid) darin, daß man burd) Selbſtbeherrſchung alle 
Leidenfhaften und Sinneseindrüde die aus der Materie kommen von ſich 
entferne, ober durch firenge Bußübungen (Tapas), durch Kaften, 
Schweigen, durd das Stehen auf glühenden Steinen, oder das Ausrei⸗ 
Ben der Haare u. f. w. die Materie ertödte. Wegen biefer letztern aſte⸗ 
tifchen Uebung, welche die Sainas oft ganz plöglich vornehmen, werben 
fie von den Brahmanen, fpdttifh, die Haarpflüder (Lunditas 
tefas) genannt. Zu den Pflichten der Jainas gehört das Baden 
an jedem Morgen, das häufige Schütteln und Reinigen der Kleider und 
Matten, das Anrufen der Jainas (Sancti), welche ſchon die fünf großen 
Qualitäten der Göttlichkeit erlangt haben, das Anbeten der Mogabilder, 
das dreimalige Pilgern zu den Zainatempeln, das Gebet felbft u. f. w. 
Durch ſolche Uebungen ruͤckt die Menfchenfeele der allgemeinen Weltfecle 
näher, und wirb endlich dur Nirvana wieder mit ihr fo fehr ver! 
bunden, daß fie durch volllommne Pflichterfüllung ficy frei macht von 
ber _ Materie, und zulegt felbft ein Gegenftand ber Anbetung für alle 
Greaturen wird, indeß fie auf lafterhaftem Wege in immer neue For⸗ 
men ber Materie eingeberfert wird. Mit diefer Afcetit, welcher die 
Strenggläubigen ergeben find, ift ein reges Mitgefühl gegen alle lebende 
Weſen verbunden, das bei allem lobenswerthen in fo lächerliche Ertreme 
ausartet, baß ihre Priefter ſtets Fliegenwebel in ber Hand halten, um 
alle Thiere lebend zu verfcheuchen, um keins zu töbten, daß fie förmliche 
Thierlagarethe zur Erhaltung felbft des Ungeziefers anlegen und gu den 
Heintichften Bußübungen, Säuberungen, Enthaltfamkeiten deshalb übers 
gehen. Als man einen der Zainas durch ein Microscop bie Belebung 
des Waflers hatte fehen Laffen, fol er fich freiwillig gu Tode gedürftet 
haben, Ihre acht Hauptfünden ?*) find, außer dem Thiertödten, 
des Nachts zu effen, Obſt von Bäumen zu fpeifen, Thiere, die Milch 
geben, Honig oder Fleifch zu genießen, Butter, Käfe oder Blumen zw 
effen, andern ihre Güter rauben, bie Ehe zu brechen, andere Götter ans 
zubeten. 





»®) On Jainas in Asiat, Journ, 1824, Vol. XVII. p. 23. 
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9. 
Erläuterung 3. 
Die Weſt⸗ Ghats, Fortſetzung. Suͤdliches Drittheil, Malayala 
oder Malabar, das Bergland von Mt. Dilly und Tellicherry 
120 N.Br. ſuͤdwaͤrts bis zum Cap Komorin. 


1. Ueberſicht. 

So viel auch in den Geſchichten von Malayavara oder 
Malayala, dem heutigen Malabar, ſeit den aͤlteſten und 
mittleren Zeiten die Rede iſt (ſ. ob. ©. 514, 583, 589, 691), fo 
geigt ſich doc), daß feine landfchaftliche Natur nur wenig befannt 
war, und bei Portugiefen wie allen folgenden Europäern bis in 
die neueften Zeiten immer nur feine Hafenftädte, der Küs 
ftenftrich und der Handel Malabars befprochen werben. 
Das innere Bergland, fein Hochgebirge mit feinen Bewohnern 
bleibt Terra incognita, und erft in der neueſten Zeit mußte die 
intereflante alpine Gruppe feiner blauen Berge, die Wil: 
gherry, entdeckt werden, wie faft alles, was fein Binnenland bes 
teifft. Erft auf der neneften Section de8 New Indian Atlas Nr. 61. 
von Horsburgh 1834 wurde diefe, welche auf allen frühbern Kar 
ten gar nicht oder irrthümlich dargeftellt war, nach Aufnahme ein: 
getragen, und fomit wurde erft eine richtigere Vorftellung der dor: 
tigen Gebirgsbildung möglich, die felbft noch dem trefflichſten 
Beobachter, einem Fr. Buchanan, der das ganze Hochgebirge 
umreifete (1800 und 1801) ohne es zu ahnden, obmwol er das 
uͤbrige Gebiet meifterhaft durchforfchte N, gänzlich entgehen Eonnte, 
Noch bleiben indeß ſehr viele Lücken in der Malabarifchen Yan; 
destenntniß durch frifche und wiflenfchaftlihe Beobachtung aus 
zufuͤllen übrig. 

Die Drientirung in diefem fo wenig durchforfchten Natur: 
gebiete ift doppelt ſchwierig durch die grenzenlofe Verwirrung feis 
ner politifhen und ethnographiſchen Verhältniffe, 
die” hier einen fo hohen Grad der Zerfpaltung und Zers 
ſtuͤckelung feiner Jntereffen herbeigeführt hat, die nur noch von 
dee Sliederung feiner Naturbildungen der Ghatfetten 
und den Einfchnitten der Meeresbuchten, wie der Bergthäler mit 
ihren zahllofen Küftenflüffen übertroffen wird. Die eigenthämli; 





*3°) Fr. Buchanan — through Mysore, Malabar etc. T. U. 
p- 115 — 556. 


Weſt⸗Ghats, Malayala, Kerala. 751 
ben Namen, Verhaͤltniſſe und Zuftände der Gegenwart 


iefer Landfchaften und ihrer Bewohner erhalten nur. aus: den 
Ingaben der einheimifchen individnellften Gefhichten und 
er Landesnatur felbft einige Aufklärung, die eben hier nach. 
umeifen unfere befondere Aufgabe feyn wird. 

In den Fiften, welche die Brahmanen zu Coimbetore und 
tritfehinopali von den Ländern der. Welt unv den Abtheiluns 
en Bharatafhandas in 56 Deſas 29 oder Theile befisen, 
md Malayala (Malayakhala) und Kerala, ale zwei 
erfhiedene Abtheilungen Defans bezeichnet, in Malabar felbft 
ber fehen fie beide Namen für identifch an, oder doch daß 
Ralayala nur ein Theil von Kerala fey. Einige fagen, 
eides feyen Synonyma derfelben Landfchaft, erfteres in der Vul⸗ 
airfprahe, Kerala aber im Sanskrit. Nach jenen begreift 
terala das ganze Land unter und über den Ghats, von 
ap Komorin bis Surate; aber Malayala nur von Cap 
tomorin bis zum Chandragiris$luffe (f. oben ©. 693). 
die Brahmanen Malabars voll Einbildung auf ihre Abſtam— 
zung und ihr Alleinrecht auf den Landbefis behaupten, Malabar 
ey nur für fie erft gefchaffen, und von fpäterer Entſtehung als 
ie anderen Defad. Nachdem Parafu Rama, eine Vifchnus 
Incarnation, im Kriege gegen die Kfchatriyas (die Kriegers 


afte) 31). ganz Bharatafhanda erobert und deren bisheriges Bes- 


sthum an die Brahmanen vertheilt gehabt haben foll, baten 
iefe, mit dem Gegebenen unbeftiedigt, um mehr. Der Gott 
huf Kerala und zog fih dahin zurück. Aber die Brahmanen 
olgten ihm nach, und drängten ihm auch diefe neue Schöpfung 
b. Brahınanen blieben feitden im Befis von Kerala unten 
nzähligen Heinen Häuptlingen (Patties), die aber nach 


Jahrhunderten im unendliche Fehden, blutige Kriege und Unord⸗ 


ungen aller Art verwickelt ſich einen Vicefönig unter dem Schuge 
ines. der Raja von Defan (Sholun Naja?) einfesten. So wes 


igftens ftelfen fie den mwahrfcheinlichern Hergang einer frühzeitis 
en Unterwerfung Malabard durch einen Eroberer Dekans ‚über _ 


ie Ghats dar, der vermuthlicdy zuerft Priefter und Pagoden eins 


ste, die Aboriginer als unterdruͤckte Caften zuruͤckſtieß, das Land 





20) List of the 56 Desas by the Brahmans of Arava-courchy, und 


List id. according to Narayana Shastri of Sri Rangam in Fr. Bu- 
chanan Journ. thr. Mysore T. Il. p. 304 — 306, 347. 
21) 9, Bohlen Ind. I. p. 227. 


— 
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durch eine Theocratie von Brahmanen. regierte, die zu ihrem 
Bortheil die Nairen einrichteten, welche aber mit: der Zeit ihnen 
als ſelbſtſtaͤndige Gewalthaber Über den Kopf wuchfen, und die 
Souveraine.des Landes wurden, während jenen die Pagoden und 
ihre Verwaltungen blieben. Der beliebtefte diefer fogenannten 
Biceködnige eines Ober-Raja in Dekan, war jener Cheruman 
Permal (f. 06. ©. 585), der dur die Namburis (d. i. die 
Brahmanen in Malabar) 82) unterftügt, fich zum Souperain 
von Malayala erhob. Er nahm die Araber auf und befehrte 
ſich zum Koran, vertheilte aber vor feinee Pilgerfahrt nad 

Mecca auf einer Verſammlung feiner Großen fein Neich unter 
XII Chefs von Kfchatri und Nairen (f. ob. 589, 640). fir 
ner der Nairen (fpäterhin der dreizehnte), der bei der Ber 
theilung leer ausgegangen war, erreichte den Souverain bei der 
Einſchiffung in Calicodu, und klagte ihm feine Noth. Diefer 
dab ihm, das legte was er hatte, fein Schwert zur Eroberung, 
"und den Befis des Hafenortes, fo weit man das Gefchrei 
des Hahns im Tempel hörte; daher, nad) der Legende, der 
Name der. Stadt Calicodu (Ealicut, d. h. Hahnge— 
kraͤhe) >). Don diefem Eroberer ftammen nach der herfömmlis 
hen Seitenlinie der Schweftern die folgenden Samorine (Sar 
mudrija Naja, f. 06. &. 640, oder die Tamuri Najas, 
im MalabarsDialect), welche zwar die mächtigften Häuptlinge in 
Malabar zur Portugiefenzeit waren, aber von den Einheimifchen 
nur als Hfurpatoren, nie als legitime Regenten angeſehen wurr 
den, jedoch fo großes Anfehen erlangten, daß fie bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, wenn ſchon als mediatifirte, tributaire Fürften, nie mit 
dem eigenen Namen, fondern nur mit ihrem Titel 3*) genannt 
werden dürfen. Der heutige Samorin, Tamuri Raja, ber 
hauptet von höhern Range zu fern als alle Brahmanen, und 
nächft Brahma der Vornehmfte von Gefchleht auf Erden; die 
Brahmanen fehen ihn nur ald Sudra von der vierten Gafte an. 
Die Hausordnung diefer Fürften, ald Nairen (Schwefters 
föhne), übte wegen unendlicher Wechfel der Erbfchaften den ver 
wirrendften Einfluß auf alle politifchen Angelegenheiten und als 
les Grundbeſitzthum des Malubarifchen Landes aus, Alle männs 
lihen FZamilienglieder heißen Tamburan, alle weiblichen Tams 


*32) Fr. Buchanan Journey l. c. T. II. p. 423. 22) ebend. 
T. U. p. 474. 24) ebend, T. IL p. 345. 


Weſt⸗Ghats, Malabar, die XI Nairen Rajas, 793 


buretti3d); diefe führen als ledige Schweftern den Haushalt 
ihrer Brüder, vermifchen fich aber nach Belieben mit den Nams 
buri und Nairen vom höchften Range; ihre Söhne werden alle 
zu Tamburan, deren jedesmaliger Aeltefter nach und nach zur 
Würde des Tamuri Naja hinaufrückt, indeß die andern nach der 
Anciennitaͤt unter abftufenden Titeln bis zum fechsten Gsliede 
nachruͤcken, die jüngern alle als Tamburan vor dem Hinaufruͤcken 
unter einander von gleichen Rechten ſind. 

In aͤhnlichem Verhaͤltniß, wie bei den Samorinen, wieder⸗ 
Holt ſich dieſelbe ſelſſame Nachfolge bei den andern der AIl Chefs 
der Nairen Raja und ihren Unterabtheilungen, durch 
ganz Malabar, ſelbſt bei den geringern Haͤuptlingen von den 
Kſchatriyas (Kriegercaſte) im Binnenlande der Ghatketten, wo, 
wie z. B. zu Palighatchery 36) am obern Panyani⸗Fluß, die 
männlichen Glieder des Haufes Achuns heißen, die weiblichen - 
Maitears außer der Ehe in Vermifchung mit den Männern 
der Kichatricafte leben, die nicht zu den Achun gehören, deren im 
Jahre 1800 an zweihundert waren, die alle ihren Antheil an 
den Einkünften des Laͤndchens nahmen, in welche fie fich nach) 
ihrer Stufenfolge zu theilen hatten. 

Seit Cheruman Permals Zeit (im. VIII oder IX. Jahr⸗ 
hundert, ob. ©. 583, 598), durch die Portugiefenperiode hindurch, 
bis auf Hyder Ali (1750)77), ward Malayala ſtets von den 
Nachkommen diefer XIII Chefs beherrfcht, unter denen die unzaͤh⸗ 
ligen Verzweigungen und Fehden um die Erbfolge, das Fortbes 
ftehen diefer Herrſchaften nur aus dem fich gegenfeitig neutralifis 
renden Ergebniß folcher Zuftände erklären läßt; denn zu jenen 
Rajathuͤmern gefellen fi) noch fehr viele Eleinere Chefs, Polys 
gars, ohne diefe Würde, und zugleich hatten noch viele frühere 
Namburi Putties (Cd. i. vom alten Brahmanen Adel) ihre 
Eleineren Territorien und Jurisdictionen beibehalten. Die 
unendlichen Parcellirungen ' bezeichnet das Malabarifche Sprichs 
wort: „in Malayala fann fein Mann einen Schritt 
thun, ohne in ein fremdes Territorium zu treten“ 





038) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. 11. p. 394; Jam. Forbes Orient. 
er T. I. ‚P- 416. 2°) Fr. Buchanan Journ. L c. T. IL, 
351. ) Leben Hyder Alys Nabobs von Myſore, aus dem 
Bronze. mit ardaen von M, Chr, Sprengel, Halle 1784. Th. I. 
8. ©, 127 u. f. 


Ritter Erdkunde V. Bbb 


- 
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(vergl. oben Ibn Batutas Ausfage ©. 589) 88), Diefen Zus 
ſtand der Zerftückelung benutzte Hyder Ali, deſſen Vorfahren 
ſelbſt erft ‚feit dem XVI. Jahrhundert aus Fleinen Polngars 39) 
fih zur Macht von Maißoore erhoben hatten, er eroberte den 
nördlichen Iheil von Malayala (um das %. 1761). 

Dagegen machten ſich zwei andere Mairen Najas des Haus 
feg Perumal, Kerit Ram Raja, den die Europäer Naja von 
Travancore nennen, und Cochi Raja, d. i. von Cochin 
(ſ. ob. S. 610), die uͤbrigen kleineren Haͤuptlinge der ſuͤdlichen 
Diſtricte unterthaͤnig, ſich ſelbſt aber independent, bis der Raja 
von Cochin einem Theile nach auch, ſpaͤter, an Tippo Saib tris 
butpflichtig ward und bei Vernichtung der Maißoore Macht dann 
auch an die Briten. Hyder Ali, nad feiner Unterwerfung 
Malabars, preßte dem Lande, das durch außerordentliche Natur 
gaben ausgezeichnet und feit fo vielen Jahrhunderten durch den 
Großhandel feiner Foftbaren Producte, wie Pfeffer, Sandel: 
holz, Cardamomen, Cocos, Betel und Areca, große 
Keichthümer aufgehäuft hatte, feine Schäge aus; durch militai: 
rifche Despotie, Spionenwefen und fchlechte Verwaltung war das 
Land bald der Hälfte feiner Einwohner beraubt, und die andere 
Hälfte in Armuth verfunfen. Tippo Saib *), fein Nachfol- 
ger (ſeit 1782), vollendete das Unglück des Landes durch feine 
Berfolgung der Hindu, indem er den fanatifchen, bigotten Moplans 
(Mohammedaner Eingebornen, f. 06. S. 642) Raub, Mord und 
jede Tyrannei gegen die Ydolanbeter geftattete, felbft die Hindu⸗ 
Tempel und heiligſten Einrichtungen zerſtoͤrte, ſie zwang die Pas 
riar zu ehren, und fie ihrer Güter beraubte, wodurcd) die Mairen, 
Brahmanen und andern, wo fie nur Efonnten, zum Auswandern 
gezwungen wurden, und vorzüglich in unzugänglichen Wildniffen, 
Wäldern, oder im Königreihe Travancore, das noch unge 
ftört geblieben, ihr Afyl fuchten. ‚Aber auch durch feinen Haß 
gegen die Europäer brachte er Malabar VBerderben, indem er die 
"Städte von Mangalore und Calicut einäfcherte, ihre Häfen 
verdarb, ihren Handel zerftörte, den Reichthum des Landes Ma— 
labar, die Pfefferpflanzungen und andere Plantagen ausrottete, 
um den Zufluß der fremden Kaufleute und den Productenhandel 





*38) Fr. Buchanan Journey I c. T.U. p.172. 25) Leben Hyber 
Alys von Sprengel Th. I. p. 145— 175. 4°) Fr. Buchanan 
u) T. UI. p. 548. 
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is, 
gänzlich vom Meften her abzufchneiden, und völlige Anarchie durch 
das Land verbreitete. Die einheimifchen maͤchtiger Berg:Ras 
jas von Eurg (f. ob. ©. 729), und dem füdlich daranftoßenden 
Wynaad und andere Gegenden der Malabar: Ketten, widerfeßs 
ten fich, führten blutige Naubzüge gegen. Maißoore und das von 
Tippo befegte Malabar, deſſen Einwohner fie ald Sclaven in ihre 
Gebirgsfeften entführten. Sie waren fpäterhin die erften, die mit 
den Feinden Tippo’s gemeinfame Sache machten, und als die 
Truppen der oftindifchen Compagnie deflen Armee aus Malabar 
verjagten (1790), kehrten alle flüchtig gewefenen fchwächern Hindu 
Najas und Herrfcher, Brahmanen wie Nairen, mit den größten 
Hoffnungen, durch falfche Verfprehungen genährt, aus ihrem Eril 
in die Heimath Malabars und in ihre urfprünglichen Sige zus 
ruͤck (unter Lord Cornwallis), um die verlorne Selbftftändigkeit 
wieder zu gewinnen und nach alter Willkuͤhr fortzuherrſchen. 
Tippo Saib wurde geflürzt, 1799, und Maißoore erobert, 
aber die verwilderten, zurückgefehrten Nairen in Malabar irrten 
fih; der Schuß der Compagnie wurde ein Supremat, dag fie 
zu bändigen wußte, ihnen zwar ihre Titel und Wurden und eis - 
nen Theil (gewöhnlic) 4) der Einkünfte der Territorien zur Ers 
haltung ihres Hofftaates ließ, aber die fehr verwirrten Finanzen 
regulirte, den Gewinn davon felbft einzog, und alles Mismus 
thes und vieler Gegenfperrungen diefer turbulenten Dynaften uns 
geachtet eine Polizei einführte, wodurch vie mediatifirten Häupts 
linge alle, mit Klugheit oder Gewalt in die Schranken zurückges 
wiefen wurden, die man ihrem despotifchen, wilden, unruhigen 
Regiment zu ſtecken nah und nach für gut fand. So verfanten 
jene meift in Ohnmacht, fo wurde das bis dahin zerftücelte Mas 
layala, wie Surate, Maharafchtra und Bedjapore, und übers 
haupt das ganze Geftadeland der Weftküfte nach und nah Bri⸗ 
tifhes Gebiet, das unter dem Namen Provinz Malas 
bar*) nur einen Theil Malayalas, zu welchem auch Eos 
hin und Travancore gehören, die aber felbftftändig blieben, ums 
faßt, nämlich nur der nördliche Theil von Nileswara (Mis 
liferam unter 12° 16° N.Br.), oder von dem Chandragiris 
Fluß an füdwärts, über Cap Dilly, Cananor, Telliherry, 
Ealicut, Panyani, Shetumwa (Chitwa), Eranganor, bis 


44) W. Hamilton Descr. of Hindost. T. IL p. 272 — 301. 
366 2 
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zu dem Königreihe Cochin. Nur von diefem Antheile fann das 
gelten, was gewöhnlich in den compendiarifchen Beſchreibungen 
von Malabar überhaupt gefagt wird, und wir erinnern hier nur 
gelegentlich von neuem an die oben befprochene Incongruenz 
geographifcher Abtheilungen (f. ob. S. 693), wie an den Grund 
fehler der geographifchen Methode, welche ohne das Befondere nur 
in das Allgemeine mwähnt eingehen zu fönnen, wie wenn man 
ohne alle Specialgefchichte eine allgemeine Hiſtorie als ein Ab: 
firactum flatuiren wollte. Wir verfenfen uns in das individuellſte 
der dortigen Natur- und Völferverhältniffe, ohne welche eine Er 
hebung zum generellen nie gelingen wird. 

Diefe Provinz Malabar mag 700 bid 800 gevar. Q.M. 
(7249 Engl. DM.) einnehmen und eine Strede von 30 Längen 
meilen fi von N. nah ©. ausdehnen, an Umfang dem Geſta— 
delande des alten Phöniciens etwa, oder der MWeftküfte von Aſia 
Minor mit den Sriechifchen Eolonieftaaten des hohen Alterthums 
gleich, oder doch vergleichbar, wegen analoger Verhältniffe der Nu 
turbildung, wie des merkwürdigen hiftorifchen Einfluffes durch Han 
dei, Verkehr und Eivilifation. Dies fchmale Geftadeland ift nie 
rig, am Meere vielfach eingeriffen, landein higelreich, tiefer ber 
gig, bewaldet, von den fchwerzugänglichen Ghatgebirgen und ib 
ren weiten Berglandfchaften überragt, unter denen die Nils 
gherris im Binnenlande auf der Grenze von Maifoore 
im Norden, Coimbetore in S. O. und Cochin gegen SE. 
‚den merkwärdigften und hervorragendften Grenzſtein bilden. 

Fr. Buchanan, der dies ganze Geftade bereifet hat, fehlieft 
fein Tagebuch über Malabar mit der Bemerkung 62), dies zer 
lege fih in zweierlei natärliche Abtheilungen: di 
Strandfüfte und das hügelige Vorland. Dies huͤge— 
lige Borland, zwifchen dem Fuße der Ghatfette und dem 
Flachftrande, durch viele Thäler in fich gefchieden, heißt, wenn es 
bewaldet ift, Ponna oder Pannum, wenn aber ausgehauen 
und gelichtet, was alle 10 bis 12 Jahre gefchicht, wo es dann 
freies, offenes Hügelland bildet, Darum oder Parumba. Die 
Huͤgelruͤcken, plateauartig, find nackt, dürr, gegen die Mordfeite 
oft Elippig, an ihren niedern Abhängen ift Terraffencultur, 
ihren Fuß umläuft der fruchtbarfte Boden, an diefen Abhängen 
liegen die Dorfichaften mit ihren Pflanzungen in grünen Hainen 





*42) Fr. Buchanan Journey T. IL. p- 565. 
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verhülft; die tiefern Ihalfenkungen heißen Candum oder Pads 
dum, fie find von Bächen reichlich bewäffert!, werden in der 
naflen Jahreszeit fumpfig; entwäflert find fie von der außerors 
denilichften Fruchtbarkeit, Neisboden. Zwiſchen diefen Reis— 
fluren durch offenes Land ziehen aber als viele enge Windungen 
und Krümmen die vielen fchlechten Wege#) durch Malabar, fern 
von den Gchegen und den waldumkränzten Dorffchaften, um die 
häufigen Naubüberfälle zu meiden, ſeitdem die gute alte Sicher: 
heit längft gewichen war (ſ. 0b. &. 589). Erft in neuerer Zeit #), 
feit der Friede dort hergeftellt, find die beften Hauptwege durch 
Malabar eingerichtet. | 
Die zweite Abtheilung, der ärmere Sandboden, 
läuft am Flachſtrande längs der Seefüfte hin, hat nirgends 
zwei Stunden Breite, wol aber viele tiefere Einbuchten, ift fonft 
gewöhnlich weit beengter, und geht oftwärts erft am Fuß der Huͤ— 
gel zu Reisfeldern über, ift aber am Meereöftrande mit den 
Pflanzungen der Cocosmwälder bedeeft, welche die feuchte Ges 
ftadeluft lieben und überall Malabar verfchönern. Diefer Flachs 
ftrand ift von vielen hundert Meeressuchten, ſchmalen Meeresars 
men und engen, falzigen Waflergaflen eingeriffen und wunderbar 
durchfchnitten, in diefe Einfchnitte münden fich unzählige tempos 
räre, überall namenlofe*#) Gebirgsftröme während der naf- 
fen Jahreszeit ein, von denen nur wenige perennirende übria bleis 
ben, und noch wenigere nur während der naffen Jahreszeit für 
Canoes und Flooße fehiffbar find, und auf diefe Weife das höhere 
Bergland der Chats mit dem Seegeftade hie und da in Verbins 
dung fegen. Auch laufen die Meereseinriffe öfter parallel hinter , 
der Seekuͤſte fort, von N. nach S., und verwandeln diefe in Lis 
do's, oder zerftückelte Ynfeln und Vorlande, dazwifchen in nafler 
Sahreszeit Ueberſchwemmungen fich verbreiten, die beim Abtrock 
nen Eulturboden zurücklaffen, der auch) bebaut wird, und darum 
wahrfcheinlich, nicht wie anderwärts, durch Stagnationen die Lande 
ſchaft verpeftet; denn ganz Malabar hat zu den außerordentlichen 
Gaben an edlen Gewaͤchſen, die ihm die Natur verliehen, 

auch die der gefundeften Luft, | 
- Der größte Iheil diefer Küftenlandfchaft *6) ift mit dem har⸗ 





*3) Fr. Buchanan Journ. T. IL. p. 496. **) W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. IE. p. 283. *6) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 433. 


°6) ebend, T. II. p. 440. 
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ten Qaterites, dem Thonboden überlagert, deffen wir ſchon 
oben (f. S. 702, 715) in Canara gedachten; auch bier ift der 
einzige Metallgewinn, den er hie und da darbietet, Thoneifens 
ftein, öfter auh Bohnenerz, worauf einige größere Schmelzs 
werke 67) angewiefen find. Sonft ift nur ein einziger Gebirge: 
fluß, der bei Nilamber (Nelambur) voruͤberfließt, im Diftrict 
Yrnada im Oſt von Kalicut, bekannt, in welchem Gold: 
fand 8) gewafchen wird, ein Metall, das als: Pandesproduct 
fehlt, aber durch den Handel fi hier am ganzen Weftgeftade 
Malabars in Maflen, wie vielleicht fonft nirgends (f. ob. ©. 564), 
feit uralter Zeit aufgehäuft hatte. Das einzige bedeutendere flies 
Bende Waffer, das nicht blos wie alle übrigen der nahen Kuͤſte 
am Weftabfall, fondern den hinteren Rüden der Ghatketten ents 
fpringt, ift der Strom von Panyani, welcher von diefer Hu 
fenftade an feiner Mündung (unter 10° 48’ N. Br.) den Mamen 
erhält, ein durchbrechender Gebirgsftrom. Seine Quellen entfprin: 
‘gen noch oftwärts von 77° öftl.2. v. Er. im S. O. der Stadt 
Coimbetore, ganz benachbart im Weſt den Quellen des Das 
taporamsFluffes, der gegen Dft zum Cavery abflieft, 
durchaus auf feinem Gebirgsruͤcken, obwol im Often der Chats, 
fondern beide nur auf einer flachen, erhabener als das beider: 
-feitige Geftade liegenden Ebene. Die waflerreichften Zu flüffe 
des Panyani aber fommen von Sud her, aus dem Hochge— 
birge von Eochin, und von Mord her, aus den füdlichen Bor 
höhen der Nilgherri, wenden ſich aber fchnell zu ein paar 
KHauptarmen vereint, bei Anımally, Mingara und Pali: 
hat, auf der Grenze von Coimbetore im Oſt, und Mala 
bar im W., und eilen direct gegen Weſt ohne weitere Hems 
mung der Malabarfüfte zu. Das Querthal diefes Panyani— 
Fluffes entlang an 12 geogr. Meilen, bildet jenen einzigen 
und darum fo höchft merkwürdigen tiefen Querdurchbruch 
Gwiſchen 10° 40° bis 11° N.Br.) durch das ganze Plateau: 
ſyſtem Sud, Defang, wie der Weſt- und der Oſt-Ghats, wo— 
durch die füdliche Gebirgsmaſſe von Cohin und Tras 
vancore bis zum Cap Komorin, zu einer ifolirten Hoch— 
gebirgsinfel, von der Hanptmafle des Plateaus von Defan 
abgefchnitten wird, eine Hochgobirgsgruppe, die als Anals; 
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gon des infularen Ceylon deutlicher hervortreten würde, wenn 
das Meerniveau etwas Uber die nur etwa 400 Fuß abfolut hohe 
Ebene von Coimbetore emporftiege, und auch diefes tiefliegende 
große Duerthal, das Gap der Briten, mit feinen Waffern 
bedeckte. Dann würde die Berg:Gruppe von Travancore 
und Cochin rings vom Meere umgeben und das Querthal des. 
Panyani bis zum Cavery ein Meeresarm gleich der Cey— 
Ionftraße fenyn, welcher Malabar im W. mit Coromandel im D. 
verbände, was vielleicht in frühern Perioden der Fall war. Dies 
fes Querthal führt über feine Berghöhe Über feinen Berg— 
paß, aus der öftlihen Niederung des Karnatit am Cavery aufs 
waͤrts, durch das niedere Coimbetore bei Mingara und Pas 
Lighat, hinüber und wieder hinab nad) Malabars Küftengrund, 
fondern nur durch jene große Luͤcke, das Gap, auf dem bes 
quemften, ebenen Wege), welche zuerft durch Colonel Ful⸗ 
lartons Militairerpedition als ein Durchbruch Dekans und 
der Kontinuität feiner Plateaumaffen befannt ward. Schon %. 
Rennells machte zuerft auf diefes Duerthal aufmerkfam, 
das nach ihm eine Breite von 5 bis 6 Stunden von ©. nach 
NM. einnimmt, deffen größte Verengung bis auf wenige Stuns 
den zwifchen den Militairpoften und Forts Animally und Pas 
lighat im Oft und Weft liegt. Die Schiffe, welche an der Mas 
labarküfte während des N.O.Monſuns vorüber fahren, empfinden 
gewöhnlich einen weit heftigern N.D. wenn fie an der Mündung 
des Panyani vorüber ſegeln; auch foll das Tiefland Coimbetos 
res aus gleicher Urfache mit Antheil an der Negenzeit von Mas. 
labar oder den S.W.:Monfun haben, der hier in dem Quer 
thale des Gap durch Feine Ghatmauer aufgehalten wird. Denn 
erft im Süden derfelben fteigt das Hochgebirge von Cochin, 
und im Norden das Hochgebirge der Nilgherri und der 
Berg:Rajas von Wynaad empor. Das Gap, diefe mächtige 
Erdfpalte, einzig in ihrer Art in ganz Defan, vielleicht durch) 
einen Einfturz entftanden, zwifchen den höchften Hebungen zu. beis 
den Eeiten ih N. und &., ift mit dichten Waldungen und zur 
Regenzeit mit vielen Verfumpfungen erfüllt und überdeckt, und 
würde, wenn durch Heerftraßen gebahnt die bequemfte und fürs 
zefte Verbindung zwifchen den Küften von Coromandel und Mar 
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labar gewähren, weil die Durchfahrt der Eeylonftraße unmöglich, 
die Umfchiffung der Ceylon-Inſel aber fehr zeitraubend ift, 

Am DOfteingange: de Gap im Coimbetore bemerkte Fr. Du: 
chananss die mächtigften horizontalen Kalkfteinbänte 
abgelagert, die er. irgendwo fahe. Ber Animalli (Animes 
laya, d. h. Elephantenberg), mit 400 Häufern, beginnt die 
Paßverengung, welche mit wenig Koften zu einer großen 
Hauptſtraße für Fuhrwerk umgefchaffen werden fönnte, melde 
als einzig mögliche diefer Art zwifchen dem Oft und Weft den 
Verkehr der Städte in Arcot, Sarnatic, Myfore, Coim— 
betore, Malabar ungemein beleben wurde. Auch fo ift fie, 
bei geringerer Wegverbeflerung, welche die Briten im J. 1800 
begonnen hatten, ſchon ftark von Karawanen der Laftochfen mit 
MWaaren befucht, nur für Karren war fie noch nicht gebahnt. 
Noch blieb aber die Thalſenkung zu befchweriich für den Durch— 
gang, weil das ganze Land am Fuße rund um die Abfturze der 
Shats, zum Sap, mit Trümmerblöcden und Gefihieben 
jüngerer Gebirgsarten Uuberfchättet (nirgends aber, wie in Coim— 
betore und über den Ghats, mit zufammenhangenden Lagern über: 
deckt) if. Tippo Saib, der die militairifche Bedeutung der Lage 
von Animalli wol erfannte, reftaurirte deſſen Paßfefte, die einit 
von den Madura Rajas erbaut war, mit den Trümmern von 5 
Hindutempeln; fie ift feitdem wieder von der benachbarten Ge— 
birgs-Nairen mit den umliegenden Dorffchaften mehrfach zerftört 
‚worden; denn im Morden wie im Süden von bier war überall 
ſchwer zugängliches, ungebändigtes Gebirgsland. 

Zunähft im M.O. von Animalli fiegen, außerhalb Ma 
labar, im offeneren Sande, die Städte Palachy und Coim: 
betore in der Provinz Coimbetore, von welcher aus die 
Nilgherri am zugänglichften find, von denen unten die Rede 
feyn wird. Schon in Palachy, mit 300 Käufern, ift das Land 
offener, befler bebaut, voll Kofospflanzungen längs einer neuan 
gelegten Straße hin, an welcher man kurz vor Fr. Buchanans 
Durchreife einen feltenen Fund vieler roͤmiſcher Silbermän 
zen 5?) gethan, die, alle aus Kaifer Auguftus und Tiberius Zeit, 
auf. eine merkwürdige Weiſe hierher gefommen ſeyn mögen (f. ob. 
©. 483 u. f). Animalli ift nur von Wildniffen und un: 
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durechdringlichen Waldungen umgeben, welche während der dortis 
gen Fchden der Sebirgshäuptlinge mit den Maißoore Rajas alle 
Eulturen überwuchert haben, und mweftwärts fih über Mingara 
und Palighat fortziehen. Mit dem Anwachs der Vegetation 
nahmen auch die wilden Beftien, zumal die Elephantenheer— 
den ®*), auf welche feit langem feine Jagd mehr gemacht ward, . 
fo überhand, daß fie ungebändigt uberall den geringen Anfiedeluns 
gen der Menfchen Gefahr brachten, und viele der einzeln ums 
ber wandernden, unglüdlihen Bewohner diefer Wildniffe, die 
ihnen begegneten, umbracdten, auch nicht felten ihre Reisfel— 
der und felbft die elenden Hütten und Dörfer auf eine furchts 
bare Weife zerflörten. Dies wilde Bergs und Waldrevier auf 
der Grenze von Coimbetore und Malabar ftand früher in der 
Gewalt von den zwölf Anismalaya Polygarsss), oder 
GebirgssChefs, welche die Najas von Madura, im ©.D., feit 
einer langen Reihe von Generationen hier als ihre Vafallen eins 
gefegt, deren jeder ihnen Tribut zahlte, und zu einer Anzahl von 
Söldnern zur Truppenſtellung im Fall einer Fehde verpflichtet 
war. Jedes Dorf hatte hier feinen Häuptling, Candafchara, 
der im Dienfte feines Polygar das Amt eines Capitains hatte 
und für die Bewaffnung feines Zuzuges forgen mußte. Die Pos 
Ingars find ein Gemifc von Telingas, Tamulen und Malayala, 
Ihre Unterwerfung an Tippo Saib hat fie nach deffen Sturz an 
die Briten gebracht; fie find ungemein gefchwächt, ihre Stellung 
ift jedoch fonft diefelbe geblieben. Einer der Polygars hatte jedoch 
noch feine 60 Dörfer und hielt feine taufend Mann Soldtruppen 
als Fr. Buchanan ihn befuchte. Auch mit den benachbarten 
wilden Stämmen der Bergvölfer des füdfichen, fonft noch 
gänzlich unbefuchten Gebirges von Travancore fteht man von 
Anismalli aus in einigem Verkehr und lernt hierdurch einis 
ges von defien Producten und Bewohnern fennen. Malayas 
pudy5%), d. h. Chef der Bergdörfer, heißt der Mann in 
Anismalli, welcher durch Pachtung das Monopol des Handels mit 
jenen Bergſtaͤmmen befist, von denen er durch feine Leute, die 
Cadar heißen, ihre verfchiedenen Bergproducte mit Ochfenlaften 
herabbringen läßt. Die Cadar find felbft nur ein umherwoh— 
nender, armfeliger, roher Tribus, deren Sprache nur als ein be; 
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fonderer. Dialect vom gewöhnlichen Tamul ſich unterfcheidet, wel⸗ 
che vom Finfammeln. diefer Waare leben; ihre Weiber fuchen fich 
genießbare Wurzeln. Die Männer, ohne Waffen ein größeres 
Wild. zu erlegen, eſſen jedes Aas was fie vorfinden, Hausthiere 
ziehen fie nicht, Agriculture Eennen fie nicht, Abgaben zahlen fie 
feine. Sie leben nur von jenem KHerumftreifen in den Wild: 
niſſen der Landſchaften. Ihre eigenen Doͤrfer, Malaya pudy 
genannt, beſtehen aus elenden Hütten, in denen fie in Polygamie 
leben. Doc, haben fie ihre Götter, zwei weiblihe, Paycotu 
und Kali Ummun, die fie vor Tigern, Elephanten und Krank: 
heiten fhügen follen. Sie bringen ihrem Idol, ein Stein Mus 
divirum genannt, in einer elenden Hütte, die als Tempel gilt, 
jährlich einmal ein Opfer, das in einer Ziege, in etwas Reis und 
Blumen befteht. Priefter haben fie nicht, fie begraben ihre Tod 
ten, fie enthalten fich der geiftigen Gerränfe; in den Ebenen bes 
ten fie Bifchnu an, in dendergen der Corabun, fagen fie, fey 
ihr Guru. 

Das Bergland im Süden von Animalli, das fie befuchen, 
foll eine Strecke von 10 Tagereiſen Länge einnehmen, und von 
den Bergftämmen bewohnt fenn, die fih Viſuar oder Cora: 
bun, Bucamar und Munn®”) nennen. Diefe Ieben in elen 
den Dorfichaften, aus 10 bis 12 Hütten beftehend, welche durch 
Waldbrand und Afche den Boden düngen, den fie eine Zeit lang 
bebauen, fo lange er trägt, und dann ihren Standort wechfeln. 
Diefe Eulturart, welche fehr weit durch jene uncivilifirteften 
DBergreviere der Ghatketten verbreitet ift, nennen fie Cotucadu. 
Der Reichthum ihrer Wälder und Berge giebt ihnen auch‘ ohne 
Pflege Waare genug zum Erwerb, wenn fie nur um fich greifen 
“wollen. &o ift ihr Hauptproduct, das fie etwa noch felbit 
fammeln und nach Animalli im Januar zu Markte bringen, die 
Cardamome (Amomum repens), die Gemwürzpflanze von fehr 
befchräntter Heimath, die nur hier im Süden des Gap und im 
Norden deffelben, im Alpenlande Curg (f. ob. ©. 706), in groͤß⸗ 
ter Menge und Vortrefflichkeit wild wächft, fonft aber nur wenig 
gebaut wird (f. 06. S. 704), weil ihre Dualität dann jedesmal 
geringer wird. Wo fie diefen wilden Buſch in ihren fchwarzbo: 
digen, feuchten Waldungen fehen, hauen fie nur alled andere Ge; 
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wächs umher nieder, um jenem freien Wuchs zu geben; das 
dritte und vierte Jahr, wo dies wiederholt werden muß, giebt ihs 
nen für ihre geringe Mühe fchon hinreichende Belohnung, die 
reichlichfte Frucht und der Abfag fehlt nie. Sterben, diefe Büfche 
ab, fo ziehen fie weiter und fuchen andere auf. Eben fo liefert 
ihnen der wilde, ſchwarze Pfeffer (Piper nigrum), die My⸗ 
robalane (Myrobalanus arula), die wilde Tamarinde (f. 
ob. &. 719), die wilde Jndigopflanze (Nerium tinctorium), 
bei ihnen Palac genannt, und vieles andere, Erwerbsmittel ges 
nug, wenn fie fid) deren nur durch Eultur bemächtigen könnten, 
welche der Ertrag überall, und fo auch hier, erft veredelt. Das 
Sandelholz (Santalum album, f. ob. ©. 726), welches nords 
wärts des Gap, den Neichthum von Wynaad und Curg auds 
macht, foll hier fehon den Berghöhen im Süden des tiefen Quers 
thales von der Natur verfagt feyn; auch iſt uns Fein fpecielles 
Datum über deffen füdlicheres Vorkommen bekannt, obwol Cochin 
noch Sandelholz erportirt 59); eine merkwuͤrdige Individualität in 
der Verbreitung diefer Eoftbaren Holzart. 

Zu den übrigen Bergwaaren, welche die Cadar aus diefen 
Wildniffen nad) Animalaya (Animalli) bringen, die Fr. Bus 
chanan felbft zu unterfuchen, durch die böfe und für die Ges 
fundheit gefährliche Jahreszeit diefer Gegenden (im November) 5?) 
abgehalten wurde, gehören viele nach unbekannte Artikel, die kuͤnf⸗ 
tiger. Erforſchung werth find; fo 1) Nonaputta, die Rinde eis 
ner Art Morinda, zu rother. Farbe; 2) Magali Calangu, 
Wurzel einer Art Cynanchum, ein Lieblingsgewürz der Landesbes 
wohner; 3) Ingi, wilder Ingwer; 4) Munjal, wilder Turs - 
meric (Curcuma longa, die Wurzel), 5) Muttipalu, der Gums 
mifaft eines Baumes; 6) Cunghilium, Harz eines noch uns 
bekannten Baumes, den Fr. Buchanan Chloroxylon dupada 
nennt. T) Schicagai, Frucht von Mimosa saponaria, bei den 
Einwohnern im Gebrauch das Salböl aus den Haaren zu war 
fhen. 8) Cafturi Munjal, eine Art wilder Turmeric, mit 
WMoſchusgeruch; mit Sandelholzſtaub gemifcht reiben die vornehs 
men Hinduerinnen fih damit die Haut ein. 9) Levanga— 
putti, die Rinde von Laurus cassia (hier Cass. lignea nach Fr. 
Buchan., ſ. ob. S. 699), welche geringer an Werth als die Chi⸗ 
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nefifche Eaffia if. 10) Elfenbein. 11) Honig und Wachs 
von vier verfchiedenen Arten Honigbienen. 

Die Waldungen 0) zeichnen fich hier um Animalaya 
über Mingara und Palighat bis Malabar, im tiefen, feuchs 
ten, .gefhüsten Querthale durch Pracht und Fülle aus; fie find 
wie alle Wälder der mweftlihen Ghat (f. 06. S. 701) auch bier 
ohne Echlinggewächfe und Unterholz und Dornarten; die Era 
fungefleige uniter ihnen nur Enichoch; im November find fie 
zu ungefund für den Europäer. um in ihnen zu botanifiren, dies 
fann eher ohne Nachtheil im März und April vor der Regen: 
zeit gefchehen; den Elephanten find fie der uͤppigſte Aufenthalt. 
Der fruchtbare, wellige Boden, die fanfte Senkung gegen Wet, 
die Klaren nad) Malabar hinabgleitenden Pannani-Arme, tra 
gen bier‘ Alles zum Gedeihen der colaffalften Individuen der 
Pflanzens und Thierwelt bei. Die Wälder würden unfchäßbar 
feyn, wenn der Transport des Zimmerholzes zu den Schiffswerfr 
ten näher wäre; denn zu beiden Ufern des Panyanifluffes 
wuchern überall die höchften Stämme der berrlichfien Teak— 
wälder 6l) empor. Zur Zeit der Negenfchwellung fönnten fie 
auch auf dem dann tiefen und felbft bis Palighat für Canoes 
und Flooße ſchiffbaren Strome hinabgeflößt werden. Aber fie 
werden zu früh, wenn noch zu jung, fihon weggefchlagen; an 
Holzwirthfchaft fehlt es ganz und gar, Für eine Kleinigkeit ers 
hält jeder feicht die Erlaubniß vom Eigenthümer der Waldung 
darin nach Belieben zu wirthſchaften; nach 50 bis 60 Jahren 
Wachsthum würden die Teakbaͤume erft ihre wahre Größe erlans 
gen, und von großem Werthe fenn. Zum Transport würden 
dann freilich auch die gezahmten Laft-Elephanten, die zum Scyleps 
pen des Zimmerholzes unentbehrlicdy wären, fehlen, wie die Capi 
talien der Privaten zu folchen Unternehmungen. Kein Gewerbe 
reicht noch fo tief landein. Zukünftig erft werden die Gaben die: 
fer Gegenden gehörig benußgt werden; den Einheimifchen find die 
Wälder zur Laſt. Fr. Buhanan lernte hier einige vierzig 2) 
verfchiedene, meift neue Arten von Waldbäumen, durch dort 
einheimifche Holzhauer nach der Benennung der Tamulen, 
wenn auch nur im Fluge und nach ungefähren Beflimmungen 
fennen, die Beweis genug für den vegetabilen Reichthum abge: 
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ben. D Das Teafholz, im Tamulifchen Tayca, daher der, 
europäifche Name und der fuftematifche (Tectonia grandis) von 
der trefflichften Qualität, behauptet unter allen den erften Rang. 
Bon D Bambu, das nach van Finfchoten 9) in Coromandel 
Mambu heißen foll, bier aber im Tamulifhen Bambu, wie 
bei Malayen, wo dies Wort einheimifch zu ſeyn feheint, wie 
auch von den Portugiefen genannt wird, giebt es in großer Menge 
von doppelter Art, die hohle wie die folide. Im 15ten Jahre 
follen fie erft Frucht bringen und dann abfterben. Der hiefige 
Bambufaamen (Malafir genannt) wird mit Honig in einem 
Bamburohrgefaͤße am Feuer geröftet zur Lieblingsfpeife der Einges 
bornen bereitet. Vier Mimofen zeigten fih: 3) M. speciosa 
Jaeg. Bagn im ITamulifchen, ein großer Waldbaum mit fehwars 
zem Zimmerholz; 4) Mim. cinerea, Vanda talla, 5) M. tug- 
gula, Parumba, fehr großes Zimmerholz; 6) M. sundra, Ca⸗ 
rungali, Eleines, fehwarzes Holz. Ferner 7) Shaguda cussum, 
Puchay im Tam.; 8) Zizyphus cara cutta, Qaracuttay zu 
Hütten der Eingebornen; 9) Melia azadirachta, Baypa Mas 
ram; 10) Premna tomentosa, Willd., Calocutta Tayca, ein 
Heiner Baum. 11) Eine Bauhinia, Aty, die Rinde zu Zunder; 
12) Andersonia panchmun Roxb., Baylanava, ein großes Zim⸗ 
merholz; 13) Dalbergia paniculata Roxh., Patchely, ſchwerlich 
ein. gutes Zimmerholz; 14) eine Dalbergia oder Pterocarpus, Iru⸗ 
puttu oder Carachu im Tamul, ein ſchwarzes Holz, das in 
Malabar Viti heißt. 15) Pterocarpus bilobus Herbar. Banks, 
Vaynga im Tamul., von Pteroc. santolin. über den Ghats vers 
fhieden, obwol gleihbenamt mit ihm, ein gutes fchwarzes Holz. 
16) Zwei Arten Sterculia fol. digit., Malaya Taynga, heißt 
auch Berg⸗Cocos, ohne jenen flinfenden Geruch von Sterc. foe- 
tida und 17) St. foliis lobatis, Tanacu, nur von mittelhoher 
Größe; 18) Strychnos potatorum, Tayta maram; 19) Swie- 
tenia febrifuga Roxb., Schargilly, ein flarfes, nicht eben gros 
Bes Zimmerholj; 20) Clutia retusa, Calani, ein Kleiner Baum 
zu Hüttenbalfen dienend;: 21) Cassia fistula, Conay; 22) He- 
licteres isora indica, Balambery, ein Eleiner Bauın, 23) Nau- 
clea daduga Roxb., Cadumbay, ein großes Zimmerhol;; 24) 
Crateva tapia, Meva Linga; 25) Chuncoa huliva, Velly⸗ 
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madara, großes Zimmerholz; 26) Chuncoa madara, Carimas 
dara; 27) Myrobalanus taria, Tanicaimaram, großes Zim— 
merholz, deflen Frucht als Medicin dient; 28) Chirangia sapida 
— Roxb., Tumbi, fchlechtes Zimmerholz;, fcehmadhafte Frucht; 
29) Robinia mitis, Punga, ein großer Baum, ohne Nusbhols, 
deifen Saame ein Del giebt, 30) Limonia cerenulata Roxb., Bil: 
putri; 31) eine Art Bombax, Cat elavu, die Buchanan für 
identifh mit Ceiba hält, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden 
gebraucht; 32) Peru maram, Doda maram in Karnata; 
beide Namen beißen fo viel als großer Baum, doch nicht wegen 
feiner Größe, fondern wegen der officinellen Eigenfchaft feiner fri 
ſchen Rinde, welche mit Mildy eingenommen, die böfe Ruhr bems 
men fol. 33) Rottleria tinctoria Roxb., Corunga Munjis 
maram, d. b. Affengefichtsbaum, weil die Affen mit ber 
Frucht ihr Geficht ganz roth zu färben pflegen; als Farbemate 
rial in Maißoore gebraucht. Hiezu fommen noch ſechs gaͤnzlich 
unbefannte nee Holzarten; 34) Buriga, ein nuglofes ftin 
fendes Holz; 35) Wodagu, ein nuglofes Zimmerhoß; 36) Bus 
ruga, ein weiches Holz zu Schwertfcheiden, ob ein Aleurites? 
37) Aia maram, ein gutes Zimmerholz, das eine feine Polis 
tur annimmt; 38) Paylay, deſſen Frucht ein Lieblingsfutter 
der Elephanten, das Holz dient zu Huͤttenſtangen; 39) Mans 
jay Cadumbay, das zu Ladeftöcen dient. Nur etwa 5 bis 6 
diefer Holzarten, wie etwa 7, 23, 25 bis 27, und wenige andere 
fommen auch in Wäldern am Weftgehänge der Ghattetten 
vor (f. ob. S. 699), die übrigen find größtentheild neue Holz 
arten. 

Folgt man dem Laufe des Panyani weſtwaͤrts von 
Animalaya, fo liegt MingaraC6t) mitten in diefen Wald 
wildniffen, ein Wachtpoften mit etwa 15 Mann Befagung 
auf der Grenze des Territoriums des Tamuri Naja, mit elens 
den Hätten, gegen Vagabunden, Schmuggler, Diebe, in einer 
fehr ungefunden Gegend. Ueber den Hütten legen fich hier die 
Bewohner Zufluchtetagen auf Baumflimmen an, gegen den Le 
berfall der Elephanten, die durch keine Flintenfchüfle zurücdzus 
fchreefen find, wenn das Blei nicht einen befonders empfindlichen 
Theil trifft. Sie drängen fich hierher in Heerden, um im flaren 
Gebirgsftrome, einem füdlichen Zufluß des Panyani, der hier 


**+) Fr. Buchanan Jonrney l.c. T. DO. p. 339. 
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WunanAr heißt, ihren Durſt zu loͤſchen. Der Weg geht im - 
mehr felfigen Thale des Wunan Ar, der vom öftern Lieberfegen 
über denfelben feinen Namen hat, zur erften, Heinen, malabaris 
fchen Feftung Colangodu. Die vernachläfligten frühern Pflans 
zungen von Palmirapalmen (Borass. flabellif.) und Bas 
nyanen (Fic. bengal) find hier zu Wäldern verwildert, Teak— 
bäume und andere durchwachfen und überfchatten- fi. Die 
Landfchaft ift grandios, prachtvoll, im Süden der Kleinen Fefte 
ftürzen fic) Gebirgswafler in hohen Cataracten von Felfen herab, 
Dbftpflanzungen, Kornfelder wechfeln hie und da mit Wildniffen 
ab. Jede Wohnung des Ortes, der doch etwa aus 1000 Häus 
fern befteht, ift mit einem Kleinen Garten umgeben, und diefer- 
mit großen Hainen von Mangos (M. mangifera) und Jacks 
(Artocarpus, f. 0b. &. 720 oder 701%). Die Bewohner von Cos 
langodu find größtentheild von der Tamulifchen Caſte der 
Baummollenweber, die ihr Material, das fie verarbeiten, aus 
dem öftlichen Coimbetore zugeführt erhalten. Hier fteht man auf 
der Grenze der beiden zu gleihem Stamme gehörigen 
Sprahpdialecte, de Malayala im Welt, welches hier der 
vorherrfchende wird, und des Tamul, das von da an bis Mas 
dras im Oft gefprochen wird, die aber beide von Europäern mas 
labarifch genannt werden, fich vorzäglih nur durch die verfchies 
dene Accentuation unterfcheiden, und gegenfeitig verftändlich find. 
Doc bemerkt Fr. Buhanan im Malayala fey noch mehr 
Sanskrit enthalten, auch nähere dies fi) dem Paat, oder der 
Sprache der Poefie, die beiden gemeinfchaftlich fey, die uns. 
aber bis jeßt noch unbekannt blieb, am meiften. 

Palighatss), noch weiter abwärts am Panyani, der 
erfte bedeutende Ort Malayalas, und der einzig genauer befannte 
in deffen Binnenlande, liegt in der fchönften Landfchaft, welche 
Fr. Buhanan mit den ausgezeichneteften Bengalens vergleicht; 
doch heben ſich die Baummipfel noch höher als dort empor, die 
PDalmenwälder find hier noch zahlreicher und mannichfaltiger. 


Gegen Nord fteigt das pittoresfe, nackte, namenlofe Felsgebirge 


um die Quellen des Bhovany, der gegen N.D. zum Caveri 
fließt, als füdliche Vorhöhe der Nilgherri empor; gegen Süden 
wird die reiche Thalniederung Palighats von den Hochwalduns 
gen der Travancores®ebirge überragt; denn Travancore 
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fcheint bier im hohen Berglande, im Rüden von Cochin, feine 
Herrſchaft fo weit nordwärts auszudehnen, und hier ganz nahe ge: 
gen S. W. liegt das nördlichfte uns befannt gewordene Dorf der 
Sprifchen Chriften (f. ob. ©. 611), wohin: von hier aus aber noch 
fein Beobachter vordrang. Palighat ift ein fchönes, von Hy 
der Ali nach feiner Eroberung von Malabar erbautes Fort, im 
Dalighat Shery, d. h. im Territorium des Shekhury 
Raja, eines jener Eleinen Nairen:Chefs von der Kichatriva-Kafte 
gelegen, der hier feine Reſidenz hat (f. 06. ©. 753), fpäter der 
Sitz eines Britifchen Einnehmers (damals, 1800, Mr. Warden), 
der Fr. Buchanan mit der größten Gaftlichfeit empfing, und 
die beften Nachrichten 666) uͤber fein Gebiet mittheilte. 

Schon hier fängt eine beflere Agriculture des Bodens ar, 
welche weiter abwärts Malabar fo vortheilhaft auszeichnet, zumal 
der Reisbauz; aber noch befchränft man fich hier außerdem auf 
die Cultur des Zuderrohrs, Sefamdl und der Palmira— 
Palme (Borassus flab.); die Pflanzungen der edleren, Foftbaren 
Gewuͤrze des Küftengrundes fehlen bier noch. Viehzucht if 
fehr weit zurück, außer Rinder und Büffel fein Hausvich, und 
auch diefes von fehr fchlechter Zucht; die Race der Ochſen fo 
unanſehnlich und Elein wie in Maißoore und Koimbetore, ja no 
geringer und hier zum Aderbau ganz untauglih. Wälder heru 
fehen hier noch vor, fie werden fammt ihren rohen menfchlichen 
Bewohnern, die Malafir heißen, wie jener Bambusfaame ihre 
Speife, zur Benugung und zum Gewinn in Naturalien verpach— 
tet; ſolche Pachttheile der Wälder heißen Puddies. 

Diefe Tribus .der Malafir67) Ieben in elenden Hätten 
am Rande der Waldungen, in Häufchen zu 5 bie 6 beifammen, 
auf. den Bergen von Daraporam, Animalaya und PDalis 
ghat; fie fprechen einen mit Samul und Malayala gemifchten 
Dialect. Ihr Ausfehn ift zwar beſſer als das der dortigen Scla— 
ven, aber fie find fehr fehlecht genährt, in Lumpen gehällt, ſchmu— 
Big. Sie fuchen hier die Wald: und BergsProducte, wie die 
Cadar in Animalaya. Sie nähren fih vom Einfammeln des 
wilden Honigs und Wachs, und der Yamsmwurzeln (Diosca- 
reas), fie dauen durch Waldbrand (Cotucadu) einige Gewaͤchſe, 
die in ihrer Sprache Rabi (Cynosurus coracanus), Avarapy 





*66) Fr, Buchanan Journ. I, c. T. II.’ p. 348 —387. 27) ebend. 
T. I. p. 384. 
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(Dolichos lablab) und Tonda (Ricinus palma Christi) heißen. 
Sie find auch die Holzhauer im Lande, und fehaffen das Bambu 
herbei aus den Wäldern, welches zu fo vielen Dingen unentbehts 
lich if. Die Schußgottheit ihrer Tribus, die fie, in der Form 
eines Steines verehren, der in einem offenen Kreife fteht, welcher 
den Tempel vorftellt, nennen fie Mallung. Einmal im Jahre, 
im April, bringen fie ihr eine Ziege zum Opfer, auch etwas Reis 
und Honig. Wird diefes unterlaffen, fo ſchickt die zuͤrnende Mals 
lung Tiger und Elephanten die Gottlofen zu züchtigen. Ihre 
Todten begraben fie nicht, wie die Cadar, fondern verbrennen fie. 
Bis in die niedrigften Tribus und Caften hinab geht hier die Vers 
fchiedenartigkeit der Nachbarſtaͤmme in ihren Sitten und Ges 
brauchen. Daher unftreitig feine Spur von Nationalſinn und 
Volksgemeinfchaft in Gefühl, Gedanke, Verkehr und Civilifation, 
feine Iheilnahme, Feine Sorge, feine Pflege, feine Erziehung, 
feine Hingebung des Einen für den Andern. 

Der mediatifirte Shefury Naja mit feinen 200 Achuns, 
oder Prinzen von Geblüt, deren Geſammtrevenuͤe fi nur 
im Betrag eines 4 der früheren Einnahme als Souverain, auf 
die Summe: von 1638 Pfund Sterling beläuft, davon. noch # zur 
Unterhaltung der Tempel und ihrer Priefler dient, bewohnt ſelbſt 
nur ftatt eines Palaftes eine elende Hütte, die etwa anderthalb 
Etunden vom Fort Palighat, darin die Britifche Beſatzung, 
entfernt liegt. Zunaͤchſt um das Fort liegen die meiſten Anſied⸗ 
lungen, Deſas (Diftricte), Agrarums (Dörfer) und zwei Ans 
gadies (Bazare), mit einer ziemlich flarfen Population. Alles 
ift hier gefondert bis in das Kleinfte. Agrarums heißen nur 
die Dörfer, welche die Puttar Btahmanen bewohnen, d. i. 
die aus der Fremde eingewanderten, feine Namburis (f. oben 
S. 752) find, und bei diefen nur fehr gering geachtet werden, 
was, fie ungemein erbittert. Die Namburis und Nayren, 
der einheimifche Priefters und KriegersAdel fiedelt ſich nicht 
in Dörfern an, fondern nur auf ihren Grundftüden, in zerftreut | 
liegenden Hütten, jede von Garten umgeben, welche collective Des 
fas heißen, und meift reizend gelegen find. Die Anlage der 
Agrarum und der Angadies oder Bazare ift erft eine durch 
Fremdlinge in Dalayala eingeführte Sitte. Die Wohnungen der 
Mapren find von Erde, ins Gevierte aufgebaut, fehr reinlich, 
weiß getüncht oder bemalt. Sie felbft befleiden fich fehr wenig, 

Kitter Erdkunde V. Ccc | 
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‚find aber fehr reinlih, und zumal die Weiber wafchen ſich mit 
vielerlei feifenartigen Pflanzen häufig, um Haar und Haut win 
zu erhalten, was im übrigen Indien ſelten ift. Auch gelingt es 
‚Ahnen; nur die Sclaven find hier mit Hautkrankheiten gu 
plagt. Das Hauptgewerbe der hicfigen Bewohner ift Weberei 
und der Krambhandel; einige der Kaufleute find reich, da bie 
Bazars zu. Palighat doch auch von Calicut, Panpani, 
Cochin, Seringapatam und Madras befucht werden. Die 
Brahmanen haben hier das Recht Kupfermünze zu fchlagen. Die 
Population im Diftrict von Palighat, zählt Mr. Warden 
in 21,473 Wohnhäufern mit den Familien zu 124,000 Seckn; 
davon 16,000 Sclaven, die als Unreine nie die Hütte ihrer Herren 
betreten dürfen. Davon gehörten 42 Familien zu dem Geſchlecht 
der Rajas; 13 nur zu den Chriften, 1469 zu den Mufelmännem, 
137 zu den Namburis oder Malabar Brahmanen; 3309 zu den 
Puttar Brahmanen, d. i. den eingewanderten, 4292 zu den Nas 
ven; 2329 zu Gewerbleuten und Krämern; 4287 zu der unten 
Cafte der Schanar oder Tiar, welche die Bereiter des Palm: 
weins und Jagory find, 539 zur niedrigften Fifchercafte, 5054 
zu dem gemeinen Volk von Karnata, den Chera. 

. Der weitere, weftlihe Hinabweg zur Küfte Malabar, geht 
äwifchen vielen großen Granitblöcken hin, die hier noch immer 
wie überall die Trümmer im Gap zerftreut liegen; bei Man: 
gada (Mangeryscottay bei. Rennell; Muncurray af 
Horsburgh New Ind. Atlas Nr. 61) fegte Fr. Buchanan durd 
den Elaren, blauen Panyani-Strom auf deffen Suͤdufer, wo 
das Gebiet des Naja von Cochin beginnt, ein Sand voll fanfter 
Hügel, von reisender Schönheit, aber fehlecht angebaut. Seitdem 
fheint die große Straße direct gegen Wet auf dem Mordufer des 
‚Stromes fortgeführt worden zu ſeyn. Bei dem Dorfe Parnu: 
nuru66) betrat Fr. Buchanan das Cochingebiet fehl, 
oder, wie er es ſtets fchreibt, Cochi (auch Cach'hi, f.06.©.587), 
in welchem das nicdere Vorland mit Grafung, Waldung, fanfı 
sen Höhen bedeckt von Korns und Neisfeldern, Obfthainen und 
Palmmäldern, in denen die-einzelnen Hütten und Wohnungen ver 
fiet liegen, bis zur Meeresküfte bei Shetuwai (Chitwa) an 
hält. Auch liegt auf diefem Wege das damals erfte von Fr. 
Buchanan gefehene fehr nette und reinliche Dorf der Nazas 





,***) Fr. Buchanan Journey T. II. p. 388. 
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ren®), d. i. der Syrifhen Chriften, die von Agriculture 
und Handel leben. Die Umgebung von Chitwa ift. ganz mit 
Kokoswaldungen bedeckt, die dem Diftriet jährliche Nevenden 
von 30,000 Rupies einbringen. 

Shetumai liegt nur wenig füdwärts der Stadt Panyani 
an der Mündung des gleichnamigen Stromes (10° 45° N.Br.), 
der erfte Sechafen von Bedeutung gegen die Grenze Cochins. Der 
Weg bis dahin über Billiancotta (VBaliencodu)?0) geht 
nur über Sanddünen am Strande hin, zwifchen Alleen von Bas - 
nyanen (Ficus bengalensis), die hier aber fchlecht gedeihen, 
Neisfelder zur Rechten, Kofoswälder zur Linken nach der Sces 
feite, dazwifchen nur einzelne Hütten und viele, aber geringe Mos 
fheen der Moplays, ohne alte Tempelarchitecturen der Hindus, 
welche fonderbar genug ganz Malabar fehlen. Das Anfehn 
der Küftenlandfchaft ‚wird einförmig und verliert die Reize wie 
die Mannichfaltigkeit des Binnenlandes, die Population ift auch 
bier durch die zahlreichen, verfloßenen, untern Caften ärmlich und 
zerftreut. | 

Der fchiffreiche, untere Panyani⸗-Strom hebt die Lands 
fhaft an feinen beiden Ufern; fie find reich bebaut und bewohnt, 
die flachen, bewäflerten Reisfelder geben doppelte Reiserndten im 
Sabre, die Terraffeneultur reichen Ertrag. Die Stadt Panyani 
(Dunany Wacul der Eingebornen) ’!) ift reizend an der Ue— 
berfahrt des Stromes gelegen, hat 500 Käufer, über 40 Mofcheen, 
an 1000 Hütten fir das niedere Wolf, viele große, zweiſtoͤckige 
Häufer reicher Kaufleute, meiftentheild Mohammedaner. Die Hüts 
ten find großen Theils von den Schiffern und Fiſchern bes 
wohnt, chedem Mucuas, eine Hinducafte, gegenwärtig faſt alle 
zur Befchneidung gebracht. Yhre Boote (Patemar) tragen an 
50,000 Cocosnuͤſſe Yaft, oder 1000 Mudies Reis, d. i. 500 Bens 
galifche Säcke, auch giebt es noch größere. Die Schiffahrt des 
Drtes war früher bedeutend, die reichen Moplans Iuden ihre Schiffe 
für Surate, Madras, Bengalen und Mochha; duch - 
Tippo ſank der Handel; noch anfern jährlich hier einige Fahr⸗ 
jeuge von Bengalen, Cochin, Anjengo, Calicut, Tels 
licherry und Goa. Der Drt ift die Nefidenz des Tangul, 
d. i. des Ober; Priefter der Moplays, deffen Würde, wie bei 





*®) Fr. Buchanan Journ. T. II. e{301—308 10) ebend. T. II. 
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den Nayren, auf die Schweſterſoͤhne forterbt, der ſein Geſchlecht 
aus Arabiſchem Blute von Ali und Fatime, Mohammeds 
Tochter, ableitet, und weit mehr zu ſeyn duͤnkt als die noͤrdlichen 
Muſelmaͤtiner in Indien von Tatariſchem Herkommen. Der Stolz 
des Gefchlechtsadels der Brahmanen wie der Mohammedaner geht 
bier in die Verachtung ihrer nächften Neligionsverwandten über. 
Sie erzählen ihre Anfiedlungsgefchichte 7%) mie wir -fie oben (f. ob. 
S. 583), nach Ferifhta, mitgetheilt haben. Sie haben eine eigene 
vom Arabifchen verfchiedene Schrift angenommen, felbft die Kennt: 
niß der Arabifchen Sprache ift nur bei den Prieftern geblieben; 
ihre Umgangefprache ift das moderne Hinduftani. Auf der 
MalabarsKüfte heißen fie Moplaymar, und find Agricuiteren, 
Schiffsherren und Kaufleute; auf der Küfte Madras aber heißen 
fie Lubbaymar; dort find fie nur Handelsleute. Auch bier, 
wie weiter im Norden (f. ©. 663), ſtehen fie in allgemeiner Ci 
vilifation höher als die Einheimifchen; fie find an fich ein rubi 
ges Volk, fehr induftrids, in ihren Finanzen geregelter_ als die 

a des Landes, deren Giüterbefig durch Verfchuldung größten: 
theils in die Hände diejer reicheren Moplays gefommen ift. Ye 
doch, mehr landeinwärts, find fie durch die Anreizungen Tippo's 
und feiner Bigotterie zu frechen und harten Tyrannen gegen die 
fhwächlicheren Hindus geworden, wo fie diefe nur unterdruͤcken 
konnten, und da haben fie fehr an Induſtrie nachgelaflen. Viele 
Amams und Mullahs find bei allen Mofchren durch das Sand 
zerftreut, und jene temporären, politifchen Verhältniffe haben nicht 
wenig zur Bermehrung der Profelyten für ihre Partei beigetragen. 
%. Forbes rechnete von Cap Komorin bis Telliherrn nord 
wärts, ein Viertheil der Pandes: Population zu den Moplans; 
fie machen den größten Theil der Städtebewohner”®) aus. 
Etwas aufwärts am Panyani-Strom, wenige Stunden von 

der Mefidenz des mohammedanifhen Tangul, liegt der Drt 
Adanad 75), in welchem das Oberhaupt der Namburi, d. i. 
der Brahmanen von Malayala, feine Reſidenz aufgeſchla— 
gen hat. Diefe find weniger zahlreich als anderwärts, weil bie 
Nayren bier vorherrfchend find; aber ihr Stolz geht fo weit, daß 
der ärmlichfte unter ihnen fich für vornehmer hält als jeder Prinz 





“'®) Fr. Buchanan Journey T.II. p. 421. 72) J. Forbes Orient. 
Mem. T. I. p. 402. "*) W. Hamilton Descr. of Hind, T. I. 
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in Hindoftan ; fie verachten die Brahmanen Nord⸗Indiens, trin⸗ 
fen und effen nie mit ihnen, um fich nicht zu verumreinigen. 
Eie find viel unwiſſender als jene, und Eennen nicht einmal das 
Menu Gefeg; ihre Legende von Parafu Rama und ihren alten 
Rechten (f. ob. ©. 751) find in ihren Chroniken, Kerali Uks 
pati genannt, in Ellacanum Sprade, d. i. in dem poetis 
ſchen Dialecte des Malayala aufgezeichnet, aber dunfel und uns 
verftändlich 7%). Sie find Agricultoren und Priefter, treiben aber 
keine Nechtsgefchäfte, find keine Einnehmer der Taren u. f. w., 
Gefchäfte, denen im übrigen Indien faft überall die Brahmanen 
vorftehen. Sie eſſen fein Fleifch, trinken feine fpirituöfen Ge—⸗ 
tränke; aber fehr viele, die fi) durch Lebertretung diefer Verbote, 
wie durch Ermordungen, verfündigten, find unter die niedrigften 
Caſten im Lande verftoßen, was ihnen fchlimmer.uls der Tod ift, 
deren Zahl. fehr groß if. Diele von ihnen wurden graufam von 
Tippo verfolgt und gewaltfam zur Befchneidung gebracht. Nahe 
diefer Mefidenz Adanad aufwärts im Stromthale liegt Trita— 
lay, ein wichtiger Paflageort, voll Wirchehäufer der Hindus, wo 
fid) die Landftraße von Palighat hinabwaͤrts vom centralen 
Shatgebiete, in die Doppelwege nah Panyani und Ca— 
licut fpaltet. Solche Orte mit Wirthshäufern wie mit Märkten 
(Bazars) find in ganz Malabar ’7) noch fehr felten. 

Calicut, zwar fehr von feiner frühern Bedeutung geſunken 
(1503 befucht von 2. Barthema, 1673 von J. Fryen) 3), ift 
doch noch immer der Hauptort der Küfte mit 5000 Hütten und 
Häufern (im J. 1801)7%) im Norden des Danyanifluffes 
gelegen (vergl. oben ©. 591 —594, 639 u. a. D.), und feit dem 
jüngften Britenbefig nach Tippo's Zerftörungen, wieder im Auf 
blühen. Schon im Jahre 1616 legten die Briten hier ihre erfte 
Fattorei an, 1664 begann hier ihr regulärer Handel; feit 1799 
ihr Grundbeſitz. Der Ort beftand damals%) nur noch aus Truͤm⸗ 
nern und niedern Hütten auf fandigem Boden, mit Kokospal⸗ 
men überfchattet, ohne befonderes Intereſſe. Am Ufer hin lauter 
Trodenanftalten für die Fiſchvorraͤthe und die En die 


7e) Fr. Buchanan Journ. T. II. p. 474. 7) ebend, T. II. p. 458. 

15) Ludovico Barthema Bolognese Viaggi in Ramusio Coll. T. I. 
ed. Venez. 1563. fol. Libr. H. c. 1. fol. 159— 163; John Fryer 
New Account of East India and Persia 1672— 1681. Lond. 1698. 
fol. p. 54 etc. **) Fr. Bachanan Journ. T. II. p. 474, 
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einen böfen Geruch verbreiten; dazwiſchen die Factoreien der 
Engländer, Franzofen, Dänen, Portugiefen, und deren Flotten 
mit den Nationalflaggen, befchäftigt mit dem Einfauf und der 
Einſchiffung der Producte Malabars: Pfeffer, — — 

nuß, Zimmerholz, Del, Kokosnuͤſſe, Kokosſtricke 
(Coir) u. a. m. Im Oſten faͤllt der Blick von da, ſagt J. 
Forbes, über die Ebene bis zum fernen blauen Hochge— 
birge der hat, das aber von hier aus erft in neuefter Zeit 
von Europäern befucht ift, deſſen Berg:Rajas früherhin in beftän 
‚diger Fehde unter fih fanden. Nilgherry Peak auf Hor 
burgh N. Map. Nr. 61. liegt unter 11° 23° N.Br. und 76° 37° 
O.L. v. Gr., der nordweftlichfte VBorfprung jener vom Geftade aus 
blau erfheinenden Gipfelreihe, von welcher fih der Ben: 
purfluß gegen Weft hinabgießt, und in Sud bei Calicnt 
zum Meere mündet. An dieſem bedeutenderen und in der Ns 
genzeit auch ziemlich weit aufwärts fihiffbaren Bergftrome bat 
T. H. Baber) im %. 1823 zuerft verfucht über Ariacotta, 
Nellumbur, den Caracote-Paß und Über Davalacota 
bis Kudalur diefe Nilgherrys, von der Mordweftfeite ber, 
auf directem Wege zu erfteigen, da vorher nur allein durch ben 
großen Umweg von &.D. ber, am Panyani aufwärts, über 
Palighat und Coimbetore 'diefes hohe Alpenland etwa zur 
gängig gewefen war. Die nächfte Militairftation am ſuͤdweſtli⸗ 
chen Fuße diefer Wildniß, aber erſt im Süden des Beypur— 
thalcs, heißt Angadapuram (faft unter 11° N.Br.), und 
ein paar Tagereifen von ihr weiter oſtwaͤrts liegt, in gleichem 
. Darallel Manar (11° N. Br. 76° 30° O.L. v. Gr). Das Ge; 
birgsland felbft, zwifchen Malabar und Coimbetere, in dieſem 
Parallel, ward nad Fr. Buchanan mit den Namen zweier 
Herrfchaften belegt, Attapedi und Anrata Cadawa, dern 
jede ihren Gauda, d. h. ihren erblichen Bergfürfien befaß. Wer 
der die Mairen noch die Mamburis follen über diefe Bergvoͤlker 
irgend wie Autorität ausuben, welche die Karnata Sprade 
fprechen (ſ. 06. ©. 691). Mur zwei Bergwege follen von der 
genannten Militairftation zu diefen Bergdiftrieten hinaufführen, 
nah dem erfien. der ManarsGhat, nach dem zweiten ber 
Cherumbul:Ghat, der zwar der Beſſere ſeyn foll, aber zu: 





“ı)..T. H. Baber Route from Calicut to.the Nilgherts in Asiatie, 
Journ. New. Ser. 1830. Vel. II. p. 310— 316. 
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schfen iſt; zu beiden Seiten wagte ſich aber, wegen beſtaͤndi⸗ 
Fehden, Räubercien und Ermordungen, nur fehr felten ein: 
Jemand hinauf. Aus diefem Berglande foll man nordoſt⸗ 
s nah Dan Nana fana Cotay am Bhamanifluß,' und. 
da erft füdmweftwärts nach Coimbetore kommen können. 
s fcheint die erfte Machricht von einee Durchgehbarkeit 
Milgherry (d. i. der blauen Berge), aber auf fehr 
nen Wegen, zu fenn, weldbe Fr. Buchanan 3?) einzog, 
diefen Namen des Gebirges und feine Naturbefchaffenheit 
+ näher fennen zu fernen. Für den Handel und Producs 
austaufch mit dem centralen Defan, meinte ſchon damals 
. Beobachter, würde es von Wichtigkeit feyn, wenn diefe 
ye, fo wie auch wenn die, Päffe durch den nördlih ans 
den JrnadasDiftrict gegen Wynaad gangbar mirs 
welche nah Sud: Maißoore hinaufführen. Wären dicfe 
atpäffe begangen, fo würde man die größten bisherigen Um⸗ 
e vermeiden, und zu den Seiten würden Städte und Baza— 
entſtehen, die Zolleinnahme fic) ungemein vermehren, und die 
sennehmenden jest aber turbulenten Moplays des Binnenlans 
würden mehr ihre Kräfte, ftatt in Fehden zu zerfplittern, anf 
Handel und den Verkehr werfen, wie ihre Sfaubensbrüder 
der Secküfte. | | 
Noch bleibt die Lage von Telliherry 8) (f. ob. &. 591) 
nördlihen Malabar zu beachten übrig, nach den Holländern 
ye Zeit hindurdy die Hauptniederlaffung der Briten an dies 
Küfte; die Einwohner find reich, ihre Pflanzungen find vors 
ich, hier ift der erſte Markt zum Abfag für das beſte 
ındelholz, aber auf für Pfeffer, Kokos, Cardamon, 
ffia, getrodnete Fifche u. a. m. Der Ort liegt auf einer 
ften Erhebung am Meeresufer, und ift immerfort durch den 
tichen Scewind gekühlt und gefächelt, daher das Montpel: 
r in Indien genannt (wie Dfchittagong, f. ob. ©. 416), ein 
ſamer Aufenthalt. Kofoswälder decken weit und breit umher | 
; Fand; auch die Küfte hat ihre guten Seeproducte, die Sar⸗ 
ffem von bier find wegen ihrer Delicatejfe berühmt, eben fo 
Aufternbänfe bis Calicut, und andere Seethiere, wegen 
es guten Gefchmads. Kanfifchfloogen werden in Menge auch 


.) Fr. ——— Journ. T.II. p. 435. ss) W. Hamilton Deser. 
of Hind. T.I. p. 291. J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 315— 321. 


Fr. Buchanan T. IL p. 517. 
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hier nebſt vielen jener Seethiere getrocknet, deren Geruch dann 
am Geſtade hin oft ſehr beſchwerlich werden kann, und nur zu 
oft den aromatiſchen Morgenduft von der Kufte herwehend uͤber⸗ 
wältigt. Diefe gedörrte Seebrut wird häufig für den Markt in 
China verladen. Hier find die Indianiſchen VBogelnefter, 
die von vielen der vorliegenden Seeflippen eingefammelt werden 


(ob. ©. 75, 121, 146) noch befonders delicat und machen eu 


nen bedeutenden Handelsartikel aus, obgleich fie hier keineswegs 
in fo großer Menge fich vorfinden wie in Malacca und Cochin— 
china, ihrer eigentlichen Heimath; dies fibeint die Nordgrenze ihr 
res Vorkommens im Indiſchen Meere zu feyn. 

Am Norden nahe bei Telliherry, zu Angaracandn&), 
liegt ein intereflanter Punct für die Veredfung der Qulturges 
wähfe Malabars, wo Murdoch Brown feit zwei Jahr 
zehenden für die oftindifche Compagnie Plantagen verfuchk 
weife angelegt hat, die wichtige Mefultate zu geben verfprechen; 
Mfefferpflanzungen auf den Höhen, Zuckerrohr in den 
Ebenen, Mauritiuss und Nanfinbaummwolle, Kaffe»; 
pflanzungen als neue Acyuifition für Indien, auch der Zim— 
metbaum von Ceylon und andere Nutzgewaͤchſe follen hier ein: 
heimifch gemacht werden. Es liegt diefe Plantation nicht fern, 
- feitwärts von Cananore (Ganura)®), der nördlichften Stadt 

(11° 57 M. Br.) in Malabar, welche früher den Holländern ge 
hörte, aber ihnen von einer mohammedanischen Familie, den 
Biby, abgefauft ward, die im Befig von deſſen Fort zu einis 
gem fürftlihen Anfehn gelangte, fich auch die Gruppe der Lake— 
diven Inſeln unterwarf, aus denen fie Tribut von Kofos zicht. 
Die Bay von Cananor ift eine der beften an diefem Geftade, und 
von da aus der Handel mit Sumatra, Bengalen, Arabien nicht 
ohne Bedeutung. 

Am Süden von Tellicherrn folgt der Hafen Mahe®) 
(von Mahi, d. h. Fiſch), feit 1722 eine Haupts Kolonie der 
Franzoſen, die fehr vorzüglich gelegen, wie die meiften der Fran 
zöfifchen Ortsanlagen ihrer Colonien; diefe kam 1815 in den Befig 
ihrer Gründer zurüd. Benj. Babington 7) bemerkte vom Wege 





ss«) Fr. Buchanan Journey T. II. p. 544. »*®) Fr. Buchanan 
T. 1. p. 554— 558; W.Hamilton Descr. of Hind. T. U. p. 2%. 
se) Fr. Buchanan T. IL. p. 516. *?) Benj. Babington Remarks 
on the Geology of the Country between Tellicherry and Madras, 
in Transact. of the Geolog, Spe. London 4. Vol.V. 1821. p. 328. 
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von Calicut bis Tellicherry, daß er zwar immer am Meere 
entlang gehe, ohne daß. man jedoch eigentlich die Meeresfläche zu 
fehen befomme, wegen der vielen Plantationen. Im Vergleich 
mit dem öftlichen Carnatik auf'der Coromandelfüfte ift diefe Mas 


labarifche Seite weit grüner, bewachfener, fruchtbarer, bevoͤlkerter, 


die Wohnorte find häufiger, böffer eingehegt als dort. Die Kos 


kos⸗ und. Arefa: Palmen, die Jackbaͤume (Artocarp. integrifol.), 
die Banyanen (Fic. beng.) ziehen in dichtern Pflanzungen am | 


User hin, in ihrem Schatten liegen mehr landein uͤberall am Rande 
der Borhügel die zerftreuten fehr netten gegen den Regen gefichers 
ten. Hütten der Malabaren; noch tiefer Iandein mit den zunchs 
menden Reisen des Hochlandes beginnt die Gruppirung wild 
twachfender Baume von der größten Munnichfaltigkeit, und fie 
find überall in der Nähe der Wohnorte umfchlungen von den 
Feſtons der bis in die Wipfel rankenden Pfefferrebe, wie der 
Maulbeerbaum der Lombardei von der Weinranke. Auch bis 
bier breitet fi) der rothe, ocher- und eifenhaltige, harte 
Thonboden, Laterites genannt, aus, wie durch Canara (f, 
ob. ©. 702); feine vielen Poren und Höhlungen find häufig mit 
einer weißen Ihonerde nefterweife gefüllt; das tieferliegende Land 
ift mit den Herabwafchungen der Bergwaſſer überdeckt, welche jes 
nen Thonboden in der naflen Jahreszeit erweichen, einreißen und 
hinabſchwemmen; denn er fteigt weit hinauf zu den Vorhöhen der 
Shats, wie 3. B. im Oft von Tellicherry. Auch bier werden 
hie und da reiche Eifenlager entblößt; ob fie aber der Decke 
des Laterites angehören, oder dem darunter liegenden Grundges 
birge, ift ſchwer zu entfcheiden, weil dies, wenn auch häufig hers 
vorftoßend und zu Inge liegend, wenig erfannt werden kann, we—⸗ 
gen der reichen Begetation und Waldbildung, welche das Ganze 
überwuchert. Nur im Oft von Tellicherry, auf dem Paßwege 
von Manantoddy gegen N.O., nah Seringapatam, auf 
was Plateau von Maißoore lernte B. Babington®) die 
dortige Gebirgsart der hohen Ghatketten fennen. Er nennt fie 
Gneuß, an einigen Stellen zeige fih aber nur Glimmer und 
Quarz; die Ghats find hier fehr hoch, aber ihre Contoure fehr 
wenig zerriffen. Genaue Meſſungen fehlen, den höchiten der dors 


⸗ 


tigen Ghatgipſel, den Bannaſur, ſchaͤtzt er auf 7000 Fuß 


Höhe uͤb. d. M.; feine Schichten ſollen faſt ſenkrecht ſtehen; an 
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feiner Oftfeite finden fich die fehönften Sranaten, mwahrfehein: 
lich im Glimmerfchiefer wie am Sudfuß des Eanct Gotthard 
and anderer Schweizeralpen, und an fo vielen andern Drten. 


Anmerkung. Die drei Shat-Päffe aus Malabar zum 
Hochlande gegen oft. 


Nur dieſe dreierlei Ghat-Paͤſſe haben wir bis jetzt in Mas 
labar kennen lernen, welche dieſes Kuͤſtenland mit dem centras 
len Hochlande von Dekan in Verbindung fegen: der nörblide 
Paß mit Maißoore, ber mittlere nah Wynaad und den Nil— 
gherry, ber ſüdliche am Panyani aufwärts über Palighat 
durch das Gap nah Eoimbetore. Da wir diefen fchon oben durch— 
wandert find (f. ob. ©. 760), fo. bleibt uns nur die Route der beiden 
erfteren, nach den neueften Wegbahnungen, zur Vervollftändigung unfes 
ser Kenntniß der Gebirgsketten ber Ghat bier zu verfolgen übrig, obs 
gleich fie durdy genauere Beobachtung noch keineswegs hinreichend lehr⸗ 
reich und befruchtend genannt werden koͤnnen. 


1. Der Nord-Paß von Tellicherry gegen ND. nah Mais 
Boore; der Paß von Manantawaddy (Manantodby bei 
Babington)z; bereifet von Babington®*?), 


Es ift dies die mächfte uns bekannt gewordene Shatpaffage im 
Süden ded Ganara:Paffes, am Baddianda-Molla, füdlich von Curg (f. 
ob. ©. 79); er durchſetzt dad Grenzgebirgsland zwifchen 
diefem Alpenlande Eurg im Nordweften und dem Alpenlande Wynaad 
"(Bynadu) im Süboften, und führt gegen N.O. auf das Plateauland 
von Suͤdweſt⸗-Maißoore. Babington ging von Zelliderry aus, 
von der Wohnung des Mr. Dyer, am Fuße ber Ghat = 484 Fuß 
üb. d. M., unter welcher ein See noch tiefer liegt, 365 F. üb. d. M,, 
bis zum Fuß des Ghat, 7134 5. üb. d, M. Von da beginnt bag Ans 
fteigen zum Ghatgebirge, wo die mittlere Hütte = 2034 5. üb. d. 
M.; die Ghathoͤhe S 30074, der erfte Drt jenfeit, wenig abs 
wärts, Peria — 27565 F. üb, d. M. und die, Station Manans 
toddy, Manantawaddy auf Horsburg New Ind. Map, unter {1° 
48 N. Br., 76° 3’ DO. v. Gr., = 9154 5. üb, d, M., wo die Plas 
teauhöhe fchon erreicht ift, die von da an in ziemlich gleichen Höhen auf 
der Straße fortfegt. Uber zwifchen beiden legtgenannten Orten erhebt 
ſich feitwärts, und zwar im ©.D. des Weges, der hohe Bannafurs 
Peak (unter 11° 4 N. Br., 75° 58 DR. v. Gr., eine Zriangelftas 


m) B. Bahington Remarks a, a. ©, Transact. on the Geolog. Soc. 
Vol. V. p. 330 — 339. 
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tion der Britifchen Vermeffung) weit über feine Umgebungen. An ſei⸗ 
‚nem Noetdoſtfuße liegt Pulinjal, ein Kort in Ruinen, und die Sta⸗ 
tion Manantamadby weiter gegen 'N.D. am Eubbany, dem 
Plateaufluß, der ſchon der Oftfeite der hohen Chats entquillt, und 
gegen R.D. nach Muißoore fließend, fi) etwas unterhalb Seringapatam 
zum Gaverys Fluß ergießt. 

Von ber legtgenannten Station, um weldye der verwitterte, rothliche 
Glimmerfels die ſchoͤnſten Granaten enthaͤlt, folgt wechſelndes Bergland, 
ohne beſonderes Anſteigen und Abfallen; Grünftein, Chloritſchie— 
fer, Syenit wechſeln, noch hie und da mit eiſenreichen Laterites-La⸗ 
gern bedeckt, die aber bald gänzlich aufhören, am Bawally Nulla 
— 26014 Fuß üb. d. M., der die Weftgrenze des Territoriums bes 
Maißoore Raja bezeichnet. Hier fängt der ſchwarze, frudtbare 
Boden an (f. ob. ©, 707), welder auch hier die Oberflädyen weithin 
bet. Das Syenitgeftcin tritt immer reicher an Hornblende hervor, und 
wird endlich ein gang fchwarzer Feld, nur noch von helleren Syenits 
adern durchfegt, auch von Gaͤngen und Schichten bafaltifher Ges 
birgsarten. Weiterhin zu Anterfunta (OYN, Br.) = 25574 
8. uͤb. d. M. waͤſcht der Regen überall einen ſchwarzen gligernden Sand, 
wahrſcheinlich Hornblendeflimmer über die Ebenen, ein ungemein fruchte 
barır Boden, überall mit dichteften Waldungen voll Unterholz bewach⸗ 
fen, die feit Sahrhunderten dort ungeftört fi) ausbreiten Eonnten, und 
jede nähere Unterfuchung des Bodens hinderten. In den Felspartien, bie 
fi) hie und da zeigten, fand Babington: Granaten, Cyanit, 
Hornblende und Grünfteinfels vorherrſchend. Die folgenden 
Stationen, über welche die Route in drei Zagereifen binwegführt, find. 
Humpapur, Ehutnahully, Maifoore, das nad Babings 
tons Barometermefjung — 25623 Par. F. üb. d. M. liegt. Gleich 
Anfangs wird von Anterfunta bad Walbdidicht geringer, mit dem 
Verfhwinden der Bambuswaldungen verlieren auch die zahlreichen 
Elephantenheerden auf dem mehr duͤrren, offenen Platcaulande ihren 
Schutz und bleiben in dem Gebiete der Weſt-Ghats zurüd, die Berg⸗ 
Euppen bleiben niedriger, wo bie Wälder fparfamer werben, weil biefe 
eine Folge der Wolkenregion von jenen find; der fchwarze Boden wan⸗ 
delt fidy weiter nordwärts in rothen um. Hie und da treten Zopfiteins 
lager hervor, die auch im Gebiet zu Maifoore zu Hausgeräth und Ors 
namenten verarbeitet werden. In der Nähe ber Feſte Maißoore bes 
fisht die ganze wellige Ebene aus überftreuten Fragmenten von Quarz, 
Srünftsin und Topfftein, Nördlich von da zieht der Caveryſtrom von 
N.W., vom Gurggebirge kommend (f. ob. ©. 725), gegen S. O. an 
Seringapatam vorüber. 


Ey . 
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2. Der mittlere Paß in Malabar. Bon Calicut am Beys 

-purfluffe aufwärts gegen RD. durch Wynaad (Bys 
nadu) zu ben Nilgherry. Der Earcur oder Caracote— 
Daß, über Ariacotta, Nellumbur, Davalacotta und 
Kudalur, von der Norbweftfeite, nach Utacamund auf ben Nils 
gherrys. Bereifet von T. 9. Baber 0) (1823). 

Schon waren die Höhen der Nilgherrys von der Mabrasfeite, 
von Dft, und Süd von Coimbetore aus beftiegen, als ihre dir ec⸗ 
ten Zugänge nod von der Weftfeite, von Malabar aus, gänzlid 
unbekannt blieben, weil bier das hohe und wilde bisher verfchloffene Als 
penland, Wynaad (Bynadu) durchfegt werden mußte, um jene reis 
genden Berghoͤhen zu erreichen, die feitdem sine fo belichte Europäcrftar 
tion geworden find. Es mußten erft die Zugänge aus Malabar babin 
entdeckt werden, bid in neuerer Zeit Wegbahnungen (1831) geſchehen 
Tonnten. Ein folder Entdedungsverfuh führt uns, nad Babers 
Bericht, im Juni 1823, aus Malabar zum erften male durch jene Gets 
birgsmildniffe über den Saracote,Paß und Davalacotta (unter 
11° 30° N. Br.), größtentheild durch unbefannte Gegenden, die wir bas 
durch zuerft kennen lernen, deren Zeichnung wir auf allen fruͤhern Blaͤt⸗ 
tern Indiens vermiffen und nur erft in Horsburgs Sect. 61. des New. 
Indian Atlas vorfinden. 

Abreife von Calicut. 5. Juni 18%. Zur Fähre des Ben 
pursfluffes, der fi) im Süden der Stadt unter 11° 10’ N.Br. in das 
Meer ergießt; Baber beſchifft ihn in Booten, 64 geogr. Meilen (32 
Engl. Miles)’ aufwärts bis zum Marktort (Ungadi), welcher Arias 
cotta (oder Arreacode) heißt. Seit 1803 fol er fehr in Abnahme 
ſeyn, von 200 bis 300 Häufern ftanden nicht mehr die Hälfte, weil ber 
Handel des Taback, Salz und Zimmerholz, welcher früher frei betrieben 
ward, durch Monopole fehr befchränkt ward. 

Bweiter Tag, 7. Juni, nah Mombat, die erfte Stunde geht 
der Weg auf einer Hauptftraße fort, die gegen S.O. nah Manjerrp 
führt; dann zweigt fie aber gegen N.O. ab, und bleibt im Benpurs 
Thale, wo viele wilde Bergflüffe (Nullahs) zu durchfegen find, die zur 
Beit der Regenfchwellen mit den Waldwildniffen umher fehr hinderlich 
werden. Hier ift ein Land der mohammebdanifchen Näuber feit Zippes 
Beit, das nur erft kürzlich durch viele Hinrichtungen beruhigt werden 
Eonnte. Gegen Mombwt, ein mohammedanifcer Bazar mit 80 Häur 
fen, wird die Landfchaft offener. Die Einwohner trieben einft nicht uns 
. bedeutenden Handel mit den benachbarten Bergvölkern (den Balaghat) 
von Maißoore, Wynaad und den Nilgherry, der aber burd 


«30, T. H. Baber Route from Calicut (o the Nilgherry in Asiat. 
Journ, New. Sex. 1830. Vol. TI. p. 310 — 316. 
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jene Unficherheiten in Verfall gerieth. Die Bewohner wuͤnſchten die 
Wiederherſtellung des Wochenmarktes in Mombat, der ſeit dem Jahre 
1802 ganz aufgehoͤrt hatte und zur Civiliſirung der dort * turbulen⸗ 
ten Moplay vieles beitragen wuͤrde. 

Dritter Tag, 8. Juni, nach Nellumbur, am obern Beypur⸗ 
Fluſſe; mehrere wilde Nullas, die aus den ſuͤdlichen Bergen von Man⸗ 
jerry herabkommen, muͤſſen auf Bambusflooßen uͤberſetzt werben, denn 
nur in der trocknen Jahreszeit ſind ſie durchgehbar; alles iſt voll Jungle. 
Nellumbur iſt die alte Reſidenz des Gebirgs⸗Chefs, des Nabwari, 
der Teruped hieß, fein Palaſt, Kaulgum, mit einem hohen Erd⸗ 
wall umgeben, den eine Gruppe von etwa 30 Hütten umgiebt, in denen 
feine Dienftleute wohnen. Der Minifter feines Gebieters fam dem Reis 
fenden entgegen, und der Bergchef übte Gaftfreundfchaft gegen ihn aus; 
Die Wiederberftelung der Sicherheit und des freien Handelsverkehrs zwi⸗ 
fchen dem Lande über und unter den Ghats fchien allen am Herzen zu 
liegen. Sie rühmten ihren Gebirgspag von Garacote als den bes 
quemften zum Transport vor allen andern Ghatpäffen durch Wynaad. 
Daher nahm ihn aud) Baber gegen Norboft, im Norbweft der Nils 
gherry und des Mukurtu-Piks (f. ob. ©. 774), welcher letztere 
nach neueren Meflungen zu der bedeutenden Höhe von 7899 Par. Fuß 
(8418 Engl. 8.) °') emporfteigt. Aus den jüngften (vom 1. Juni 1832) 
officiellen Berichten des Ingenieur = Capitain des Pionier Corps in ben 
Nilgherrys, W. Murray *?), wiffen wir, daß gegenwärtig von Nels 
Iumbur gegen S.D. über Wundur, eine ganz neugebahnte Straße 
über den Khunda-Paß und die Khunbaberge, im Süden bes 
hohen Mukurtu⸗Piks vorübergeht, welche direct, auf geradem, weit . 
kürzerem Wege nach dem Hauptorte Utacamund der Nilgherry 
führt. Diefe ift aber erft feit 1831 begonnen, 1833 beendet, und fteht 
im Norden mit Nellumbur, alfo mit der Calicutſtraße, in Verbin⸗ 
dung, wie gegen Süden durch die Straße über Manjerry mit Ans 
gadapuram (f. ob. ©. 774) und Panyani (von biefer neuern 
Kunftftraße f. unten). T. 9. Baber folgte daher damals noch bem 
Beypurthale gegen Nordoſt. 

Vierter Tag, 9. Juni, von Nellumbur nach Eddakarra 
(˖Veddakurra b. Horsburgh) und Carcote Eddom. Bon Suͤden 
her kommen viele wilde Bergſtroͤme aus dem Hochgebirge der Ghats, 
das hier ſchon zu alpiner Hoͤhe emporſteigt, und ſchwellen den Beypur⸗ 
Fluß ſo bedeutend mit ihren Waſſern an, daß er 10 Monate hindurch 





»ı) Capt. H. Harkness Description of a Singular Aboriginal Race 
inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or Blue Mountains 
of Coimbatoor, Lond. 1832. 8. p. 172, »2) W, Murray Letters 
p. 125 —143 in Ltnt. H. Jervis Narrative of Journey to the Ca-- 
very and the Neilgherry Hills, Lond, 1834. 8. 
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für Beine Boote auch oberhalb Nellumbur noch ſchiffbar bleibt. Nichts 
übertrifft hier, fagt Baber, die Pracht und Schönheit der Landſchaſft, 
in welcher zu beiden Seiten im N. und ©. wie gegen O., überall 3000 
bis 5000 Fuß hohe Bergrüden ſich emporheben, deren Gehänge mit den 
berrlichften Urmwaldungen bekleidet find, welche aber bie hoͤchſten Piks 
noch ein paar taufend Fuß höher als das allgemeine Zafelland uͤberra⸗ 
gen. Im Süden bilden die Khunda-Berge (oder Kundi) bie 
fihtbare Hauptmafie vor den Nilgherry; Berge thürmen ſich über Berge 
empor. Geit 5 Tagen war hier der S.W.:Monfun eingetreten; pracht⸗ 
volle Cataracten ftürgten von allen Seiten zur Ziefe, durch die vielleicht 
verbreitetften Teaktholzwalbungen Malabare. Dir größte Teak 
wald breitet fi) hier von N.W. gegen S.O. aus, heißt KallaMala 
und fcheidet Zirumambaby, ober bie norböftlichen Defams Poramyn 
von Ernaab (Irnaad, f. ob. ©. 775). Bon Eddafarra bi 
Garcote Eddom (Sarcur Yebdum auf Horsburgh Map) gebt 
der Weg ununterbrochen durch erhabene Teakwaldung, die mehrere Flüffe 
wild durchrauſchen, aud ber Saracote, der vom Caracote⸗Paß 
im N.D. entipringt, aber durchgehbar iſt; doch weiß man, dab felbft 
Heine Boote auch biefen Fluß noch ſtromauf fchiffen können bis Koddey⸗ 
para, das nur ein Stündchen unterhalb Garcote Liegt. 

Künfter Tag, 10. Juni. Ueber ben Paß Nadkhang nad 
Davalacotta und DetakailKarumba. Der Weg war cerft friſch 
durch die Waldung gehauen, um mit den Palankins hindurchzukommen. 
Die Paffage überfieigt eine Succeffion von Berghöhen mit Walddickich⸗ 
ten bis auf eine halbe Stunde vom Gipfel, Nabihang genannt, der 
ganz nackt und Kahl ift. Diefer Weg fol fpäterhin auch beffer gebahnt 
worben feyn. Im Jahre 1823 arbeitete man im N.W., an diefem Wege 
in einigen Bergriffen auf Goldwaͤſchenz Baber fahe, daß man 
Gruben einige 100 Schritt danach ausgegraben hatte. Von der Pafs 
höhe Nadkhang führt ein fehr befchwerlicher Bergmeg gegen N. W. 
binab nad Davalacotta. Hier erfuhr Baber, baf nicht fern im 
NRW. von bier noch ein anderer Ghatpaß fey, der bei den Malabaren 
Lata mula, bei ben Baddagurs, d. i. ben Bergbewohnern, zu 
Davalacotta aber Gullifotu heiße. Diefe Baddagurs, bie 
bis Ottakail farumba wohnen, erfreuten ſich fehr über das Auf⸗ 
blühen ber Nilgherry durch die Britenftationen. Das Gold, fagten 
fie, komme dort häufig zumal ald Waſchgold in den Flüffen vor, in 
allen Tälern und Spalten grabe man bier danach. Erft bringt man 
bie obere ſchwarze Erde weg, um auf bie roͤthliche Erdſchicht zu floßen, 
bie man in Gefäßen rüttelt, ſchuͤttelt, ſchwemmt, waͤſcht. Das fchwarze 
zurüchleibende Sediment hält fehwarzen Sand, Eifen und Gold⸗ 
theilchen, die durch Wafferfpülen gereinigt, durch Queckſilber amals 
gamirt und berausgezogen werden. Gold in größeren Körnern wird 
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ohne das ausgeleſen. Jede folche Golbgrube zahlt monatlich 3 Rupim 
Abgabenz die Erde fällt bei dem fchlechten Bau leicht wieder zufammen, 
und wird durch Verfhüttung gefährlih. Gold foll man in allen 
Flußbetten der S.W.-Seite der Nilgherry finden, aud) der Khundas 
(Khundanaad) Gebirge, und ebenfalld innerhalb ber Nilgherry. 
Schöter Tag, 11. Suni, nah Kudalur (Gudalur b; 
Horsburgh Map Nr. 61. unter 11° 30 N. Br., 76° 33’ O.%. v, Gr.). 
Von Dttakail, fagt Baber*??), habe er bald, gegen N.O. gehend, 
die von ihm im Sahre 1806 erbaute Straße von Nellialum in Paras 
kameatil nah Nambolacotah getroffen, und fey auf ihr vorgeruͤckt 
bis nad) Kudalur, welches auch im Diftrict Nambulacotta liegt. 
Hier konnte man nod) die Spuren einer Kunftfiraße Verfolgen, bie 
einft Zippo Saib über den GaracotesPaß gegen Sud-Malabar 
hatte anlegen laſſen. Mr. Baber verließ aber diefe Direction, um ge⸗ 
gen S.O. abzubiegen nad Neddibett (Bett oder Betta, Petta, bes 
geichnet in Karnata, wie in Zamulifcher Sprache, viele Pils) °*), einen 
Eingangspaf in dag hohe Alpenland ber Nilgherry. Kudda— 
lur bat nur 20 bis 30 Hütten und ift von Buddagurs bewohnt, -bie 
hier nicht Abariginer, fondern erft feit etwa drei Sahrhunderten aus 
Maifoore cingewanderte Anfiedler find. Ihre Spracde ift ein 
CanarasDialectz fie bauen das Land oder find Handelsleute; ihre Colo⸗ 
nie hat fich, etwa in 40 Attys, fo heißen die von ihnen angelegten und 
bewohnten Dörfer, durch das ganze Hochgebirge von Wynaad.und 
Nilgherry verbreitet. Auch ihr Wunfd war es, wie der allgemeine 
der dortigen Bergbewohner, den früheren Verkehr Mit Malabar ‚ durch 
Wiedereröffnung einer Transportſtraße, die früher durch Zippo 
Saib begonnen war, wieder in Gang zu bringen, ein Galgmagazin am 
Fuße des Paſſes anzulegen, weil dies Bebürfniß ihrem Hochlande fehlt, 
und Wochenmaͤrkte in den Bergorten, wie in Kudbalur und Nele 
lumbur oder zu Mombat. Die Belebung eines folchen Verkehrs, 
über ven Caracote-Paß hält Baber für fehr vortheilhaft, da ex 
leicht gangbar für Laftthiere, felbft für Raͤderkarren gemacht werben 
‚könnte, da bie Diftanz durch Nambolacotta nach der Maißoore Grenze 
nur halb fo groß ift, als die jeder fonftigen Wegftrede durch irgend eis 
nen andern Theil von Wynaad, und alle dahin ziehenden Wafferflüff 
das ganze Jahr paffirbar find, gegen das Malabarifche —— 
bin aber der Beypur⸗-Fluß vom Meere aus, bis auf wenige Mei⸗ 
len vom Buße des Garacote sPaffes in der naffen Zahreszeit wenigftens 
mit Beineren Booten befchifft werben Tann, und als Transport⸗ 
ſtrom — gemacht werden koͤnnte. 





‚e2) T. H. Baber Route 1. c. Vol. III. p- 313. °4) Fr. Bucha- 
nan Journ. T. II. p. 126. 
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Siebenter Zag, 12. Juni. Bon Kudalur auf einem be 
fhwerlichen Pfade nad Neddibett, oder zum fehr fleilen Gipfel der 
Berghoͤhe, die damals nur in drei Stunden Zeit zu Fuß erreicht werben 
fonnte, denn auch ein leerer Palanquin war nur mit großer Mühe Hin: 
aufzubringen; neuerlich ift aber aud) diefer Weg durch Mr. Sullivan, 
der ſich als Dbereinnehmer von Goimbetore um bie Anfieblung ber Ril 
gherry fo große Verbienfte erworben hat, ausgehauen und gebahnt wors 
den; fo daß nur cine Stunde Zeit zum Erfttigen gehört. 

Achter Zag, 13. Juni, nah Utalamund dem Hauptort ber 
Nilgherry, eine Diftanz von etwa 4 geogr. Meilen, weldye immer burd 
wild zerriffene Schluchten (Cholas) und Eleine Thäler führt, bie oft 
nur Viertelftunden weit auseinander liegen, und bergauf und ab in gros 
fer Anzahl paffirt werben müffen, alle ſehr fteil, mit zwifchenliegenben 
trocknen Bergrüden, in der Ziefe aber von Bergflüffen durchrauſcht. 
Der größte von dieſen, welcher in ber trod'nen Sahreszeit auf den vielen 
Truͤmmerbloͤcken, die er mit ſich waͤlzt, ſich burchfegen läßt, indeß man 
ihn zur naffen Jahreszeit nur in geflochtenen Körben mit Häuten ums 
zogen, als Fähren, überfchiffen kann ift der Paikara-Fluß. Er 
liegt nur noch 2 geogr. Meilen fern von Uttacamund, bis wohin blos 
fanftere Berghöhen ſich wölben mit offener, freierer Landfchaft, mit dem 
reichten Alpenteppih von Grün und Blumen bebedt, voll Elarer 
Quellen, nad) allen Richtungen reich bemwäffert, bie und ba mit tiefen 
Schluchten oder Thälern durchzogen, und am Rande der Gehänge und 
Anhoͤhen mit den fchönften Waldgruppen gefhmüdt. Es ift ein reizendes 
Alpenland mit neuen vom Zieflande Goromandel3 und Malabars völs 
Lig verfchiedenen Formen , Gewaͤchſen, Bewohnern aller Art und climas 
tifchen Verhältniffen, eine für fich beftehende Berginfel, welche dem 
Briten in Indien hier ein milbes parabiefifhes Europa Hinzaus 
bert (f. unten Nilgherry). Doch wir Lehren für jest noch zuvor zum 
Zieflande der Malabarküfte zurüd, um dieſes in feinen füblid,ften Theis 
len Eennen zu lernen. | 


2. Die Königreihe Cochin und Travancore im 
Süden Malayalas, 

1) Das Königreih Cochin (Cachhi, d.h. Mora) 
ift ein fchon frühzeitig bekanntes (f. ob. ©. 596, 608) Eleines, von 
Travancore infelartig eingefchloffenes Fürftentbum an der Mala: 
barküfte, ſuͤdwaͤrts des Panyani und- füdmweftwärts des 
Gap: oder des großen Duerduchbruches gelegen, von nur etwa 
250 Duadratmeilen Flächenraum, wovon ein Drittheil etwa, feit 





*»5) W, Hamilton Deser. of Hindostan Vol. Il. p. 302 — 307. 
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der Befiegung Zippo Saibs (1799), an die Briten tributpflichtig 
geworden, indeß der übrige Theil independent unter feinem: eiges 
nen Raja fortbefteht. Der nördliche Theil ift der Natur feines 
‚ fümpfigen Bodens und feinem Namen gemäß ein reiches Reis— 
land, das doppelte Ernten im Jahre giebt. Die Neisfelder breis 
ten fich in der Tiefe um viele Buchten, die weit in das Pand 
fegen, aus; höher auf zu den Hügeln liegen die zerftreuten Mobs 
nungen, und noch höher die Wälder auf den Bergen; ganz wie 
in Malabar find auch hier die Hütten der Eingebornen von ihr 
ren Gärten mit Palmen, Mangos, Jack, Plantains u. f. w. 
umgeben, und die Wälder von Teakholz, Schwarzholz u. a. mar 
chen den größten Reichthum des höhern Gebirges, wie die Pflans 
zungen der Vorhöhen aus. Cranganor (unter 11°5?’ M. Br.)6), 
früher eine Holländifche Stadt, liegt an der Nordgrenze, einer der 
beftgebauten Orte diefes Küftenftaates, dr Sitz eines Eatholifchen 
Erzbifchofs, deffen Diöcefe 89 chriftliche Kirchen zahlt, die nords 
wärts bis Mount Dilli reicht und unter Goa fteht. Virapelly 
(Barapali) im N.O. ein paar Meilen fandein der Stadt Cos. 
hin, der Sitz eines apoftolifchen Vicars, der über 64 Kirchen 
ftcht; Hier ift ein Seminar für Carmeliter- Mönche. Die Haupt 
ſtadt Cochin, welche dem Pande den Namen giebt, gehört feit 
langem nicht mehr zum Gebiete des Naja; 1503 erbaute dort 
Albuquerque feine Fefte, 1663 wurde es von Holländern in Ber 
ſitz genommen, welche die katholiſche Cathedral⸗ in ein Waaren⸗ 
haus verwandelten. Die Lage des Ortes 9) zwifchen Kokospflan⸗ 
zungen und Neisfeldern am Cingange. eines breiten, fchiffbaren 
Stromes; oder vielmehr Sees, der ſich mit vielen Verzweigungen 
füdwärts bis Quilon ausbreitet, ift für Schiffahrt und. Transport 
fehr bequem; oftwärts erheben fich die Chats, gleicy den Apennis 
nen Staliens, aber meift mit Wolken bedeckt, fteil, feljig, bewals 
det und oft erft ſpaͤt vom Strahl der Abendfonne fichtbar ges 
macht, dann aber herrlich erleuchtet. Das Klima ift in der Nähe 
der Berfumpfungen ungefund und erzengt haufig die Elephantiafis 
(Eochinleg genannt)... Der fruͤherhin fehr bedeutende Handel mit 
Arabien und Aegypten ift nocy immer bis in die nrueren Zeiten 
wichtig geblieben, mit Surate, Bombay, Malabar, Canara, Aras 
bien, den Sundifchen Inſeln und China, vorzüglich durch bie 





°*) W. Hamilton Deser. of Hind. Vol. If. p. 291. »7) J. Fozbus 
Orient, Men. Vol. I. p. 326. 
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Ausfuhr von Pfeffer, Cardamom, Teakholz, Sandel, 
Kokos, Caſſia und Seeproducte. Doch hat die Stadt 
ſelbſt bei der Beſitznahme durch die Englaͤnder, bei der Zerſtoͤrung 
der Feſtungswerke, mit denen auch der beſte Theil der Haͤuſer fiel, 
ſehr verloren, die angeſehenen Familien haben ſie verlaſſen, ſie 
wird nur noch von armen Leuten bewohnt, von Abkoͤmmlingen 
der Europaͤer und freigelaſſenen Sclaven, welche die Hindus als 
Pariar betrachten. Cochin wird doch ſtets als ein Haupt— 
ſchiffsbauwerft an dieſer Kuͤſte wichtig bleiben, da die Teak— 
waͤl der Cochins von den benachbarten Ghats das vorzuͤglichſte 
Zimmerholz liefern, das zur Regenzeit bequem hierher gefloͤßt wer⸗ 
den kann. J. Edyn, der ſich fünf Jahre lang mit der Unter⸗ 
ſuchung der Waldungen in Malabar beſchaͤftigt hat, maß hier ei⸗ 
nen Teakbaum, der über 120 Fuß hoch war und einen Ums 
fang von 45 Fuß hatte. Die Elephanten in diefen Wäldern fol- 
len an Größe die von Ceylon noch übertreffen. Die Ghats küns 
nen bier nur, während die Landwinde wehen, befucht werden, da 
fie die Hbrige Zeit des Jahres in die Regenwolfen eingehüllt 
find; gegen den November aber und nach diefer Zeit werden diefe 
Gebirgszäge von allen, die dann an der Malabarfüfte vorüber fer, 
geln, wegen ihrer hohen Schönheit bewundert. Das Innere des 
Landes ift noch faft gar nicht befucht. Der römifch : Fatbolifche 
Bifhof von Cochin refidirt nicht hier, fondern weiter füdwärts in 
Duilon (Eoilan); feine Diödcefe beginnt erft im Süd von Cochin 
und verbreitet fich auch über Ceilon, fie foll über 100 Kirchen 
umfaflen. Durch ihre frühern Bemühungen haben ſich die pros 
teftantifchen Holländer hier auch viele Verdienfte um Ausbreitung 
des Chriſtenthums und die Einrichtung von Schulen erworben, 
die aber unter Britifcher Herrfchaft wenig Erweiterung gefunden 
hatten, bis fie feit 1815 den Sprifchen Ehriften in Suͤd-Malabar, 
Cochin und Travancore befondern Beiftand leifteten. 

2) Das Königreih Travancore (Tiruvancod u)®) 
nimmt das Suͤdweſtende der Küfte Dialabar ein, zwifchen 8° bis 
10° N.Br., und wird gegen Oft durch die noch wenig befannten 
Hochgebirge der Ghat von den öftlichen, niedern Küftenlandfchafs 
ten Zinnevellys und Maduras, im Süden von Coimber 
tore, — Seine Länge beträgt hoͤchſtens 35 geogr. Meilen 


se") W, Hamilton Desor. of Hindostan Vol. I, p. 307—322 ; Jam. 
orbes Orient, Mem. T. I. p. 330 — 400. | 
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von N. nad S., feine Breite etwa 10 geogr. Meilen, e8 ums 
fließt größtentheild Cochin und reicht nordwärts landein bis ges 
gen Animalaya (f. ob. &. 760). Das Banze ift ein Bergland 
voll Gipfel, Thäler, Ströme, grüner Abhänge, Hochwälder und 
am Geftadegrund bin voll Anbau; in fruchtbarer, bewäflerter Land⸗ 
fhaft, mit Neisboden, und allen jenen Anpflanzungen, die Malar 
bar bereichern und auch hier-in ausgezeichnetem Grade gedeihen. 
Die Pfefferpflanzungen allein bringen jährlic) an 400,000 
bis 500,000 Rupien dem Pande ein; aud) hier find Cardamos 
men, Caſſia, aromatifhe SGummata, Weihraud, Cocos 
in Ueberfluß. Zu den Producten, die aus dem innern Lande 
kommen, rechnet man außerdem noch, Muscatnäffe, wilden’ 
Safran, Sandelholz;, Bienenwadhs, Elfenbein; die 
Wälder find voll Elephanten, Büffel, Tiger der größten 
Art, und die Kronen der Wälder von den zahlreichften Colonien 


der Affenheerden bevölkert. Die Gebirgsfeite ift noch Terra 


incognita und von feinem Curopder genauer unterfucht; hier ift 
das Land fehr ſchwer zugänglich, an den Päflen leicht zu vertheis 
digen. Der fehmwierigfte, aber fchlecht vertheidigte nach dem In⸗ 
nern zu, war der Paß, der von Quilon gegen Oft über Co— 
tallum nah Tinevelly führt. Er hat eine doppelte Verthei⸗ 
digungslinie auf demfelben Bergzuge, welcher mit dem Cap Kos 
morin endet. Mur die Küftenorte find beffer befannt, wo Qui— 
lon, Anjengo, Aibecca, Colaſchy als die Hauptfechäfen 
genannt werden; Travancore, zunaͤchſt im M.W. des Cap’ 
Komorin, ift die alte Sapitale des Landes; Trivanderam (uns 
ter 8 29° M.Br.) die moderne, zumal die Sommerrefidenz der 
Rajas, mit einem feften Schloffe, aber ftarf bevölkert. Quilon 
(f. ob. ©. 594, 609) war früher als Portugiefifhe und Hollän- 
difche Eolonie bedeutender, doch ift ihr Handel noch heute‘ leb⸗ 
haft. Nur drei Stunden weiter im Sud liegt Anjengo (Anz: 
jutenga)®9), ein Heiner Seehafen, in weldyem feit 1684 die 
Britifhe Compagnie ihre Factorei hatte, die aber feit 1813 hier 
aufgehoben und nah Bombay verlegt ward. Zwifchen beiden‘ 
Seeftädten liegt eine Holländifche Factorei Eddava auf hohem’ 
Flußufer, mit weiter Ausficht zwifchen Wäldern von Caſſia und 
Dfefferpflanzungen. Bon Duilon bis Anjengo ift die Küfte ber⸗ 





»%) 3, Forbes Orient. Mem, T. I. p. 334 — 347.. 
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gig, ſehr romantiſch, zumal um die rothen Klippen von Boccoli, 


von woher man täglich das beſte Waſſer holt, das in Aniengo 
verkauft wird. Anjengo (unter 8° 35 N.Br.) liegt etwas über 
420 geogr. Meilen im Suͤd von Bombay auf einer engen Sand⸗ 
bank mit Fort, Batterien, englifcher Factorei und beſteht außer 
dem nur aus elenden Hütten. Die Einwohner find Katholifen, 
theils portugiefifcher Herkunft, theils Bekehrte aus den niedrigften 
Malabarifchen Caſten; die meiften Küftenffcher find hier folche 
beichrte Chriften. Hier ward Nobert Orme 0) geboren, 1728, 
der Water der orientalifchen Gefchichte, den man wol den briti 
fchen Thuchdides für Indien genannt hat; er ſtarb 1801 in Eng 
land. Die Brandung an diefen Weftküften ift ungemein bef 
tig, die Strömungen, welche hier vorherrfchen, reißen die Schiffe 
um das Cap Komorin und fehleudern fie oft weit hin gegen Welt. 
In der fchönen Jahreszeit, fagt J. Forbes, fen die Küftenfahrt 
ganz Malabar entlang bis Anjengo, ungemein reizend und ganz 
ficher, voll der reizendften Scenen, an vielen Gebirgen, Wälvern, 
Eechäfen und reichen Städten mit immer wechjelnden Schoͤn⸗ 
heiten vorüber, unter dem beftändigen Wechfel günftiger See— 
und Land Winde, nah M. wie nah ©. Die Sciffscapitaine 
haben fat an allen dortigen Uferorten ihre Gefchäfte, der Rei 
fende fteigt daher dort häufig an das Sand, das immer mit neuen 
Meizen fich zeigt;. überall findet er Gaftlichfeit und neue Merk 
würdigfeiten zu fehen. Schon P. Paolino befchreibt diefe Fahrt 
ganz richtig, wenn er fagt, beim vorüberfegeln zeige fih 3 bis 4 
Seemeilen fern das Geftade überall als ein grünes Theater, das 
immer neue Schaufpiele darbiete, prachtvolle Kofoswaldungen 
wechfeln mit reizenden Miündungen der Ströme zum Ocean, in 
deren bebaute, fruchtbare Ihäler der Blick weit hinaufzieht.. Er 
fallt auf viele, weiße Kirchen vor dunfelgrünen Wäldern, die voll 
zerftreuter Hütten in romantifchen Ilmgebungen liegen; duftende 
Landwinde wehen am Morgen aus den Pflanzungen der Betel, 
spfeffer, Cardamomen, Caffiawälder bis in weite Serferne und 
bringen den aromatifchen Landduft; Fifcherboote in zahlreichen 
Schaaren Segeln in allen Richtungen ihrem Gewerbe nach, der 
Seewind treibt aber Mittags regelmäßig das Schiff dem erſehn⸗ 





ee) S. R. Orme Historical Fragments of the Mogul Empire of the 
Morattoes ete. Lond. 1805. 4.; befj. General Iden öf the Go- 
verninent and People of Indostan. 1753, etc. 
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ten Hafen zu. Nur die heftige Brandung zunächft an der Kuͤſte, 
iſt auch dann nicht ohne Gefahr zu pafliren, und um zu landen 
eriwartet man die leichten Canoes, die Tonays, welche Güter und 
Paffagiere an das Ufer bringen und als trefflihe Schwimmer in 
den Kampfe mit der Brandung geübt find. In der andern 
Haͤlfte des Jahres in der fogenannten böfen Jahreszeit !) läßt ſich 
fein fegelndes Schiff an demfelben Geftade fehen, alle verlaffen 
die Küften, dann hören die Affecuranzen für die Seefahrt 
auf, der Handel ruht, die Häuslihen Handarbeiten der 
Landesbewohner beginnen. Schon mit dem Februar und Mär 
erfüllt fich aber das feuchte Tiefland durch die wachſende Hige 
von neuem mit Dünften, die dann an der Küfte und dem Fuße 
der Berge hinziehen. Bon den Berghöhen, auf denen dann die 
Kälte empfindlich ift, zeigen fich die Thaͤler und Tiefen im Nebel, 
Die Macht diefer Dinfte nimmt im April fehr zu; fie Ballen ſich 
die Nächte hindurch in gewaltige Mailen, wenn fie am Tage 
Binaufgeftiegen auf die Ghats und von deren fälteren Gipfeln 
eondenfirt wieder hinabgeftoßen zu werden fcheinen. Dieſer flottis 
rende Zuftand der Dünfte hält an, bis fie durch die einfegenden 
SW. Monfun endlich Aber den Rücken der Chats hinweggejagt 
werden, über das Plateauland und über dem Wald; und DBergs 
lande fi) in Regen ergießen. Der S. W.-Monſun tritt hier 
mit größter Heftigkeit tofend und gewaltigen Aufruhr in die Mas 
tur bringend fehr frühzeitig ein, und dauert von Mai bie Dctos 
ber. Dann wird Meer und Himmel ſchwarz, furchtbare Wogen 
erheben fich, und Wogenflöße rollen wie Kanonaden mit Donner 
und Bliß gegen’ die Geftade, die ganze Luft ift wie ein Schwamm 
mit hängender Feuchte erfüllt, und der Erdboden mit allem was 
er trägt, uͤberzieht ſich mit dem falzigen Niederfchlag der verdam⸗ 
pfenden Seeluft, er wird mit einer feuchten Salzerufte bedeckt, 
welche wahrfcheinlich manches Gewaͤchs von dem naͤchſten Geftade 
(mie den Teakwald) zurückfcheucht, andere (wie die Kokos⸗ 
palme) defto fröhticher gedeihen macht. Die Regen gießen nun 
herab, die Bäche ſchwellen alle zu zerftörenden Gebirgsftrömen 
an, fie reißen Bäume, Thiere, Erdreich, Häufer, Menfchen mit 
hinab in den Deean, ftören die Flußfifhe aus ihren Alylen der 

Landſeen und ruhigen Lagunen in Maflen auf, und führen fie 

in ihrem Wogenfturz ald Beute den Seeungeheuern der Tiefe zu, 
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zumal den Haifiſchen, die dieſe in Schaaren an den Muͤndungen 
der Stroͤme vor jeder Sandbarre erwarten, wo uͤberall die furcht⸗ 
barſten Kaͤmpfe der Wogen beginnen und die geaͤngſtigten Fiſche 
die Barren uͤberſpringen, oder von der draͤngenden Gewalt weit 
binübergefchleudert werden. mn diefer Zeit zieht fib auf ber 
Küfte alles in feine Wohnungen zurück, jede Berbindung ift un: 
terbrochen (f. ob. &. 710); dann werden die gefammelten Bor: 
räthe verzehrt und auf alle Weife verarbeitet. Das Ende der Ne 
genzeit lockt erft wieder die Gefundbleibenden ins Freie, denn dies 
ift die Periode der Krankheiten, der Fieber, der Seuchen, die viele 
dahinrafft, und zumal den Heeren (wie Tippo Saibs jährlich), 
auch den Europäifchen Eonftitutionen fo verderblich wird. Dod 
‚nur fo weit die Agricultur reicht, geben die Wohnungen und Ort 
ſchaften und diefes Leben, denn wo der Anbau aufhört breitet ſich 
‚ bis zum Fuße der Ghats nur ein ungsheurer Wald aus, der 
nie von Reiſenden betreten wird, felbft den Einheimifchen Bewoh— 
nern größtentheild unbefannt bleibt, nur von den unglücklichen, 
"verftoßenen Caften der Pariar, oder Pulcab, und andern 
Berg⸗ und MWaldftämmen (f. 0b. &. 761, 768) durchftreift wird, 
und recht eigentlich noch die Domaine der Elephanten, iger, 
Büffel, Affen, Papageien, Schlangen und anderer Beftien ge 
blieben if. Mur einige Blicke in diefes Gebiet hat J. Forbes 
gethan, den Sefchäfte Jahre lang in Anjengo zurädhielten. Durch 
ihn find die wenigen Machrichten über Travancore befannt wor: 
den, das bis jest nur wenig von Europäern befucht oder beobach⸗ 
tet war, bis die Sprifchen Chriften, die hier ihr Aſyl gefunden, 
von neuem die Aufmerkfamkeit dahin zogen. Der Naja refidirt 
gewöhnlich zu Trivanderam, das nur etwa 4 geogr. Meilen 
entfernt von Anjengo liegt; fein regulaires Heer, aus 4000 Sea 
poys beftchend, iſt auf Englifche Art disciplinirt, beftand zu J. 
Forbes Zeit größtentheils aus Deferteurs der Mahratta s Armee, 
die bier ihr Brod gefunden; feine irregulairen Truppen an 12000 
Mann waren auch mit Musketen verfeben; Cavallerie, nie über 
1000 Mann, kann hier nur wenig dienen. In der Noth follen 
hunderttaufend Mann mit Speeren bewaffnet aufgebracht werden 
koͤnnen; in der Behand'ung diefer legten Waffe find die dortigen 
Mapren fehr gewandt. Travancore, vom Cap Komorin bis 
Cochin, ift eins der wenigen Länder Hindoftans, welches von jeher 
frei blieb von mohammedanifchen Invafionen, und wahrfchein: 
lich niemals einem der großen Hindu Rajas (Maharaja, f. ob. 
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S. 474, 539 u. a. O) unterthan ward, daher feine eigenthuͤmli⸗ 
chen Einrichtungen in Gütervertheilung, Polyandrie, Nanren, 
Rajas, Faftentheilungen, Brahmanen (Namburis), Eultur, Spra⸗ 
che, Population ungeftörter beibehielt, welche in den Hauptver⸗ 
hältniffen mit denen von Malabar, mo fich diefes frei hielt, übers 
einftimmen, und chen fo wie jenes in Menfchenfchlag, Sprache, 
Sitte gar- fehr von den Ländern der nördlichern Hindus unter 
feheidet. Ä 


3. Clima (Monfunverbreitung) und Vegetation 
Malabars; PVerbreitungsfphären wildwachfender 
Bäume: Teak, Sandel, Caffıa und Cardamomum. 


Die Eintheilung des Jahres gefchieht faft über ganz Indien 
nah Südweft: und Nordof-Monfun, und diefe übt da, 
wo fie in ihrer. ganzen Echärfe und im vollfommenften Gegens 
fage auftritt, wie 5. B. in Malabar, den größten Einfluß auf 
Boden, Agricultur, Vegetation, Menfchenleben, 
Schiffahrt und Handel aus, fo daß wir hier in diefem Los 
cale für diefes Phänomen und deſſen räumliche Einwirkungen eis 
nige Andeutungen niederzulegen verfuchen, deren beflere Anords 
nung als zuvor wir den lichtgebenden Fingerzeigen eines uns 
genannt bleibenden, aber wohlmwollenden hochverehrten Freundes 
verdanfen, * | . 

Der Einfluß der Pändermaflen und ihre Weltftellung gegen 


Weltmeere, Nachbarländer und Geftade ift e8, welcher vermittelfl . 


des Finfluffes der jährlich und täglich wechfelnden Tempera; 
turunterfchiede die Bewegungsverhältniffe oder die Strömungen 
der Atmosphäre, je nach den aftronomifchen Breitenparallelen be: 
dingt, welche wir Winde, und hier insbefondere die Jahres— 
zeiten: Winde, Monfun, oder Mouffons, wie tägliche 
Sand: und Scewinde (Breazes) nennen. Diefe aber bedin: 
gen wiederum die Temperaturen, wie den Regenniederfchlag, die 
Vegetation und Eulturfähigkeit des Bodens, wie auch die möglichft 
fichere Befchiffung der Sndifchen Meere, und Geftade, Das hohe, 
heiße, dürre Afrifa von S.S.W. gegen N.N.O. mit Aegypten, 
Arabien und dem Perfifchen Plateau, find ohne Flüffe und nur 
dürftig mit Vegetation bedeckt. Im Süden der Sandwuͤſten an 


_ 


den Indusmuͤndungen tritt das Plateau von Dekan tief gegen 


Süden in den Indiſchen Ocean vor, im Norden liegt der hohe, 
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fehneereiche Himalaya mit dem Kalten Central⸗Aſien im Rüden. 
Malabar fällt gegen W. fteil ab, Coromandel fanft gegen den 
Bengalifhen Golf, die Verengung Defans gegen die Suͤdſpitze 
und das vorliegende Ceylon giebt dort zu localen Abänderungen 
der Winde Veranlaffung. Im Dften des Bengalifchen Meerbus 
fens in Hinter-ndien und gegen V.M.D., wiederholen fih ana 
foge Länders und Mteeresformen und Stellungen wie im Welten, 
mit noch größern Abweichungen der Gliederungen gegen den Süs 
den nach den vorliegenden Sunda »Gruppen und dem trocknen 
‚ Kontinente Auftralias im ©.D. des Aequators, wie Sid Afrifas 
im S. W. der Indiſchen Meere. Diefe trocknen Laͤndermaſſen 
üben gewaltigen Einfluß auf die Ablenkung der Paffats 
winde‘”) innerhalb der Tropenzone aus, weil die trodinen Tem— 
peraturen der heißen Continente im Süden, wie der falten im 
Morden, ein verfchiedenes Zu: und Abfließen feuchter und trodz 
ner, heißer und Falter Luftmaſſen bedingen, wodurch in den Soms 
mermonaten, April bi8 October, der regenreiche, ſchwere S.IRs 
Monfun aus dem füdindifchen Meere gegen das rarificirte, ats 
mosphärifche Wacuum von Dekans Weftküfte wie zu des Himas 
laya Suͤdgehaͤnge abzufliefen gendthigt wird, in den YWinterzeis 
ten, Detober bis April, aber die Fältere und alfo ſchwerere, 
continentate Yuftmafle Chinas und Eentral-Afiens gegen die durd 
Waͤrme verdünnte Luftfchicht des ſchwuͤlen beiderfeitigen Indiens 
fühlend und reinigend von N.D. gegen S.W. herabweht. Diefe 
allgemeinften Verhaͤltniſſe erleiden vielfache Veränderungen, bleis 
ben fi) aber in der Hanptfache gleich; die Zeiten der Wechfel 
find nicht überall in gleich fcharfe oder gleich enge Grenzen cin: 
geſchloſſen; diefe hängen für jeden Ort von feiner befondern Breis 
tenlage, wie von feiner maritimen wie continentalen Stellung zum 
Sande und Meere ab. Die Wechfel gefehehen durch veränderliche 
Winde, Gewitter, Stürme, Windftillen, aber von verfchicdener 
Heftigfeit und Dauer; fie gehen in den obern Schichten der At 
mosphäre, alfo auf den Berggipfeln und Pateauländern früher 
vor, als in den Tiefländern und Ebenen. Die Winde find nicht 
nach den Kardinalgegenden, von denen fie herwehen, abfotlut 
feucht oder troden; ihr Megenerguß wie ihre Trockenheit ift abs 
haͤngig von den Wegdiftanzen die fie über Meeresflaͤchen, feuchte 


+03) 2, Fr. Kaͤmtz Lehrbuch ber Meteorologie. Hall .8, Ih. 
Are hrbuch Li Halle 1831. 8. TH. 1 
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dungen, Gebirge, oder dürre Landftriche zurücklegen, und mit 
ı SProgreffionen ftehen die Miederfchläge in beftimmten Ders 
riſſe. Haben fie alfo einen großen Strich Landes durchweht, 
egnen fie im verfehrten Verhältnig des zuruͤckgelegten Lands 
yes (f. ob. &. 710), anfangs am meiften, zulegt am ſparſam⸗ 
oder gar nicht, wie dies überall auch außerhalb der Tropens 
der Fall iſt; fo z. B. iſt der KegensWeftwind in Nors 
ein ſchon in Stockholm trocken, wie derfelbe in Malabar 
enmaſſen fendet, in Coromandel aber feinen Tropfen Wafs 
bringt. Der gewöhnlich gewordene Ausdrud von gleiche 
tig entgegengefesten Jahreszeiten auf dieſem leßtes 
. Gebiete ift alfo nichts fo Eigenthümliches, was bier in Des 
ı wie gewöhnlich gefchieht, zum Ilnterfchiede von andern Locas | 
item der Erde hervorgehoben werden müßte, und die dadurch 
anlaßte Meinung, als herrfche N.0.:Mouffon in Madras. 
eichzeitig mit SW. Mouffon in Bombay, Malabar, Cos 
n und Anjengo, ift ungegründet, und noch mehr, als fey das 
nze Phänomen diefer Winde durch die Halbinfel Dekan aufges 
ben. Es ift nur modificirt; wie in Dfien von Darwar 
ob. ©. 710) bringt auch der S. W. in Maißoore nur wer 
g Regen, und gar feinen mehr Uber der warmen niedern 
täche von Carnatik im Oſt. Der S. W. geht in die Höhe 
bon im Weft der Ghats (f. ob. ©. 712), und fommt etwa 5 
3 6 Seemeilen von der Coromanbdelfüfte wieder zum Meere herab, 
ne große Eurve über den Plateauruͤcken befchreibend. Der Mits 
{ftand des Barometers ift in den verfchiedenen Monaten zu 
Radras wie in Malabar glei. Die Weft -Ghats find das 
er im eigentlichen Sinne, wenn aud) Waffers und felbft Res 
ens doch feine Wetter-Scheide zu nennen, da Serins 
sapatam der Küffe Mangalore in KHinficht des Wetters nicht 
ntgegengeſetzt ift, obwol modifirt erſcheint. Denn in Madras 
ringt der MN. O.Monſun Regen, weil er vom Meere kommt, 
sen er in Malabar nicht bringen kann. Wenn dagegen in Was 
vrag die Terrenos, d. i. die Landwinde, oder Weſtwinde, 
wehen, fo erfennt man in ihnen den Regen-Monſun nicht, obs 
gleich es doch derfelbe Wind if. Wie diefer Wind fit) durch das 
Sand. modificirt, Ichrt die Vergleichung der Regen: Menge in 
folgender Tafel: nad) Beobachtungen , die in 1) Benares von 
Prinfep während 3 Jahren angeftellt find; in 2) Calcutta 
1 Jahr; in 3) Madras von Roebuck 13 Jahr; in 4) Se: 
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Das Uebermaaß der Negenmenge in Malabar (116 
Zoll) weſtwaͤrts der Chats ift hieraus Har, wie die naͤchſt⸗ 
größte Regenfülle des S.W.Monſun in Bengalen 
und zu Benares, 40 und 71 Zoll, welches das größte Negens 
quantum: der regenreichften Eridabhänge der Europäifchen Alpens 
zone gegen die nördliche Lombardei, 54 Zoll 2%, Regenhoͤhe jährs 
lich, nah Schoum Carte hyetographique gener., noc) weit übers 
trifft. Doch ift zu bemerken, daß ferner vom Gebirge der Chats, 
wie zu Bombay?), die Regenmenge obwol näher am Meere 
doch fchon ſich mindert; denn nad achtjährigen Obfervationen, ı 
von 1780 bis 1787, fallen dort im Mittel nur 63 Zoll 96 Lin. 
jährlich herab. Ferner ergiebt fih aus dem ftetigen Anfchwels 
fen der Regen auf dem Plateau von Maißoore, zu Seringas 
patam, in den Monaten Mai und Juni, daß fie mit den 
S. W.-Monſuns famen, welde daher auch noch oftwärts 
der Weſt-Ghats wirken, fo daß diefe daher auch keineswegs 
uͤberall als Negenfcheide oder Woltendamm anzufehen find. “Der, 
Megen tritt fogar in Maißoore früher ein als in Malabar, der 
S. W.-Monſun erſcheint alfo cher. So Ichren es auch die 
Beobachtungen des Windes unmittelbar. In Madras wird der 
S. W.-Regen unbedeutend, der des N.O.Monſun unmittelbar 
vom Meere ift ftärfer (in Summa 45 Zoll, alfo etwas geringer 
als in der Europäifchen Alpenzone), doch dem Kegenfall von Mas 
labar nicht zu vergleichen, der. mehr als die doppelte Höhe 
des ſtaͤrkſten Europäifchen Regenquantums erreiht. In als 
gutta und Benares wirft der S.W.; allein der Regen kommt 
fpäter und der Monfun wendet fi füdlich, fogar gegen &.D. 
In DelhiS haben diefe Winde ihre Eigenfchaften verloren, und 
der Regen find ungemein viel weniger als in Galcutta und Bons, 
bay, fie fangen erft Ende Juni an und fcheinen oft unbedeu- 
tend zu feyn, daher hier nicht felten ganz trockne Jahre häufige 
Hungersnoth veranlaflen; in Bombay fallen, nach achtjährigen . 
* Dbfervationen, im regenreichften Monat Juli allein, jährlich, nach 
einem Mittel, 22 Zoll Regenwaffer, und an manchen regen- 
reichften Tagen innerhalb 24 Stunden volle 6 Z0 ). Es fehs 





°) J. Forbes Orient. Mem. Vol. III. p. 341; cf. Jasper Nicholls 
Remarks upon the Temperature of the Island of Bombay: (1803 
et 1804) in Transact. of te Bombay Soc. Tom, I. p. 7 eıc. 

“) W, Hamilton Descer. of Hind. T. ll. p. 244. ’) J. Forbes 
Or. Mem. Vol. Ill. p. 341. | | 
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len leider noch zur, Bervollfiändigung der genauern Kenntniß dies 
fer Negenverhältniffe über ganz Indien die Beobachtungsreihen 
in Delhi und einigen andern Orten. Im Morden des Penjab 
in der Nähe der Himalayas Züge ift die Negenmenge wieder grös 
Ger als in Delhi; aber um den Zufammenfluß der Penjab⸗Arme, 
der gleichfern ift vom Himalaya wie vom Dcean, fällt nur ſehr 
wenig Regen in den Wuͤſten von Sind und noch weniger in 
Multan; deshalb reift nur allein da die Dattelpalme 
ihre Früchte in Hindoftan wie im regenlofen Arabien. Die vor 
dern, nördlichen Alpenlandfchaften des Himalayazuges wie Kar 
maun, Ddber:Kanawar, Kanawar, Kotgerh (f. Alten 
Bd. Il. ©. 1034, 808, 767, 748 u. a. D.) nehmen noch Antheil 
am S.W.Monfun, den höhern Plateaulandfchaften gegen Tuͤbet 
bringt er feinen Regen mehr, und nur wenig Schnee (ebend. 
1. ©. 581, 712, 713, 719 u. a. O.). Auch die Alpenterraffen 
vor Kaſchmir und dem Hindu Khu haben noch Antheil an die 
fen S. W.-⸗Regen, aber weiter weftwärts nehmen. fie ab. In 
Guzerate ) und Tatta (24° 44° N.Br.), an der Mündung des 
Indus 10), herrſcht S. W.“Monſun noch vor, aber genaue Ber 
obachtungen fehlen, Kurachu an der Weltlmündung des Indus 
liegt aber fchwerlich fchon an der Weſtgrenze des Regen⸗Monſun, 
denn die Monfunerfcheinungen find noch ziemlich ausgezeichnet 
in der füdlichen Hälfte von Meran, von Kerman und dem 
Küftenftiich von Fars. Doch endigt der Negen dort früher, das 
her mag wol die Dattel, Plioenix dactylifera, in Mekran noch 
Trockenheit genug finden, um zu reifen. Doch fagt Mihaur!!), 
diefe Datteln find nicht gut; auch Pottinger lobt fie nicht 
ſehr; fie find auch Fein Gegenftand der Ausfuhr. Surate em 
hält feine Datteln erft von viel weiter weftwärte. Die Dat; 
telpalme, welche den Regenmonſun haßt, fehlt daher der gan— 
zen Halbinfel Dekan, oder koͤmmt höchftens hie und da, das duͤrre 
Multan und das Sudufer des Ravi ausgenommen, nur fehr 
fparfam einmal vor, als ifolirte Anpflanzung, aber ohne Datz 
teln zur Reife zu bringen. Wie die Dattelpalme aber diefen 





ros) Al. Burnes Narrative etc. Memeir of the Indus. Volt. I. 

= p. 304, 308. %) J. Forbes Orient. Mem. T. IH. p. 129, 

»0) Al. Burnes Narratire of a Voyage by the River Indus from 
Sea etc. Lond. 1834. Trav. Vol. IH. p. 30 etc. p, 200 etc. 

at) a Memoire sur les Dattiers in Journ. de Physique L. TI. 
p>» Jr x 2 
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Regenwind fcheut, fo liebt ihn die Kokos palme, beider Ver: 
breitungsfphären im Often und Weften der Indifhen 
and Libyſchen Welt find durch diefe großen atmosphäris ’ 
fhen Berhältniffe an den Boden gefeflelt, der diefen Fünigs 
lichen Gewächfen zur Anwurzelung dient. Und gefellig_mit legte, 
tem ift es eine ganze Gruppe von edeln Gemwächfen, welche das 
durch die characteriftifche Cultur Malabars ausmachen, von des 
nen ſogleich die Hauptpuncte zu erörtern find, wenn wir zuvor 
noch die characteriftifchen Eigenheiten der Monfunphänomene in 
einigen localen Einzelnheiten verfolgt haben. Mach dem gewaltiz 
gen Einfluß, den der S. W.Monſun auf die Hälfte des Jah⸗ 
res von Moſam bik über Vorder: Yndien bis zu den Außerften 
Malayenländern (f. Alien Bd. III. &.866, 922, 1086) aus⸗ 
übt, wird auch die ganze Jahreshälfte nach ihm benannt, in mwels 
cher er alle jene Geftadelandfchaften jährlich auf 4 Monat unter 
Waller zu fegen pflegt. Im Süden Indiens) beginnt er 
etwa Ende Mai oder Anfang Yuni, je weiter nordivärts, defto 
fpäter tritt er ein. Seine Annäherung verfünden gewaltige 
Woltenmaffen, die vom Indiſchen Dccan auffteigen, gegen N.O. 
ziehen, und immer an Umfang und Dichte wachfen, fo wie fie 
fi) dem Lande nähern. Mach einigen drohenden Tagen nimmt 
der Himmel ein bedenkliches Anfchn gegen den Abend an, und 
Nachts fest gewöhnlich der Monſun ein, von furchtbaren Dons 
nienftürmen, wie von Negenfluthen begleitet. Das Bligen dauert 
einige Stunden ohne Unterlaß, dazwifchen ſchwarzes Dunkel. Laͤßt 
das Rollen des Donners nach, fo folgen die Negenftröme mit ges _ 
waltigem Geprafiel und Raufchen. Dies hält einige ‚Tage an, 
dann Härt fi) der Himmel wieder auf, die Natur ift verändert 
wie durc) einen Zauber; ftatt der trocknen Felder, leeren Bäche, 
ftaubigen Winde, dürrer Atmosphäre, durch welche die Sonne 
noch furz zuvor trübe und roth ihre Glutſtrahlen ſchoß, werden 
der Boden ſaftgruͤn, die Fluͤſſe vollufrig, die Lüfte rein, balfas 
mifch, der blaue, klarſte Himmel überzieht fidy mit farbigfpielens 
den Wolfen, die ganze Natur feheint neubelebt. Nun fällt der 
Degen abmwechfelnd einen Monat hindurch mit Linterbrechungen. 
Dann wächft er und erreicht im Juli fein Marimum; im 
Auguft, obwol immer noch flarf, nimmt er doch ſchon ab, im 
September verliert fich der Regen ſchon wieder, und mit dem 





12) W, Hamilton Desor. of Hind. T, II. p. 243. 
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Ende diefes Monats ziehen fie eben fo mit Donner und Sturm 
wieder ab, wie fie gefommen. &o ift der Monfun in dem grör 
Gern Theile von ndien, fo in Malabar, und nur die Breite 
wie die Diftanz vom Meere bringt Variationen bevor. So 
beginnt der S.W.:Monfun in Malabar mit dem Mai, und 
ift fehr wuͤthend; fpäter zeigt er fich gemäßigter in Maißoore, 
indeß die Coromandelfüfte davon noch befreit bleibt. Weiter im 
Mi fängt der Monfun erft im Juni oder Yuli an, verliert 
aber bald feine anfängliche Gewalt, die beim Einfegen am befr 
tigften ift, obwol er in der Bergnähe immer bedeutend bleibt, 
Mit Orkanen verbunden bringt das Einſetzen des S. W.⸗Mon— 
fun oft große Zerftörungen,; J. Forbes 713) erlebte es am 12. 
uni zu Dubhoi in Guzerate, daß in einem Feldlager durch 
das fehnelle unerwartete Herabgießen folcher Regenftröme 200 
Menſchen und 3000 Stüd Vieh in einer Nacht umkamen, und 
die Morgendämmerung im Lager der Mahratten ein furchtbares 
Schaufpiel enthüllte, weil unter den hunderttaufend Mann und 
der doppelten Zahl der Elephanten, Kameele, Pferde, Ochfen in 
derfelben Zeit die gräßlichfte Verheerung dadurch angerichtet war. 
Doc) ift Guzerate, weil e8 weiter weftwärts gerückt ift, keines⸗ 
wege fo regenreich wie die Malabarfüfte von Surate über 
Bombay bis Malabar und Travancore!®). 

Die climatiſchen Berhältniffe geben den Pändern ib 
ren allgemeinen vegetativen Character, während die 
Bodenverhältniffe nah Art der Beftandtheile und der 
abfoluten Erhebung der verfihiedenen Stationen, die Mos 
dificationen in der Vertheilung der befondern Arten und Gats 
tungen der Gewächfe und ihrer Kulturen bedingen, Der Einfluß, 
den die Breiten in den tropifchen, fubtropifchen, temperirten 
und fälteren Abtheilungen der Erdparallelen ausüben, ift befannt 
genug; den. Einfluß, welchen die Längenunterfchiede in den 
intratropifchen Regionen ausüben, haben wir ſchon früher in ger 
wiſſen Localitäten angedeutet (f. oben auf Pulo Penang ©. 49, 
Singapore &. 63), und von der verfchiedenartigen Einwirkung 
der S.W.⸗ und N.O.Monſune auf Vegetation gefprochen (f. ob. 
©. 84), aud im feuchten Dfchittagong ein Beifpiel der reichen 
Vegetation (f. ob. ©. 412, 415), die unter dem Einfluß der. 





2⸗ 3; Forbes Orient. Mem. T. II. p 115. ) ebend. T. IE 
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.sMonfune fteht, kennen gelernt. Zu fortgefesten Betrach⸗ 
n über diefen Gegenftand führt die Unterfuchung über die 
eitung derjenigen der Küfte Malabar eigenthümlichen 
zen und Eulturen, die wir fchon oben im Allgemeinen öfter 


mt haben, weil fie den Haupterwerb und Haupthandel faſt 


Anwohner der Weſt-⸗Ghats bedingen. Es find wilde und 
irte Gewächfe, deren Verbreitung, Vertheiling und Benugung 
dem Boden und Clima auch von der Art der Gütervers 
ng in ganz Malayala abhängig wurde. Faſt alle Länder 
find in diefem Gebiete durh Malabar und Canara wie 
rdvancore, Cohin und Bednore freies Eigen— 


m45), in uraltem DBefig der Brahmanen und Nairen, oder: 


andadels, und der Freien (Tiar oder Tir), die felbft die Lands 


e find, denen niemals ihr Eigenthum und ihre Unabhängige: 


treitig gemacht worden ift, weil fie nie von fremden Herr⸗ 
n unterjocht wurden, bis Zippo Saib deshalb feine Verfuche 
nn. Urfprünglic) gehörte das Land der Hierarchie der Brah⸗ 
en (f. 06. S. 751), den Pagoden, wurde aber frühzeitig theils 
: diefen von den Nairen entrilfen, und verblieb in diefem Zus 
e den gegenwärtigen Girundbefisern (Jelmkar), wo nicht bie 
da Ufüurpationen der Mohammedaner (f. ©. 752) eindrans 

Hierdurch, wie durch die Zerfpaltung des Hausftandes der 


cn, entftanden überall die Keine Gütervertheilung in Beſitz 


Suftivatoren ,. überall die Ackerfelder (Reis), die Anpflanzuns 
der Gärten, Obft und Gewuͤrzpflanzungen, Kokos, Mango, 
fer, Betel u. f. w., indeflen die großen, uncultivirten Wals 
en im Befige der Dorffchaften der Brahmanen und ihrer 
oden (f. 06. S. 698) oder der Bergrajas blieben, denen dann 
Monopol der Waldproducte zufommt (wie Sandelholz, Zeat, 
amomen in Curg und anderwaͤrts). 

Den Reisbau (Oryza sativa) hat Malabar mit ganz 
der- und Hinter-Indien gemeinfam; überall muß ihm fein 
en durch Menfchenhand erſt bereitet werden; denn wilds 
hfender Reis (Sfalu)!9), der einft auf den Sündenfall 


erften Menſchen, nach der Buddha Mythologie, auch die erſte 


ung der Menfchen gewefen und nur durch ihre thörichte 





) W. Hamilton Descr. of Hind. T. II. p. 276. 16) Ssanang 
Ssetsen etc. Zübetifche un = . Schmidt St, Petersb, 
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Einfammlung erft ansgerottet ſeyn foll, und fo im Schweiße 
ihres Angefihts zur Eulturpflanze in Indien (Achu im Sanskr.) 
wurde, ift nirgends mehr befannt, obwol er überall gebaut die 
Hauptmafle des Volks ernährt, und auch in Malabar wichtige 
Erporten für den Handel liefert. Der ganze Küftengrund Mas 
labars giebt Weberfluß an diefem Producte, das fo beliebt und 
allgemein den Vornehmften wie den Aermften nährt, wo der Nes 
gen:Monfun nie ausbleibt und die Ernte ftets reichlich genug 
giebt, um auch den Miedrigften für ein Unbedeutendes damit zu 
befriedigen. Die überfhwernmten Felder geben zwei Ernten im 
Jahre; die erfte, Mitte September mit dem Abzuge des Mon 
fun; die zweite, in der Mitte Januar, und wo fünftliche Bes 
wäflerung eintreten kann, läßt ſich mit_Arbeit noch eine dritte 
Ernte ?!7) erzielen. "Der nährende Reis war wol die ge 
meinfame, hoͤchſt wichtige, urfprüänglich einheimische Naturgabe 
für das gefammte Menfchengefchlecht durch die ganze Region der 
Regen-Monſune (India aquosa,f. ob. ©. 413) von Süd; 
China und Hinter-Indien (f. ob. ©. 225, 247, 319, 419 x.) 
bis zur Indusmuͤndung. Ob er vor der Eroberung Perſiens 
durch die Araber weftwärts des Indus fchon, als Tulturpflanze, 
zum trocknen Hochlande Perfiens hinaufgeftiegen war, bleibt 
- zweifelhaft, da der Ehinefifche Hiftorifer Matuanlin -in feiner 
älteften Befchreibung von Perfien (Po⸗ſſe) ausdrücklich, nach Auf: 
zählung aller dortigen, mit China analogen, Getreidearten verfis 
chert, nur Tao, d. i. Reis 18), fehle dort und Hirfe, das höhere 
Altertum aber nichts von dem Reis in Perfien weiß; denn 
<heophraft (Hist. Plant. Lib. IV. e. 4. 10) nennt Oryza nur 
einmal im bactrifchen Sande, und Strabo (XV.) nur in Bar 
triana, Sufiana, am Tigris und Euphrat. Wie frühzeitig der 
Reis als Eulturpflanze das Plateau Defans aus dem Tieflande 
Indiens, wo er wol vom Anfange an einheimifch4?) war, hinauf; 
flieg, wo er nur durch Fünftliche Bewäfferung (f. 06. ©. 714 x.) 
gedeihen ann, wiffen wir nicht. Wenn in Hinter⸗Indien an vie 
len Küftengegenden erft durch die ſchuͤtzenden Uferfäume der Manz 
grove⸗Waldungen (Rhizophora) der Reisboden aus der falzigen 
Fluth hervorgehoben und geſchaffen werden muß (ſ. ob. S. 23, 





rı7) J, Forbes Orient. Mem. Vol. I. p. 316. i2) Ab, Remusat 
Nouv. Melanges Asiat. T. J. p. 250. 9) Link über die dltere 
Geſchichte ber u... 'o. 139 in Abhandlungen der Bert. 
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47, 62 u. a. O.), fo ift dagegen ganz Malabar, oder vielmehr 
Kerula und Malayala der Hindu, d. i. alles Land von Cap 
Komorin bis Surate, durch feine flachen Küftenebenen mit 
der ftarfen, füßen Bewäfferung der unzähligen Bergftröme unges 
mein für den Reisbau beguͤnſtigt. Die zahlreichften und trefflichs 
ſten Beobachtungen über die Keiscultur in Malabar find ums 
fändlih in Fr. Buchanans Journ. Vol. II. niedergelegt. Ganz 
im Gegenfage hiermit ftcht die trodtnere hohe Plateau; 
landfchaft von Maißoore (3000 Fuß Über d. M.), wie das 
tiefliegende Öftlihe Coromandel, die beide trockneren Hims 
mel, und darum auch unter fih ähnlichere Vegetation?) . 
haben, weil der Höhenunterfchied zwifchen beiden für das Ges 
wächsreich und deffen allgemeinen Character in der Tropenzone 
noch keinen fo großen Unterfchied als der Feuchtigfeitsmangel ers 
zeugt, obwol das Plateauclima des erhabneren Maißoore. allers 
dings etwas angenehmer für das Europäifche Gefuͤhl iſt, als die 
ſchwuͤle Hige des tiefch Coromandel. Der Anblick des landſchaft⸗ 
lichen, vegetativen Characters ift im Wefentlichen zwis 
fchen dem obern und untern Boden dort nicht verfehieden ; denn 
beiden fehlt die Negenfülle, beiden wird alfo die künftliche Bes 
waͤſſerung zur Neisproduction nothwendig, da ihnen die natürliche 
verfagt iſt. Doc bringt die fehwächere Regenzeit in Coromandel 
wie in Maifoore, nod) Ernten der geringern Kornarten, 
welche die Einwohner als Lückenbüßer flatt des Meißes gebraus . 
chen (Eleusine coracana, Panic. italice und miliaceum, f. oben 
©. 716); eben fo verhält es fih mit den Gemüfearten u. a. m. 

Alle vegetabilen Produetionen und Erfcheinungen 
ganz Malabars (Kerula und Malayala) gleichen weit 
mehr denen von Dfehittagong und den Extras Gangetifchen 
Gebieten der India aquosa (f. 0b. ©. 413), als dem zunaͤchſt ans 
grenzenden Territorium der rigiden Vegetation des Dekan⸗ 
Plateaus und von Coromandel. Nur iſt Malabar?) 
beſſer cultivirt, enthält mehr Plantationen zumal von Palmens 
arten; da die Felſen mehr hervortreten, iſt die Vegetation nicht 
ſo luxurids wie im erdreichern Dſchittagong; da Malabars Wal⸗ 





20) Fr. Hamilton (Buchanan) Some Notices concerning the Plants 
of various Parts of India in Edinb, Transact. of the Royal Som 
kdinb, 1824. Vol. X, P. 1. p. 177. 2!) ebend, Vol. X, Pl. 
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dungen alle Amentaceae und Copiſerae fehlen, ſo haben ſie gat 
fein Europaͤiſches Anſehn. Die hoͤchſten Gebirge Malabars, obs 
wol hie und da ſelbſt die Höhe von 6000 Fuß erreichend, zeigen 
doch gar feine Spur von alpinen Character (etwa nur die hoͤch⸗ 
ften tiefer Iandeinliegenden Nilgherry); von ihren feuchten, Fübs 
tern Höhen. breitet fich aber eine Fräftigere Vegetation zu 
ihren Nachbarumgebungen aus, und die Schönheit und Pracht 
der hochſtaͤmmigen Waldbaume ohne Schlingbäume und 
Schlinggewaͤchſe (ſ. ob. ©. 413, 737) unterſcheidet die Waldun: 
gen Malabars characteriftifch von denen Dichittägongs, wie von 
den fachligen und dornenreichen Gewächfen der rigiden Vegeta— 
tion des dicht angrenzenden Maißoore-Plateaus und: des 
Tieflandes Coromandel. Der Anblick diefer öftlichen 
Gebiete, fagt derfelbe treffliche Botaniker, ift im allgemeinen fteri', 
die Felfen, welche man in Malabar kaum. geognoftifch aufjinden 
kann, treten dagegen hier an unzähligen Stellen in ihrer ganzen 
Nacktheit hervor; den größern Theil des jahres ift das Gras aus 
Mangel an Feuchtigkeit ganz aufgetrocknet; ſelbſt in der Mengen: 
zeit iſt der Graswuchs nicht uͤppiger und laͤnger als gewoͤhnlich 
in Europa. In den ſparſamern Waͤldern ſelbſt ſind die Baͤume 
noch auf weniger Arten eingeſchraͤnkt als in Europa; ſie beſtehen 
der groͤßern Zahl nach aus wilden, dornigen Bambus— 
arten (Bambusae), oder Palmenarten (zumal Elate syl- 
vestris) und flachlieen Schotenbaumen (Leguminosae wie 
Mimoſen, Acacien u. a.) und Rhamnusarten. Selbſt bie 
Walddickichte befichen nur aus Peguminofen, Rhamnus und Ra: 
pernfträuchern (Capparis). Die Gehege find voll nackter Euphos 
bien (E. antiquorum, tirucalli), Außer. jenen finden fih noch ei 
nige Bäume der Genera Elengaus und Grewia. Die gemeinften 
Kräuter und Gräfer find Eleihe Cyperus, Scirpus, Andropogon, 
Convolvulaceae, Acanthus- Arten, und unter den Scotenträgern 
Arten von Hedysarum, Crotolaria, Indigofera. Diefe Gewaͤchſe 
ftehen alfo gleichfalls fern von der Suropäifchen, zumal nördlichern | 
Flora; von dem dderem landfchaftlichen Character des Außerften 
Suͤd / Europas haben fie fehon mehr, da die Rhamnuss und Caps 
pariss Arten beiden Erdtheilen gemeinfam find, noch mehr aber 
‘von dem Character der Dornengewächfe BordersAfieng, zus 
mal Spriens, Paläftinas, Arabiens mit den Acacienarten. Es 
kann keinen größern Contraſt geben, ald aus dieſen Landfchaften 
ber rigiden Vegetation durch das Gap in die reichen, wil⸗ 
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den Hochwaldungen Animalayas, Kerulas und Malaya— 
Tas einzutreten (f. ob. S. 764, 789); und diefer Contraſt, der 
duch die Tenfwälder, welche der ganzen Oftfeite fehlen, auf 
das höchfte geſteigert wird, ift die Wirkung der Negen:-Mons 
fune. Die Angabe des Neichthums der Malabarifhen Wäl: 
der im Einzelnen, den wir ſchon oben angeführt (ſ. ob. in Ca: 
nara S. 699 — 701, 726, 731, 737, in Animalaya ©. 764) has 
ben, brauchen wir hier nicht gu wiederholen. Nur hier von” der 
räumlichen Verbreitung der drei für den Handel wichtigften Wald; 
producte, dem wilden Teak, Sandelholz; und dem Cardas 
momen, die zugleich climatifch und vegetativ für Malabar cha⸗ 
racteriſtiſche Gewaͤchsformen ſind, und hinſichtlich ihrer raͤumlichen 
Verbreitung auf demſelben geographiſchen Boden doch dreier— 
lei verſchiedenen Gewaͤchszonen angehoͤren. 


Anmerkung 1. Der Teakbaum oder Zapf (Tectonia gran- 
dis Linn., Sagun in Hindi Sprache) in Malabar und feine 
" Verbreitungsſphaͤre. 


Der Teakbaum (Tectonia grandis Linn,???), oder robusta, au 
Tectonia theca bei Loureiro) wuͤrde richtiger Tayk oder Dodas 
Tayka beißen, da dies fein einheimifcher Name in den Waldgebirs 
gen Malayalas ift, wo Fr. Buchanan um die Quelle der Gavery in 
ben Grenzwaldungen von Maißoore, Curg und Wynaad ihn alle 
gemein fo nennen hörte ??), woraus erft durch Verdrehung der Euros 
paifche Name entflanden ift. Die Höhen der Weſt⸗Ghats find nicht nur 
bie Heimath dieſes merkwürdigen für die Indifhe Marine fo hoͤchſt 
wichtigen Baumes, welcher Embaſſaden und felbft Kriege und Friedens⸗ 
Icylüffe bedingt hat (f. ob. S. 237), fondern Malabar ift audy das ges 
deihlichfte, das Paradiesclima für ihn, wo er feine größte Vollkom⸗ 
menheit und Ausbreitung erreicht, obwol feine Berbreitungsfphäre 
viel weiter auch aus Vorder = durch Hinter-Indien und über die Sundas , 
Melt reicht, und feine Waldregion fo weit den mittlern Höhens 
boden als Heerdenpflange bebedt, als diefer unter dem Einfluß 
der Regen Monfune ftehen Tann, und ba nur verfümmert, ober 
vereinzelt, oder ſparſam erſcheint, wo biefe Unterabtheilung des 
tropifchschimatifchen Gebietes feine natürliche Grenze findet, Mar 





722) Will. Roxburgh Plants of Coromandel published by Sir J. Banks 
Cah. 1, folio 11. tab. VP. Rheede Hortus Malab. IV. 57. tab, 27. 
Rumph. Ill. tab. 18. u, ar DO, »») Fr, Buchanan Journey thr. 
Mysore T. U, p. 123. | | 
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tabar, Java und Pegu find die breierlei Mittelpuncte ber 
dichhteften und großartigften Teakwaldungen der Erbe; aber 
nicht allein auf diefe dreikocalitäten ift, wie man früher bafür hielt, die 
Sphäre der Teak-Vegetation befhränkt, obwol in ihnen ihre 
günftigfte und reicyfte Entwicklung fi zeigt. Der Baum geht jedoch 
nicht fehr weit über diefe Grenze hinaus, und tritt dann mehr nur fpos 
radiſch vertheilt als maffig concentrirt auf, da er doch in 
feiner wahren Heimath immer nur als Heerdenpflange in dichten 
Waldungen erfcheint, die alle andern Baumarten und Gewädhfe aus is 
rem, wie mit ausfchließlichem Monopole beherrfchten, Gebiete verbräns 
gen. Wir haben fchon früher erinnert, baß der Tealbaum nah Erams 
furd in den Wäldern von Zongkting und EodhinChina als Fremd⸗ 
Ling gilt (f. Afien Bd. II. ©. 932), doch vielleicht nur, weil er bort 
dem naͤch ſten Meeresgeftabe fehlt, das er überall flieht, und welches 
bis jegt die Europder nur allein Eennen, ba ihnen das Binnenland uns 
befannt blieb. Koureiro nennt ihn jedoch in feiner Flora von Cochin 
China Tectonia theca. Die mächtigen gigantifhen Teakbaͤume, welcht 
Saft. White auf den Schiffswerften in Saigun fahe (f. ebend. IM. 
©. 1058), kamen aus Kambobdjas reichen Wäldern, „und Pure⸗ 
fon ”?*) nennt die Provinz Dongnai bei Saigun als reih an Shaon, 
d. i. Teakhohz, wie es Loureiro in Cochin China nennt, eine Art 
Teak Tect. theca. 

In Siam ift der Teakbaum dagegen fchon recht eigentlich zu 
Haufe und macht den Walbreichthum des Binnenlandes aus (f. Aſien 
Bd, II. S. 1100), obwol biefer noch wenig in den Handel übergegans 
gen iſt; die Schiffswerfte zu Bangkok erhalten ihr Teakholz jedoch 
erft 50 bi8 60 Meilen aus dem Innern auf bem Menam herabgefloͤßt; 
er fehlt alfo auch hier wol ber unmittelbaren Geftadezone, bie er 
überall flieht,“ und darin Tiegt wol die Urfadhe, daß feine Verbreitungss 
fphäre in Siam nit ſuͤdwaͤrts über 16° N.Br, reichen foll; denn 
fo tief dringt dort die flache Küftenftrede Tandein. Dies ift auch wei 
zunaͤchſt die Urfadhe, warum der Teakbaum nah Raffles und 
Eramwfurd der Malayifhen Halbinfer*°) fehlt, und in Bor 
neo wie Sumatra, wenigftens fo weit bie Wälder längs den Küften- 
fireden von Europäern befucht wurden, unbefannt blieb, was bei ger 
nannten Beobachtern nody ein. Räthfel geblieben zu feyn ſcheint. Erſt 
kuͤrzlich (feit 1820) find einige Teakbaͤume aus Siam nah dem Mar 
laienftaate Queda (fs ob. &. 20) eingeführt und mit Bortheil vers 





134) Purefoy Cursory Remarks on Cochin China. Asiat. Journ. XXH. 
1826. p. 144. 25) J. Crawfurd History of the Indian Archipe- 
lago. Edinb. 1820. Vol. I. p. 450; St, Raffles History of Java. 
T. L. pP» '38 etc. j 
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pflangt worben, Die wenigen Teakbaͤume, welche man nach ben 
jüngften Entvedungen in RW.» Sumatra, in Ach ins Wäldern 
aufgefunden bat, ſollen ebenfalls, nach C rawfurd, erſt als Fremde 
linge auf dieſe Infel verpflanzt ſeyn. 
Die Inſel Java dagegen iſt durch ihre weitlaͤuftigen Teakwal⸗ 
dungen laͤngſt bekannt; die ganze Oſtſeite der Inſel zwiſchen Samas 
rang und Sidayu iſt damit bedeckt, aber die reichſten Waldungen lie⸗ 


gen doch auch hier gegen die Mitte der Inſel, um die Berghoͤhen des 
Solo: Fluffes in Sipang und Padangan, In den unfrudtbarften ' 


Theilen Savas eriftirt der Baum aber gar nicht, oder in geringerer Ans 
zahl, oder von Eleinliher Statur. Auf diefer Infel eriftirt nur eine 
Species, Tect. grandis Linn., Tekka in v. Rheede Hortus malab , Ja- 
tus b. Rumphius. Alle angeblichen Verſchiedenheiten find nur Varietaͤ⸗ 
ten des Holzes, welche der einheimifche Savaner wol unterfcheidet und 
danach benennt. 1) Jatikapur (d. h. Kreidebaum) die gemeine Sorte, 
weil das Holz weißlich ift und zuweilen Kalkconcretionen in Knoten oder 
Efreifen enthält, am allgemeinften und wolfeilſten. 2) Jati Sunggu 
(Bd. 5 der echte Jati), wegen feiner befondern Güte, die ihm auch eis 
nen höhern Preis ſichert; denn biefes Holz ift härter, dichter, fchwerer, 
vorzüglicher als jenes zum Schiffbau, mit fchattirender Farbe vom hels 
len bis ins dunkelbraune, mit einem violetten, zothen oder ſchwarzen 
Schiller. Auf Kalkboden, hält man hier dafür, wachſe das feſteſte Holz 
und am freieften von kalkigen Concretionenz aber im ſchwarzen 
Boden gedeihen die Zeakpflanzungen am fchnellften. Dee Baum ift 


ſchlank, fchießt fehnell empor, wächft aber hoch, breitet ſich Tangfam aus, 


und braucht ein hohes Alter, um für größere Architecturen feft und 
brauchbar zu werden. Rach Raffles erlangt er erft in 20 bis 26 Jah⸗ 
ren an feiner Bafis einen Durchmeffer von einem Fuß. Zu gewöhnlis 
chen Zweden kann er ſchon wenn 30 Jahr alt gefällt werden, braucht 
ober zum völligen Auswachſen wenigftens 100 Jahr. Nah Erams 
furd?) braucht er 80 bis 100 Jahr zur Reife, und dann iſt noch ims 
mer guter Boden nothwendig. Dann erreicht er die Höhe von 80 Fuß 
und an ber Bafis einen Durchmeffer von 5, 6 bi8 Fuß, Der Teak⸗ 
baum blüht in Sana in der trocdnen Sahreszeit, feine Frucht kommt 
im November vor bem Anfange ber flarken Regen; er gehört zu 
denjenigen Gewaͤchſen, die wie das Laubholz der temperirten Zonen ihre 
Blätter verlieren (f. ob. &. 191). Seine Rinde ift glatt, feine 
Blüthe weiß und officinel, fein Laub großblättrig., Er wählt in Java 
nur in mäßigen Höhen über dem Seefpiegel, überfteigt, nah) Craw⸗ 
furd, fchwerlih in Java die abfolute Höhe von: 3000 bis 4000 Fuß. 
Das Holz der Plainen ift größer, aber minder hart und feft, das Holz 





20) Crawfurd History 1. c. I. p. 449. 
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bes Gebirgs⸗Teaks ift "dagegen hart und Enotig, ganz ‚wie fidy daffelbe 
bei den Mahagonywaͤldern in der Zropenzone Amerikas verhält. Im 
großen Walbungen fliegt ‚er ald Heerbenpflange jeden andern Baum 
aus feinem Reviere aus, wenn der Boden ihm günftig if. Die fünft« 
Jihen Pflanzungen des Teakholzes haben den Holländern nk 
-zecht gedeihen. wollen; das wildwadfende Hat immer den Vorzug 
davon-getragen, durch feine Feftigkeit. Das Holzfällen und der Trands 
port 72?) des Teakholzes ernährte eine große Anzahl von Menſchen auf 
Java, Blandong genannt (d. h. Waldmänner), bie es fällen und 
mit Büffeln transportiren, weil bie jährliche Abgabe der. abhängigen 
Chefs an die batavifche Regierung vorbem in gefällten Teakholz abges 
tragen ward, Mor dem Sahre 1808 betrugen diefe Abgaben 8800 
Bäunfe, davon die Waldungen von Rembang (im Oft von GSama= 
rang) allein 3000 Stüd lieferten. Aber nah Crawfurd follen bie 
Wälder Zavas jaͤhrlich, ohne Nachtheil derfelben, bis zu 50,000 Stüd 
Zeafholzbäume ?*) zu liefern im Stande feyn. Die irrige frühere Ans 
fit, ats fey der Teakwald auf die Infel Java unter den Sundiſchen 
Inſeln ausſchließlich befchränkt, haben Rafftes und Crawfurd be 
. zichtigt5 aber merkwürdig ift des Irgtern Angabe, daß der Javaniſche 
Name Zati (d. h. Baum) auch durch den ganzen Sunda Archipel in 
Gebrauch iſt; vielleicht daß er von da, wo er auf das herrlichfte ge= 
deiht, und allein in Waldungen mächtige Verbreitung zeigt, erfi, wenn 
ſchon in ung unbelannten Zeiten, auf die übrigen Inſeln verpflanzt iſt. 
Yuf der großen waldreichen Infel Borneo fehlt?) der Teakbbaum; 
wenigſtens haben ihn die Chineſiſchen Sciffbauer auf ihren. dortigen 
Schiffswerften (f. Afien Bd. II. ©. 801). noch nicht aufgefunden, wo 
ge bei der Menge anderer trefflicher Zimmerholzarten dort nicht fehr 
yermißt wird, und zumal auch das Holz des "dortigen Kampherbaumes, 
" Dryobalanops camphbora, ein guter Gtellvertreter ber Tectonia if. Im 
Heiner Geftalt und geringer Menge waͤchſt der Teak auf Zavas dftlie 
hen Nachbarinfeln Madura, Bali, Suwmbawaz erft feit etwa 
hindert Zahren, nach Ausfage der dortigen Einwohner, foll er auf 
Celebes und ihrer ſuͤdoͤſtlichen Nakhbarinfel Butung aus Java *°) 
verpflanzt ſeyn; in den Moluden, wo er auch fparfam genannt wird, 
ift er aber erſt im Jahre 1676 durch den berühmten Raturforfcher Rum— 
phius von Madura nad) Amboyna verfegt worden. Labillardiere 
fahe dort Wälder mit mehr als 100 Fuß hohen Baumſtaͤmmen *1), 





137) St, Rafties History I. ec, T. I. p. 18}. 2°) J. Crawfurd 
History of the Indian Archipel Vol. III. p. 426. 2°) Account 
. Borneo praper in Singapore Chronicle, Asiat. Journ. Vol. XX, 

. 288.  .°®) St. Raflles Hist. of Java Lo. T. I. pı 38. 

* Labillardiere Voyage T. U. p. 295. 
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Wir würden dies für bie Außerfie Oftgrenze. ber Verbreitungs⸗ 


Iphäre des Teakbaͤumes gehalten haben, da uns ſchon auf Timor und 
den Philippinen kein Beiſpiel eines Teakwaldes bekannt geworden iſt, er 
auch China wie. dem Continente Auſtraliens gaͤnzlich zu fehlen ſcheint, 
wenn ihn nicht der Reiſende Labillardidre ??) noch am Oſtende 
Neuguineas auf der Injel Neu-Irland (unter 170° Dt 
Ferr., 4° ©.Br.) am Garterethafen, wir vermuthen auf etwas höheren 
vor dir unmittelbaren Berührung mit der oceanifchen Luft gefhügten 
Boden, als ein dort mwacjfendes prachtvolles Zimmerholz aufführte, 
Schwerlich wird biefes dahin erft durch Menſchen verpflgngt worben 
ſeyn. Reuguineas Wälder befigen auch den Teakbaum; wir yırs 
muthen auch bier mehr im Binnenlande als dicht an der Küfte, 

Die Weftfeite Hinter: Indiens und zumal Pegu, das mitte 
lere Jrawadithal und Aracan iff der zweite Mittelpunct ber 
reichſten Zeakvegetation, worüber wir an verfhiedenen Stellen in 
obigen (©.+178, 179, 191, 192, 199, 233, 252, 265, 333) bie bisheris 
gen Thatſachen Schon auf eine erfchöpfende Weife nachgewiefen zu haben 
‚glauben. Es ergiebt ſich daraus augenſcheinlich, daß guch hier die Teqk⸗ 
walbung den nächften, tiefen Kuͤſtengrund flieht, nicht innerhalb der 
"Region der Niederungen, in welde falzige Ebben und Flu— 
then, vieleicht audy Salzniederfchläge aus der Atmosphäre eindringen, 
gedeiht; welche der falzige Moraftgürtel oder Moorboben, der 
- Altuvialboden ber Mangrove Walbungen (Rhizophora), als 
fhügender Uferfaum aber mit der Fiebererzeugung vorzugsweiſe 
einnimmt (f. Afien Bd. III. ©, 1041, 1047, 1100, f. 0b. ©. 22, 23, 47, 
62, 136, 253), und fo vicle Wündungsgebiete binterindifcher Ströme 
characteriſirt. Wo bie Bone ber Rhizophoren aufhört, Tann erſt 


die Zone ber Tectonia anfangen,. fern von eindzingenden Meeresfluthen 


und ihren Einwirkungen auf das Land, 

Sn Malacca wie in Tenaſſerim, Tavoy, Ye und bis zur 
“ Mündung des Martaban-Fluſſes fehlt aus diefem Grunde bei 
fonftigem großen Waldreichthum ber Tegkbaum (f. ob. ©. 115, 131)5 
er fehlt den Merguiinfeln ?*); er fängt erft am mittlern Fluſſe 
Ataran, aber auf dem Berglande, nirgends in Thditiefen und im Innern 
des Landes, das hier mehr Gontinentalflädhe darzubieten beginnt, ſich zu 
geigen. An (f. ob. &. 137, 145), und bildet hier, gqußerhalb und obers 
halb der Mangrove-Zone, ſogleich reichliche Waldung (etwa zivis 
fchen 15. bis 16° N.Br.). Diefe beginnt auch am. Saluaenfluffe, obers 


halb feiner Mündung bei Martaban, und ber Waldichlag des Teakhol⸗ 
zes 10. geogr. Meilen Yanbein an feinem bergigen ufer (f, ob. ©. 140, 


32) Labillardiere Voyage T. I. p. 238. , °°?) Th. Forrest — 
to Mergni Archipel. Lond, 1792. 4. P VII. Introd. 


— 
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153, 154), läßt vermuthen, daß bort die großen Teatwalbungen 
mit jenen des innern Pegu in deffen beginnendem Berglande zufammens 
hängen; denn im Pegu-Delta bi zum Zufluß in Saramwadi (f. 
ob. ©. 178), wo Crawfurd wenn nicht den fhönften dody den zus 
gaͤnglich ſten Teakwald dem Geftade zunaͤchſt kennen lernte ?*), ſteht 
kein Teakbaum; erſt um bie Stadt Pingyi (180 30 N. Br., ſ ob. 
©. 199) iſt die Suͤdgrenze der großen Region der Teakwäl—⸗ 
. ber im Srawadis Thale (f. ob. ©. 191), die von Shoe baong bi 
Melun oder Makwe ununterbrochen ſich ausbreitet, etwa eine Breite von 
etwa 40 geogr. Meilen, aber doch immer erft in einiger Ferne von ben 
Flußufern gegen Oft und Weft, zumal zum Aracangebirge, wo fie nur 
an beffen oͤſtlichem oder cöntinertalen Gehänge emporfteigen, auch fid 
bis Baffein ausbreiten (f. ob. ©. 253). 

Ob die Teakwaldung landein bis zur Mündung bed Kiaenberän 
zeicht, wird uns nicht geſagt; es fcheint nicht; aber im fühlern, hoͤhern, 
nördlihern Munipur unter dem nördlichen Wendefreife tritt fie weis 
ter hervor (f. ob. ©. 364). Zwiſchen 185 bie 205° N. Br. foll die 
größte Pracht der Teakwälder im Birmanenlande fid) aus 
breiten (f. 0b. ©. 253). Pflanzungen fleigen auch nordofimärts 
der Reſidenz Ava die Berghöhen hinauf, bort fand Dr. Wallich etwa 
40 angepflanzte Zeatbäume neben Eihenbäumen, und bes 
merkt, daß bies daß erfte mal gewefen fey, daß ein europäifches Auge 
bie beiden Kronen Europäifher und Aſiatiſcher Wals 
bung, die fonft fo weit auseinander gerüdt find, neben einander 
ſtehend gefehen (f. ob. ©. 233). Ob das Teakholz 15 Tagereiſen nord: 
wärts von ba, von Mommai kommend, nicht einer geringern Art, 
ober einer befondern Species, davon bis jeht noch Beine zweite befannt 
ift, angehöre, wird erft künftige Unterfuchung zeigen (f. ob. ©. 253); 
wir vermuthen ed, und verweifen binfichtlich der Benugung des Teak⸗ 
holzes bei Birmanen auf unfere obigen Angaben, fügen nur noch hinzu, 
dag im gebirgigen, nörblichften Aracan um das obere Quell» Land bes 
Koladyne (f. ob. S. 309) und Murafay, nad neueften Berichten 
Patons, der Teakwald 2°) noch einheimifch ift (gegen 23° 
N.Br.), aber der Transport zu Eoftbar gegen ben wohlfeilen Preis des 
Zimmerholzes von Rangun, um benugt zu werben, 

Die dritte Hauptregion der Teakwaldung ift in Vor— 
der- Indien, zumal die Küfte Malabar. Es ſcheint überrafchend, 
in Dfdittagong und Bengalen keine Teakwaldung zu finden; bes 
denkt man aber, daß eben hier die wuchernde Region. der Mangroves 
(d. i. Rhizophoren) tief zwifchen bie Sunderbunds hineingreift ?*), 


129 Crawfurd Emhassy to Ava p. #46. s5) Ch. Paton Aec. of 
Arracan in Asiat. Res. T. XVI. p. 377. °*) Fr. Hamilton 
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“von der andern Seite bie Region der fich windenden Schlingbäume und 
Kletterpflanzen bier den Hauptcharatter der Vegetation bilden (f. ob. 
©. 414), welcher den Malabarifchen Teakwaͤldern gänzlich fehlt (f. ob. 
©. 701,764), fo fällt e8 nicht auf, daß man, wie W. Rorbourgh??) 
verfichert, erft unter Lord Cornwallis und Colonel Kyb den Tea k⸗ 
baum in Bengalen, bem er früher fehlte, anzupflangen vers 
ſucht hat, was aber zu Galcutta nicht wol gelungen feyn fol, Norbs 
wärts bed Gangesbeltas, wo fchon Eis zumeilen gefriert, kommt er nicht 
vor, und auch füdwärts, längs dem trocdenheißen bengalifchen Golf, ift 
fein Paradieschima nicht, Auch in Oriffa**) find nur wenig zerftreute 
Scatbäume in tem niebern Bergbiftricte Despalla, und näher als 
bis zu den Ufern des Tel Nadi, der zum Maha Nadi bei Sones 
pur ſich einmünbet, bildet diefer Nugbaum feine Wälder. Auch tiefer 
landein findet &. Blunt *??) vom Norden herfommend den Teakwald 
zuerft im Süden bes Zufammenfluffes des Bain Ganga, ber vom 
Weft kommt zum Godavery. Alſo auch hier fängt bie noͤrdliche 
Teakwaldgrenze in der dftlihen Hälfte der Peninfula erſt gegen 
20° R. Br. an, um von da, wie im Birmanenlande, fih fübwärts 
Autzubreiten, Hier ift es, wo tiefer im Binnentande in Gondwana, 
zwiihen Mabanadi und Godavery, an beffen Nordfeite von der Stadt 

- Mahadeopur (unterhalb 19° N.Br.), erft neuerlih, große Holz» 
fhläge in ben dortigen weitausgebreiteten Teakholz waͤldern ans 
gelegt find ( Teak centting concern in Gondwana ) *°), wozu man’ fidh 
audy der. bis vorher wilden Gondwanas fehr vorthrilhaft bedient hat, 
als Holzhauer und als Holzflößer auf Godavery und Mahanabi, zu ben 
Hafenorten des bengalifchen Golfs. In Malwa’s Tafellande fegen 
diefe centralen Teakwaldungen weiter norbmwärts bis zum Nerbudda 
und den Bindhyanbergen fort, Dr. Abams*') fahe auf dem nies 
dern Sandftein » Plateau um die Feſte Adjyghur im S. W. von Al⸗ 
lahabad, dem Yamuna benachbart, noch häufig Teakwaͤlder 
mit ihrem breiten, weitichattigen Laube (25° N. Br.), alfo am Nordges 
hänge des Vindhyan in Bundelcund; und Capt. Dangerfielb 
nennt am obern Mhye⸗Fluß, im Thale Duryamud, im S.O. 





Some Notices concerning the Plants etr. in Kdinb. Transaot. of 
the Roy. Soc. Vol. X. P. I. Edinb, 1824. p. 175. 

s?) W, Roxburgh Plants of Coromandel publ. by S.J. Banks Cah.1. 
p- 11. »s) A. Stirling Geogr. Account of Orissa proper or 
Cuttak in Asiat. Researches Calcutta 1825. T. XV. p. 180. 

29) C, Biunt Narrative of a Route in Kllore Circar in Asiat, Res. 
London 1803. T. VM. p, 155, #0) On Gondwana in Asiatic, 
Observer Calc. ahridg in Asiatic, Journ. 1825. Vol. XX. p. 18, 19. 

41) Dr. Adam Geological Notices on the District between Jumna and 
Nerbuddah in Memoirs of the Wernerian Natur. Histor. Society 
Edinb. Vol. IV. 8. 1822, p. 30 
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von Odeypur, alſo weit im Norden bed Nermada-(Rerbuda) 
Thales, ebenfalls gegen 25° R.Br. noch den Teakbaum unter ben 
Waldbäumen. Und nah Malcolm ?’*?) geben die Wälder etwas fübs- 
lich von da, zu Zandlah (am glrihnamigen Tandlah, einem Linken 
Zufluß des Mhye, aus Raath kommend), gegen 230 N.Br.), und die 
Landfchaft weſtwaͤrts bis Baroda hin, noch reichliches Teak ala Zim— 
merholz. Dies ſcheint die aͤußerſte Nordweſtgrenze hier noͤrdlich vom 
Wendekreis wie auf Munipur in Hinter-Indien zu feyn. 
Suͤdwaͤrts von jenen, neuerlich erft befannt gewordenen Holz ſchlaͤgen 
in Gondwana, bemerkt ſchon der Gefchichtfchreiber Orme*?:), ſtehen 
auf der Eoromandelfeite der Halbinfel die einzigen bedeutenden Teak⸗ 
hbolzwälder, an den Ufern des Godavery, oberhalb feines Müns 
dungslandes, nördlih von Rajamundri (unter 17° R.Br.), und biefe 
nur kennt auh W. Rorburg in feiner Coromandel Flora, von wa 
vordem bedeutende Waldfhläge in ben Handel **) kamen; noch weiter 
füdwärts fcheint die Region der rigiden Dornen-Begetation (f. 
ob. ©. 801), welche die ganze Dftfiite Dekans beherrſcht, und felbft das 
Plateau von Golkonda und Maifoore bis gegen Darwar hinauffteiat, 
die Teakwaͤlder zuruͤckzuſcheuchen, und auf die Malabariſche Regenfeite 
gu concentriren. 

Die erften Zeakwälder, welhe Fr. Buchanan auf feinem Wege 
von Mabras gegen Weft, zum Plateau von Maißoore hinaufſtei⸗ 
gend, traf, liegen im N.W. von Bangalore um die Quellgebirge des 
Pennar= Fluß (u:.ter 13° N.Br.), in der Nähe von Magapdi*:), fie 
find aber nur fparfam durch das Bergland vertheilt, fie erreichen aber 
hier, wie au) an Gaverv um bie Infel Sivana Samubra, und 
einigen wenigen andern oͤ ſt liche gelegenen Drten, nirgends die erfors 
derliche Größe zum Schiffbau; fie find bier noch in ber Region ber ris 
giden Vegetation ohne den vollen Einfluß des Negen-Monjun, fie 
werben bier noch nicht herrſchend und verdrängen die andern Waldbäume 
nicht. Sie fehlen dem ganzen Zieflande Goromandels, und befinden 
ſich auch auf biefen öftlichen Plateauhdgen noch nicht wohl. Dies ges 
fchieht erft weiter im W., mit der Annäherung gegen bie regenreicen 
Ghatketten, in den reinen, bimmelhohen Grenzwaldungen Beft- Darz 
wars und Weſt-Maißoores am obern Zungububra, Gavery, 
gatfhmani und Panyani, gegen Eurg, Wynaad und Tra— 





742) S, J. Malcolm Memoir of Central-India including Malwa etc. 
3 Ed. London 1832. Vol. J. p. 9, 17, und ebend. Dangerlield Geo- 
logical Sketch II. p. 319. 3) Orme History of Milit. Transact. 
in India T. I. p. 337. *4) Will. Milburne Oriental Commerce 
or the Kast-India Traders Complete Guide Ed. by Thom. Thom- 
ton. London 1825. 8. p. 179. 45) Fr. Buchanan Journey thr. 
Mysore etc. T. I. p. 188. 166, 246 etc. 
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dancore, obwol fie auch da nicht zu den groͤßten Höhen aufſteigen, und 
vielleicht kaum mehr ald 2000 Fuß ſich über den Meeresſpiegel erheben; 
denn auf den hoͤchſten Ghatgipfeln und Plateauhöhen, über 2000 Fuß 
im innern Dekan, finden wir fie nihtmehr, Am BeffelyGhat, 
unter 219 (f. ob. ©. 737), im Dft von Mangalore, unter 13° (fi 
06. ©. 731), im Oſt von Carwar am Sedafivaghur Uber dem Cutaki⸗ 
Paß um Yellapura, unter 15° (f. ob. S. 699) haben wir ihr Vor⸗ 
kommen und das Floͤ ßen ihres Zimmerholges genauer bezeichnet; ber 
Teakbaum fehlt hier uͤſßtrall aber auch dem tiefliegenden weftlichen Küs 
> ftenfaume, und tritt immer erſt auf halber Höhe der Ghatketten 
im Parallel von Mangalore in größter Pracht hervor, als der Al⸗ 
leinhberrfher des vegetabilifhen Reiches. Dies ift demnach 
wos fein gedeihlichſtes Klima, dem daher auch dasjenige der uͤbri⸗ 
gen Berbreitungsfphäre dieſes Gemwächfes mehr oder weniger entfprechen 
mag, nämlich der halben Höhe der Ghats. In dem hohen Bedjapur 
und Maharafchtra Lande ift wenig von ihm die Rede, doch wird er den 
Ghathoͤhen von Goa nicht fehlen. Den fehönften Teakwald, einen der 
dftichften fand Buhanan noch am Zufammenfluß der Zunga und 
Budra zum Zungabudra an der Nordweilgrenze von Maißoorez 
durch Weofchlagen der Eleinen untauglichen Bäume würde man dort ben 
tauglihen Raum zum Wachsthum *°) verfchaffen, wo jest aber noch alle 
Forſtwirthſchaft fehlt, und das fehönfte Teakholz den Cavery hinabs 
flößen koͤnnen, was jest aber noch nicht gefhieht.e Die Schiffs 
werfte von Baffein, Bombay und Surate am Tapti, bis 23% 
N Br., haben ihren Teakwald7) ganz nahe, deſſen Zimmerholz ih⸗ 
nen von den zahlreichen Bergſtroͤmen direct zugeflößt wird. Weiter im 
M. W., jenfeit der Mündungen des Zapti und des Golfs non Cambaja, 
finden wir feine Spur von Teakwald, und vermuthen, bei der vor: 
Herrfchenden Holgarmuth von Guzgerate**), obwol es an einzel« 
nen Wäldern daſelbſt nicht fehlt, die aber keine Nusanwendung gewon⸗ 
nen haben, bei dem vorherrfchend trodnen Slima, und weil nirgends da⸗ 
felbft der Tectonia erwähnt wird, dag wir auch hier, ehe noch die date 
elerzeugende Wüfte Sind und Multan erreicht ift, fchon in der angeges 
benen Linie vom Tel Nadi zum Bain Ganga quer durch die Halbs 
infel Dekan, unter 20°, dann aber tiefer lanbein weiter nordwaͤrts 
über die Quelle des Nerbuda hinaus, über Adjiyghur und Dury as 
wab (280 N. Br.) bis Baroda hin, an der Grenze der Verbrei⸗ 
tungsfphäre des Teakbaumes gegen Welten und N. W. ſtehen. 
| » , 


40) Buchanan Journ. I, c. T. IH. p, 287, 41) J, Rennell Mem, : 
2 Edit. p. 260. vergl. b. Bernoulli p. 77. **%) James Macınurda 

. Remarks on the Guzerat or Kattiwar Province in Tränsact, of te 
Bombay Soc, Bombay. Ti I. 4, p. 259 — 268. 
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Keine Spur tritt von ihm In ber weftlichen Hälfte Afiens ober der Afri⸗ 
Banifchen Welt auf, und wenn Gordon taing an der Nordweſtküſte 
von Guinea im Berglande der Timani und Sulima ?*‘?) von ums 
oeheuern Teakholzwaldungen fpricht, welche dem Holzhandel von 
Sierra Leone reihen Ertrag geben, fo ift dies keine Tectonia; es if 
auf dem Markt in London unter dem Namen Africanifger ZeaE?") 
gwar im Gebrauch, ald ein zu manchen Dingen vorzüglicdhes Zimmerbol, 
aber es fehlen ihm einige der wefentlichften Eigenfchaften der Aſiatiſchen 
Doda Tayka, es gehört unftreitig einem andern Genus an. Won bem 
Meichthum und der Pradt der Wälder Malabars, Animalanas, 
Cochins und Travancores bis zur aͤußerſten Suͤdſpitze Dekans iſt 
oben die Mede gewefen (S. 764, 767, 782), auf bem einzigen Beypur⸗ 
Kluffe wurden im Jahre 1799 #1) allein auf den Markt nah Galicut 
10,000 Stämme Teakbaͤume hinabgeflößt. Auch in Ceylon waͤchſt ber 
Zeatbaum ®?) ohne ausgezeichnete Walbungen zu bilden. 

Die Urfache warum der Teakbaum eine fo große Aufmerkſam⸗ 
keit erregt hat, daß es uns moͤglich warb, eine ziemlich’ vollftändige Ue⸗ 
berficht feiner Berbreitungsfphäre und ihrer indbivibuellen 
Erfcheinungen nach dem gebeihlihften Wegetationscentrum, ımb 
ber räumlichen Verbreitung im wilden Buftande wie durch Berpflans 
‚zung .nachzuweifen, ift feine ungemeine Wichtigkeit für den Verbrauch 
auf dem Lande wie auf dem Waffer, da fein Zimmerholz anerkannt das 
Befte in Aften ift. Obwol es fehr wahrfcheinlich bleibt, daß auch im 
hohen Altertbum fchon das treffliche Zeakholz zum Schiffbau benugt 
wurbe, fo koͤnnen wir doch durch Feine beftimmte Stelle bei Theos 
phraft °’), Plinius und Arrian, eben fo wenig bi Marco 
Polo und den Arabern dieſen Verbrauh, wie man hie und ba vers 
ſucht hat, mit Beftimmtheit nadyweifen, und allenfalld nur zugeben, daß 
da, wo von fehr großer Feftigkeit und Dauer der Bauhölzer bie Rede 
iſt, vicleicht das Teakholz gemeint fen, das aber nirgends von den Als 
ten charaeteriftifch bezeichnet wird. Es wäre allerdings wol möglich, 
daß aus den Indifchen Wäldern ſchon zu Arrians Zeiten ber Teakbaum 
als Zimmerholz, im Handel, bis zu den Arabiſchen und Aegpptifchen 
Shiffswertten verbreitet worben wäre. Doc geht das ältefte uns bes 
kannt gewordene Factum feiner Anwendung zum Häuferbau im Weſten 





?4°) Al. Gordon Laing Trav. in Timannee Soolima etc. Countries 
in W.-Africa. London 1825. 8. p. 78. 5°) J, R. M* Culloch 
Dictionary of Commerce and Comm. Navigation 2 Kd, London 
1834. 8. p. 1150. sı) Will, Milburne Orient. Commerce L c. 

175. *2) W, Hainilton Descr. ol Hind. Il. p. 489. 

s2) Theophrast Hist. Plantar. V. c. 1—% Plin. H. N. XVL 41; 
M. Polo Lib. H. c. 77. und Lib. III. c. 1. u. a. O. d. Bohlen 
Indien Th. I. p. 39. I. PD 126. 
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Aftens nur einige Zeit vor das VIL. Jahrhundert der chriftlichen Zeitreche 
nung zurüd,, Weit Alter als ein Palaft aus Ehosrocs Zeit (ſ. 06. 
&.524) bei Bagdad, der Tak i Kesra, ift notoriſch ein anderer, der 
fchon feit dem VIL. Sahrhundert vor Bagdads Erbauung in Trümmer zers 
fallen war, Als im Jahre ®*) 1811 zwei Amerikaner feine immer nody hoben 
Mauern erflimmten, fanden fie in den Dachſparren Refte ber Inbdifchen 
Teakbalken volllommen erhalten,. die fie in Bombay der genaueften 
Unterfuchung unterwarfen, wo dad merkwürdige Factum feiner einjtigen 
dortigen Anwendung beftätigt wurbe, und die Dauer biefes Holz in freier 
Luft über ein Sahrtaufend dem des Gedernholzes vom Libanon und 
der Aegyptiſchen Sykomore glei kommt. Daß bie Teakbaͤume in 
Siam vorzüglid zum Bau ber coloffalen gezimmerten Sempelbächer ber 
Buddhiſten dienen, ift früher gefagt (f. Aften Bd. II. ©. 1100), und da 
dies durch ganz Indien bei allen Zempelarditecturen, auch der Brah⸗ 
manen in Detan, mehr ober weniger der Fall ift, fo hat der Baum 
ſelbſt Hierdurch eine Art Heiligkeit erlangt. Zür ben Feſtungsbau ift ex 
wie um die Refibenzftädte Ava (f. ob. S. 298), Aracan und zu allen 
Stodaden der Birmanen auf gleiche Weife im allgemeinen Gebraudye, 
Eben fo wichtig und nod) unentbehrlicher ift feine Anwendung auf bem 
Waſſer. 

Es iſt unſtreitig merkwuͤrdig, daß unter ſo unzaͤhligen Holzarten die 
vom Polarkreis bis zum Aequator verbreitet ſind, doch nur die z wei 
Arten, der Eiche und des Teakbaums allein tauglich ſind, durch 
Staͤrke, Dauer und hinreichende Fuͤlle des Wachsſthums zu 
den Hauptwerken der Kunſt in Architectur und Schiffbau auszureichen. 


— 


Die Eiche (Quercus) hat die größere Verbreitungsſphaͤre durch die 


drei Erbtheile, Europa, Afien, Amerika für ſich, welche bis gegen die 


fubtropifche Bone (gegen 30! N Br., in Nepal bis EN Br,, f. Aſien 
Bd. II. ©. 54, in Ava fogar bis über ben Tropicus hinaus, f. ebend. 
S. 1236 und ob. S.233) reicht, die fogenannte Indifhe Eiche, d. i. 
der Teakbaum, ift nur auf Süboft-Afien innerhalb ber Eros 


pen, zwifchen Perfia, China und Neu⸗Holland, eingefchräntty 


und feine Waldfülle als Heerdenpflange wiederum nur auf dreier⸗ 
Lei Gruppen concentrirt. Die ausgezeichneten Eigenſchaften beiber Holz⸗ 
arten find fehr verfchieden vertheilt, das Teak®) trägt im Ganzen 
noch den Vorzug vor ber Eiche davon. Es ift eben fo ſtark wie bie 
Eiche, ſchwimmt aber etwas- leichter; feine Dauer iſt entfchiedener, gleich“ 





s+) Will. Ouseley Voyage Lond. 1821. Vol. II, p. 80. Not. 67. _ 
#*) J. Crawfürd Hist. of the Indian Archipel'I. c. Vol. T. p. 450 
452; J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 2455 J. R. M Culloch 
Dictionary of Commerce etc. Sec. Edit. Lond. 1834. 8. p. 1150; 
A. Thouin Annal. d. Musee ü’Histoire Nat. II. p. 75; 
Mem. 2 Ed. pP» 260. 
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artigerz es bedarf weniger Sorgfalt feine Dauer zu erhalten ‚und ges 
- zingerer Borficht bei ber Anwendung; denn es kann felbft grün verat⸗— 
beitet werden, ohne Gefahr. in Näffe oder zu großer Dürre ‚zu derweſen. 
Es erträgt alle Climate der drei Zonen und alle Wechſel diefer Climate; 
das Eichenholz dagegen fpaltet und bricht leicht, wenn es dem tropifäen 
Sonnenſtrahl ausgefegt.ift. Statt der eigenthuͤmlichen Säure der Eiche, 
welche das Gijen roten macht, hat bas Teakholz ein Dek, welches zur 
Erhaltung des Eifens beiträgt und den Roft hindert, und dies giebt ihm 
einen entſchiedenen Vorzug zum Schiffbau. Dagegen hat die Eiche da 
Vorzug im Faß bie Flüffigkeit rein zu erhalten, welche das Teak vers 
dirbt oder ihr doch einen Beigefhmad giebt. 

Diefen Eigenfhaften entipricht die Anwendung, denn das Teak, 
obwol fehr ftark und dauerhaft, ift doch pords und Leicht zu bearbeiten, 
es trocknet Leicht und ſchwindet wenig. Die fpecielle bedeutende God: 
fionstraft und Elafticität diefes Holzes im Verhältnig zu andern 
Sndifchen Holzarten, ift in mehrern Verfuchen tabellarisch nachzufehen "**), 
Teakholz von Malabar ift das befte von allen, es hat bie bicte 
ften Fiebern, das meifte Del, ift das ſchwerſte und dauerhafteſte; das 
Teak von Java gilt in Qualität als geringer, jedoch ift es beffer ala 
das von Pegu und den Birmanen, obwol diefes die hoͤchſten Baum 
giebt und wegen feiner bequemen Transportabilitaͤt von Rangun un) 
Aracan aus (f. ob. S. 203, 333) das wolfeilfte ift, und in größter Menge 
- nah Salcutta und Madras gebracht wird, während das von den Ghats 
in Malabar meift in Bombay auf den Schiffswerften der Parfen ver 
braucht wird. Das Teak von Cochin, eine Hauptrevenuͤe des dorti⸗ 
gen Raja, ift jedoch geringer an Werth als anderes der Weft« Chats, 
weil es weniger Del hat; ber Hauptabfag davon ift nicht nach Bombay, 
wo man bad Teak der Ghat: Wälder im Zerritorium ber Compagnie 
vorzieht; von Codin ®7) ift der Hauptabfag für die Schiffswerfte Ben 
galens. Doch ift die fpecielle Anwendung auch hier verfchieden. Das 
Malabar Teak, als das fchwerfte, dient zu den Schiffskielen 
und allem was unter dem Waffer liegt, weniger zu dem obern Baut 

und dem Sparrwerk, wozu das leichtere Rangun Teak am beiten 
dient, wie zu den Maften und Stangen, In Galcutta baut man mit 
Schiffe ganz.aus Teak, fondern nur theilweife, die in Bombay gan 
aus Teak erbauten feegeln nicht ganz leicht, aber man hält fie für une 
verwuͤſtlich. Ein Teakſchiff, jährlich mit Erdöl eingefchmiert, übers 


! 





766) Capt, C. Baker Beng. Artillery Experiments on the Strength 
and Elasticity of Indian Woods in Gleanings of Science Vol. I. 
5 123 —131; Asiat. Res. Calc. 1833. T. XVIII. Phys. Class. 

...P. 1. 2. p. 215. c. Tabul.; Asiat. Journ. XXIIL p. 663. 
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dauert 4 Gichenfchiffe (f. 06. S. 2521, in Gurate und Bombay gefchicht 
dies nach jeder Gampagne 5°); dert fahe I. Forbes ein in dieſer Art 
behandeltes Schiff das 80 Jahre alt war, und ſich eine Art Veneration 
durch feine langen Dienfte als Pilgerfhiff zwiſchen Surate und Oſchiddah, 
zum Hafenorte Meccas, erworben hatte *’). Rur einen Feind hat 
das Teakholz, es ift die Alles zerfiörende Bohrmuſchel, Teredo 
navalis; die bisherige Meinung als ſey es gegen dieſe Zerflörung gefis 
chert war irrig, wie der Bericht *°) über das durchhohrte koͤnigliche 
Kriegsſchiff the Scepter es bewicfen hat. | 


Anmertung 2. Das Sandelholz (Santalum album Linn. 
Dfhandana im Sanskr., Zandal im Arab., Oſchandan im 
Hindi und Mongoliihen) in Malabar und feine Verbrei— 
tungsfphäre 


Der Sandelholzbaum *') (Santalnm album n. Linn, Syrium 
myrtifolium b. W. Roxburgh) iſt allen Völkern bes ſuͤdlichen Aſiens von 
Hrabien bis China und Japan durch fein koͤſtlich duftendes 
Holz faft noch unentbehrlicher ald ber Teak, und fein Holz fteht in 
noch weit höherem Preifes fein Vorkommen ift ebenfalls nur auf einen 
gewiffen Raum von Malabar bis Timor eingeengt, bier, durch 
feine Organifation, auf eine nod engere Sphäre und auf noch wes 
niger Mittelpuncte des volllommenften Gebeihend als jener bes 
ſchraͤnkt, daher von da fein bedeutender Handel zur Befriedigung des 
Beduͤrfniſſes fo vieler Millionen, in deren religidfed und lururids 
ſes Leben fein Verbrauch feit Sahrtaufenden mannichfady verwebt ift. 
Das Hauptland feines Vorkommens ift das bergige Malas . 
vala (Malabar, fübmärts 14 bis 159 N.Br.), mit der Eigenthüms 
Lichkeit in feinem verticalen Verbreitungsbezirke, daß er mue 
in der kuͤhlern Region über dem Teakwald erfcheint. Wo diedone 
des Teakwaldes aufhört, da fängt die Zone des Sandel— 
holzes erſt an, und Fr. Buchanan ber Botaniker, dem wir bie 
wichtigften Beobachtungen tiber die Flora und die Wälder Dekans vers 
danken, verfichert, daß er niemals beibe Bäume habe neben⸗ 
einander wahfen fehen‘2), 





2) Th. Forrest Voy. to Mergui Archipel, Lond. 1792. 4. p. VII. 
Introd. 8°) J. Forbes Orient. Mem. T. I p. 240. ”,C, 
Wilcox destructive action of the Teredo navalis on Vessels built. 
of Teak Timber in Report of the Portsmouth and Portsea Philos. 
Soc. in Brewster Edinb. J. f. Sc. 1828. T. VIll. p. 151. 

1) Rumph. T. II. p. 44. tab. 11. *?) Fr Buchanan Journ, thr, 
Mysore T. Ill. p. 288. 
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Auch in Java ?**) ift das Sandelholz einheimifdy, und 
von da oftwärts durch Madura und bie Kleine Sundakette auf bem 
Berplande fparfam, und in verfchiedener Qualität wachſend, wo es mit 
der Annäherung an Timor an Güte zunimmt, und auf biefer Ges 
birgsinfel die meifte und befte Waare für den Handel nad) China und 
Sapan giebt. Dort heißt e8 in der einheimifchen Sprahe Ailamenil, 
in der Moludenfprache der Amboynefen Ayasru. Db das Holz ber 
KidjisInfeln, oftmärts von Neu:Ealedonien in der Suͤdſee, welches 
neuerlich unter dem Namen Sandelholz in ben Handel**) gefommen 
ift, diefem Baume angehört, find wir nicht zu beurtheilen im Gtanbe. 
- Zimor ift ung für jegt die Ofigrenze ber VBerbreitungsfphäre 
des Sandelholzbaums, von dem wir auch faft keine Erwaͤhnung 
durch die ganze Halbinfel Hinterindiens als dort einheimifch finden (mur 
ob. ©. 115 in Zanafferim), obwol es als Handelsartitel auf dem Lands 
wege durdy das Birmanenreid und Laos nach China (f. Aſien Bd. MI. 
&. 1217) gehts das bduftreihe AgilasHolz feheint in Afam, Siam, 
Kambodja und Cochin China (ſ. Aften Bd. III. ©. 293, 933 — 935, 
1036, 1097) der Stellvertreter des Sandelbaumes zu fen; 
doch wird diefer auch auf der Infel Hainan genannt (f. Afien Bd. II. 
©. 883). Die Infel Zimor ift es vorzugsweife, welche den Ghinas 
markt mit Sandel verficht, obwol biefes für geringer gilt als das ven 
Malabar, was aber im Marktpreife zu Canton feinen Unterfchied macht, 
wo nur das ftärkfte Scheitholz zunaͤchſt an der Wurzel genommen wirb, 
wo es auch den meiften Parfüm hat, und am beften bezahlt wird **). 
Auch nad Java führt Tim or dies Probuct aus, weil fein Preis ges 
ringer ift ald der von Malabar, obwol «8 jenem auch an Güte nad 
fieht. Für die Menge der Importen von den Sundiſchen Infeln nad 
Zava oder China, wie nah Japan?“), wo «8 ebenfalls ftarf cins 
geführt wird, giebt es keine Schägungs bie Ausfuhr der Infel Timor 
allein fol jäyrlid an 9000 bis 10,000 Sentner betragen. 

Der Malabarbezirk bed Sanbelbaumes befchränft füch auf 
das Hochland füdwärts des Portugiefifchen Befiges von Goa; nörblid 
vom Cutaki⸗Paß und dem Sedaſiva⸗Ghur⸗Fluß (15° N.Br. 
f. ob. ©. 691, 698 u, f.) ift uns fein authentifches Datum von feiner 
Verbreitung bekannt. Es kommen auch die Kaufleute aus dem nördlis 
her gelegenen Maharatta Lande bis Bebnore (f. 0b. S. 704), um 
ſich dort ihre Vorräthe von Garbamomen und un eins 





**3) J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T. 1. — 

°*) M* Culloch Dictionary of Commerce. London 1834. . 1008. 
*s) J. Crawfurd 1. c. T. III. p. 421. ., E. Kämpfer Befcichte 
Fr a von Zapan, Ausg. dv. Dohm. Leigo 1779. 4 
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autanfen, das erſt auf: ber Ghatletten von DO nor r in Menge und Guͤte 
zu wachſen beginnt, und vorzüglich "von da an; auf den noch hoͤher ſtei⸗ 
genden, kuͤhlern Hochgebirgen, üben Mangalore, Telli⸗ 
Kerry, Calicut in Curg und Wynaad (f. ob. S.726, 729, 731) 
fein Paradieslima findet, auf trocknem, felſigen Boden, aber in⸗ 
nerhalb des Regen⸗Monſuns. Daß es am tiefen Querſpalt bed Gap 
feine Süudgrenge findet, und nicht über daſſelbe hinaus zu den Hochs 
gebirgen Travancores aufſteigt, ift oben ſchon angeführt (f. S. 763), 
aber merkwürdig, ba body dort noch ein ſo großer Reichthum von. Gars 
bamömen, ſchwarzem Pfeffer, Tamarinden, Myrobalanen und: andern Ges 
wädjfen verwandter Art fortfegtz wir wüßten keinen “an alle an 
gugeben. 
Gegen Wet ſteigt der Sandelbaum nicht zur Hegion des Stat 
hinab; in dreier bei verticalen, immer hoͤherſteigenden Verbrei⸗ 
tungsbezirken oder Waldſtufen liegen alſo Rhizophoren, 
Teak und Sandel übereinander. Gegen Oſten breitet ſich der 
legtere zwar Uber das Maißoore-Plateau hie und da, wo es in kühleren 
Berginfeln ficy erhebt, noch aus, erreicht aber bei weiten nidyt die oͤſt⸗ 
lichen Ghats. Gegen RD. fand man ihn noch °’) um Chatrakal 
(Ehiteldrug, unter 140 N. Br.) im N. von Seringapatam, aber wegen 
gu bielers Tiger wird fein Holz daſelbſt nicht geſammelt. In den Mar; 
gab Wäldern im W. von Bangalore auf dem Maifoore-Plateau, 
fand Fr. Budjanan einen Zürzlic von. Brahmanen erſt ansgehauenen 
Mald von 3000 Bäumen *), deſſen Product. auf dem Markt von Ges 
zingapatam gebracht war. Die äußerte Nordboftgrenge ſeines Vor⸗ 
ommens ſcheint die Waldung fübwarts Bangalo re 44230 N. Br.) zu 
feyn, auf den Waldungen um. Tully⸗e), an 3000 Fuß uͤb. d. Meere, 
auf der Grenze von Maißoore und. Coimbetore Kerritorium. Auch 
fübwärts von. da im ©.D. von Seringapatam, an der -Snjel- Sivana 
‚Samudra, bei Goleagalamnd Satteagala '°) iſt Sandelholz am 
Manbe ber Watldgebirge, aber: Schon nicht mehr von ber Guͤte wie in- ben 
Weit: Chats; desgleichen fehlt Sandelwald am mittleren Cavery, bis, zum 
Tempelberge Caveri Pura Ghat?!), an ber- Oſtgrenze von Coim⸗ 
betore. Von dieſem Dſtrande ber Ghats ſteigt er aber nicht, tiefer 
hinab, und im tiefer liegenden Gap der. Animallh⸗Waͤlder zeigen 
fü zwar auch noch hie und; da einige Sandelbaͤume 7%), aber fie kom⸗ 
men bafelbft: zu keinem volllommenen Wuchſe mehr, und die Einwohner 
ſammein nicht mehr ihr Holz / deſſen edlere Eigenſchaft hier fehlt, ſie 
wverbrauchen mur feine Blätter: zu Opfern für. ihre Zdolt. 


.. Ahanan Jourgn.T. RL 
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and ben höbern Theilen den Maifonre: 
net, innerhalb veren @ebirgögren 
baum in feiner gedeih ihen Heimath ver 
tommenbeit gelangt, außerhalb "wicht, | 
bes ’7°), ift von großer! Schönheitzife ſchlihen ſich 
daliſch zuſammen; wegen —— gtet 
nannte ihn Rexburgh Sxrium myrtifolium; de t iñ 
Soll breit, glaͤnzend, die Bluͤthen haͤngen in E 
—— 
die nur zur Ausſaat dient: aus dem Saamen, den die Bögch 
ſen, pflanzt er ſich fort, oder durch een * 
Jahre wenigſtens zum Wuchſe bedarf Mie wird das Vich 
gen Schoͤßlingen abgehalten, daher das Holz ſo Enorrig) 
Baum liebt trocknen, felſigen oder fleinigen, Fühlen E 
und entartet in den: Nieberuingen, wie auf fetten Erbe 
reviere, fübmärts des an 4000 Fuß- hoben Beftabap 
ged, an den Quellen des obern Wur da Tungab 
Cavery, Lakſchmani RB und SW. non Di | 
penländer- Gurg und Wynaad- (unter 12 bis 13° N.Br)H 
arofe Maffeides San beiholzes für den Handel, bit 
Kität, die größte Menge, Der Rajar von Maiföore.ı 
Zerritorum der Provinz Malabar find 

Beſitz *) dieſer Waͤlder, deren Bam an 
wird es wagen einen Sandelbaum 2 zu: fällen ae 
Brahmanencaften begehem diefen Walddiebſtahl, und 
Territorien -biefo Wälder ab. und verhandeln fies“ [2 7 
die härteften Strafen darauf gefegt, er ſchnitt die ht des 
holzes zu den Weſthaͤfen Malabars ab, deſto mehr wurde 
geſchmuggelt z der Handel damit, ber von jeher — iſe 
warb eine Zeit lang nach den Dſthaͤfen Goromankels g | 
feiner beftändigen Fehden mit den Curg⸗ und Wunaab: 
diefe, welche mit Gewalt feine Gragwaldungen 
machte Beute in die Malabar-Häfen abfegten; denn 
Sandelbaum nit innerhalb Bichter-älder, 
fondern nur gruppenmeife unb am feöblichiten » 
Saume der hohen Gebirgsmälder gegen! das offene Sand; m 
fervalle zwifchen den Feldern und Wäldern, am fri 
und Flußufern! Daher die frühere Meinung, als: time 


ray y, 58* hes Orient, 8 
Journ. Tall, p. 134 eh 


T. II, p. 132, 136. — 
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se aus Eurg, ba fie doch dort-nur fparfam 7*) iſt, ihre größte Vers 
mg:in Maißdore hat, Wynaad und Eurg aber mit ihrer Beute 
ine Beit fang den Markt von Tellicherry vorzüglich verfahen, Bei 
sölligen Mangel an Korftwirtbfchaft und dem regellofen, raubartiz 
Dolzfchlage wurde in frühern Zeiten ber Sandelmarkt oft überfüllt, 
zw andern Zeiten Mangel entfland. Fr. Buchangan hielt dafür, 
am zweckmaͤßigſten, bie. Bäume erſt zu fällen wenn fie.30 Jahre 
ind, und eine Uchercinkunft mit dem Maifoore Raja wegen der 
ichen Quantitaͤt bes Holgfchlages zu treffen; berfelbe follte es 19 
e& shindurdy liefern, das zwanz igſte Jahr follte der Holzſchlag 
SompagnieZerritorium verbleiben, denn in bieferProportion?®) 
e ſich etwa der Ertrag der Sanbel:Walbung- im beiberfeitigen Be⸗ 
filen. Malabar felbfb ift alfo nur im Beſitz des Marktes mid 
del Hat aber. nur einen Eleinen Antheil am Walde feloft, der, wo 
ich dem Zieflande fidy nähern ober auf — Boden noch we 
‚unbraudbar wirb. 
Die: befte Qualität des Sandel heißt daher Yattana o), b. f. 
dabt Sandel,“ weil fie aus dem Territorium von Serins 
Stadt (Setinga-patam) kommt. Die ganze Quantität, welche 
ich nach Malabar zum Verkauf kam, betrug 11,000 bis 12,000 
ner; davon Gurg allein jährlich an 8400 Tieferte, eine Summe, die 
ber Herfiellung der Ordnung in jenen Territorien ſich fehr vermin⸗ 
mußte. Der unmittelbaren Lage wegen wird Tellicherry ims 
der Hauptmarkt für die befte Qualität des. Sandel feyn, und Mans 
ore fuͤr bie mächftbefte Sorte. Die Agenten der Kaufleute begeben _ 
felbft zum Einkauf. des koſtbaren Productes an die Stelle des Wald⸗ 
ges. Gewöhnlich wird der Baum im; der Nähe der Wurzel, etwa 
U im: Durchmeſſer dich, gefällt; aber er erreicht, wenn man ihn aus⸗ 
jen läßt, audy wol 3 Ellen Umfangs in der Regel wird er zu frühe 
Jweggeſchlagen, und wenigftens 30 Jahre follte man ihm zu feinem 
hoathume geftatten. Auf: keinen Fall ift mehr als 4 des Durchmefs 
vom Stamm braudbar, denn 3 davon iſt nur weißes Holz. ohne 
1 Duft. Die Diener der Brahmanen, oder die befoldeten Holzſchlaͤ⸗ 
gehen: bei ihrem Geichäft fehr forglos zu Werke. Den Stamm unter 
Erde mit den Wurzeln, welcher ben beften Theil ‚enthält, laffen fie 
en weil ihnen die Arbeit: zu muͤhſam ift, die Aefte, die Rinde und 
weiße werthloſe, aͤußere Holz wird ſchon im Walde abgehauen, dee 
a Rerng nur in. Holz ſcheiten *') Chillets) zum Trocknen weiter 
spoxticts Mas Fällen der, Baͤume foll bei almehmendem Monde se⸗ 





“ Vrer Baehanan 'T\ 11.57 282. — ebend. V. Hi. p. 192. 
) — BB —— oben. T. I. p. 186, 
4: ki cd sank r ar 2 
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ſchehen; die Holzſcheite, 2 Fuß Tang zugehauen, Toll man in bie trocknt 
Erde eingraben, während zwei Monaten, eine hinreichende Zeit bamit 
die weißen Ameifen alles- Außere Holz abnagen ohne das Herz zu berüßs 
zen, welches eigentlich das Sandel ’*?) if. Dann werben bie Scheite 
erſt herausgenommen, geglättet, fortirt nah Farbe und Größe. Je 
dunkler nämlich die Farbe, defto Höher der Parfüm, daher in die Sor⸗ 
ten roth, gelb,. weiß gebradjt und darnach genannt, weldyes aber 
nur dunkle Schattirungen, feine Varietäten bezeichnet. Je näher bas 
Holz der Wurzel, defto feineres Aroma, dies heißt Sanbels Wurzel, 
es ift das koͤſtlichſte, es giebt bie ftärkften Holzſcheite, bie alle auf ben 
Chineſiſchen Markt gehen. Der Abfall beim Glätten und Poliren ber 
Scheite, deren ‚Enden: quabratifcy zugerichtet werden, paffen mit ben 
Meinften Scheiten am beiten für den Arabifchen Markt. Aus ihnen wir 
aus den Sägefpänen wird bas eflentielle SanbelsDel beftillict, 
das dem Tuͤrkiſchen Rofendl ‚gleicht, ungemein buftend, ſchwer ift, daher 
im Waffer unterſinkt und fich ſehr fchnell im Spiritus auflöft. 

Die mittelgroßen Sanbelfiängen dienen ald Waare in Inbien, 
die größte Sorte wird fehr teuer in Ehina bezahlt und geht ausſchlitj⸗ 
lih dahin. Man behauptet, dieſes Sandelholz müffe, ebe es in den 
Handel kommt, auf 3 bis 4 Monat gegen Sonne und Wind gefchüst in 
den Waarenmagazinen eingefchloffen liegen, je länger je beffer, wobd 
fein Gewicht abnimmt, der Geruch ‚aber zunimmt; das Holz fplittert 
und wirft fich nicht. Nach andern Berichten follen die Curg Rajas fri» 
her nur das Sandelholz in die Erde gegraben heben, um ihren Raub **) 
vor den Verfolgern zu fichern, und nicht um es von Ameifen benagen 
zu laſſen. Die Bergbewohner iverftehen das Sortiren nicht, fie verbans 
deln ihre Holzvorräthe in Maffe, dies muß erſt von ben Hanbelsverfiäns 

digen geſchehen, die’ zugleich das frembartige auszuſcheiden Habın, da Bf: 
ter durch eine Art gelbıs Gitronenholz die Maffe verfaͤlſcht wird. Es 
wechfelt auch die Art. der Zubereitung der Waare. Bor dem Jahre 
1797 ward das Sandel in 3 Claſſen fortirt; ‚die erfte zu 35 Stuͤck — 
660 Pfund oder 5 Gentner, bie zweite zu 45 Stüd, bie britte zu 553 
in China wurden diefe drei Sorten durch die Bahlen **) 24, 22, 17 rw 
praͤſentirt; feit 1797 hat man die Sandelfcheite verkleinert und bie Sorte 
Lauf 65, II. auf 77, IH. auf 90 Stüd gebracht; alle kleineren, zer: 
fplitterten, Enotigen Stüde, Sarippu genannt, machen eint wierte; und 
die Späne eine fünfte Sorte. aus, ‘Die erſten 3 gehen nach Shinaga, 
bie Garippu nah Mascate, aber vorzüglih nah Bengatenz'bie 
Sorte V. wirb vorzüglid nad) Bourbay, Eutch und Moascate aus⸗ 


— 


183) nn Buehanan T. II. p. 132134; J. Forbes Orient. Men. 
T. I. p. 307. 22) Fr — To. 536 — 538: 8 
) Crawfurd Hist, of the Ind. Archipel. T. ih. p 42 
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gefuͤhrt. Gegenwärtig **) foi2000 Sandies Ai’ 560: Pfb.y.öder' 11,200 
Gentnex der jährliches Sandelgewinn ſeyn, davon die: Oſtindiſche Som: 
pagnie allein 800 Gandies (480 ECentner) auf. ihre: Rechnung nach China 
ſchickt; alles übrige geht. in ‘den Privathandel, Im Zahre 1831 bis 82 
wurden, auf Britifchen. Schiffen, 6338 Picul (== 395 Tonnen) Sander 
holz, an Werth; 74,471 Dollat in Canton eingeführt; in manchen Jah⸗ 
sen geht das Doppelte dahin; man fagt jährlich im Mittel etwa 200 
Tonnen. * 
Der Verbrauch it ſehr mannichfaltig. In China, ſeit den 
fruͤheſten Zeiten, und fhon Marco Polo nennt es als Importe (ſ. 
Aſien Bb:: Mi. S. 781), wird das tiefgelbe bis zum dunkeln hoͤchſt aro⸗ 
matiſche Holz, zu den feinſten und koſtbarſten Fournirungen der Hölzs 
arbeiten, z. B. ber Faͤcher und unzaͤhliger kleiner Geraͤthſchaften verd 
braucht. Es wird in: den Tempeln verbrannt, und. dient pulveriſirt mit 
Salben und ſonſt zubereitet zum. Einreiben und auf vielerlei Art’ als 
Parfuͤmz die allgemeinfte Verwendung ift aber das Berbrennen bein’ 
Zodteneuitus, eben fo wie bei ven Hindus und allen Brahma— 
wen, wie Buddhiften, feit den Alteften Zeiten, wodurch es eine ges 
wiffe Heiligkeit erlangt hat. Sein Sanskrit Name ift Oſchandana, 
der eben deswegen wol, weit fein heiliger Gebrauch von diefen Religions 
parteien, wie das Probuct felbft aus ber Indiſchen Heimath nad) Au⸗ 
fen verbreitet warb, bie allgemeine Indifche: Benennung bei Chineſen, 
in HintersIudien, bei Arabern und Europäern (Sander) geblieben iſt 
Auch das Sandel-Del wird von ben Hindu wie von den Parſen te): 
bei ihren Geremonien vielfach verbraucht. Durch ganz Tuͤbet bis zu 
den buddhiſtiſchen Mongolentempeln iſt das Holz dieſes Baumes, das 
auch Mongolen Sandan oder Dfandan *?) nennen; eine zum Rauch—⸗ 
were wie zu andern religidſen Cereremonien unentbehrliche Waare 5. nie‘ 
Zoftbarften ihrer Ido le in den Buddhatempeln find: aus dieſem Sanban! 
gefchnigt, aber nicht von Menfchen, fondern die Zegri fandten- ſelbſt als! 
Palladien dieſe aus. den Himmeln herab. Einf ber, Tübetifchen Begene 
den des mongolifchen Geſchichtſchreibers Sſanang Sfetfen '*) ſagt: 
dem Indiſchen Könige Udajana von Magdha (f. ob. S. 508 u.) . 
ward :währenn ber Abweſenheit Buddhas aus Jambu Divipa die Zeit 
fangs er gab daher dem Maha⸗Mod galwani (dem Daedalus der 
alten Hindugeit) den Auftvag:  „Berfertige mir ein aͤhnliches 
Bild von Buddha, damit mein en Re 


b 73°, 





ss) W. Milburne Oriental Commerce etc. Ed. Th. Thomton. Lond. 
1825; p. 158; M’Culloch Dictionary of Eommeree I, e. p.:1008. 
a J. Forbes "Orient. Mem. I. p. 307. 9). — Ssetsen 
idschi. Geſchichte der Oſt⸗Mongolen, uͤberſ. v. J 3. Schmidt 

— 1829. 4. Not. 49, ©. 313. s) chend, ©. 15. 


822 DfirMien, Vorder Indien, TEL. Abſchn. $. 99. 


Finde” und der Künftler begab ſich durch Windesktaft in das Reich 
ber dreiunddreißig Geiſter (Tegri), und: verfertigte daſelbſt aus Dicyams 
dana⸗Holz, Saghana terigäün, genannt, ein Bild, Bubbha in Ak 
lem glei, wie er aufredht ſtehend mit vereinten Händen 
lehrt (alfo nicht mit untergefchlagenen Beinen kreuzweis figend, wie 
ı der wol mehr moberne Typus aller -Bubbhafiguren, [. ob. ©: 228; do⸗ 
ber wir hierin die. antite, würdige Form der Darftellung zu fin 
den glauben, indeß jene nur ein fpäterer cercmonicher Styl, wie er auch 
bei Tuͤrkiſchen Völkern in Gebraud kam, zu ſeyn ſcheint. Diefes Bild, 
erzählt die Legende weiter, brachte ber. Künftler aus dem Reiche der 
Zegri herab, und verurſachte fuinem Könige die größte Freude, Als 
nachher Buddha felbft aus dem Reiche der Tegri zurüdkehrte, Eniete die 
ſes Sandeltolzbild Oſchandandſchu) von felbft vor ihm nieder, und 
Buddha fprach. folgende Weiffagung: „Tauſend Jahre nachdem 
ch dahin gegangen (Nirwana geworden) feyn werde, wird ditfes Dſchan⸗ 
dandſchu fi zum Reiche Chara Kitad (d. i. das Mongolen = Mei) 
erheben und der Nordgegend unermeßlicyes ‚Heil bringen,“ Diefe Weiſſa⸗ 
gung bezieht fi auf die Einführung ‘des Buddhaismus in Rord-China, 
die etwas über taufend Jahre nach Buddhas Tode erfolgte. . Daher vie 
Heiligkeit des Sander durch alle Völker der ‚mehr ald hundert Mil 
lionen Buddhiſten gewandert ift, und ſchon vor unferer Zeitzechnung, 
alſo feit uraͤlteſter Zeit in Magadha, als koͤſtlichſtes Material zum 
Goͤtterbilde diefes Holz galt. In Bangkok Haben wir fchon fruͤher den 
Tempel des goldnen Sandelbaumes genannt (f. Aſien Bd. Il. S. 1181). 
Wenn daher im Ayren Akbery?*?) des Abul Fazl ftebt, der 
Sandelbaum ſey in China einheimiſch, und erſt umter Kaifer Akbar nad 
Hindoſtan eingebracht, wo er gut gebeihe, fo kann dies nur ein Irrthum 
feyn, dba Ehina fein Sandel erft aus. Malabar und Timor erhäte, wo 
bie wilde Heimath des Baumes if. Sn Indien wird ein anderes aro⸗ 
matifches Holz Pterocarpus santalinus, das allgemein aud auf ber Co⸗ 
romandelſeite verbreitet Ft, und zuweilen in ben Zeakwäldern vorkommt, 
öfter damit vermechfelt und in den Handel gebradyt. Uebrigens fpiett 
bas Sandelholz in vielen buddhiſtiſchen Legenden ?°) eine wichtige Rolle, 
ſelbſt an Singhala- Meere ıd.i. Ceylon) in. Nepal, Bhutan und 
anberwärts, wo und beffen Heimath wie in Bhutan?!) bis jest unbe 
tannt blieb, und wohin es nur durch ben Cultus verbreitet werben fonmte, 
Auffallend ift e8 allerdings, daß wir nirgends in Seplon fo — als in 
Zravancore des Sandel erwähnt finden, 


’89) Ayeen Akbery or the Institutes . - Emp. Akber Transl. by 
Fr. Gladwin. London. 1800. 8. .. p- 83. 90) .Ssanang 
— ar 313, 330 u. a. Bi. ”s) Asiatic. Researches 
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uber nicht bles im Often auch im Werften’sft der religidſe 
uch dieſes koſtbaren Holzes allgemein. Maſt ik und Sandelhoͤlz, 
Sohlen gebrannt, ſind, nehſt Weihrauch, im Heding,’*) bei. allen 
habenden Arabern ‚allgemein; im täglichen Gebrauche; nach Roſen⸗ 
agzen aus dem Hinterindiſchen Kalambae (fs Aſien Bd. HE Si933 
1097) und dem Malabariſchen Sandel, iſt durch ganz Syr ir mund 
gnpten bie groͤßte frages: Wenige.Pilger „werben die: heilige 
idt Mecca verlafien, ohne wenigſtens von: da. Roſenkraͤnze für ihre 
unbe mit in bie Heimaih zu nehmen. So gebt dad Sand ch: auch 
ch die ganze mo hammedaniſche Welt; Die Wichtigkeit feines 
nbelß iſt daraus von. felöft-Harz.nad) Gr. nomt ee nur al Rute 
— * — — a royal mm? 
in zer 7 I a — 

nie tt ld OSB u. 
ımertung, 3. ‚Geffia, — — und. —— 
(Amgmam ‚repens) in Malabarz ihre Berbreitunggiphäue 

Ziveierlet wilde Waldgewächfe Malabars-Liefirn noch Produete 

: den Großhandel, obwol im weit geringerem Maaße als jene, naͤm⸗ 
y @affia und Cardamom en’ allgemein‘ beliebte me w 
1- Hier’ nur weniges von ihnen‘ zu ſagen. — 

46 -Die Caſſia (Laurus Cassia- Linn.) iſt / der En 
die Waare; SelikeH der Araber, Zuj im Hindi, Kühu⸗lbeg im 
alahiſchen; in Malabariſcher md Tamuliſcher Sprache Karuvaͤroder 
avanga, d. Hiwilde Bimimtrinde CSaaaouca Thon’ den Üs 
2sjhekännt), "Sie waͤchſt zwar aud "in andern Wheilen Indiens, 
e Eeyion, Sumatra; Borneo, den Philippinen und in 
nboflan nordwaͤrts ſelbſt bis nah Kemaun (DOalchini, fs Aſien 
d. I. S. 1036) in Bengalen nah Fr. Buchanan in Hinter⸗ 
dien bis San doway (ſ. ob. S. 335), nordoftwärts angel 
Soch in CHina (il. S. 929 His Yunnan, was ſchon M. Polo 

is (Aſien Bb. IN. 737), gewiß in Kuangtong und Kuangfi 
S. 757) dem ſuͤdlichen China. Vorzüglich iſt fie aber auch 
m Berglande' Malayalas kigen, und es bleibt noch unausgernadit, 
jene gewürzreichen Rinden der verfchiebenften Landfchaften mit 
m- zimmtaͤhnlichen Geſchmack verſchiedenen Arten angehören (Chäsla 
tula und Dassia senna ſind andere Arten), oder ob ſie identifch 
id, was bis jetzt das wahrſcheinlichere zu ſeyn ſcheint. Die Blaͤtter 
8 wilden Zimmt von Kemaun, ſagt Zraill**), kommen ünter 


— — 





92) J.’L. Burkhardt Travels in’ Arabia. London 1829. p. 35. 

0). —n KRaturgefchichte: der Bewädjfe, überf. = Spiengel. 
1822. Th. II. Not. ©. 350. 94) Traill Account of Kemaoon 
in Asiat, Res. T. XVI. p. 155,226. u 
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dem Namen Tej⸗Pat, als Erporten in ten, at 8x 
danan fagt von den Bäumen; bie: bie Oasis Kenex gebe * 
vanga genannt)’**), dieſelben gl * 
in Bengalen (mol identich mit TejsPat- 
Br Me it, am Dr Opec Di a ummi. © 
an Aroma aber weit geringern als die SHinchifä | 
De Blätter ber Gaffiarin Matabar?*) ſind Ue | 
als die Blätter ded Lorbeer, die duftigen Bluͤthen hängen 
Schein herab wie die des Arbutus ı Der Baum) wählt 
body, mit großen, ‚breiten, ‚horizontalen. 3meigen..oDie Ri 
Zimmte in Anfehn, Gerud, Geſchmach, und dient soft ala bike 
gat, ift aber leiht davon zu unterſcheiden, denn ihre Sub mir 
leichtbrüchig und pilanter im Geſchmack. Nur bie Kr ce Bine 
das einzige von Werth am Baume, bie von der ä 
den werben muß; Fe wid zrfniten, ander Bome 
4ufammenrolt und fo verfandt —— mteinde 
felten verfaͤlſcht. ig De * 
‚Im Süden von Animally aus. m Bergen, von ? 
holen die Walbleute Levanga pustyr.d i. die fi 
‚cassia; fie muß alfo dert über bie Grenze — 
binaus noch gedeihen. Innerhalb der, Weſt-Ghats iſt 
aber faſt überall verbreitet, und ‚ganz gemein bis 
Ganaras’*); es iſt Eigenthum des Berne: 
nugung verpachtet, aber nur wenig Gewinn. bavon habe 
lität könnte durch Pflege, zumal Beſchneidung ber Waſſerſ 
befjert werden, und die Rinde, auf.bie beſte Art geſa 
nigt, würde dann nach Fr. Buchanans Urtheik. der Chinfiidn iihh 
Preife die erfte ift, ziemlich gleich kommen. Dies war abt | 
‚ber Kal. Die Bewohner.ber Ghats nennen fie Kicay, e 
ben Ghat fleigen zu den Vorbergen „unter ben Ghat 
ſich bier die Rinde und die Anospen, die ſie Ca hob⸗Chiae num 
welche als eine beſondere Waare aud) in ben Handel kommt 
Seit dom Jahre 1825 ift der Zoll auf diefe. Gaffia Ihr sm 
dert worden, und dadurd, weil der echte Zimmt ven Genion fein 
Preife beibehieht, die Confumtion,der Eaffia um meht au⸗ 
Doppelte der fruͤhern Zeit ») vermehrt. 1832 betrug 
davon auf den Markt in England. über TEE dedon über V 
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Be Fr. Buchanan Journey — T.n. p 52 Min 
bes Orient. Mem. T. i. °t) Fr. Buchanan I. c. 1° 
Pr 336. »*) ebend. un II. pm. 168, 100. a) 1 Ca 
Dict. of Commerce I. p. 208. J Ar 
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Seylon und. Maläbat, die uͤbrigen von den Philippinen, der Inſel 
ritius und von Brafilien, - Viele Caſſia wird auch von Sumatra 
Bornes auf den Markt nah) Malabar gebracht z die Malaba— 
38 hat jedoch immer den Vorrang ; fie: fteht 'nur der Eh ine ſfi⸗ 
zu nach, ‚weiche aber den größten Theil von Europa verficht« "Die 
Malabar iſt dicker und duntelfarbiger,, und vermodert leichter beim 
acken und uͤberſeeiſchen Transport als die Chineſiſche.. "m 
Dir Die Cardamomen (Amomnm cardamomum Linn;, Amo- 
i: Bepens Buchan.,, Eladi in Hindiz Ela Sanskrit), Der Kars 
nömenhandel*‘°) gehört ebenfalls Malabar, wie ber mit Sans 
unbi Pfeffer; vorzüglich an, als bort einheimifhes Proburtz 
ol ur ein Hleiner Theil auf dem Gebiete Malabars und der groͤßte 
in den Alpenlaͤndern Cur g und Wiyn aad gewonnen wird; Die 
breitung 'diefe® dem ‚Ingwer (Amomumn Zingiber) verwandten Ge⸗ 
hfes iſt jedoch nicht. bios auf Malabar beſchraͤnkt; eine Art, die groͤ⸗ 
Saamenkapſeln giebt, welche auf Europäifchenm Markte keinen Eins 
g Anden haben wir fon im Nepal kennen Iernen (ſ. Aſien Bb;: HR | 
51), fie ift aud) bis Java und Ceylon weibreitet 1). Dierköftfid 
r&ardani omen beingt ber, Pfefferbiftgietii in «Kam bodj@ und 
a m (f. Kfien Bd: 11. ©. 930, 109695 fie fcheinen wol-aud: ber!grie 
a Art anzugehören,, und biefe geht vorzugsweiſe auf den Chineſiſchen 
arkt, wo. fie am „befichteften if. Auh.-Martaban erzeugtıKarbar 
men (f. 0b. S. 145% Die Malabar Karbamomen, "von: ſehr 
chraͤnkter Verbreitung, : verfehen dagegen ausſchließlich den Ewropdfe. 
Markt und gehen durch ganz Indien, two ſie das beliebteſte Ge 
irz zur Reisſpeiſe (Pillau) abgeben. Im Ghatgebirge oͤſtlich von Jel⸗ 
ſerry, in Curg und Wynaad (f. ob. &.706', und ſuͤdwaͤrts durch 
imally bis zum Gebirge von Travantore hinauf (ſ. ob. S. 762), 
d ſie in ihrem wilden Zuſtande auf dem Hochgebirge verbreitet; nur 
n einer Gegend in Sunda (f. ob. ©, 704) erfahren wir, daß fie auch 
Särten,'wie die Banane und Areka⸗Palme, gebaut werden, aber 
it wenig Erfolg *), da bie Frucht der Gartens Sarbatttome von gr 
rer. Qualität ift. 

Es ift wahrſcheinlich, daß bie Kapfeln von noch — als den 
nannten Species, mit in ben Handel kommen, nämlich aus Indien, 
ochin Shina, China, wie von Siam und Eeylon, nur find fie noch nicht 
mauee bekannt, Die kleineren Kapfelfsüchte find am gefchägteften 
enn ſie voll, ſchwer zu brechen, von glänzend gelber Farbe, durchdrin⸗ 
inden Geruch find und einen ſaͤuerlich bittern, aber angenehmen Ge 
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sv0) Fr. Buchanan: Journey L e. T.IE p: 588. 2) Wi MilBlirne. 
'. @rient. Commerce 1825. p. 147. *) Fr. Buchanan Juri, l. c. 
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Tehrtiad haben. Br. Buchan — Det 
dem Gebirgstände‘ ber Tellicherry Stats —— 
Solche Localitaͤten Ginger tet 
waſſer haben. Finden ſich daſelbſt tinige €: 
man das übrige Geſtraͤuch weg; —⸗— 
und den abgehauenen Zweigen den Boden. Zur Begemprit ier 
auf viele kleine Gardamomenpflängchen zu Buſchen empor; Wk 
Sabre ſchon eine kleine, im aten, wo fie 4 bis 6 Bub 
volle Ernte geben. Sind) 2 bis 3 Kapſeln ee ee 
erift, fo beeilt man ſich den Fruchtſtengel beider U 
ebe der Saame reift, um biefem in den Hütten abzu 
Freien wird aller Saame von dem Malap Anat 
Gihhdrnden aufgefrefien, welches übrigens bie i 
durch den Saamen verbreitet: Die Kapſeln werben an de — 
trocenet, auf Matten gelegt, gereinigt in dem Handel geaem er 
ſterbenden Buͤſche verlaffembie Sammler ng yüeben- fh 
Zahre nach neuem aus (fr 00 8.763) ° ar nie Me J 
So iſt ber Gewinn — *—*——— der nah De 
Arabifchen Hanbelsteuteigeht, ſo der von Bynaab, 
nit ſchwarzem, feuchten; tühlem Boden, ber Frucht 
zug vor’ ber: in ben.tiefer: gelegenen Diftricten Malabars sieht; Mb 
dutinada und Belater, die auch Garbämomen, aber Sen gm 
- Qualität erzeugen. Der Same von Bynaadbiyikt je 
heller, ats der vom Tiefland Malabar, und gilt’für, dr ee 1 
die zu 640 Pfund hat den Preis. von 100 Rupies, — 
kennt leicht jede Sorte, woher fie fommtz die aus Sarg ki 
feine Kerne als die aus Wynaad, aber auch weniger | 
aus dem Lieflande von Malabar find mehr pen 
bio, Die Bewohner ber Ghats bringen bie Garbamomm 
zum Verkauf an die Seeküfte, und erhalten Vorſchuß auf ie 
gu licfernden Waare zum Voraus, Die Gebirgäfe 
Stockungen in diefen Handel, Die Oſtindiſche Er 
nur Auf diefe Weife durdy Gontratte die Waare ander & 
handelt, nie im Innern des Landes ſelbſt; daher lange ae 
niß des Vorkommens Sie läßt die Waare fortiren, bie Igma 
leichten Körner werden an die Krämer abgegeben, die —* 
ber verhandeln. Bon ber guten Sorte der Carda 
Malabar gewinnt, wird nicht im Lande —* LI; 
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803) Fr, Buchanau k c. T! II. mp 510. — 9 
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galen, Bombay, bem Inbus, dem Perſiſchen Golf, zum Rothen 
m und nach Europa. Der. ganze Gewinn Malabars an Car da⸗ 
m en-beträgt jaͤhrlich 100 bis 120 Eandies (à 640 Pfund), alſo 640 
768 Gentner (zu 100 Pfund). Davon liefern allein Bynaad 364 
rg 256, zufammen 620, das übrige wird auf dem Boden Malabars 
onnen, befien Gewinn in der letztern Zeit geftiegen ift. Beide, Ge⸗ 
hſe, Caſſia wie Cardamomen, kommen nur ſporadiſch und 
ſtreut zwiſchen andern Vegetationen in den angegebenen 
ionen vor, ohne ſolche individuell ſich gegenſeitig ausſto— 
ide ober enger geſchloſſene Gruppen, wie jene des Sans 
; und Teaf, zu bilden. Wir haben verfucht ihnen hier zum erften 
ıle ihre Verbreitungsfphären in beftimmteren Umriffen als bisher nach 
ı vorhandenen Beobachtungen anzuweiſen. 


Die Plantationen in Malabar; die Palmens 
arten, die Gewürzpflanzen. 


Die Küfte Malabars ift feit den aͤlteſten Zeiten ein Sand 

- mannichfaltigften Anpflangungen für Gulturgewächfe geweſen, 

en Producte mit zur Erzeugung des Welthandels bei— 
ıgen, von dem oben, zur Zeit der Aegypter und Griechen, 
e der Araber und Portugiefen hinlänglid die Rede war, 
iefe Anpflanzungen der Palmenarten, der Pfefferrebe, 
t Mangos, Bananen und vieler Obſtarten, des ar | 
a. m. machen noch, heute nebft den wilden Waldproducz 
n feinen Hauptreichthum aus. Diefe einheimiſche Veges 
tion und Eultur ift, feit der Portugiefenzeit, durd) Ueber⸗ 
dlung mancher Gewaͤchſe aus den weſtlichen Geſtaden und 
nfeln, ſeit den Holländern, durch ihre Einführung. vieler 
öner. Baume und Gemwächfe aus ihren öftlichen Colonial; 
ndern ungemein bereichert und verfehönert worden, fo daß 
talabar eine Mannichfaltigkeit und einen Reichthum der elegans 
ten Anpflanzungen wie wenige andere Länder befigt 7), und 
durch eine Schönheit der Landfchaft und der Profpecte, welche 
ch das fruchtbarfte Clima immer mehr und mehr gehoben wers 
n. Ceylon fteht in diefer Hinfiht Malabar in feinem vegetatis 
n Reichthum zunächft, und ift nur wenig davon verſchieden. 
ine freilich nur flüchtige Unterfuhung der Suͤdgeſtade diefer Ins 





’) f. Rheede Hortus Malabaricus; Fr. Hamilton (Buchanan) Noti- 
ces conc. the Plants etc. in EKdinb. Transacdt. of the Roy. Soc. 
Vol. X. P. 1, 1824. p. 178—180. 
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ſel, tm jahre 1815, war Fr. Buchanan. jedoch“ Hinreichent, 
um ihm zu zeigen, daß ihre Neyotation keineswegs weſentlich von 
derjenigen der Küfte Malabars abweicht, wenn fie fchen 'mande 
Eigeriheiten hat. Weit mehr weicht dagegen die Vegetation der 
moͤrdlich anſtoßenden Provinz Canara von der Malabars 
und Ceylons ad, obwol fie Ihr im weſentlichen ebenfalls noch 
gleich bleibt; da Hauptlage und Bodenbefchaffenheit dieſelbe it; 
nur ſind die Bergzuͤge niedriger, die Kuͤſte iſt darum ſchon trock 
ner und heißer, die Vegetation weniger kraͤftig, vollſaftig und meht 
der rigiden, dornigen, des oͤſtlich anliegenden trocknen 
Tafellandes genaͤhert. Dieſe letztere verbreitet. ſich über das 
ganze mittlere Platequland, wir haben fie ſchon im Dar— 
wargebiete fennen lernen (ſ. ob. ©. 716— 720), und diekds 
ben Culturen und Anpflanzungen der mannichfaltigen Gewählt 
und Obftarten wie dort, find auch auf dem füdlichern Plateau 
von Maißoorese), und in der tiefern Yandfchaft Coimbetore 
bis gegen Animalaya und Malabar, wo aber num die Negen: 
fülle der Natur an die Stelle der Kunftbewäfferung 
tritt, und dadurch im größern Maaßſtabe das ganze Yant 
Malabar in einen dichten Obſtgarten verwandelt, dem da 
menſchliche Fleiß nur nachzuhelfen braucht, um einen Segen iu 
Ertrags zu gewinnen, der in Erftaunen feßt. 
+ Wir haben fihon die dreierlei Waldftufen überein: 
ander: den Walduferfaum der Mangroves (Rhizopfe 
ven), die Teatwaldung aufhalber Ghathdhe, und ia 
Sandelwald in der dritten Etage, als zufammengehörig 
verticafe VBerbreitungsfphären jener Gemächfe genannt, 
die aber darum nicht uͤberall auf jedem Locale in diefer Aufein: 
anderfolge zu erfcheinen brauchen. Wenn die Mangroves— 
zone an dem flachen Uferfaume Hinzers Indiens mit feinen brei⸗ 
ten Allpvialboden und tief eindringenden falzigen Fhuthen, wie ir 
den Malayenländern, den Sundainfeln und an den gi 
gen Strommändungsländern des Bengaliſchen Golfs am 
Fuße der Oſt-Ghats und der Coromandelfeite, einen fehr 
bedeutenden Flächenraum einnimmt, und kaum irgend wo fehlt, 
auch am flahen Golf von Cambaya, in Gnzerate, Cutch 
und im Indus detta, was ſchon die Macedonier wußten (f. ob. 
S. 478), ſich wiederholt, und fehr großen us des intra: 





sen, f, ebend. a. a. O. p. 177. 
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tropifhen Africas wie Ameritas10) angehört, ſo fehlt 
fie größtentheils dem trockneren, ſogleich mehr erhöheten Sandbos 
den des fchmaleren Küftengrundes von Malabar, oder nlınnit 
doch’ daſelbſt Feine vorherrfchende Stellung ein, weil die dort nur 
temporären Pagunen jahrlid) austrocknen, das Fortwuchern ihrer 
Wurzelentwicklung in Salzwaffer nicht fördern, fondern andere 
npflanzungen. begünftigen (f. 06. ©. 757). | £ 
Hier nehmen die Waldungen der Kofospalmen, von 
kuͤhler, feuchter Seeluft genährt, ihre vorherefchende Stellung länge 
dem Geftade ein, und fie geben der Kuͤſte, als Symbol der 
Teopenlandfihaft mit dem Regenmonſun ihren wahren 
Maturharacter; denn Malabar ift das Paradiesland 
dieſes Nutzbaumes, den noch. eine Anzahl anderer Palmenarten 
und Culturgewuͤchſe begleiten. : Unter diefen find: die Fächer: 
yalme oder Palmyra der Briten (Borassus flabelliformis), die 
Arcka:Palme mirder Betelnuß (Areca catechu), die Ca⸗ 
ryota-Palme (Caryota urens),. die Schirmpalme (Corypha 
nmbraeulifera), die Elate (Eläte sylvestris, wilde, fachliche 
Dattelpalme der Engländer), die Phoenix farinifera u, dm 
ferner die Pfefferrebe mit dem Schwarzen Pfeffer (Piper 
nigrum), die Betelrebe (Piper betel, mit dem Betelblast) ;" das 
Zuckerrohr (Sacharum officinarum), der Jackbaum (Artos 
carpus bengalensis), die Banane oder Mufa (Musa sapien- 
tum), die Banyane (Fieus benkalensis), die Myrobatane 
(Myrobalanus Taria) und andere, die vorzüglichften, von’ welchen 
oben, von ©. 697 an, an vielen ‚Stellen die Rede gewefen if 
Hier daher nur von einigen ihrer für Malabar — 
ſchen Raumverhältniffe und Erſcheinungen. *1 
Auf die Vertheilung der intratropiſchen Pflanzen nach 
den Breiten und Längen der Erde, und auf den großen 
' Einfluß der legteren, der faum geringer ift ald der der erſteren, 
haben wir fchon früher hinzudeuten Gelegenheit gehabt (ſ. oben 
©. 49). Theilt man den Globus in zwei Hemifphären,:fo 
zeigt ſich, daß die Pflanzen einer oͤſt lichen von denen ein 
weſtlichen nicht weniger differiren, als die: einer nördlichen 
von einer ſuͤdlichen Erdbalbkugen So nr fich aller⸗ 


- ?) Smith- Journal in Capt. Tuckey Nafratiye of a voyr etc, = 282 
: 19)9.-Gpir und v. Martins Reiſe m Brafilien. Muͤn⸗ 
den 1823. 4. 85. 1.8, 166. * 
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dings in der organifirenden räumlichen Enf 
wäcdsrceiches eine flete Tendenz bemert Pile 
ihren geographiſchen VBerbreitungsfpbären u ku 
ten, auf beitimmtetocalitäten zu Ätisen, ie wm 
an zu ifoliren, und dadurch die Zahl der Leraif 
der vegetativen Erdindividinen nur zu vermich 
nun wol, gleich dem. edelften der Organismen, den 
auch gewiſſe Gewaͤchſe befähigt wurden in einer gr 
faltigfeit von Localitäten zu exiſtiren, fo find doch 
nahmen von der großen allgemeinen Kegel 
fen gehört, innerhalb der Tropen, die in dieſer Hinfiht me 
digfte Palmenart von: allen, die K — 21 
Innerhalb der Tropen: ift dieſe Tendenz * it 
ten Diſtribution der Gewaͤchſe — 
außerhalb, ſchon darum, weil hier die Pe 
Kreiſe an Groͤße und Auseinanderliegen der Räume ai 
find; ganz vorzüglich auffallend iſt diefe Limitation @ 
Vertheilung der reichen Gruppe der'Palmense | 
nerhalb der Tropen mit wenigen Heberfchreitungen 
Arten gegen den Norden und Süden 1) find die » 
(nah wMartius bis zu 1000 Species) 12) der Palı 
ten; jede, in der Regel am ihre feſten Grenzen, an 
fehiedenften Pocalitäten, wenig über das Niveau des £ 
erhebend, gebunden, über. welche hinaus borigenta u 
tical fie nur felten zu finden find. Die neue 2 
hat ihre eigenen meiften Arten, zu Hunderten, ini 
im trocknern Afrika find fie zwar dem — 
aber die Mitte des Erdtheils und der Norden * ver ti 
insbefondere mit eigenen Arten reichlich ausgeftattet —* 
neensis die Oelpalme in Guinea im Weſten, Cuciteras 
Dumpalme im bischen Often); das Suͤdgeſtade E 
nur feine zwei Species erhalten (Phoenix dact. ui 
rops bum.), der Oſten von Auftraliens Feſtland 
Weſtkuͤſten fehlen fie) 8) zeigt deren 6 —— 
auch hier feine eigenen, wie ſelbſt Meu⸗Seeland 
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sı) J. F. Schouw — einer allgemeinern Pflangengugt 
phie. Berlin 1823. 8. ©. 312. 12) y, Martius Genen e ' 
* Palmarum ſol. 4 —* Brown Re efi- 
',phical and systematical»on Betany Australie in: | 
Flor Nov-Hollandiae App. ll. ps. 677 2 > ei 
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andern oceanifchen Inſeln. Afien in feiner ſuͤdlichen Halfte 


viederum reich: mit vielen, jedem Locale eigenthämlichen Arten 
ibt, die den nächften Nachbarländern im Often und Welten 
nn. Nur durch die Cultur find manche derfelben in ges 
(fertige Gebiete übergefchritten, und nur eine eis 


Zahl von Species, die längs den Meeresufern wachfen (Pal«' 


r#. det Litoral) *), find auch im wilden Zuftande übergreis 
de Formen zu nennen, in engere oder weitere Gebiete. Bei 
term die größere Zahl der Palmen. hat ihre limitirten Ges 
te bei auch an fich, fonft gleich bleibenden Temperaturverhälte 
en, und vielleicht nur ein paar fann man Cosmopoliten 
nen, die dem ganzen Gürtel der Tropenzone in alter 
» neuer Welt angehören; unter diefen fteht wiederum die Kos 
spalme als einzig, oben an, die. Pal myra (Borassus flagel- 
rinis) ihr zunächft zur Seite; die Dattelpalme (Phoenix 
tylifera) ift. nur Afrika und Weft-Afien, faum einem Deittheile 
Erdringes eigen, wo fein tropifcber Regen 15) fällt, die Sa— 


Palme (Sagus Rumphi) nur AuftrakAfien der India aquosa 


m, von Hinter⸗Indien zu der Reihe der Auftralifchen Gebirge: 
fr, und beide erreichen kaum die entgegengefegten Grenzen von 
fan. Die Kohlpalmen (Euterpe) und Schirmpalmen 
ırypha umbraeulifera) find nur weiter im Oſten den Suͤdſee⸗ 
ein und dem Weftgeftade Mittel: Amerifas ausfchlicglich eigen 
Mauritia: Palme (Sagoutier) 16) ift nur auf das contis 
ıtale Süd: Amerifa, die mehr continentale Cucifera thebaica, 
Thebaifche oder Dum- Palme, nur von der Lybifchen 
üfte durch das obere Nilthal bis auf das Geſtadeland des Kos 
n Meeres eingefchränft u. f. w. Andere find auf noch weit 


re Mäume eingegrenzt, jedesmal aber. geben fie der Land⸗ 


yaft, der fie angehören, durd die Majefät ihrer Formen 


d durch ihr gefelliges Vorkommen, einen Ne 


n pittoresften Character 
— —— 


Pe ®. ee in — 5 * 1 h ef Annalen 
er) v. Bu e ſubtrop oggendor 

der Phyſ. und Chemie. Leipzig 1 180. xY. Bi. iT 
6) AL de — Voy. Relat. histor. Tı X 
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Anmerkung 1. Der Dattelbaum (Phoenix daetzũ 
‚feiner Einführung und der * | 


. Die satten w —— ber 
Weftafiens, obwol aud in Afrika) ſehr linntirt in-iher 
fie fchon an der Weftfeite, in Guinea —— 
in Congo nie geſehen worden, in Moſambit ** 
weil dort Tropenregen niederrauſchen, und. ihre 7 
vom Lybiſchen und Aegyptiſchen Sande nad) Bronat ® 
in Darfur nicht mehr. die rechte Reife gewinnen, 

rößten Theile Indiens und Malabar gänzlich ei 
flicheren China *!?) find fie niemals gefehen. Kaum 
felgone nach dem Nordmweften Hinboftans En 
hoͤchſt wahrſcheinlich nit einheimiſch, fondern e 
hammebanern eingebracht, angeftedelt (f. 0.8.40, 
Die Macedonier nennen diefen Palmbaum dert noch mi 
pebition Mohammed ben Kaſims, unter dem & — 
Anfang des VII. Jahrhunderts, über Mekran, nad & 
und Multan, zeigt den Weg genau vor, * > 
pflanzung dieſes den Ur⸗Arabern jo heiligen Baumes aus! 
ihm vor Mohammeds Zeit an jedem Wohnort jährlich, Fee 
Opfer dargebracht worden (f. ob. ©. 604), nad) Indien fi * 
er mit andern ihrer Staͤmme auch weſtwaͤris bis nad & 
und Balencia !?) mit chriſtlichen Möndyen aus ben £ e 
bais und Palaͤſtina in ihre Kloͤſtergaͤrten bis in den ©&t 
piens *°), fo weit dort ihre Kiöfter ſich ee 
den Italiens an die Küfte von Nizza, Genua und Dat 
gewandert ift, denn Plinius XII. 6. fügt noch von den $ 
est in Italia sponte genita. Der Dattelbaum if aber de 
ſentant der ſubtropiſchen Bone ohne Regenni 
der Alten Welt, und jenſeit ihrer ndrbliden — 
koſtliche Dattel nicht mehr, Aber auch der aftronömifcen © 
nach, gegen den Oſten, muß fie verſchwinden, mit der 
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°ı7) Pater Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 in.’ hi 

Relation de divers Voyages curieux. Paris Sec. Part. 166% 
„.1%) A. Burnes Travels In Bekhara and — 

BD 19) ‚Cava a ae 
sponte in Hispania „erescun ol, 
Abyssinia in Vic. Valentıa Travels T Pin —* 
Africa ed. 2. 1796. 8. p. 489; — — Ve 
botanique in —— de la Soc, d’Agrienlture Paris 
p. 232; Millin Voyage en Savoie Paris 1816, 8. T.ILp 
Grisogono della Dallmazia 4. p« 141, 
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bie Tropenzone mit dem SW. Monfun (fs ob. S. 796), wo -biefer 
Regenfülle bringt. Sie erfcheint daher, da fie auch keineswegs zu 
ben fühlen, perſiſchen Plateauhöhen hinauffteigt, was fchon der foges 
nannte Ebn Haukal ??) im X. Jahrh. bemerkt hat, zucrft wieber in 
Mekran (27° R. Br.), wo ber S.W.⸗Monſun zeitig aufhört, und, 
ehe: der N.D.:Wind die Herrfchaft gewonnen, Ende Auguft und Anfang 
Sept., eine Zeit von ſehr anhaltender Hige eintritt, die Dattel⸗Reife 
(Khoormu Puz) **) genannt, ohne welche auch hier die Frucht ihre 
Vollkommenheit nicht erreichen würde. Mit Mekran hat aber das 
heiße, regenarme Multan die nächfte Analogiez deshalb dort das Ges 
deihen ber Dattelmälder unter der Pflege der AnfarisAraber (f ob, 
&. 582), beren Vorgänger, bei ber erften Invaſion zum Indus, nady 
der dortigen Volksfage, bie Datteln ald Proviant ihrer Heere gu 
biefem Strome mitbrachten. 

Ws Sultan Baber in Indien eindrang (f. ob. S. 621), 208 for 
gleich, von Peſchawer zum Industhale herabfteigend, bie Dattelpale 
me ?*) feine Aufmerkſamkeit auf fih, als ein Baum, ber feinem Ge, 
birgslande Kabuliftans und Ferghanas fehlte,- Er meint, biefer allein 
unter ben Bäumen gleiche darin den Thieren, baß er doppelte getrennte 
Gefchhlehter habe, und wenn man ihm ben Kopf oder die Krone abs 
baue, auch das Leben verliere, Er gebe Gemüfe, Obft und Wein zus 
gleich. Ob die Eultur diefeer Dattelpalme bis Delhi reicht, darüs. 
ber fehlt uns noch jede genauere Beſtimmung; felbft in Rajaſthan 
und Marmwar, dftlid der Sanpmwüfte Sind, fcheint fie zu fehlen, da 
fie Colon. Tod d nirgends in feinem Werke über biefe Länder erwähnt, 
aber doch bemerkt, daß Datteln, trocdne wie friſche (Kharik und 
Pind Kujoor)?!), in außerordentlihen Quantitäten ald Waare von 
Surate her eingeführt werden und eine Hauptnahrung in Ra⸗ 
jafthan ausmachen. Nur das heiße, trodne, aber dom Indus bewäfferte 
Multan felbft ift die einzige Indifhe Provinz, in welche 
Datteleultur 2°) einheimifch, ergiebig umd wichtig iſt; die Dattel 
foll bier faft die Güte der Arabifchen erreichen, aber bie Bäume werben 
nicht durch das Abzapfen des Palmweins geſchwaͤcht, und können darum 
reiche Datteltrauben liefern. Die ganze Breite bed Pendjab im 
Parallel von Lahore feheint reich an Dattelhainen zu feyn, 
von der Seiks⸗Capitale Umritfir??’) am Navis Fluß, die von ihren 





22) (Ebn Haukal) Oriental Geography. ed. Will. Ouseley. London 
.225. 22) Macdonald Kinneir Geograpliical Memoir of Persia, 
nd. 4. p. 219, 2%) Baber Memoirs Transl. by W. Krakine 

1. c. p. 326. 25) Capt, J. Todd Annals and Antiquit, of Ra- 
jasthan. London 1830. 4. T. l. p. 708. 26) Alex. Burneos 
Trav. Vol. Ill. Mem. of the Indus * 304. 27) ebend: p. 308. 
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Bichteften Schatten umgeben ift, bi8 zum Sndusufer bei Dera Jsmael 
Khan, wo-M Elphinftone*?*) die reizende Lage diefes Ortes zwis 
fen den bewäfferten Dattelhainen von Felſen umgeben kennen lernte; 
feine Angabe der Dattelpalmen in Peſchawer beftätigt AL Bur: 
nes??); ob fie nody reife. Datteln geben bezweifeln wir; es würbe bit 
‚ Hördblihfte Grenze ihrer Verbreitung feyn, wenigftend Weis 
geben fie nicht mehr. Güdmwärts gegen dad Meer bleibt es ebenfalls 
ünficher, ob die feltnen Palmen, weldye in Gugerate?°) genannt wer: 
den, wirklich Phoenix dactyl. find; im Indus-Delta bei Kurachie reift 
dicht am Meere keine Dattelfrucht »u) mehr auf den wenigen bort no 
fiehenden Palmen, 

Die füdrichfte uns bekannt gewordene Grenze ihres Bor: 
tommens reicht auf der Malabarifhen Küfte bis Bombay auf bir 
Inſel, wo aber ihre Datteln nur fehr felten einmal ihre Reife **) erreis 
hen; denn hier ſchon beginnt das Gebiet der Kokoswaldung, welche die 
ganze Stadt Bombay und die Infel Salfette in ihre Schatten eins 
huͤllt. Eben fo fehr ald die Dattel jener Zone bes regenlofen,, fubr 
tropifchen Elimas eigenthuͤmlich, eben fo fehr ift ihr der Kokos 
fremd. Sehr merkwürdig ift es, wie diefer nie mehr gedeihet, 
too tropifche Regen aufhören ; ſelbſt in Meran find die Kokosnüffe nicht 
mehr, und weder am ben Küften des Perfifchen noch des Arabifchen Meır 
buſens; fie fliehen. das Erythraͤiſche Geftade, fie kehren nur erft fü 
'wärts in Melinde und Mofambik*?) wieder, 


Anmerfung 2. Die Kokospalme (Cocos nucifera)**) nad 

_ ihrer Verbreitungsfphäre, der KokossBont; als See— 
ufersPalme durd das litorale unb infulare Indien, 
wie nah ihrem Paradied-Clima in,Geylon und Ma; 
labar. 


Narikela, d.h. die Saftige?“), wird im Sanskrit bie Nuß 
dieſer Palme mit Recht genannt; denn ſie iſt eine wahre vegetabiliſche 
AQuelle in der heißeſten Zeit, eine Wohlthat der Voͤlker in den Tropen, 
‚auf dem Lande und den Meeren, Diefer antite Name beftätigt es, daß 
fie wenigftens eben fo einhe imiſch im aequinoctialen Afien aß 
in America war, für welche Anſicht aud) der große Botaniker Rob. 





»2*°) Mountst. Elplimstosie Account ofShe Kingdom of Canbul. Lond. 
1815. 4. p. 35. »°) Al. Burnes Travels.Vol. I. p. 164. 

-#°) Bish. Hebers Narrative Vol.lik p.60. ° *:ı) M. Kinneir Geo- 
graph. Memoir of Persia ]. c. p. 232, - **) J, Forbes Orient. 
Mem. T. I. p. 24. ’*°) H. Salt Voyage to Abyssinia, London 

4814. 4 p. 30 ete. ?*) W. Roxburgh Plants of Coromandel 
tab. 73. 25) v. Bohlen Indien Sp, I. p. 38, 
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Brown??) ſich entſchied, obwol er denjenigen Erbtheilen bie größere 
Bahrfcheinlichkeit der primitiven Heimath folder cosmopoliti, 
fhen Sewädfe mehrerer Erdtheile wie die Kokos: Palme zugefteht, 
in weldyen im übrigen die meiften Species beffelben Genus fi 
beifammen finden, biefe nucifera aber, bis jest die einzig befannt ges 
wordene Specied ber. fo zahlreichen Tokosartigen Palmen 7) und des Ge⸗ 
nus ift, welche nicht ausfchließli Amerika angehört, fondern eine 
Gabe des ganzen tropifchen Grdfreifes ward, den wir bie Kokos⸗ 
zone nınnen können. Die ältefte Spur ded Namens der Kokos hat der 
Britifhe Forfcher Dr. Vincent?!) an ber Arabifchen Küfte von 
Dman, ſchon bei Arrian finden. wollen, wo biefer von dem dortigen 
wilden Volksſtamme, der Arabifch fpredye, fage, daß ex fich, nach feiner 
Ueberſetzung, in einen Schurz von Kokosblättern (güller Kart. 
205)20) Leibe; ba aber dort bie Kokospalme nicht eben gedeiht, fo ift 
dies fehr wahrfcheinlich eine andere Palmenart, die Arrian unter dent 
Namen Kuko vom Rothen Meere bei Berenike ber (f. Erb 
Afrika 2te Ausg. ©. 723) ſehr wohl bekannt feyn mußte. Nämlich bie 
Shebaifche, oder die Dum:Palme (Cucifera thebaica) +%), bie 
man früher nur für einheimifch im obern Nilthale und Nubien hielt; 
aber Denham und Elapperton*!) haben fie auch in der Sahara 

in Zegherri gefunden, und Burdhardt*?) im heißen Arabien, zwis 
fchen dem Sinai bis Medina und Mambo. Da fie um Berenite ben 
dortigen Küftenvöldern zu Canoes dient, fo wird fie auch an der Küfte 
von Oman Blätter zu Schuͤrzen darbieten können, Theophraſte2) 
aber beſchreibt ſchon diefe Palme, 10 Kovswpogor dirögor , d. i. den 
Kuko (aud) Kovxiunkov) tragenden, auf das genaueftes daher Arrian - 
unftreitig den bei Alerandrinifchen Griechen bekannten Namen in feinem 
Periplus auf bie Küftenpalme von Oman übertrug, ohne den Malayifchen 





36) R. Brown systematic,. and geograph. Observations on Prof. Chr. 
Smith Collection of Plants from Congo in Cpt. Tuckey Narrative, 
Lond. 4. ».472.. 27) Dictionaire Classique d’Hlistoire Naturelle 
Paris. 1827. T. XII. p. 623; Diet. des Sciences Naturelles. Stras- 
bourg 1825. T. XXXVII. p. 277. 265) Dr. Vincent Periplus 
Maris Erythr. Vol. UI. p. 93. 8°) Arriani Periplus Maris Ery- 
tbraei ed. Hudson p. 19. 40) Delile Descript. du Palmier Doum 
Cucif. theb. in Descript. de l’Egypte. Hist. Natur. Paris fol. T. 1. 
p- 53; vergl. Jollois in Deser. ib. Antiquitds Vol ll. ch.X. p. 2. 

‚ +1) Denham and Clapperten Narrative of Tıav. and Discoveries in 
Northern Central-Africa. Lond. 1826. 4. p. 14, 16. 9’), L, 
Burckhardt Travels in Arabia. Lenden 1829. 4. p. 430, 458. 

*3) Theophrasti Eresii Opp. Bist. Plantar, ed. Schneider. Lipsiae 

1818. 8. T.L Lib. IV. c.2, 7. p.124: vergl. 8. Sprengel Theo⸗ 
phrafts NRaturgefchichte ber Gewaͤchſe uͤberſ. Altona 1822. Th. U. 
©. 49 und 133. Ä ; Ä 
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‚Namen des Kokos gekannt zu haben, deſſen Gewaͤcht 
thräiſchen Geſtadelande frembi. 77 
Der Name Kokos iſt viel fpäter erft in Gebraud; ge 
er urfprünglid einheimifd war, —— 
ſucht; wir halten dafuͤr, daß er zuerſt durch I 
den Ladronen und kleinen Philippinen * 
Weltumſegler dieſen Namen vorfand (Coche frutti di ps 
fo wie der Name der Sagupalme dort zuerſt u« 
pdern durch Spanier und aan cu in Gebraud tom, | 
fi der Sanskritname bis zu Perfern, Are 
en verbreitet, "Aoyalklor bei Cosmas Indicopl, 
fchyLl) bei Perfern und Arabern, inde 
Polo, der die Kokospalme in Sumatra und 
Schreibt, nennt fie nur den Palmbaum mit den Iubifgen 
(noci d’India) *°), er kennt nody nicht einmal; den:® „= A 
namen Nalir, und gebraucht niemals ben Namen 
fo wenig wie 3. de Marignola*?) (im 3. 1390, 5 € 
der fie die Wunderfrucht Nargillus nux indica nennt. U 
(1521) die erften der Diebsinfeln (Lasronen) entbecte, mu 
Kokos der dortigen Bewohner und der Eühlende Müdhfaft 
nen Nüffe enthalten, bie erfte erquidliche Nahrung für baba 
verhungerte und Erante Schiffsvolk; dies find Früchte © J 
aus deſſen Faſern fie dort Matten, Netze und allerlei € 
liche Art flehten. Die Früchte dieſer Palme, fährt Pigst 
feinem Reifeberiht fort, nennen fie Kokos, fie find E 
Bam giebt ihnen Brodt, Del, Wein, Eiffig, eine Art? 
alles Tauwerk, was fie zum Zufammenbinden ihrer € 
gwei ſolcher Kofospalmen Eönnen eine Familie mit € 
ernähren, wenn fie den Weinfaft nur abwechfelnd von | 
von dem einen oder dem andern ber Bäume abzapfen, Der Se 
hundert Zahr alt. Nicht nur den Kern ber Ruß, vom 
Mandelkern, effen fie,. auch in der unreifen ift ein klares 8 
frifchender Trunk, ber aber Leicht zu einer Maſſe —2* | 



























pP 


”**) Anton Pigafetta Viaggio atorno il Mondo fatto e de 
musio Race. Venez. 1563. T. I. fol. .356; Epistola de # 
ınilıano Transsilvano Secret. dell’ Imperadore etc. ib. 1. fol fo. 
Pigafettas erfte Reife um die Welt, aus d. Stal. von: 
gel Beitr, z. Völker und dandert. Leipzig ie EA h; 
37 *°) Renaudot Anciennes — 

*°) Marco Polo de Region. Or. Lib. IH. c, 3. ch Man 
p- 607, 617, 619, 649, 687. 2) 55 
Monumenta Hist. Boemica Pragae a: I. p- — 
Pigafetta a, a. O. b. Sprengel S. 35, 36, 37. 
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Kokos nennen, die, wenn ranzig, zu Dei wird. Weiterhin von ben 
Zadronen zu dem St. Lazarus. Archipel und ben Philippinen, 
‚blieben biefe Kokos bie Hauptnahrung der Schiffsmannſchaft Magel⸗ 
band. Der Name Coquo kommt feit dem allgemein dur Spas 
nter-und vorzüglih Yortugiefen *°) bei allen Europdern und fees 
fahrenden Nationen in faft einzigen Gebrauch, er feheint von jenen Ins 
fein urfprünglidh berzuftammen, obwol wir heutzutage bei den 
Völkern ver Süpdfee, wie den Malayen, ganz andere Benennungen 
vorfinden. Bon Sumatra bi zu ben Philippinen heißt die Ko— 
Zosnuß Kulapa (Calappa b, Rumph und Zhunberg ), oder. noch ges 
wöhnlidher Nyor, ober beides, und felbft bis zur Infel Mabagass 
car *°) im Weften, wie bis zu ben Freundſchaftsinſeln im Often, 
auf Zaufende von Meiten weit durch Hunderte verfchiebener Infelgrups 
pen und Völker, die ſich gegenfeitig unbekannt find, bleibt vorzüglich dieſe 
letztere die Malayifcdye Benennung die einzige, Nyor oder Rior ift 
nach Korfter‘!) Malayifch; im Tagali heißt die Kokos Nyog ober 
Niog;z in Neutaledonien Ru, auf den Freundfchaftsinfeln der Marques 
fas und Zanna Riu, auf den Gocietätsinfeln Ria, auf ben Radack⸗ 
infeln im Often der Pelew heißt fie, nach unfers edeln Freundes Ab, 
dv. Ehamiffo*?) Unterfuchungen, Nidju, Niu und Ni. Wo alfo 
heute noch der wefprüngliche Name Kokos Re feyn mag, bleibt 
uns ungewiß. 

Auf Reufeeland (40° Suͤd⸗Breite) fand 3. R. Forſter die Ko⸗ 
kospalme nicht mehr, fie fehlte der aͤußerſten Ofterinfel der Suͤd⸗ 
fee, die ſchon jenfeit des ſuͤdlichen Wendekreifes des Steinbods Liegt, fie 
iſt aber für alle intratropifhen Inſeln der weiten Südfee ein 
Baum des Lebens, welcher alles Nöthige zur Wohnung und Speife, 
zu Kleidung und Hausrath liefert, und dort die Eriftenz jener feefahrens 
den Völker bedingt, welcher zuerft die Infeln überhaupt bewohnbar 
macht, die felbft erſt als Gorallenriffe fi) über die Woge erhoben haben. 
Denn felbft da, wo der Pandanus bie erfte Nahrung des Volks: 
giebt, ift der Kokosbaum °*) doch. vom zweiten Range, weil er 
den Baſt zu den Schnären, Seiten und Tauen Hefert, bie für diefe 
Schiffervodlker fo unentbehrlich wie die Nahrung find, deren Bears 
beitung felbft die erſten Häuptlinge und Könige diefer Infulaner nicht: 





4°) Itinerarium ofte Schippaert naer Ooſt ofte Portugaels Indien ꝛc. 
Door Jan Huyghen von Linſchooten. eg — fol. 79. 

a J. Crawfurd Bist. of the Indian Archipel. J. > 

5) J. R. FKorfter Bemerkungen auf feiner Reife a * "en, überf. 
von ©. Sorfter,, Berlin 1783. 8. ©. 1385 deſſ. Spradhtabelle 
©. Ad. v. Chamiſſo Bemerkungen und Anfichten auf 
Dtto v. Rogebues Entdedungsreife 1815—18. Waimar 1821, Th. 3. 
©. 65 ss) 9, Chamiſſo ebend. ©. 111. 
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entehrt. Sollte bier die Race der Suͤdſeebewohner, die Matlayi 
ſche, nicht ald primitiv, fondern ald eingewandert gebadjt wers 
ven, fo tönnte fie es nicht ohne, ihren nothwendigen Begleiter die Kor 
Eospalme. Gegenwärtig wird er indeß überall innerhalb ber Eros 
pen auf bewohnten wie unbewohnten Infeln angefiebelt, angepflanzt und 
. vermehrt wahrgenommen (mehrere haben bavon ben Namen ber Kofoss 
Snfeln erhalten, wie 3. B. die im Sühen von Sumatra, unter 
10° S. Br., dann im Nord ber Andaman die Kleinen und Großen 
KRokos*’*), die Kokos-Infel“*) bei Neu-Irland u. a. m.). Wo 
fidy die erhabne Kokospalme aber dem Auge des Gerfahrers nicht über 
den niedern Wald anderer Gewaͤchſe zeigt, ba wird wenigitens bie Ges 
genwart der Menfchen noch nicht einmal erwartet; denm fie iſt überall 
gefelliger Begleiter des Tropifhen Menfden geworben. 
Das Vorrecht der Kokosnuß auch im Salgwaffer zu keimen Hat ihre 
wilde Verbreitung auch ohne den Menſchen durch den Rotationss 
ftrom und die Meeresſtroͤmungen an alle Geftabe der Er 
penzone verbreitet, wo fie felbft auf dem nadten Korallenfels bald 
einheimifch wird. Bei den vielen Pflangfchulen der Kokos, weide 
der Seefahrer bei feinen Umfeegeln jener ungezählten Eilande trifft, 
fieht er diefen Baum nur auf. bewohnten Infeln feine reicheren 
Früchte tragen, und nur auf wenigen und blos auf den fübLichern 
Gruppen feine luftige Krone hoch über allen andern Wipfeln der Bäume 
wiegen, als begrüßte er fchon aus weiter Ferne gaftlich den Fremdling; 
ja auf ben wenig cultivirten Radadinfeln, bie body noch innerhalb 
- 40° R.Br. liegen, trägt er. nur fehr kleine Rüffe, 

Diefer Kokos baum hat alfo in feiner reichern Erſcheinung eine 
'abfolute und eine relative Grenze ber Entwidlung, bie ibm 
durch die indioiduelle Natur bes Climas und durch die Cultur feines 
gefelligen Begleiterd des Menſchen geftedt ift, wenn auch bie Kokosnuß 
ſelbſt, durch die falzige Wehe getragen ihre keimende Kraft nicht verliert, 
und an alle Tropengeftade angefpült fid) weiter und weiter um ben gan 
zen Erbball verbreitet hat. Denn es begrüßt diefe Seeuferpalme*", 
wie v. Martius, der Kenner Brafiliens, wo bie Kokos em Pas 
rabiesland wie in Malabar gefunden, dies edle Gewaͤche charartes 
riftifch nennt, auch jeden Reifenden, ber im tropifhen Amerika wie 
der Alten Welt das Ufer befteigt, eben fo an Afrikas Oft» und Weſt⸗ 
Geftabe; aber weiter landeinwaͤrts treten wieder andere Geftals 
. ten der Palmbäume auf. Doc nicht immer nothwendig und ausfchtieß- 





264) Symes Embassade T.I. ch, 1. *) Labillardiere Voy. T. 1. 
p 232. 26) v. Spir und v. Martius Reife in Brafilien, Müns 
dem 1831. 4 Th. Ill, Pflanzen und Thiere deö kpl Amerika 
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ichz denn es zeigen fich au) befonbere Fälle, mo ſelbſt der Kokos auch 
iefer landein vorſchreitet, obwol dies doch immer nur Ausnqh⸗ 
nen durch beſondere Umſtaͤnde (mol locale Feuchte, Gultur und zumal 
Salzigkeit des Bodens) bedingt ſeyn werden. Alex. v. Hum⸗ 
oldt verſichert in Suͤd⸗Amerika, in ber Mitte, der Culturen, jpeldje 
ım Rio Magdalena liegen, über 100 Lieues von. den Meerestüften 
antfernt, den Kokosbaum °?) noch Öfter gefehen zu habens er. fand, 
hn fogar in voller Kraft noch in den Steppen ber Llanos von Bes 
ıezuela, zu Villadel Pao (8° 3 57 N. Br., 67° 8' 12" WR, 
». Par.), alfo ziemlich weit vom Meere, und führt dies als ein merls 
vürbiges Factum an. Allerdings fteht er jedoch dort noch unter dem 
Einfluß tropifcher Regen und ‚ver Seewinde bes infularen Climas von 
Amerika, ſchwerlich wird aber diefer fonft vorherrſchend litorale 
Baum deshalb auch im centralen,, regenarmen Afrika, bis Sombuctu. 
bineinwandern, wo Adams ®*) ihn gefehen haben will, was Zweifel ges: 
gen die Wahrhaftigkeit feines Berichtes erregte. R.Caillé's **) Bes 
fchreibungen der Umgebung von Zombuctu, wo er nur Dumpale, 
men une Dattelpalmen der regenlofen Bone fparfam gebeihen fahe, 
erwähnen dort der Kofospalmen nirgends. Fehlt fie doch auch 
füdwärts des Aequators fchon, wie der Reis, nah Chr. Smiths 
Dbfervationen, was auch fhon R. Brown in Verwunderung feste, 
gänzlich der Küfte von Congo *°), 

Wir ehren von dieſen allgemeinften Verhaͤltniſſen der Ausbreitung 
zum oſtindiſchen Litoralen und inſularen Gebiete der Kokos⸗ 
zone zurüd, das wir, wenn irgend wo, mit dv. Martius, als bie 
primitive Heimath°!) der Kokospalme anfehen, von wo auß 
fie ſich wenigſtens über die ganze tropiſche Geftabewelt verbreiten konnte; 
wir halten jenes Locale für ihren Urfig, ‚weil fie dort in ihrem Paras 
biesclima in ber üppigften Fuͤlle gedeiht, die größten Maſſen bildet, 
überall in ihrem eigenthümlichften Clima dort einheimiſch gu nennen ift, 
und weil die Sanstritbenennung wie die Gefhidhte bes Mena 
fchen dort auf ihre Früheftes Alter zurüdweilet, Von der Suͤd⸗ 
fpige Ceylons, ben Malediven und Lakediven Infeln, burd 
ganz Malabar, bis Canara, bedeckt faft ununterbrodene. Kos, 
toswaldung das Geftabelandz; in Ceylon find ihre Wälder am größs 
ten, in Malabar ſteht jede Hütte unter bem Schatten ‚einer Kokos⸗ 





81) A. de Humboldt Voyage Relation Histor. T. X. p. 57 ete. 
#*) Adams Narrative in H. Murray Historieal Account of Discöve- 
ries and Trav. in Africa. Edinb. 1817. 8. Vol. I. p. 476 etc. 
»9) Rene Caill& Journal d’un Voy. à Teemboctou dans l’Afrique cen- 
trale ed; p. M. Jomard. Paris 1830. 8. T. Il. p. 312, 318 etc. 
#0) Tuckey Narratiye l. c. App. p. 474 ai) "nee in Brafilien 
0 % OD. p- AÄXL 
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pflanzung, und das ganze Geſtade ift dadurch verfähönt (f. ob. &. 757, 
771 u. a. m). Canara iſt ſchon nicht mehr fo dicht von Kokos be= 
fhattet wie Malabar, aber überall hat es nody feine. Kokospflanzuns 
gen (f. ob. S. 697, 700 738). Die Städte Eravancore, Calicut, 
Zelliherey, Goa Liegen zwiſchen ausgebreiteten Kobos waͤl⸗ 
dern?2), auch Bombay °*) iſt noch ringsum von Kokos planta⸗ 
gen beſchattet, die ſchwarze Stadt ſteht in einem dichten Kokoswalde **), 
die ganze Entſtehungsgeſchichte Bombays und der umliegenden Inſelgrup⸗ 
pen ſchreibt B. Heber der Corallenbildung und ber vegetabiliſchen Erb: 
dee der Kokoswälder zu. 

’ Im Dften von Onore, in Canara, fteigt bie Eultur der Kokos 
Pflanzungen noch auf mäßige Höhen der Vor⸗Ghats hinauf (ſ. oben 
S. 700); nördlicher in Goncan wird ihr Gebeihen tiefer landein⸗ 
wärts fchon fehwieriger **); fie kommen nur der Küfte zunächft or 
dentlich fort (f. ob. 8.667). Norbwärts von Bombay nad Su: 
sate ftehen noch Kokospflanzungen **) an der Zaptimünbung, zumal 
aber weiter bin über bie Mündung des Nerbuda hinaus, nehmen fie 
ſchnell ab, fie kommen in fo hohen Breiten, wo bie glutheißen, trodnen 
kandwinde ſchon zu wehen anfangen, nur noch ſehr fparfam vor, und 
bedürfen befonderer Pflege, Seitwärts der Meeresküfte, Ianbein, im 
Rerbudasühale*”), verſchwinden fie ganz; hier fängt ein anderes 
vegetabilifches Gebiet an, das Paradies⸗Clima bed Banyanens 
baum (Ficus bengalensis),. Um ben Golf von Cambaya wirb 
der Kokos kaum noch erwähnt, in Cutch, ſagt M Murbo, ikes 
fon fehe ſchwer die Kokospalme aufzuziehen, auf dem Zafellande von 
Punah zeigt man in den Gärten ber Peiſchwa Refidenz noch einige 
Kokospalmen als Merkwuͤrdigkeit. Oftwärts von da möchte fie ſchwer⸗ 
lich noch irgenbiwo vorkommen. As Bifhof Heber **) von Adj⸗ 
mere, über Chittore, Kallindjer nah Barode zum Mbyes 
Fluß und zum Nerbuda fortfchritt, begegneten ihm viele Karawanen 
von kaftwagen mit Kokosnüffen beladen, welche biefe belichte Fruͤchte 
von ber Küfte nach bem centralen Malwa führten, wo der Baum 
wie dem centralen Indien überhaupt gänzlich fehlt, um bagts 
gen bie dort einheimifchen Eandesprobucte den Taback und das berans 
ſchende Dpium einzuhandeln. Als der Biſchof nur noch ein paar Zage 
im Norden von der Stadt Barode entfernt war, nahe bei Barreah 
(23° 44 N,Br,, 74° O. L. v. Gr), bemerkte er, unter den Obftbäus 





ae2) J. Forbes Orient. Mem, T. I. p. 315, 295. *”) ebend. I, 
p- 295 Hebers Narrative l. c. T. III. p. 98, 102, 130. 

#4) B. Heber Narrative T. Ill. p. 87, 98, 102. °#) W. Hamil- 
ton Deser. of Kind. T. H. p. 210. **) B. Hebers Narrative 
T.i1. p. 7  *°) Forbes Orient. Mein. T. IL. p. 452. 

**) B. Hebers Narrative T. Il. p. 539. 
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men bor ben Thoren dieſer Stadt, ſeitdem er Bengalen verlaſſen und 
die ganze Breite von Dekan durchreiſet hatte, die er ſten Kokospals 
men*®) und begrüßte fie als ein Zeichen feiner Wicderannäherung 
an die Meerestüfte. | 
Wir haben hiermit die Norbgrenze ber Verbreitungs— 
fphäre diefer Seeuferpalme feftgeftellt; denn wenn wir fie auch 
fogar in füblichern Breiten das Plateau von Maiß oore hinauffteigei 
feyen, fo gefchieht dieſes nur in einzelnen Plantationen, unter befonderer 
Dflege als Eulturpflange, und da, wo bie Erhebung gering genug 
ift, um auch keine Spur von winterlicher Kälte zurüdzulaffen; denn bies 
fer Baum fcheint nicht einmal 4 bis 5° Wärme über den Gefrierpunct 
gu vertragen. Selbſt in der heißen Guineatüfte ruͤkt die Kokos⸗ 
palme eine zwei Zagereifen lanbein ?9) auf die erfte Gebirgs⸗ 
kette, wo fie ſchon verfchwunden tft, und andern Palmen (Elais guineen- 
sis u. a.) weicht. Ihre Nordgrenze reicht daher, in Malabar 
felbft am Meeresufer, kaum über 22° N. Br. über den Wendekreis bins 
aus. Murdoch Brown (f. ob. S. 776) hat gezeigt, daß der Saft 
diefes Baumes drei volle Jahre Zeit brauche bis zur Krone zu fteigen; 
fo laͤßt ſich begreifen, wie ein ſehr veränbderliches Clima ihm eme 
pfindlicy ja tödlich werden muß. Stete Feuchtigkeit, wenn auch nicht 
übermäßige, ift ihm nothwendig; dieſe fehlt aber der ganzen DOftfeite 
der Halbinfel am Bengaliſchen Golf hin, daher ift die Kokoss: 
palme in dem Carnatik, in den Circars und Oriffa fo gut wie 
gar nicht vorhanden. Diefer Mangel fängt fchon, feltfam genug, 
auf der Nordofttüfte Geylons an, deſſen S. W.⸗Kuͤſte die reichfte 
an Kokoswaldung iſt; diefe Fehlt dagegen faft gänzlich der R.O.⸗ 
Seite der Infel, nad) des trefflihen Al. Johnſtons Verficherung ?*), 
der einft den Bewohnern Ceylons fegenbringender Genius war. Nach 
ihm nimmt im N. O. der Infel überall die Faͤcher palme (Borassug 
flabelliformis) die Stetle der Kokos ein. Indeß Malabar ben 
größten Weberfluß dieſes Gewächfes und feiner Krüchte zeigt, producirt 
die Soromandelküfte 2?) nicht einmal hinreichend zu eignem Vers 
hrauche, und feit den Zerftdrungen von 1783 nod weniger als ehedem. 
Madras erhält feine Vorräthe an Kokos über 700 Meilen weit her 
von den Ricobarifhen Inſelnz in Oriffa find andere Palmen⸗ 
arten, aber bie Kokosnußpalme?®) zeigt fih nah Stirling dem 





ss») ebend. T. II. p. 549. 0) Iſert Reife nad) Guinea S. 236. 

Tr) Al. Johnston On Ceylon Inscriptions etc. Notices in Transact. 

of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. London Vol. I. Not. g. p. 546. 

- 72) 'Th.Forrest Voyage from Calcutta-to the Mergui Archipel. Lond. 

1792. 4. p. IV. +3) A. Stirling Geogr. statistic. and hist. Ac- 

count of Orissa proper or Cuttak in Asiat, Res. 1825. Calcutta 
T. XV. p. 174. | 
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Kenner jenes Gebietes nur felten einmal. Das fruchte, warme Ben- 
galen hat wieder Kokoshainez aber ihre Pflanzungen reihen nicht 
über das Gangesbelta hinaus, fie gehen vom Meere aus über Cal⸗ 
eutta bi Murfhadabad, aber nicht *"*) über ben Bergkranz 
von Radjamal hinaus, bis wohin zu Beiten die Ealte Himalayaluft 
herabweht ; nach Vic. Valent ias Beobachtung fteigen dort nur wes 
nige andere Palmenarten (wol Klate) und zumal aud die Mango uub 
Zamarinden=- Wälder höher auf, tiefer landein. Das untere 
: Afam gewinnt nur fehr fparfam Kokosnüffe, und Palmwein berei« 
tet man dort aus dieſer Palme nah Fr. Hamilton gar nicht (ſ. Aften 
Bd. Ull. 8.326); im feuchten Sylhet (f. ob, ©. 406), das dem Mas 
labariſchen Clima zunaͤchſt verwandt ift, tritt auch bie Kokospflanzung 
wieder fröhlicher hervor. Hier reicht alfo die Rorbgrenze der Kos 
Lospalme etwas tiefer landein. ald im Weften, bis gegen 35° M. Br., 
unftreitig wegen ber niedrigen Lage bed Ganges» Deltad und feiner Res 
genfülle bis Sylhet und Unter Afam; doch wird Bengalen keines⸗ 
wegs hinreichend von feinen Kokospflanzungen verfehen; hierher zur 
Bengalifhen Bay geht bie Hauptzufuhr der Kokosprobucte in einem 
Monat Zeit aus den Maledivifhen Inſeln'), die außer ben 
Nüffen, dem Del und ber zu Tauwerk verarbeiteten Kokosfaſer (Coin, 
gugleih au die Kowries ald Mufchelgeld mit einführen. 

Es bleibt und no bie VWerbreitungsfphäre der Kokoss 
palme in HintersIndien näher zu betradjten übrig. Einzelne 
Hflanzungen finden ſich hier auch tief landein von dieſem Litoralbaume 
wie in Benezuela, Maißoore, Alam, fo aud um bie Refibenze 
ſtadt Ava im mittlern Thale des Airavadi (f. ob. ©. 237), bie nörbs 
lichſten aller, von denen wir im Birmanenlande Kenntniß erhalten has 
ben. So weit noͤrdlich mag aud) die Kokospalme in das füdlicye China 
Bineinreichen bi8 Kuangtung und Fukiang (Yedfü heißt dort bie 
Koklosnuß)s fchwerlich weiter norbwärts; das Kuangyuki führt 
fie nur in biefen beiden Provinzen unter den Producten an; bie 
Nordgrenze ift und nicht genau bekannt, fie wird nicht viel weiter reis 
chen als bis in den Parallel der Infel Formoſa, die auch noch ihre 
Kokos trägt (f. Afien Bd. III. S. 871), Was bie Sefuiten-Mifftonare 
von der Chinefifchen Kokospalme fagen, gilt daher nur von biefen Aus 
ßerſten Suͤdküſten ?*). Südlich von Ava find bie Kokos nur 

fparfam (wahrfcheinlic weil fie im Binnenlande nur wenig productiv 





254) G, Vicount Valentia Trav. l.c. Vol. I. Ed.4. 1809. 2 217,224. 

’s) W. Hamiltou Descr. of Hind. T. II. p. 299; Capt. W . F. W. 
Owen Remarks on the Maldiva Islands in Journ. of the Roy. Ge- 
graphical Society of London 1832. Vol, U. p. 82. 20) Pater 
Mich. Boym Soc. Jes. Flora Sinensis 1652 in Thevenot Relation 
de divers Voyages ewieux. Paris Scc, Part. 1665. fol. 17 etc. 
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D, obgleich die Verfpeifung ihrer Fruͤchte gang allgemeines Betr 

bei Birmanen und Peguern ift (f- ob. S. 251, 178). Abe 
h in Martaban, Tavay, Zanafferim (f. ob. ©, 145, 1235, 
) iſt ihre Anpflanzung nur ehr befchräntt, was doppelt auffällt, da 
: Deguer, Birmanen und Anwohner der DOftfeite der Bengalifchen Bad 
ig befondere Liebhaber der Kokosnuß find, die nebſt dem Reis ihre 
uptnahrung ausmadıt. Sie können nie genug davon zugeführt erhals 
„ bemerkt Capt. For reſt?), und alle Europäifchen. Schiffer brins 
r Je ihnen als Balaft wie die Einheimifchen. Barken mit Kokos⸗ 
ſſen beleben immerfort den dortigen Kuͤſtenmarkt; denn bie vorliegende 
uppe ber Mergui-Inſeln ift unendlih reih an Kokoswaͤl⸗ 
en3. fie würden bei einiger Cultur Millionen probuciren. Gapki 
serett fchlug deshalb vor, die Mergui mit Indiern von Bengalen 
d Coromandel aus zu cofonifiren, um Kokosplantagen zu gewinnen, 
ww Entreprife, bie fo ſicher wie ber Wallfifchfang im Norden ſeyn 
irde, da der Verlauf der Nüffe zur Speife, bes Kokosdl und 
e verarbeiteten Kokosfafer zu Schnur und Tauwerk, in Hinten 
ıbien eben fo unentbehrlich feyen wie der Thran und andere Polar⸗ 
obuete in Europa. Aber audy die vorliegenden Infelreihen bee Ans 
ımanen und Ricobaren??) (Nacueram bei M. Polo, gleich dem 
atediven und Maladbiven im Süb:Weften Malabars) haben, bi 


gen Sumatra hin, bie wahre Fülle der Kokos aufzumeifen, ſelbſt 
talaccas falzreihe Geftade 7°) haben davon noch hinzeichenden Vor⸗ 


th. Aber die Kobospalme ift hier ſchon weit davon Entfernt, wie 
ı Malabar, die erfte Rolle unter den Palmenarten zu fpielen, fie iſt 
ſcht mehr die Alleinherrfcherin , nicht mehr ausschließlich dad Symbol 
er Eropenzonez andere Palmengewächfe treten mit gleichen An⸗ 
wüichen neben ihr hervor, Yimitiren ihre Domaine und der Lurus ihren 
jegetation ift dem innerhalb der Malabarifchen Atmosphäre nicht mehr 
leich. Schon-auf Pulo Penang, bemerkte Finlayfon, ift die 
kokos euident weniger productiv, und. daher auch extenſiv we⸗ 
iger eultivirt, als weiter weſtwaͤrts (ſ. ob. S. 49), und ſo 
erhaͤlt es fich gegen Oſten durch die ganze Sundamelt, bis die 
tößere Armuth der Gewäcfe der Südfeeinfeln und der Mangel 
ortiger Gultur der Infulaner, diefe wandernde Litoralpalmd 
vieber zum erften Range ald Lebends md Schiffer-Baum 


ner Region erhebt. Ueberall, durch ben ganzen Sunda⸗Archipet, auf 





’7) Th. Forrest Voy. l. c. p. IV. ’e) Th. Forest Voy. L. c.; 
Vic, Valentia Trav. . c. T. L.p. 53. cf. M. Polo Viagg. L. III. 
c. 123. ed. W. Marsden p. 617,619. J. Forbes Orient Mem. T. I. 
p. 23. 19) Capt. Alex. Hamilton New Account of ihe East- 
Indias. Edinb. 1727. 8. T. II. p. 82. 
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allen kleinern Gruppen der Infeln in ber Nähe der größern, findet man, 
nach den beiden trefflichften Beobachtern biefer Reviere **9), ſtets Kos 
Zospalmen in Menge an ben Ufern; aber nicht in ihrem Snnern, 
weil fie dahingefpült durch die Meereswoge fich felbft fortpflanzten, 
aber nicht eben einheimifch waren an folcyen Stellen. Lururids ift ihr 
Wachsthum auf dem falzigen Boben ber Seeküfte, aber ihre Größe 
nimmt ab gegen bad Gentrum ber Snfeln, und wenn fie Anhöhen hin- 
auffteigen, fo bauert es lange ehe die Palme Frucht trägt, und dieſe 
bleibt dann immer nur zwergartig, verkuͤmmert; der Bewohner Sus 
matras*!) fagt im Sprichwort: „ander Küfte pflanze ex bie 
Kokos für fih, auf der Höhe für die Kindes Kinderz“ 
in Sumatra aber ift wie auf Java **) die Kofospalme der erſte 
Nutzbaum. Wir Echren zum Paradies:Elima ber Kokospals 
me in bad Malabarifhe Revier Vorber > Indiens zurüd, 
wo ihr vegetativer Luxus und bie Vollkommenheit ihrer Productionen 
wol bie aller andern Reviere der Erde übertrifft, wo die Kokos als bie 
Königin ber Palmen auftritt. Hier ift es, wo ganze Voͤlkerſchaf⸗ 
gen, wie bie Bewohner der Lakediven und Malediven, nur von 
ihr leben, wo das fo reihe Ceylon doc feine Haupterporten vom Kos 
208 hat, wo die Haupteultur aller Anfiedlung wie auf Malabar 
mit der Kokospflenzung beginnt, wo ber Baum allen feinen Theilen 
nah die mannichfaltigfte Anwendung im Haushalt der Völker 
einnimmt. 

Wo wäre ein Palmenwald **) an Größe, Vollkommenheit unb 
Pracht dem auf der Suͤdweſtkuͤſte Ceylons gleich, zwifchen den Flüffen 
Walleway und Kymel, welder nady amtlicher Schägung aus 11 
Millionen hochſtaͤmmiger, fruchttragender Kokos baͤume befteht, einen 
Raum längs dem Geftade von 26 geographifchen Meilen, in ber Breite 
von ein paar Stunden einnimmt, und zur Zeit ber Holländerverwalfung 
dem Gouvernement jährlich eine ungeheure Maffe Kokosol, 6000 Faß 
(Leasgners) bdeftilirten Arrat und 3 Millionen Pfund Gewicht an 
Tauwerk aus ber Kokosfafer (Coire der Engländer, Gairo ber 
Portugiefen) einbrachte; beffen gute Bäume jährlidy jedweder 50 bis 80 
zuweilen bis 400 Stüd KRofosnüffe Liefeen, bie allgemeine Volks⸗ 
nahrung find, und jedes Stud an Werth drei Unzen Reis gleich 
gilt. Diefe Waldungen ®*) hat ber Neifende auf dem Wege von Point 
de Galle bis nah Kolombo zu durchziehen; der Weg geht immer 





s“0) W. Marsden History of Sumatra p. 84 ete.; J. Crawfurd Hist. 

of the Indian Archip. T. J. p.379.  **) W. Marsden I. c. p. 86. 

. ®2) St. Rafftes History of Java T. I. p. 35, 124. *2) Alexander 

‚Johnston on Ceylon Inseriptions etc. Notices, in Transactions of 

tlıe Roy. ‚Asiat, Soc. of Gr. Brit. etc. Lond. Vol.I. Not. n. p. 546. 
20) Vic. Valentia Trav. l. c. T. I. p. 270, 326. ä 
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am Meere bin, im grümen Schatten, tin Feſtzug, ber auch bie Nacht 
durchgeht; denn die Palankinträger zünden ſich Fackeln von bürren 
gewundenen Koklospalmblättern an, bie ein glänzendes, funs 
tenfprühendes Licht verbreiten. Es ift dies dort allgemeiner Gen 
brauch, auch bei allen Landleuten, fo daß zwiſchen den Zaufenden von 
Hütten und Anfieblungen, auf jenem ganzen Wege, Alles, Männer, Wels - 
ber, Kinder ſolche Fackeln in der phantaftifch erleuchteten Waldnacht 
trägt, und ſich überall hin damit zu bewegen fcheint. Diefelben Fackeln 
ſahe Bifhof Heber **) in Eolombo in Gebrauch. 

Doch gedeiht auch hier der Kokos nicht fehr tief lanbein**)3 
mehrere Zagereifen von dem Sübcap bei Point de Galle bis Rus 
wenwelle, einige Meilen im N.O. von Apifahavelle, find no 
Kokospflanzungen; aber die Kokospalme am Seeufer ift auch hier 
groͤßer und probuetiver, umd fleigt Häufig zur prachtvollen Höhe 
von 100 Fuß emporz ihre Blätter enthalten da fehr viel falzige 
Subftanz, baher bie Eingalefen fie zu Alkali-Aſche verbrennen, 
die fie wol zu verwenden wiffen. Die falzige Seeluft, fo gut wie 
der falgige Boden, feheint der Kokos zu ihrem Luxus nothwenz 
dig zu ſeyn; diefen kann ihe die Gultur geben, und es ift auch ‚der Ges 
brauch bei der Pflanzung ſtets etwas Salz in die Grube zu werfenz 
aber jenen verfagt das Binnenland der Infel wie die Plateauhöhe von 
Maißoore. Die ganze Suͤd- und Weſtküſte Ceylons ift allers 
dings. den größten Theil bes Jahres von Seewinden von S. W. durch⸗ 
weht, welche der Ocean frifh, rein und falzig mit häufigen Regens 
fchauern entfendetz bier gedeiht daher dieſes litorale Gewaͤchs in feiner 
üppigften Fülle, Seine Waldung ift durchaus der menſchlichen Organis 
fation nicht nachtheilig 27)3 dies ift nur bie verfaulende Vegetation des 
Laubfalles in den Tropenwälbern (f. ob. ©. 701, 764)5 wo biefe vers 
mieden wird, gebeiht aud der Menfc im Schatten der Kokoswaldung, 
und die Borfchläge die Tropenmwälder nieberzuhauen, um beffere Luft zu 
erzeugen, haben ſich an ben Bernichtungen der Kokosplantagen in Trin⸗ 
ceomali nur fchlecht bewährt, wo man dadurch das Nebel nur ärgee 
gemacht hat. Die Koloswaldung **) duldet auf ihrem Boden kein 
Unterholg, es Tann Eein anderes Gewaͤchs in ihrem Schatten auflommeng 
daher ift in ihnen Kein Jungle⸗Fieber, das für andere Wälder 
Ceylons und Indiens allerdings ein fo großes und allgemeines Weber iſt. 
Die merkwürdige Volksfage der. Geylonefen, die eingelnen Gruppen der 
Kokoshaine um die Hütten der Menfchen gäben reichlichern Ertrag, 
als die großen Kokoswaͤlder, weil die Kokospalme das Luſtwan⸗ 





5) Heber Narrative II: p. 1I335. **) J. Davy Account of the 
‚Interior of Ceylon. London 1821. 4. p. 355. ’. J.’Davy 
ebend. p. 74. **) Vie, Valentia Trav. T. I. p. 313. 
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deln der Hindus liebe und die Unterhaltung im Geſpraͤch mit ihnen, iſt 
wol nicht ohne Grund: denn gewiß iſt es der ſalzigen Seeluft leichter, 
die Blaͤtter und Kronen der iſolirten Kokospalmen zu erfriſchen und zu 
naͤhren, als die der dichteren Waldungen. Der Ceyloneſe, wie der Mas 
labare, iſt ganz mit feiner Kokospalme vertraut wie mit feinem Dans: 
genoffen, unter defjen kuͤhlem Schatten es ihm nur wohl ift. Hier, ſagt 
er, fey die erſte Kenntniß vom heilfamen Gebrauche und Genuß ber Kos 
kos für den Menfchen bekannt geworben; bei Mathura auf der Sübs 
fpite Geylons fteht ein 30 Fuß hoher Granitbiod mit der Sculptur 
sind Soutta Raja, ber hier als Pilgerfrembling das Effen ber 
Kokos zuerft **°) gelehrt haben foll, zur Zeit der Plage einer Haut» 
Brankheit, bie dem Volke Verderben bradhtes er wird ald Wohlthäter 
verehrt. Die fo allgemeine Einſalbung mit dem Kokosöl hindert bei 
den Tropenbewohnern die zu übermäßige Hautansbünftung und Haut⸗ 


Die Infelgruppen im Weft von Ceylon und Malabar Liegen, 
die Malediven und Lakediven, ernähren ihre Bewohner faft nur 
durch ihre Kokoswälder, welche bafelbft nebft Bananen und Be: 
tel faft ausfchließlicy bie Vegetation ausmachenz Kornbau gebeiht Hier 
nicht. Die. Moplays der Klachholme der Lalediven ?°)\, denn nur 
von Mohammedanern find fie bewohnt, habın keine andert Nahrung als 
Kifche und Kokos, kein anderes Getränk als feinen Wein (Jagorv), 
Bein anderes Gefchäft als die Verarbeitung feiner Blätter, feines Hok 
zes, feiner Faſern (Coir); ihre niederen Hütten wie ihre Schiffe bauen 
fie aus den Stämmen ber Kokospalmen, die Nüffe verführen fie, und 
ihr einziges Gewerbe, außer dem Fiſchen von Mufcheln und’ Korallen, 
iſt das Flechten des Coir zu Schnüren und Zauen. So fand Basco 
de Sama dieſe Infeln bei feiner Entdeckung derfelben auf der erften 
Ruͤckfahrt von Salicutz fo fichen die Bewohner dieſer Inſeln, deren 
ganzes Leben an ben Kokosbaum gebunden ift, noch heute, ſeitdem fie 
mit Sanara in Britifchen Befig kamen; Cochin und Anjenge 
find bie Stapelorte ihrer Kokoswaaren. Aud bie Malcbiven, 
feit den erſten Nachrichten ?') ber Alteften Araber Schiffer von biefen 
Inſulanern im IX. Zahrhundert, leben nur von ihren KRofoswaldun: 
gen und dem Rang ihrer Kowries oder Mufcheln, die fie aber auch mit 
Kokoszweigen und Kokosfchnüren angeln; ihre Hütten, Schiffe und Mafte 
find aus Kokos, ihe Tauwerk aus Coir, bie Fugen ihrer Barken find 





98°) Colin Mackenzie Remarks in Asiatic Res. T. VI. p. 433. 

9°) Fr. Buchanan Journ. 1. c. T. Il. p. 554; W. Hamilton Deser. 
of Hind. T. U. p. 298. 94) Renaudot Anciennes Relations 
des Indes et de ia Chine de deux Voyageurs Mahometans, trad. 
d’Arabe etc. Paris 1718. 8. p. 2, 110, 137, 227. 
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damit zufammengebunden und mis Kokosfaſer und Kokosdt calfatert, 
dann mit den Nüffen, dem Del, dem Wein und dem Tauwerk 
beladen und nach Bengalen verführt. Diefe außerordentliche Wohlthat 


bed einzigen. Baumes, der allein die Beduͤrfniſſe ganzer VBölkerfchaften zu 


verfehen im Stande ift, fcheint unter den Hindus früher eine eigne ruͤh⸗ 
rende Pietaͤt erweckt zu haben, feine Verbreitung zu fördern. Es giebt 
unter den Hindus, fagt Abuzeid El Hacen von Siraf *?), bes 
fondere Fromme, deren Devotion darin befteht, unbebaute oder neuente 
deckte Infeln aufzufuchen und darauf Kokos baͤume anzupflanzen und 
Brunnen zu graben, um vorüberfahrenden Schiffern Speife und Trank 
als Labfal anbieten gu können. Auch giebt es dafelbft (der Ort Ho⸗ 
man, den er nennt, ift uns in Indien unbefannt) Leute, bie auf ,biefen 
Kokosinfeln ihr Leben ald Zimmerleute zubringen ; fie fällen bie Bäume, 
fireifen Blätter und Rinde ab, bauen aus den Stämmen Schiffe, bie fit 
mit Kokosſtricken zufammenbinden, aus den Blättern Matten zu Sees 
gen, beladen fie mit Nüffen und ſchiffen davon, um fie zu verhandeln. 
Ibn Batuta **), der im XIV. Jahrh. diefe Infeln beſucht, fagt felbft, 
die Infulaner der größten derſelben leben nur von Fiſch und Kokos, 
von Kokosdl, Palmmwein und Zuder, den fie aus legterem bereis 
ten und als El Kurbani, d.h. gewürzten Wein von ber Kokospalme 
trinken, oder fonft mit Gonfituren von getrockneten Obftarten genießen. 
Ale Wohnungen der Infeln liegen im Schatten der Kokos, wie in Gaͤr⸗ 
ten, Ihr Hauptgefchäft ift, die Kibern der Kokos zu Zauen zu verar⸗ 
beiten, fie maceriren das aͤußere Nußgewebe im Waſſer, Eopfen es mit 
großen Haͤmmern weich, fpinnen und flechten es zu Stricken, binden das 
mit die Schiffe zufammen, bie fie für Indien und Arabien bauen. &tos 
gen diefe an Klippen oder Riffe, fo giebt das elaftifche Kokos nach, ohne 
zu brechen wie etwa die Schifje mit Eifennägeln. Auch fchreiben diefe 
frommen und gaftlidyen Infulaner ihre Stellen aus dem Koran, ihre 


Briefe, Befehle, Gefege und anderes auf die Palmblätter des Kokosbaus - 


mes mit einem fcharfen Eifen. Wie damals fo heute°*), wo die Mas 
lediven mit ihren eignen Flottillen den Markt von Balafore unb 
Bengal mit den Kokosproducten verfehen, und ihren Rei aus Driffe 
und vom Ganges dagegen eintaufchen. 

| Ganz fo wie auf Ceylon und den Malediven zeigt fich ber Einfluß 
ber Kokosvegetation auf bad Leben der Bewohner Malabarsz 
nur ift das breitere Gebirge und ihre hohe Ghatkette, welche bie Kokos⸗ 





®2) Renaudot a, a, O. p. 110. ?3) Ibn Batuta Travels ed. S. 
Lee. p. 176, 178, 181. °*) W, Hamilton Deser. of Hindostan 
T. 1. p. 299 ; Capt. W. F. W. Owen Reimarks on the Maldiva 
apa 8 A, Jon. 0 of the Royal Geogr. Soc. of London 1932, Vol, 
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wälber weit überragt, noch. mit vielen andern vegetabilifhen Gaben unb 
Schaͤtzen ausgeftattet, Die auf das naͤchſte Geſtade concentrirs 
ten Kolosplantagen haben hier den hoͤchſten Grab der Eultur 
gewonnen; daher das Malabarifhe Sprihwort das Bortrefi- 
Lichte ſtets mit diefer Palme vergleiht: „fo fruchtbar, fo gewinn 
reich, fo [hön, wie ber Kofosbaum!‘ Im Allgemeinen ift dieſe 
Cultur nur am Geftabe vorherrſchend; aber die Kunft bat auch Hier 
bie Ratur überboten, und bie Litorale Kofospalme als Gartenges 
wädhs auf bem Plateau von Maifoore als eine mebiterrane 
Culturpflanze angefiedelt. Dody norbwärts von Chittlebrug 
(14° N. Br.) mit feinem trodnen Clima, das fhon wiederum wes 
ter füdoftwärts ald Darwar auf ber Grenze der frodnen und 
feuchten Winde liegen mag (f. ob. ©. 710), ſcheint feine Spur daven 
mehr vorzukommen; fübwärts von da, über Sira nah Chinapa 


tam, zeigen ſich ſolche Anpflanzungen fo häufig, daß ihre Alfeen und 


Gruppen Eleinen Kokoswaͤldchen gleichen; ihre Cultur reicht, von ba, 
über Seringapatam bis nah Soimbetore und Palighat, wo 
fie ſich weitwärts im Gap an bie litcrale Gultur von Malabar anſchließt. 
Sie mag jedoch nirgends die abfolute Höhe von 2500 Fuß uͤberſtei⸗ 
gen, denn bie oͤſtliche Platcauhöhe von Bangalore (2800 Fuß Par, 
üb, d. M.) erreicht dieſe Cultur nicht, fie bieibt In der Einfenkung 
ber Mitte des Plateaus von Seringapatam zurüd, welche nach Col. 
Lambton *°>) überall an 1000 Fuß Engl. tiefer liegt ald Bangas 
lore. Coimbetore aber, mit Paliahat, liegt jchon in der Niederung, 
Was die über jene Plateaugöhen hinwegftreichenden Seewinde der S. W.⸗ 
Monfune an Regen und falziger Ausdünftung nicht bringen können, muf 
in jenen Plantagen °*) die Eunftlihe Bewäfferung, das Eins 
fireuen von Salz in den Boden, und bie forgfältigfte Pflege bei der 
Pflanzung und Abwartung erfegen. Auch ift man nur froh, dafelbft, bie 
Kokosnhffe zu gewinnen, Leine der Pflanzungen wirb jemals zur 
Abzapfung des Palmfaftes zu Wein (Zagory) benugt, weil man dadurch 
fi gaͤnzlich um den Fruditertrag bringen würde. Die Kunft bat hier 
ihr möglichftes gethan, ihren Pflegling zu ziehen, aber der Naturſohn 
bes Geftades ift er nicht; denn die Kokos bleibt einzelner Ausnahmen 
ungeadhtet Serufer s Palme im Gebiete des Regen = Mons 
funs. Die Nüffe dieſer Plateau-Kokos werden im Lande verfptis 
fet, ober nah Madras auf den Markt gebracht, wo fie bie vielfachſte 
Anwendung in ber Sndifchen Küche finden; bie trodnen Rußkerne nennt 





256) Maj. Will. Lambton Account of the Measurement of an Are. 

; on the Meridian etc. in Transact. of Asiatic Soc. Calcutia 1816. 
4. Vol. XII. p. 292. 9%) Fr. Buchanan Journey I. c. T. I. 
p. 155, 229, 417. II. 33, 259, 365; V. Hamilton Deser, of Hind, 
T. 11. p. 351. 
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man bier Eopra, das Del zum Salben von Haut und Haar Eobri. 
Sn diefen mediterranen Pflanzungen trägt die Palme fchon vom adıten 
Sabre an ihre Kokos, aber erft vom 12ten, ober 131m an, giebt fie 
ihre vollen Ernten; ob fie früher als am Geftade abftirbt, fcheint nicht 
ber Fall zu ſeyn; im 22ften und im 50ften Jahre follen die Nachpflans 
zungen diefer Kofosgärten ftattfinden, 60 Jahre lang follen fie tragen, 
aber bie Hindus, bie Beine genaue Chronologie führen, willen bas Alter 
nicht zu beflimmen, und weiſen fogar auf Kobos palmen hin, die ſchon 
Jacadeva Raja vor taufend Jahren gepflanzt haben foll. 

Die großen Kotoswälber an der Küfte Malabar fangen 
erft im Norden von Quilon an fi zu mehren, fie nehmen zu durch 
ganz Malabar und Eanaraz die auf ber Infel Schetumai ?') 
allein (f. ob. S. 771) tragen 30,000 Rupien an Abgaben ein. Die an 
der Mündung des Panyani, auf bloßem Sandboden, dicht am Meere, 
faft ohme Pflege gedeihend, geben dennod) reihen Ertrag; aber unmits 
telbar entfernt von dieſem Geftade nimmt die Külle der Kokospflangen 
ab °*), und fo überall. Die Pflanzungen zunächft dem Meere ges» 
ben ben Hauptertrag und den Hauptgewinn fehon darum, weil 
an ihnen ſtets Nachfrage für das Bebürfniß der Nordgeftade und: 
Sentralländer (Malwa ıc, f. oben ©. 840) vorherrfcht, für ihre 
ſchwere Kaft dort der leichtefte Transport den vortheilhafteften Abfag in 
größtmödglichfter Nähe darbietet. Ueber die hiefige Kokos⸗Cultur 
bat Kr, Buchanan die Iehrreichiten Nachrichten eingefammeltz fie zeie 
gen die Hauptbefhäftigung des Malabariſchen Hindu. Dır 
befte Culturboden ift eine Mifhung von Erbe und vielem Sand, 
wie fie an den Flußufern vorherrfcht, die von falziger Fluth umfpült 
werben, oder um bie zahllofen Meeresbuchten Malabars (f. ob. ©. 757). 
Die Parum, d. h. Kokosgärten, werben bier zwifchen Mat und 
Suni eingehegt, die Löcher zur Pflanzung junger Palmen zwei ftarke 
Fuß ins Gevierte weit und eben fo tief eingegraben, in bad noch tiefere 
Mittelloch Afche und Salz geworfen und bie Palme eingefegt, mit Erde 
und Dornen umhäuft, täglich dreimal begoffen, nach 3 Jahren erft abs 
nehmend, bis auf zwei Tage einmal. Jeden Monat wird neue Aſche 
oder Salz zugeworfen, nach dem dritten Jahr jedes Staͤmmchen mit eis 
nem Graben umzogen, um bad Regenwaffer zurücdzuhalten. Jedes Jahr 
wird der Garten umrajolt, das Gras abgemweidet ober abgebrannt, jes 
der Stamm erhält. feinen Korb Aſche. Auch Nüffe werden gepflanzt, 
drei Viertheile ihrer Nußhöhe unter die Erde, den Keim nad) oben, in 
Aſche, ſtark bewäffert vor der Regenzeit. Nach 3 bis 4 Monaten Zeit 
ſproſſen die jungen Pflanzen; nach 3 Jahren werben fie verfegt, an vie⸗ 





9?) Fr. Buchanan Journ. I. c. T. H. p. 399. #8) ebend. T. II. 
p. 419, 423. 
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Ten hängt die Nuß noch. Nach 13 bis 14 Jahren der Verpflanzung 
trägt die Palme ihre Früchte, bis in. das 40fte Jahr in voller Kraft, 
noch dreißig Jahre bleibt fie fich gleich, nimmt dann erft ab; die Stämme 
bringen ſchon früher im &ten Jahre ihre Nüffe, ihr Alter rechnet man 
auf 100 Sabre. In den Pflanzungen um bie Hütten ber Wohnungen 
rechnet man, daß die junge Palme ſchon im fünften Jahre ihre erften 
Früchte bringt. Wenn die Kokospalme zum erften male blüht, wird 
die Spatha oder ein junger Blüthenzweig zur Prüfung abgefchnittenz 
blutet der Schnitt, fo fagt man tauge fie beffer zu Palmmwein (Ias 
gorvd, bleibt er troden, fo trage fie mehr Nüffe. Danach richten ſich 
die Ginen 3 Andere (die Gafte der Ziars)*°*) finden bies nicht fo, und 
meinen es verhalte fich gleih; Palmen, die eine gute Nußernte geben, 
böten auch eben fo guten Saft. Die erften jener Palmen werben ben 
Ziar oder Schanars, einer befondern Cafe von Agricultoren übers 
‚geben, deren Gefhäft es ift den Saft abzuziehen, und zu Sagory, 
Wein und Zucder zu bereiten, oder gu Arrad zu beftilliven. In gutem 
Boden giebt der Baum das ganze Jahr Saft, ärmere Bäume geben 
ihn nur während ber naffen Jahreszeit und wenig, auf fehlechtem Boden 
ift der Saft fchon im fechsten Monat erichöpft. Der Saftgerwinn fol 
vortheilhafter feyn als der Nußgewinnz aber nach brei Sahren abgezoe 
genen Weines giebt die Palme Eeine Nüffe mehr. Gin tüchtiger Arbeis 
ter fol 30 bi8 40 Palmen zur Weinbereitung beforgen können; bie 
Ziars fagen, kaum die Hälfte, die Eigenthuͤmer fagen das doppelte, 
wie überhaupt die Ausfagen nach den verfchiedenften Intereſſen hierüber 
fehr wechfeln. Der Jagory oder Wein der Kokospalme, wird 
weit höher gefchägt als der der Faͤcher palme (Borass. flabelliform,) 
und der wilden Dattelpalme (Elate sylvestr.), die durdy ganz Ins 
bien diefen Ertrag geben. Der Cudian, d. i. ber Eigenthümer des 
Kokosgarten, behält die Nußernte. Die Tiars ſagen, 2 Jahre fol 
man ben Baum feine Nüffe tragsn laffen, dann anderthalb Jahre feinen 
Saft abzapfen, und dann wieder Rüffe tragen laſſen. Jeder gute Baum 
treibe in der guten Jahreszeit jeden Monat neue Blüthen, und bringe 
dann in feinen Trauben 2 bis 20 Nüffes daher immerfort Bluͤthen, 
‚ grünende, unreife und reife Krüdjte an einem und demfelben Baume. 
Sind der Früchte zu viele, fo wachen fie nicht groß und bleiben von 
geringem Werthe, 7 bis 10 Nüffe an einer Traube fey ein gutes Mit: 
telmaaß; gemeine Bäume auf ſchlechtem Boden geben nur 6, aber gute 
auf gutem Boden die doppelte Zahl diefer Trauben, alfo jährlich an 100 
Rüffe. Tine andere Angabe ift im Mittel jährlich 5 bis 6 Trauben, 
- jede mit 7 bis 18 ausgewachfenen Nüffen, oder 14 bis 15 von geringerer 
Größe, bie wenig Werth haben, Nach dem Abgabenfofteme rechnete man 





#9°) Fr, Buchanan Journ, l. c. T. Il p. 407, 417. 
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auf jährlichen Ertrag für ben Baum nur 33 gute Nüffe, was aber zu 
geringes die Unterthanen nur 245 höhere Zaratoren nahmen 42 bis 49 
als mittlern Ertrag an. Bei Berpadjtungın, Zarationen und Abgaben 
an die Regierung in Malabar, wo man biefe von 3 Millionen Kokos⸗ 
palmen ®°°) zu berechnen hatte, find ſolche Verhaͤltniſſe nicht unwichtig. 
Dody behauptet man nur 10 von 100 zahlten bis jegt die Abgaben; ber 
Gewinn der Eigenthümer ſey viel bedeutender ald ihre Angaben. Die 
neiften Nüffe werben ohne die Schaale nad) den Nord kuͤſten ausges 
'ührt, und von Moplay Kaufleuten im Lande von den Befigern mit Vor⸗ 
chuß aufgekauft; für jedes 100 zahlen fie 2 bis 3 Fanam, ohne Vor⸗ 
chuß das Doppelte. In den Kokospflanzungen werden zugleich 
Bananen (Musa), Mangoe® (M. mangifera), Jacks (Artocarp. 
ntegrif.) und andere Gewaͤchſe, Obftarten und Gemüfe gezogen, welche 
ie Hütten ber Hindu idylliſch in den reizendften Gruppen umgeben und 
ımfchatten, und ebenfalls mit ihren Früchten zur täglichen Nahrung 
jenen. 

Nah der räumlihen Verbreitung und ben Iocalen Ges 
‚eihen der Kokospalme, was wir bier hiftorifch und geogras 
hiſch im Verpältniß zur Phyſik der Erde und dem indivis 
uellen NRaturgefeg darzulegen verſuchten, haben wir des viels 
achen und oft gerühmten Nugens bdiefer Palme nur noch mit wenigen 
Borten zu erwähnen. 

Unüberfehbar ift der Seegen !) der in biefem einzigen Baume nies 
ergelegt iſt, deſſen Wuchs einer ftattlicy hohen Säule vergl chen werden 
ann, deren grünes Capital mit ſchattigen Schirmbiättern, Blüthen und 


dußtrauben Zahr aus Jahr ein wol das fchönfte Ornament ber Archi⸗ 


ctur abgeben würbe, wenn es ſich nachahmen ließe. In der Natur ift 


iefe fchlante 40 bi8 50 Buß hohe Säule mit dem wiegenden grünen” 


jlättergewölbe, ifolirt wie gefellig, der reizendfte Schmud der Lands 
haft; es ift gewiß, daß die Eöniglichen Formen der Palmen auch uͤberall 
er Landſchaft, wo fie vorherrſchen, einen gewiſſen Adel, einen hoͤhern 
unſt-Styl verleihen. Nach der Volksſage dient dieſer Baum zu 99 
Yingenz; dos Hundert feiner Nutzanwendungen voll zu machen ur 
e Menſchen nicht ausfinden. Der Stamm, 60 bi 100 Fuß hoch, 

s 2 Fuß im Durchmeſſer, zwar pords und ſchlank, iſt jedoch feſt = 
ebt Balken, Latten und Maſten für Hütten und Schiffes feine Rinde 
t nacht mit Narben, an welchen die Blätter fapen. Die hohlen Palms 
ämme dienen zu Wafferrinnen; aus den Wurzeln flechtet man Körbe 
id Wannen, dag Netzgewebe an jeder WBlattwurzel wird zu Kinderwie⸗ 


n und Padleinwand verbraucht, Die Fiebern der Rinde wie der Ruß⸗ 





»00) W. Hamilton Deser. of Hindost. T. IL p. 274. 1) J. Fer- 
bes Orient. Mem. T. IL, p. 22. 
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ſchaale geben Stricke und Tauwerk. Das Laub iſt das Hauptfutter 
der zahmen Elephanten von Ceylon bis Ava. Das Herz der 
Blattkrone wiegt an 20 bis 30 Pfund, iſt ſo trefflich wie junger Kohl, 
eine Delicateſſe für jede Tafel, es iſt der Palmkohl oder das Palm: 


bien, mit deſſen Abſchneiden der Baum abſtirbt. Die Krone beſteht 


aus einem Dutzend mächtiger Blätter 5 jedes einzelne Blatt, 2 bis 3 Zus 
breit, 12 big 14 Fuß lang, einer großen Feder ‚gleich, dient zum Dad 


decken, zu Sonnenfhirmen, zu Flechtwerk, zu Körben, zu Papier zum 


Scyreiben oder Einrigen mit Griffeln, gedreht zu leuchtenden Fackeln, 
verbrannt zur Bereitung von Aſche und trefflier Geife. Die grünen 
Blätter dienten in der patriarchalifchen Zeit dem Lurus der Rajas und 
vornehmen Hindus täglich ?0?) zu friſchem Tafeltuch, und in geflochtenn 
Blättern wurben die Speifen aufgetragen, die. man zu jeder Tafel wir 


der erneute. Jung find die Blätter durchfcheinend und geben ben Eer: 


loneſen Laternen; bie ſtarken -Blattrippen werden zu Fifchreufen, 
Stoͤcken und Beſen verbraucht, Die gleichzeitigen Bluͤthen und Früchte 
haben bie mannichfaltigfte Anwendung und find als Nahrung und Zranf 
unfhäsbar. Die Nüffe find kopfgroß, eiförmig, dreikantig, mit bider 
Faſerſchaale; wenn noch grün und unreif werben fie zu den mannichfal⸗ 
tigften Lieblingsfpeifen für die Indifche Küche zugerichtet, und die gute 
Hausfrau, fagt das Sprihwort, weiß dem Manne den ganzen Monat 
hindurch jeden Tag ein anderes Lieblingdgericht daraus zu bereiten. Dann 
ift der Saft der vollgefüllten grünen Nuß der labendſte, kuͤhlendſtt 
Trank. Die reife Nuß giebt ben weißen, füßen, feften Mandelkern, greß 
wie ein Straußenei, aber hohl und darin bie ſchmackhafteſte Kokosmilch; 


für den ſchmachtenden Seapoy, fagt Th. Forreſt ?), das Eöftlichfie 


Labſal; beide fehr nährend aber fchwer zu verbauen. Selbſt noch ran 
gig, was fie leicht wird, bient die Nuß zu allerlei Gebrauch, zumal mit 
Kalk gemengt ift fie gut in ben Schiffsboden zu bringen, um den Wurm: 
fraß abzuhalten, Das ftarke Del, rein, füß und gefchmadlos, wie Mar- 
delöl, wenn frifch ausgepreßt dient zu vielerlei, zum Galben von Hast 
und Haar, von ben Fulahs nahe Sierrakeone *) bis zu den Mars 
quefass Infeln, aud) zum Kuchenbacken, zum Brennen, wozu es aber 
zu koftbarz leicht wird es ranzig und widerlich riechend für ben Europaͤer. 
Da man ed in neuerer Zeit beffer zu behandeln gelernt hat, ift es aud 
für Kunft und Gewerbe, zu Seife, Licht fehr brauchbar. Der ausge 
prepte Kern giebt noch das befte Vichfutter, und düngt ben Ader ®), 
der veife aber getrodnete Kern (Copra) wird in Magazinen zur Nah: 





»°2) Renaudot Anciennes Relat. I. c. p. 124. Ihn Batuta. 

») Th. Forrest Voy. I. c. p. IV. *) Winterbottom ‘Account of 
. Leone T. I. p. 60.  *) J. Forbes Orient. Mem. T. Ill. 
pP» 
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zung aufbewahrt, und mit biefem Nahrungsmittel zumal auf dem Mais 


Poores Plateau ein wichtiger Hanbel betrieben. Die harte Kokosfchaale 


ift bei den rohern Stämmen ®) faft das einzige Trinkgefaͤß; polirt wird 
fie bei den Vornehmen und in China oft in Gold gefaßt, und dient zu 
Schmuckſchaalen. Die fehr zähe braunrothe Faſer der äußern Nußs 
ſchaale wird zu den feinften und koſtbarſten Teppichen und Flechtwerken 
verarbeitet, in der Regel aber dient biefe ungemein harte, elaftifche Fis 
ber zu Schnüren, Stricken, Zauen (Coir, Cairo), weldye für die Anker⸗ 
taue der flürmifchen Indifchen Meere von unvergleichlichen Werthe bleiben, 
ba fie dem Hanf an Fefte und Dauer gleich, aber weit elaftifcher find; 
daher in ben plöglicdhen Stürmen die Kabeltaue 7) weniger reifen, weil 
fie mehr als andere nachgeben und doch an ben Klippen weniger bres 
chen. Schiffe, welche den Ganges im Auguft und September bei S. W.⸗ 
Monfuns verlaffen, können ohne ein frifches Coir Kabeltau nicht ficher 


* 


gehen. Auch zu gewoͤhnlichem Tauwerk und Stricken iſt es ſehr vor⸗ 


theilhaft, weil es viel leichter durch die Rollen und Loͤcher laͤuft, als das 
Danfſeil. Der unentfalteten Bluͤthe, noch in der Scheide, zapft man 
durch Einſchnitte den Saft ab, welchen man Palmwein nennt; von 


allen Palmarten iſt der Saft der Kokospalme der beſte. Friſch abgezogen 


iſt er kuͤhlend, labend, heilſam; nach kurzer Zeit gaͤhrt er und wird be⸗ 
rauſchend, nach laͤngerer Zeit, etwa in 24 Stunden ſchon gaͤhrend, giebt 
er Säusung und den beften Weineffig, deftillirt den beften Sndifchen 
Arrad, gekocht den Jagory und viel Zuder, Dies ift ber Palm» 
wein der Kokos, welchen die Briten Toddy nennen, verborben aus 
Zary *), womit die Mufelmänner in Indien nur ben Wein der Faͤ⸗ 
cherpalme (Bor. flabelliformis) bezeichnen. Die Hindi haben für bie vies 
lerlei Weinarten jeder Palmenart befondere Namen, die Engländer nens 
nen aber alle Arten mit demfelben verftüimmelten Worte Toddy. Der 
Dindi Rame Jagory (fprih Dſchaggery) heißt nichts anders als 
Sfagri, db. i. Zuder, vom Sanskrit Sarkara, f. ob. ©. 434 
Kein Theil der Kolospalme fcheint ungenügt zu bleiben; felbft das Holz 
des alten Kokosbaumes *) zu Pulver gerieben und mit dem Saft ber 
Hülle der unreifen Ruß zu einem Teige gemengt, in Kokosſchaalen ges 
kocht und auf dem Feuer geröftet, wird auf den Infeln Rabad, nad) 
%. dv. Chamiſſos Erzählung, zu einer GSpeife bereitet, Der Beſitz 
einer Kokospflanzung, fey es in Malabar, Ceylon, auf den Molebiven, in 
Hinter-Indien, ben Sunda, den Südfees-Infeln oder in Brafilien, Guis 
neg oder Moſambik, giebt überall den mannichfaltigften Ertrag, ia 





*) J. Crawfurd Hist. of the Indian Archip. T. I. p. 379. 

’) Th. Forrest 1. c. °) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 393; W. 
Hamilton Descr. of Hind. T. Il. p. 351. 2) X. v. Chamiſſo 
Bemerkungen und Anſichten u. ſ. w. a. a, O. ©, 111. 
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einen ſehr großen Gewinn; faft alle Sandeigentpümer am Malabarges 
ftade find in ſolchem VBefige und das Gouvernement zieht daraus die be— 
beutendften Reventen. Bei den Hindu ftcht der Baum felbft in größter 
Vereprungz bei der Geburt eined Kindes in Ceylon wird jedesmal 
eine Kokos gepflanzt, und die Ringe, die der Baum bei feinem Wachen 
um den Stamm bildet, dienen zur Anzeichnung ber wiederfehrenden Ge 
burtötage, fo ift er der Kalender der Eingebornen, nad Percival. Dem 
‚frommen Hindy, einem Zogi oder Büßer, fällt feiner Einbildung 
nach wenigftens auf feinen Schrei die Kofosnuß!‘) von felbfi zum 
Gebrauch zu feinen Füßen; eine vergolbete Kofosnuß '*) wird 
nad) alter Gewohnheit unftreitig als Symbol reidyen Ertrags und güns 
ftiger Seefahrt jährlich im Hafen von Bombay, wenn der günftige 
Monfun anhebt, dem Meere zum Opfer übergeben, und dann erft wer: 
den die Schiffe wieder nad) der Sturmzeit fegelfertig gemadt. Den: 
Keim von Gewinn fchließt für den indifchen Schiffer vielleicht keine ans 
bere Frucht mehr in fich ein, als die leichtfchwimmende und überall auf: 
fproffende Kokosnuß. 


Anmerkung 3. Die übrigen Palmen » Arten Malabarsı 
1) Faͤcher-Palme, 2) ftahlihe ElatesPalme, 3) Betels 
nußsPalme, 4 Plıvenix farinifera, 5) Shirm- Palme, 
6)-Corypha talicri, 7) Caryota urens, nad ihren Bers 
breitungsiphären. 


1) Die Faͤcher-Paleme (Borassus flabelliformis) !?), Palmpra 
oder Brab der Engländer in Indien; Zala und Trina Raja im 
Sanskrit, Tal oder Zar im Bengaliſchen, Pannamaram im Tas 
mulifchen, Lontar im Malayifchen !*), gehört zu ben in Malabar vers 
breitetſten Gultur= Palmen. Trefflich wird das Konigsgeſchlecht 
der Gräfer, d. i. der Palmen, mit dem allgemeinen Namen 
Srina:Druma,d. b Grasbäume im Sanskrit, bezeichnet 3 dicke 
Faͤcher-⸗Palme, die fchönfte und erhabenfte unter jenen Formen wirb 
im Sanskrit wirklich Trina Raja, d. h. König der Gräfer, 
und mit Recht genannt, Schon Arrian (arborum corticibus Indos 
vesci solitos luisse, vocari autem eorum Hngua eas arbores tale) !*) kennt 
ben Zala, von beffen Blättern die fächertragenden Priefter, die Zalas 
poinen durch ganz Hinter = Indien (ſ. Aſien Bd. 11. ©. 1173, 1203) 


#30) Ibn Batuta ed Sam. Lee I. c. p. 164. 11) 9, Bohlen Sn: 
‚dien Th. I p. 127, 12) W. Roxhurgh Plants of the Coast of 
Coromandel tab. 71. 72. 13) W. v. Humboldt über bie Kawi 
Sprade Not. ©. 3395 A. W. v. Schlegel Berl, Kalender 1831. 
S. 9. 1%) Arnanı Histor. Indie, c. Vil. p. 43, ed, Schmie- 
‚der Hal, 1798. p 43 Not. p. 47. 
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Ihren Namen haben, deſſen Blätter, was aud) ſchon Sultan Baber bes 
merkt hat, für die meiften Sndifchen!s) und Malayifhen Mas 
nuferipte das Papier Liefert (f. ebend. ©. 1169). Doch ift noch eine 
andere Palme, Corypha umbraculifera , obwol von befchränäterem Vor⸗ 
Eommen, beren Blatt auch Zal, fie felbft Zalapat oder Zalabaum 
heißt; von ihm f. unten; beide werben noch dfter verwechfelt. Aus obis 
zem wiflen wir fchon, daß die Gultur dieſer Palmyra in Hinter-In⸗ 
bien an ber Mündung bes Kyen duen (f. ob. ©. 220, 249, 251) von 
großer Bedeutung ift, auch noch) um Ava !*) ift dies der Ball, und in 
ben obern Provinzen des Birmanen Reiches, wo fie auf gutem Boden 
ſchon im 30ften, auf fchlechterem erft im 40ſten Jahre zur Reife ge= 
langt. Die männlicdye Palme giebt dort, nah Crawfurds Erfundis 
Jung, 3 Monate im Zahre Saft, die weibliche nur auf 8 Tage; täglid) 
aber jede gleich viel; die unproductiven Monate find dort die Regenzeit, 
In der Nähe von Ava wird der Saft vortheilhafter verfauft, als der 
baraus bereitete Zucker, welcher dort den Bau des Zuderrohrs unnöthig 
madt, am Kyen duen wird aber fehr viel Zuder zur Ausfuhr bereis 
tet. Diefe Faͤcher-Palme liebt den felfigen und bergigen, felbft ars 
men, fandigen, trocknern Boden !7)5 im Süden ber Halbinfel findet fie 
ih noh auf den Sayerinfeln (f. ob. S. 83), auf Malacca ift 
fie fhon fparfamer geworben; mit Pulo Penang ift fie ſchon faft 
verfhwunben (f. ob. ©. 49)5 auf ben Sundifchen Infeln, wo eine 
andere Species, Borassus gomutus, ihre Stelle vertritt ?*), wird fie fchon 
zar nicht mehr ald Product genannt; die Infeln flieht fie, auch auf 
Seylon weicht fie der Kokoszone ganz aus, und findet ſich bas 
felbft nur an der nordöftlihen Küfte (f. oben ©. 841) biefer Ins 
ſel vor, nah AL, Johnſtons Virfiherung, die auch ſchon der er— 
fahrne Rumphius mit größter Beftimmtheit im allgemeinen, hinſicht⸗ 
(ich der Verbreitung ber Kokos- und der PalmyrasPalmen auss 
ſprach (Mirandum sane est, duas has Indiae nutrices Calappum nempe 
(i. e. Cocos), ac Lontanuın ‘(i. e. Borassus), tam occultam fovere in- 
vidiam atque odium, ut in una eademgne regione vel uno in agro si- 
mul crescere nolint). Daher ift diefe Faͤher-Palme mehr dem dit: 
(lien Hindoſtan und allen feinen trocneren jedody noch warmen Gebie⸗ 
ten eigen, als den weftlichen, und waͤchſt in diefen faft überall wild!°). 
Daher durch gang Coromandel, Golconda?°), Driffa?') und 





15) Baber Memoirs ed. Erskine p. 327. . '*) Crawfurd Embassy 
to Ava l. c. p. 76. 17) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 23. 

8) Crawfurd History of ihe Indian Archipel. Vol. I. p. 397 etc. 

19) Fr, Buchanan Journey Vol. Il, p. 193. 20) Benj. Heyne 
Journal of a Tour from Cuddapa to Hydrabad, in Tracts histor. 
and statistic. on India, Lond. 1814. 4. p. 320. 31) A. Sürling 
Account of Orissa proper in Asiat. Res. Calc. 1825. T. XV. p. 174. 
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Bengal, doch norbmärts nicht über Monghir (25 N. Br.) am 
Ganges hinaus, in Benares ift fie nicht mehr; am Rer buda und 
an allen Gugeratflüffen*??) waͤchſt fie in größter Vollkommenheit, 
weit ber die Nordgrenze ber Kokospalme hinaus, und giebt da ihren 
reihften Zucerfaft wie um Ava. Vielleicht daß fie bis Delhi reicht; 
mwenigftens fcheint fie Sultan Baber in feiner Befchreibung des bortis 
gen Hinduftans unter dem Namen Tar??) zu nennenz er fagt, 30 bit 
40 Blätter treten aus ihrer Krone, und dieſe breiten ſich wie gefingerte 
Hände aus; die Hindus trugen ftetd Ringe und Schleifen von biefen 
Blättern in den Ohren; er Eennt ihren beraufchenden Palmwein. Schwer 
lich fteigt fie wol die höhern, centralen Plateaulandſchaften Dekans bins 
auf; aber durch Sultur fand fie Fr. Buhanan, wie die Kokospalme, 
bis auf das MaifooresPlateau?**), 2000 Fuß üb, d, M., zwi⸗ 
fhen Seringapatam und Bangalore in Anpflanzungen verbreite. Am 
mittleren Cavery fol Major Macleod?®) ihre Cultur erft auf der 
Plateauhöhe um Pallia eingeführt haben; früher erhielten bie bortis 
gen Bewohner ihren Palmwein von ber wilden ElateYalme (Elate 
sylvestris)3 diefe wurde aber auf dem Maißoore:Plateau von dem bigots 
ten Zippo Soib überall vertilgt, um das Berauſchen feiner Unterthanen, 
als grobe Sünde gegen ben Koran, zu hindern. Seitdem hat die Guls 
tur der Faͤcherpalme Überhand genommen, und biefe ift gegenroärtig 
von Mapdras?*) quer Über ganz Dekan bis Sanara verbreitet. Ja 
Bengalen ift ber Tari, d. i. der Palmwein von Elate, belicbs 
ter; in Madras wird der Jagory, d.i. Palmmein ber Borafs 
ſus⸗Ppalme, vorgezogen; biefe rühmen ſich ihrer Enthaltſamkeit von 
Zari, beraufchen fid aber in Jagory. Hier giebt der Baum bad 
ganze Jahr feinen Saft, und ein Mann fol 200 Bäume beforgen koͤn⸗ 
nen, die jährlich 482 Pfund Jagory liefern (an Werth 6 Pagoben, 
gleich 2 Pfund Stert. 8 Pence). Am Cavery Puraghat?”), am 
mittleen Cavery-Fluſſe, tft die Eultur ſehr forgfältig unb bedeutend; 
diefe Palme gedeiht am beften auf einem ſchwarzen, harten Boten, aber 
auch auf dem rothen Thon und ſelbſt auf magerm Sandboden; auf letz⸗ 
terem ift ihre Ertrag aber nur gering. Bis zum zehnten Jahre, wo ex 
6 Fuß hoch wird, muß der junge Stamm gegen das Vieh gıhegt wer⸗ 
den; ſpaͤter überläßt man ihn ſich ſelbſt. Auf gutem Boden giebt er 
nach 30 Sahren, auf fchlechtem erft nach 40 Jahren den Zagory ober 
Palmwein, der auch Callu heißt. Auch hier fagen die Hindus, ber 
Baum werde taufend Zahr altz die abfallende Frucht pflanze ſich von 





#22) J. Forbes Orient. Mem. T. IE p. 452. 23) Baber Mem. 
ed. Erskine p. 327. 2*) Fr. Buchanan Journ. T. I. p. 157. 

20) ebend. T. I. p. 175. 26) chend, T. 1. p. 5, 9, 197. 

»’) cbend. V. II. q. 193 — 196. | 
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ſelbſt fort. Die meiften Stämme werben ſchon jung gefällt wegen bes. 
Palmkohls, die Krüchte werden gewöhnlich” von Bären, Ebern und 
anderem Wild verzehrt. Hier in biefen Pflanzungen ber Höhe foll ber 
Baum nur während 5 Monaten feinen Saft geben, vom 1iten Januar 
bis zum 11ten Juni, und nur 40 Bäume foll der fleißigfte ber Scha, 
nar bedienen können. Der Blumenftiel wird drei Morgen bintereinans 
ber etwas gequetfcht, dann ber Einfchnitt gemadt; am Bten Morgen 
fließt der klare Saft aus der Wunde, der ohne zu gähren zu Jagorys 
Zuder gekocht wird, bis er als Ballerte in Kugeln getrocknet zum Effen 
und Deftilliven geeignet verfchidt werben Tann. Der Abſatz diefer Waart 
durch das Land ift fehr groß und eintraͤglich PalmyrasGärten 
zahlen drittehalb mal mehr Grundfteuer als Aderfelder. Hat ber frifche 
Saft aber gesohren, fo wird er zu trefflidem Wein, und friſch weg ges 
trunten berauſcht er. Sehr bedeutend ift die Gultur diefer Yalme, um 
bes Weines und Jagory willen, fhon in Animally, Yalighat (f. 
ob. ©. 767) und durch ganz Malabar?*) (f. ob. &. 738). Die 
Rinde des Baumes ift fehr feft, die Blattſchuppen dienen zu Ruderſchau⸗ 
fein, das Holz des Stammes ift ungemein hart, ſchwer, ſchwarz; fein 
Kern hält ein mehliges Mark. 

2. Die Elates Palme (Elate sylvestris Linn., Wild date ber 
Briten, Ejalu der Eingebornen). Es ift die ftachliche, bornige, wilde 
Palmenart, weldhe die rigide Vegetation bes oͤſtlichen Dekan und 
der Plateauhöhe (f. ob. S. 801) im Gegenfag der Seite des Regen⸗ 
monfuns gegen Malabar hin characterifirt. Sie findet ſich baber auf 
der Seite Malabars weniger, als durch das ganze Maißoore = Plateau, 
Soromanbel, Bengalen und durch Nord: Hindoftan, wo fie wahrfcheinticdh 
die ndrblihfte Palmenform bildet, und vieleicht noch in Malwa 
und dem Duab vorkommt. Biel wüftes Land, das beadert werben 
tönnte, ift auf dem höhern Dekan häufig von diefer Elate sylvestris und 
der Phoenix farinifera überwudhert *?), und ehebem waren biefe noch 
häufiger, ehe Zippo Saib fie überall, bis wohin feine Befehle reichen 
Bonnten, ohne Erbarmen umbauen ließ. Diefe wilde, dornige Elate 
waͤchſt überall auf gutem wie auf demftem Boden, nur nicht auf Kalk⸗ 
ſtein; fie pflanzt ſich teicht in ihrer Wildniß fort, da ihre Stacheln und 
Dornen fie vor: der Zerftörung durch das Vieh fehügen. Die Palme 
wird vorzüglih nur ihres Weines wegen benugt, der in Telinge 
und Tamul Gaklu, im Karnata Henda, bei Mufelmännern Sindy, 
bei Briten wie jeder andere Jagory ober Toddy genannt, und in 
Dekan wie in Bengalen bereitet wird. Hier ift e8 die SdigasCafte:*), 
welche die Ejalu pachtet, und daraus den Palmmwein macht, ber: im 





22) Fr. Buchanan Journey T. II. p. 365, 458, 487, 561, 
2°) ebend. T. 1. p. 54. 56. 0) chend. T. I. p. 303, 
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Suͤden nur von den Aermeren getrunfen wird, weil ba ber Saft ber 
Boraffus- Palme und ber Kokos vorgezogen wird. Die Blätter bienen 
zu Matten, der Stamm zu ben Hütten der Armen, ober durch ganz 
Nord⸗Maißoore, wo die Elate die Wildniſſe dedit, zu nichts anderem als 
Brennholzz bie jetzige fehr geringe Population des bortigen Tafel⸗ 
Iandes kann, nah Buchanan, nicht ein Hunderttheil des Saftes dieſer 
Elate?’!) confumiren, der bei größerem Fleiß und größerer Zahl ber 
Bewohner eine Quelle reihen Ertrages werden koͤnnte. Die Verbrei 
tungsfphäre der Elate fcheint zwar auf Indien, alfo geogras 
phiſch fehr beſchraͤnkt zu feun, fie ift aber pbyficalifh größer, 
als die aller andern dort vorfommenden Palmenarten. 

3. Die Betel:Nuß:Palme ober Areka-Palme (Areca ca- 
techu Linn.) ??); von der Frucht hat fie den Namen, die Supari im 
Sanskrit und Hindi, Pinang im Malayifchen (ob. ©. 44), Sambi 
im Savanifchen Heißt, faft in jeder der Hinterindifhen Sprachen befons 
ders genannt wird, und im Zelinga Areka, welcher Name durd Por: 
tugiefen zu Europäern gekommen ift. Won einer Apotheferwaare, bie 
aus ber Nuß bereitet wird, Caſchu ober Catechu, hat fie den fuflematis 
fchen Namen erhalten. Diefer Baum ift einer der fchönften der Welt, 
fteigt ganz gerade empor und ift mit ber eleganteften Palmenkrone ges 
ſchmuͤckt, in welcher Blüthen und Früchte reichlich prangen, zwifchen dem 

ungemein fein und zartgefiederten Blättern, felbft von Hindus bewun⸗ 
bert, die, im Sinne des hohen Liedes Salomonis, bie ſchoͤnſte Frau ber 
Supari-Palme ?*) vergleihen. Diefe Areka-Palme ift no 
zärtlicher und empfindlicher gegen die Witterung ald die Kokos 5 fo viele 
Millionen aud in Malabars Pflanzungen (f. ob. ©. 697, 777 u. a.) 
eultivirt werben, fo wädjt fie do nirgends in Vordber- In: 
dien wild, und ihre Heimath, ihrer Paradiesclima fcheint nur 
auf die Sundiſche Inſelwelt (India aquosa) beſchraͤnkt zu fern, 
wo fie auf allen intratropifchen Snfeln in Menge wilb und 
einheimifch genannt wird, und auf jeder derfelben faft ihren befons 
dern Ramen trägt, der häufig, wie 3. B. auf den Moluffen, Buah, 
Puah, Huah, immer nur „Nuß’**) vorzugsweife bedeutet. Gegen 
den Norden findet fie fich nicht weit über den Wendefreis hinaus, nur 
in der Nähe der Meeresküfte, noh um Santon und in Fukian, nad 
dem Küangyüki, und auf den Snfeln bis Pulo Condor und 
Kormofa (f. Afien Bd. II. ©. 103, 871). Im innern Birma: 
nenlande ift fie, wie die Kokos, nur fparfam (f. ob. ©. 251), bes: 





»31) Fr. Buchanan Journey T. I. p. 380. 32) Will. Roxburgh 

Plants of Coromandel tab. 75; Rumph. Amboin. 1. Tab, IV.— VII. 

ss) J. Forbes Orient. Mem. 1. p. 29. 34) J. Crawfurd History 
of the Indian Archipel. T. I. p. 394, 
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bem noch in Tenafferim (f. ob. ©, 115); obgleich durch gang 
sr = Indien dad Arekakauen allgemein (f. Afien Bd. III. ©. 1147) 
bei Birmanen leidenſchaftlicher Gebraudy ift (f. ob. ©. 265). Reichs 
ec wird fie erft auf Pulo Penang gebaut (f. ob. ©. 45, 50), 
be aber den Namen Betelnuß-Infel nicht von der Fülle des 
igen Wuchſes hat, fondern weil ‘fie der Hauptftapel diefer 
are aus Sumatra ift, welche von da in unfäglicher Menge nady 
ngalen und China erportirt wird. Sm Oſten fcheint die Areka⸗ 
B=- Palme nicht in die Sübdfeeinfeln fortzufchreiten, wo ein ander 
Stellvertreter für fie, bie Kohlpalme (Arcca oleracea), allgemeis 
als Volksnahrung auftritt. Sie wurbe aber fchon von Magelhan 
der Entdedung der füdöftlichften der Philippinen (auf der Mefs 
a = Snfel bei Pigafetta) wahrgenommen, wo bie Gitte bes Bes 
und Areka Kauens ſchon bamals allgemein war. Die dortigen 
ulaner, fagt Pigafetta ®*), fchneiden eine Birnen aͤhnliche Frucht, 
fie Arefa nennen, in vier Stüde, wideln jedes in ein Lorbeerähnlis 


' Blatt von einem Baume, ben fie Betel (Bettre bei Ramufio) 


nen, kauen bies bis zum Ausfpuden, und wiederholen diefen Genuf 
Andig, an den fie fich fo gewöhnt haben, daß fie glauben ohne den⸗ 
en nicht leben zu können. Zähne, Zahnfleifch und Lippen werben das 
ı ganz dunkelroth gefärbt, Da von hier, ben Philippinen an, bie 
b Sumatra. durd die ganze Sundbagruppe bie Areas 
Ume im Ueberfluß wild wädhft, und das Betelfauen allgemein 
Gebrauch ift, die Frucht deshalb aud) vorzugsweife nur den Namen 
er Nuß’ führt, fo ift es nah Crawfurd?) auch wol am wahrs 
tinlichften, daß biefer feltfame Gebrauch von einem der infularen 
Akerſtaͤmme zu den continentalen Nachbarn übertragen warb, 
die Areka= Palme meift audy nur, und wie in ganz Vorder. Indien, 
sſchließlich ald Culturpflanze erſcheint, und das Kauen in 
licher Progreffion wie die Entfernung vom Archipel abnimmt, 
it welcher Zeit diefe Verbreitung flatt fand, willen wir nichtz gewiß 
br früdzeitig fchon, wie die 30,000 Betelbuden in der Refidenz 
anyaktubja im V. Saecı n. Ehr. ©. (ſ. ob. ©. 502) beweifen, und 
: Gebraud nidt nur des Betelkauens vom aͤrmſten Gclaven 


zu ben Fürften durch ganz Indien, fondern audy die Einführung. 


| feinfte Etiquette an bie Höfe der Großen (Ibn Batuta im 
V. Jahrhundert wurde in Hindoftan, als Gaſt des Kaifers zu Delhi, 
lich fein Areka und Betel geliefert 27); vergleihe de Gamas 


ss) A, Pigafetta be Attorno il Mondo ete. in Ramnsio Raccolta 


Venet. 1563. Vol. 1, fol, 358; „ebend, b. Sprengel a. a. O. Beitr, 


1784. Ih. IV. ©. 53. 36) J, Crawfurd History l. c. T. L. 


p. 101. 87) Ibn Batuta I. e. b, S. Lee p. 142. 
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Aubienz beim Samorin, f. ob. S. 641), und in bie Pokſie bes Lebens. 
Denn die zerftdrende, ſchwarze und bramrothe Beige der Zähne und ber 
Lippen, durch das beftändige Kauen, gilt, da auch fonft die Weiße ber 
Bähne als zu tigerartig verhaßt ift (f. Afien Bd. Il. ©. 1012, 1147), 
als eine Schönheit, die felbft in der Indifchen Poefie befungen wirt. 
Nur der Mund, ben beftändiges Betelfauen in Bewegung hält, ift ſchoͤn; 
der Mund ber Geliebten wirb von dem Dichter mit dem Spalt in ber 
reifen Granate verglichen, weil die gebeigte Farbe ber Lippen dem Braun 
der Sranatfchaale gleicht, die dunkelrothen Kerne ber Frucht ben ſchwar⸗ 
zen Zähnen im Innern des Mundes verglichen werden; fo ift bie Macht 
ber Gewoͤhnung. Die Magenftärktung wird dem Gebraud nur zur Be 
ſchoͤnigung untergetegt, das Kauen reizt zum Appetit; bie Erhaltung 
bes Zahnfleifches vor Faͤulniß durch die fortgehende Gerbung mag etwas 
feyn, bie reigende Gewalt des Narcotiums kann nur mie beim Tabad 
und dem Opium, bie allgemeine noch unfchädlichere Verbreitung biefer 
Sitte erklären. Die Nuß felbft orangefarben, von ber Größe einer 
Pflaume, mit ſchwammiger Außenfchaale, und einem ber Muscatnuf 
ähnlichen Kerne an Größe, Geftalt, Härte, wirft narcotifdh. In 
Stuͤcke gefhnitten, gewöhnlich in 4 (in Tulava von der Eafte der Des 
dabigas aber in 8), wird fie getrodnet, und in ein Betelblatt 
(Pan *?*) genannt, von Piper betle) gewicelt mit etwas Catechn 
(Terra japonica, f. ob. S. 697, 254, 65, 17 u. a.), das angenehm bit: 
terlich adftringirend ift, und ein wenig Chunam (db. i. feiner Kalk ven 
ber Seemufchel) beftreut, in den Mund genommen, Auf den Sunbis 
fen Infeln, bie faft alle für ihr Bebürfniß dies Product hinrti⸗ 
chend erzeugen, bat nur Sumatra allein eigentlihen Ueber fhuß an 
Areta, und treibt, von Pedir?*) aus, damit Großhandel, über Pe⸗ 
nang (jährlid 40,000 Picul), zum Kauen, nah Bengalen, Ghina 
und Japan (wo es Houtfiao heißt *°) und auslaͤndiſch iſt) 3 nad 
Coromandel und Indien au als Farbeftoff. 

Kür Vorder-Indien, wo bie Areka-Palme nte:einheimifch war, 
da ihre geographifhe Verbreitungsfphäre überhaupt weit 
limitirter ift als bie der Kokos, wenn ſchon ihre phyficalifce 
Verbreitung ertenfiver feyn mag, ba dieſe ſich weiter vom Meere 
entfernt, noch größere Höhen und zu fchlechterem Boden hinauffteigt, ift 
die Cultur diefes Baumes dagegen von großer Wichtigkeit, und 
die Anpflanzgungen durch das MaifooresPlateau und gan 
Malabar, die halbe Höhe der Ghats hinauf bis Sunda, bis zur 





%28) Ihn Batuta b. S. Lee p. 142 Not. aus dem Siebenmeer des Koͤ⸗ 
nigs von Aude. »°) J. Crawſurd Hist. l. c. T. ill. p. 414. 
40) Abel Remusat Notice sur l’Encyclop. Japanoise in Extr. et No- 
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Nordbgrenze Tulawas oder Ganaras (f. ob. S. 697,704,777) viel» 
fach verbraitet. Norbwärts bis Gugerate gebeiht die Areka jedoch 
nicht mehr **), wenn ſchon das Betelblatt (Piper betle) dort noch 
überall wuchert. Die Gegend von Baroche am Nerbuda wird wol 
bie ndrdlichfte feyn, in welcher noch Are ka gebaut wird. Die Mühe 
der Pflanzung ift aber dort groß. Daß es bei Gira *?) im SD. 
von Chittledrug, in Nord» Maißoore, 2223 Par. Fuß üb. d. M,, 
noch gute und ertragreihe Arelagärten giebt, wäre ohne bie forgs 
fältigfte Mühe und häufige Tünftliche Bewäfferung nicht möglih. Im 
diefem Theile Nord: Maißoores +?) würde die Gultur noch größer feyn, 
wenn nicht die frühern Mahrattas Kriege viele Anlagen zerftört hätten. 
800 Areka s Palmen rechnet man dort auf einen Ader Landes, im 12ten 
Jahre bringt die Areka (im Sunda Archipel ſchon im dten und. 6ten) 
ihre Frucht, bis zum 30ften Jahre; die Nußernte fällt auf diefen Höhen 
in die Monate vor und nad dem Herbſtaͤquinox. Jeder Baum in dem 
Pflanzungen um Bednore (f. ob. ©. 700) trägt nady ber Landtare 
im Mittel feine 120 Nüffe **), die beften Bäume follen aber 200 bis 
800 liefern können. Affen und Eihhdrnden**) zerftören einen 
großen Theil der Fruͤchte, fie baran zu hindern wird aber für Sünde 
gehalten. Durch ganz Geylon, Malabar und Ganara find bie 
Grporten **) der Arela nad Bombay, Surate, Cutch, Bens 
galen und den Birmanenländern von großet Bedeutung, uns 
geachtet hier der Preis biefes Artiteld um ein Deittheil theurer ift als 
auf den Sundamaͤrkten. Der Abfas ift, nach bem bes Reis, ber alls 
gemeinfte, da Arme wie Reihe, Frauen und Kinder wie Männer, bes 
fländig Areka kauen, und die Gonfumtion bei ber ſtarken Population 
Indiens ins ungeheure geht. Kein Begegnen auf der Straße ohne Ans 
bieten von Betel, wie von Taback; Kein feierliher Empfang ohne deſſen 
Ueberreihung nad) bem erſten Gruße; Unterlaffung dieſer Sitte ift Bes 
leidigung. Kein Geringer nahet ſich einem VBornehmeren ohne Betel zu 
kauen; kein Öffentliches Gefchäft, keine Audienz ohne diefe Sitte. Golbne 
und andere Betelbuͤchſen hat Sedermann ; fie find aud die Loftbarften 
Kleinodien und Gefchente der Großen; der Kaifer von Menangkabao 
(I. ob. ©. 86) verherrlicht feinen Titel durch den Ruhm, das koſtbarſte 
Betelfervice *7) von Diamanten unter ben Potentaten der Erbe zu bes 
figen. Es verlohnt fich daher fchon überall der Mühe bie Areka zu 
bauen. Ki einer Beinen Strede in Nord⸗Canara, um Cartulle 





#1) J. Forbes Orient. Mem. T. IT. p. 400. *?) Fr. Buchanan 
Jonrn. T. II. p. 384, 399. *?) ebend. T. I. p. 384. 

#*) ebend. T. Mil. p. 270, 453.  *®) ebend. T. 1. p. 153. 

*e) ebend. T. II. p. 52, 110, 250. T. III. 151, 221. 

*') W. Marsden Hist, of Sumatra p. 244, — 
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hatte ein Mahratta Brahman, vor nun nahe 300 Jahren, die Cultur 
der Areka auf einen bis dahin wuͤſte gelegenen Boden eingeführt, 
und alle feine Nachkommen, 700 Familien an der Zahl, ernährten ſich 
von der Arekacultur, als Fr. Buchanan im Jahre 1801 durch biefes Res 
vier kam. 

- Andere Palmen. 4 Phoenix farinifera. Bon andern 
Palmen untergcordneter Art in Indien, deren Verbreitungsfphä: 
zen uns noch nicht fo genau zu erforfchen waren, hennen wir hier nur 
noch die mit der Elate gefellige 4, Plıoenix farinifera Roxb. (f. 06, 
©&.857, weldye beide audy noch auf den Sayer-Infeln, f. ob. ©. 82, 83, 
genannt werben) eine mehlgebende Zwergpalme, die nicht fern 
vom Meere auf fandigem Boden wuchert, nur wenige Buß hoch fich als 
ein Buſch gang in Blätter Hüllt, welche nur zum Korbflechten dienen, 
indeß der Stamm ein Mehl darbietet, daß zur Zeit der Hungersnoth 
ein ärmliches Surrogat gleich der weit Eräftigern Sago darbietet, des 
‚ven Palme (Metroxylon Sagu) ?**) aber Border: Indien nid er: 
reiht, Schon in Java wird diefe Sagos Palme nur ald Fremd⸗ 
Ting felten in Gärten gezogen, nur von Borneo und Gelebeg 
norbwärte bis Minbanao, und von ba füboftwärts bis Rens 
Guinea iſt ihre Berbreitungsfphäre, die felbft keinen Theil von 
Hinter-Indien, als höchftens nur die ISnfeln der Malaccas 
firaße berührt (f. ob. ©. 18, 66). 

5. Bie Shirmpalme, Corypha umbraculifera *°) Linn. Ta⸗ 
la pat, ui. Zalabaum, ift wol nur auf Ceylon und Malabar 
befchrändt, wo fie Cod da panna heißt. Nördlich von Calicut wird 
fie ſehr Häufig aus Saamen gezogen, weil ihre mächtigen Blätter fo 
ſehr nüglih zu Dachdecken, Schirmen und Papier find. Doch dauert 
ein Kokosblatt, ald Dach, das ganze Jahr, wenn das Blatt der 
Corypha 2 mal im Jahre gewechfelt werden muß. Dagegen iſt dies 
Blatt zu den Schriften am bauerhafteften, und alle gute Manufecripte 
find auf diefem (Olla genannt) der Codda panna gefchrieben. Die 
von Ampanna (d.i. BoraffussBlätter, f. ob, ©. 855) werben 
in Malabar nur zu Rehnungen und gemeinen Schriften ver: 
braucht, Die Schriftblätter von 5 Zoll Breite werden ſchon fehr theuer 
bezahlt. Jaͤhrlich ſtoͤßt dieſe Corypha 10 neue Blätter, Bluͤthen aber 
erft im 2oiten Jahre hervor. Gleich nady der Reifung der Frucht ſtirbt 
fie ab, gewoͤhnlich wird fie aber ſchon vorher im 18ten Jahre abges 
hauen; ihre Krone giebt auch eine Art Sago, bie zur Zeit der Hun⸗ 
gersnoth allgemein verſpeiſet wird. Biſchof Heber erſtaunte in Can⸗ 





3 J. Crawfurd History of the Ind. Archipel. T.T. p. 386, 388. 
Rhumph. Amboin. 1, tab. 8, Rheede Hort. Malabar, Fr. Bu- 
chanan Journ. T. II. p. 488. 
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dy 50), auf Ceylon, uͤber die Größe ihrer Blätter, deren ein einziges 
öfter einen Umfang von 25 bis 30 Fuß hat. Man fagte ihm dort, diefe 
Corypha blühe nicht vor dem 50ften Jahre und fterbe dann fogleich 
ab. Zu Sonnenſchirmen und Fächern werden fie dort allgemein vers 
braucht. Ein coloffales Blatt von merkwuͤrdiger Größe diefed Baumes, 
das nad) England gebradyt worden, und im Befis des Richard Flet— 
her in Hampftead ift®!), mißt 11 Fuß Höhe, 16 Fuß Breite und 
einen Umfang von 38 bis 40 Fuß, fo daß es eine Tafel von 6 Perfonen 
vor der Sonne befcattet. Dies giebt eine Vorftellung von der Landes⸗ 
begetation. Eine wenig befannte Art 6. Corypha talieri, ſcheint nur in 
Berar vorzufommen, 

7. Die Caryota urens Linn, Erimpana 82) der Gingebornen, 
fcheint unter den befannteren die engfte VBerbreitungsfphäre zu 
haben, und nur auf Malabars mäßigen Vorhöhen der Ghats einheis 
mifch zu feyn. Fr. Buchanan fahe fie nur an wenigen Stellen im 
N.D. von Panyani (ſ. ob. ©. 771), am Cutaki⸗Paſſe mit den 
Bambusarten vorfommend (f. ob. S. 701, wo nicht eine der häufigften 
zu lefen, fondern hier mit Bambus häufig vorfommend), und auf halber 
Höhe auch mit dem Teakbaum (f. od. ©. 699). Ihr Laub ift ein 
Bieblingsfutter für die Elephanten. Sie wird in Malabar viel gebaut, 
meil man daraus den gebräudhlichften Palmwein (Jagory) für die ärs 
mere Slaffe des Volks bereitet. Der Kokospalmmein wird als ber 
befte von allen vorgezogen, er ift aber zu Eoftbarz der Caryota⸗ 
mein wird dem ber Palmyra-Palme vorgezogen. Die Erims 
pana wird häufig gepflanzt und erreicht faft die Höhe der Kokos⸗ 
palme, ihr Stamm den Durchmeffer von drei Fuß. Giebt er einen 
Saft mehr, dann wird er abgehauen, fein oberes Ende ald eine Art 
Sago zubereitet zur Nahrung für die ärmere Volksclaſſe in der Zeit der 
Noth. Das Herz ber Krone wird in 5 bis 6 Stüde zertheilt, an ber 
Sonne gedörrt, dann im Mörfer zerftoßen, gewafchen, gekocht, pulveris 
rt und als ein Pudding mit Salz und Tyre, d. i. ſaurer Milch, 
yerfpeifet. 

Zum Scluffe ver VBerbreitungsfphären der genannten Pal⸗ 
men in Indien führen wir die jüngfte merkwürdige Entdedung an, daß 
Forbes Royle ®*) bis in die nördliche Breite von Seheranpur 
(unter 30° N.Br., f. Afien Bd. II. ©. 537) noch zwei Repraͤſentan⸗ 
ten dieſer monocotyledonen Gewaͤchſe vorfand, eine Phoenix sylvestris 





50) B. Heber Narrative l. c. Vol. MT. p. 183. 51) Asiat. Journ. 
1827. Vol. XXIII. p. 65. 62) Fr. Buchanan Journey T. II. 
p- 454, 64, 2) B. Forbes Royle Illustrations of Botany of 
the Himalayan Mountain and of the Flora of Cashmere, London 
1855, P. I. fol. 8, 14. 
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(ob Elate sylv.?) und eine neue Species, Phoenix humilis Royle, 
welche nie über ein paar Buß hoch wird, aber ald Bwergpalme bier, 
an ber aͤußerſten Nordgrenze ber Palmenform überhaupt, ber 
erfien Indbifhen Pinus, Pinus longifolia, begegnet, welche bie 
Cinzige der Indifchen Coniferae Arten ift, weldge fo weit das Ge: 
birgsland des Himalaya herabfteigt, bis ctwa zu 2000 Fuß 
Meereshöhe. Hier haben wir alfo das zweite Beifpiel, wie am 
Teak und ber Eiche (f. ob. ©. 808), daß fih nordifhseuropäi 
fe und tropifhsindifhe Formen in ihren aͤußerſten Gliedes 
zungen und Repräfentanten merkwürdig begegnen, und nes 
beneinanbder gebeihen,. — Die Palmform und bie Form ber Ras 
delwalbung. — 


5. Die Eulturpflanzen in Malabar, die Pfeffer: 
Rebe (Piper nigrum), Betel-Rebe (Piper betel), die 
Banane (Musa), die Mango (M. mangifera). 


Schon die Palmen Jndiens allein, ungeachtet die Zahl 
ihrer Arten gegen diejenigen Sud: Amerifas fehr gering zu 
nennen iſt, zeigen durch die intenfive Fülle ihrer Aus: 
ftattung einen unerſchoͤpflichen Seegen für die Nährung und 
Entwicklung eines noch unmuͤndigen Menfchengefchlechtes in dem 
Sande der Wiege feiner Eulturz; nur etwa 10 Trina Drumas, 
oder Grasbaͤume, die nebit einer unendlichen Mannichfaltig: 


keit an Begabungen aller Art in Obſt, Säften, Laub, Rins | 


den und Stamm auch noch alle den Character grasars 
tiger Cerealien beibehalten haben, der fih alde nährendes 
Mehl in den Kronen, dem Mark und den Holzfiämmen 
ſelbſt offenbart, da ihnen die Aehrenbildung der niedern Gr& 
fer verfagt ward, welche ihre Fruchttrauben der üppigften Art 
reichlich erfegen follten, Mit Staunen erfüllt ſchon diefer Blid 
in den göttlichen Haushalt der Natur. Wie ließe fich hier alles 
erfchöpfen; es bleibt uns nur wenig Raum für die Gewürze 
und Übrigen Früchte des Landes und ihre Verbreitungsweifen 
zu fagen übrig. Die erfte Stelle nimmt hier der Pfeffer ein, 
der ſchon in den früheften Jahrhunderten der Pfefferkuͤſte 
(@Belad el fulful, f. ob, ©. 439, 515, 590) Malabars ihren 
Namen bei allen Völkern des Abendlandes verbreitete, 
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1) Der Pfeffer und das Pfefferland in Indien. 


Der ſchwarze Pfeffer, Piper nigrum (6. Plinius H. N. 
XI. 14), Pippali die Species im Sanskrit (f. ob. &. 439, 
daher Pepe im Stal., Poivre im Franzöf.), auh Mercha das 
Genus; daher Mirch in Hindi, und Mariha im Yaranis 
fdyen, wie durch das weftlihe Gebiet der Sundifchen Inſeln. 
Ein rankendes, firauchartiges Gewaͤchs, das unter mehr als 80 
verfhiedenen Arten (nah Lamard), innerhalb der Tropen, 
die mehr oder weniger aromatifche Eigenfchaften befigen,- durch 
fein ftarfes, feuriges Gewürz den erſten Nang eins 
nimmt, weil diefes (Gratius nigrum, Scil. piper, lenius utroque 
candidum, fagt Plin. I. c.) feit dem höchften Alter bis auf die 
Gegenwart die allgemeinfte Confumtion bei allen Voͤl— 
Fern durch alle Zonen der Erde genießt; für den Weltvers 
fehr von merfwürdigfter Bedeutung, weil es in feiner gevgras 
phiſchen Berbreitungsfphäre nur auf einen fehr engen 
Kaum eingefhräntt ift, der fih aus feiner gegenwärtis 
gen Kulturfphäre faft nur auf einen Punct concentrirt, 
wenn man auf das Sand feiner urfprünglich wilden Hei— 
math, Malabar, zurückgeht. Da der Raum feines Vor— 
fommens gegenwärtig zwifchen 90 bi 135° O.L. v. Ferro (von 
Malabar bis Oſt-Borneo), und von 5° füdlicher ‚bis hoͤch⸗ 
ftens 15° M. Br., von Java bis zum Golf von Siam (Tſchan— 
taban, f. Afien Bd. II. S. 1068) und zur Mordgrenze von 
Canara (f. ob. ©. 697, 700) befchloffen ift: fo muß diefer den 
‚Mfeffer ausfchließlich liefern, der in allen Erdtheilen nebft 
Salz auf jeder Tafel fteht und die meiften Speifen wuͤrzt, bei 
Armen und Reichen in allen Ständen, civilifirten und halbbarbas 
rifcher Völker. j 

Das- fräftige Gewaͤchs diefer eingefhräntten Region, 
eine vanfende, Enotige Rebe, mit dunfelgrünem, epheuar: 
tigem, aromatifchen Laube, will faft unaufhörlich in feuchte 
Gluth verfenft fenn, und doch verlangt die Beerentraube die 
größte Hiße zum Reifen ihres glühenden Aromas. Dieſer merk; 
würdige Verein, der fich ſelbſt auf kuͤnſilichſte Weile ſchwer nach⸗ 
Bilden läßt, mag die Urſache ſeyn, warum in Europas Treibhän: 
fern- diefe Pflanze nie gedichen if. Das Elima des tiefen 
Malabar, auf der Grenze der Kokoszone und des Teak— 
mwaldes, von Goa, Onore Über Mangalore, Tellicherry, 

Ritter Erdkunde V. Jii 


566 Oſt-⸗Aſien. Vorder Indien, III. Abfchn. $. 99. 


Calicut bis Anjengo wird durch die Pfeffer-Rebe ha: 
racterifirt. Die genannten Städte find Hanptftapelorte ihres 
Productes. Mordwärts von Goa, wo fie nocb reiche Ernten 
giebt, über Bombay und Surate, fagt fehen der Portugiche 
De Bellofo, in feinem Werke tiber den Pfeffer, acht de 
Eultur diefes Aroma nicht hinaus ). Die Rebe mit ibren 
‚herzförmigen, zugefpisten Blättern, mit ihren Nanfen und Ga: 
bein umranft die Stämme der Bäume bis zur Höhe von 20 und 
25 Fuß, und ſchmuͤckt mit ihren Feſtons 55), gleich der Weintebe 
der Campania felix, in dem genannten Gebiete, jeden Garten, 
jede Pflanzung. Von den furzen, fpröden Zweigen bangen bie 
Trauben mit 20 biß 30 Früchten nach Art der Johannisbeere 
berab, aber etwas größer, maffiger, härter, erft grün, wenn rei: 
fend dunfelroth, zuletzt ſchwarz und gerunzelt. Mit den erſten 
Regenſchauern beginnt die Blüthe und bald darauf folgt die erſte 
Ernte; nad dem Ende des Reaenmonfun folgt die zweite"), 
gewöhnlich die reichlichfte, doch find diefe Zeiten der Fruchtreift, 
‚wie bei allen Gewächfen der heißen India aquosa nicht entjcbieden, 
hängen von verfchiedenen Umftänden ab, und diefe Irregularitaͤt 
macht die Ernten ineinanderlaufend; fo, daß fie öfter dar 
ganze Jahr hindurch Statt finden fünnen; und fo unterfcheide 
man auf den Sundasnfeln dreierlei Varietäten, ble 
nach der längern oder fürzern Zeit der Meife und der Quantitaͤt 
der Production. 

Diefer Wuchs der Pfeffer-Rebe zeigt fi ſich über den gan: 
zen angegebenen Raum der feuchten Sluthige, von den Malaven: 
£üuften und den großen Sunda-Inſeln bis Malabar in 
gleihem Luxus; dennoch ift er auf den genannten Inſeln und 
Geftaden im Often nicht einheimifch, und es ift wol, nad 
J. Eramfurd, böchft wahrfcheinlich, daß fih die Cultur der 
Pfeffers erſt vom Welten, von den Hindus zu den Ma: 
layen nad) dem Oſten verbreitete. Auf den Inſeln des genann 
ten Acchipels ift die Pfeffer-Rebe nirgends wild”); 
Malabar ift das einzige Land der Welt, wo fie wild in 
den Waldungen- hauſet; in Rarnata Defam bei den Haiga 


250) Leblond sur la Culture du Poivrier & la Guiame francaise in 
Annales du Musee d’Histoire Natur. T.I. p.315. 55) 3. Forbes 
Orient. Mem. T. I. p. 349. °*) J. Crawfurd Hist. of the Ind. 
— T. l. p. 480 etc. 7) J, Crawfurd a. a, ©. T.1. . 
pP. #0l. 
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Brahmanen, wo Fr. Buchanan ſolche wilde Rebenwaͤl— 
der felbft fahe, wo fie Maynafu Canu heißen (f. ob. S. 700). 
Auch 8) im Oft von Onore und landein zu Sagar und 
Bednore (f. ob. &. 706) findet er fih wild; auch auf den 
Bergen von Travancore im Süden von Animalli (f. ob. 
&. 763), aber von fehlechter Qualität. 

Diefe urfpränglihe Heimatrh beftätigt fi dadurch, daß 
der Pfeffer von Malabar von fFärferem Aroma ift und 
in hoͤherm Preife fteht, als der von den Inſeln (ein Drittheil 
höher), wenn fehon die Waare beider von vielen gleich geftelft 
wird. Hier ift alfo in Malabar das Paradiesclima 
der Rebe, die den ſchwarzen Pfeffer trägt. 

Keine der Sprachen des Arcchipels hat ferner eine einhei, 
mifhe Benennung für diefes Gewürz; die Malayifchen und 
Madurefifchen Namen find nur generelle für das ganze Genus 
diefer Kebenarten und bedürfen zur Bezeichnung der Species bes 
fonderer Zufäge; der einzige fpecififch diefes Aroma bezeichnende 
Name, welder in Java, Bali, Celebes n.f.w. in Gebrauch 
fan, Mariha59, Mariha ift rein Sanskritiſch. Auch wird. 
der Pfeffer nur in dem einen, dem weftlichen Theile 
der Sunda:Gruppe cultivirt, welcher dem Eontinente zunächft 
liegt, auf welchen die HindusCivilifation Einfluß gewann (f. ob. 
S. 90 u.a. D.); feine Eultur nimmt in gleichem rückwärts; 
jehreitenden Verhältnig mit der größern Entfernung von den con: 
tinentalen Gliedern ab, und hört in der öftlichen Sunda⸗-Reihe, 
oftwärts von Bali, Madura, Borneo mit Kelebes gänzlich 
auf. Die geographifhe Verbreitungsfphäre des Pfef: 
fers bezeichnet alfo zugleich gewoillermaßen die Verbreitungs— 
ſphaͤre des Alteften HindusEinfluffes, welche aber in 
nenefter Zeit durch Ehinefifhe Agricultoren in den Ma: 
layenländern weiter gegen den Nordoften verbreitet ward, Diefe 
find die Meifter der Pfeffercultur geworden, wie fie über: 
haupt im Norden (f. Afien Bd. I. S. 150) wie im Suͤden 
f Afien Bd. HL S. 793, 796, 800, 804) die erften Gärtner des 
Drientes find. Ihre norpöftlihfte Pfefferplantage, in 
Zfhantaban, die in nicht gar lange Zeit zurückgeht, haben wir 


58) Fr, Buchanan Journey 1. c. T. Ill. p. 150, 158, 202, 208-209, 
224, 258, 259, 269. '‘. 1l. p. 337. 9») St. Raflles History of 
Java T. I. p- 35. : 
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fhon chen befprochen (ſ. Afien Bd. II. &. 1068), wie auch die 
im Britifchen Territorium, zu PuloPenang, wo fie den Gi— 
pfel diefer Art der Eultur erreicht haben (f. ob. &.51). Das 
nordöftlichfte VBorlommen von Pfefferpflanzungen, das uns 
befannt geworden, ift in Cochin China (f. Alten Bd. IN 
&. 930), aber diefe find unbedeutend, und tragen nichts zum 
MWeltverfehr und zur großen Production bei, deren Umriß, 

was. die Oſtgruppe betrifft, wir fchon früher in Zahlen andeuteten 
(ſ. Aften Br. UI. S. 1095). 

Die Eultur des Pfeffers if einfach und ficher; unter 
allen Colonialproducten gedeiht er, wenn nur in feinem Par 
radiesclima, auf dem verfchiedenartigften Boden; er faugt fein 
Feuer aus der Eonnenglut, nicht aus der Erde. Indigo, Zucker 
rohr, Tabak, Baumwolle, Kaffee u. a., alle bedürfen eines be— 
fonders fruchtbaren Bodens. Die Pfeffer-Rebe, die füh in 
der, Luft ausbreitet, gedeiht auf dem unfrucdhtbaren, ungedüngten 
am beften. Den fetten Neisländern fehlt die Pfeffer-Rebe, 
wie dem fruchtbaren Carnatif, Dem üppigen Yruchtboden Ben; 
galens wie Javas; und wenn fie auf diefer legtern Inſel frü- 
her gebaut ward, fo war ihre Production fchleht und ihre Eul 
tur ift dafelbit gegenwärtig ganz ausgeftorben R0). Eben fo ſcheint 
in frühern Zeiten Ceylon mehr Pfefferpflanzungen ge— 
habt zu haben als in neuern Zeiten, wenn man J. de Marignola 
(im Jahre 1340) glauben darf, der in Colombo die dortigen St. 
Thomas Ehriften im Befig wenigftens des wichtigften Pfefferhan—⸗ 
dels fand 61) (f. 06. ©. 605). Landfchaften, denen der Reisboden 
gänzlich fehlt, oder wo er auf enge Küftenzonen eingefchränft ift, 
haben die Pfefferfülle, we S:.W.: Sumatra, Mord: 
Borneo, die DOftfeite der Malayenhalbinfel, die Inſel 
Pulo Penang, und die Rebe Iururirt vorzüglih da, wo fie 
fleinigen Urgebirgsboden 6?) findet, ihre Frucht wird von fchlech: 
terer Qualität auf weicherem, fecurdairen Geftein, oder degenerirt 
ganz in der fehlammigen Ebene. Sie wird daher nur auf trof: 
ten liegenden Höhen gebaut; im wilden Zuftande liebt fie das 
Bergland. 


»*0) St, Raffles Hist. of Java T. I. p. 131. *')J. de Marigmo- 
lis Chronicon in Dobner ee Hist. Boemica. T. I. p. 88. 

) — Journ, T. H. p. 4663 Crawfurd Hist. 1. e. T. l. 
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Die Cultur des Menſchen mußte auch dieſes Gewaͤchs 
ſich erſt erziehen, wie den Reis, die Kokos und ſo viele andere, 
um den großen Gewinn davon zu tragen, der durch den Welt— 
verkehr zur Hebung der Civilifation des ganzen Gefchtechtes das 
feinige beitragen follte. Verbreitet ſich die Nebe im wilden Zu: 
ande, fo ſchlagen ihre friechenden Ranken wieder in den Erdbo— 
den ein, und treiben Wurzeln, bringen aber Feine Früchte; dazu 
muß fich die Pflanze erſt an Bäumen und Stangen erheben, um 
ihre kurzen Zweige ins Freie zu breiten, deren Kleine, weiße Bluͤ— 
then dann erſt zu Irauben zeitigen. Daher die Baumpflanzuns 
gen für die Pfeffer-⸗Rebe allgemein, ihr Entwicklung zu ges 
ben, wie in Stalien die Ulme dem Wein. Auch gedeiht fie Feis 
neswegs in Diefichten; daher die Vertheitung zwiſchen andern Ger 
waͤchſen, oder die Lichthaftung der Eünftlihen Pfeffergärten 
an Stangen, die dann den Europäifchen Hopfenpflanzungen am 
ähnlichiten find. Sn den Pfeffergärten von Travancore 
und Malabar 6) dienen vorzäglih dazu die hochftämmige 
Mango (M.mangif.), der Jack (Artocarp. integr.), der Dadap 
(Erythrina corallodendron), der Mangkudu (Morinda citrifolia) 
und andere, denen man die untern Aefte nimmt, damit fich ihre 
Kronen mit den Pfeffertrauben bedecken. Aber der Eräftige Pfef: 
fergeruch theilt fi den Früchten der Baͤume mit, welche die Rebe 
umfchlingt, dadurch wird die fonft fo Föftliche Mango ganz uns 
fhmadhaft, und der Malabare hat in feinen Plantationen, die 
jede Hütte umgeben, deshalb nur immer wenige, 10 bis 12 fols 
cher Bäume, die aber von Neben bedeckt ihm ſchon eine hinreis 
chende Pfefferernte geftatten. Auch an Arefa und Kokos läßt 
man dort die Rebe ranken; in den öftlichen Inſeln, wo man 
die Eultur ſyſtematiſcher eingeführt und in Beete vertheilt hat, , 
auch an Stangen und Pfählen. Zu folchen Anlagen werden 
paflende Waldſtrecken umgehauen, die gefällten Bäume verbrannt, 
eine cerfte Ernte mit Bergreis gewonnen, dann der Boden um: 
gearbeitet, mit den Bäumen als Stügen bepflanzt (in Pulo Pe: 
nang bei Ehinefen 73 Fuß auseinander, in Bencoofen nur 
6 Fuß), befchnitten,; ein halbes Jahre fpäter werden die Neben 
angepflanzt, und diefe wieder (nach einem Jahr in Pulo Pe; 
nang, nad) 2 bis 3 Jahren in Bencoolen) durch Abfenfer ver: 
vielfacht, ſtets geichieht dies in, der naffen Jahreszeit. Dann | 





2) Forbos hc. T. I. ps 349; Fr. Buchanan T. H. p. 465, 521. 
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ſchießt die Rebe kletternd hoch empor, bis zu 20 Fuß und höher; 
am beften ift es, fie nur 12 bis 15 Fuß fleigen zu laffen. Die 
‚ erfte Frucht giebt fie gewöhnlich im dritten Jahre und hält 
reichlich damit an, bis zum neunten; vom fünften bis zum 
fiebenten giebt fie das Marimum; im vierzehnten nimmt 
fie fihtbar ab, im zwanzigften wird fie ganz untauglich zum 
Ertrag, ftirbt aber erft im dreißigften ab. In fruchtbaren 
Boden und heißerem Clima ift diefer Progreß der Reife und der 
Erfchöpfung von rafcherer Entwicklung, auf ärmerem Boden, in 
fühlerem Clima entgegengefeßt. | 
Ohne die völlige Keife abzuwarten, wenn bie erften Beeren 
oder Körner fih röthen, werden-die grünen Trauben (Aman- 
ta) 96%) in Körbe aepflücdt (in Malabar, nah Fr. Bucha— 
nan, Mitte Dec. und Jan., ın Travancore, nah J. Fors 
bes, im Februar, auf den öftlichen Inſeln fhon vor dem 
December, nah Crawfurd), auf Matten gebreitet, die har 
ten Körner von den Stielen abgebrochen, dann ausgelefen, am der 
Sonne ſchwarz gedörrt, und ohne weiteres in Ballen gepackt und in 
den Handel gebracht. Weißer Pfeffer 6), den fhon M. Polo 
"neben dem ſchwarzen nannte, feine verfchiedene Species, wie 
man bie zum XVII. Jahrhundert in Europa meinte, ift nur ber 
gefchälte fchwarze, der deshalb 8 bis 10 Tage in rinnendes Wal; 
fer gelegt wird, damit die Äußere Haut fich ablöfe, wozu die reij⸗ 
ften und beiten Körner gewählt werden. Er kommt nur wenig 
nach Europa, ift aber in China fehr beliebt. Das Verhaͤltniß des 
Ertrags der verfehiedenen Culturen ift ſchon oben angegeben 
(06. S. 51). In Malabar ift die Eultur am muͤhſamſten, 
‚die Anlage und Bewäflerung am forgfältigften und koſtbarſten, 
der Pfeffer am beften und theuerften, in Pulo Penana ü 
die Rebencultur am ergicbigften, der Ertrag gegen Often reichli— 
cher, aber_minder ausgezeichnet, und auch um ein Drittheif wehl 
feiler alg in Malabar. Die größere Production ift gegenmär: 
tig, feitdem Chinefifche Coloniften fich diefes Ynduftriesweiges bo 
mächtige haben, im Oſten; in den allerfrühften Jahrhunderten 
mag vielleicht der Ertrag für den Welthandel zu den Roͤmern 
ausſchließlich auf die Pfefferkuͤſten von Malabar und 





224) J. Crawfurd J ec. I. P. 4865. ,**) M. Polo ed. Marsden L. MI. 
c. 4. p. 580; Fr. Buchanan Journ. T. Ih 466. **) Arriami 
Peripl. Mar. Erytlr. ed. Hude. p. 31. 
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Ceylon beſchraͤnkt gewefen fern. Marco Polo, der Venetia⸗ 
ner, erfuhr aber fchon, daß auch auf den öftlichen Inſeln 
(den 7440 Infeln der Chin-See; M. Polo Ill. c. 4.) der ſchwarze 
und weiße Pfeffer wachfe, welcher die beiten Hauptempos 
rien Chinas (Quinſay, d. i. Hangtſchufu, ſ. Alten Bd. Ill. 
&.697, und Zaitun, d. i. Tfinentfhu fu, f. Aften Bd. IM. 
S. 778) mit diefer Waare fo reichlich verfehe, daß der Pfeffer, 
den damals Alerandria in Aegypten erhielt, nicht, wie er fich 
ausdrückt, den hundertiten Theil von dem nach Zaitun gebrach— 
ten ausmache, die Kinfuhr in Duinfai, nach Ausfage des dor: 
tigen Zollbsamten des Kaiſers aber betrage täglich 43 Ladungen 
zu 243 Gewicht (jedes Gewicht zu 43 Pfund gerechnet, giebt tägs 
lich 10,499, und jährlich 3,313,885 Pfund, d. i. 1600 Pd. auf 
eine Tonne), was nah W. Marsdens Berechnung 67) jährlid) 
2130 Tonnen Pfeffer beträgt; zwar viel, keineswegs aber Auf; 
fchneiderei, wie man früher dem Messer Millione vorwarf, da, nad) 
Dalrymple Orient. Repert.11.p.305, die gewöhnlichen Im— 
porten an Pfeffer, Ende des XVII. Jahrhunderts, in Chinas 
Häfen, auf 3000 Tonnen (nämlich 40,000 Picul, jedes zu 133 Pf.) 
angefchlagen, auf den Marft von London aber, nad einem 
Mittel von 20 Jahren (non 1781 bid 1800), jährlich 2000 bie 
2500 Tonnen Pfeffer eingeführt wurden, um von da als Tranfito 
nad) dem übrigen Europa, wie im XII. Jahrhundert von Zais 
tun und Duinfay in das übrige weit populirtere China, verladen 
zu werden. M. Poloss) lernte aber auch den Pfefferhans 
del auf Java fennen (L. I. c. 7. wahrſcheinlich im Handels; 
fiaat Majapahit auf Kuavua, f. ob. S. 41 und Afien Bd. Il. 
©. 782), und die Eultur der Pfeffer-Rebe, welche den reich 
fien Ertrag giebt, in Travancore (Koulam L. IL c. 25.), in 
Malabar (L. Ill. c.28), und Canara (zu Dilly L. III. c.27), 
bis wohin die Junken Chinefifche Waaren brachten, von wo aber 
die Schiffe der Araber feit ältefter Zeit6), den Pfeffer und die 
übrigen Gewürze nad) Aden und Socotora. bringen, von wo 
fie auf den Markt der Aethiopen und Aegypter, wie nach Aleranz 
dria zu Griechen, Byzantinern und Römern famen. 





7) W. Marsden ed. M. Polo I. c. L, 11. c,68. Seect. 3. p. 520 Not, 

65) M. Polo ed. W. Marsden I. c. p. 590, 677, 684, 687. 

*%) Vincent Peripl. of the Kıytlr. Sea ed; 1807. Vol. II. pı 754. 
App. p- 90. . 
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Dies iſt das große Geheimniß, welches ſpaͤter die Venezia— 
ner und Genueſen reich gemacht hat, und die Portugie— 
fen den Seeweg nach Indien zu ſuchen antrieb. Der Pfeffer 
auf den Tafeln der Roͤmer80), zu Plinius Zeit mit ſchwerem 
Golde ald ihr Lieblingsgewuͤrz (Usum ejus adeo placuisse ınirum 
est. Plin. H. N. X. c. 14) bezahlt, mundete auch fhon Rla— 
rich, dem Gothenkönige, der im Jahre 409 bei der Kapitulation 
Roms, ſich nebſt ungeheuren Goldfummen und andern Koſtbar⸗ 
feiten, auch mit 3000 Pfund Pfeffer Eontribution abfinden lieh; 
es iſt das erfte mal, daß wir von fo enormem Verbrauche dieſes 
Gewuͤrzes im Decident hören. Die Welrftädte Nom, wie Quin— 
fai, im Auferften Occident und Drient, mit ihren Millies 
nen von Populationen, hatte jene eng limitirte Verbrei— 
tungsfphäre der Pfeffercultur unftreitig fehon damals, 
gleichzeitig, mit ihrem feurigen Gewürze ausfchließlich zu vers 
forgen. Im Beſitze des Monopols bereicherten ſich in den ver 
ſchiedenen ‘Perioden die Völker. Den Dreis des Pfeffers in 
Kom giebt Plinius anz er betrug nach Berechnung des ndi 
fihen Gewichts (Picul 1334 Pfd.), für den Picul 102,5 Su 
nifche Dollar; war fein Einkauf in Malabar, wie. in moderner 
Zeit zu Hs Epan, Dollar, fo hatte nach J. Crawfurds Br 
rechnung 71) der Roͤmiſche Kaufmann 1600 Procent Gewinn; 
diefer Gewinn fiel in der Portugiefen Zeit (1583 nad) Linſchoo— 
ten), wo er in Batavia das Picul zu 5. bis 6 Dollar eingefauft 
wurde, wegen der beeibenden Koncurrenz des Vertricbes auf dem 
Lands wie dem Seewege, durch Araber und Portugiefen, zwar 
bis gegen 600 Procent; aber er ftieg wieder unter dein ausfchlick- 
ki werdenden Monopol der arwinnfüchtigen Hollander bis zu 
mehreren tanfend Procent zum Gewinn der niederländifchen Märkte 
(ſ. 06. S. 635); er würde auch jenen faft unerfchwinglichen Preis 
finger behauptet haben, wie Muscat und Sewürznelfen, 
wenn feine Berbreitungsfphbäre, fo wie von diefen beiden 
Motukifchen Gewürzen, nur auf ein paar Inſelchen mit ſchwaͤch⸗ 
tichen Populationen, durch Wuchergeiſt, auf barbarifchsciritifirte 
Meife hätte gewaltfam concentrirt werden tünnen. Dies gefebabe 





210) Ed. Gibbon Geſchichte bed Verfalls und Untergangs bes Roͤm. 
Reiche, Ueberf. Leipzig 1805. Th. VIE. p. 402 Not. 1) J Craw- 
furd History 1. e. F. III. p. 360; W. Milburn Oriental Commerce 
by Thom. Thornton. Lond. 1825. 8. p. 154—156; M“ Culloch 
Dietionary of Cominerce etc. Lond, 2 Ed. 1834. 8. 1.889 — 842. 
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aber nicht; die Oſtindiſchen Compagnien anderer Nationen erho⸗ 
ben ſich; die Pfefferplantagen erweiterten ſich, die Concurrenz des 
Seetransports mehrte ſich, der Landhandel der Araber nahm ab; 
die Preiſe mußten bei dem verſchwindenden Monopole einer eins 
zigen Handelsgefellfchaft um viele hunderte von Procenten fallen. 
Am Jahr 1615 führte England. durch feine Compagniefchiffe ſchon 
3 Million Pfund Pfeffer ein; 200 Jahr fpäter 1814 ‚jährlid) 4 
bis 10 Millionen, und Europas Conſumtion fihlägt man auf we 
nigftens 16 Millionen Pfund Pfeffer an, etwa + von der Ges 
fammtproduction des Pfeffers, die ihren größten Abfas wol 
in China und Japan findet. Mit der Population und dem Wohl 
— Europas iſt alſo die Conſumtion ſeit 200 Jahren wie 3 zu 

8 geſtiegen, durch den freien Handel der neueren Zeit find die 
Compagniepreife diefer Waare von neuem um 7 gefallen, der Vers 
brauch des Gewuͤrzes wird mit dem finfenden Preife noch immer 
allgemeiner werden, weil derfelbe nicht blos auf Laune, fondern 
auch hiftorifch auf einem durch Jahrtauſende des Gebrauchs gegruͤn⸗ 
detem Bedurfniß beruht, das der menfchlichen Organifation als ein 
angebildetes zufagt. Deffen Enltur wird daher regulair fich noch 
erweitern, wenn auch momentan die übermäßigen Speculationen in 
neuen Anlagen zu außerordentlihen Gewinnften beim frühern 
Fluetuiren der Preiſe wegfallen, und deshalb theiliweife immerfort 
Plantationen gewiſſer Speculanten eingehen, die früher wol eins - 
mal bei übertheuren Preifen plöglich fi) gehoben hatten. Dies 
ift zumal in den legten 10 Jahren an mehrern Stellen Hinters 
Indiens und der Inſeln der Fall gewefen; die ftetig vermehrte 
Nachfrage bringt jedoch, da diefe Pflanze nur weniger Jahre zum 
Ertrage bedarf, diefe Wechſel ſtets wieder ins Gleiche. Mach der 
neueften, genaueften Reviſion der gefammten Pfefferpros 
ductton??), welche fir J. Crawfurd ein vieljähriges Studium 
geworden war, beträgt diefelbe in runder, Summe 50 Millionen 
Pfund, oder 375,000 Pieul, alfo 3 mal fo viel als nach Europa 
gebt, nad) dem fihon eben ‚angegebenen Verhaͤltniß für die vers 
fihiedenen Länder (j. Alien Bd. IL ©. 1095). Bedenkt man 
daß diefe ungeheure Mafle der Pfeffererzeugung für eine 
Totalpopulation der ganzen Erde von etwa 1000 Millionen 





») 3. Crawfurd ‚On er Trade in Singapore Chronicle — 
p. 801. 
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Menſchen, doch noch fo gering ift, daß auf jedes Individuum nur 
etwa ein +, alfo noch fein ganzes, Pfefferforn ale Conſumtion 
pro Tag kommen würde, wie Crawfurds Rechnung ergicht, 
nämlich für jeden Menſchen jährlicd 323 Gran Pfeffer gerechnet, 
das Pfefferforn aber eine allgemeine Verbreitung als Gewürz für 
alle Zonen, Völker und Gefchlechter abgiebt : fo bleibt für die Pfef— 
ferplantationen noch ein fehr großes Feld der Erweiterung und der 
Thaͤtigkeit übrig, und die einzelnen Klagen über Ueberfüllung des 
Marktes find im Ganzen betrachtet grundios. Ueber die Art der 
Bertheilung diefer Production hat Crawfurd die genaueften und 
unmſtaͤndlichſten Nachrichten eingefammelt, und in der Singa— 
pore Chronicle mitgetheilt, worauf wir hier zuruͤckweiſen muͤſ— 
fen (vergl. Afien Bd. II. &.930, 1069, 1081, 1082, 1095; f. ob. 
©. 5, 7, 20, 36, 46, 51, 71, 127, 144). - 

Kehren wir zur befchränfteren, Alteften Heimath der Pfef— 
fer-Rebe zuruͤck, ſo ergiebt ſich aus obigem, daß gegenwaͤrtig 
die Production Malabars, im Verhaͤltniß zur fo ſehr erweiter⸗ 
ten Eulturfphäre diefes Gewächles, nicht „5 vom Ertraae 
des Ganzen ausmacht; was aber dem inneren Gehalte der 
Dualität nach noch immer den Borzug, wenn auch nur in der 
Meynung des Marktes in der Levante und bei Europäern, be 
hauptet, da in der Ihat fein materiell begründeter, wefentli: 
cher Vorzug ſich angeben ließe, und auch der Chinefifche Handel 
deshalb feine Differenz des Preifes zwifchen der Mala 
barifchen oder der Malayen-Waare eintreten läßt... Eeit den ab: 
fichtlichen Zerftörungen der Pfefferplantagen durch die Maißoore 
Rajas (f. ob. ©. 754) ift die Production diefes Productes auf 
der Halbinfel Vorder⸗Indiens ungemein verringert??), weil zus 
gleich die Concurrenz der Anpflanzung auf den öftlihen Inſeln 
geweckt wurde, und die Plantation dafelbft weit weniger £oftfpie 
lig betrieben ward als in Malabar. Europaͤer find die Aufkäufer 
von + der Malabarproduction, der Reſt wird von einheimifchen 
Kaufleuten erportirt, von Arabifchen, und nad) Mascate, Moda, 
Hodeida, Aden, Jidda verführt. Weniges nur geht zu Lande nad 
Seringapatam. Die Production. von Travancore”) if 

Regale des dortigen Naja; fie fteht in geringerem Anfehn als der 





#78) Fr. Buchanan Journ, 1. c. T. II. p. 530—536; J. Crawfurd 
l. c. T. I. p. 371 Not. ’*) J. Forbes Orient, Mein. T. 1. 
xp 3495 Fr. Buchanan Journ. T. Il. p. 454. 


Die Pifang oder. Banane, Verbreitungsfphäre. 875 
Pfeffer Malabars, und hat geringern Preis als der von Onore 
und Tellicherry, wo die Großhändler den Marktpreis vorzüglich 
beftimmen. Bon hier aus wird über Bombay und Bengal 
vorzüglih Europa und China mit diefer Waare verfehen, und 
diefer Pfefferhandel, an welchem früherhin auch andere Natior 
nen Theil hatten, ift gegenwärtig größtentheild in den Händen der 
Briten. 

Anmerfung, | 
9) Die Pfefferblatt-Rebe (Piper betel), der Betelpfefs. 


fer, Pan oder Pawn im ginbi (f. ob. S. 502), Weffileiim My 


labarifchen, daher der Europäifirte Name Betle und Betel, 

Das Betelblatt, weldes zum Arekakauen allgemein durch Indien 
verbraucht wird, if kein Gegenftand des MWelthandels, fondern nur für 
einheimifchen Abfag wichtig, weil die Confumtion des Blattes nur im fri⸗ 
chen Zuftande groß genug und die Cultur daher auch faft überall durch 
ganz Indien ?°) verbreitet iftz denn bie Pflanze hat auch eine weit gräs 
“Bere VBerbreitungsfphäre ald Piper nigrum. Vom Birmanenzs 
lande (f. ob. S. 250) bis Guzerate norbweflwärts, und ſuͤdwaͤrts 
von Singapore, wo fie mit Nauclea gambir gepflanzt wird (f. ob, 
S. 62, 65), bis zum Darwar-Plateau”’*), zu -den Arelagärten 
von Sunda, Yellapura (ob. ©. 704,697), und fübwärts bis Ans 
jengo?) und Ceylon, ift fie ald gemeine Kletterpflange in allen 
Baumpflanzungen in Eleinen Gruppen zu finden; nur das Blatt wirb 
wegen feines Aromas zur Würze ber Areka benutzt. Wo die Pflanze 
wild wachſe, ift unbekannt. 


Anmerkung. | 

3) Die Pifang (Malayifch), die Mufa (Arabifch) oder - 
Banane (Sanskritiſch), (Musa sapientum Roxb, Fl.) u 

Mufa oder Mauga der Araber”*), daher aud ber Name der 
Mufapalme und der foftematifche Name (Major, seil. Ficns, aliaz 
pomo et suavitate praecellentior, quo sapientes Indorum vivunt; Plin. 
H. Nat.XIl. c.12). Der Indiſche Name ift Kella (Kilceh) ober Vana⸗ 
nas; Barana bufa im Sanskrit des Amaracofcha, daher in der 
alten Welt die Benennung Banane (Bananier der Franzofen, Plan- 
tano oder Platano der Spanier '*), Plantain der Engländer), und weil 





16) J. Forbes Orient. Mem. T. II. p. 409. 7°) T. Christie 
Sketches 1. c. 9.63. ?°”) J. Forbes Orient. Mem. T. I. p. 29. 

7°) Ludolph Hist. Aethiop. L. I. c. 9. Nr. 23. Commt. p. 143; 
Leo Afric, b. Ramusio T. I, fol. 1025 Prosper Alpin. Hist. Nat. 
Aeg. P. II. p. 40; Wessell. Obs. p. 184 u. a. m. ?°) Padre 
— 2 Acosta Historia natural de las Indias. en Sevilla 1590. 4. 
p- 248. 
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ee mit Spaniern von den Ganarifhen Infeln nad Amerika ver: 
pfianzt oder doch eultivirt ward **9), auch in der neuen Welt allgemein 
Platano bei Europdern genannt. Bei ben Malabaren beißt die 
ſer Baum: mit dem allgemeinen Namen, ben au Plinius ſchon kennt, 
Bala (l. c. Arbori nomen pälae pomo arienae; plurima est in Sy- 
dracis expeditionum Alexandri termino; vergl. ob. S. 467, 469), ober 
Pala, db. h. Feige, oder Phalam, d. i. Frucht, wegen der Frucht; 
art; daher bei Portugiefen, Figueira, und hiernady die Benennung 
Ficus indica, und Musa paradisiaca, Paradiesfeige, Adamsfeige, 
Paradiesapfel, weil diefer Baum, ber allerdings im Innern 
Geylons einheimiſch wild *') wählt, nady ber RKegende der Aras 
ber aufdiefer Infel vom Adamspik, wo Adams großer Fußtapf (ein 
Prabat, ſ. ob. S. 583) ſehr frühzeitig, fchon im VII, Jahrhundert 
bepilgert warb, die verbotene Frucht zus dem Parabdiefe tragen fol, 
feine Blätter aber den erften, aus dem Paradiefe vertriebenen Menſchen, 
welche bie Zweige dieſes Parabiesbaumes mit ſich bradyten, und auf Genion 
feften Fuß fapten, zum Scurzfell **) ihrer Schaam bienten (Secundum 
Ibn al Vardi, ad ramusculos, quos Adam ex Paradiso secum, extulit, 
musa planta pertinet, vid. Aurivill. Diss. p. 46) *°). Daher nennt M. 
Polo**) ihre Früchte fhon Pomi paradisi, und der treuberzige 
3. de Marignola”*) bei feinem Befude in Ceylon, 1340, findet bics 
alles ſehr wahrfcheintih. In feinem Gapitel vom Adamsgarten in Küͤchen⸗ 
Yatein fagt er: In orto illo Ade de Seylano sunt 'primo Muse, quas in- 
cole Ficus vocant ; welche ihm eher die Natur einer Gartenpflanze 
(Planta ortensis), als bie eines gewöhnlichen Baumes zu haben fcheint. 
So did, fagter, wie eine @iche, aber fo zart, daß ein Menfch ihren Stamm 
ı mit dem Singer burchbohren könnte; ftets faftig, mit den prächtigften Bläts 
teen, oft 10 Ellen lang, dabei breit, fmaragbgrün, zum Tiſchtuch wie 
gemacht *°), wie ben neugebornen Kindlein zur Windel, womit, man fit 
in den Sand lege. Die Frucht, nur aus der höchften Krone herabhäns 
gend, wol bis zu 300 Stüd an einer Pflanze, von verſchiedenen Groͤ⸗ 
Sen, handgroß, fingergroß, die quer durchfchnitten jedesmal das Bild eis 





9.0) Al. de Humboldt Essat politique sur le Royaume de la Nouv. 
Espagne 2 Edit. Paris 1827. T. U, p. 382; 2. v. Buch Canaris 
fhe Inſeln Berl. 18253. 4. ©. 124. &ı) Sim. Sawers Journey 
in Ceylon in Mem. of the Werner, Society Edinb. 1822 Vol. IV. 
p- 403. 2) (Ferunt Mahometani doctores hujus fructus (Mn- 
sae) comestionem Deum primis parentibus interdixisse, quem ubi 
comedissent, verendi ejus fructus foliis, ad hoc inter plantas reli- 
quas aptissimis, operuisse; Leo Afrie. Deser. Africae Lib. IX. 
c. 64.) as) J. M. Hartmann Kdrisii Africa ed. alt. Goettingae 
1796. 8. p. 118. 20) M. Polo L UI. c.18. ed. Marsden p. 619. 

a4) De Orto Ade in Chronicon I. c. Dobner Monum. Hist. Boemica 
T. Il. p. 98. *6) Vergl. Ibn Batuta ed. S. Lee l. e. p. 166. 
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8 Gekreuzigten zeigen, der wie mit einer Nabel durchſtochen feh (quod 
psi vidimus, 3. de Marignola). Aus den Blättern machten Adam und 
30a fich ihre Schürze. 

Diefe und andere mohammedaniſche, wie chriſtliche Legenden ſind aus 
er eigenthuͤmlichen Natur dieſes prachtvollen, auch in unſern Treibhaͤu⸗ 
ern wohlbekannten, baumartigen Saſtgewaͤchſes mit feinem duͤnn und 
ocker gewebten, zartgeſtreiften, ſeidenartig glaͤnzenden, lieblich gruͤnen 
Zlaͤtterſchmuck, und feiner reihen, paradiſiſchen Saft und Fruchtfuͤlle 
ervorgegangen, welche die Morgenlänber felbft in Verwunderung gefeht 
at. Der gelehrte Arabifche Arzt Abdallatif *") (im 3. 1200) ers 
aͤhlt, man fage, wenn man eine Dattel in eine Golocafia ftede, 
ınd biefe aufgehe, fo entjtehe baraus eine Mufa, weil diefe die Eigen 
haften jener beiden Gewädfe vereine. Sultan Babur**) nennt 
hn ein ‚Mittelding zwifchen einem Baume und einem Kraut, mit einem 
Schuß, gleich einem Herzen, aus ber Mitte empor, der fich in eine große 
BlattEnospe ende, und. aus ber Wurzel jedes Blattes Früchte treibe, die 
wei vorzügliche Eigenfchaften befäßen, naͤmlich daß fie leicht zu fchälen ſeyen 
and Leine Kerne hätten. Es hat von jeher biefer fonderbare Baum 
befonbere Aufmerkſamkeit erregt; wie im Weften Afiens, fo auch im 
Dften, wo fein Malayifcher Name, Pifang, in den allgemeinften Ges 
brauch gefommen ift. Dabei aber wird er faft auf jeder Infel, in jes 
bem Dialecte Hinter - Indiens mit einem andern, befondern Ramen bes 
legt (in Java Gadang, in Bali Biyu, Sunda Chawuk, in Lams 
pung Punti, in Bugi Unti, auf Zernate Kayo, in Ceram Tema, 
auf Banda und Amboyna Kula und Uri, auf Madagascar Ounche, 
auf den Südfeeinfeln Atui u. f. w.)*°) analog wie Reis, Zucker⸗ 
rohr und andere dort überall einheimifche Gulturpflangen, und entges 
gengefegt wie der ſchwarze Pfeffer, beffen Sanstritifher Name 
allein über jenen Often, mit feiner Einführung unftreitig, erft vers 
breitet ward. Wir haben mit biefen dreierlei einheimifchen Ras 
men ber Inder, Araber, Malayen, aud fchon bie große Ver⸗ 
breitungsfphäre ber Banane bezeichnet, bie wie die Kokos zu 
den Cosmopoliten gehört, und welde rund um den Zropengürtel, 
mit der Kokos-Zone, welde zugleich die Bananen=Zone ift, zus 
fammenfällt, wo überall die mittlere Sahrestemperatur, nah Al. von 
Humboldt, über 24° Therm. centigr. beträgt; doch fo, daß biefe 
legtere no über jene in ber Breite wie in ber Höhe hinausragt. 
Auch bei der Banane, wie bei ver Kokos, ift bie Beitimmung ber 





27) Abdallatif Relation de l’Egypte trad. p. Sylvestre de Sacy. Paris 
1810. 4. p. 26 Not. 77. p. 104. **) Babur Memoirs ed. Erskine. 
Lond. 1826. I. e. p. 324. »®) J. Crawfurd Hlist, of the — 
Archip. T. I. p. 413. 
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 srfprünglihen Heimath noch ſchwierig und keineswegs ganz ent 
ſchieden, da die Anfichten der beiden größten Meifter auf biefem Zelbe 
der Beobachtung und Unterfuhung, Rob, Brown und Al. v. Hums 
Boldt +0), noch gegenfeitig abweichen, ob fie blos dem Alten oder 
auch dem Neuen Sontinent zugleich zukomme. Doc ift es wel 
, nad Gefchichte und wilden Vorkommen entfchieben, bag O ffindien aß 
die primitive, wenn aud) nicht als die ausfchlieglihe Heimath 
der Banane angefehen werben muß, wenn ſchon gegenwärtig die Cul⸗ 
tur diefes Gewaͤchſes in Weftindien und dem tropifchen Amerika, der 
Anwendung nad, ein großes uebergewicht über die in Oftindien ges 
wonnen bat. Nach demfelben Grundfage, den Rob. Browne bei der 
Kokos aufftellte (f. 0b. S. 835), ift er geneigt der Neuen Welt die pris 
mitive Heimath ber Banane gänzlich zu verfagen, weil bisher 
Beine Species ihres Genus Musa in Amerita ald wild und einheis 
mifch, fondern nur als Eulturpflange in vielerlei Varietäten bes 
kannt fey , von benen bie meiften hiſtoriſch beglaubigt dort erft einge 
führt find, dagegen im tropifchen Afien ber Alten Welt, wenig: 
ftens Schon 5 biftincte Species der Mufa, ſyſtematiſch als daſelbſt 
einheimifch oder wild, beftimmt, und nah 3. Eramwfurd’?!) me 
nigſtens an 16 Varietäten cultivirt find. Die Cultur-Banane in 
Amerika fcheine fich aber, fagt Rob, Brown, recht gut auf bi 
Musa sapientum in Indien zurüdführen zu laffen; und keine ber Ames 
silonifchen trage Saamen; die im continentalen Indien einheimifchen 
tragen aber Saamen, Hiermit flimmen auh Desvaur und Fins 
Iayfon*) überein, welcher lestere bie Mufa in Blüthe, unb mit 
Saamen, in Menge auf der Infel Pulo Ubi an ber Südfpige von 
Siam (Aſien Bb. TI. ©. 1032, wildwadfend fand, und fo völlig 
übereinftimmend mit ber Musa sapientum, daß ihm Wil den ows Ds 
pothefe ganz verwerflich fchien, alle cultivirten Arten auf die eine Spes 
eied der Musa troglodytarum ber Moluden als die gemeinfame Stamms 
mutter aller reduciren zu wollen, die nad U. v. Humboldts Bemer⸗ 
fung **) nicht einmal eine Mufa zu feyn fcheint, fondern Ravenala Adan- 
sonii feyn mag. Die Mufa auf Pulo Ubi war fiber nicht durch 
Menſchenhand, fondern durch Saamen fortgepflanzt, fo wenig wie bie 
wilde Mufa in Malabar, und die cultivirten Species, hält Fine 
kayfon dafür, Könnten in den dortigen Regionen überall auf aͤhnliche 
Weiſe ald Barietäten nur von der Musa sapientum abgeleitet wer: 





999) Rob. Brown Observations in Capt. Tuckey Narrat. App, V. 
P. 470; Al. de Humboldt Essai polit. s. I. Nouv. Espagne 1. c. 
2 Ed. T. MH. p. 382 — 396. »ı) J. Crawfurd Hist. 1. c. T. 1. 
4 412, »2) Desvaux Dissert. in Journal de Botanique appl. 

ol. IV, p.1; G. Finlayson Journal etc. to Siam. Lond. 1826, 
p: 86, 2) Al, de Humboldt Essai l. c. T. IL P. 334. 
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den. Er fand bie Frucht auf Pulo Ubi keineswegs fo belicids wie 
die ver Gulturs Bananez bie wilde Frucht hatte kaum einen. fleifch« 
artigen Theil, ihre lederartige Schaale fchloß nur eine Menge ſchwarzer 
Saamen ein, die wie von einer Art klebrigen Vogelleimes umhüllt was 
ren, dahingegen bei der cultivirten, fehr fleifhigen Frucht dieſe Saamen 
fo ganz fehlen, oder kaum durch fchwarze Flecken angedeutet werben, 
daß felbft viele der Botaniker-in der Meinung geblieben waren, «6 fehle 
der Saame gänzlih, davon auch fhon Desvaur von ber Inbifchen 
Musa sapientum das Gegentheil nachwies. Rob. Brown findet fer« 
ner Eeinen hinreichenden Grund gegen die wahrfcheinlichfte Annahme bie 
verfchiedenen in Indien und dem äquinoctialen Afien cultivirten 
Varietäten der Banane, wie bie an der Weftküfte Afrikas in 
Gongo zu Embomma ?*) ſtark angebaute, insgefammt für eine und 
diefelbe Species von Musa sapientum, zu halten, wie fie Rors 
burg ’*) auf Coromandel befchrieben hat, Auch im dquinoctialen 
Afrika bringt diefe Banane (Musa sapientum ) die biſten Früchte, 
fetbft auf der Weftküfte, wo fie Chr. Smith in Congo ”*°) beobadys 
tete, und Rob, Brown hält ihre Einführung daſelbſt aus Indien 
für am wahrfdeinlichften, obwol die freilich noch nicht botanifd genau 
beftimmte Enfete (eine Mufa Art) Abyffiniens, eine daſelbſt ein« 
beimifche Species deffelben Genus feyn mag, welde jedoch nad) Brus 
ec8°?) Entdedung und Angabe nur dem centralen Berglande von Ras 
rea in Obers Abpyifinien angehoͤret (f. Afrika Bd. I. 2te Ausg. 1822. 
S. 174). 

Allerdings gehört die Banane niht blos dem Sndifchen 
Dften der alten Welt anz ſchon Edriſi (1150) ‚nennt fie an ber 
"Küfte von Oman in Arabien auf der Jnſel Atgia »2), wo ihrer 5 
Barietäten, deren Namen er angiebt, ficy vorfinden, woraus man 
faft den Schluß zu ziehen geneigt ſeyn möchte, baß fie dafelbft nur ale 
Gulturpflanze gezogen, und alfo vielleiht früher aus Indien eins 
geführt ward, in denjenigen Theil der Arabiſchen Küfte, der fo frübgeis 
tig ſchon in vielfacher Hinficht mit Malabar in Verkehr ftand (ob, S. 436, 
583, 603 ıc.). Abu Hanifa fagt zwar, die Mufa ſey in Oman 
einheimiſch und wachfe da wie der Paphrus, diefer Ausdrud kann jedoch 
nicht als Beweis gelten; Abdallatif »), der gelehrte Arzt (1200), 


°*) Capt. Tuckey Narrative ]. c. p. 304. »6) Roxburgh Corom, 
tab. 275. °®) Capt. Tuckey Narrative 1. c. p. 468 

»?) Ludolph Histor. Aethiopiea Tabula ad Lib. I. c. 9; defl. Com- 
ment. fol. 140; Bruce Reife deutfcye Ueberf, Th. V. ©. 280 und 


‚8.4. Pater G. Lobo Reife nach Habeffinien, überj. von Ehre - . 


mann, Zuͤrch nn zb. 11. ©.38. 22) Edıisii Africa ed. Hart- 
mann ed. 2.1. c. p. 118. *?) Abdallatif Relation ed. Sylv. de 
Sacy 1. c. p. 26, Nat. 104. : 
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befchreibt fie genau als einen Bewohner von Indien, Yemen, Spy: 
rien bi8 Damascus und Aegypten, die 300 bis 500 Früchte 
trage. Burkhardt fahe fie in neuerer Zeit in Arabien, wo fie 
reich an Früchten, doch nicht mehr in Zayfs bergigen Gärten, oft: 
wärts Mekka, fondern im niedern Küftengebiete von Djidda, vor— 
güglich reiche Pflanzungen, die deshalb berühmt find, in Wadi Khor 
war, auf der Pilgerftraße zwiſchen Mekka und Medina !°°e), um 
in den Gärten von Medina felbf. Sonnini nennt fie in Syrien 
und Aegypten nur ald ausländifche Gewaͤchſe gezogen *), bie nicht 
weiter ald Cairo landeinwärts gebaut werden. Mit den Arabern if 
bie Banane fchon frühzeitig, wie fo manches andere Gewäͤchs, Iänas 
ben Ufern des Mittelländifhen Meeres nah Zunis, Algier und zur 
Küfte Malaga ?) gewandert. Link ®), der Begründer der Flora 
von Portugal, fahe biefes Gewaͤchs im Gartın Algarves in Far: 
angevaut. Pater Thomas de Berlangas fahe zu Anfange bes XVI. 
Zahrhunderts die Mufa in Spanien, gu Armeria in Granate 
eultivirt,, und auf Gran Canaria, auf weldye Infel fie, nach von 
Bud *), aus Guinea verpflanzt war. Der Gefcichtfchreiber Ame⸗ 
rilas, Oviedo, verfichert, worauf fchon früher G. For ſt er aufmek 
fam gemadt hatte, daß derfelbe Thom. de Berlangas die Banantı 
von den Sanarien, die cr ſelbſt im bafigen Franziscaner Klofter ze 
Las Palmas gefehen, bei feiner Reife nach Amerika auf die Snfeln Wels 
Indiens nah Sanct Domingo (im J. 1516) verpflanzt hab, 
von wo ihre Eultur weiter zur Terra ferma fortgefchritten fen. Da 
nun auch weder Colomb noch Amerigo Vespucci und ander 
etwas vom einheimifchen Vorkommen der Banane bei ihren erften Be 
ſuchen in Amerika fagen, fo hat ſich hieraus die allgemeine Anſicht ber 
VBerpflanzung bee Banane aus der alten indie neue Welt 
feſtgeſtellt. 

Wie gern würde man ſich, ſagt 8. v. Buch *), dem Vergnuͤgen 
über diefe Nachricht bei dem Gedanken hingeben, daB dieſe Mufa cn 
reiches Xequivalent für das treffliche Geſchenk der Erdtoffel fey, men 
nicht v. Humboldt erwiefen hätte, daß mehrere Arten der Mufa, 
und befonderd wahrſcheinlich die vorzüglihfic von allen, der Arton, 
fhon vor der Entdedung von Amerika bort einheimifch wa 
ren und benugt wurden, Die Berpflanzung leidet Erinın Zwei 
fel, fie ift ein Hiftorifches Yactumz aber konnten nidyt ſchon andere Ars 





1000) J, L. Burckhardt Travels in Arabia. London 1829, 4. p. 29, 
299, 306, 367. ı) Sonnini Reife Th. I ©. 261. 2) Al. 
de Humboldt Essai I. c. T. II. p. 386. s. D. Eins —. 
gen auf einer Reife durdy Spanien und Portugal 1801. Th. H 

. 201» +) 2, v. Bud Sanarifche Inſeln. Berlin 1825. 4. 
®. 125. *) Die Sanarifchen Inſeln a. a. D. ©. 1 
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ten früher dort ſchon einheimifch fenn, beren wilde Eriftenz eben 
fo durch die neue Cultur verwifcht warb, wie die des wilden Reis in 
Afien, und fo mandyer andern Gulturpflanzen anderwärts. So unbes 
kannt wie die Abftammung der heutigen unzähligen Pflaumens und Kirs 
ſchen⸗ Arten von dem wilden Prunus in Eutopa und bem edleren Cera- 
sus am Pontus, oder der vielen Birnens und Acpfels Sorten von einem 
wilden Pyrusftamme, eben fo unnachweisbar mag. die Verſchmelzung ber 
eingeführten mit der im tropiſchen Amerika einheimifhen Banane bis 
jest ‚geblieben feyn. Al. v. Humboldt *) unterfcheidet in Amerika 
3 Varietäten: 1) die wahre Platana, Platana Arton (Musa pa 
radisiaca Linn.?); 2) dee Camburi (M. sapientum) und 3) der Do- 
minico (M. regia Rumph.), und bemerkt, daß es in Mexico wie ih - 
Zerra ferma eine conftante Sage fey, baß dir Arton und Do- 
minico dort längft vor Ankunft der Spanier cultivirt worden 
fey, daß aber der Camburi, der auch Guineo heiße, wie der Name 
es beftätige, aus Afritas Küften herübergeführt ward, Nur Liefer letz⸗ 
tere ift es (caule nigrescente striato fructn minore ovato elongato nad) 
v. Humb.), welcher audy in den temperirten Glimaten forttommt wie ih 
Suͤd⸗Spanien und den Ganarien. Nur ihn und den Dominico (caule 
albo virescente fructn minimo obsolete trigono, v. Humb.) fahe U. v. 
Humboldt auch im Thale von Caracas, 10° 30’ N. Br. in ciner 
Höhe von 27700 Fuß hoch üb. d. Meere; aber keineswegs din Plas 
tano Arton, beffen Fruͤchte nur in heiferer Temperatur reifen. Zu 
diefee conftanten Sage kommt das Zeugniß des Garcilaffo de la 
Vega und das beftätigende des Pater Arofta. ©. de la Vega’) 
fagt, daß zur Zeit der Incas der Mais, bie Quinoa, bie Kate 
toffel, und in den heißen und temperirten Zonen die Bananen, bie 
Hauptnahrung ber Einwohner ausmadhten ; er befhreibt fie genauer 
und unterfcheidet befondere Arten von ber gemeinen Banane=Arton. 
Der Pater Acofta *), welcher aud eine Banane im öniglichen Gars 
ten zu Sevilla fahe, bemerkt zwar nicht mit Entfchiedenheit, daß bie 
Banane in Amerika einheimifch gewefen fey, er zeigt aber, daß fie 
dafelbft in fehe größer Menge des Gebrauchs willen in unzähligen 
Bananenpflangungen (Platanares) gebaut werde, obgleich gewiſſe 
Leute ?) fagen, fie feyen erſt aus Aethiopia (Congo oder Guinea ?) 
dahin verpflanzt worden, und allerdings auch bie Neger davon ben 





6) Al. de Humboldt Essai 1. c. T. Il. p. 385. *) Commentärios 
Reales de los Incas Vol. I. p. 282. nach v. Humb. °) Padre 
Jos; de Acosta Historia Natural y moral d« las Indias etc. en Sc- 
yilla 1590. 4. Libr. IV. 21. del Platano p. 247 -- 250. | 

?) 3.8. Piso Hist. Natur. Brasil p. 151, Maregraf p. 137 u 4, n. 
Rob. Brown I. c. p« 470. | 
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ſtaͤrkſten Gebrauch machten. Faſt uͤberall jedech, an den Ufern des 
Orenoco, Gaffiquiare und Rio Beni, zwiſchen ben Bergen ven 
Esmeralda und dem Quellen des Garony, in der Mitte der dich— 
teften Wälder, mo Indianer, die Eeine Verbindung mit Europäern hatten, 
treffe man doch Plantationen von Maniof und Bananen an. 

v. Humboldt!) zieht aus alle diefem den Schluß, daß daher, 
wenn auch bie andern Varietäten eingeführt, doch ber Platano Arton, 
bie wahre tropifhe Banane Amerikas, welche die Mericaner 
Sapalote nennen (canle albo virescente laevi, fructu longiori apicen 
versus suharcuato acute trigono v. Humb.), fhon vor der Ankunft 
ber Spanier daſelbſt cultivirt warb, jene eingeführten aber nur 


die eultivirten Varietäten Amerikas vermehrt hätten. Dieſes wird nod 


mehr dur Namen der Früchte (Paruru, Arata u. a.) in eins 
heimiſchen Mericanifchen Landesſprachen unterftügt, und dadurch, daf 
im füblichen Amerika die Puris an den Ufern des Prato verfichern !", 
längft vor ibrem Verkehr mit den Portugiefen die kleine Bananenart 
eltivirt zu haben. - 


Noch eine vierte Varietät die X. v. Humboldt in Peru mi 
ihren jehr ſchmackhaften Früchten Eennen lernte, führt derfelbe unter dem 
Namen Meiya ber Südſee an, und bemerit, daß fie auf tm 
Marfte von Lima, Platano de Taiti heiße, weil fie von da ein 
geführt fen '?). Alfo von beiden Seiten, über den Atlantiſcher 
wie über den Oſt-Ocean, von Afrika wie von Auftralien aus, 
ward die neue Welt, obwol felbft ausgeftattet mit einheimis 
fer Bänanen-Eultur, noch durch neue Varietäten ber 
chert, weldye das Erkennen der primitiven Gabe verdunkelten; bies lestt 
interefjante Factum, welches gleihfam den Ring der Cultur-Zone der 


"Banane in unferer Betrachtung vollendet, führt uns von der O fter: 


infel ber die Societäts-Infeln (Taiti) 2), wo ung durch 3. 
Cook und Forfter längft die Bananen-Gultur burg alle Süd: 
fees Eilande befannt war, und über bie Auſtraliſchen Snfeln, 
deren keiner fie nach 3. CTrawfurds !*) Verficherung zu fehle 
f&eint, wie fie denn auch an ber ganzen Nor doſt kuͤſt e bes XAuftrali 


ſchen Eontinentes, von ber Torresfirafe bis sum Smotrs 
‚Sap über 30° 45° ſuͤdl. Breite, nicht fehlen, wo ihre aͤußerſte Süd 





.*®) A. de Humboldt Essai 1. ec. T. II. p. 387 et 397 Not. 

*t) Caldcleugh Trar. in South - America 1825: T. 1. p- 23 nad », 
Humb. 2) A, de Humboldt 1. c. II. p. 385. 2, TR. 
Gorfter Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1785. 
8 ©. 14, 151. **) J. Crawfurd History of the Indian. Ar- 
ebipel. T. 1. p. 440 — 413, 


* 
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den primitiven Heimath der Musa sapientum, wie ihr Name nach 
Plinius ſelbſt Beweis genug iſt, ausgegangen waren, ohne für jest 
entfcheiden zu wollen, weil wir es noch nicht können, ob ber Amerifanis 
fche Platano Arton identifch mit der Sanskritiſchen Banane fey oder 
nicht; ob die Mufa der Araber in Oman eine aus Indien verpflangte, 
und die Samburi eine durch Araber Transplantation gegen Weſten 
am Mittelmeer bis zu den Ganarien entjtandene Varietät der Indifchen 
bilde, und als ſolche wieder, nebſt der echten Indifchen, die nach Congo 


kam, alfo unter ſehr verfchiedenartigen Umftänden und auf zweierlei 


Wegen von der Indifchen Stammutter aus zu der neuen Welt, biefe 
doppelt mit Bananen-Kormen und Varietäten bereichernd, hinüberging. 

Die Verbreitungsfphäre der Mufa ift nit nur geos 
graphifch, fondern auch phyficalifch viel weiter als die der 
Kokos; da fie im tropifhhen Amerika zu beiden Geiten des 
Aequators bis zu 33° der Breite, alfo noch in die ſubtropiſche 
Zone hineinreicht, eben fo in der alten Welt, in Afrifa fübwärts 
nach Lichtenftein bi8 zum Pifangrivier im Outeniqualande !*) ein 
Flügen, das ſich in die Plettenbergs-Bai ergießt; nordwärts über 
die Sanarien nad Spanien über 35°, und an den Oſtkuͤſten Chis 
nas (wo fie Efeu heißt) '7) über Formoſa nordbwärts, zu den 
Ziukhiu-Inſeln!), wo fie nody wachen foll, und bis gegen 30° 
N.Br. zu Hangtfhufu, am Suͤdende des Kaifercanals (Afien Bd, IT. 
&.697), wo Barrom !°) nod) bie ſchoͤnſten Bananen in Menge wach⸗ 
fen fahe. Sn Sapans Encyelopädie werden die Bananen 
(Bantfiao) ſchon mit Kokos, Arela, Datteln, Jack und andern unter 
dem Kapitel der fremden Obftarten?°) aufgeführtz wir vermuthen 
daher, daß ber Baum diefer Infelgruppe ein Fremdling it (Kaͤm⸗ 
pfer nennt ihn nicht), obwol er auf dem Gontinent von Neu⸗Süd⸗ 
wales faft eben fo weit füdwärts bes Aequators reiht, wie Jar 
pans Südſpitze norbwärts deſſelben Liegt, die vielleicht biefe 
Pflanze nody in Gärten pflegen mag. , 

In ganz Vorder-Indien, zu dem wir auf ben engern Schau⸗ 
plag unferer Unterfuhung nad Rerfolgung der allgemeinften 
Kaumverhältniffe zurückehren, ift die Banane einheimifd von 





25) M. Flinders Voyage to Terra Australis. ‚London 1814. 4. T.H. 
p- 109, 319. 16) 9, Lichtenftein Reifen im fübl, Afrika, Bert. 
1811. Th. 1. ©. 300 ꝛc. 17) Thunberg Voy, ed. Langles T. II. 
p. 366. 28) J. M‘ Leod Voy. uf the Alceste to Corea etc. 
Lond, 1818. 8. p. 101. 1°) Barrow Trav. to China. London 


1804. p. 522. 2°) Flora Japonica in Abel Remusat Notice sur. 
Plöncyclop. Japonaise. Notic. et hxtr. des Mscr, Paris 1827. T. XI. _ 


Liv. 88. p. 279. 
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dem Südende Cevlons bis zum Fuß des Himalavaſyſtems; 
aus dem niedern Küftengrunde über Berg und Thal hinweg bis zu 
Plateauhoͤhen, gleich der Elate sylvestris (f. ob. S. 857). Diele 
merkwürdige Verbreitung ift früher unbeachtet geblieben, fie if 
erft neuerlich entdedt. Erſt auf der britten Tagıreife von Kandby auf 
der Infel Geylon, wo man beim Empfang des Bilhof Hgebers?®', 
» die Straßen der Stadt mit aufgepflangten Bananen Alleen reizend 
gefchmüct hatte, gegen S. W. zum Adamspik hin, fagt Samwers, 
zeigen fich im wilden ®ebirgslande zum erften male bie Banantn 
im Zuftande ber Wildheit??)5 aber hier, wo uncultivirt, ik 
die Frucht nur Bein, mit wenig Fleiſchmaſſe, aber veih an Saamen, 
\ wol ein Beweis, daß fie hier nicht burch MWermwilderung herfam. Aber 
aud im Norden Hinboftans, bis wohin fi im noͤrdlichſten Theil: 
des Duab, um Seheranpore, die Nordenden ber Palmen: 
zone binziehen, dauert noch die Banane??), auf einer Höhe von 200 
Fuß üb. d. M., unter 30° N. Br., und kann dort fogar überwintern, 
da fie mit fchüsenden Petiolen verfehen, gewiffen Kältegraden noch befier 
als die Mango und ber Cuſtard-Apfel (f. 0b. &. 720) Wiberftand ki 
fit. Die Banane giebt dafclbft nody eßbare Früchte, und mit ben 
Bambufen, am Fuß der Vorberge des Himalaya, fcheint fie an einigen 
Stellen noch in ihrer Wild heit zu feyn.. Ja fie bringt ſelbſt in das 
Alpenland von Nepal ein, bas mit feinen Ealten Berghöhen unb den 
geſchuͤzten heißen Ziefthälern bie größten Gontrafte ber tropifchen 
und nordifhen Vegetationen (Palmenform die himmelhohe Chs- 
maerops martiana nad) Dr. Wallich ?*) und Ananas, mit den Carr: 
euss und Pinuss Arten) vereinigt. Wir haben ſchon früher Er. Bu: 
chanans Beobachtung bafelbft angeführt (f. Afien Bd. II. ©. 76\, 
bap der Mufabaum im dortigen Winter, zu Kathmandu, zwar 
bis zur Wurzel abftirbt, deſſen Jahreszeit aber fo wenig dieſen Barm 
gerftörend trifft, daß feine Stämme im Frühjahr von neuem ausfchla 
gen. Sogar aus ben niebrigern Thaͤlern, wie zu Nayakot und an 
bern (f. ebend. ©. 33, 51), bringt er, nach bemfelben Beobachter, nch 
die beften Fruͤchte. Es ift alfo fehr begreiftiih, was bisher unwahe⸗ 
ſcheinlich ſchien, daß es Sultan Baber wirklich gelang die Banane, 
die ihn in Indien durd) ihre Schönheit entzüdte, bei dem vierten Feldzuse 
(1524, f. ob. ©, 621) in feinen großen Garten Kabuliftans, nahe dem 
Fort Adinabpur, nebft dem Zuderrohr zu verpflangen, wo fie nad 





21) B. Hebers Narrative Vol. Ill. p. 172, 23) Sim. Sawer⸗ 
Journey in Mem. of the Wann Society Fdinburgh. 1822. 
Vol. IV, p. 403, 22) J. Worbes Royle illustrations etc. of the 
Natural History of the Hiinalayan Mountain. London 1833. 1. 
p. 8, 10, 13. »*) J. Forbes Royle l. e. p. 28. 
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feiner eignen Ausfage ?*) wuchs und gedieh. Es Tag diefer Garten im 
N. O. des Sufed Koh, alfo auf der hohen Stufe von Jellalabad, 
zroifchen dem Indus und Kabul, in einem gefhüsten Bergthale. Wenn 
er bier noch gedeiht, mag fhon Dſchittagong feine wilde Heimath 
ſeyn (ob. ©. 719, vgl. 414), er waͤchſt nah Turnbull Chrieſte auch 
wild auf den niedern Weſt-Ghats im Darwargebiete, er wird 
nad) Fr. Buchanan auf dem Plateau von Sunda in Gärten 
Bezogen (f. ob. ©. 704). Durch ganz Mittel: und Nord: Malas 
bar wie dburh Zulapva ?°) iſt diefer Baum, dort Rayndra valay 
genannt, ein Hauptproduct; 7 bis 8 Monat nach der Pflanzung bringt 
er feine Frucht, während 3 bis 4 Monaten; dann wird der Stamm abs 
gehauen und feine Seslinge werben weiter verpflanzt. Aber auch auf 
bem Plateau Maifoores ift diefelbe Musa sapientum allgemeis 
ner Eulturbaum, und findet fi überall in ben Arelagärten und 
andern Plantationen, von Sira27) in Nord: Maifoore, bis Ehis 
napore in Weft von Bangalore, zum mittleren Gavery in 
Dft von Seringapatam, wo die Gafte der Soligas ihre Gultur bes 
forgt, und bis Goimbetore (f. ob. ©. 760), wo überall Bananens _ 
gärten, fo daß biefe Cultur aud rings um den Buß ber Nilgher— 
ey ?*) diefe Berghöhen hinabziehe. 

Für die wilde wie die GultursBanane, die Musa sapientum, 
ift aljo recht eigentih Malabar und Vorder⸗Indien als bie 
Mutterhbeimath anzufehen, wenn auch ihre Berbreitungs— 
ſphäre fih oftwärts über das Inſelmeer ber Südfee, und 
weftwärts als eine kitorale durch die ganze Well: Welt bis zur 
transatlantifchen ausbehnt. Wenn man nicht fagen kann, baß 
in Oſt-—Indien ?°) die Banane auf gleiche Art, wie dies in Weft- 
Indien der Fall ift, dad täglihe Brod und der Repräfentant 
des Reis der Induslaͤnder bis China, wie der Gerealien Europas 
fey: fo ift ſie doch auch bier ein allgemeiner, weitverbreiteter Nahe 
rungsfioff, und nimmt nur darum nicht den erjien Rang wie in der 
neuen Welt ein, weil die alte Welt, in dem Indiſch-tropifchen 
Reviere an andern nährenden Gewädhfen fo unendlich reich 
ift, daß Eeine einzelne, nährende Pflanzenart bier fo ausfchlichend vor 
herrſchend werden Eonnte. In dieſer reichern Ausftattung an eins ' 
heimiſchen, nährenden Stoffen für ein Menſchengeſchlecht, 
an denen Xuftralien gaͤnzlichen Mangel leidet, Amerika nicht fo reich bes 
gabt ift wie Aſien, hat man einen phofifchen Vorzug der Regionen bes 





28) Sultan Baber Memoirs ed. Erskine I. c. p. 140. 20) Fr. Bo-. 
chanan Journ. T. U. p. 5807. Il. 47. 27) ebend. T. L p. 154. 
384. I. p.52, 111, 177, 247. vergl, Vic. Valentia Tray. I p. 408. 

22) J. Forbes Royle I. c. P. 30. 2°) J. Crawfurd Hast. of the ° 
Indian. Archipel. T. I. p. 411. 
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Oſtens der Indier vor denen des Weſtens der Indianer zu 
finden geglaubt; wir moͤchten darin nur eine andere Art der Ber 
teiherung erbliden, indem jenen dafür die Aneignung ber frem- 
den Natur-Schäge in einem vielleicht noch Höhern Maaße verlieten 
warb als biefen. 

Die Banane erregt durch dag Marimum-ihres mehlgeben— 
den Nahrungsftoffs, unter allen Gewähfen, was durch Al. v. 
Humboldts treffliche Korfchungen ?°) in das hellſte Licht gefegt ward, 
ein eigenthümliches Intereſſe, und erfcheint dadurdy allerdings zu einer 
befandern urfprünglicyen Mitgift unbehütfticher Menfchengefchlcchter geria: 
net gewefen zu feun, um fie vor dem Untergange, durch eigene Thor: 
beit, in jeder Hinficht, buch immerfort quellenden Nahrungs; 
ſtoff zu fihern, der wie der friſche Trunk des Waflerd auch ohne den 
Anbau der Menfchentand nie verfiegen Tonnte. In Malabar ') 
ſchneidet man die Krüdhte der Banane grün ab und verfpeifet fr 
auf allerlei Art zubereitet, zumal mit Reis als fehr gewöhnliche Koft, 
doch nicht fo allgemein wie im tropifchen Amerika und Weflindien. Auf 
ben dÖftlichen Inſeln dient fie mehr ats allgemeine Subfifteng, als beliet⸗ 
tes, fehe wohlſchmeckendes Obſt, und wird fogar fon den Kindern als 
- Nahrung ?*) gegeben, die noch an der Bruft der Mutter jaugen 5; aber 
nur vie rohe, oder auf allerlei Weife geröftete oder fonft zugerichtete 
Frucht, von der es fehr vielerlei Barictäten giebt; gedörrt und als Mehl, 
ober zu anderem, wird fie aber hier nicht zubereitit wie in Weftindien, 
Von den euitivirten Varietäten find einige Früchte, zumal die grefen, 
nicht roh, fondern nur erft präparirt aeniegtar, dem Europäifchen Gau: 
men find indeß die meiften gefchmadtos, nur wenige Arten geminnen 
durch Cultur für ihn eine gemwiffe Delicateffe, und die rohe Frucht güt 
dem Europaͤer felbft heute noch für ungefund, wie fhon Alerander ſei⸗ 
nen Macedonifchen Soldaten, am Hyphaſis, diefe Frucht zu effen verbat 
(Edıxerat Alexander ne quis agminis sui id pomum attingeret Pln. 
H. N. XII. c 12). Im tropifchen Amerika ift die Gultur der Bas 
nane allgemeiner, weil ihre Frucht zur täglichen Nahrung als Brob 
dient. Die dortige von der Indifhen Mufa nicht weſentlich verfchiedent 
Banane (Platano Arton), mit unzähligen Varietäten hinſichtlich ihrer 
DObftarten, trägt in ben heißen Ihälern 7 bis 8 Zoll lange Früchte, die 
im Jahre von einem Stamm eine Ernte von 160 bis 180 Etüd, zu 
60 bis 80 Pfund an Gewicht, geben. Selbſt im Merikanifchen Plateau 
lande rechnet %. v. Humboldt ??) noch 50,000 Quadratlieues, die 





s°) Al. de Humboldt Essai 1. eè T. 1. p. 388-396. 21) Fr. Bu- 
chanan Journ, T. Il. 507, 223. 22) Crawfurd Hist. I, c. T. H. 
p. 412 — 413. 2) A. de Humboldt I, e. T. I. p. 388; vergl. 
H, E. Ward Mexico in 1827. London 1828. T. I. p. 51. 
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r Gultur fähig find. Schwerlich, bemerdt derſelbe, wird es eine 
e Pflanze geben, bie auf einer fo Eleinen Bodenflaͤche eine gleiche 
nfität Nahrungsſtoff produciren könnte wie diefe; denn nah 8 big 
tonat ift ihr Wuchs vollendet, nah 10 oder 11 Monat kann ihre 
bt gepflüdt werden. Schneidet man den Stamm ab, fo findet man 
e bein zahllos getriebenen Wurzelfchoffen ftets einen (Pimpollo der 
ritaner), der zwei Dritthcile des abgefchnittenen Stammes erreicht 

und nur 3 Monat fpäter aleichfalls feine Früchte bringt. 

Eine folde Mufaplantation (Platanar) perpetuirt fich das 
faft obne Zuthun des Menfchen, der nur den Stamm abzufchneiden 
acht, wenn bie Frucht gereift ift. Nur sin oder zwei mal im Jahre 
i ber Boden behackt werden, um die Wurzeln zu füftın. Ein Fla⸗ 
raum von 100 Quadratmetre kann 30 bis JO Bananenftämme tra⸗ 
; biefir giebt (die Frucht von jedem Stamm nur mäßig im Durch⸗ 
itt zu 30 bis 40 Pfund gercchnet) bei jener doppelten Ernte, ficher 
0 Pfund Rahrungsftoff; dem Gewicht nach wenigftens ohne auf bie 
enfität zu fehen, ein außerordentliche Uebermaaß gegen den Ertrag 
rer meblgebender Gewaͤchſe, zumal der Europäiidhen Gercalien und 
ft der fo ſehr fich prolificirenden Kartoffel. Weisen, auf gleiches 
‚al ausgefät, würde bei 10fältigen Korn nur 30 Pfund, die Kartofs 

nur 90 Pfund Gewicht Nahrungsftoff an Knollen geben; der Ers 
g der Banane zu dem des Weisen ift alfo wie 133 zu 1, zu dem 
‚ Kartoffel wie 44 zu 1. 

Sehr verfchieden ift die grüne und die gelte, fchon gereifte 
zucht dee Banane. In der reifen ift der Buderftoff ganz aus: 
ildet und in fo großer Menge im Fleifch, daß wenn das Zuderrohr . 
ite, der Bananenzuder weit reichlichern Erfag barbieten würde als der 
ınfelrübenzuder in Europa. Die grüne Banane enthält dagegen 
4 denfelben nährenden Mehlſtoff wie Korn, Reis, die mehlhaltigen 
sollengewächfe, der GSago; die Banane bietet aber mehr Nahrungss 
ff als der Weisen; ein gleich großer Acer in Amerifa mit: Banar 
ın bepflanzt nährt 50 Indianer, während ein gleich großes Weigen- 
d nur für 2 Individuen hinreichen würde; daher, bemerft X. dv. Hum— 
dt, die Eleinen Eulturgärten der Indianer Amerikas um bie 
ütten zahlreicher Individuen, was jedem’ Europäer der dort an das 
ind tritt foglsich auffällt. v. Humboldt fahe häufig Indianer ihr 
dahl halten mit ſehr wenig Manioc und drei Bananad (Platano 
iton) der großen Art Noch weniger fättigte die Indiſchen Brahma— 
en (Sapientes), wo eine Frucht fogar für vier hinreichen follte 
"ructus adınirabilis sucei dulcedine, nt uno quaternos satiet. Plin. XII, 
2); der Zuder in den beißen Kändern ift ungemein fättigender Art; . 
ient dort doch das grün abgefgpnittene Zuckerrohr (zZ. B. aud) in 
am, f. Afien Bd. II. ©. 325) wie in Afrika das bloße Gummi 
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(von Mimosa nilotica) den Wüftenriifenden hinreichend zur Sättigung. 
Die reife Frucht erhält auch in Weftindien unzählige Zubereitungen; an 
der Sonne gebörrt nimmt fie Schinfengerub an und kommt ais eine 
angenehme, gefunde Speife in den Handel; aud Mehl wird daraus bes 
reitet, und dies wie Brod verfpeifet. Die Leichtigkeit, mit welcher bie 
‚fer Baum aus den Wurzeln emporfchieft, giebt ihm einen großen Bors 
zug felbft vor dem Brodfruchtbaum (Artocarpus bengal.; f. oben S. 
701, 720, 767) der-8 Monat Früchte trägt, aber auch vor allen am 
bern Arten der Dbftbäume, die, durch Kriege der Völker zerftdrt, Lange 
Zeit Noth entſtehen laſſen, die Banane dagegen nicht, weil fie abges 
' bauen nad) wenigen Dionaten mit neuen Stämmen und Froͤchten prangt, 
Sie ift alfo ein wahrer Paradiefesbaum; in der Zeit vor allen andern 
Gulturen mochte fie einft auch den Sndiern allgemeineren Nabrungsfteff 
gegeben haben. Nur zwei Zage geringe Arbeit bedarf die Banane in 
ber Woche, um die zahlreichite Familie in berfelben Zeit zu ernähren, 
daher ber Vorſchlag überfpannter Reformatoren und kurzſichtiger Wohts 
ıbäter des Menfchengefchledytes, die Banane unter den Zropen zu Des 
tilgen, um dort die Völker aus der Trägheit, dem Schlummer ber Ex 
genwart, ber Sorglofigkeit zu reißen, und der Gultur gewaltfam entatr 
gen zu führen, als dächte man durch das Verderben der Quellen bee 
Trinkwaſſers dem Menfchengefchlechte eine Wohlthat zu erzeigen. 


Unmerfung. 

4) Die Mungo (Der Malayifche Name daher Mango mangi- 
jcıa, Mangifera Indica ®*), Amra, oder Amba die Blüte und ber 
Bayın, Maha pala bie Frucht. der Mango im Sanskrit. Unter 
„den vielen Fruchthaͤumen Indiens führen wir hier nur dieſen auf, weil 
er recht eigentlich ein Wahrzeichen für Indien ift und insbeſon— 
dere für Dekan, wo wiederum Malabar fein Paradiesclima di 
koͤſtlichſten Fruͤchte reift; auch ift feine Cultur im firengeren Sinne fat 
nur auf Dftindien dieffeit ded Ganges beſchraͤnkt, oder von da aus ırk 
nad) andern Richtungen hin eine übergreifende geworden. Die Vers 
breitungsfpbärc der wilden Mango reicht weiter gegen Dften 
burc den Sundiſchen Archipel, als feine Cultur, die vorzüglich nur 
auf das continentale Indien eingefchränft bieibt. 

Die Eultur Mango ift bei den Hindus fo alt, als ihre Gr 
ſchichte und Pocfie zurüdreiht; Mangobäume machen n Rama 
an **), ſchon taufend Jahr vor umfrer Seitrechnung, in der Refidenz 
Ayodhya (Aude f. ob. ©. 503) den Hauptfhmud der Gärten, ber 
- Bäder, ber Zerraffen aus, fie zieren uͤberall die Stadt an ihren öffent 





’*) Rumph H, Yab. 25, 26, Ber d. Bol di 
p. 102, 104, ) hen Indien IH, IL 
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lichen Plaͤtzen, den Hofraum des Koͤnigspalaſtes; die Saͤulencapitale 
von Criſtallvaſen find mit jungen Mangobaͤumen geſchmuͤckt. Die füße 
Blüthe der Mango (AUmra?*) genannt) iſt cine der fünf heißen 
Blumen, in welhe Kamadeva, der Indiſche Amor, feine Liebtspfeile 
taucht, die er vom Bogen aus Zuckerrohr abjchnellt. Es ift diefes 
Prachtgewaͤchs feit Altefter Zeit der Lieblingsbaum der Hindus geblieben; 
er iſt auch heute der zahlreidhfte®?), der frudhtbringendfte in 
ben Gärten durdy ganz Hindoſtan; die Abflufung und Mannichfaltigkeit 
feiner Fruͤchte bis zu den beliciöfeften Arten ift unendlih. Das fentens 
zidſe Sprichwort des Indifhen Moraliften ift daher von der Mango** 
„Biele werden gegeffen aber wenige find ausermwählt;” 
die Anfpielung des Dichters: „Meine Mango (ein Synonym mit eis 
ner Geliebten) ift der Shmud meines Gartens, die liche 
lbichſte Frucht in Hindoſtan.“ Die erfte characteriftifche Frucht, 
bie Ibn Batuta bei feinem Eintritt von N.W. in Sndien auffällt 
und bie er befchreibt, ift die Mango (Aınba) 2°), Nad der Volkes 
meinung flehen die vielen fo eigenthümlicy durch Indien in dichten Grups 
pen vertheilten Mango Wälder (Topes ber Indiſchen Briten) unter 
dem ganz befondern Schuge ihrer Götter (Deotas) *°), die nach Laune 
bier oder da das Wachsthum derfelben wie z. B. durch ganz Driffa 
hervorrufen ſollen. 

Die wilde Mango findet ſich auf allen Inſeln des Sunbifchen 
Archipels (2. B. Singapore, f. ob. S. 64, auf Pulo Condor, f. Afien 
Bd. IH. ©. 1022), wo ihr Name aber von der GCulturs Mango 
ganz verſchieden ift, und es einem der Inſulaner einfällt, beide mit 
benfelben Namen zu bezeichnen. Die wilde Mango heißt auf der 
Inſel Bali 3. B. Poh; auf Macaffar Taipaz in Ternate Koawez 
in Zidvor Kwalez in Amboyna Wewe, wo, wie auf den Moluden 
überhaupt, die Eulturs Mango erft beftimmt durch Holländer, 
feit dem Jahre 1655, eingeführt ift. In Bantam auf Iava an ber 
Sundaftraße, au) in Sumatra ift der Malayifhe Name Mangs 
gam *!) für diefe Frucht in Gebrauch, der hoͤchſt wahrſcheinlich von 
da durch Holländifche und andre Schiffer zu der Europdifchen Vers 
ftümmelung und allgemeinern Benennung des Ramens Mango Verans 
taflung gegeben hat, da diefe Frucht aud dort, wie in Kambodja, 





se) f, Will. Jones — on Kamadeya b. Kleuker Abhandlungen 
Th. II. Riga le ©. 397, 497. 27) J. Forbes Oriental - 
Mem. T. I. p. 30. 20) Babur Mem. ed. Erskine I. c. p.. 324. - 
»°) Ibn Batuta b, S. Lee p. 104; f. Kosegarten Cummentat. Acad. 
de Mol. Ebn Batuta. 1818. 4. p. 17 ete. 40) Stirling Acoount 
. of Orissa in Asiatic Research, Cakcutta 1825. T. XV. p. 184. 
*“)) Urawfurd History of the Ind. Archip. T. I. p. 424. 
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Siam (f. Afien Bb. II. ©. 1053, 1093), Malacca *?), in Ta— 
voy (f. ob. S. 128), Pegu, Ava (f. ob. ©. 250, 251) verbreitet 
if. Doch vermutet Crawfurd, daß die Eultur ber Mango s Krudt 
auf den dftlihen Inſeln wenigftens erft feit verbhältnigmäßiz 
£urzer Zeit vom Gontinente Indiens her eingeführt ſey, weil die ver: 
edelte Frucht überall mit dem Sanskritnamen (Maha palat, 
h. Große Frucht) genannt wird, welder in verihiedenen Sprade 
feine Sorruption durchzumachen hatte; wie Mabampalam in Zelinaa, 
Mamplam in Malacca, Maenpalam auf Banda, Kapalamin 
Lampung, Palam auf Java. Sm Garten bes Sultan von Java wir 
eine ber vorzüglichften Mango cultivirt, Dodol genannt, weldye will 
vorzüglicher als die Sorten Bengalens ift, und der edelften Mana 
art Malabars gleichgepriefen wird. Denn Malabar iſt am be 
zühmteften durch die deliciöfeften Früchte diefes Baums, obwol er durd 
ganz Indien ein Lieblingsobft +?) der Hindus abgicht. 

Ganz Bengalen **) hat überall feine Mango Gärten, fein 
Mang topes, die aber Öfter durch zu große Regelmäßigkeit unt 
Steifheit ihrer Anlagen *°) weniger zur pittoresken Landfchaft als an 
dere beitragen, obwol der Baum felbft Einer der pradytvollften ift, zab 
an Größe und Geftslt dem Kaftaniendbaum am nädften fichen mag. 
Diefe Pflanzungen, öfter von den fehr contraftirenden Formen ber Pal: 
menkronen überragt, ziehen fich überall durch das ebene Gangesland hin 
und huͤllen jede Dorfſchaft ein, bis nordwärts von Murfhadabap*) 
noch Rajamahal, wo die Palmenformen verfchwinden, die Mangs: 
Wälder. aber gefellig mit den Tamarindenwäldchen bie in br 
obern Gangısprovinzen von Lord Balentia auf feiner Wafferfahrt 
beobachtet wurden, bis über den Goggra und Yamuna hinauf, nad 
Gaunpore (in S. W. von Ludnomw), überall an den Uferfeiten des 
Ganges, die hier durch ihr fchönes Grün gefchmüdt werden. Ob bier 
die Mango nicht weiter weftwärts gegen bie dürre heiße Delhi: 
Ebene fortrüdt? es fchrint faft, da Biſchof Heber bemerkt, daß auf 
dem Wege, den er von Delhi gegen Agra füdmärts zurüdlegte, auf 
ber erjten Station in S. W. dieſer lestern Stadt, vor Khanma, 
nahe Kuttehpur, ſich wieder der erfte fhöne Mangobaum *') 
im Freien zum Schmud der Landfchaft gezeigt habe, da die zu Agra 
und Delhi gefehenen nur Gartenbäume waren. Es ift wahrfcheins 





“2) Al, Hamilton New Acc. of the East Indies Kdinb. 1727. Vol. 
I. p. Bi. *3) B. Heyne M. Dr. Tracts Historic. and Statist. 
on India. London 1814. 4. p. 58. *4) Remarks on the Hus- 
bandıy and internal commerce of Calentta. London 1806. p. Fl4. 

w G. Vie. Valentia Trav. ed. 1809. Vol. I. p. 72. 20) ebenb. 

. 77, 79. 206, 216. #7, B, Heber Narnatıve of a Journ. T. 
Il. p. 357. 
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ih, daß bie Mango bad heiße Trodenclima ber Delhi⸗Ebene 
mit den kalten Windſtrichen im oſſen liegenden Lande flieht, obwol ſie 

noch weiter nordwaͤrts, wahrſcheinlich mehr im Schutze vor Berg- und 
Meerwinden- in fo anfehnlihen Wäldern um Seheranpur verbreitet 
ift, daß diefe Hodgfon in Vermeffung einer größern Baſis hinderlidy! 
waren (f. Afien Bd. Il. ©. 537). Ja die Mango blüht und bringt 
baferbft noc) gute Früchte, wenn nur an fehuglofen Orten ber Baum 
in feiner Jugend durch Gras gegen bie Kälte gefhügt wird **). Etwas 
füblih von Seheranpur im Duab, zwilchen Ganges und Yamuna, 
auf halbem Wege zwiihen Delhi und Scheranpur, im N.D. nahe 
bei Paniput, am Dftufer bed letzteren Stromes, bei der alten Stadt 
Kairana (99° 23° 24" R. Br. n. Hobgfon, Koorana auf Gen. Bla- 
cker Map; auf andern Karten fehlt diefer Ort), zeigte man Hodg⸗ 
fon *°) fogar nod) eine Pflanzung von Mangobäumen, bie durch 
ihre beften Früchte in Hindftan berühmt fei, welche von da nur 
zur Zafel der Kaifer von Delhi verabfolgt wurden. Doc man hat 
bisher überfehen, daß die Mango noh nörblidher, fogar das Al⸗ 
penlanb bed Himalaya binauffteigt, freilih nur die Vorhöhen big 
Nahn, 3000 Fuß über dem Meere, bis wohin die Dörfer von Grups 
pen der Wallnuß, Limonen und Mangobäumen reizend befchattet werben, 
mo wir jchon früher die obere Mango-Grenze (f. Afien Bd. IL 
S. 849, 851, 856) mit. derjenigen der Bambus bezeichnet haben, welche 
nah F. Royle*°) im heißeren fruchtbaren . Thale von Dehbra Dun 
($. Afien Bb. II. S. 517, 850) fogar bis auf 4000 Fuß Meereshöhe 
beobachtet ift, obwol da die Früchte nicht mehr reifen. 

Sollte die Mango nidt eben fo gut in den warmen Thaͤlern 
Nepals vortommen? body haben wir feine Spur davon auffinden 
Eönnen (f. Afien Bd. III. ©. 51, 75 2c.), wahrfcheinlich ift ihre Cultur 
dort nicht fo allgemein geworden, und Dr. Wallich fagt ausdruͤcklich, 
fie fehle dem Kathmandu Thale, im Noakote Thale bekaͤme fie 
aber erträgliche Krüchte, was ſich aus deffen Lage auch begreifen läßt 
(f. Aften Bd. II. ©. 33). Doc hat S. Zurner die Mango weiter 
oftwärts, fogar noch in Bhutan, auf wol eben fo bedeutender Höhe 
nordwärts, bis gegen. 280 N. Br. in Gärten mit großer Sorgfalf 
cultivirt vorgefunden; nämlid in Andipur, wo ihrer noch viele gezos 
gen werben, die freilih im Auguft erft reifen, da im ſuͤdlichen Bens 
galen die Ernte fon im Mai fällt, ver TZemperaturunterfchied 
auf fo Eurzer Diftanz für die Neifezeit alfo ein volles Quartal im 





*#) J. Forbes Royle Illustrations 1. c. p. 8, 10. *°) Capt. J. A 
Hogdson Latitudes of Places in Hindustan ete. in Asiatic Resear- 
ches Cal:utta 1822. 4. T. XIV. Tab. p. 153 etc, Nr. 137. 

&0) J. Forbes Royle Illustrations 1. c. p. 14 etc. 
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Sabre beträgt. Den noͤrd kichſten Mangobaum mit fruchtbelabe 
nen Xeften ; den wir wol kennen, fabe Turner noch eine Zagereife 
weiter nördlich von der Feſte Andipur, im Garten der Winterre 
fidenz des Dacb Raja zu Panukka, ganz nahe am Schneegebirge 
des Himalaya, ein Ort, der eben wegen feiner ungemein gefhügten fubs 
tropifhen Lage zur Winterreſidenz auserwaͤhlt ift (f. Aſien Bd.IN, 
S. 144, 350, 152). Daffelbe betätigte Kiſhen Kant Bofe, ber 
bemerkt, daß in Andipur auch noch Zuderrohr gebaut werde, bit 
Mangofrücte aber fehr fchledht und doch ungemein theuer wären (I. 
Alien Bd. III. S. 163, 167). Daß Afams warmes Stromthal bis 
tief landein reih an Mangos ift, kann nicht auffallen (f. Aficn Bi 
it. ©. 293). Wir haben hHiemit rings um das nordoͤſtliche Hinduſtan 
beftimmte Anhaltpuncte für die Rordgrenze ber Berbrei 
tungsfphäre der Indifhen Mango erhalten, welche überall 
aus der Ebene in die warmen Dimalayathäler zu den vorbern Zhalftus 
fen Hinauffteigt. Im Weften des Yamuna und im Norbmwcft om 
Delhi finden wir die erfte Nacjricht von bedeutenden Mangopflam 
gungen, welde Srüchte der beften Qualität in Obers Indien 
bringen, in Multan, wo fie nah Al, Burnes*!) Dafürhalten das 
felben Urfache, welche bort das Reifen der Dattel begünftigt, auch ihre 
Vortrefflichkeit verdanken, ba ſie fonft jenſeit des Wendefreifes, feinem 
Urtheile nach, meift nur ein fehr unſchmackhaftes Obft liefern, mas aud 
wol zu Attot am Indus, wo noch Wangos ftehen, der Fall feym mas. 
Auch in Guzerate werden vi Mango gebaut, und ihre Früchte 
überall in Menge auf den Märkten feil geboten, zu I. Forbes’? 
Zeit das Eulfey für 1 Rupie (d. i. 600 Pfund Gewicht für eine halbe 
Krone); eben fo am Golf von Cambaya, wo von ben vielen Man— 
g08 die Atmofphäre zur Blüthezeit oft mit dem füßchten Dufte erfülkt 
ift, dem fi) im Schatten des Mangowaldes nicht felten ein eigenthüms 
Her terpentinartiger Geruch zugefellt, der auch ben Früchten 
Leicht einen Beigeſchmack giebt. Die Landfchaft am untern Nerbuda ik 
außerordentlich reich gefhmüdt durch die unzähligen Pflangungen ber 
Zamarinden, Banyanen und Mangos‘?), von benen letztere 
etwa 40 bis 50 volllommen ausgewachſene das Viereck eines Morgen 
Landes (Acre) einnehmen, und bier mit ihrem dunkelgruͤnen Laubdach 
zum Schug bes Reifenden gegen die Mittagshige, im März mil einem 
unendlichen Reichthum goldner Früchte die lieblichſten Ruhepläge gewaͤh⸗ 
zen. Der Baum erreiht an Größe bie Mächtigkeit und Höhe der 
größten Engliſchen Eiche. Die Banyana (Ficus indica) bat dur 





— Al, Burnes Trav. in Bokbara ete. Mem. of the Indus Vol. 1. 
; **) J. Forbes Oriental Mem. T.1. p. 30. T.U. p. 33. 
* ebend. l. c. T. III. p. 5. 
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reiche Wurgelvergmweigung mehr einen religiöfen Charakter bei den 
is gewonnen. Die Tamarinde mit ihrem leichten Laube, das 
rd fich ficdert, deren Wuchs von ausgezeichneter Schönheit fir) ems 
ebt, deren Frucht fo gefund und lieblich, wirft jedoch einen Schat⸗ 
unter dem zu fehlafen bei allen Hindus für ungefund gehalten wird. 
Mangomwaldung trägt daher mit ihrem Fühlen Schatten und 
erquidtichen Früchten den Sieg davonz daher die unzähligen Ans 
yungen durch ganz Hindoftan, die in einem Lande, wo es an Wirths⸗ 
een fehlt, und wo «8 für Heereszuͤge nicht der Gebrauch ift in. Zel⸗ 
su lagern, für die Karawanen ber Reifenden, die einheimifchen Ars 
n, wie für. unzählige Jagdpartien, nody eine viel höhere Bedeutung 
innen, da Ziruppenhaufen von 10,000 bis 12,000 Mann’ unter fols 
ı Mango Zopes ihr Lager Leicht auffchlagen können. In der heis 
Zahreszeit find ihre Schatten lieblich und gefund, in den Falten Mos 
un gewähren fie Wärme, weil fie auf offenem Felde die froftigen 
nde abhalten; in ber Regenzeit tragen die bichtlaubigen Mangomälder 
r zur Gefundheit durchziehender Truppen bei, weil fie den Boden ges 
fer Stellen und ganzer Gegenden vor dem Erweichen fehügen, und 
durch für Bivouacs campirbar machen, daher neben den Mangowaͤl⸗ 
em gemeiniglih aud Brunnen und Wafferteiche ſich vorfinden. 
3 tft -ganz herkoͤmmlich zu einer neuen Mangopflanzung auch einen 
eunnen oder einen Zanf zu graben, und dies ift fo eng in ber Idee 
8 Hindu verfhwiftert, daß jedes Dorf bei folchen Anpflanzungen, das 
oqhzeit feſt beider oft mit großen Summen feiert, wobei der Bruns 
m als der Mann betrachtet wird, der die jungen Anpflanzungen bes 
uchtet. Es ift Ehrenſache und Pietät der Indifchen Dörfler‘ derglei⸗ 
en Anpflanzungen zu machen, und dieſer Aberglauben, dieſe Eitelkeit, 
it bas Gulturland Hindoſtans, felbft die dürrften Flächen überall mit 
en herrlichen Mangohainen verjchönert und bereidherl.; Oriffa ®*) 
t fo durchaus reich an fchattigen Mangomäldern mit Bambus, 
Janyanen und Orangen; auch ift die Mango bort wild; um Ban⸗ 
salore®°) und Serinaapatam auf dem Maißoores Plateau, wirb 
te. ſehr viel eultivirt und bringt gute Fruͤchte; in NordsMaifoore wird 
ie fhon fparfamer,, ndrdlih von Chittlebrug ift fie fehr felten, 
inb noch nördlicher von da, durch das hohe, mittlere Dekan ſcheint fie 
u fehlen; fübwärts von da aber fleigen ihre Wälder ringsum bie Vor⸗ 
böben der Nilgherry'*) empor. Im Weften des Darwars 
Plateaus und um den Cutaki⸗Paß ift fie, nah ZurnbullChris 
Rie und Fr. Buchanan, wild und angebaut (f. ob. S. ln 





**) Stirling Account l. e. p. 174, 181. 55) B.Heyne Tracts Le 
.68. Fr. Bnchanan Journ. T. III. p. 423. s’, J. Forbes 
yle Illostrat, 1. c. p. 30. 
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ohne jedoch fo koͤſtliche Früchte zu Liefern, wie fie vorzüglich Bom⸗ 
day, Goa *?), ganz Goncan und Malabar darbieten. . Die Frucht 
bat fo viele Sorten, verfchieden an Geftalt, Karbe, Geruch, Geſchmac 
wie nur ber Europaͤiſche Apfel, von ſchmackloſen bis zu den delicid ſeſten 
Arten °*), deren Fleiſch dem Geſchmack der koͤſtlichen gelben venetiani⸗ 
ſchen Pfirſich gleicht, welchen ber veredelnde Duft.der Ananas und Orange 
zugegeben ift. Ihre Gewicht varlirt, das Stüd von 2 Unzen bis zu is 
nem Pfunde; ihre Farbe geht in die Goldfarbe über. Zu den merk 
würbigften Gulturferten gehört unftreitig die Varietät, deren Frucht 2 
Fuß in Umfang bat, und fehr delicat ift (5. ob. ©. 720)5 die edelſte 
von allen aber ſoll, nach dem Kenner J. Forbes, die Alphonſe— 
Mango ſeyn, deren Frucht ſich wie eine Königin zu den übrigen Gemeis 
nen verhält, und nur zu Eöniglichen Präfenten im Lande jelbft verwen 
det wird; in Goa ©?) gedeiht fie in größter Herrlichkeit. Aber übers 
all iſt in Indien diefe Mango eine Drlicateffe für die Reichen, 
wie eine nahrhafte Speife für den Armen, der in der Erntezei 
kaum einer andern Nahrung bedarf. Der Baum blüht im Sanuar 
und Februar, bie Frucht reift in Goncan °®) fogar ſchon im April, 
fonft im May und Juni bis Zuli; alfo größtentheild vor dem Eins 
tritt der ftarken Regenzeit; diefe ſpaͤte Bluͤthe und die ſchnelle Reife 
beſtimmen ihre Verbreitungsſphaͤre. 

Die Mango ward auch nach dem Weften verpflangtz fie bringt 
ziemlich gute Fruͤchte an ber Dftküfte Arabions in Oman **) kei 
Üden °?) in Yemen bei Taas, und an der Mofambifküfte zu Mes 
furit bei Mofambit, wo Salt **) fie in großen Plantationen ſahe. 
In den Gewaͤchshaͤuſern Europas kommt der Baum wol zu Blütbe und 
Frucht, aber felten mag die Frucht reifen; in England gelang dies ben 
Bemühungen 3. Forbes **) nicht. 


6. Die Fauna in Malabar. 


“86 viele Figenthiimlichfeiten Malabar in der Yandesnatim 
‚und feiner Vegetation darbietet, fo auch in der Bevölkerung durch 
Thiere und Menſchen. Noch befigen wir eine fo genauen 
Beobachtungen über diefe Theile wie im Pflanzenreiche, und wir 
haben hinfichtlich der Fauna nur an einige allgemeine fragınen» 





#') A. Turnbull Christie Sketches in R. Jameson Ph. Journ. L c. 
‘1829. p. 63. ®*) J. Forbes Oriental. Mem. T. I. p. 30. IH, 
p. 55. s®) ebend. T, I. p. 293. °°) ebend. T. I. p. 209. 
‚„®ı) J. B. Fraser Narrative of a Journey into Chorasan. London 
1825. 4. p. 8. 22) Salt Travels in Abyssinia, London 1814. 
4. p. 116. *») H. Salt Voyage to Abyssinia, London 1814. 

4. ps 30, **) J. Forbes Orient.‘ Mem. T. il. p. 409. 
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»e Beobachtungen vorzuͤglich des treffliben Fr. Buchanan 
I. Forbes in Malabar zu erinnern, die ſich mehr oder wer 
uͤber das ganze weftliche Küftengebiet bis Bombay atıf gleich: 
Weiſe beziehen laffen, und hie und da zu Anhaltpuncten 
sie Verbreitung der Ihierwelt durch ganz Indien dienen 
1. 

In einem Lande wo Pflanzenfpeifen Hauptnahrung find, 
Södten der Ihiere für eine Sünde gilt, weil ihre Leiber nach 
Bahn der Seelenwanderung die Vorfahren felbft beherber: 
fönnen, wo Ihierhofpitäler 65) von den halbgoͤttlich verehr: 
Kuͤhen und Ochſen dinab bis zu dem Wurmfraß, dem man 
alb fein Getreide auffchüttet, im Gebrauch find, wo Magis 
> der Städte (wie in Eutch) felbft Tempel für Ratten halten, 
enen viele Taufende auf Gemeindekoſten aus Frömmigkeit ges 
rt werden, in einem folchen Sande kann fein Viehſtand von 
eutung, fein wichtiges Heerdenleben von Hausthieren Statt 
nn, und das Wild wie dad Lebermaaß der Naubbeftien, der 
langen und des Ungeziefers aller Art wird nur nad) Noth ges’ 
digt ſeyn. Fr. Buchanan fagt 66) von ganz Malayala, 
b. &. 750): weder Pferde, Efel, Schweine, noch Schaafe oder 
en werden hier gehalten, oder nur in fehr geringer Zahl; al 
was fie davon gebrauchen, wird ihnen zugeführt. Auch hals 
die Hindus feine Art von Federvich; erft feit der Anfieds 
3 der Europäer findet man einige gemeine Arten, und vorzügs 
nur bei Portugiefen, zunächft der Seefüfte Zucht von Sänfen, 
en und Truthühnern. | 

Der Ochs und der Büffel. Die Kinderarten find 
ganz Defan noch die vorzäglichften Hausthiere der Hindus, das 
ı der Indiſche Ochs mit dem Buckel allgemein befannt. 
bildungen hat Fr. Buchanan7) von den verfchiedenen Ars 
Coromandels und Maißoores gegeben, die hier meift hellbraun 
v weiß von Farbe find, mit zurückgebogenen Hörnern, und 
Ger als die bengalifhe Race, denen von Malabar ähnlich; die 
f den Plateauhöhen Suͤd-Dekans, wo wirkliche Viehzucht und 
ilchwirthſchaft, Butterbereitung Statt findet, find noch tüchtis 
er Art, ihre Zucht ift ein Gefchäft befonderer getrennter Hittens 





's) Alex. Burnes on the Banian Hospital_in Surate, Asiat. Journ. 
New Ser. 1830. Vol. I. p. 24a35. **) Fr. Buchanan Journ. T.'Il. 
p.383.  *') ebend. T. 1. p. 3. Il. p. 5, 8 


“ 
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ftämme oder fehr niedriger Gaften, der Goalas, d. h. Kut: 
halter. In Malabar ift die Nace des Rindviehs ungemein Klein 
und untauglich zur Agricultur, es iſt die fchwächlichite, die Fr. 
Buhanan) fahe, dem zur Arbeit ſchwachen Hindu anales; 
ein Acer von zwei Ochfen einer großen Nace gepflügt bringt fa 
die doppelte Ernte, wie der Acer mit der Fleinen Race Malabe— 
rifcher Ochfen beftellt. Die Race im Nordweſten Dekans iſt mei 
ſtaͤrker; J. Forbes führt außer der genannten geringſten nech 
eine mittlere an, die. zum Transport (ſ. Banjaras ob. ©. 68%) 
und zum Pfluge dient, die edelfte6N aber noch nördlicher in 
Guzerat, vollkommen weiß mit ſchwarzen Hörnern, meicher, zar: 
ter Haut, Augen, die mit dem Glanz ded Gazellenauges wett 
fern, fehr ſtark, groß, gelehrig, welche zu Equipagen der reichen 
Hindus dienen, täglich ihre 6 bis 8 geogr, Meilen zuruͤcklegen, 
und nur zu fehr hohen Preifen zu haben find. Gine Ochſen— 
ladung in den Ghats rechnet 0) man zu 194 Pfund, mit weis 
cher der Laftochfe nicht über 24 geogr. Meilen zuruͤcklegt. Uebri 
gend werden in den Waldern und um die Tempel in Indien fehr 
viele heilig gehaltene Stiere?), dem Apis Aegyptens gleich, er 
nährt, die von den Brahmanen mit, vielen Ceremonien den wer 
ſchiedenen Göttern geweiht ihre eigenen Zeichen erhalten, mit de— 
nen man fie frei umhergehen läßt, und fie nicht felten noch zum 
Futter in die Kornfelder und Ernten einladet. Auch Bilder ven 
ihnen in Marmor oder anderem Stein unter Banpanen und 
andere Echattenbäume geftellt, oder lebendig, beides trägt nad 
der Hindu Meinung zur Heiligkeit folcher Afple bei. Auf den 
Maißoore: Plateau um den Cavery und auf den Bergen a: 
gen Malabar hin fand Fr. Budhanan’?) in jedem der’dortü 
gen Dörfer einen bis zwei Bullen, denen jede Woche oder Me: 
nat Dpfer gebracht wurden, und beim Abfterben ein feierlicher 
Todteneultus. Um Nachkommenſchaft zu erhalten bringen dert 
Frauen einen jungen Stier mit Ceremonien in den Tempel zum 
Dpfer und laffen ihn dann frei umhergehen, ex wird als Dorf: 


Deota angefehen. Es herrfcht der Wahn, in folchen Thieren lebe 


die Scele von Brahmanen in einer Station der Scelenwandrung 
fort; unzählige andere Superftitionen find hieran geknüpft. Die 





*s) Fr. Buchanan Journ. T. IT. p. 380. °») J. Forbes Orient. 
Mem. T. ll. p. 9. 7°) Fr. Buchanan Journey T. HU. p. 180. 

"») J. Forbes ebend. T. II. p. 512. "3) Fr. Buchanan Journey 
T. Il, p. 173. 
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oͤſe Verehrung diefer Thiere, fowol der Kuh, die fein Hindu 
n, deren Fleifh er nie, felbft nicht bei Hungersnoth auf 
ffen wie die Seapons eflen,. fondern lieber fterben wird ’3), 
> ganz Indien bis zu den Hochthäfern des Himalaya (f. Afien 

HI. ©. 495, 880, 987 u. a.), wie des Stiers (Mandi, f. 
&. 486), beruht außer dem zahllofen Aberglauben, der durch 
?egenden ihrer Götter verbreitet ift, in dem antifen Ans 
en diefes Thieres bei allen Völkern in ihren patriarchalifchen 
nsverhältniffen, und zumal der Hindu, deren einfachfte Nah— 
3 Milch und Butter, au die Erftlinge ihrer Opfer waren; 
er auf dem nachtheiligen Einfluß des Rindfleiſcheſſens 
Indifchen Elima, der auch dort die Europäer von diefer Nah— 
g abzugewöhnen pflegt, und auch dem uralten Symbol 
Kuh für die fruhtbringende Erde, wie der Heiligs 
t des Adferftiers, die auch dem Aegypter (die Iſis, Apis) 

dem Römer Slaubensartifel waren 7%. 

Der Büffel ift das zweite Hausthier, durch ganz Indien 
Gebrauch, aber wie überall mehr wild als zahm, mit kurzen _ 
rnern, mächtigen, borftigem Nacken, leicht erzürnt und dann 
wüthend, daß ein einzelner oft gegen eine ganze Slephantens 
de anrennt. Auch dem gezahinten kann man nie trauen. Als 
ı Thieren, bemerft J. Forbes, fey vom Anfang, der Schoͤ— 
ung an das feiner Natur paflende Elima und Yocale als Heis 
ath zugewiefen, und wo ihre Verbreitung über folche adäquate 
calitäten hinausfchritt möchten gewiſſe Ihierracen ausgeftorben 
n, während andere, denen fie entfprachen, jene überlebten. Mur 
i diefem Büffel fen wol eine Ausnahme zu machen; denn feine 
bensart paſſe nicht für Hindoftans Elima. Er liebt nicht nur 
8 Waſſer, fondern gedeiht gar nicht einmal ohne ſich in Sim: 
en und Moraft wälzen und einwühlen zu fünnen, die hier aber 
m trocdnen Boden meift fehlen. Die tiefen Grafungen und 
ſchilfdickichte am Saum der Sümpfe, die zugleich Schatten, 
ſchutz und Kühlung geben, find fein Lieblingsaufenthalt. Da, 
eine Forbes, habe er fie in wahrer Extaſe gefehen; uber das 
he Gras rage dann nichts hervor als ihre Augen und ihre weis 
n Nafenlöcher, denn ihre Hörner liegen ganz zuruͤck, und alles 
brige von ihnen ift fonft dem Anblicke verborgen. 





J. ns Orient. Mem. T. L, P. 69. 2) N Bohlen Indien 
« p: 254. . | 
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Das Pferd Asva, Hana, Bajin un. a. im Sanskrit). 
Wenn Arabien, Perfien?>), Turfeftan von jeher durch den Neid 
thum ihrer fehönen und zahlreichen Pferde berühmt waren, fo 
ift Indien arm an diefem edeln Hausthiere der Zahl mie 
der Raçe nach von jeher gewefen; im nördlich anliegenden Ge 
birgslande in Kaſchmir 9, Lech”), Tübet, Bhutan ®, 
China und Hinter-Indien ”) ift überall nur die kleine 
Hinterafiatifche Race der Bergklepper, welche fhon Ayeen After 
nennt, zu Haufe (die Tangun oder Tanyan, f. Aſien Bd. IM. 
©. 140, 937, 1101).° Es ift fogar die Frage, ob das Pferd 
in Indien, wenigftens in Dekan, früberhin überall einheimiſch 
war, oder nur immer durch veredelte Zucht dahin von Außen ber 
gelangte, wie noch heute. In den Sansfrit Spopden 8) dient es 
hier dem Helden zur größten Zierde roffefundiger Lenker 
- zu ſeyn; Suryas, der Sonnengott, fährt mit ficben Noffen, doch 
reitet fein Gott auf dem Pferdes), wagenfundig (matis 
ratbas) ift chrenvolles Epitheton der Fürften und Heroen im 
Ramayan und Nalus; der Wagenfenfer Indras (Mata— 
lis) iſt ſo beruͤhmt wie der homeriſche Automedon, und Rama 
geſchickt den Elephanten zu beſteigen iſt es auch das Roß und 
den Magen zu führen. Die Roſſe find bei jenen antiken Hindus, 
wie nur bei Arabern, unzertrennlich von ihren Helden, und mer 
nen, wie bei Homer, in Bedrängniffen heiße Ihränen (ufhnam 
äsru). Chandraguptag Macht der Prafier, unmittelbar nah 
Aleranders Zeit (f. ob. &.484) 600,000 Mann ftarf, hatte 9000 
Elephanten, aber nur 30,000 Pferde, ein Verhältniß, welches mel 
zeigt, daß damals die Neitereinoch ein feltner, foftbarer Truppen; 
theil in nordindiichen Heeren ausmachte und Pferdezucht befons 
derer Sorgfalt bedurfte. Jedoch nur die Caſte der Krieger, die 
Kfchetrinas, welche die Cavallerie der Hinduheere bildeten, waren 
auf Pferden berissen. In neuerer Zeit ift wenig Spur von fo rit: 
terlichem Sinne bei den Hindus wahrzunehmen, nur beit Ueber— 
reften vom Kſchetriya-⸗Stamme, bei den Reiterſchaaren der 


’8) Malcolm History of Persia T. I. p. 168. T. II. p. 199. 

20) Aycen Akbery I. p. 144. II. p. 136. 7?) Raper im Asiat. 
Research. XI. p. 530. 122) Zurner Gefandtfchaftsreife nad 
Tuͤbet. Hamburg 1801. 8. ©. 22, 35, 237, 242. 18) Singa- 
pore Chronicle in Asiat Journ. Vol. XXL. p. 597. Crawfurd Emb. 
to Ava pı 454. ) v. Bohlen Indien Th. Tl. p. 70. 2 

21) A. W. v. Säteget —** Bibliothek Th. J. p. 93. 
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taharatten (f. ob. ©.488,661) auf denfelben Schlachtfeldern, 
: im Namayan berühmt find (f. ob. S. 684), etwa ausgenoms 
:n, deren Zahl zur Zeit ihrer größten Macht, in der Schlacht 
i Paniput (1761), aus 200,000 Mann Cavallerie beftand, 
: aber fpäterhin. (1782) ſich noch bis zu 400,000 Reitern82) 
rmehrt haben fol. Auch die Seikhs, die Herrfcher im Pends 
», find zwar gute Reiter), und eine edle Pferderace (Dunni, 
ischen Indus und Jelum) ift bei ihnen wol befannt, aber ihre 
borhuras (d.h. Reiter) ), gegenwärtig etwa 50,000 Mann, 
ıd bei aller Bravheit darum nicht ausgezeichnet und die Pfers 
sucht bei ihnen durchaus fein Segenftand des Nationalinterefles 
e bei ihren Perfifchen und Arabifchen Nachbarn. Die Ueber 
wenmungen NordweftzHindoftans feit Altefter Zeit, wo 
an auch von da ſchon Pferde brachte85), mit Keiterfchaaren 
erfifch = Mongholifch » Turkeftanifcher Völker, und feine dauernde 
iterjochung unter den legteren (f. 0b. S. 486, 553 bid 581) er; 
irt hinreichend den Weg, auf welchem diefes edle Hausthier 
n dem vorzäglichften Schlage in dem an ſich roßarmen Indien 
h verbreiten mußte, Es ſoll einft eine fchöne Race indifher 
ferde (Jungle Tarze- genannt) 56) eriftirt haben, die aber 
ihzeitig ausgeftorben, fen. Ob diefe bis auf frühefte Zeiten zus 
ging, wo auch eine edle einheimische Raçe genannt 87) wird; 
ı die MahrattasRace etwa von diefer alteinheimifchen zunächft 
ſtammt? Die vorzäglichften derfelbeen am Bhima 9%) und 
iftna ci. 06. ©, 661) find nur von mittler Größe und Stärke, 
er unverwäftlich; meift dunkel, braunroth mit fchwarzen Füßen; 
ver Häuptling hielt vordem feine 1000 bis 2000 Stuͤck, und 
eifige zum Zureiten, um fogleich feinen Zuzug zu den Kriege: 
gen zu ftellen; ruͤſtig berittene Krieger und fchöne Pferde nannte 
an den größten Schmuck des Landes. Die Maharatten 80) wen: 
n viele Pflege gleich den Arabern auf die Haltung ihrer Pferde. 





82) Annual. Register 1782. London 1783. p. 4. 83) General 
Malcolm Sketch of the Sikhs in Asiat. Researches T. XI. p. 251. 

84) Al. Burnes Travels. London 1834. T. II. p. 284, 288. 

ss, 9, Bohlen Ind. I. p. 73. 0) Fitz Clarence Journal of a 
Voyage across India. London 1819. p. 143. 7) Bopp Sons 
jugationsfuftem p. 171. 20) Gin Munſchi über den Marhattens 
Staat nach Asiat. Miscellany T. I. Nr. 2. p. 213 ete. in Klaproth 
Aſiatiſches Magazin Weimar 1802. Th. I. p. 385. “s, Fitz 
Clarence Journ. I. c, p. 143. ! 
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Bom Bhima ging die Veredlung 99) der Pferderace nach Yara 
und Hinterindien, wohin wahrfcheinlich in frühern Zeiten ebenfalls 
die Ausfuhr der Klepper aus Yünnan in China ging, von ber 
M. Polo?) als nad Indien wol oftwärts des Ganges Statt 
habend fpricht. Dagegen weiter füdmwärts der Maharatten, veri 
chert Fr. Buhanan?), feyen durch ganz Defan, Maißoore, 
wie Malabar, die Pferde nur von fchlechtefter Mace, flein, 
haͤßlich, voll Mänvel, daher die Cavallerie von Hyder Ali um 
Tippo Saib immer in fchlechtem Stande gewefen. Nur durd 
fremde Zucht, wie dies Chineſiſche Minifter für ihre Cavalle— 
rie in Beziehung auf den Turkiſch⸗Mongholiſchen Pferdemarkt fiet 
erflärten (f. Afien Bd. I. ©. 246), fonnte auch in In dien nur 
die Savallerie von Beftand feyn. Die Einfuhr war von jeher 
‚aber doppelter Art; zu Lande von Perfin und Turkeſtan 
oder Bochara her, und zu Waffer von den Arabern;z um 
auf diefem Wege wurde die einheimifche Race hier veredelt 
oder die fremde einheimifch gemacht. Ob jene ritterliche Del 
den in Ramayan fchon ihre Roſſe auf gleihe Weife mit aus 
dem Norden brachten? wenn fie von daher etwa eingewandert 
waren (f. ob. S. 445, 446, 500), laflen wir dahin geftellt icon. 
Schon Cosmas Indicopl. fagt (Mitte des VL Yahrh.), daß die 
Pferde aus Perfien in Indien eingeführt keine Abgaben zahlten; 
M. Polo fagt (Ende des XII. Jahrh.) beftimmt, dag gan; 
Maabar (f. 0b. ©. 583) feine Pferdezucht habe®), und 
daß die dortigen Könige große Summen auf den Einkauf ber 
Pferde verwenden müßten, die ihnen von den Kaufleuten aus 
Drmus, Aden und andern arabifchen Häfen (Diufar, 
wol Dulfar, Pecher, wol Sheher im Oft von Aden) zw 
geführt würden, jährlich etwa 5000 Stüd, deren jedes den Preis 
von etwa 100 Mark Silbers habe. Da fie aber die Wartung 
der Pferde nicht verftänden, fo wenig als die Eur ihrer Krank 
heiten, und ihnen fein anderes als unpaflendes Futter (wie dür 
res Fleifh, Reis, wie noch heute, wozu allerlei gewürzhafte, den 
Pferden nur nachtheilige Futterkräuter kommen) geben koͤnnten, 
fo ftürben fie fchnell weg und immer fey neue Einfuhr nothwens 
dig. Die Stuten mwürfen in Dekan nur fchlechte Folen. Daſ⸗ 





v0) St. Rafiles History of Java. T. I. p. 46. °') M. Polo L.IL 
e. 39. c. 40. und Marsden p. 424, 430. »?2) Fr. Buchanan 
Journey 1. c. T. I. p. 121u.0.9. °*®) Mareo Polo ed. Marı- 
den Lib. II, c. 20, Seot. Il. p. 632, 636. 
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Haben Abulfeda, Barbofa, Caeſar Frederid, Al. 
rtlton und in neuefter Zeit Fr. Buchanan vollftommen 
igt. Auch heute muß die Cavallerie der Briten, in Mas 
, wie in Bombay von Arabien und dem Perſiſchen Golf, 
ı Berigal von Kabul aus verforge M werden. 
Fir erfahren aber auch fchon durh M. Polo”) und od. 
b o'ſa den Gang dieſes Handels; denn in Guzurate (Tan— 
db. M. Polo; Tanah, ſagt aber Abulfeda *8), est in Guzerat), 
Bombay, Surate, Cambaya und Eutch, fandeten 
als die meiften jener Schiffe der Araber, welche Zuchtpferde 
ene nördliche Küftengegend brachten, wo man Geftüte von 
e Mace anlegte, und von da aus wieder zu Schiffe das füd; 
e Geftade Dekans mit Pferden verforgte. Vom Yahre 1368 
t Feriſhta die Beute von 700 Arabiſchen Pferden” 
welche ein Bahmuny Shah von Daulatabad, zu Bijanagur 
Bhimalande (f. 00. ©. 569) gemacht hatte, woraus man, wie 
fo manchem andern Datum, auf die durch Araber vers 
Ite Zucht der Mahratta: Race zuruͤckſchließen möchte, 
ß am mittlern Indus die vercdelte Pferdezucht ın Multan 
Labore durch SPerfifche Pferde der öftlichen Gebirgsbemoh: 
‚der Juds (f. ob. ©.553), Statt finden mochte, deren Land 
langem wegen feiner trefflihen Pferde %) berahmt war, 
denen die alten Kaifer von Delhi ihre Marftäffe recrutirten 
3.1266). In Beziehung auf das Yand der fchönften Pferde 
Bhima im alten Mahrattenfige giebt uns Ferifhtas Ge 
chte noch ein intereflantes Datum, welches die Veredelung der 
ıhrattas Race durch Arabifche Geftüte wol außer Zweifel fegt. 
eRajas von Bijanagygur?), im heutigen Bejapore (f. ob. 
657), in Verzweiflung äber die ewigen Kämpfe gegen ihre 
rdlichen Feinde, die Herrfcher von Dethi, bei welchen ihre tapfern. 
ndus doch flets von jenen geichlagen wurden, verfammelten im 
hre 1450 einen Rath der Brahmanen, um den Grund zu ver; 
men, warum die frommen Hindu doch fiets den Mufelman: 





»s) Fitz Clarence Journey across India I. c. p. I43. 26) M. Polo 
Iı.c. L.1Ul. c. 30. p.693, 694 et 0. 40. p. 725 c. 41. p.729 etc.; Libro 
di Odoardo Barbosa Portoghese b. Ramusio Raccolta Venez. Ed. 
1563. T.1. fol. 301. b. et 302. 9%) Abulfedae Opus Geograph. 

ex Arabico J. J. — in Buͤſching Magaz. 1770. Th. IV. p- 271. 

°’) Ferishta by Briggs I. c. Vol. Il. p. 315. °*) ebenb. Vol L 
p- 256. m) e vol. I. p. 431. 
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nern tributpflichtig feyn müßten. Die Brahmanen meinten zn 
dies ftehe in den Schickfalsbüchern als von den Göttern vorke 
beftimmt, andere aber gaben zwei Urfachen davon an: einme 
weil ihnen die guten Bogenſchuͤtzen fehlten, und zweiten 
weil die Pferde der Mufelmänner weit rüftiger fenen und «i 
mehr Strapagen aushalten könnten, als die ſchwache Race Ca, 
natice. Dies leuchtete ein, das Abſonderungsſyſtem der Price 
fchaft ward verlaffen, die Politik fiegte, und der Beſchluß aid 
Mufelmänner ald Truppen in Sold zu nehmen und dur Arc 
bifhe Pferde eine beffere Cavallerie zu ſchaffen. Bu 
flieg diefe auf 60,000 Meiter und 2000 Mufelmänner waren in 
Dienft. Dies mag den Ausfchlag zur Auszeichnung der Mohr 
tasXeiterei gegeben haben. 

Kaifer Akbar, ein großer Pferdeliebhaber 190), trug ridt 
zur Veredelung der Nacen im Morden von Hindoftan bei; ar ii 
ſelbſt 12,000 Stuͤck in feinen Marftällen, machte damit viel Ir 
fente durch Indien, und faufte täglich neue der trefflichiten York 
von den Kaufleuten hinzu, die diefe ihm oft in ganzen Km 
aus den fernften Ländern und von den edelften Racçen hık: 
führten, wie aus den beiden Iraks, Rum, Turkeftan, Badalſcon 
Shirwan, Kafhmir und Tuͤbet. Abul Fazil meint, durd N 
große Sorgfalt, welche fein Kaifer auf Pferdezucht und Ct: 
verwende, da er mehrere Millionen Truppen commandire, di je 
Hälfte aus Cavallerie beftänden, werde Hinduften in di 
| Binficht bald mit Arabien wetteifern Eönnen, die Zucht im Far 
jab gleiche fchon den Perfifchen Pferden, die auf der Halkım 
Eutch (Ketch) in Guzerate, uͤbertreffe ſchon die Arabifchen. Tr 
gehe die Sage, daß in fehr alten Zeiten durch den Scifftm 
eines Arabifchen Kaufmanns, der 7 ausgezeichnete KHengfi N 
fi) gehabt, diefe die Stammpäter der dortigen Nase gemern 
ſeyen (wie die Europäifhe Erzählung vom Schiffbruch dar !ı 
mada an den Küften Englands, wodurch diefe Inſel die Par 
» fung ihrer einheimifchen durch die feine Spanifche Race erhalt 
haben fol) ). Indeß die Hoffnung Abul Fazils hat fh 
das nördliche Indien eben fo wenig wie für Dekan feinems 
beftätigt, denn faft Hundert Jahre fpäter, verfichert der Franjoͤſſch 





100) Ayeen Akbeıy ed. Fr. Gladwin London 1800. Vol, I. p. 
A 144, 1) Campbells politic. Survey of England T. l 
P- ‘ 
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Arzt Fr. Bernier?), daß zu feiner Zeit unter der Herrfchaft 
Kaifer Aurengzebs jährlih eine Einfuhr von 25,000 Pferden als 
lein aus den Ländern der Usbeken (Bokchara) nothwendig fen, 
außer den fehr vielen, die jährlich noch- aus Perfien und Ara; 
bien über Kandahar, und aus den Häfen Bender Abajfi, 
Baffora Perfiens wie Moccha Arabiens in ndien eingeführs 
ten. Dies Bedürfniß ift für Indiens Armeen, auch der Briten, 
bis in die neuefte Zeit daſſelbe geblieben; Moorcrofts Anftrens 
gungen gingen dahin diefem Mangel durd) die beften Zuchtpferde 
aus den Turfeftanifchen Ländern (ſ. Aften Bd. I. ©. 549) abs 
zuhelfen, und erſt wiederholten Anftrengungen der letzten Jahr— 
zehende foll es gelungen fenn, diefen frühern Mangel für Britifche 
Savallerie in Indien durch dort einheimifche Geftüte wenigſtens 
in Bengalen 3) zu erfegen. Cutch und Guzerate, das weite, 
fruchtbare Uferland um den Cambaya Golf, zwifchen dem 
Mordweftende der Ghats und den Sandwüften des Indus, ift die” 
Hauptlandfchaft, in welcher, feit Ferifhta %, die beiten und meiften 
Pferde in Indien 5) für den Gavalleriedienft aufgezogen werden, 
daſſelbe Land wo frühzeitig die größte Anfuhrt der Handelsfchiffe 
Statt fand; doch erreicht auch die dortige Zucht Eeineswegs die 
Güte der aus Bokhara, Perfien und Arabien eingeführten, und . 
ihre Güte erreichen fie nur durdy ſtets neue Kreuzung mit der 
Arabifchen Race. Auf den Suͤden Defans und Malabars hat 
dies aber bisher durchaus noch gar feinen Einfluß ausgeübt. 


Der Elephant Indiens nach feiner Verbreitung: 
fphäre und feinem Einfluß auf das Leben des 
Drients, 

Der Elephant, nur der alten Welt in Afrifa und 
Aſien zugetheilt, ift recht eigentlich in Indien einheimifch, in 
sehen Mythologie und Geſchichte er eine eben fo wichtige 
Ztelle einnimmt, wie in deilen Naturſyſteme, weil eran Kies 
engeftalt, Stärke und Klugheit, der König der Thiere, doch 
urch feine Selehrigkeit und Lenkfähigkeit der Hausgenoffe und 
Befreundete der Götter und Menfchen wurde, der Diener 
‚er Fürften und Herrfcher, das fchredende Heer der Gewaltigen, 





2) Fr. Bernier Voy. ed. Amsterd. 1699. 8. T. I. p. 275. 

®) Al. Burnes Travels in Bokhara |, c, T. II. p. 274. *) Fe- 
rishta by Briggs Vol, IV. p. 551. *5) J. Forbes Orient. Mem. 
Vol. 1, p. 100. \ e 
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das Werkzeug der Mölterbezwinger. Schon in des Kartbagifchen 
Hannons Periplus ift von Elephanten !) die Mede, bie | 
eine halbe Tagefahrt zu Schiffe außerhalb der Säulen de 
Herkules (vom Cap Spartel naͤmlich) mit anderem Wild, an 
einem fchilfig n Ufer-See des Atlantifdden Oceans lebten, 
und Alerander, unter den Europdern der erfte, fahe die Ele: 
phanten felbft in Indien am Indus; er erfuhr, daß di 
PDrafier am Ganges Taufende von Kriegselephbanten in 
ihren Heeren hätten (f. 06. ©. 463, 484). Diefe ältefte Kennt 
niß von Berbreitung derfelben Arten diefes Thiercoloffes an 
beiden Ofts und Weft:Enden der befannten Erde, führt, 
wie A. v. Humboldt?) fürzlicdy noch darauf hinwies, den are 
fen Ariftoteles (De Coelo 1. 14) zu feinem ingeniöfen Araw 
mente für die Rundung und mäßige Größe der Erde, weil e& 
eben durch diefe gleichartige Ihierbelebung wahrfcheinlich werde, 
daß ihre beiderfeitigen Enden mit analogen Thierformen 
nicht weit auseinander ſtehen, und nur durch ein nid 
zu großes zwifchenliegendes Meer, nämlich das Atlantifche, von 
einander getrennt ſeyn möchten. Diefes Datum vom aͤlteſten 
Borkommen der Elephanten im Norden der Sabara, un 
den oceanifchen Weftküften von Marokko und Fez, das auch ſchen 
Herodot fannted) und Strabos Nachrichten von Marus 
fien N beftätigten, in einem Lande, wo nachher dreihbundert Jahre 
lang Karthbager und Mauritanifche Könige ihre Elepban: 
ten zu zahlreichen Kriegesgefchwadern einfingen, bis Römer durd 
Elephantenjagden zu ihren blutigen Circusgefechten, von Ju: 
tius Caeſar an bis auf Keifer Gordian, im III, Saecıl, 
dieſes atlantifche Sefchlecht der Niefenthiere, denen durch die Wuͤſte 
der Sahara aus dem tropifchen Afrifa fein Succurd zufommen 
tonnte, ausfterben machten), führt zu einem von jenen 
vielen merkwürdigen Wechfeln der Ihiergefchichten in den teffuris 
fhen Räumen, an welche auch die Wechfel. der Länder und Voͤl—⸗ 
fer gefnüpft find. Während jener Mauritanifche Elephant, 





*°®) Hannonis Peripl, ed. Hudson p. 2. und G. ©. Bredow unter⸗ 
ſuchungen Th. I. 2. St. 1802. ©. 18; Aeliani de Natura Ani- 
malium Lib. VII. c. 2. ?) A. de Humboldt Examen critiqua 
de l’Histoire de la Geogr. du Nouv. Continent. Paris 1834, fol 
p. 14, 44. °) Herodot IV. c. 191. °) Strabo L. XVII. MI. 
$. pr 827. 10) A. W. v. Schlegel Indiſchi Biblicthek Ip. 1. 
r . 
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ach kurzem Misbrauch der Menſchen innerhalb eines halben Jahr⸗ 
ruſend, gaͤnzlich ausſtarb und ausgerottet war, verblieb der 
[ethiopifche!!) aber ruhmlos in feiner Wildniß im ſuͤdlichern, 
:opifchen Afrika; denn der alte Aegpptier kannte ihn noch nicht, 
der in der Matur noch, wie ſchon Zoega gezeigt hat, in der 
Yieroginphe; durch die Jagden der Ptolemäder wurde er erft 
us den feuchten Waldwildniffen Aethiopiens in das mittlere und 
ntere Milthal gebracht, das er auch heute noch, nordwärts 
Sennaar und Dongola nie!?) betritt, und feine Bedeutung 
eginnt, da er nie als Gefährte des eigentlichen Afritaners ges 
ihmt wird, fondern wilde Beſtie bleibt, für den Menſchen, dort 
rſt nur mit feinem Tode, als Jagdthier, wo er den Wilden 
ur Speife dient, den Welthandel aber durch fein vieles Elfens 


ein (2Adpas der Griechen, ebur der Römer) bereichert. Die 


inzige im tentralen Afrifa uns befannt gewordene; dort 
ch einheimifche Spur von Elephantenzähbmung, in 
Degombah oder Dagmumba!d), im Norden von Afhanti, 
uͤdwaͤrts des NMigerftromes, findet nah Sherif Imhammeds 
lusſage (ſ. Erdk. Afrifa 2te Ausg, ©. 330, 331, 378) bei den 
‚ort angefiedelten Mohammedanern ftatt, und ift wahrfcheintich 
roch eine Reliquie Mauritanifcher, Karthagifcher oder‘ 
Dtolemäifcher Eultur und Tradition. | 
Ganz anders der Indiſche Elephant, beffen ruhmvolle 
Ahnen in frühere Jahrtauſende hinauffteigen, da fie ſchon in den 
ilteſten Epopden, wie im Ramayan, befungen werden, indeß 
‚a8 homerifche Epos nur das Elfenbein, nicht das Thier kennt; 
seren zahlreiche Gefchlechter durch alte befannte Jahrhunderte der 
Befchichte des Drientes auf das engfte mit dem Voͤlkerleben 
m Kriege, wie im Frieden, bis heute verfnüpft waren, und 
sennoch weder ganz, wie ‚andere Hausthiere, als wilde Gats 
‚ungen ausflarben, oder nur ald gezähmte von Menfchen abs 
yangige Heerdenthiere fortlebten, wie das Pferd, das Rind, das 
Schaaf u. a. m., noch auch mit ihrer Uebermacht in ihrer wil⸗ 





21) J. Ludolf Hist. Aethiop. L. I« c. 10, 17; Bruce Trav. Ed. 2. 
T. III. p. 455, 475; M. Park Journal p. 50, 142; Denlıam and 
Clapperton Voy. p. 220. 32) L. Burkhardt Travels in Nübia, 
London 1819. 4. p. 66, 281. 12) Proceedings of the Associa- 
tioa for promoting the Discovery of the Interior Parts of Africa. 


London 1810. T. I. p. 176; vengl, Alex. Scott Account in Edinb. 
. Pbil, Journ. 1821. p. 49. a 


u 


906 Oſt-⸗Aſien. Vorder-Indien. HL Abſchn. $. 99. 


den Domaine blieben, fondern fih in ein gewiffes Gleich— 
gewicht ihrer Verbreitung durch die Eivilifation zuräd: 
drängen ließen, das überall dem Mienfchen als Fingerzeig der 
eigenen Eultur feiner Völker dienen mag. Wo diefe fehlt may 
‚der Elephant überall mit dem Menfchen um die Herrfchaft in 
die Schranfen treten, wie in den Wildniffen der roben Ge: 
birgstribus Hinduftans, wo wir ihn fhon am Fuße der Di: 
malaya WBaldungen (f. Aſien Bd. IL. ©. 847, 1037) in bu 
Sumpfwaldungen Dfhittagongs und Sylhets (i. 
S. 304, 314, 407, 412, 420), wie in.den Waldbergen von Eur: 
und Animalaya (f. 0b. ©. 726, 761, 766) in feinem wilde 
Heerdenleben kennen lernten. Die Menge der Elepbanten 
‚dehnte fich einft wol viel allgemeiner über ganz Hinde: 
ftan aus, in deffen Mitte fie no zu Baburs und Afbars 
‚zeiten, im XVI. Jahrhundert, am Yamuna unterhalb Agra us: 
Kalpy häufig waren (f. ob. ©. 630), wo fie aber heute nid 
‚mehr vorfommen. Ihre Verbreitungsfphäre ift aber dir: 
ſelbe geblieben, von der Suͤdſpitze Ceylons bis zu den Hima— 
layasVBorbergen und von dem obern Indus an, wo fen 
Alcrander feine erfte Elephantenjagd hielt (f. ob. S. 451), bi 
nah Dichittagong, und dur ganz Hinter-Indien, we 
fhon früher von ihnen die Rede war, wie in Arafan, Ara 
und Laos (f. ob. S. 314, 255256), Munipur (f. ob. S. 355), 
in Pegu und Martaban (f.ob. ©.183), in Cochin Ehinz, 
KRambodja und Siam (f. Afien Bd. II. S. 937 — 938, 112 
bis 1105). Daher hier nur von Borderindifhen Elepban: 
„ten die Rede ſeyn mag. Im Sanskrit hat er feine verſchie 
denften Namen; Haftin oder Karin, der Handbegabte, mc 
Huſta und Kara, d. h. Hand, erhalten, wegen feines Nüffek, 
den auch die Römer manus nannten; Dvipa, d. h. zweimal 
trinkend, weil er mit dem Rüjfel fih das Wafler in den Dun) 
gießt; Dantin (wie das lateinifche dentatus), wegen feiner ver: 
ftehenden Fangzähne; Naga, d. h. Bergerzeugter, ein Name, 
der feltfam genug nad) Ludolph. Lex. Aethiop. p. 317, 19, 
auch in der Abyfiinee Sprache ihm gegeben wird, und auf eine 
Verbindung diefes Volkes mit Indien hinweifet, von welcher für die 
früheren Zeiten ſchon oben die Rede war (ſ. ob. ©.620). Gaja 
-im gemeinen Leben ift feine gewöhnlichfte Benennung. Keiner 
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s14) v. Schlegel Ind. Bibl. Th. L ©. 206 u. f. 
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diefer Indifhen Namen, wie doch fonft fo vieler anderer In⸗ 
difchen Producte (f. ob. S. 436 u. f.), ift aber Über den Indus 
nah Weft:Afien forfgefchritten; feltfam, da der Elephant doch 
in Aſien nur Indien angehörte und von da aus zur Kenntniß 
des Decidentes fam. Der Name Zidpas bezeichnete frühzeitig 
nur die Waare, ehe Alerander das Thier dem Weften zeigte; nach 
Benarys Vermuthung ſtammt er vom Sanskritnamen Ipha 
des Elephanten, mit dem Arabifchen Artikel al, Alipha, Elephas 
(wie ob. ©. 515). Der Perfifche Name Pit (vielleicht aus eis 
ner vollftändigern Sanskritform Pilu) ging in die Aramäifche 
Sprache, ins Arabifche Fil, ins-Sprifche, Ehaldäifche über, und _ 
Fam durch diefe Vermittlung auch zu Spaniern (Marfil) und 
Portugiefen (Marfim) felbft in das Schachſpiel (Affil 
oder Arfil, der Läufer, d. i. der Elephant, f. ob. &.526). Syn 
Hinter⸗Indien haben fie überall ihre eigenen Namen. Von der 
erften Zaͤhmung diefes Thieres hat der Indier feine Mythe, 
fie wird wie alle Grundlagen der Indiſchen Eultur fhon 
vorausdgefest, da bei Griechen überall die Anfänge” derfelben 
in den Mopthen hervortreten. Der Ruhm, den fich der Aracanes 
fen König Anfang des XIV. Jahrh. hinfichtlid der Zaͤhmung zus 
fchreibt (f. ob. ©. 314), befchräntt ſich nur auf eine verbefferte 
Kunft des Einfanges diefer wilden IThiere, eine Kunft, die nebft 
der eigenthimlichen Zähmungsweife durch Elephantenjäger, 
aus Dſchittagong, auf Beranftaltung des britifchen Gouvers 
nements, feit dem Jahre 1834, auch zum Einfangen und Zähmen 
der Elephantenheerden am Fuß der Nilgherry: Berge in Suͤd⸗ 
Dekan in Anwendung gebracht und förmlich dahin verpflangt 
worden ift 25). Gleich vom Anfang an in Indien ift der Eles 
phant Lebensgenoß der Goͤtter; denn Indras der Hems 
fiber des Firmaments reitet auf dem Klephanten, und williges 
Laſtthier ift hier fchon der Airavathi, der Träger der Erde, am 
Mordoftende, einer der 8 Weltelephanten (f. ob. ©. 161); 
als folcher ift er überall architectonifches Glied der Tempelfcufptur 
geworden; er ift coloſſaler Wächter der Tempel vor den Hallen; 
als Saryatide und Ornament ift er in die Architectur mannigfach 
verwebt; er tritt aus Felfenwinkeln der Tempelecfen hervor, und 
trägt als Sodel die Pfeilerreihen, welche das Iempeldach fügen 





4) H, Jervis Narrative of a Journey to the Neilgherry Mounts etc. 
London 1834, 8. p. 40—43. 
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:(f, 06. ©: 678, 679 u. a. O.). Seine geiftigen Fähigkeiten, das 
Bernunftähnliche feiner Handlungen, hat ihn zum Spmbel 
des hoͤchſten Willens erhoben, denn Ganeſa, der Indiſche Gert 
aller Wiſſenſchaft und finnreichen Kunft, wird mit dem Elepbam 
tenkopf abgebildet, bei ihm find alle organischen Bedingungen 
zur Vernunftentwiclung gegeben, denn auch die Hand, welche den 
Menſchen, nah Buͤffon, fo gut zum Menfchen macht wie die 
Vernunft, hat der Elephant im Rüffel als Taftfinn und leiten 
des Organ für die Empfindung des Geruches erhalten; bei feinem 
nur fcheinbar unbeholfenen Baue ift er doch ungemein bebene. 
Wenn daher fihon paflend ale Symbol, bemerft der Kunf 
kenner 116), dennoch bleibt die Form des Ganeſa in Kunftbin- 
« fit ungefüge und wird als Ihierfopf auf dem-Menfchenleibe zur 
Misgeftalt. So ift der ganze Character Indiſcher Pla: 
fit finnreich, aber unformlich, wie bei Aegpptern ; da bin 
‚gegen nur Griechifhe Kunft, welche umgekehrt Menfchentöpfe anf 
Thiergeftalten, wie Sphinre, Centauren, Satyrn und Tritonen 
feßte, mit vermittlenden menfchlichen Gliedern, das Geheimnif 
entdeckte, wie v. Schlegel fagt, felbft fchöne Ungeheuer zu ſchaf⸗ 
fen. Doch aud nur fpäter, nachdem fie fih vom Prieſterthum 
frei machte, das anfänglich auch bei ihnen, nach Indiſcher Weiſe, 
die Ceres mit einem Pferdefopf abbildete u. a. m. Der Indier 
ſuchte ſich in feinen thiergeftalteten Göttern wieder durch Verriel 
fachung ihrer menſchlichen Gtieder zu heben, und fo erhält dicke 
‚auch Ganeſa der Elephantengeftaltete im Abbilde. Der Wahn, 
nach der Lehre der Mesempfuchofe in den Elephantenleibern die 
Seelen bußender Prinzen und Brahmanen zu ſehen (wie in Hin: 
ter⸗Indien, f. Alien Bd. II. ©. 1103), ift durch Manns Go 
fe !7) feit antiker Zeit ——— und daher die allgemeinere Bene 
ration gegen, das IThier, das dem Hindu von niedriger Cafte edler 
als er ſelbſt erfcheinen mag. Sagt doch felbft der fromme %. de 
Marignola, daß er in Eeylon auf einem fe Eugen Elephanten 
geritten, daß er ihn für vernünftig gehalten haben würde, 
wenn dies nicht gegen die heilige Schrift wäre (qui videbatur 
'habere usum rationis si non esset contra fidem) 18), Die Hindu: 
Legenden führen viele Heilige auf, die zu Elephanten nad) dem 





) Indifche Bibl. Th. J. ©. 213. 17) chend. I. S. 221. 
‘s) J. de Marignolis Chrooicon in Dobner Monum. Hist. Boemics. 
Pıagae 1768. T. I. p. 100. - 
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Tode wurden; die Reliquien vieler Elephanten hat man daher: heis 
fig verehrt wie den ‚Elephantenzahn auf Ceylon und in den Lehr 
ren der Buddhiften, wie der Jainas, werden Verwandlun—⸗ 
gen von Buddha und Parswanatha in weiße Elephanten!9): 
gelehrt. Der Ruhm feiner Klugheit, feines Muthes, feiner Stärke, 
feines Mitleids ift bei Dichtern und dem Molke allgemein; felbft 
eine gewiſſe Frömmigkeit wird ihm zugefchrieben; er fol Sonne 
und Mond anbeten, und darin flimmen Hindus und Karthas 
ger?) überein. Manus Geſetz ift voll von Anfpielungen und 
Anpreifungen von ihm; eine Braut, fagt es, toll den anmuthigen 
Bang haben eines Flamingo, oder eines jungen Elephanten; oder 
wie ein aus Holz gefchnigter Elephant, fo ein ungelehrter Brah⸗ 
man; für feine Erlegung ift Geldbuße feftgefest, dem Krieger find 
feine Waffen, fein Roß, fein Elephant das Heiligſte; durch des 
letzteren Berührung kann er ſich entfühnen. Nach feinen Glieds 
naßen wird der Elephant im Sanskrit ahtwaffig genannt, er 
ft e8 durch Rüffel, Stirn, zwei Fangzahne und die 4 Füße, Im 
Ramayana werden ſchon die Elephanten des Königes Das 
"arathas gepriefen, die von den edelften Gefchlechtern abftame 
nen (mie etwa der Araber feine edeln Pferderacen, freilich der 
Senealogie nach wol noch genauer Eennt), deren Heimath im 
Bebirge Himavat und Vindhya war, wo fie aber, im letzæ 
ern nämlich, gegenwärtig nicht mehr vorfommen. Die älteften 
Dindudichter 21) ſchmuͤcken mit dem Elephanten ihre poetifchen 
Werke, im Nalus (carmen sanscr. p. 90) ift die erhabenfte 
Schilderung des nächtlichen Ueberfalls, den eine Pilger: Karawane 
m Bindhyas Gebirge erleidet, durch eine Heerde wilder Walds 
Stepbanten, die gegen die gezähmten Raramanen:Elephanz« 
en 22) herantobt. Oft wird der tolle Elephant in feiner Brunft 
Matta genannt) citirt, wo auch der gebaͤndigtſte einmal wieder 
eine Rieſenkraft austoben läßt, und wo ihn der Dichter dann 
nit einer großen Donnermwolfe vergleicht, die alles um fich her 
erfchmettert. Ein einziges diefer in einer der neuern Schlachten 
er Briten gegen die Hindus toll gewordenen Thiere ftreifte lange 





12) De Lamaine on Srawacs in Transact. of the Roy. Asint. Soc. 
London Yal.I. 1827. 4. p. 429. 20) Münter über die Religion 
der Karthager. Kopenhagen 4. p.15; Aeliani Hist. Anin. IV. 10. 
VII. 44, 21) Ind. Bibl. a, a. O. p. 222. 32) ſ. Ruͤckert 
Ueberſ. b. v. ohlen Th. II. p. 352 u, f. 
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Zeit in der Gegend von Nagpur 123) umher, und fegte die ganze 
Landſchaft in Schreden; feine Gewalt konnte ihn bemeiftern; er 
allein fest in feiner Wuth durch die Mitte eines Lagers hindurch 
und zertrümmert Alles vor fi) her. Auch fein Mitgefühl, fein 
. Mitleid wird befungen, das er gegen fein verwundetes Weibchen 
empfindet, fein Vorgefühl vor Gewittern, das er durch furchtbares 
Brüllen verfündet, und vieles andere, was ganz in die Natur dis 
Thieres und der Landfihaft, dem es angehört einweihet. 
Selbft zum Bundesgenoffen. der Menfchen ifl der gezähmte 
Elephant geworden gegen den Menfchen ald Kriegs-Ele— 
phant, wie gegen fein eigenes Sefchlecht, zum Fange des wil⸗ 
den, aber nie iſt in Indien feine Zähmung zur Fortpflanzung im 
Geftüte angewendet; unftreitig weil er fih zum Kriegs-Eic: 
phanten nur unter den DBeftien des Waldes, am murtbigiten, 
wie in der beften Vorfchule ausbilden kann, und durch die Fort: 
pflanzung im Geftüte ficherlid nur ausarten würde. Aber auch 
diefe Jaͤhmung des Elephanten ift eine uralte Indiſche 
Lunſt, die erft feit Aleranders Zeit durch Tradition nach 
dem Weften übertragen ift, mit den Elephanten Colonien, 
welche Aletanders Rücdzug nad) Babylonien begleiteten. Vor 
den großen Perferkriegen gegen Griechenland war der Elephant 
der Europaͤiſchen Weftwelt gänzlih unbekannt; in Xerres Per 
ferheere war Reiterei auf Kameelen; aber von Kriegs-Ele— 
-phanten ift in Herodots Mufterung derfelben Feine Rede 
Auch auf feinem Denfmale des alten Aegyptens, wo doch Loͤ— 
wen und GBiraffen, die auch dem Nilthale fehlten, koͤmmt der 
Elephant vor, welchen Priefter zum Tempelbau als Laftthier, 
wenn er ihnen als gezähmter Coloß in Aethiopien nicht unbefannt 
geblieben wäre, gewiß nicht übergangen haben würden. Die er: 
ken Elephanten, und zwar Kriegs;Elephanten, von di 
ven im Abendlande die Rede ift, find die 15 mit ihren Indiſchen 
Fuͤhrern, Welche Alerander in der Schlacht bei Arbela erbeutet, 
Alſo erft mit dem Sturz der Adhämeniden - Dynaftie treten fie 
auf; zur Zeit der Schlacht bei Cunara, unter Artarerres den jun: 
gern, find keine bei Perfern; auch Kenophon führt fie nir 
gende an. Die Perfer hatten fie alfo ſelbſt erft ver kurzem durd 
te Grenzerweiterung gegen den Indus erhalten; denn Per: 
En trockenes Plateauland hatte niemals den Elephanten zum 


133) Fitz Clarence Journey Across India p. 135. 
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ilden Bewohner gehabt. Diefe 15 Eoloffe bei Arbela erbew' 

t, wurden der erfte Kern zum neuen Kriegsgefchwader, das _ 
um in kürzefter Zeit fich über die abendländifche Welt vom In⸗ 
ı8 bis zu den Pyrenaͤen verbreitete; einige davon kamen wahr: 
yeinlih zu Ariftoteles nach Athen, der fie zuerft beobachtete, 
id in feiner Hist. animal. befchrieb. Wie Alerander dies Nas 
ırwunder der Wiffenfhaft überlieferte, fo auch einer neus 
rändtrten Kriegskunft, die er auf feinem Feldzuge in ns 
en näher fennen lernte. Er nahm im Indiſchen Feldzuge in 
n Heer.noch feine Elephanten auf, weil das Macedonifche Pferd 
ht daran gewöhnt war, aber die Indiſchen Fürften als Buns 
sgenoffen mußten mit ihren Elephanten feinen Truppen folgen. 
dit wenigftens 300 Kriegs;Elephanten fehrte Alerander vom In⸗ 
18 zum Cuphrat zuruͤck. Beim Gangesheere Chandraguptas fols 
1, nach Plinius H. N. VI. 22, ſechs oder gar neuntaus. 
nd Elephanten gewefen feyn. Dean hat dies für Uebertrei— 
ıng gehalten; aber auch Kaifer Akbar hielt deren 6000 (f. ob, 
. 630). Nah dem Amara Kofha?®, vor zweitaufend Jah— 
n gefchrieben, macht 1 Elephant, 1 Streitwagen, 3 Keiter, 5 
ußknechte, alfo 10 Stüd eine Rotte; 2187 folcher Rotten bils 
ten nach damaliger Kriegspraris ein vollftändiges Heer (21870), 
er diefe zehnmal bildeten erft ein großes Heer. Zur Beman: 
ıng jedes Elephanten gehörten 4 Mann, jedes Streitwageng 2; 
fo ftanden bei jedem großen Heere 306,180 Mann. Nach der 
ft überall vollftändigen Angabe der Elephantenzahl in den In⸗ 
ſchen Armeeliſten, welche Plinius in ſeinem bekannten Werke 
er die altindiſchen politiſchen Staaten mittheilt (ſ. ob. S. 488), 
ßen ſich hiernach ihre Streitkraͤfte berechnen; denn zu einem 

llſtaͤndigen Kriegsheere gehört dieſe Kriegswaffe nothwendig, von 
vr Porus, in der Schlacht am Hydaspes, ſelbſt gegen den Mas 
donier fchreefenden Gebraudy machte (f. ob. ©. 452). Die Art 
ie dieſe 300 Elephanten Aleranders, die er aus Indien im 
riumphzuge in Babylon einführte, welche aber bald darauf feis 
m eigenen Leichenzuge gefolgt ſeyn mögen, nebft ihrem Nach⸗ 
ge ald Eigenthum feines Königshaufes und Scepters, mit der 
zeltherrſchaft ſeiner Nachfolger vererbt wurden, und ſo nach 
yrien zu Seleuciden, nah Aegypten zu Ptolemaͤern, 
ich Griechenland zu Macedoniern kamen, von dieſen aber 


24) Ind, Bibl. Sp, I. p. 211. 


912 Oſt⸗Aſien. Border-Indien, II. Abſchn. |. 9, 


mit Pyrrhus in Epyrus zu Roͤmern und Sicilioten üuͤben 
gingen, und hier von Karthagern angenommen wurden, die 
nun dadurch erſt angereist auf eigene Zucht und Fang Mau: 
ritanifcher Elephanten ausgingen, um damit die Römer 
in Fberien und Italien zu ſchrecken, wo Hanibal fie jet 
über die fihneeigen Alpen führte, dies ift anderwaͤrts hiſtoriſh 
und geiftreich entwickelt 135) worden. Hier ift es hinreichend an 
diefen großen Einfluß des Indifhen Kriegs: Klephanten 
auf das Schickfal der Völker, der Staaten und auf den Ganı 
der Welteroberumngen erinnert zu haben, der von Alsran: 
der bis auf Julius Cafar (welcher die legten Mauritaniihe 
in Jubas Heere zu befiegen hatte) der Kriegführung in ku 
Decident eine neue Beftalt gab, die fie im Morgenlank 
ſchon früher gehabt hatte, und auch noch länger behielt, da ir 
hier bei Seleuciden, Saffaniden (f. 0b. ©. 483,524) und 
Perſern durch das ganze Mittelalter forterbte, und bei Inden 
in derfelben Art, wie im höchiten Alterthume, zu Aleranders zit 
geblieben war, als die Sultane Mahmud, Timur und du 
bur, vom XI. bis zum XVI. SYahrhundert, auch hier eine nu 
Drdnung der Dinge durh den Sturz der Brahmanın 
ftaaten, die ſich durch Kriegs-Elephanten bis dahin in 
ihrer höchften Glorie erhalten hatten, einführten. Wie Mahn 
dem Eroberer überall in den Brahmanifchen Staaten viele Sur 
derte diefer Thiercoloffe entgegentraten, haben wir oben geſchen 
(f. oben ©. 536, 537, 541, 544, 545, 547, 548); aber aud W 
Mohammedaner Eroberer in Indien nahmen diefe Kriche 
‚waffe an (f. 06. ©. 555, 559, 563, 575), und Timur, der lim 
Macht mit den Yndifchen Kriegs »Elephanten bereicherte (j. ek 
S. 575), verpflanzte fie nah Samarfand?°), wo fie zuvor nie 
mals gefehen waren, und fchickte fie als Gefchenfe an die Priu 
zen feines Haufes nah Herat, Shiraz, Tauris, Shiv 
wan. In Samarkand wurden fie aber nicht zu Kriegs Ws 
phanten nod) blos zum Pompe des Hofes verwendet, fondern ihr 
Kraft vortrefflih zum Laftziehen der großen Quaderfteine aus din 
Steinbrächen verbraucht, mit welchen Timur die größte Mofa 
feiner Refidenz erbauen ließ. Eine Verpflanzung von 200 Eile 





126) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibl. Th. I. p. 167— 202. 
3°) Cherefeddin Histoire de Timur Bec p. P. de la Croix T. Ill 
p- 106, 176, 179. 
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ters vom Indus nah Mawar el Nahar wird auch ſchon 
cr einmal, vor dem Jahre 1000 n. Chr. G., dem Turk So— 
Hegin, Sultan Mahmuds Water (f. ob. ©. 532), zuges 
ben ?7); wahrfcheinlich ift es einer von diefen dort im Kriege 
ı SKafchghar, durh den König von Juthian (Khotan) 
teten Elephanten 3), von welchen diefer, der Vaſall feinem 
beren, dem Chinefifchen Kaifer von der Dynaftie Thang im 
e 97ın. Chr. G. als von einer Merkwuͤrdigkeit Nachricht 
„ und diefes Ihier, das fogar tanzen koͤnne, als Tribut 
ſchickt. Dies mag einer der erften feyn, der nach China ges 
nen if. Später hat Shah Nadir (im %. 1739) aus - 
un Feldzuge nad) Delhi ebenfalls zahlreiche Elephantenzüge 
, Derat, Khorafan, Bochara mit zurücgebracht, wo fie 
den fonft nicht furthbaren Stromübergängen feinem Heere 
größten Dienfte thaten; denn fagt der Gefchichtfchreiber 29) 
t da, wo die Wogen der Ströme tofeten, wie die Pofaune 
Engels Iſrafil (des jüngften Berichtes), festen fie doch hins 
bh, obwol der zehnte Iheil des Heeres und der Bagage dabei 
uft ward. Bon diefen fchikte Schach Nadir 15 Stüd 
Praͤſente an die Ottomanifche Pforte (Kyfer Rum 
h Stambul), wie dergleichen von den Perferfönigen öfter 
die Ruſſiſchen Czaren gefchieft wurden. So ift der zweite 
gere Weg der Verbreitung Yndifcher Elephanten in den Oſten 
ropas. 
Den Mongholen Kaiſern unter Kublai Khan, als 
erfcher von China, wurden die Elephanten nod auf eis 
n andern mehr dftlichen Wege, aus Hintersyndien, 
erft befannt, wie Marco Polo berichtet, namlich auf deſſen 
ldzuge aus Yünnan (im %. 1272) in die waldreihen Ebe⸗ 
r Mians, d. i. Awas, am Airawadi (j. Alien Bd. II. 
‚ 746), wo Kublai 200 Stüsf erbeutete, die erften welche, 
e der Venetianer ausdrüdlich verfichert >), ſeitdem, wie die 
eranders von Arbela und dem Yndus, den Kern der Krieges 
ephanten der Mongholen Heere bildeten, welche der Kaiz 


27) Ketab Yemini f, De Sacy Notic. et Extraits ete. Paris 4. T. IV. 
p- 356. 2®) Abel Remusat Histoire de In Ville de Khotan. 
Paris 8. p. 86. 2°) Khojeli Abdul Kurrim Memoirs from the 
Orig. Pers. transl. by Fr. Gladwin, Calcutta 1788. 8. p. 7, 10, 
11, 8. 20) M. Polo ed. Marsden L. Jl. c. 42, p. 444. ed. b. 
Raiusio Il. fol, 39. 
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fir der Mongholen und Chinas nun immer mit ſich führte, da eı 
doch vorher feine in feinen Heeren gehabt hatte, Die Ge: 
nauigfeit mit welcher M. Polo 131) in den Yandfchaften des ku 
tigen Birmanen-Reihes Munipur, Ama, Pegu und in 
Kambodja als merfwärdiger Erfcheinungen ſtets der wilden 
Elephanten erwähnt, von den Chinefifhben Provinzen akr 
diefes Product gar nicht aufzählt, fondern von Kambodje 
(bei M. Polo Ziamba, f. Alien Bd. IL. ©. 955) insbeſonden 
auch fagt, daß deſſen König dem Groß-Khan von China jährlich 
eine gewiſſe Zahl der größten und fchönften Elephanten als Tr: 
but zahlen müfle, macht es wol höchft wahrſcheinlich, daß Ni 
Slephantenzucht erfi von da aus nach China gewanden?) 
ift; denn einheimifch iſt fie dort nicht, wenn auch die Verei 
tungsſphaͤre noch) an das Außerfte Suͤdgeſtade Chinas hinftrit, 
In Tunfin und im füdlichen China, wo es aud milk 
Elephanten giebt, die aber heller von Farbe und Kleiner so 
Beftalt ale jene in Cochin China und Kambodja find, wird, m 
fhon Aler. Hamilton zu Anfange des XVII. Jahrhunden 
Gemerkt, kein Werth darauf gelegt fie abzurichten und auf 
ziehen 33), auch fein Gebrauch von ihnen gemacht. In Kulanz 
huͤki wird der Elephant nur allein in der Provinz Kuanl 
(f. Afien Bd. IN. ©. 729), im Grenzlande gegen Tunkin 
als einheimifches Product aufgeführt unter dem Nam 
Siang, felbft in Yiünnan und Kuangtung ift er nicht cinm! 
genannt, wir vermuthen daher, daß er dort auch micht mehr 
einheimifch ift. Mur der Kaiferpalaft hat ihn zu feinem Lum 
wahrfcheinlich feit Kublai Khans Zeiten beibehalten, und fo ii « 
auch heute noch in einzelnen Prunfftücen, die aus dem Birmu 
nenlande eingeführt werden, bis Pefing*) verbreitet, mo ih 
auch die Britifchen und Ruffifchen Embaffaden fahen, zum tab 
tragen und zur Parade, zu pomphaften Aufzügen, zum Tragen N 
£aiferlichen Opferfchaalen in die Tempel ihrer Götter, wie and 
das heilige Gebetbuch in die Kaba nach Mecca durch Elephat 
ten gebracht zu: werden pflegte >). Im faiferlichen Marjtal 





.. #1) ebend. M. Polo b. Marsden p. 447,449, 455,485. 22) Nas 
den ebend, Not, 1173. p. 589. 33) Al. Hamilton New Accoun 
Edinb. 1727. 8. Val. II, p. 214, 312, 33) Macartney Voy. dan 
Vintergeur ‚de la Chine Trad. p. Castera. Paris T. Il. p. 3%; 
Timkowsky Voy. ed. Klaproth Paris I. 346. U. 47, 58. II, 148. 

”*) Burckhardt Trav. in Arabia. London 1829. 4. p. 271. 
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3 wurden im Jahre 1825 nur noch 18 Elephanten gehals 
vie Timkowski berichtet; dies ift unter allen die nördlichfte 
lephanten-Colonien, die aber früher weit zahlreicher 
Hausthier und Kriegs:-Elephant zu allgemeineren 
uch ift er alfo dort fo wie überhaupt im Lande der Chine⸗ 
che geworden. Seine Anwendung aud in den füdlichften 
ıpropinzen fcheint wenig im Gange zu feyn. 
diermit hätten wir im Allgemeinen die continentale Ber 
ungsfphäre des Elcphanten nad) feiner doppelten 
e8, der Aftifanifchen wie der Afiatifchen, die zuerft Cuvier 
‚atifch unterfcheiden Iehrte, in ihren Außerften Umriſſen anges 
', umd nur noch die infulare, die fi) aber nur auf die 
en Sundainfeln erftrecft, denn die kleinern Inſelſplitter fcheint 
mdifche Eoloß nie erreicht zu Haben, hinzuzufügen. 
Die große Inſel Borneo beherbergt allerdings Elephan— 
aber feltfam genug nur in einer einzigen ihrer Ecken, der 
Sontinente zugefehrten Mordweftfeite 36) in den Diftricten 
fang und Paitna, nebft Rhinoceroten und Leoparden, 
auch hier fehlt ſchon der Königliche Bengalifche Tiger, der 
hnliche Gefährte von jenem. Nirgends in feinem ein: 
n Inſellande, oftwärts von hier, wird der Elephant 
ıden, felbft in dem fo benachbarten und noch füdlichern Java 
nicht 37), wo er felbft felten einmal eingeführt wird, und, 
fcheinlich hat er dafelbft niemals im milden Zuftande eriftirt. 
ift daher geographifch die merkwürdige Elephantens 
ı3e gegen die Auftralmwelt. Dagegen ift Sumatra3$) 
Ham noch ein continentales Slied von Malacca, wie das 
nüberliegende Ceylon, in feinen Bergen und Wäldern mit 
hantenheerden überfüllt, die hier von außerordentlicher Größe 
den gemwaltigften Fangzaͤhnen ‘bei ihrem Einbrechen in die 
er⸗ und Meis: Plantagen, und häufig großen Schaden brin⸗ 
‚ und nicht felten Männer, Weiber und Kinder mit ihren 
hnungen zerftören. Die Inſulaner verftehen fie nicht weder 
ähmen, wie ihre Hindu Nachbarn, noch zu jagen, und fuchen 
ihrer nur durch Arfenifvergiftung im Zuckerrohr, das die Thiere 





? Account of Borneo proper in Singapore Chronicle, f. Asiat. 
ourn. Vol, XX. p. 288. 37) Stamford Raffles History of Java. 
1817. T. 1. p. #5. 20) B, Heyne Tracts on India. Londo 
1814. 4. Lettres on Sumatra IX. p, 427. | 
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mit Begierde verfchlingen, zu entledigen, uf dann durch ihr Ei 
fenbein wenigftens ſich zu entfehadigen. Sumatra und Cey— 
lon, denn das Afrifanifche Madagascar ernährt dieſe KColofie 
auch nicht 129), obwol fie in Sofala, Mofambif dımd Pi: 
KRafernländer bis zum Orangerivier ) in Heerden mil 
umberftreifer, Sumatra und Ceylon fagen wir daher find de 
einzigen großen elepbantenreichen Inſeln der Erde, 
und Ceylon war feit ältefter Zeit deshalb berühmt. 

Ale Elephanten die von Point de Galle feit älte: 
ften*!) (Plin. IH. N, IV. e.24) wie in neuen Zeiten wie fo hä 
fig in Ceylon gejagt und von da ausgeführt wurden, find in den 
Landſtriche zwifchen Matura und Tangalla am Süde 
ftadelande Eeylons gefangen worden, das ſchon Peolcmäns 
das Weideland.der Elephanten (Eieparıwr vozui Ptolem. 
VII. 4. fol. 180) im Süden des Malea:-Berges (Mala m 
Sanskr. der Borg, wol der Adams Pi) gelegen nannte. (Shen 
Plinius VI. 24. fagte von Taprobane: Festa venatione absum, 
gratissimam eam tigribus elephantisque. constare.) Hier erzaͤhl 
Percival ) Ende des XVII. Jahrhunderts wurden alle 3 Ws 4 
Jahr große Elephantenjagden von der Regierung angefick, 
im Sahr 1797 3. B. wurden auf derfelben 176 Stuͤck eingefan: 
gen, die dann gezaͤhmt und an die verfchiedenen Najas, Poligats 
und andere Häuptlinge des gegenüberliegenden Defan verkauft m 
werden pflegten, weil diefe Thiere zum Hofitaate Indiſcher Für 
fien nothiwendig gehörten, da der Elephant bei ihnen ala dir 
Praͤrogative des Souverains betrachtet wird. Ferifhta®) 
führt vom Jahre 1240 den Hodmuth eines nicht ebenburtigen 
Biziers am Kaiferhofe zu Delhi an, der bei feiner Verwaltum 
unter andern Anmaßungen auch den Lebermuth gehabt, einen 
Elephanten am Thore feines Palaftes zu halten. - Da die 
ſelbſt die Eiferfucht des ſchwachen Kaifers erregte, ließ dieſer den 
Vizier trunken machen und erſtechen. Elephanten waren de: 
mals noch ausfchliegliches Zeichen koͤniglicher Würde, die 


»®°) Al. Rochon Voy. a Madagascar. Paris An. X. I. Apperen des 
Relations sur [lie de Madagascar in Malte Brun Annales des Vor. 
T. X. p. 3 ete. *°) Marmol Africa T. III. p. 114; Bartor 
Travels in Sonth-Africa TI. p. 306.  *?*) Aelianı de Natura Ani- 
malinm ed. Gronov. Heilbr. 1765. 4. L. XVI. c. 18. fol. 883 
u. a. O. 22) Kob. Percival on Ceylon Lond. 1803. chapt. Vi. 
d. Ueberf, v. Bergk p. 166. **) Ferishta b. Briggs T. I. p. 223. 
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thHatld er der Provinzen durften ſie in ihrem Provinzen hal: 
Ger im Königstager war es Gebrauch ſie alle dem Me; 
a⸗zZuzuſenden. Daher ‚die ftatiftifchen Aufzaͤhlungen ihrer 
nen als Verkuͤnder der Königsgewalt: Bei Plinius, Abul 
‚ Ferifbhta; dieſe Prärogative iſt bis jetzt in Siam 
oa: geblichen {f. 06. ©. 256), in Indien haben alle Bri: 
urch die Hofhaltung der Elephanten das Zeichen. der Sou; 
imetäc Angenonmien. Da dirfe Indiſchen Rajas aber ge; 
rtig unser’ britifcher Oberhoheit ihre Souverainität verloren 
‚ und bis auf Travancure und Cochin alle mediatifirt 
n find, To fällt dieſe koſtbare Hofhaltung weg; diefer fonft 
ucrative Handel, weil: die -Eeylonenfer Elephanten in befon: 
Anfehn fanden, hat daher aufgehört und die Zahl der Ele; 
enheerden hat ſich ſeitdem auf der Inſel ungemein vermehrt. 
fcheinen ſie durch die Jagden mehr gegen- das Innere der 
2) verdrängt zu fenn, wo fie zwar am Iage nicht leicht bes 
: werden, aber Machts defto mehr umberftreifen, alles zerftd: 
md, zumal wenn gereist, ſelbſt der einzelne Elephant, dem’der - 
fch ‘zufällig begegnet, fehr gefährlich werden kann, ungeachtet 
ortige Race Eleiner ald auf dem Continent, und wenn ges 
it ten!famer iſt, fonft aber kräftiger. Auf Ceylon felbft wer 
die Elephanten nur wenig benugt, und doch bemerft Al. 
‚mfton?5), wuͤrde es bei ihrer fo großen Zahl und der fehr 
gen menſchlichen Population dafeldft von der größten Wich- 
ie: ſeyn, fie mehr zu benugen, zumal auch zum Ackerbau. 
klich hat ein Engländer der cine Kaffeeplantage zu Candy 
t dem Elephanten mit großem Vortheil zum Pflügen- des 
rs benutzt. Centon war vorzüglich auch wegen feiner wei: 
1. Elephanten berühmt; der Volksſage nach foll unter dem Py— 
identempet am: Dunder Head der Zahn eines heiligen Ele: 
nten Buddhas vergraben fenn. Der weiße Elephant ifi 
eine Incarnation der Buddhas, und der eine der 4 
rggötter Eenlons, dem der Pik des Adamsgipfeld zum Siß ans 
ieſen it, wird beftändig vom weißen Elephanten begleitet #). 
nach dein Mahavanfi b. Upham I. 124. ift die Legende, daß 
weiße Elephant auf Ceylon ſelbſt himmliſcher Abkunft ſey. 


1) B. Heber Narrative Vol. III. p. 165. 26) Alex. Johnston on 

Ceylon Inscriptions in. Trapsacı of the Roy. Asiat. Soc. Vol.'l. 
Not. o. p. 546. 20) W. v. Humboldt über die 
zwifhen Indien und Java, Buch 1. &. 158. Not. 8. 
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Der höchfte Titel, den fih der König der Birmanen beilegt, iſt der 
des Beherrfcherd des himmlifchen.und der weißen Elephanten!“), 
Auch im 'füdlichen Dekan hatte man, während der verheerender 
Kriege, welche die beiden legten Rajas von Maißoore, Alı um 
Zippo, fo viele Jahrzehende hindurch geführt, eine gefabrtrs 
hende Vermehrung der Elephantenheerden wahrgenommen #), als 
die Briten, zu Anfang des XIX. Yahrhunderts, Befig von dicke 
Zerritorien nahmen. Das große Duerthal ded Gap mit feine 
reihen Waldungen (f. ob. ©. 758, 764, 769) ſcheint vorzüglid 
von jeher der Siß zahlreicher Elephantenheerden geweſen zu fer, 
ſo wie das füdlihe MaißooresSPlateau um die Quellen de— 
Cavern und Tumbudra am DOftfaum von Eurg; nördliche 
fcheinen fie hier zu fehlen, auch bemerft Fr. Bucha nan am 
drüclich, in den Plateaumäldern von Sunda (f. ob. ©. 70) 
habe er fie nicht getroffen. Im Süden von Animalapa (ok. 
S. 760), wo feit vielen Jahren keine Elephantenjagden mehr gu 
halten wurden, fingen fie an drobend für die Bervohner zu wer 
den (f. ob. S. 761, 766); fie zerftörten die Hütten, fie töbdteten 
die Einzelnen vom Volke Häufig wo fie ihnen begegneten, da & 
jenen ärmlichen und fchmächlichen niedern Berg-Tribus an Bat 
fer der DBertheidigung fehlt. Eben fo konnten die armfelisen 
KHinduftämme an der Oftgrenze von Wynaad und Eurg im 
‚angewachfenen Elephantenheerden nicht mehr widerftehen, und um 
das Jahr 1805 mußte die Britifche Regierung ihnen eine Partei 
bewaffneter Anfiedler zur Beſchuͤtzung zuſenden. “Den niedem 
Eaften der Cad Eurubaru, an der Weftgrenze Maißoores auf 
dem Plateaulande, denen ebenfalls die zu Eoftbaren Waffen zum 
Elephantenjagd völlig mangeln, bleibt nichts zu ihrer Mettun 
übrig, wenn der einzelne Wanderer fie aus der Ferne erblickt, as 
fi in. das hohe Gras zu verbergen, wo das Thier fie nicht auf 
fucht; oder wenn der Coloß ihnen dirert entgegen geht, ſchnell aus 
Bambus fih Fackeln zu winden, fie anzuzünden und dreift dem 
Elephanten die flammende gegen den Kopf zu halten, worauf bie 
fer aus Furcht den Rücken wendet, wo nicht, fo ift der Menſch 
bald von ihm zertreten, 

‚» Um Bettadapura und Priya patana in der Teak und 
Sandelholz Region des Plateaulandes an den Oftgrenzen von 





#7) J. Crawfunl Kmbassy to Ava p. 144, *2) Fr. Buchanaa 
Journ, T. II. p. 122, 126, 141, 336. 
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1 nd Wynaad f. ob. &.818), bemerkt Fr: Buhanan), 
* er (im Jahre 1801) die Elephantenheerden nod) zerftörender 
zahlreicher gefunden als in Dfehittagong und Pegu. Bon 
emeiner Wichtigkeit würde es auch hier, Für Negierung und 
k, wie in Ceylon fenn, diefe lebendigen Kräfte durch regulaire 
Hantenjagden zu bändigen, und zum Anbau des Landes wie 
Transport zu verwenden, eine Einrichtung die fchon derſelbe 
achter für nothivendig hielt5V), und es vorſchlug Glephanten: 
e im Dienft der Compagnie zum Herbeifchleppen des gefällten - 
amerholzes der Tenkwälder bis zu den Flößanftalten in Gang 
bringen. | 

Bon Elephanten im nördlihen Dekan mit der rigi: 
m Vegetation und dem trodnen Plateauclima (j. ob. 
802) wie von Malwa und dem Vindhyan Gebirge, we 
das Ramayana Epos fennt (f. ob. S. 909), ift uns heutzutage 
his genaueres befannt; fie haben fich unftreitig mit der Zus 
bine der Population dert fehr vermindert, und die wenigen Ue⸗ 
reſte, welche dafelbft nach Kaiſer Afbars Zeiten, dem auf 
m NRücdzuge von Malwa nad) Agra, im Jahre 1563, noch 
ıe Heerde wilder Elephanten, bei Sipri Kolarus, brgeg: 
te, die ſogleich von Kavallerie umftellt und eingefangen wurden, 
as Ferifhtad') ald ein merfwürdiges Vorkommen anführt, 
erig geblieben feyn mögen, find ficher durch die zwanzigjahrigen 
riege Aurengzebs und die darauffolgenden hundertjährigen der; 
Rabharatten aus jenen mehr offenen Landſchaften völlig ‚vertilgt 
nd verdrängt worden. 

In Driffas Wäldern (|. ob. ©. 638, 809) hat man fie - 
ingft noch in Menge wahrgenommen ;.da hatten fie bis vor wer 
igen Jahren fich fo außerordentlich vermehrt, und verwuͤſteten >?) 
o ungemein das Land, daß ein dortiger Naja fich fogar, wie die 
Zumatraner, dazu entfchloß fie zu vergiften; durch Neiskugeln, 
vie man diefe wol den zahmen Elephanten auf die Teidepläge 
rusſtreut, aber mit Arfenit (Mohri?) beigemifcht, wodurch einige 
50, die dem Köder nicht widerftehen fonnten, auf der Stelle vers 
eckten, die andern entflohen und andere Wildniſſe verbeerten. 
Merkwindig ift es, was Stirling diejer Nachricht hinzufügt: 





, ” : 
“) Fr. Buchanan Journ. T. Il. p. 117. so) ebend. T. IL. p. 386. 
st) Ferishta History cd. Briggs T. Il. p. 216. 22) Stirling Ac- 
count of Orissa in Asiat. Researches Serampore, 1825. T. XV. 
p 183. | 
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aus der geringen Groͤße dieſer Heerden, welche damals die Oriſſa 
Landſchaft von Moher benj verheerten, ſchloß man, daß dieſer 
Elephant hier nicht einheimiſch war, ſondern erſt verwildert von 
entwiſchten, gezaͤhmten Elephanten aus fruͤherer Zeit herſtammen 

mußte. Ob es überhaupt irgendwo auf dem rechten oder ſuͤdli⸗ 
chen 1lfer des Sangesftromes durch das nördliche Hindoftan heute 
noch wilde Elephanten giebt, wird hiernach zweifelhaft; denn 
in Oriffas Wäldern hätte man folche als Lieberrefte aus Kaifer 
Akbars und Baburs Zeit (f. 0b. ©. 630) noch am erſten ver 
muthen können, wo felbft die Dynaftie der Oriſſa-Rajas 
noch heut auf den antiken Titel der Sajapatid?) (d.h. Ele: 
phant⸗Koͤnig, Titulatur der alten Maha⸗Rajas von Haſtina⸗ 
pura, f. 06. ©. 499) ſtolz iſt. An Kaifer Akbars Hofe, we man 
Karten fpielte, befchreist Abul Fazl dies Spiel näher, und nennt 
die Kartenkönige, den erften Aswaput, d. h. König der Pferde, 
den zweiten Gajaput, der auf dem GElephanten fige, wie 

der König von Driffa. Um wilde Elephanten in Indien zu 
finden muͤſſen wir heutzutage auf die Nordfeite oder das Linte 
Ufer des Ganges überfegen. 

Am mittlern Indus, wo Alerander die erfte Eis 
phantenjagd, freilich nicht auf dort wilde, fondern nur auf 
verwilderte 5% und von dem Affafanenheere verlaufene Eis 
phanten anftellte, werden fie im Mittelalter nicht genannt, obmel 
Sultan Babur dort häufig von Rhinoceroten fpricht (f. ob 
&.630), die fonft auch gewöhnlich in den Revieren der Elephan⸗ 

ten aufzutreten ‚pflegen. Auch * finden ſich beide Rieſenthiere 
dort nicht. Aber wie damals ſchon bis gegen die Eingaͤnge von 
Kaſchmir, wurden ſie auch ſuͤdwaͤrts uͤber Multan hinaus, am 
untern Indus (in Muſicanus Reiche, ſ. ob. 472) und von, Taris 
les wie von Porus, alſo im ganzen Pendjab und längs dem gan⸗ 
zen Induslaufe gehalten; von wilden ift aber dort nie die Rede 
gewefen. 

Heute find fie, nah Elphinftone, in Cabul 55) eine Sch 
tenheit, nur wenige wurden vom dortigen Könige in Pefchamwer 
gehalten, und doch waren diefe Laftthiere dem britifchen Gefands 
ten unentbehrlich zum Transport und zum Durchſchwimmen des 





2 Stirling a. a. ©. T. XV. p. 256. 8%) Arriani de Kxped. 
Alex. Lib. IV, c, 30, 68) Klphinstone Account of Cabul I. c. 
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Indus und feiner Seitenftröme, die auf andere Weife zur durch⸗ 
gen unmöglich war. In Kaſchmirs Gebirgsgauen fehlen die wil⸗ 
en Elephanten ebenfalls, aber ſehr oft uͤberſtiegen ihre Schaaren, 
ie in den Marſtaͤllen zu Delhi gehalten wurden, dort als die 
aſttraͤger der Prunkzuͤge der Mongholen Kaiſer zum Sommer 
ufenthalte, die wildeſten Berghoͤhen und Gebirgspaͤſſe (I. Aſien 
3d. I. ©. 1141). | tt 

Die Außerfte Nordgrenze der Elephantenverbreis 
ung56) reicht heutzutage nur bis gegen den 3often Parallel bis 
ı dem Waldfaum des Tariyani oder Tarai, der Region 
er Sumpfwaldungen, der Fichberluft, der Kropfbildung, 
3 iſt das große Jagdrevier am Austritt des Sfedlefh, Ya⸗ 
na und Ganges aus dem Berglande, wo wir fehon früher mit 
em Zucerrohr, der Lieblingsnahrung der Elephanten, auch 
ie Verbreitung ihrer zahlreichen Heerden während der Mer 
enzeit fennen lernten, von Sirmore bis Kemaun (f. Aflen 
Bd. I. ©. 847, 1029, 1037); und diefe- Region zieht "gegen 
Zuͤ doſt durch ganz Hindoftan an den Vorthälern von Nepal 
nd Bhutan durch Kutchbehor (f. Afien Bd. IL ©. 45-47, 
39), bis Afam (ebend. S. 292) vorüber, bis nah Dſchitta⸗ 
'ong. Dies ift auch heute noch die große Zone der zahls 
eichften Elephantenheerden, zwifhen der Culturebene 
dindoſtans mit den Neisfeldern, und den Vor⸗Himalayahoͤhen, 
nit den Zuckerrohrs und Bambuswaldungen und den Laubholz⸗ 
haͤldern, welche den Lieblingsaufenthalt diefer Ihiere ausmachen: 
jm der trocknen Jahreszeit ziehen fie fich in diefe Wildniſſe als 
hr undurchdringliches Aſyl 57) zuruͤck, in der Regenzeit brechen fle 
vie Wütheriche daraus hervor, öfter auch bis in die Britifchen 
rerritorien, und zerfiören die Ernten und Pflanzungen der ans 
ränzenden Culturfelder; daher bei ſolcher Uebermacht diefer Heer⸗ 
en die Trägheit in der Eultur der dortigen armfeligen Hindus 
tani58), Da die Berg-Rajas ihr altes Monopol der Eles 
‚hantenjagd als Regale bis heute behauptet haben, fo ift an 
eine Rettung für die armen Cultivatoren diefes Jagdreviers zu 
enten, für welche fonft der Gebrauch diefes Thieres zu Cultur⸗ 





56) J. Forbes Royle Illustrations on the Natural Hist. ete. I. c. p,12. 

67) Fr. Hamilton Account of Nepal 1. c. p. 63; Kirkpatrick Ac- 
count ot Nepaul. London 1811. p. 17. 56) Turner Embassy 
to the Court of Teshoo Lama p, 12, 8. _ 
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zwecken von hoͤchſtem Gewinn werden konnte. Alle dieſe Ele: 
phanten der nördlichen Sumpfwaldungen find aber von eine: 
Heineren und fehlechteren Race; die zu Haridwara 159 am 
Ganges find felten über 7 Fuß hoch, die in den Nepalthaͤ— 
Teen faum über 6 Fuß; erft die in Afam, wo man jährlich 
. an 500 bis 600 einfängt, und die in Dfchittagong gehören zu 
den größeren, ftärkeren, brauchbareren. Jene finden weniger Zaͤh 
- mung und Abſatz, fie werden von den Rajas ihren Clienten zu 
theuern Preifen aufgedrungen, und diefe fuchen fich ihrer fo gut 
fie: tönnen im Handel zu entledigen. So wurden fie von jeber 
zwar. an die Höfe der geringeren Prinzen, der Rajahs und Na 
6068, durch ganz Hinduftan, zu deren Hofftaat der Elephant wie 
gefagt nothwendig gehört verhandelt; aber nie hatten fie des 


Muhm der gelehrigen Ceilonefer, nie die Stärke und Abrich— 


tung der Elephanten von Dfehittagong. Bon der Wichtigkeit 
diefer Ießteren ift fchon früher die Rede gewefen. 

Bon der Haltung der 9000 Elephanten der Prafier m 
der 6000 in den Heeren Akbars ift man freilidy in neuerer Zeit 
fehr zurückgefommen, unftreitig. auch darum, weil fich die Zahl 
diefer Thiere- in der Wildniß fehr vermindert hat; im Apveen 
Akbery iſt ein großes Kapitel über die Hofhaltung des kaiſerl⸗ 
chen Marftalls der Elephanten (Fil Khaneh) 69 mit den in 
tereffanteften Nachrichten, in welchem aud) die Jagdreviere befen: 
ders aufgeführt find, in denen fie damals eingefangen wurden; 
nämlic) in den Subahs von Agra, Allahabad, Malmwah, 
Behar, Bengal, Driffa, aus denen fie aber ſeitdem durch 
zunehmende Population verfehwunden find. Die Beften, fagt 
Abdul Fazl, find aber die von Tipperah, alfo wie noch heute 
in Tripurah und Dichittagong, von wo auch das Britifche 
Gouvernement fich für feine Bedürfniffe, wie wir oben gefeben, 
zumal zum, Transport im Kriege wie im Frieden zu verfehen 
‚pflegt. Die von Malabar, mo fie fonft noch im Süden De 
kans heutzutage, allein, in hinreichender Menge wie in Ceylon 
vorfommen, werden wol erft mit der Zeit nach längerem Briten: 
befige, und durch die nen eingeführte Kunft der Zaͤhmung, zu alls 
gemeinerem Gebrauche gelangen. Ihre fo merkwuͤrdige, man— 





160) Asiat, Research. T. XI. p. 469; Fr. Hamilton Acc. of Nepal 
p- Er Ayeen Akbery ed. Gladwin 1800. London Vol. 1. 
pP» — . P i 


nichfaltigfte Anwendung) für den Krieg, den Frieden, für 
die Flußübergänge, den Transport, den Artilleriepark, die Jaod/ 
den Hausdienſt, den Pomp, und ſo viele beſondere Zwecke, da bei 
ihnen Rieſengroͤße und Staͤrke mit Gewandtheit, Gelehrigkeit und 
einer Naturgabe der Klugheit, die als Analogon wol der menſch⸗ 
lichen Vernunft unter allen Thieren am naͤchſten ſteht, auf die 
ſeltenſte Weiſe vereinigt find, fo wie die bekanntere Raturge⸗ 
fhichte des merkwürdigen Thieres, das ein Alter von ein paar 
Jahrhunderten erreichen kann, übergehen wir hier, wo es unfere 
Aufgabe allein nur erheifchte, diefe Haracteriftifhe Naturs 
gabe Indiens, was bisher, fo viel uns befannt, noch nirgends 
gefchehen war, nad) ihrer geographifhen Verbreitungs— 
fphäre oder ihren Raumverhältniffen nad durch Natur 
und Hiftorie, mit Beziehung auf den Einfluß, den fie auf BöLs 
fer und Staaten von Peking bis, zum Atlasgebirge ausgeuͤbt, 
quellengemäß nachzumweifen, um fo zu einem Geſammtuͤberblick 
der ganzen Gruppe von Erfcheinungen und Verhältniffen zu ges 
langen, die für die Gefchichte des Drientes und feiner Bewohner 
nicht ohne Bedeutung find. 


Wilde Thiere. 


Weit größer und allgemeiner durch Malabar verbreitet ift die 
Menge der Raubthiere, des Wildes, der Vögel, der Schlangen 
und anderer Ihierclaffen, von denen wir hier nur in der Kürze 
noch an einiges zu ‚erinnern haben. Ueberall nimmt das Wild 
in tropifchen Gebieten fchnell überhand, wo es von den Bemwohs 
nern nicht gebändigt wird; bei der Schwäche und geringen Pos 
pulation fo vieler Tribus, bei den frühern, beftändigen Kriegen und 
dem Mangel an Energie der Hindus, wie diefe fi) gleich den 
rüftigen Berguölfern von Curg (f. ob. ©. 726 u. f.) nur felten 
zeigt, find auch im cultivirten Malabar doch noch faft alle Berge 
und Waldgegenden eine Domaine der Raubthiere. 

Tiger, Leoparden, Hyänen, Schadals und viele ans 
dere, finden ſich in Menge, wenn die erfteren auch nicht an Größe 
den Bengalifchen gleichen. Befondere Aufmerkfamfeit hat in neues 
rer Zeit hier auch die Entdedlung des wilden Hundes (Canis 


@1) f, Ayeen Akbery I. c. Forbes Orient. Mem, T. II. p.55—59; 
Fitz Clarence Journ. across India p. 43, 51, 135 — 138; Will. 
Tennant Indian Recreations Edinb. 1803. 8. Vol. Il. p. 4— 
u. v. a. O. 
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primnerus, Kolſun, f. ob. S. 728) 10 auf ſich gezogen, der von 
den Nepaulthaͤlern an durch die Vindhyan⸗- und Ghat ⸗Ketten, 
bis zn den Nilgherrys zu den allgemein verbreitetſten, aber ſcheue 
ften Jagdthieren gehört, und daher der nähern Beobachtung f 
lange verborgen blieb. Hirfharten, Dam hirſche, Ante— 
Iopen, vice Nager, Stachelſchweine, Eichhörner, 
Matten und Mäufe in Heerden, werden oft eben fo beſchwen 
lich wie jene. Desgleichen große, ſchwarze, faft zofllange Ameis 
- fen, fo wie viele andere von den verfchiedenften Arten, zumal 
aber die befannten Termiten, die im füdlichen. Dalabar oft 
furchtbare Verwuͤſtungen ®) anrichten. Die Alligators, von 
fünf bis zwanzig Fuß Länge, finden ſich faft in allen Fluͤſſen de 
Geftades; ‚große Pandeideren, bis vier Fuß lange, unzählige He 
nere Arten, unfchädlich, aber beſchwerlich, in den Wohnungn, 
während der naffen Jahreszeit, wie in Gärten und Feldern. Das 
Chamäleon‘ fehr Häufig. Aber wie alle Tropenländer iſt auch 
Malabar geplagt von Schlangen, Scorpienen und vielen bs 
fchwerlichen Inſecten und Ungeziefer der verfchiedenften Art. Ven 
den 43 Schlangen65) Indiens, die Dr. Ruſſel befchrieb, darım 
ter 7 tödtende, und viele fchädliche, find die meiften auch in Mu 
Labar, wo die Cobra minelle, eine der Fleinften, zu den gefährlich 
ften gehört, der Biß der Cobra di Capello, der Brillenfhlang 
(Naag oder Nagao) ſtets tödtend ift, und viele Tafchenfpickr 
fünfte mit diefer ungemein gracids tanzenden Otter bei Flagcekt 
tönen, von den Indiſchen Pſyllen, betrieben werden. 

Unter den Vögeln nehmen die DPapageienarten durch ihr 
herrliches Gefieder die erfte Stelle ein; in unzähligen Schaaren 
fallen fie oft aus ihren Waldaſylen, wie eine Heufchredienmeltt, 
Über die Erntefelder her, und find dann fo gefuͤrchtet wie ein 
Mahrattenheer. Sie verdunfeln dann wol die Sonne, und wenn 
fie ein Neisfeld bedecken, fo ift es nach wenig Stunden gekert, 
und jede reife Aehre in ihre Magazine nach den Waldbergen gr 
tragen). An Plagen der mannichfaltigften Art durch Thiert 
des Landes fehlt es nicht, die durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Formen, Farbe und Eigenfchaften reihen Stoff zum Studium 





102) B. H, Hodgson Descript. of the Wild Dog of the Himalaya in 
Asiat. Researches. Calcutta 1833. T. XVHl. Phys. Ch P. 1.2. 
p. 221—237. 52) Forbes Orient. Mem. T. 1. p. 42, 361. 

°*) ebend. T. 1. p. 1I9B—199. *) edend. T. I. p. —B 
—8 332 — 338, ‘N ebend. T. J. pP» 360. 
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eben. Die Baya 67), der Bogel mit dem Bouteillennefte; der 
Bchneidervogel, der flolje Adjutand unter den Waſſervd⸗ 
ein, find befannt, wie der Attinga, dev gefchinücktefte der Voͤ⸗ 
ei Indiens; die. Bulbul, die Indiſche Nachtigal genannt (Has 
ardafitaun, d. i. der Vogel mit taufend Liedern), bei dem fo ſelt⸗ 
en Vorkommen dortigeer Sänger, der Lieblingsvogel - der ‚Doch ie. 
md der Liebe, bei Hindu und Perſern. 


7. Das Bolt in Malabar nah feinen Caſten. 


Die vielfahe Zerfpaltung der Malabaren, wie aller Hins 
us überhaupt, durch Caften unter ſich, hat auch diefen Bes 
vohnern des Südens alles gemeinfame gegenfeitige Nationalins 
ereffe geraubt, und den Beobachtern felbft, ftatt der Erfenntniß 
er Bewohner nur die Interfcheidung derfelben nach ihren Caſten 
ınd Tribus vergönnt; das Band der Verfnüpfung des Befondern 
um Gemeinfamen fehlt, es fehlt daher alle Iheilnahme am öfs 
entlichen Leben, alle Vaterlandsliebe, aller Nationalfinn, alle 
iheilnahme am Gemeinwohl wie an dem jedes befondern. Auf 
‚as genauefte find alle Abftufungen der Caften 9) in Mala: 
var berechnet, vorzüglich nah: 1) den Namburies, d. i. den 
Brahmanen Malabars, die als die fünf oder Panfh-Dras 
»idas des Südens ſich fchon gänzlich ald Sudbewohner 
son den fünf oder Panſch-Gauda, d. i. den Nordbewohs 
ern, abſcheiden; 2), nach den Nairen von verfchiedenen Abs 
heilungen; 3) den Tir oder Tiar, d. i. Landleute und freie 
Sigenthümer; 4) nad Malears, Mufiter und Zauberer, auch 
reie Leute, 5) Poliar, d. i. Hörige oder Sclaven, die ans 
ern ald Eigenthum angehören. Ihre Unterfcheidungen find felbft 
bis auf die Diftanzen beftimmt, in denen fie fich zu halten has 
ben. Ein Nair darf fih dem Brahmanen wol nahen, aber 
ihn nicht berühren; ein Tiar muß ihm 36 Schritt vom Leibe 
bleiben; ein Poliar 96 Schritt. Der Malear darf fih dem 
Tiar nahen, aber ihn nicht berühren, der Poliar nicht einmal 
einem Malcar nahen, gefchweige denn einem der andern Caſten; 
hat er ihnen etwas mitzutheilen, fo muß er in der angegebenen 
Entfernung fih durch einen Schrei bemerkbar machen. Wird _ 





«7) Forbes Orient. Mem. T. I. p. 49, 361. T. II. p. 124 
- *®») W. Hamilton Deser, .of Hindostan T. Il. pı 278. - .. 
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ein Brahman aber doch von einem Poliar berührt, fo muß er 
ſogleich Buße thun, durch Baden, Leſen in den heiligen Schrif: 
ten und durch das Ummechfeln feiner Brahmanenfchnur; dir 
Mair, oder einer aus den andern Eaften braucht fich in folchem 
Falle nur zu baden. 

Ein anderer Name Churmun bezeichnet widerum alle Av 
ten von Sclaven, welcher Caſte fie auch zugehören mögen, 
denn auch unter diefen Elenden wiederholt fi) derfelbe Hochmuth 
der Abfonderungen, der die einen in ihrer eignen dee hebt, je 
tiefer fie andere unter fich hinabftoßen. Ein Poliar den ein an- 
derer Sclave vom Pariar⸗Stamme berührt, hält ſich eben fo fehr 
für verunreinigt, dag auch er fogleich ſich mwäfcht und fein Gebet 
berfagt. Die Pariar (der Parian im Singul.) gebören im 
Malabar alle zu einem Stamme, der fogar unter aller Caſte 
ſteht, fie find insgefammt Schaven. Sie erkennen die Niadis über 
fih, behaupten aber in Malabar, daß zwei andere Tribus noch 
unter ihnen ftehen; fie eflen fogar das Aad, und darum werden 
fie von den Hindus mit den Mohammedanern und Chriften für 
eine laffe der Unreinen gehalten.. Diefe Caſten⸗Sonderung 
welche hier mit mancherlei Modificationen fih an die des Übrigen 
Hindoftans in die fonft durch ganz Indien befannten vier Ex 
ften 29): der Brahmanen, Kfhatriya (Krieger), Veſas 
oder Veiſyas (Bhnfe der Briten), d. i. die Agricultoren und 
Handelsleute, und die Sudras, die Gemwerbtreibenden und fon: 
fligen Unreinen, gleihfam die vier Grundpfeiler aller Hindur 
verfaffung und alles Indiſchen Volkslebens, anfchließt, zählt aud 
hier noch viele Unterabtheilungen, die man auf einige 80 ver 
ſchiedene anfchlagen kann, deren jede fi) von der andern genau 
zu unterfcheiden weiß, davon die eine fich ftets höher als die ans 
dere ftellt, und nie mit der andern vermifchen darf. Daher 
fommt es, daß jede von der andern abweichend, durch Phofioano: 
mie, Ausfehn, Kleidung, Gefeße, Gebräuche, wie verfchiedenen 
Nationen angehörend, durch unüberfteigliche Barrieren von eins 
“ander getrennt find, obwol fie, wie ſchon Ormes bemerft bat, 
in Seftalt, Sitte und Sinnesart doch wieder den gemeinfamen 
und denfelben Urcharacter bewahrt haben, der fie feit den Zeiten 
des Maredonier Ueberfalls fo characteriftifch von allen andern 
Nachbarvoͤlkern unterfcheidet 70), 
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Alle diefe Caften, deren bald die eine, bald die andere, hie 
da, zahlreicher oder vorherrfchender geworden, und fehr vers 
benartig durch das Land vertheilt find, zerfpalten fich gegens 
ig in die beiden Secten der Siva- und Viſchnu— 
ner; die Brahmanen allein fünnen aber nur Priefter wer 

nur ihnen ift in das Mopfterium der heiligen Sprache eins 
ingen vergönnt; nur fie allein verftehen daher die Sanskriti—⸗ 
ı WVedas, Shaftras, Puranas, feine andere Cafte darf in dies 
lefen, und fo hart ift das Verbrechen der Sudra, auch nur 
licher Weife die Saͤtze der Shaftras zu behorchen, daß ihnen 
Brahmanen, zur Strafe dafür, fiedendes Del in die Ohren 
ſſen 71) wird. Die Brahmanen fludiren ihre Theologie, Aftros 
vie, Wiffenfchaften und Künfte, find Lehrer der Jugend, Tems 
iener Almofenfpender, können in allen Aemtern ſtehen, Ver⸗ 
tungen, Finanzen ‚führen, felbft Kriegsdienfte thun, wie felbft 
e als Seapoys in Dienften der Compagnie ftchen, und fich 
zu Regenten emporfchwingen, wie die Dynaſtie der Peiſchwa 
Maharatten zu einer Brahmanenfamilie gehörte. Die hohe 
elung der Brahmanen macht es ihnen unmöglich in andere 
ten überzugehen. Wie der Wahn der Malabarifchen Brah⸗ 
nen, nämlich der Namburi, daß Malabar von den Göts 
a nur für fie erft gefchaffen fen (ſ. 06. S. 751), fo ihr Stolz, 
ihre Eafte, nah Manus Gefeg, von ihren eigenen Göttern als 
> vortrefflichfte der Schöpfung bewundert wird. Diefer Düns 
allein ift ſchon hinreichende Urfache jener Tieblofen Stellung 
jer Caſte zu allen ihren Mitgeſchoͤpfen, die fie keineswegs als 
che, fondern nur ſich als die Auserwählten betrachtet, und welche 
hr Mitgefühl gegen die Thiere erweckt, in denen: die Serien 
er Raftengenoffen fortleben, als gegen die ihrer unreinen Mits 
enſchen. Diefer Dünfel allein ift ſchon hinreichender Auffchluß, 
wum es unter Brahmanen, wenn fie ſchon alle freinden Relis 
onen dulden, doch Feine Profelyten giebt, der Islam wie dag 
sangelium ohne allen Einfluß auf fie feit Jahrtaufenden geblier 
n find, und bisher nur auf die unteren Eaften hie und da eins 
wirft hat! Ohne in. die fchon vielfach gefchilderten und andern 
hnegraphifchen Werfen vorbehaltenen allgemeinen Schilderungen 
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und Geſammterſcheinungen des Hindu Volkes 173), oder in bi 
Gefamnitcharacteriftif auch nur der Brabmanencdfte einzugeben, 
da wir bier nur befondere, Iocale Characteriftif Bes Bewoh—⸗ 
ners von Malabar und Süd: Dekan hervorzuheben haben, 
bemerfen wir nur, binfichtlich der Grundurfache aller jener Son 
derungen, daß ein Maaß diefer Differenzen nach der einheimi 
ſchen, für den Occidentalen völlig fremden Sinnesart, ſich am 
türzeften aus dem Hindu Strafcoder?*) über den Mord von 
Individuen aus den verfchiedenen Caſten ergiebt. Wenn ein lim 
tergebener feinen Obern tödtet, heißt es darin, fo wird er wiedet 
getoͤdtet. Tödtet ein Brahman einen Brahman, fo min 
fein Gut eingezogen, fein Haar abgefchnitten, er wird auf ka 
Stirn gebrandinarft und verbannt, das heißt in die unterjten &u 
ften hinabgeftoßen, was ihm ärger als der Tod ift; denn es ik 
der Verluſt alles menfchlichen Stückes, etwas ganz anderes als 
die Crcommunication einer Pabftgewalt; ‚da die Sünde des Ba: 
ters auch in feinem Gliede der Kinder und Enfel abgebuͤßt wer 
den kann, nie der Paria in die menfchliche Gefellfchaft zuruͤchzu⸗ 
ehren im Stande iſt. Tödtet der Brahman aber nur einen 
Kſchatriya, fo zahlt er 1000 Kühe und einen Ochfen; einen 
Baifya, dann nur 100 Kühe und einen Ochfen; wenn einen 
Sudra, nur 10 Kühe und einen Ochfen; von der Toͤdtung ci 
nes Paria und andern verftoßenen Caſten ift in diefer Degte 
dationsfcala der menſchlichen Natur aber fo wenig die Mede, ak 
von der Tödtung gewöhnlicher Thiere, weil ihr Leben nicht höhe 
als bei diefen geachtet wird. Im ganzen Strafcoder ift nie von 
dem Verbrechen gegen eine Paria oder Puleah die Kam 
Der edle J. Forbes, deſſen reichhaltigfte, langbegründete , geiſt 
volle Beobachtungen über die Hindus uns als die in jeder Din: 
ficht claffifchen erfcheinen, daher wir ihre häufig überfehenen Re 
fultate hier ihrem Weſen nach vorzüglich hervorheben, hatte dur 
feine wichlige Stellung in Malabar und Guzerate häufig Gele— 
genheit mit diefen Unglüdlichen zufammen zu feyn, die nie innev 
halb gemauerter Städte wohnen dürfen, auch nie in der Mack 
barfchaft offener Fleden und Dorfichaften, fondern ſtets im der 
Wildniß horften, oder umherziehen. Welh ein Jammer, fagt cr, 





ö 73) 5, v. Beguelin Sitten, Lebensweiſe und gefellige —— des 
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hre Entartung und Verſtoßung durch Menſchen in der ſchoͤnſten 
Natur unter dem duftenden Palmhain neben den floͤtenden Toͤ⸗ 
on der Indiſchen Nachtigal (Bulbul); ihre Anblick, ohne alle 
boffnung der Errettung. Vleles verfuchte J. Forbes, durch 
einen Einfluß, um ihre Loos zu mildern, aber bei den tief einges 
vurzelten Vorurtheilen der höhern Caſten war jeder Verſuch vers 
jeblich. Selbſt der vorurtheilsfreiere Abul Fazl, der Gefchichtee 
chreiber Akbars, der, obwol Mufelmafin, doch gegen die Vers 
ehrtheiten der Hindu⸗Caſten einft fo viel Toleranz übte (ſ. oben 
Z. 625), fagt falt und hart von diefen Verftogenen (Pariar und 
Shandelah): fie find Verachtungswuͤrdige, die Has eſſen; Waller, 
zurch ihren Schatten gelaufen, ift ſchon verunreinigt; es muß erſt 
vieder gereinigt werden durch Sohnenfchein, Mondfchein oder 
Bind, Holzgefäße, von einem von ihnen berührt, find auf keine 
Beife zu reinigen. — Laflen fie fi auf Heerftraßen 75) fehen, 
u gleicher Zeit wehn Brahmaneh oder auch nur deren Gefolge, 
der ihr Proviant voräberzieht, fo werden fie verfolgt, zerftreiit, 
etödtet, wie wilde Beſtien, um nur nicht einerlei Luft mit ihnen 
u athmen, Diefer verftoßenen Eaften find mehrere Gradatlonen: 
ie Puleah, Pariar oder Chandelah, die Niadis und 
andere. Die Puleahs’%) dutch Geſetze und Herkommen ein 
erachtetes, verworfenes Gefchlecht; indeß die Affen, die mit ihnen 
ufammen in den Wildniſſen haufen, als Waldgdtter angebetet 
verden, und felbft in mehrern Aheilen Malabars ihte Tempel 
ınd regelmäßige Opfer. haben, muͤſſen diefe ohne Land und Huͤt⸗ 
en, in Gruben verſteckt, oder auf großen Bäumen, ihr Aſyl fus 
yen, mo fie überall dem Ueberfall der wilden Beſtien ausgeſezt 
nd. Sie dürfen nicht diefelbe Luft athmen mit den andern Ca—⸗ 
'en, und ihr einziges Schugmittel, wenn fie diefelben Brahmanen 
der Nairen auf der Landftraße ziehen fehen, ift laut zu heulen 
ım fie in weiter Ferne zu marhen, bis fle fich feldft in das Dik⸗ 
cht des Waldes zuruͤckgezogen oder den Wipfel eines Baumes 
eftiegen haben. Wird der Puleah dennoch zufällig ven Maiten 
etroffen, fo haut ihn diefer wie ein ſchaͤdliches Thier Nieder, 
Selbft die untern Caſten hüten ſich dor jeder Verbindung mit ihr 
en; doch treibt fie die Hungersnoth zumeilen ih die Mähe der 
Dörfer, fie ſchreien, bieten geflochtene Körbe und derglelchen zum 
— — 

18) J. Forbes Vol. Ill. p. 316, 70) hend, Vol. I. p. 306. 
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Austaufh gegen Korn und Speife dar. Dies rufen fie lauf 
aus, laffen ihre Waare liegen, ziehen ſich auf eine Strecke zurüd 
und warten ab bis der redliche Bauer ein paflendes Kornmaaf 
daneben ftellt. Ihre Noth hat dieß Menfchengefchlecht entftelt 
und ihm ein ſchmutziges viehifches Anſehn gegeben. 

Die Pariar find noch verachteter: denn trifft ein Pufeah 
einen von diefen, der ihn berührt, fo muß er erft durch viele Ab⸗ 
Iutionen und Ceremonien durchgehen, ehe er von ihm fich reinigt. 
Chen koͤnnen alfo zwifchen beiden Caſten nie ftatt finden, beide 
können nie zufammen eſſen. Der Puleah genießt zwar das Fleiſch 
alfer Thiere und in der Moth felbft von verreckten, aber doch nie 
Nindfleifch, was dagegen der Parian zu eſſen nicht für ſuͤndlich 
hält, dem auch das Aas gewöhnliche Speife if. Für den Grad 
von Verachtung des Hindu gegen diefe Pariar hat keine Sprache 
ein entfprechendes Wort. 

Fr. Buchanan, der diefe verftößene Caſte der Pariar 
aus eigner Anfchauung in den Wildniffen Nordmalabars kennen 
lernte, fagt, überall fey fie häufig, wo die Tamul Sprode 
vorherrfche; fie gehörten zu dem Malayala Tribus, d. i. den 
Tribus der Bergbewohner (f. ob. S. 761), welche. jene Ghatket: 
ten in unzähligen, aͤrmlichen Abtheilungen und abgefonderten 
Bölkergruppen bewohnen, die, wenn fie auch diefelben Spracen 
haben, doch verfchiedenen ‚Lebensweifen und Gebräuchen folgen. 
An Malabar unterfcheidet man dreierlei Arten’): Pa 
riar, die eigentlichen; die Perum Pariar und die Mus 
truva Pariar. Jene, die eigentlichen, dünten fih vornehmer 
als diefe beiden. Da der Parian fich ſchon durch das Rindfleiſch⸗ 
effen verfündigt, fo ift ihm auch vieles andere fein Werbrechen 
mehr, und das Trinken des Brantweins ift ihm erlaubt. Seine 
Kinder find aber ſtets Sclaven feines Herrn. Er hat feine eigne 
Schuggöttin Mariti, die nach dem Tode die Guten zu guten 
Genien erhebt, wie fie die Böfen zu Culis oder böfen Daͤmo—⸗ 
nen macht. Eine Eleine Hütte mit einem Stein, dem Bilde der 
Mariti, iſt ihe Tempel; ihe Priefter ift von einer andern Caſte 
und ift Zauberer, der bei Krankheiten die böfen Dämonen ber 
fhwört, auch uͤbt er Yurisdiction aus. | 

Gegen die Grenzen von. Wynad wohnt eine andre. Caſte 
die Panian’d), in elenden Dörfern zu 4 bis 5 Hütten, die 
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er andre Goͤtter haben, keinen Prieſter bezahlen koͤnnen, und 


Srlaven der Landesbeſitzer (Tamburan ſ. oben S. 752) 

obwol ſie nicht mit dem allgemeinen Namen der Sclaven 
swemun) belegt werden. Die Catal?% oder Curumbal 
talun, Eurumbalun im Plural) eine andere Sclavens 
‚ nicht fern von jenen lebend, halten ſich für vornehmer als 
churmun, die Panian und Pariar, nennen ihren Gott Mas 
Devam (d. I. Berggott), den fie unter einem Steinhaufen 


ren, ju dein fie die Opfer bringen. Ihre Kinder find als 


ven Eigenthum jedesmal der Mütter ihrer Gebiete, Sie 
fein Aas. | 
Die Eafte der Niadis0) in Malabar iſt nicht ſehr zahl 
„ aber fo untein, daß felbft Fein Sclave fie berührt; ihre 
ache ift kaum menfchlic zu nennen, ba fie dazu der ftärfften 
nen bedürfen, um ſich ſchon aus weiter Ferne verftändlich 
nachen. Sie find Wächter der Saaten gegen Eher und Vo— 
ild, auch dienen fie den Ahumars, d. i. der Jaͤgercaſte 
Auftreiben des Wildes, und erhalten dafuͤr das Wiertheil der 
te. Sie ſammeln Wurzeln, Fiſche, Wild; effen Schildkröten, 


x 


Eodile, gehen wie Bettler nur in Lumpen gehlft, haben kaum _ 


de Hütten, ziehen in Haufen zu 10 bie 12 im Lande fern 
den großen Heerſtraßen umher, und erheben fo wie fie yes 
nd begegnen gleich den Hunden ein Geheul aus der Ferne, 
auf die Wanderer aus Mitleid etwas für fie zur Erde les 
‚ das fie dann in ihre Körbe einfammeln, die fie ftets bei 
tragen. Ihrer Göttin Mala Deiva bringen fie im März 


jeleier zum Opfer, Cie leben in Monogamie, in Ehen und - 


taben ihte Todten. 

Die Eafte der Cad Curubarudt), ein roher Karnata Tri⸗ 
ſcheint an der Oftgrenze von Wynad diefen Niadis fehr nahe 
ftehen; arm, elend, in Lumpen gehüllt, voll Ungeziefer, von 
pächlicher Geſtalt, dunkel von Hautfarbe, wie faft alle diefe 
ern Tribus, nur in elenden Hütten lebend, thun fie Knechtes⸗ 
iſte, meift als Wächter der Felder gegen Elephanten, Eber und 
ers Wild, Sie: ſammeln dabei Yamswurzeln (Diosco⸗ 
8) ein, die fie ſelbſt effen oder gegen andre Beduͤrfniſſe aus⸗ 
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tonfchen. Waffenlos und oft geſchreckt durch Elephanten bar 
ben fie die Fackeln gegen fie als einzige Nothwehr (ſ. oben 
S. 918); felbft die wilden Eber find ihnen zu groß, um fie zu 
tödten, fie verfcheuchen ‚fie nur. Von Tigern werden fie oft wer: 
folgt, und ihre Hütten find meift num zu ſchwache Schugmehr 
gegen dieſe Beftien, die fich mit feiner Fadel vom Biutbad zu 
ruͤckſcheuchen laſſen. Mit Hunden fangen fie jedoch Antelopen, 
Hirfche, Haafen, und in Schlingen Pfauen und andre fihmad: 
hafte Vögel, Selten gelingt es ihnen in Gruben Elephanten zu 
gewinnen. &ie haben keine Häuptlinge, aber Verſammlungen, 
bei denen der Gauda, das ift der Dorfichulz, den Vorſitz bat, 
wo es Entfcheidungen gilt, wo Fefte, Hochzeiten gefeiert werden, 
Sie eflen alles Fleifch außer Kuhfleiſch, ſelbſt Aas, aber mit Fr. 
Buchanan an einer Tafel zu fpeifen verfagten fie, um fih 
nicht zu verunreinigen. Ihre Todten verbrennen oder begraben 
fie. Sie find fo ehrlich und Diebſtahl unter ihnen fo ganz fremt, 
daß der Landmann ihnen Alles anvertraut; Priefter oder Guru 
fehlen ihnen. - Bettada Chicama, d. h. die Fleine Brry 
mutter ift ihre Schuggöttin, der fie Früchte ald Opfer bringen, 
wenn die Seelen der Verftorbenen im Traume den Alten erſchei⸗ 
nen und fie dazu antreiben; wird das unterlaflen, fo ſendet fe 
Krankheiten. Gutes thut fie nicht, fordert aber auch Fein blutiges 
Dpfer; in ihrem Tempel (nahe der Gruppe hoher Berge, der 
Chica Deva Betta, die ihr befonders heilig find) zu Nun 
jinagodu, wird fein Opfer gebracht. VBefondern Einfluß ük 
fie-auf Elephanten aus, und vor jeder Jagd mit diefem Thier 
muß ihr ein Sühnopfer gebracht werden, 

Die Malaya Eurubaru!82) find von jenen wieder ver 
‚ fihleden, obwol fie eben fo heißen, mit dem Zufag Malapa, ı 
i. Bergbewohner; was eben fo viel wie Betta im Karnan 
und Tamulifchen, Berg bedeute. Ihr Dialect ift ein Gemifd 
beider Sprachen, und weniger andrer Worte, die ihnen eigm 
feyn follen. Sie find nicht fo fchwächlich wie jene ihre Namens 
genoſſen; aber noch Kleiner an Geftalt, eben fo Armlich, meift al 
Holzhauer lebend und Korbflechter. Mit einem fpisen Pfahh 
ihrem einzigen Acergeräth, graben fie am Nande der Wälder den 
Boden locker zur Aufnahme von etwas Korn, wobei fie zugleich 
als Wächter ihre Zeit zubringen, doch ohne wie die vorigen Wild 
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zu fangen, noch Yams zu fammeln. Die Weiber verdingen fid) 
zu Tagelohn. Ihre Fleifchfpeifen- find wie-bei jenen. Ihr erblis 
ches Oberhaupt, Jiyamana genannt, refwirt nahe: jenen großen 
Waldungen von Priya Pallana und hat drei Näthe, mit 
benen er alle Angelegenheiten der. Tribus fehlichtet, Kleine Stra⸗ 
fen dictirt, und felöft- aus. der Caſte verſtoͤßt. Sie beraufchen fich 
nie. Ihren Sögen Ejuruppa haͤlt Fr. Buhanan für identiſch 
mit dem Affengott Honuman, dem Diener Ramas, dem fie 
Früchte und Geldſtuͤcke opfern; ihre Gebete richten fie aber an 
Siva. Sie haben einen Guru (f. 0b. S. 742). von einer an⸗ 
dern Cafte, die fie Wotimeru. nennen, wahrfiheintich vom Volke 
ver Satananas (einer Viſchnuſecte), der ihnen bei den Heiraths⸗ 
‚eremonien etwas in einer fremden, ihnen unverftändlichen Spras 
he vorlieſet, ihnen geweihtes Waffer, geweihte Speifen- bietet, und 
zafuͤr Almoſen empfängt. 
In dieſer Art haben wir oben ſchon der armſeligen Caſte der 
Matafir:(f. ob. S. 768), als Einſammler von Yams und wils 
em Honig, der Cadar als Einſammler von allerlei Waldpro⸗ 
ucten (ſ. ob. S. 761), der Cotuca du als Einſammler der Cars 
»amomen (f. 06. S. 762) gedacht; fo: find die Grenzberge der 
Shats zwifchen Coimbatore und Malabar rings um die hohen 
Nilgherry von den Stämmen der Madugar, Eriligaru umd 
do deas bewohnt 8), welche legtere die Cotucadu⸗Methode des 
Waldbrandes zur Korn⸗Ausſaat vorhergehen laſſen, oder auch Ba⸗ 
anen und Ingwer bauen, oder auch letzteren wild nebſt Honig 
inſammeln, und davon ſich ernähren, oder- Bambus als. Tages 
ohn hauen u. fi w. Noch weiter oſtwaͤrts, am obern Eavery, 
nd alle Berghöhen mit Bergdörfern befeßt, deren Bewohner fidy 
ur Malayala, d u, Bergbewohner nennen, z. B. die 15 
Dörfer, der Dala: Berge, welhe Mangos und Jack cultivi- 
m. Ihr Name bezeichnet fie. im Gegenfaß der Bewohner des 
'ieflandes, die. auf. jenen Höhen. nicht leben konnten, und ige: 
hrt, ohne: Eranf. zu werden. Obwol ſie denſelben Namen wie 
#-Malayola: in Mealabar führen :- fo. bemerfte Fr. Buchanan®®) 
sh, daß fie-ein ganz verfchiedened Volk: feyen, Bei ihnen ſind 
ele ſchwarze Bären. Bon diefen unterfien Caften, Scla: 
en und Knechten, deren. Zahl und Zerfpaltung auf Malaba⸗ 
ſchem Voden vielleicht noch größer ift, als wir. hier angeben 
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konnten, heben fich diefe vielerfei Abtheilungen allmälig zu im: 
mer edleren Gewerben und Befchäftigungen empor, die jedoch 
immer wieder für fih gefonderte Tribus im Malabar: 
-Sande bilden; fo die Toreas 185) oder Befta, eine Karnata 
Tribus, der in Sud: Maißore und Oft: Malabar ſehr Häufig if, 
welche ſich nicht mit denen verheirathen, die Telinga oder Tamul 
fprechen, und vorzüglich ald Agricultoren befannt find, weld: 
das Betelblatt und die Betelnuß bauen, aber auch Boten 
dienfte thun, Fuhrleute, Palanfinträger, Laftträger, Kalkbrenne 
u. ſ. w. find, So noch weiter im Oft ſchon im Berglande von 
Suͤd⸗Maißore die Geganigaru, die Eafte der Deimüller, di 
‚fich ſelbſt Jotyphanodas nennen; fo die Soligas, oder Seli; 
garu 86), eine rohe Tribus, die ſch mit Bananen» Planta: 
tionen befchäftigen, einen alten Dialect der Karnata fprechen, 
und nah Fr, Buhanan’s Beobadhtung, der Gefichtsbildung 
nach, der gleichfalls rohen Tribus der Dfehittagong » Bewohner 
fehr aͤhnlich ſehen. Sie bauen ihre elenden Hätten, von Bam; 
bus mit Mufablättern gedeckt, auf kuͤhleren Berghöhen, wohin bie 
Tiger nicht mehr vordringen und lagern fich dort um ihre Feuer, 
Sie halten Vieh, treiben Feine Jagd, fammeln wilde Yams zur 
- Mahrung ein, leben in Polygamie, haben erblihe Häuptling, 
feiern ihren Todten Fefte, weil die Werftorbenen zu Dämon 
werden, welche das: junge Volk auf allerlei Weife plagen, bis bie 
ſes ihnen Todtenopfer und Feſte fpendet; dabei beten fie zu 
Ranga fwami, wie fie Viſchnu nennen, find aber zu arm, 
um einen Guru zu unterhalten, 

Zu diefer Gruppe der Gebirgstrihus gehören auch in 
der Nähe nördlich von Coimbatore, gegen Malabar Hin, an 
der Stdoftfeite der Milgherri, die EriligarusN, die ganz nadt 
- gehen, unter Bäumen fchlafen, und welche die Tiger follen bezau: 
bern können; die Weiber, erzählte man Fr. Buhanan, der 
fie nicht genauer zu erforfchen Gelegenheit hatte, vertrauten, wenn 
ſie in die Wälder gingen, ihre Kinder den Tigern an. Doch fake 
er in einem ihrer Eleinen, aber aus Bambus nett gebauten Dir 
fer,. aus 7 bis 8 Hütten mit Ziegenftällen beftehend, im Wider: 
fpruch gegen dieſe Fabeleien, Feuer gegen die Ueberfälle der Tiger 
unterhalten, Sie halten außer Ziegen auch einige Kinder zu 





»*#) Fr. Buchanan I, c, T. Il, p. 152, **) ebend, I. p. 177. 
27) ebend. U. p. 247. 
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ch,viel Geflügel, fie pflügen nie, den Ader, pflanzen aber 


Be Gärten, die fie mit Bananen und Limonen und mit- 


x ‚mehlgebenden Amaranthus (Am. fariniferus, Buch.) be; 
nzen. Sie ſammeln ebenfalls Yams wurzeln (Dioscorea),: 
en, Zimmerholz und Bambus für die naheliegenden. Ebenenbe; 
zner, „ und diefe Arbeit verrichten Weiber wie. Männer. Jene 
beleien vom Tiger rühren wahrfcheinlich von ihrer Gefchicklicdy: 
im MWogelfangen und im Stellen von Tigerfallen her, in des 
ı «Sie oͤfter diefen gräßlichften blutgierigen Feind. jener armen 
vgtribus follen zu bändigen wiffen. Noch bemerkt Fr. Bus 
‚aan von ihnen, daß fie einen alten Dialect des Karnata 
echen ‚und eine verfchiedene Mace von andern Eriligaru feyen, 
einen Tamul⸗Dialect fprechen, welche er anderwärts, zu Nams 
i, traf Ihr Sand ift fühl und bergig, hat gute Quellen, was 
r große Seltenheit iſt, und gewährt von den Berghöhen fchöne 
idſchaftliche Proſpeete. Bon andern Caften, die fi), wie die 
ofiga, mit befonderen Arten der Plantationen in Malabar bes 
äftigen, ift auch ſchon oben die Rede gewefen, wie von der 
diga-Caſte, die fih nur mit der Bereitung des late: Weis 
8, von den Tiar oder Schanar, die fi) nur mit der Bereis 


ng des Jagory aus den Kokos: Palmen befchäftigen (f. ob. ©. . 


7,. 850); fo ift die Cafte der Toreas (Torearu) 8), die an 
e Grenze von Koimbatore und Malabar die Eultur. der Betels 


atter betreibt, die der Palli und a. m. Aber auch die andern. 


ewerbe werden von verfchiedenen Caften der Sudras betries 
n; wie die fogenannten Panchalar, d. i, die fünf Ges 
erbcaften 8’), weldye aber eigne Namen führen und Abtheis 
ngen bilden, und die Goldfchmiede, Eifenfhmiede, Kur: 
ferfchmiede, Zimmerleute und Maurer begreifen. Das 
n gehört die Eafte der Achumar, d. i. der Jäger, zu denen 
ele der Bergbewohner in Curg und Wpynad gehören (f. ob. 
5.727), die der Mucua, d. i. der Fifcher, die längs der Mas 
barküfte wohnen, der Jadar, d. i. der Weber, der Handels: 
ute, der Cani, oder Schaycana, auch Whollcaru,.d. i. 
rt Sterndeuter, und Cunian, oder Cumfchun, d. i. der 
'ftrologen, und vieler andern 90), 

Auf einer. höheren Stufe als. diefe unzähligen, Sudra⸗ Abtheis 





) Fr. Er. II. p. 270. etc. 29) — Il, p. 268. 
»°) ebend, II. p. 240, 242; 152, 928 u, a. 
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lungen ſtehen diejenigen, welche zu der dritten Eafte der 
Vifa, oder Vaiſya (auch Tiris, Bhyſe, oder Chagos, wie fie in 
Travancore heißen) gehören, und eigentlich die größere Mafle des 
Bolts in den Eulturgebleten ausmachen, da fie die Pächter der 
Sändereien, oder die freien Güterbefizer felöft find, welche den Ab 
terbau betreiben, ein Gefchäft, das am fich keinesweges ernichrigt 
und felbft mit der oberften Elaffe der Brahmanen (wie bei den 
Haiga in Nord-Canara f. ob. S. 696) fehr verträglich ift. Diefe 
Baifya in Malabar fchildert J. Forbes 19) ala mohlgeftalter, 
von mittier Größe, dunkel von Hautfarbe, in baumwollne Zeuge 
gekleidet, Die Weiber, mit fihönem, glänzend fihwarzem, langem 
Dans, mit Kokosdl und Parfüms gefalbt; die Ohren mit Ringen 
und fchweren Juwelen behangen, die faft bis auf die Schultern 
seichen, was für eine Schönheit gilt, Statt eines kleinen Gold 
drathes im Ohrloch wird hier ein Faden von Kofoshlättern ums 
wickelt, der wulftig die Deffnung des Ohrläppchens bis zu zwei 
- Boll im Durchmefler erweitert, worauf das Ohr wieder geheilt 
ihrer Anficht nach die frhönfte Länge erhalten hat, um nun mit 
fchweren mafliven Omamenten gefüllt zu werden, ganz wie die 
bei den vielen Seulpturen der Yndifchen Götterbilder wahrgenom⸗ 
men wird. Der Leib wird Faum mit einem Stuͤck Mouſſelin loſe 
umhängt, der Bufen unbedeckt gelafien, alles aber mit einer Dienge 
von Gold und Silberketten, Münzen, Edelfteinen uͤberdeckt; eben 
fo die Glieder mit ſchworen Armipangen gefehmädt. Die Haut 
mit aromatifchen Delen verfehiedenartig eingerieben. Zur Seite 
hängen die Siberbiächfen für Arefa, Chunam u. f. w. Die bi 
bern Stände, bis zu den Prinzeffinnen hinauf, gehen auf gteiche 
Weiſe nur mit den leichteften Sewanden überkleidet, aber mit Ju⸗ 
weten beladen, und für fo unanftändig wird es gehalten den Bus 
fen zu bedesfen, daß der Tyrann von Travancore noch zu J. For 
bes Zeit einer vornehmen Malabarin , die einer englifchen Lady 
zu Ehren ſich auf Europäifche Weife mit bedecktem Bufen am 
Hofe zeigte, zur Strafe für refpectwidriges Wenehmen beide Brüfte 
abfchneiden ließ. Die Männer tragen jeder ein Meſſer im Gäu 
tel nebft einer Stahlfeder zum ſchreiben, das heißt hier zum eins 
rigen in das Palmyrablatt, was mit großer Zierlichkeit in graben 
Linien gefchicht, da die nördlichen Hindus dagegen gewöhnlich 
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mit dem Rohr, dm Art Calanus, auf ein weiches aus Hanf | 
und Reis verfertigtes Papier zu ſchreiben pflegen. 

Die Nair Naimar im Plur)), die hoͤhere zweite Caſte, 
der Adel in Malabar, ſind viel wohlgebildeter als die unteren Caſten, 
ſchoͤn von Geſtalt, gänzlich von jenen geſchieden, wie ein anderes Volt, 
Obwol nur reine Sudras von Malayala, alfo eigentlich ges 
ringerer Abſtammung und nur durch Eriegenifche Stellung gehos 
ben, behaupten doch alle geborne Soldaten zu feyn, ohne daß fie 
doch der eigentlichen Kfchatrina s Kafte angehörten. Auch fie find 
wiederum von dem verfchiedenften Range, meift in 11 Claſſen ges 


theilt, davon die Kiruͤm oder Kirit Nair als vom höchften 
Range gelten. Ueberall find diefe bei Öffentlichen Angelegenheiten 


die Köche, weil diefer Stand Bei den Hindus cin Zeichen von 
hohem Range ift: da jeder die Speifen genießen darf, die von 
einem Koch hoͤhern Ranges felbft zubereitet find, keineswegs aber 
von dem eines geringern. . Bei alleu Streitigkeiten niedern Ran⸗ 
ges treten 4 Kirit Mair als eine Jury, die fich fogleich bildet, 
zufammen, und wenn fie die Angelegenheit nicht fchlichten können, 
wird fie vor die Namburis gebracht. Diefe Kirit nähren ſich 
von Agricultur, ald Gouvernementss Beamte, als Rechnungsfuͤh⸗ 
xer u. ſ. w.; fie heiratben nie eine Nairin von geringerem Range, 
Die Nair vom zweiten Range, die SudraMair, find Päd 
ter und wie jene; ihren Weibern ift es erlaubt, fih auch mit nie⸗ 


dern Caſten zu vermifchen, ohne daß dies ihnen in Augen der 


Männer- Nachtheil hrächte. Die Nair vom vierten Range find 
die Palantinträger der Namburi und Rajas; die vom fünften 
die Delbereiter, Die nächftfolgenden find Eultivatoren, Baus 
biere (Wullacutru), die Wafcherleuse (Wallaterata), bie 
Schneider (Tuner), die Töpfer (Andora). Die niedrigften 
vom elften Range, die Weber (Taragen), find ſchon zweifel⸗ 
haften Herkommens, felbft dev Töpfer (Andora), der von einem 
Weber auch nur berührt iſt, muß fich den Kopf wafchen und 
durch Gebete wieder reinigen. 

Die Nairen der drei obern Claſſen dürfen fihon gemein; 
fchaftlid mit einander efien, aber ihre Weiber, und beiderlei Ge 


ſchlecht der niedern Elaffen, dürfen nur mit ihres Gleichen zu Tiſch 


figen. Unter den beiden oberen Klaffen heben fich noch gewifle 


Individuen zu höherer Würde hervor, die Nambirs, als Bons 


2) J. Forbes Orient Mem. T. I. p. 3855 Fr. Buchanan Journ, T. 
1. p. 408 — 412; 513— 514. 
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fteher der Dorffchaften (Defams), welchen diefe ihre Würde über 
tragen wird durd eine Verfammlung von Namburis oder Tam— 
buran, d. i. von Prieftern oder Prinzen. Alle Echwefterföhne 
tragen zugleich diefen Titel und werden von höherem Range ge 
‚halten als Andere, 

Die große Hauptzahl diefer Nair bildet die Miliz in Mu 
layala, bdirigirt von den Brabmanen Namburis), gow 
yernict von den Tamburan, d. i. den Rajas. Ihre Häupt: 
linge und .fie ſelbſt gefallen fi) in ihrem Waſſenſchmuck, aber fie 
‚neigen, mehr zu deflen Mißbraud) bei Mord und lleberfall, als 
zur tapfern Anwendung in offnem Kampfe. Bei der größten 
Untenmvürfigfeit gegen ihre Oberen fordern fie von ihren Linterge 
benen Reſpect mit foldyer Arroganz und Graufamfeit, die nur bei 
dieſen independenten, hochmuͤthigen Hindus gefunden werden mas. 
Bon dem Noir ift man es gewohnt, daß er jeden armen Tiar 
‚oder Mucua (f. ob. ©. 925) niederhaut, der ihn zu berühren 
‚wagen follte, und eben fo den Sclaven, der ihn nicht aus dem 
Wege gehen würde. 

Dieſe Nair haben keine Purohit oder Priefter, die ihnen 
Gchete (Mantram) oder VBorlefung heiliger Schriften (Saſttams) 
bielten; nur die niedrigften Namburi verrichten ihre Ceremonien, 
die mit ihren Almofenopfern (Dharma) verbunden find. Nur 
ihre Gurus find die Namburi, welche fie mit Weihwaſſer, bi 
Jiger Afche beftreuen und Opfer und Almofen von ihnen empfan 
gen. Die Gottheit der Nair ift Viſchnu; dennoch tragen fie 
an der Stirn das Zeichen des Siva, und bringen auch Orts: 
‚göttinnen (Saftis) blutige Opfer. Die Mair können faft all 
defen. und fchreiben, doch machen fie feine Anfprüche daran,’ die 
Heiligen Schaftras zu leſen; fie haben ihre eignen Legenden in 
Bulgairfprahe. Sie verbrennen ihre Todten und meinen, 
die Guten gingen zum Himmel ein, die Böfen müßten eine Trans 
migration erleiden; diejenigen, welche Almofen fpendeten, würden 
als Menfchen micdergeboren, welche dies nicht thäten, als niedere 
Zpiere. Der Weg zum Himmel. fey eine Pilgerreife nah Kaſi 
. Aften Br. I. ©. 1087, 1094, Bd. I. ©. 119) zum Ba: 
gherathi, oder Ganges (f. Alien Bd Il. ©. 914, 943), um 
deſſen heiliges Waller auf Siva zu Rameswara (ſ. ob. S. 517) 
auszugießen, dann müffen noch die Sanctuarien zu Jagarna: 
tba und Tripali (f. ob. ©. 519) befucht, dafelöft entfühnende 
Bäder genommen werden; man muͤſſe außerdein noch immer die 
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Wahrheit reden, armen und gelehrten — racich⸗ As 
moſen geben, keuſch leben, viel faften und beten. * 

Dieſe Nair verheirathen ſich ſchon mit dem zehnten Jahre 
‚die Weiber bleiben aber bei den Müttern wohnen, wo fie der 
Mann mit. Del, Kleidung, Pug und Nahrung verfieht, aber feine 
Kinder als folche nicht anerfennt und auch ferner nicht im ehelis 
eben Verhältniß bleibt. Nach dem Tode der Eltern bleibt die fo 
verbunden gemwefene-bei den Brüdern, und es ift ihr erlaubt mit 
anderen Männern von gleichem und höherem Range umzugehen; 
ja es ift ihr Ruhm und Stolz viel Umgang mit Brahmanen. oder 
Rajas, oder andern hohen Perfonen zu pflegen. Während diefer 
‚temporären Chen hängt der begünftigte feine Waffen über das 
Sausthor, um jeden Mitbewerber abzuhalten; das. Kind Fennt 
feinen Vater nicht, und die Frau beflimmt den Water des Kin 
des, der deflen Erziehung zu übernehmen hat. Hat. die Frau Um⸗ 
gang mit einem Manne geringerer Cafte, fo wird -fie aus der ih⸗ 
rigen verftoßen. Die Rüdfichten der Bewerber um die. Gunft. 
der Frauen für künftige Ernährung der Familie fallen hier ganz : 
weg, Sorglofigkeit wegen der Zukunft ift allgemein vorherrfchend. 
Der Nair, welcher mit dem Weibe einer geringeren Cafte lebt 
und daher ihre Ehe bricht, wird zum Tode verurtheilt, die Frau 
als Sclavin an die Moplays verkauft; hat er Umgang mit feiner 
eignen Sclavin, fo werden beide hingerichtet; wollte diefe die Zus 
muthungen ihres Gebieters zuruͤckweiſen, fo würde fie nicht wenis 
‚ger durch.feinen Zorm und Mache ihr Leben verwirkt haben. Die 
unnatürlichfien Verhältniffe gehen aus diefen feltfamen Gebräns 
chen hervor; jeder Nair fieht feiner Schwefter Kinder, mie wir 
fhon oben bei den Tamburan angaben. (ſ. 0b. &.589,640, 752), 
als feine Erben an; er beweint fie und würde für ein herzlöfes 
Weſen gelten, wenn er fich über den Tod feiner eignen Kinder 
eben fo grämen wollte. Die Mutter des Mannes führt ſtets die 
Haushaltung, und nach ihrem Tode die ältefte Schwefter; die 
Brüder bleiben. ftetd unter demfelben Dache;. trennt fich einer 
von den andern, fo begleitet ihn feine Lieblingsfchwefter. Auch 
die eutfernteren Verwandten leben in ähnlichen gefelligen Berhälts 
‚ niffen, denen die Liebe wie die Eiferfucht der Ehen und der dar 


“ aus hervorgehende Streit fremd find. Das bewegliche Erbe des 


Mannes, der flirbt, wird unter die Söhne und Töchter aller 
Schweſtern vertheilt, der Landbeſitz fällt an das Altefte männliche 
Familienglied, aber jedes des ganzen Gefchlechtes hat feinen Rechts 


- 
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antheil an dem Einkommen (ſ. ob. &. 769). Die Nalxs find 
alle dem Trunk ergeben; das MWildpret, das Fleifch der Ziegen, 
der Voͤgel und Fifche ift ihnen ohne fich zu vwerunreinigen zu ge⸗ 
nießen, nad den Regeln ihrer Eafte, erlaubt. Die Nairs von 
Mord: Malayala weichen in Hinficht ihrer Abtheilungen in einigen 
Puncten von denen des füdlichen Malabar ab; bei ihnen find die 
obern 6 Mangordnungen alle geborne Soldaten; die 4 folgenden 
find dann nur Abtheilungen von unter ſich ganz gleichem Range; 
dann erſt folgen die andern Rangordnungen der ſchon genannten 
Gewerbtreibenden , welchen jedoch, obiwol Nair und Sudra, dert 
noch Feine Waffen zu tragen erlaubt find, 

on den Malabarifchen Brahmanen, den Namburisg, dk 
im wefentlichen den uͤbrigen ihrer Kafte gleich find, obwol fie vol 
Hochmuth die nördlichen ihres: Gleichen verachten, iſt ſchon fruͤ— 
her hinreichend die Nede geweſen (f. ob. ©. 751, 753 u. f.); ib: 
ren Stolz, ihre Tyrannei und Barbarei hat J. Forbes!) mit 
lebhaften Farben gefchildert. Es bleibt uns nur noch uͤbrig an 
die beiden Ertreme der Keflten Verachtung, an die Sclaren, 
und des eingebildetften geiftlichen Hochmuths, an die Zakirs 
und Yogis, zu erinnern, welche zu den traurigften Ausmüchfen 
der menfchlichen Gefellfchaft gehören. In Malabar werden fed: 
ferkei verfchiedene Arten von Sclaven gejählt, deren wir 
oben bei den niedrigen Caſten ſchon öfter erwähnt haben, die ei⸗ 
gentlihen aber. hat man mit dem Namen der Churmun be 
kegt. Die Sage #) geht, fie ſeyen durch Paraſu Name (f. eb. 
©. 751) zum Gebrauche der Brahmanen eingefangen umd gu 
zahmt worden. Man hätt fie für Aboriginer, die bei der Er 
oberung Malabars, von den älteflen Königen. in die Wildnifie 
verdrängt, doch endlich) gezwungen waren die Scaverei und die 
Darbietung von Neis dem Hungertode vorzuziehen. Sie werden 
gewöhnlich mit dem Lande zugleid) verfauft, fo daß 2 Sclaven 
fo vie: als 4 Buͤffel gelten. Sie erhalten‘ Kleidung und Meis 
von ihren Herren, dürfen aber mit ihmen nicht in denfelben Has. 
ten wohnen. Sie verfuchen zwar zu entlaufen, aber nie fich frei 
zu mahhen; ihre Kinder werden unter die alten und. neuen Dew 
ren, denen fie zugelaufen find, vertheilt. Nach und nach. wird 
dieſe Elaffe unter Britifcher- Regierung in freie Landeigenthuͤmer 


193) J. Forbes Orient. Men. T. IE p. 35 324. ») V. Ha- 
milton Deser. of Hindostan T. U. p. 281. 
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verwandelt werden. Im Diftriet von Palighat verrichten-biefe 
Schaven faft allen Ackerbau, fie haften hier nicht an der Scholle 
und werden willführlich verkauft, fchlecht genährt, fehr hart bes 
handelt. 

Derſelbe Wahn und Hochmuth, welcher jene Caſten ſo tief 
hinabſtieß in das Verderben, daß ſie ungluͤckſeliger und veraͤchtli⸗ 
eher als die gemeinſten Thlerclaſſen erſcheinen, derſelbe, zu bigots 
tee Eitelkeit und ſelbſtiſchem Dünfel durd) freiwillige Buße und 
Selbftpeinigung gefteigert, fann aus diefen Rangordnungen und 
Abftufungen ber diefelben bis zum Ruhm der Heiligkeit und an‘ 
die Schwelle des Indiſchen Paradiefes emporheben., Es find bie 
Sannyafi, Fakire und Yogi (f. ob. ©. 749), welche faft 
göttliche Verehrung genießen, unter denen erftere, ald Gurus 
vieler Rajas, Haͤuptlinge und ganzer Völker, öfter felbft als tems 
poräre Incarnationen Sivas angefehen werden. Solde Sans 
nyafi (d. h. der Allem entſagt, f. ob. S. 669)-%) fühnen 
nur gelehrte Brahmanen werden, die allem Weltleben entfagen, 
ihe Haar fcheeren, den Brahmanengürtel ablegen, nur in Pagos 
den und Matrams, oder Klöftern, leben, nur einmal des. Tages 
etwas genießen, ganz ihre Zeit der Frömmigkeit weihen, auch ans : 
dere unterrichten, oder ald Gurus zu Ihren Gemeindegliedern ums 
herziehen, mit zahlreihem Gefolge begleitet, dem wie ihnen felbft, 
wo fie fih nur fehen laffen, faft göttliche Ehre widerfahren muß, 
Daher fie nur des Machts reifen, weil am Tage Moplays und 
Mazarener, die ihnen etwa begegnen möchten, nicht tief genug 
Mefpect bezeugen, und überall, ald Gurns, d. i. als ſchuͤtzende 
und ftrafende Beichtvaͤter, nur kurze Zeit verweilen, weil vie 
Summen zur Erhaltung ihrer göttergleichen ‚Gegenwart viel zus 
groß find, als daß fie ſelbſt von den reichften Gemeinden auf läns 
gere Zeit erſchwungen werden könnten; daher fih die Sannyaſi 
ſchon aus diefem Grunde immer wieder in die Einſamkeit zurück 
begeben muͤſſen. Der Stadt Madras koſtet der Beſuch ihres 
Guru täglid) 100 Pagoden (d. i. 364 Pfd. Sterling), dem Naja 
von Travancore foftete der des feinigen täglich 250 Pagoden (91% 
Pfd. Sterl.). Diefes geiftlihe Supremat mit unumfchräntter Ju⸗ 
risdiction ift in vielen Gliedern durch das Land ganz zufällig und 
willkuͤhrlich vertheilt, wo ihre Sitze Sanstuarien find, die dem 
Göttern befonders heilig, welche dann auch Zuſammenluͤnfte der 


2) Fr. Buchanun Joutn, T. 1. P. 22, 144, 238, 305; HL p.. 92. 
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Pilger und der gelehrten Brahmanen werden. Dieſe Stellung 
der Sannyaſi und die theologiſchen Diſputationen der Hindur 
gelehrten unter ihrer Leitung und in ihrem Nimbus uͤber die 
Dogmen und Subtilitaͤten ihrer Satzungen und Secten, ſind ein 
großes Feld des Ruhms, des Ehrgeizes und der Erſtrebungen fuͤr 
die Brahmanen Malabars. Nicht ſelten verbreitet ſich dann im 
Volke einmal der Wahn, ihr Prieſterſtuhl werde von der Incar⸗ 
nation eines Gottes ſelbſt eingenommen. Am zahlreichſten ſind 
dieſe Sannyaſi in Nord⸗Malabar unter den Tulava-Brahmanen. 
Derfelde Ehrgeiz treibt zahlreichere Schaaren ungelchrter, aus als 
ferlei Abtheilungen und Secten hervortretender Individuen unter 
den Hindus an, durch Bußübungen ſchon im Leben die verfchies 
denften Gradationen der Volfsbewunderung und der Heiligkeit, 
und im DOpfertode für ihre Götter die Seeligfeit zu erringen; ihre 
Zahl ift im Süden Dekans befonders groß; ihre Unterncehmuns 
gen führen zu Wahnwitz, Verruͤckung, Wildnig, Abtödtung 199), 
Diefe rühmen ficy oft auch Sannyafi zu ſeyn; fie bilden einen 
zahlreichen Orden der Bettelmöndhe, Yogis, oder Fakir, die 
zuweilen Taufende ganz Hindoftan (f. Afien Bd. I. ©. 944) 
durchpilgern, nur von Almofenfpenden feben, die ihnen reichlich 
zufließen, meift ganz nackt oder faum bekleidet gehen, wahre 
Gymnoſophiſten (f. ob. S. 745), oft fehöne, ftarfe und noch junge 
Männer, die dann nicht felten Profelyten zu machen fuchen, ein 
wuͤſtes BagabundensLeben führen, in Haufen zu mehreren Hun⸗ 
derten, ja öfter in größeren bewaffneten. Zügen, im bigotten Fa: 
natismus Greuel aller Art im Lande verüben, flatt ed als Heilige 
zu begluͤcken, unter dem Vorwande der Pilgerzüge zu beiligen 
Duellen, Tempeln, Feften ziehend, wo fie das Volk anftaunt. 
Viele, die es ernftlicher meinen, verwandeln die Bußübungen, das 
Nicht⸗Waſchen, Nicht⸗Kaͤmmen, die Vermeidung des bequemen Las 
ders, des häuslichen Aufenthaltes, des fparfamften Genufles, in 
Selbſtquaͤlereien der ausgefuchteften und fpigfindigften Art, die 
öfter: den. höchften Grad der Seltfamkeit erreichen, wodurdh der 
ftaunende Pöbel am zahlreichften zu ſolchen Heiligen herbeigezor 
gen wird, und Ihm feine Veneration und die reichlichften, ausge 
fuchteften Opfer, nicht felten die delicateften Speifen darbringt, 
Diefe Pönitenzen führen öfter zu den furchtbarſten Ausartungen; 
fo-daß die Yogis keinem menfchlihen Wefen mehr gleich, im 
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Bahn ihre Goͤtzen zu befänftigen, dadurch fich dem Zuftande thie⸗ 
ſcher Beftien nahen, Viele Taufende‘ diefer Ungluͤcklichen, die 
berall durch das Land zerftreut in Pilgerhaufen, oder bei den 
Ballfahrtsorten und Feften, oder in einfamen Ihälern bei Quel⸗ 
n, Pagoden, unter Bäumen, in Felshöhlen ihr Leben vertrauern, 
nd immerfört von Pilgern aus alfen Theilen Hindoftans befischt 
erden, find von Europäern beobachtet, die fie aber voll Hochs 
uth als Unreine, ihrer gänzlich untverth, nie einer Antwort würs 
gen. Doch find diefe Erfcheinungen nicht blos Malabar und 
dekan, mo fie in-fehr großer Zahl vorfommen und von wo die 
ihlreichften Buͤßer auszugehen fcheinen, eigen, fondern ganz 
Yindoftan bis zu den Mordquellen der Gangesftröme, wo ſchon 
ruͤher von ſolchem furchtbaren Gefolge des Heidenthums die Rede 
sar(f. Aſien Bd.1.&.912, 943 u.a. D.), dem ne durch Verbreitung 
es Evangeliums einft noch eine Wiedergeburt bevorftehen kann. 

Wir fchließen diefe Betrachtung der nah Kaften und 
tangordnungen der verfchiedenften Art gefonderten Verhaͤltniſſe 
er Bewohner Malabarde und Dekans mit einer allgemeinen 
urzen, characteriftifchen Schilderung der dortigen Hindus mit den 
Borten eines der feinften, finnigften Beobachter, deſſen halbes 
eben mit dem Umgang und Studium jener Populationen ers 
ft war. Die Hindu in Malabar und Dekan find im Allger | 
neinen, fagt %. Forbes N), von mittler Statur, ſchlank, wohls 
woportionirt, mit einer regulairen, ausdrucksvollen Phyſiognomie, 
chwarzen Augen und einem beitern, einnehmenden Wefen. Zu 
hren Tugenden gehören Pietät, Gehorfam gegen Obere, Refignas 
ion im Ungläd, Gaftfreundfchaft, Almofengeben, Eindliche, elters 
iche und eheliche Liebe, Meäßigfeir im Genuß von Trank und 
Dpeife. Waſſer, Milch, Sorbet find das gewöhnliche Getränf 
iller, nur die niedrigern Eaften, mit Ausnahmen einzelner von 
ven obern, überlaffen fi) der Beraufchung. Ihre Speifen find 
o einfadh wie die Schaalen von Lotos oder Palmblättern, in 
senen fie aufgetragen werden. So fimpel und natürlich wie dies 
Beſchirr find auch die Wohnungen, die Möbel, der Hausrath, im 
yenen Bambus eine Hauptrolle fpielt, und wo fein Vergleich mit 
dem Luxus der Europäer ftattfindet. Ihren Kopf tragen fie kahl 
zefchoren bis auf eine Locke, die am Haupte bleibt; nur die 
Wohlhabenderen tragen Turbane von Mouffelin und ein gleiches, 
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weites, meift weißes Gewand, mit einem Gürtel um die Hüften 
gebunden; die Schuhe von tothem Leder oder geftichtem Tuch, 
oder blos Sandalen. Nur Ohrringe von Bold, Perlen oder Ru—⸗ 
bin, und Armringe von Gold und Silber machen den Haupt⸗ 
fhmud aus, nebſt Halsgefchmeide. Die untern Caften find int 
geſammt  dunfelfarbiger als die höhern. Die jungen, weiblichen 
Geftalten find zart, ſchoͤn, in fofern ein olivenfarbiges Geũcht 
diefe Eigenfchaft für den Europäer zuläßt; die Glieder klein, fein 
proportionirt, die Züge rein und fanft, die Augen ſchwarz und 
ſchmachtend. Aber fchnell find diefe Schönheiten verbluͤht, im 
‚zwölften Jahre oft fchon Mütter, im fünf und zwanzigften Groß 
mütter, haben fie im breißigften fchon ein frühzeitiges und nad 
ihrer Art hohes Alter erreicht. Ihre Kleidung ift ungemein rein 
lich und zierlih; Hauptzierde ift ihr ſchoͤnes ſchwarzes Haar mit 
Perlen und Gefchmeide durchflochten. Putz ift ihre Hauptbe 
fchäftigung, feloft die vornehmften können kaum lefen oder ſchrei⸗ 
ben. Wie die Griechinnen der Homerifchen Zeit verbringen fie 
ihr ganzes Leben nur im Frauenfoller oder im Harem. &o wie 
die Mäpdchen verlobt find werden die Enden der Finger und När 
gel mit Gummi in Orange gefärbt und ein Schwarzer Kreis um 
die Augen gemalt, wodurch fie ihre Reize erhöhen. Das Leben 
der Hindus vergeht in vieler Hinfiht in Sitteneinfalt und unter 
Gebraͤuchen, die an die Patriarchen Zeit der Hebräer erinnem; 
Meigung zur Ruhe, zum Schatten unter dem Banyanenbaum, 
am Flußufer, Haug zur Einfamteit zeichnen fie, wenn Leidenfchaft 
fie nicht fanatifch aufregt, aus, und geben den Anfchein glüdlir 
cher Sriftenz, die aber oft nur Täufchung und Apathie ift, oder 
Verſunkenheit in Dumpfheit, Hinbruͤten, Aberglauben, welcher mit 
magifchen,, aftrologifchen und heidnifchen Irrthuͤmern der man: 
nichfaltigften Art fie vielfach Hefchäftigt und bewegt. Ihre Reli⸗ 
gion verlangt von ihnen viele zeitraubende Befchäftigungen, zumal 
häufige Ablutionen, die ein weifer Gebrauch in jenem Clima und 
unentbehrlich find, wo Meinlichkeit ein Hauptpräfervativ der Ges 
fundheit ift. Ihre Fefte haben faft alle den religiöfen Character, 
wie die der Druiden, der Griechen, im Freien, im Schatten heis 
liger Bäume, an heiligen Quellen, Fluͤſſen, Hainen; Pilgerfahrs 
ten, Mufit, Tänze. Ihre Todtenfeiern der Verſtorbenen, ihre 
Wittwenverbrennungen (Sullis) find befannt genug; aber auch 
jeder hoffnungslofe Kranke wird fihon, ehe er feinen Geift aufs 
giebt, aus feinem Lager auf die Mutter Erde gelegt, um auf dem 
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Tement zu fterben, aus dem er geformt ift, und dann wird er 
em Waller der Flüffe oder der Flamme des Scheiterhaufens 
bergeben, Diefe. und andere Gebräuche und Sitten find. dem 
Ralabaren mit denen der übrigen Hindu der Halbinjel wie der 
nduss und Sangesgebiete gemeinfam. 


nmertung Syriſche Ghriften in Maladar und Tra— 
dancore, neuefter Zuftand, 


Ueber ben heutigen Zuſtand dee Syriſchen Chriften in 
ravancore und Cochin, deren Gntftehung, frühere Verhältniffe 
nd Wiederentdedung wir ſchon in obigem (f. 0b. ©. 601-615) näher 
seinandergefegt haben, bleibt und nur weniges zu bemerken übrig. Er 
zuchanan, dem wir während ber Beſuche bei ihnen, feit 1806, bie 
ften Nachrichten über biefelben verdanken, mußte die Erlaubniß fie 
ufzuſuchen fi erft vom Raja von Travantore erwirken 7%), Nah 
ner Woche gaftlichen Aufenthaltes in deffen Palafte zu Trivanburan 
eckte ihm diefer einen Smaragdring an den Finger, als Zeichen die 
teundfchaft und der Zufagung, in feinem Gebiete unter feinem Schuge 
ie Wanderungen durch die Gemeinden der Suriani zu beginnen. Ueber 
Radelyscar bereifete er bie MWeftgehänge der Ghatberge von Tra⸗ 
ancore, die von Suriani bewohnt werden. Mavely-car war bie 
te Syriſche Kirche, die er ſahez aber noch in der Nähe der Römifche 
datholiſchen Küftenftädte fand er fie nicht fo einfach, wie tiefer ini Ge⸗ 
irgelande; und die Suriani, bie oft von Römifchen Emiffarien ges 
oͤrt waren, mißtrauifh. Er drang mehr in bas Innere des Landes 
In, nad) Chinganur ”"), wo er. einem Gaffanuren, d. f.' einem 
zyriſchen GBeiftlichen, begegnete; ihre Tracht ift ein weißes, lofes Ges 
sand mit einer Kappe von rother Seide, die nach hinten herabhängt. 
der Syrifhe Gruß, den der Britifche Geiftliche ihm. zurief, feste 
zn, als unerhört von Kremdlingen in diefem Lande, In Erftaunen. An 
einer Kirche wurde CI. Buchanan von drei Kaſchiſchas, d. iu 
dresbytern, empfangen, weiß gekleidet wie jener; fie nannten ſich 
sefu, Baharias, Uriasz fie waren von zwei Schumſchanas, 
.t Diaconen, begleitet und von den drei Gemeinbeälteften: Abras 
am, Thoma, Alerandros Bald war die ganze Gemeinde ders 
ammelt, bei der auch, wie auf Eutopäifchem Boden, was aber in Hins 
‚oftan, wo bei Hindu und Mahoms die Weiber ald von geringerer Rack 
ſirgends im Tempel erfcheinen dürfen, fonft unerhört war, fih Frauen 
ınd Kinder mit ihren Müttern einfanden, Aber die größe Armuth und 
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der Drud des. Volles, obwol biefes noch im Range den Nairen (bem 
Landesadel) zunächft ſteht, zeigte fich in Allem, fo auch, wie bei ihren 
antiten Zempelärchitecturen, ihre gefallene Größe. Doc ift ed merk 
würdig, daß hier zumeilen fogar ein Brahmane zum Chriftentbum über: 
gehen fol. El. Buchanan zeigte ihnen bie erfle gebrudte Sur 
fche Bibel, in welcher bie Geiftlichen fogleich geläufig leſen konnten. Dog 
iſt Syrifh nur Kirchenſprache, und bem Volt muß biefer Text erſt in 
der Landesfprache, dem Malayalim, wie fie bier heißt, erfiärt werben, 

Bon Gemeinde zu Gemeinde fam El, Buhanan, am 12teu Ro 
vember des Zahres 1806, auch zur Kirche Ranmel, die auf einem 
Felsgebirge am Ufer eines Bergſtroms liegt, und in diefem Gebicte Tra⸗ 
vancores bie entferntefte aller SurianisKirchen feyn fol. Leider exi⸗ 
ftirt noch keine Karte von Travancore, auf welcher wir ben Wanderer 
Schritt vor Schritt auf feiner Entbefungsreife begleiten könnten; hof⸗ 
fentlich wird bald eine Section der Horöburgifchen Karte von Indoſtan 
diefem empfindlichen Mangel abhelfen. Bis dahin hatte El. Bucha⸗ 
nan 8 Suriani= Kirchen beſucht; nur zumeilen traf er dazmwifchen einen 
SHindutempel, der ihn noch daran erinnerte, dag er in Indien war, ſenſt 
fchien Alles in Britifche Heimath verwandelt, wozu noch das Gloden: 
geläute am ftillen Abend, in den einfamen Bergthälern, nicht wenig 
beitrug, weil fein Ohr von dieſem fromme Empfindungen weckenden 
Zone feit fo. langem nicht berührt war. Die meiften Kirchen warca 
aus rothem Stein erbaut (f. ob. ©. 608), von behauenen und polirten 
Quaderſteinen, bauerhafts die Gloden im Lande felbft gegoffen, aber 
nicht nach außen ins Freie auf einen Glodenthurm gehängt, fondern ins 
Innere, weil die Hindu biefes nicht dulden, da fie, feltfam genug, be 
haupten, ihre Götter erfchräfen vor dem Glocenläuten. Sie haben ge 
woͤhnlich Infchriften in der Malayalims Schrift. In den Kirchen find 
die Grüfte ber verftorbenen Bifchdfe zu beiden Seiten der Altäre ange 
bracht. Ihre Lehre, ihre Dogmen, frei erhalten von vielen, wenn aud 
nicht allen menfchlihen Zufägen, war El. Buchanan 20%) zu erfor 
fchen bemüht; ihre Liturgie war bie ber alten Kirche zu Antiochia. Zwi⸗ 
fchen ben Kirchengebeten Pauſen, der Presbyter betete leiſe, jedes Se 
meindeglied fuͤr ſich; feierliche Stille erhebt das Gemuͤth zum Allerhoͤch⸗ 
ſten. Der Weihrauch, der in ihren Kirchen dampft, wird in den nahen 
Waͤldern geſammelt, und traͤgt, zumal waͤhrend der naſſen Jahreszeit, 
vieles zur Geſunderhaltung der Kirchenbeſucher bei. Am Schluß des 
Gottesdienſtes gehen alle Zuhoͤrer beim Biſchof voruͤber, und empfangen 
jeder einzeln den Kirchenſegen; wer aber eine Schuld buͤßt, empfaͤngt 
ihn nicht. Dies iſt ihre Kirchenzucht; gepredigt wird wenig. Auch hier 
war bie Klage allgemein, daß fonft mehr Froͤmmigkeit geberrfcht habe, 





200) ebend. p. 116. 


Sprifche Chriften in Malabar. 947 


die Beiten tinft beffer gewefen u. ſ. w. Sn ben meiften Sirdyen 
auch in manchen Privathaͤufern fand EL. Buhanan Syriſche Mas 
ripte. 
Am 2WBften Nov. 1806 wurde Gandenäb '), die Refidenz des. 
ropolitans der Suriani, befucht, ein Ort, der in obigem Verzeichniß 
6. ©. 613) nicht erwähnt iſt. Der damalige Metröpolitan, Mar 
ın Hfius, war, fügt Cl. Buhanan, ber frömmfte und gelehts 
der Suriam » &riftlichteit; er wohnte in einem zur Kirche gehörts 
Haufe. Beine Tracht ift ein Gewand von bunkelrother Seide, ein 
jes golbned Kreuz ift fein Halsfhmudz; fein Bart hing bis zum 
tel herab, eine Chryſoſtomus⸗-Geſtalt aus dem vierten Jahrhundert. 
Kirchenornat gehört ein Möuffelins Gewand, die Bifchofsmäge und. 
Hirtenſtab. Nah ihm gehören zweimalhunderttaufend 
tiani zu feiner Didcefe im Süden Dekans, welche das Malayalim 
die Malabarifche Sprache fprechen. Die Vorfchläge zu einer Union 
bee Englifchen Kirche wurden von dem 7Bjährigen Greife, als ein 
diges Ereigniß für die Verbefferung der Gemeinden von anberts 
bhundert Ehriftliher Kirchen, dankbar angenommen, Mit dies 
Entdeckungen bereichert und mit Hoffnungen für die Zukunft erfüllt, 
te der fromme Sl, Buchanan nah Calcutta und nad) Europa 
ic, Das größte Beduͤrfniß war, befiere Bildung ber Syrifchen Geifts 
keit; ihr einziges Syrifches Collegium zu Pülingana ?), wo nur 
Studenten. unterfichtet wurden, war in bem elendeften Zuſtande; und 
den Machinationen der Roͤmiſchen Kirche, welche etwa die Haͤlfte 
Suriani-⸗Kirchen durch die Synode zu Udianger (1599 ſ. ob. S. 
) unter ihr Joch gebracht, waren ſie gaͤnzlich aus aller Verbindung 
der Mutterkirche, der Syriſchen in Antiochia geſchieden. Dieſe hatte 
herhin noch für die Bildung ihrer obern Geiſtlichen geſorgt; bie ketz⸗ 
Syriſchen von Antiochia zuweilen zu den Suriani geſandten Biſchoͤfe 
ren: Mar Bafilius, Mar Gregorius und Mat Johannes 
J. 1751 *). Auf Betrieb der Briten, und unter dem loͤblichen Bei⸗ 
nde des Naja von Travancore, wurde nun zu Kottayam, einer 
idſtadt zwiſchen Quilon und Cochin, etwa unter 9° 35 R. Br., ein 
ws Syriſches Colltegium 4) Zur Bildung ihrer einheimiſchen, 
gern Beiftlichen errichtet, welchem die Briten mit Bewilligung. der 
riſchen Layen, des Glerus, und der Bifchöfe, drei Englifche Miſſio⸗ 
re beigaben. Diefe benahmen ſich mit großer Klugheit, erwarben fich 
allgemeine Liebe, wurden die Vermittler des Volks mit dem Gou⸗ 
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vernement, und führten die Gefchäftsangelegenheiten ber Syriſchen Kirche 
unter der Oberleitung bed Metropolitang, der zugleich feine Rejidenz 
nah Kottayan verlegte. Das neue Collegium befteht aus 2 Malr 
pans, b. i. Syriſchen Doctoren, für die Syrifche Sprache; aus einem 
- gelehrten Zuden, ald Lehrer des Hcbräifghen, zwei eingebornen Sanskrit⸗ 
Gelehrten, einem Englifchen Vorftande und feinem Gehilfen. Die Zahl 
der Stubirenden war neuerlich auf 51 geftiegen, davon ſchon 18 bir 
Ordination erhalten hatten. Der Zweck der mit diefem Collegium ver« 
einten Bemühungen der Britiſchen Miffion war, bie Verbreitung ber 
Heiligen Schrift in Syrifcher wie in mebrern der einheimifchen Spra: 
chen zu fördern, verbefferte Kinderfchulen, Special-Unterricht der Geiſt⸗ 
lichkeit, ‚Erbauung von Kirchen, Reinigung der Syriſchen Kirchenlehrt 
von Papiſtiſchen Zuſaͤtzen einzufuͤhren, und Wiederherſtellung der primi⸗ 
tiven Kirchenzucht. Auch die zeitliche Stellung des Clerus wurde durch 
den liberal gefinnten Raja oder Rani von Travancore um vielces gebef: 
fert; er ftellte viele der Guriani ald Beamte in feinen Dienften an, be: 
tirte da8 Collegium gu Kottayan mit 20,000 Rupien und mit ei 
nem großen Landftridde und 100 Sclaven, zu deffen Anbau. Eo war 
die Indiſche Kirche der Suriani in glüdlichen Fortſchritt gelangt, als 
die neueren Nachrichten von ihr, zumal die des EI. Budhanan, mit 
böslichen Zufägen und Uebertreibungen 205) auch in Syrien unter der 
dortigen Zacobitifchen Geiftlichkeit fo befannt wurden, daß die Aufmerk 
ſamkeit des Syriſchen Patriarchen zu Antiochia auf jene ferne Heerde 
von neuem gelenkt wurbe, bie feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei ihm fo gang in Vergeffenheit gekommen war, Durch die heftigen 
. Maafregeln ber Portugiefen, wie durch die Intriguen ber Miffionart, 
welche die Propaganda in Rom ausgeſchickt hatte, noch mehr aber durch 
die eigne Armuth der Chriften in Travancore, fagt Biſchof Heber, bie 
keine Abgeordnete zu falariren im Stande waren, um noch die Ausgas 
ben für einen fremden Metropolitan zu beftreiten, war jeder gegenfeis 
tige Verkehr aufgehoben, und nur Einheimifche waren zu Bifchöfen 
und Metropolitanen ber Guriani ernannt worden, ie folgten einanber, 
nad) einer Art von Familienwahl, indem jeder derfelben bei Befteigumz 
feines Bifchofsftuhles einen Coadjutor erwählte, mit der Anwartfchaft 
auf bie Succeſſion. So war der legte Metropolitan, Mar Philore 
nus, im Jahre 1812 confacrirt worden; er hatte den Mar Diony: 
fius zu feinem Goabjutor erwählt, zwei binfichtlich ihres Characters, 
ihrer Froͤmmigkeit und ihrer orientalifhen Gelehrfamkeit ausgezeichnete 
Prälaten. Während ihres Vorfiges kamen zwei Syrifhde Mönde 
als Abgefandte des ne von Antiochia nad) Indien, um ihre als 


29%) Bishop Hebers Narrative of a Voy. in India. London 1828. 
Vol. Ill. p. 448. 


Sprifche Chriften in Malabar. 949 


n Rechte auf die Syriſche Kirche wieder geltend zu machen, wodurch 
efer ein neues Scandal im Innerften ihres Heiligthums bereitet ward. 
ie Mönde Athanafius und Abraham, unter den Ziteln eines 
tetropolitan und eins Ramban, ds i. Archidiacon, landeten im 
ahre 1825 zu derſelben Zeit in Bombay, ald Bilhof Heber ®) dort, j 
ar, der fie ehrenvoll als feine Amtsbrüber qufnahm, zu ihrer Weiters 

fe nady den Kirchen in Malabar unterftügte, und Empfehlungsbriefe . 
1 die Englifchen Mifftonare zu Kottayam mitgab, in melden er 

efen zur Pflicht machte, die Abgefandten des Patriarchen von Antiochia 
Itig zu empfangen, aber jede Gontroverfe mit ihnen ‘zu meiden, Auch 
eſchahe das erfte 7) auf einer General:Synobe von Seiten des Metros 
olitan Philorenus, am 29ften Dec. 1825, aber flatt einer chriftlis 
‚en Ausföhnung Über den nothgedrungenen Abfall der Suriani⸗Gemein⸗ 
en drangen die Antiochenifchen Mönche mit Gewalt in das Sollegium 
u Kottayam ein; es warf der erzürnte Athanafius wie mit Feuers 
ränden um fich, annullirte die bisherigen Kirchenfagungen, loͤſte bie 
ihen und alle Einrichtungen der Syriſchen Kirche auf, ercommunicirte 
ogar den bisherigen Metropolitan mit feinem Goadjutor, und verfolgte, 
‚eide perföntich. Die Erſchrockenen wichen den Bannflüchen des Abges 
andten, den fie wirklich fchon als Legaten ihres Patriarchen empfangen. 
atten, aus, und zogen fich in die Gebirgsgemeinden von Godangas 
ongey und Anchur *), gegen den Norden, zurüd, wo fie bad Uns 
vetter abwarteten. Das Madras-Gouvernement ermahnte die Suriani 
um Gehorfam gegen den einheimifchen Metropolitan, dem nur 
‚ie und da das aufgehetzte Volk abgefallen war, weil ein Surianiſcher 
Malpan, oder Doctor der Theologie, aus Rache, daß Mar Diony— 
ins ihm als Coadjutor vorgezogen war, es aufzuwiegeln und fuͤr die 
partei der Antiochenen zu werben verſuchte. Athanaſius beklagte 
ich frech uͤber den ſchlechten Empfang des Biſchof Philoxenus, daß 
zus deſſen Munde nur Lügen und Zaubereien hervorgingen ; eben. fo uns 
zegründete Vorwürfe machte er den Engtifchen Geiſtlichen und den Gou⸗ 
vernements= Behörden. Won der’ andern Geite, erfuhr Biſchof Heber, 
ſollten die Engliſchen Miffionare in ihrer Freundfchaft zu weit gegangen 
ſeyn gegen den Metropolitan Philorenus, und der Rani von Tra—⸗ 
vancore, obgleich Athanaſius durch bie Majoritaͤt des Volks auf der 
Synode anerkannt war, zwang dieſen, weil er keine einheimiſche Autori⸗ 
taͤt reſpectirte, Malabar wieder zu verlaſſen. Sein Divan ließ ihn mit 
Gewalt °) arretiren und aus dem Lande verbannenz in Cochin mußte 
er wirklich ein Schiff hefteigen und abfergeln. Genug, bie Kirche der 
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Suriani ftand in vollem Brande, ala Biſchof Heber in Zanjore war, 
und fich zu einem Befuche zu den Suriani vorbereitete, wo durch ihn 
alles neu regulirt werben follte. Sein Plan war, Athanafius follte 
als Metropolitan ſchon anerkannt es auch bleiben; die Suriani-Bilkdft 
follten wie früher defien Suffragane feyn und ihr Amt behalten, bie Sy 
riſche Kirche ihre Rechte behaupten, und dem Raja von Zanjcre follte 
kein Recht zu Eingriffen in bie Eirchlichen Angelegenheiten zugeftanden 
werben ?19), Bilhof Heber wollte eine General-Synode alle 
Malpang und Catanars der Suriani nah Kotayam ausfchreis 
ben, wo bie Klagen der rivalifirenden Metropolitane, ihre Rechte unb 
die Gebräuche dev SurignisKirche dffentlich discutirt und darüber bebats 
firt werden follte, um durch Vota und Ballotage zu Endrefultaten zu 
gelangen. Dadurch hoffte es ſelbſt erft, was früher unmdglidy war, dies 
fen ſehr alten Zweig chriſtlicher Doctrin genauer kennen zu lernen als 
bisher, ber, feiner Anfiht 12) nad, zwar durch Ignoranz und fremds 
eingebrungenes Unmwefen in mancherlei Verderben gerathen war, aber 
doch in Formen und focialen Einrichtungen eine nähere Verwandtſchaft 
mit ber chriftlichen Welt im II. und IV. Saͤculum erhalten hatte, als 
irgend ein anderer Zweig berfelben auf der weiten Erde, Aber leider 
binderte der frühzeitige Tod des Biſchof Heber (31. März 1826) bie 
Ausführung biefes Planes, in welchem es keineswegs lag die Suriani, 
wie es früher durch die Katholifche Kirche bewirkt war, von ihrer Sys 
riſchen Muttertirche abzufchneiden, mit ber fie nun ſchon über ein Jahr⸗ 
tgufend in beftändiger Verbindung gewefen waren. Nur bie Gorrefpens 
denz bed Bifchofs über dieſe Angelegenheit und der Ausdrud feiner vew 
fähnenden Gefinnung über biefes Schisma der Syriſchen Kirche in Ins 
. bien find uns übrig geblieben, Der allerneuefte Zuftand der 97 Kirchen 
dee Syriſch-Roͤmiſch-Katholiſchen Chriften !?), zu denen 
90,000 in Eangregationen, und 60,000 Individuen ald Eonvers 
tlten gerechnet werden, wie von ben 57. SurianisKirden in Ma 
layala, mit etwa 70,000 fehr ordentlich lebenden chriſtlichen Gemeins 
degliedern, die auch 7 Sacramente, heiliges Taufdl, Obrenbeichte und 
Zodtenmefien eingeführt haben follen, ift uns neuerlich nichts genaueres 
befannt, als daß bei ihnen jährlidh 5 große Kaften (190 Tage dauernd) 
vorkommen, bie fehr ftrenge gehalten werden, und bazu noch Donnerflag 
und Kreitag als Fafttage im Gehrauch find, 





230) B, Heber Narrative Vol, III, pı 489. * ebeab, IT, p. 450. 
12) Swanston in Asiatic Journ. 1835. Vol, XL pı 65 
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| 6, 100. 
| Erläuterung 4. 
Die Nila-Giri (Nilgherry), d. i. die Blauen Berge von 
Koimbatore und Malabar. 


1. Ueberſicht, Entdeckung. 


Die Nila-⸗-Giri (won Mila blau, Giri Berg im Sans, 
krit, f. Aſien Bd. III. ©. 5), oder im Canarefifchen Dialect Nil⸗ 
gherry (ſprich Neilgherrn) 2), haben als die aus weiter 
Ferne fchon fichtbaren Hochgebirge (f. ob, ©.774) in der ſuͤd⸗ 
lichen Mitte der Halbinfel Defan diefen allgemeinen Namen bei 
den Europdern erhalten, der fih aus ihrer blauen Erhebung uͤber 
fo. weiten, anliegenden Ebenen von felbft erklärt. Sie liegen zwi— 
fchen den beiden Ketten der Weft: und der Oft-Ghats mit 
ten inne, und verbinden beide als ein Gebirgsknoten am 
Süpdende des Maißoore-Plateaus, das mit ihnen als eis 
nem über 8000 Fuß hohen Borgebirge oder plateauartis 
‚gen Maffengebirge gegen Süden in das tiefe Gah von 
Koimbatore und Animally, oder in das Panyani⸗Quer— 
thal (. ob, ©. 655, 758 u. f.) hinabftärzt. Die aftronomifche 
Lage zwifchen dem 11° und 12° N.Br. und dem 76° bis 77° 
O. L. v. Gr., mit welchem Längengrade der öftlichfte Vorfprung 
der Nila-Giri zwifchen den Zufammenfluß von Moyar und 
Bhovani beinahe fein Ende erreicht, ift oben fehon angegeben, 
Die Weftkette der Ghats beginnt unmittelbar mit 11? N. 
Br., an dem Nordufer des Panyanifluffes (f. ob. ©. 758), und 
fireicht von da nordwärts ununterbrochen auf die oben. befchries 
bene Weiſe bis zum Tapti-Fluffe fort; die Oftkette beginnt uns 
ter 11° 20 N,Br., fhon am Südufer des Cavery, und zieht 
nordoftwärts zum Krifchna (16° N.Br.), und noch weiter, 
als DOftbegleiter des Coromandelufers gegen den Norden fort. 
Diefe eigenthuͤ m!iche Stellung der erhabenen Berg: 
infel gegen das tiefe, heiße Küftenland zu beiden Seiten, zu 
Malabar und Eoromandel, wie zu deflen benachbarten Oceanen, 
wie im Süden zum Gah, im Norden zu dem anliegenden 


"s) Capt. Henry Harkness of Madras Description of a singular Abo- 
riginal Race inhabiting the Summit of the Neilgherry Hills or 
Blue Mounts of Coimbatore. London 1832, 8. p. 1; Jam, Hough 
of Madras Letters on the Climate Inhabit. due of the 
Neilglerries or Blue Mounts of Coimb. Lond. 1829. 8. p. 14. 

/ 
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Plateau von Maißoore, hat ihre gewiffe characteriftifche Eigenfchafs 
ten verliehen, welche fie erft feit der kurzen Zeit ihrer Entdeckung 
fo Berühmt gemacht hat. 

Bor dem Jahre 1819 waren die Nila⸗Giri noch fo voͤl⸗ 
fig unbetannt geblieben, wie furz zuvor die Himalaya » Gipfel 
(f. Aften Bd. II. ©. 419, 493 u. a. O.); ihre fo fpäte Entdek 
tung, fagt H. Jervis 21%), characterifirt die Apathie und Aanos 
ranz der früheren Zeit hinfichtlich des Britifchen Territorialbefiges 
in Indien. Vom Jahre 1799 bis 1819 fahen die Britifchen 
Beamten täglich von den Ebenen Koimbatore’s aus diefe blauen 
Höhen, und ließen ſelbſt die Abgaben diefes Berglandes eintreis 
ben „ohne ſich nur die geringfie Kenntniß defleiben zu erwerben. 
Nach 20 Jahren Befiß drangen zwei junge Beamte, Wifb und 
Kindersiey, von Koimbatore aus im Monat Januar in das 
Bergland ein, um einem flüchtigen Poligar nachzufegen, der fich 
gegen einen der Britifchen Unterthanen vergangen hatte, und in 
dem Gebirge fein Afyl fuchte. Er war uber den Pag von Da; 
nayken Cotah (von Oſt her) in die Berge entfloben, mo fie 
ihn bis auf ein paar Stunden von Kohata Giri (Kota; 
gherry der Briten) in Welt des Rangaſwamy-⸗Pibks, eins 
Milgerheiligthums und ſtark bewallfahrteten Kegelberges, am aͤu— 
Berften Oftende der Nila:Giri, bie zum Dorfe Donaud ven 
folgten, - Heben den Kelurs Pag, der gegen Sud bei Sun: 
dapelty zum Bhovanifluß hinabführt, Fehrten fie nach Koimba⸗ 
tore zuruͤck. Sie hatten genug von der alpinen Schönheit geſe— 
ben, um zu wiederholten Exscurfionen dahin im Juni deſſelben 
Jahres anzutreiben, und den Ober⸗Steuerbeamten, Wir. Sullis 
van von Koimbatore, fogar zu reisen, dorthin ganz feinen Wohn: 
ort aus dein ſchmalen Iafellande auf die fühlere, gefundere Berg 
höhe zu verlegen, wo er während 10 Jahren mit feiner Familie 
auf jenen veizenden Höhen zubrachte. Diefen und den Dr. Jo⸗ 
nes begleitete während feines Aufenthaltes in Indien der fran— 
zoͤſiſche Naturforſcher Leſchena ult de fa Tour 8), und ſam— 


»ı4) H. Jervis Narrativo of a Journcy to the Falls of the Cavery 
and bistoric, and descript, Account of the Neilgberry Hills. Lon- 
don 1834. 8, p. 33, 36) Leschenault-de la Tour Relation 
ubregee d’un Voyage aux Indes Orientales. 9. Sept, 1822, in Me- 
moires du Museum d’Hist. Natur. Paris 1822. T.1X. p. 245—263 ; 
vergl. Journ. des Savans Fevr. 1823; deſſ. Lettre Coimbetore 1. 
Juni 1819 in Transactiong of the Medic. and Physic, Society of 
Caloutta 2829, Vol. IV. pı 3973985 beff. Lettre Pondicherry 8. 
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Bei feinen botaniſchen Excurſionen anf den Nila⸗Giri 
Flora, in welcher er gegen 200 neue Pflanzen mehr euros 
salpiner Art auffand, welche früher nicht als Indiſche Ger 
e befannt gewefen waren, Durch diefe wurde nun diefe 
kbe Schweiz entdedft und beſonders gepriefen, WWergeblich 
hte Mr. Sullivan fich, die Aufmerkfamteit der Regierung 
bie großen Vortheile zu lenken, welche die dortige Station, 
chtlich ihres ewigen Frühlings>Climas unter den Tros 

in fo vieler Hinficht für Mtenfchenmwohlfahrt darbot. Dies 
ng erft den wiederholten Bemühungen einzelner patriotifcher , 
ner, die den heilfamften Einfluß des Nila:Giri-Elimasg 
ihre eigne Konftitution erfahren hatten, und mit wahrem Ens 
iaemus die neue Entdedlung und ihre dortigen Beobachtuns 

durch Schriften befannt machten, und fie al$ eine Heilans 
', als ein Sanatarium mit den eigenthämlichften Reizen einer 
een Indiſchen Alpenlandfchaft in der Mitte der Tropenglut 
geſtattet, fchilderten 16). &o lieferte Dr. S. Young die volls 
idigſte Meihe meteorologifcher Beobachtungen, als Arzt, zur Ber 
hbeilung der Temperatur und der atmosphärifchen Verhaͤltniſſe 
Thanpe für Krante und Gefundes J. Hough nach einem 
fenthalte von 15 Monaten auf diefer reizenden Berginfel (1826) 
nuͤhte fich ihre Topographie, ihre Naturverhältnifle, das eigens 
mliche ihrer Bewohner darzuftellen; H.Hartneß erwarb fich 
5 größte Verdienſt um die genauere Erforfchung des merkwuͤr—⸗ 
zen Hirtenvolfes, der Tudas, das diefe Höhen bewohnt, und 
feiner athletifchen Geftalt wie in feiner patriarchelifchen Sitte 
en fo verfchieden non den fehwächlichen in Caſten zerfpaltenen 
indu des Tieflandes ift, wie die Höhenflora von der des ſchwuͤ—⸗ 
n Miederlandes, und von vielerkei andern Volksſtaͤmmen, Caften 
nd. Eindeinglingen mit feltfamen Gebräuchen und. Verhältniffen 
nenartig, wie die Abftufungen feiner Berglandichaft, umgeben 
t, bis zum Fuße der Berggehänge hinab, N. Jer vis war es 
orzüglich darum zu thun, nach vielfach verfuchten Wegbahnuns 
en zu diefen Höhen den Keifenden und Kranfen, die, dort, ihre 
Reconvalesconz zu fuchen begannen, einen lehrreichen Wegweiſer 


Juil. 1819 in Hough Letires on the Neilgherries 1. c. App. I. p. 
143 — 147. 
\6) 8. Young M. Dr. Account of the ‚general and medical Topo- 
graplıy of the Neelgerries in Transactions of the Medical and 
Physical Society of Calcutta, Calcutta 1829. 8. Vol.IV. p. 36—78, 
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für die Stationen und die bequemſten Eingänge durch die bishe 
rigen Wildniffe nachzumweifen, um nur- das gehoffte Paradies er: 
reichen zu können. 

Wie jedes MVorurtheil ſchwer zu befiegen ift, fo auch bier; 
der Mühe und Größe der Entdeckung ungeachtet erregte fie an 
fänglich nur wenig Aufmerkſamkeit. In Madras glaubte man 
fie lange Zeit nicht, eben weil man nicht begreifen fonnte, daß 
fie fo dicht an der Mefidenz der Präfidentfchaft und auf Briti- 
fhem Bebiete bis dahin hätte verborgen bleiben fünnen. Es febien 
dem Bewohner des glutheißen Coromandels unglaublich, unter 
dem zwölften Breitenparallele alle Abftufungen eines 
TerraffensElima’s bis zu dem des milden Europäi; 
fhen Winters von Montpellier oder von London gefun 
den zu haben, wo ſich Eisfruften auf dem Seefpiegel bilden, me 
die Lerche und die Nachtigall fingen, der Europäifche Gartenbau 
gedeihe, und wo man fo dicht am Aequator ſich in die wis 
fenreichen, faftigen, reizenden Berghöhen von Wales und in die 
‚Hügel von Malvern 217) (an der Severn in Worcefter, zwiſchen 
52 und 53 N. Br.), womit fie der Bifchof von Calcutta bei feis 
nem Befuche dafelbft (1830) zunächft vergleicht, oder von De: 
vonfhire und North Wales Park 19), wie Hough faat, 
verfegt glaube. Andere übertrieben die Erzählungen von da; es 
follte dort weiße Niefen geben, und Zauberer von Ravuna be 
herrfcht; man wollte wegen des Eräftigen und fchöngeftalteten 
Volksſchlages dafeldft, mit Adlernafen und befonderen Gebräuchen, 
‚auch der vorgefundenen einzelnen Münzen halber, in ihnen Reſte 
einer alten Römercolonie gefunden haben, u. dgl. mehr. Nur 
nach und nad) fahe man aud hier das Wahre der Sache ein, 
und das MadrassGouvernement, unter Mr. Lufhingtons Bor 
ftande, erwarb fich das größte Verdienft um die Benutzung der 
Entdefung zu einem Sanatarium (vergl. oben ©. 671), wie um 
die Wegbahnung zu demfelben. Die Pionierofficiere 19), wel 
che bei den Arbeiten ähnlicher Art bisher ftetd vom Jungle⸗Fieber 
ergriffen waren, ftellten auf der Berghöhe der Nila Giri ihre 
Gefundheit her, und beftätigten die Wirkung ihrer Heilkraft. Im 
Jahr 1821 war ſchon die erfte Paflage zugänglich gemacht; das 


. 





337) Bishof of Calcutta Letter dat. Ootacamund 4 Dec. 1830 to Mr. 
. Lushington Gouv. of Madras, b, H. Jerwis I. c. p. 17 etc. 
182) J. Houglı Letters p. 130, 19) ebend. p« 10. 
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rtbheil gegen die Ungeſundheit eines Indiſchen Berg⸗ und 
reviers fing an zu wanfen. Manche Privaten gingen das 
ur Wiedererlangung ihrer Gefundheit, und für die Madrass 
pen wurden die Nila Giri, feit 1826, eine Reconvas 
entensÖtation, die fich bald zu einer jungen Europäis. 
a Eolonifation umgeftaltet haben wird, welche man ge⸗ 
artig fchon den früheren diefer Art, auf Jsle Bourbon 
dem Cap der Guten Hoffnung, weit vorzieht. Sie 
als neues Kivilifationsslentrum für die bisher fo 
vernachläfligten Bergvoͤlker des füdlihen Decan, wie für 
icultur und Induſtrie diefer reizenden Berglandfchaften 
dem größten, bisher gänzlich unbenugten Productenreichthume, 
m gefundeften Alpenclima, von großer Bedeutung für den 
irfortfchritt für Land und Volk in Hindoftan werden. Wir 
chen bier, über diefe bisher in den Geographien völlig Terra 
mita gebliebene Landfchaft, zum erften male eine nach allen 
ındenen Beobachtungen vollfiändige Monographie zu lies 
wobei e8 uns allerdings fehr zu flatten kommt, daß hinfichts 
der Landkarte, die diefe Erdftelle bisher ganz weiß ließ, 
mit ganz hypothetiſchen oder irrigen Daten bededite 
ft auf Blackers Map. vergl. ob. ©. 774, 780), Horsburgs 
“Ind. Atlas Sect. 61, welche die Nila Giri nach den Aufs 
‚men und Bermeffungen des Capt. B. ©. Ward und 
hochverdienten Col, Madenzie?‘) darftellt, fo eben erfchier 
ft. Diefe hat Hinfichtlih jener Aufnahmen unftreitig ihr 
großes Berdienft, dennoch aber läßt fie auch wegen der Terz 
zeichnung, der Namengebung der Berge und Flüffe, die indr 
mmt, legtere gänzlich, nach ihren Benennungen ausgelaffen 
‚ ferner wegen Anlage der Ortfchaften und Bungalows, d. i, 
Wirthshaͤuſer mit Machtquartier und Stationen, wegen der 
zeichnung der bereits fchon gebahntenKunftftraßen und 
birgspäffe und anderer wichtiger Verhältniffe, was uns bei 
fonft fo claffifchen Arbeit auffällt, noch fehr Vieles zu wuͤn⸗ 
n übrig. Ja es ift fogar unbegreiflih, bei einem Maapftabe 
35,005 der natürlichen Größe, die allerbefannteften Namen 





°) Alex. Johnston Biographical Sketch etc. of Col. Colin Macken- 
zie Surveyor General of India in Journ. of the Royal Asiatic Soc. 
of Gr.- Britain etc. 1834. Nr. Il, p. 333 — 364. | 
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‚ der befuchteften Orte, wie 5. B. die erften 221) Anfiedlungen zu 
Dimhutty und Kohata Girl im Dften, die Wegorte Nas 
lim, die dochs ſchen· S. Doung auf feiner Kartenſtizze der Neil 
oherries 1827 eingetragen hatte, und viele andre, über die 
» Hälfte der von oben genannten Beobachtern an Ort und Stelle 
wegen ihrer Merkwürdigkeiten befchriebenen, wichtigften Puncte 
gar nicht angegeben zu finden; dagegen eine Menge frems 
der, mitunter, wie es ung fcheint, problematifcher Namen auf bes 
Tannten Stellen, von denen bisher weniaftens noch gar feine No— 
tiz vorhanden war. Die Angabe der Feftungsruinen der 
ehemaligen Maißoorebeherrfcher 22) am Außern Gebirgsarme dei 
Hoclandes (wie Mullayfota oder Huffain Abad, ob Mulla; 
Eota der Earte? die Fefte Atra in N. O. die alte Fefte Sagana 
Chiki gegen &.D. u. a.) fehlen gänzlich, die fo vieles zur Orien⸗ 
tirung beitragen würden; es fehlen die niederen Britcfenübergänge, 
3. B. bei Metapollcam, die Angabe der mancherlei berübmten 
Waſſerfaͤlle, des kuͤnſtlichen Sees bei Utakamund, der eigenthüms 
lichen Britifchen Benennungen des Berges des Dvalanden;, 
de8 Drangenthales u. a., der Tempelorte und heiligen Haine 
(Zeriri), der mancherfei Europäifchen Anfiedlungen. Es fehlen 
die Benennungen der 4 großen. Sauptreviere (Maads) 23) des 
Berglandes; wo zwei derfelben ftchen, wie Thandanaad (ob 
Tuda Maad (PD) und Kuddanaad (7) find fie befondern Ott: 
fchaften ‚beigefügt, denen fie nicht zufommen; das unbekannt: 
Maitur fteht in S.W. von Utafanıd, wo das Maika Naad 
eingetragen feyn ſollte; das Parunga Naad im Oft fehlt gan, 
und viele Namen find durch Schreibfehler, wie der Paßen 

Serola in Semla und andere, völfig verunftaltet. Wie fehr: 
reich wäre es gewefen, für die verfchiedenen Dorffchaften nach den 
verfchtedenen Tribus ihrer Bewohner auch verfchiedene Zeichen zu 
gebrauchen, um dadurch die fo charakteriftifcke Art der Anfiedkums 
und der Landesbenutzung zum Ackerbau oder zur Heerdenwirth 
fchaft zu bezeichnen. Es bleibt demnach noch Vieles zu einer be 
richtigten Bearbeitung auch diefer für den erftem Verſuch jedoch 
fehe dankenswerthen, in Afien gezeichneten, aber in Curopa ga 
ſtochenen Gebirgskarte übrig, zu welcher wir felbft im Fel⸗ 





221) H. Harkness Descr. l c. p. 73}. 3 Hough Letters p 
Re Deser. L. 0. p. 7, 86, 104, 124. 2) 42 P- 
68, 147. 
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ers manchen Fingerzeig und-Beitrag glauben liefern zu’ koͤn⸗ 
der bisher unbeachtet geblieben war, 


Page, Umfang, Seftaltung, Maffengebirge, Ges 
vgsfetten, Gipfel, Höhenmeffungen, Plateau; 
bildung, Thalbildungen, Flüffe. | 


Das Sebirgland der Nila Giri nimmt in der angeges 
n Lage einen Flächenraum von Ttwa 50 bis 60 geogras 
ben Quadratmeilen (Dr. ©. Young?) fagt 4694 Engl. 
adratmeilen, wobei jedoch, wie er ausdrädlich bemerkt, das 
ındah Gebirge nicht mitgerechnet ift, fo wenig als einzelne - 
fprünge des Berglandes) ein, von denen aber nur etwa der 
Bigfte Theil bebaut und bewohnt, der übrige Wildniß ift. In 
rw Laͤnge von 76° 25° bis 77° 20° DO. L. v. Gr., alfo an 15 
gr. Meilen, dehnt es fih von W. nah Oft, und zwifchen 11° 
bis 11° 35° n. Br. von ©. nah Mord etwa halb fo breit 
3, in einer verfhobenen trapezoidifhen Geftalt, mit 
gleichen Seiten, die gegen Nord und Weft mit den Paral⸗ 
n und Meridianen faft gleichlaufend in einem rechten Wintel 
en N.W., nah dem Paß von Gudalur zu, zufammens 
gen. Mordwärts wird hierdurch die Gränze gegen das 
‚aißore:Platcau, gegen Weft die -gegen Malabar bes 
net. Gegen N.W. im genannten rechten Winkel fehließt fich 
: Bergmafle an das Alpenland Wynaad der Weſt-Ghats 
t, denn’ dahin abwärts führt die Gebirgsftraße, gegen N.W. 
n Gudalur (f. ob. ©. 783), nad Manantoddy (f. ob. 
. 778); füdweftwärts aber fennen wir von da fihon aus 
igem den Hinabweg Über den Carcote-Paß und Nellumbur 
n Benpur: Fluffe nah Calicut (f. oben ©. 781). Die Ofts 
ite des Trapezoides gegen den Zufammenfluß zweier Gebirgs⸗ 
röme, des Monar von N.W. und Bhovanı Yon S.W. iſt 
e fürzere, und von ihre zieht fi) gegen S.W., in diagonaler 
tichtung, die füdliche längere Seite des Irapezoides, welche ims 
er dem Mordufer des Bhovani Stromes folgt, bis zu feinem 
bern Quellgebiete. Man kann jene die-Coromanbdelfeite 
er Mila Siri, diefe die Koimbatores&Seite nennen, weil 
ie gegen diefe Landfchaft und gegen das Gah des Panyani-Stros 
nes gerichtet if. Die Gebirgsmafie im Zufammenftoß dieſer 





34) Dr, S. Young Account L ec. V. IV. p. 40. 
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Eäds und der Weftfeite, in der Suͤdweſtecke des Trap“ 
zoides, hat den befondern Namen der Khundah-Gebirge 
(Khoondah) 7). Den Außerften Vorfprung der fürzeren 
Dftfeite aber, gegen das. Tiefland Coromandels, bildet der hohe, 
faft ifolirte Bergkegel des Nangafieami in N.W. der Etadt 
Danaltencota. Gegen die drei Seiten im Süden, im Be 
fien und Dften, liegt den Nila-Giri alfo offenes, weites 
Tiefland vor, zu beiden Seiten, in Entfernungen von 20 bis 30 
geogr. Meilen Meeresgeftade, gegen Norden aber, zmwifchen ben 
divergirenden Ketten der Weſt- und der Oſt-Ghats, gleichfam 
don ihnen umflammert, das hohe Tafelland Maikoores 
mit den Städten Manantodbdn, Gund lapett und andern, 
degen Seringapatnam hin, welches den füdwärts vorfpringenden 
Winkel des Bergfranzes mit feinen gefchloffenen Maſſen füllt, und 
in feiner Gefammterhebung an 3000 Fuß über der Meeeresfläche 
auffteigend, die nördliche Worftufe vor dem hohen Berggipfel 
des Mila Giri bildet, die ihm als Bollwerk vorliegt, wie Cep: 
Ion vor Dekan. Nur durch den Einfchnitt eines tiefen, vielfach 
ſich windenden Waldthales von W. nach Oft, welches der Mo: 
yarsFluß gegen Oft hin in großer Krümmung durchraufcht,. auf 
defien Suͤdufer Davaroypatnam liegt, wird die Gruppe 
der Nila⸗-Giri von den ebenen Tafelhöhen Shd:Maifoo: 
tes getrennt, denen man bier den Namen Plateauvon Da 
daroypatnam26) giebt. Die Bafis diefes ungleich vierfeiti: 
gen, als Maffengebirge emporgehobenen Trapezes der 
Mila:Giri, wird von allen Seiten am Fuße der Bergzüge von 
Waldrevier und vielem Sumpf-Yungle mit der Fie: 
ber⸗Region und den Elephantenheerden umzogen, welche 
erſt in den niedern Vorſtufen, man mag von Coromankel, 
Koimbatore oder Malabar herfommen, durchfegt werden muͤſſen, 
um durch die zugänglich gemachten Eingangspäffe diefe waldums 
zingelte Alpenburg felbft in ihren größeren Höhen zu erreichen. 
Die ganze Weftfeite der Nila Giri im Zuge der Me: 
tidiane, fällt von Wynaads Gränze mit dem Carcote-Paf 
und den Höhen um Gudalur im Norden, zum Theil fehr fteil 
gegen Weften zum Tieflande Malabars hinab, füdıwärts bis zu 
den Khunduhs Bergen; und von diefer Seite flürzen viele 





3) H. Harkness Description I, c. p. 142. 2°) Dr. S. Young 
Account L. c. Vol. IV. p. 40; J. Hough Letters L c. p. 15. 
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wilde Gebirgsſtroͤme der Küfte von Ealicut direct zu, unter des 
nen im Morden der fchiffbare Beypur (f. ob. S. 781) der 
größte, die meiften noch namenlofen Waldftröme bei Mellums 
bur und von Manjerri (f. ob. ©. 774) her aufnimmt, im 
Süden aber eben fo der Panyani (f. ob. S. 758), auf feis 
nem rechten Ufer die ihm vom Norden aus den Khundahbers 
gen berabeilenden, unter denen der von Manar fommende (uns 
ter 11° n. Br. f. 0b. ©. 774) der bedeutendfte ift, welcher den 
füdweflihften Vorfiufen der KhundasKetten ents 
fpringt. Auf diefem Gebirgswall der Weftfeite liegen meh: 
rere hohe Pike, die von der MalabarsTiefe her fichtbar find, und 
bei der Landesvermeffung zu Stationen dienend, aud) auf Horsb. 
Sect. 61 mit folgenden Namen. bezeichnet find. 

Die nordweftlihften von allen, der Nila Giri, von 
dem das gegen Dften dahinter liegende Maffengebirge der 
Mila Giri feinen Namen erhielt (f. 06. ©. 774), und der 
Mukurtu⸗-Pik, etwas weiter in ©.D. von jenem, 7,899 Par. 
3. üb. d. M., deren Lage fchon oben (f. S. 774, 781) genauer 
angegeben ift. Diefer lestere, fagt H. Harkneß, werde auch 
Teygunnum von den Anwohnern genannt. Bon dem Mila: 
Giri⸗Pik entfpringe, gegen NW., der Panady, ein linker, 
oberer Zuflußg zum Beypur, der ſich mit diefem vereint, dann 
gegen S. W. durch den Carcotes Pa nach Malabar hinabftägzt. 
Bon dem Nordabhange des Mukurtu⸗Pik (Minkturti bei 
Houng, Murkully bei Murray) entfpringt aber der Pavhk), 
ein Bergwaffer, das nordwärts zum PyfarisFluffe (Bukkarey 
bei Young) fällt, welcher die Nordweſtecke des Maflengebirges- 
der Nila Giri, die nah Dr- Young) hier fchon zu Wy⸗ 
naad gehören, mit den fchönften Ihalrändern durchfchneidet und 
gegen Nord hinabftürzt, zum obern Thale des MoyarsFinfs 
fes, deilen Hauptarm er ift, der von da erſt die Normalbdirection 
feines tiefen, großen Querthales gegen Dften gewinnt. An dems 
felben Nordgehänge diefes Mukurtu⸗Piks ift der fogenannte 
Berg der Avalanhen?), von dem weiter unten bie Rede 
feyn wird. 

Südlich von diefem Mutkurtu folgen mehr oſtwarts gegen 
das Innere der Nila Giri-Plateaumaſſe, der Khundas 





27) H. Harkness Descr. p. 142, 147, 150. 3%) Dr. Young Ac- 
count I. c. IV. p.40, ?°%)H. Harkness — l. c. 147. 
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davers Pit, 7815 F. Dar. (8329 F. Engl, nach Harkneß), um 
mehr wertwärts der Gutifuls Pit, 7568 F. Par (od. 8066 J. 
Engl. nach Harkneß Tabul. p. 171), oder noch höher, 8056 5, 
Par. (8585 F Engl. nach deilen Angabe p- 144), zwilchen mit; 
chen beiden die Quelle des ſuͤdwaͤrts eilenden obern Bhovani 
Fluſſes entfpringt. Bon diefen Höhen beginnt die Gruppe ir 
Khunda-Berge gegen ©. und S.W., die bei den Eingebor— 
nen den Namen der MheursBerge (du H.Regengebirg)®), 
weil fie den Wolfendamm gegen den S. W., oder Negenmor 
fun, bilden, führen. Zwei Reihen von PiEs hat die Karte 
verzeichnet; die-eine auf dem Oſtufer des Bhovani-Fluſſes von 
N. nad Sud, etwa im Meridian des Khunda Daver fühmans 
von ihm, wo der Khunda Mulla und der. Mullefhuer 
Mullas Pie, welchen der obere Bhovani, der bis dahin mit 
den Steome von Manar parallel fließt, am Weft: und Süd-Fuf 
umftrömen muß, um feine Oftwendung, die dann bi Ut— 
tajady, Sundaputta und Serammgai zur Nordoſtwen 
dung wird, zu gewinnen. Die andere Pik-Reihe, auf dem 
Weſtufer jenes obern Bhovanifluffes, beginnt füdwärts des 
Bulituls Pit, in derfgben Meridianlinie mit dem Unginda 
(oder Hug indar bei Harfneg)3l) 7,352 F. P. uͤb. M. (7837 
F. Engl.; e8 ift der Engindah-Pik der Karte Sect. 61.) Die 
fem folgt, füdwärts, der Mukamulli⸗Pik, und diefem der 
Purru mulla:Pit, der fich direct im Morden über dem On 
Manar erhebt, welchen füdoftwärts noch als Fortiegung cn 
Kranzgedirge mit dem Pulu Mulla und Kulladikode⸗Pit 
amphitheatralifd) umgiebt, bis alles Hochgebirge zum tiefen Du 
thale des Panyani abfällt. 

Die andern drei Seiten des Nila Giri-Trapezoides 
find hydrographiſch ganz anders geftellt; fie werden von den 
zwei Hauptthälern, des Moyar-&tromes im Morden 
und des Bhoranis&tromes im Süden, in großen, con 
nah außen gehenden Bogen, näher oder entfernter den Jul 
der Berge befpülend, volllommen umfchloffen, weil beide im 
Dften unterhalb Danaitencota (nahe 11° 30° n. Br.) zufam 
menfließen, und von da an erfizum großen BhovanisStrome 
werden, der fich ofiwärts zum Cavery⸗Strome ergießt, bei dr 





280) in Harkness Description I, c. p. 5, 142. 21) chend, Tab. 
P. 
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Stadt Bhovani, die nach Col, Lambtons Meſſung noch 
1,381 $. Par. (1,472 $. Engl. Wurachmalli Pagode, bei Bho⸗ 
vani, unter 110 28° 39” n. Br., 77 44 46” d. L. v. Gr. n. 
Lambton)) Über dem Meere liegt, Wir haben hiermit zus 
gleich die Höhenangabe der Ebene am Oftfuße der Mila 
Siri, von etwa 1400 bis 1500 Fuß abfoluter Höhe, ber wel 
cher der Rangafwami:Kegel fih noch an 4000 Fuß über 
dem Zufammenfluß beider Bergwafler bei Danaikencota em 
porthürmt (fein Gipfel 5,581 F. Par, oder 5,948 F. Engl. mi 
Harkneß Kb. d. M.), und von wo auch die-übrigen Gebirgs— 
päffe zu dem Hochgebirge der blauen Berge aufzufteigen bes 
ginnen. Es ergiebt fich zugleich hieraus das Gefälle der beiden 
Hauptftröme, Mo yar im Mord, der vom nahe 8000 Fuß hohen 
Mukurti fommt, und der obere oder Eleine Bhovani (daher 
auch Siru?), d. h. der Kleine genannt) von ähnlicher Höhe 
des nur etwa 4 Stunden davon entfernt ftehenden Gulicuf, in 
directei Abftande ihrer beiderfeitigen Quellen bis zum Ber: 
ein, etwa 8 bis 9 geogr. Meilen, indeß ihre Krümmungen 
noch ein Drittheil mehr betragen, und die Stromentiwidelung 
von jedem derfelben etwa 12 geogr. Meilen Thalgebiet durchfchneis 
det, welches großentheils noch aus Wildniß befteht. Zwiſchen dies 
fen beiden Hauptthälern des Moyar und Bhovani, mit 
etwa 6000 Fuß Gefälle auf 18 Stunden directen oder 24 Stuns 
den gefrümmten Saufes, alfo von etwa 250 Fuß in runder Summe _ 
auf jede Stunde Wegs, woraus ſich der rafche Sturz der 
klaren Bergwaſſer und die Natur ihrer Waflerfälle hinreichend 
ergiebt, ift das Maffengebirge der Mila Giri im engern 
Sinne vollftändig eingegrenzt, und unzählige Bergftröme find 
es, welche aus defien Mitte, vorzüglic gegen Nord wie gegen 
Sitd, diefen beiden Hauptthälern zueilen. Gegen Mord, zum 
Moyar, deſſen Duelle fchon in Wynaad entfpringt, und wels 
eher auf Dr. Youngs Karte auch den Namen Bariggholdy 
führt, fließt der fehon genannte Pavhk mit dem Pykari- oder 
Puikara-Fluß (f. ob. ©, 784; oftwärts von diefem ſein 
Parallelſtrom zum Paß 3?) von Shegur hinabeilend, welcher nach 


= 





. #2) Col. Lambton Tabula of Elevations above the Level of the 
Sea, in Decan, in Asiat, Researches Vol. XIII. p. 355 etc; Nr. 25; 
23) H. Harkness Description L e. p. 2, »*) ebend, p: 69; EL _ 
Jervis narrative p, 99, 
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Maißoore führt, den wir, weil er auf der Karte namenlos geblie⸗ 
ben, von der Hauptanfiedlung nahe an feiner Quelle, den Uta— 
tamund:&trom nennen werden. Aufdiefen, noch öftlicher, 
folgt ein dritter, der wie jener vom Dodabetta-Pik kommt, 
und wahrfcheintich die Bergwafler des dortigen Annadp auf: 
nimmt; Onnaddy nah J. Hough 25) der Gränzfirom, eine 
gute Stunde in Welt der Station Ralca, die gleich Hoch mie 
Kota Giri liegt, zwifchen dem Peringa oder Parun Maad 
in Oft und dem TodawurMaad, in welchem lltafand liegt, im 
Toften. Auch diefer eilt gleichfalls nordwärts zum Mo var, wi: 
fein noch öftlicherer vierter. Parallelfteom, gleichfalls namenles 
geblichen, der am Kohata Giri um Dimhutti entfpringt 
Gaher wir ihn Dimhutti-Fluß nennen). Außer diefen Bleibt 
nür noch ein kleinerer in gleicher Direction gegen N. O. ziehen: 
der Flußlauf übrig, welcher zwifchen den Bergen von Dimbutti 
und Rangafıvanni eben fo feinen Urfprung von der gemeinfamen 
Sentralfette nimmt. Don den auf gleiche Weife gegen den 
Süden, zum Bhovani fallenden linfen, auf der Karte uͤberall 
namenlos gebliebenen Seitenflüffen, die der Südfeite der Cen— 
traltette, jenen entgegengefegt, entquellen, glauben wir nad 
unferer Orientirung nur den weftlichiten und den oͤſtlichſten mit 
Namen belegen zu dürfen. Nämlich den weftlichften, größten 
als Gegenlauf des Pofari in SW. von Utakamund und Manga 
Naad 30), halten wir für den Kchtwoh-Fluß, der auf dem 
Wege von Utafamund zu den Khundas Bergen überfegt wer 
den muß, und welcher wol ald Gränzfluß zwifchen Tuda Naar 
und Khunda Naad gelten mag, deilen Ufer ald fo reizend be 
fchrieben werden, welcher etiva 3 bis 4 Duadratmeilen gegen S. O. 
laufend, das Gebirge in einer noch unbefannt gebliebenen Sand 
ſchaft quer durchfchneidet, und unterhalb Sundaputta, nak 
dem Sundabetta: oder Kilur:Paffe, welcher auch der 
Malabarpaß *) genannt wird, zum Bhoran:-Fluffe tritt. 
‚Der dftlichfte diefer Sudflüffe ift aber der Kaunday ®), mel 
her in S.O. des Kohata Giri und von Dunhutti entfpringt, 
auf der Ditfeite von Jactanari (5000 F. Engl. üb. d. Meer 
nach Dr. Young), und im Norden des Bungalow bei Se— 
vola oder Sirtu (3500 F. Engl. Ib. d. Meer nad Dr. Young), 





»®5) J. Hongh Letters 1. c. p. 53. se) H. Harkness Deser. L 
c. p. 36, 142. 2?) J. Hough Letters 1. c. p. 49. 38) ebend. 
p. 50. »») Dr. S..Young Acoount I. c. p. 55. 
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Semla der Horsb. Karte, vorüberfließt, deſſen Thal hier durch 
den Gebirgspag nah Sceramurgai, oder die Koimbetores 
Straße, die an ihm vorüber führt, bekannt if. Der Lauf vier 
ler Eleineren Gebirgsfläffe durch gänzlich unbefuchte Ihälce iſt 
noch gar nicht befannt, und cs fcheint, nah H. Harkneß, daß 
ihrer viele in den tiefften Ihälern die fie, erreichen, ftagniren, ohne 
Ablauf zu haben und ſich in Meoräfte verwandeln, aus denen un— 
zählige Walddickichte mit der Fieberatmosphäre emporwachfen. 

Die umfreifenden Thäler der beiden Hauptfiröme 
Moyar und Bhovani bis zu ein paar Stunden Breite, von 
jenen perennirenden Zuflüffen bewäflert und das ganze Jahr bes 
fruschtet, haben ungemein fruchtbaren Boden und waren chedem 
auch reich bebaut mit Neisfeldern, Zuderrohr, Betel, ' 
Kokos, Bananen und andern Kom: und Obftarten; feit den 
letztern Campagnen, zumal von 1790 an, wurden fie von beiden 
feindlichen Armeen aber ungemein verwüftet, und zumal von Tippo . 
Saib auf feiner legten Retirade von Koimbatore alle Ortfchaften 
niedergebrannt, worauf die Bewohner meilt in die noch niedern 
Ebenen entflohen, und nur wenige von ihnen heimfehrten. Seit— 
dem begann neue Vermwilderung *) »diefes Bodend um den 
Fuß der Mila Giri; Verfumpfung, Moraftland, Waldwildniß, 


Fieber-Region, Yagdland überhandnehmender Naubbeftien 


und zahlreicher Elepfantenheerden. Gigantifche Wälder von Teak, 
Mangos, Ebenholz, Schwarzholz;, Tamatinden und 
andere Diekichte verfperren hier wie anderwärts im Defan von 
alfen Seiten die Zugänge und Durchgänge der auffteigenden Hds 
ben. Diefe Fieberzone der Sumpfwaldungen ift es, 
welche die größte Scheidewand zwifchen den Eulturebenen 
des Micderlandes und dem Alpenvolfe des Hochgebirges gefteckt 
hatte, und auch heute noch fehnell und ohne darin Nachtquartier 
zu machen, gleich den Pontinifchen Sümpfen, durcheilt werden 
muß, wenn nicht böfe, ja tödtliche Folgen den Reiſenden, der fie 
zu durchziehen hat, treffen follen; deshalb eben die künftliche Weg⸗ 
Bahnung durch diefen Gürtel peftilenzialifcher Lüfte und Miasmen 
nothwendiges erſtes Beduͤrfniß zur Erreichung und Benugung 
des Sanatariums auf den Höhen ward. 

Verfegen wir und nun aus diefer Umgebung plöglich im die 





#0) J. Hough Letters p. 16. | 
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Mitte der Nila Giri, die uͤberall zu einer mittleren. Höhe 
von mehr als 5000 Fuß über dem Meeresfpiegel aufſteigen, fe 
ift die Naturſcene bier fchon eine vollig veränderte, weit mehr 
aber noch auf den Hochgipfeln und Rüden, welche ein paar 
taufend Fuß höher auffteigen und in ihrem centralen Gipfel, 
dem Dodabetta- Pit, im S.O. von Utafamund, die gröfte 
Höhe erreichen. Denn diefer ift nah Meffung 241) 8219 F. Par. 
(8760 F. Engl., oder nah J. Hough nur 8163 $. Par., d. ı. 
8700 F. Engl.; nad Scotts #2) neueften Beobachtungen nur 
7909 F. Par. oder 8429 F. Engl.), welches der wahren Höhe 
wol am nächften fommt.. Htafamund an feinem Norbweit 
fuße liegt nach Harkneß 1220 Fuß Par. (1300 F. Enal.) nie 
driger, pder nahe an 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel, Mad) 
Mr; Scotts neueren Meffungen liegt das Sanatarium zu 
Utatamund, wo früher Mr. Hough feine Beobachtungen 
machte, nur 6751 F. Par. oder 7197 F. Engl. über dem Ocean. 
Ihm zur Seite find noch mehrere andere bedeutende Gipfel, dech 
bleibt er der größte Coloß, der fie auf der erhabenften Bafız gr: 
legen alle überragt. Daher auch fein Name der Große Berg 
(Doda d. i. groß und Betta der Berg in Qarnataca: 
Sprade), Dodabetta, den auch die Briten angenommen ba: 
‚ben, da er bei den Tudas, dem dort einheimifchen Hirtendolke 
diefer Alpen, Petmarz oder Hatmarz *) genannt wird. Ring⸗ 
um ihn her iſt erhabenes, hochgelegenes Bergland, mit großer 
Mannichfaltigkeit welliger Oberflächen von milden Berg: und Thal: 
Formen, das ohne tiefe Einfenfungen und Einfchnitte den Cha: 
racter einer Plateaulandfchaft beibehält, wenn ſchon keineswess 
mit ebenen, fondern bergigen Oberflächen. Es wird nach allen 
Richtungen mit-aufgefesten Plateaufetten (f. Aſien Bd. I. Ein: 
leitung ©. 32) durchjogen, und von vielen Flußthälern nach den 
verfchiedenften Richtungen durchfchnitten. Doch zeigt fich auch 
bier ein dominirender Hauptzug, der nur mit fehr gerin: 
ger und allmäliger Höhenabnahme #) gegen Dften die Mitte der 
ganzen Nila-Giri-Gruppe in der Direction Von S.W. 





2451) H. Harkness Descr. App. Height of the prineipal Moontains 
L.c. p. 171, 42) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on the 
Atmosphere Infiuence in the Eastern Regions etc. in Journal of 
the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. and Irel. London 1833.. Nr. IH. 
p- 31. *:) A. Harkness Descr. p. 4. **) Dr. Young Ac- 
eount I, c. Y. IV. p. 39. 
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gegen N.O. durchſetzt. Das gleichartig *) bleiben de-die 
fer ganzen Maffenerhedung von Utakamund oſtwaͤrts 
anf ein paar Tagereifen, worin eben das Plateauartige dev; 
felben mit vielfach wechfelnder Oberfläche beſteht, ergiebt fih aus 
folgenden Höhenmeflungen: Utatamund 6751 $. Par., Ra— 
lia nach 3. Hongh gleich hoch gelegen wie Dimhutti 
und Kotagherry, Dimhutti 5785 F. P., und von da füd« 
wärts Jackomary 5400 Fuß; erft bei Serula Bungalow 
fällt die Höhe zu 4000 und 3500, und füdwärts noch mehr-ab. 
Die beiden legten Zahlen find nur ungefähre Mefjungen in 
Engl. Fuß von J. Hough. Jene Direction der Central— 
fette wird auch durch die Waſſerſcheidelinie der nord: 
und füdwärts laufenden Moyars und Bhovani»zZufläffe (ſ. oben 
S. 962) bezeichnet, fo daß das ganze Maffengebirge durd) 
diefe Normaldirection feines größten Laͤngenzuges in eine 
nördlihe und eine füdlihe Hälfte natürlich zerlegt iſt. 
Diefe Centralkette *) des Nila Gira: Plateaus, wel 
cher noch mehrere untergeordnete parallel ftreichen, und inners 
halb welcher mehrere ausgezeichnete Piks ſich erhaben wie Eng- 
fchluchten einfchneiden, it ganz gefondert von den fhon oben aus 


geführten Riefengipfeln der Randketten. Die bebauteften Haupt - - 


piks find der Dodabetta in S.W.; bei Utakamund, 6751 
3, Par. uͤb. d. Meere, der Kohata Giri, und neben ihm der 
Urabetta, nah Horsb. Karte bei Deinhutti (Sig eines 
Britifchen Einnchmers), nah Scott 5785 F. Par. (6166 F. 
Engl.) über dem Meere am N. O.Ende dieſer Centralkette, denen 
Beide genannte Orte an der Nordſeit e vorliegen. Das Nor d⸗ 
ge haͤnge diefer Centralkette zwiſchen den beiden genannten Eu⸗ 
ropaͤer⸗Anſiedelungen ift der befuchtefte und befanntere Theil: jenes 
Nila Giri:Plateaus, welches im Allgemeinen. mit den lich 
lichften Reisen einer milden, Fühlen Indiſchen Alpenland 
ſchaft %7) auf einer mittleren Höhe von 6000 bis 7000 Fuß. ger 
ſchmuͤckt ift, uͤber welcher nur nod) mäßige, hoͤchſtens 2000 Fuß 
höhere, leichter zu erreichende, größtentheils fanft gewolbte Gipfel: 
höhen mit wenigen einzelnen prominirenden Spigen fich erheben, 
die überall reich bewäflert an ihren Gehängen mit Waldgruppen 


-45) J. Hough Leiters p. 50—53. «e) ebend. p. 18. 7) Dr. 
S. Young Account 1. c. IV. p- 40; J. Hough Letters L e, p.17; 
H. Harkness Deser. 1..c. P. D. 
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lieblich umſaͤumt ſind, zu deren Fuße die weiten Hochthaͤler und 
flachen Einſenkungen mit faftigen, grünen Schweizermatten über 
zogen fi) hinlagern, deren Rüden und Gipfel noch überall mit 
den aromatifchen Alpenfräutern Curopäifcher Zonen prangen. 
Diefer mäßigen relativen Erhebungen wegen, fagt Mr, 
Scott), habe die ganze Plateaustandfchaft nur den Namen 
der Mila Siri Hills, nicht der Mounts, bei den Briten er— 
halten. So wenig wie hohe, wilde, zadige Piks fich hier zeigen, 
eben ſo wenig enge, wilde Schlünde, oder weite Plainen; übers 
all, wie auf dem Plateau des Appenzeller Landes, von Ketten, 
Woͤlbungen und Mücken mittlerer Höhen durchzogen, mit febr 
verfehiedenen Auffteigen, ‚die wie Welle auf Welle folgen, und 
fi) der höhern Centralfette zu beiden Seiten anlagern, finden ji 
auch nach allen Seiten fanfte Ihalfenfungen von den mannid« 
faltigften Formen, die nach allen Richtungen reichlich mit Quel⸗ 
len verfehen, von den Harften, frifcheften Bergwaflern, Bächen, 
Fluͤſſen durchzogen werden, mit zahlreichen Cascaden und Win 
dungen, die durch felfige Verengung und Stromhemmungen leicht 
in Seen oder bei dem Lurus der Pegetation fich in Moräfte 
durch Aufftau ihrer Waffer verwandeln. Zu einem flaren, ſchoͤ— 
nen, großen See 4%) hat man den Zufammenlauf mehrerer Berg 
waffer im Ihale bei Utafamund durch einen vorgezogenen, 
- tünftlichen Damm gefammelt, der die Windungen der Ihulfor 
men nachahmend fich bald erweitert, bald verengt, von Hügeln, 
grünen Matten und Waldfäumen umfränzt, von Eleinen Seegel⸗ 
booten befahren wird, und die Meize diefes Arkadiens für die Cus 
ropäifche Anſiedlung ungemein erhöhet. . Wie in der Europäifchen 
Schweiz von Gais aus über die griinen Wellen der Appenzeller 
Plateaulandſchaft gegen S.W. der hohe Säntis in größerer Ferne 
. wild und gewaltig hervorfteigt, fo bietet fi auch von Utaka— 
mund über die fanfteren grünen welligen Vorgründe gegen ©. 
MW. die Perfpective auf die hohen Khundahs Gipfel dar, 
welche fo häufig mit Wetterwolfen umlagert find, oder vom Nov 
den ber, vom Maißoore-Paß, von Schegur herauffteigend, 
fallt der Blick über gleiches grünes, welliges Alpenland, ſuͤdwaͤrts 
| durch die Ihalwindungen bis zu dem heitern Gipfel des Dodas 





2+%) Scott in W. Ainslie Dr. Observations on Atmosphere Influence 
in the Eastern Regions eto. Journal of the Roy. Asiat; Soc, of 
Great Brit. and Irel, London 1833, Nr. III. p. 30. +), H, 
Harkness Descer, p. 4; J. Hough Letters p. 22. 
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beita über Utakamund, von wo nun uͤber den dftlichern Be: 
wobetta und andere bis zum Urabetta und Kobata Biri 
fich das fchönfte Bergpanorama zu einem grandiofen Leber 
blide der Eentralkette amphitheatraliich entfaltet, deilen Zeichnung 
von Mr. Word durch Dr. Young gerühmt wird. Auch 9. 
Harkneß findet diefen Anblick der Centraltette von der Nord⸗ 
weft-Straße Maißoores herfommend vorzüglich prachtvoll, cr; 
haben, majeftätifch, zumal da hier ſich zum grünen Fuß der 
Berghöhen der Schmuc der vielen weißen Hütten und Hauer 


der Furopäifchen Anfiedlung im Vordergrunde gefellt, wodurch die 


schöne, wilde Natur noch höhere Reize durch den Kontraft der be; 
ginnenden Kunft erhält. Ueber diefen Anfiedlungen treten aus 
den Bergkluͤften der Schänge uͤberall fchattige Waldgruppen und 
Haine hervor, die aus der Ferne undurchdringlich erfcheinen und 
vielfach vertheilt und unterbroden das Bergpanorama auf das 
mannichfaltigfte fhmücken, indeß über denfelben alle Bergruͤcken 
und Pils bis zu den oberiten Gipfeln mit dem reichften Alpen; 
teppich der Matten überzogen find, da hier nackte, zerriffene Fels 
bildung eben fo fehlt wie die ewige Schneezone, und felbft die 
oberften Bergrüden und Spisen noch eine Erdſchicht von einigen 
8 bis 10 Fuß Mächtigkeit tragen, welche macht, daß fie uͤberall 


die fchönfte Rafendede haben und felten, die Natur der Gebirge: . 


art ohne Nachgrabung wahrzunehmen fenn-möchte. Die Mila 
Giri haben durch diefe reiche Erddecke faft überall den Char 
racter der Eulturbarfeit in eminentem Grade erhalten. 

Diefe fanften Formen und die Regenfuͤlle, welche dic 
reiche Bewäjlerung bedingt, nebft der abfoluten Erhebung 
find demnach in PlaftiE und Weltitellung die Grundurſa— 
chen der mit Recht fo enthuſiaſtiſch gepriefenen Yieblichkeit der 
Mila Giri, deren Naturformen, Climatif, Vegetation 
und Eulturfähigfeit daher ganz eigenthümliche, von allen 
Umgebungen verfchiedenartige und für Hindoftan und Dekan, wir 
für die Tropen überhaupt, ganz abnorme BEISERHEIE 
darbieten. 


3. Bebirgsarten, Clima, EUEUIIUNORERULT ENDE 


Die Nila Giri zeigen größtentheils in ihren Beſtandthei— 
len, nach Dr. Youngs ©) und J. Houghs Beobachtungen, 





so) Dr. S. Young Account I. c. V. IY. p. 47; J. Hough Lettors 
l. c. p. 111. 
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primitive Gebirgsarten, die aber fchnell in den Zufland 
der Verwitterung übergehen, und daher wol überall zu der maͤch— 
tigen Erddecke die Veranlaſſung gaben, welche das ganze 
Maffengebirge uͤberlagert und zu jener Culturlandſchaft befähigt. 
Ihre Umgebungen find Granit und Gneuß, ihre Baſis fchunt 
ebenfalls daraus zu beftehen, ihre Gipfel zeigen größtentbeils 
Grünftein:Gebirgsarten, wie wir fie auch anderwärts in 
Wyngad, Suͤd⸗Weſt-Maißoore und den Weſt-Ghats Fennen lern 
ten (f. 06. ©. 779, 758, 702), wo fie nebft den leicht verwittern: 
‚ den Hornblendegefteinen wol die Urfache der überall vorberrfchen: 
den fanfferen, welligen Formen der Nila Giri-Höhen fenn moͤ— 
gen. Diefe Gebirgsarten werden häufig von Adern und Gängen 
weißer Quarzmaſſen durdfest, welche jedoch gewöhnlich in 

-feften, fchroffen Formen nur an den engern Bergſpalten, Steik 
ſeiten der Piks und ihrer Gehänge nackt hervortreten. Gegen den’ 
Fuß der Vorhoͤhen zu den Ebenen find Uebergangsformationen 
in weiten Lagern verbreitet, die aus verwitterten, primitiven und 
andern Konglomeraten beftehen, und mit einem thonigen Gement 
verbunden find, das dem Laterites Malabars (ſ. oben S. 
702) fehr analog ift, welcher auch bis zu diefen Plateauböhen 
berauffteigt und öfter den Boden unter der Raſendecke bildet, 
Aber auch mannichfaltige Arten von Conglomeraten und 
Breccien, aus zerfegtem und zertruͤmmertem Quarz und Feld 
fpathgeftein, wol eine Art Magelflue der Schweizer Alpen oder 
Sraumwadengeftein, nebft Mandelfteinformationen (Amys— 
dalerde) mit vielen eingewickelten Granitbloͤcken, umlagern und 
bedecken Theile des Gebirgslandes. Zwiſchen den Verwitterungen 
liegen nicht ſelten Lager einer weißen Thonerde ausgebreitet, 
in denen cryſtalliniſche Theile ſich vorfinden; es iſt eine Töpfer 
oder Porcellanerde, der in Cornwallis und Staffordſhire in 
England Ähnlich, Andere verwitterte, mit Eifentheilen weich durchs 
zogene granitifche Gebirgslager zeigen bunte Farben aller Art: 
rothbraun, zinnober, gelb, braun, grün m. f. w.; viele Lager figd 
durch eifenreihe Maffen zufammengebaden, die fehr ſchmelz⸗ 
würdig find, und die Bergbewohner mit diefem Metalle reichlich 
verfehen koͤnnen. Magnetifcher Eifenfand ift überall ver 
breitet, von den Gold waͤſchen in Wynaad am obern Bephur 
war fchon früher die Rede (f. ob. S. 758, 782); der ganze nord 
weſtliche Nila Giri fell in vielen feiner hoben Flußbetten Gold» 
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fand 251) waͤlzen. In den Thaͤlern iſt Thon und Sandboden 
durch die Trümmer, und Anſchwemmungen der Höhen angelas 
gertz wo fih durch Aufftau der Bergwaſſer Verſumpfungen und 
Meoräfte, wie fehr häufig, bilden, in denen dann eine uͤppige Ve— 
getation aufwuchert, da festen ſich auch fehr fchnell bedeutende 
Alluvialmaffen mit vegetabilifchen Materien erfüllt ab, welche die 
Vertiefungen nah und nach mit einem ſchwarzenLehm-oder 
Thonboden 52) decken, der nicht felten in große Tiefe geht und 
mit Sumpfpflanzen und Jungle bedeckt durch Entwäflerung und 
Abbrennen in den fruchtbarften Acker- und Gartens Boden 9) 
fi) ummwandeln läßt. Nur Kalkftein, der doch in fo großen 
Bänfen am Suͤdfuß der Nila Giri in dem Animalliz Querthale 
fid) gelagert zeigt (f. ob. S. 760), ift bie jegt noch nirgends 
auf den Höhen gefunden ; jenes ift Uebergangskaltftein. Auch 
noch durch einen andern Mangel find die Nila Giri ausge 
zeichnet, das Salz fehlt hier fo gänzlich, daß diefes Gewürz fos 
gar feinem Aboriginer, dem Tudas Tribus, bisher völlig. 
unbekannt 5% geblieben war. 

Das Clima der Nila Giri, fagt Dr. W. Ainslie 5), 
ift eine der merkwuͤrdigſten Anomalien in der Tropenregion 
Dekans. Die Temperatur auf ihren Hoͤhen zeigt ſich nach Beob⸗ 
achtungen um 30° geringer 56), als die an der Kuͤſtenſtrecke; 
rechnet man für einen Grad Therm. Fahrh. Temperatur⸗Diffe⸗ 
ren; 281,95 Fuß Par. (300 Fuß Engl), fo müßte hiernach die. 
abfolute Höhe der Nila Giri Gipfel über dem Dcean an 8444 
Fuß Par. (9000 Fuß Engl.) betragen, mas mit den gemachten 
Barometers Beobachtungen nahe übereinftimmt. Auf der Höhe 
des DodabettasPif (7909 F. Par. üb. d. M.) beträgt nad) 
Scotts Angabe, die W. Ainslie noch im Manufeript benugen 


- Eonnte, die mittlere Temperatur des ganzen Jahres S 569 


6° Therm. Fahrh. (an 10° R.); zu Utafamund (6751 5. Par. 
uͤb. d. M.) = 63° 4 (an 13° N); und zu Dimbhutti (5785 
5. Dar. üb. d. M.) = 64° 1° Therm. Fahrh. Aus zwölf 
jährigen Beobachtungen zu Utakamund ergiebt fih, nach 


* 





251), J. Hough Letters p. 114— 116. 62) H. Harkness Descr. 
p- 3. _ 52) J. Hough Letters p. 112; Dr. S. Young Account 
p- 47.  **) H. Harkness p. 17, ss) W, Ainslie Dr. Obser- 
vations etc. 1. c. in Journ. of tbe Roy. As, Soc. Nr. III. pi 30; 
Dr. S, Yonng Account L c. P. 49. **) J. Houglı Letters p.34. - 
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J. Hough N, daß dafeldft die größte Hitze nur bis 69° 
Therm. Fahrh. (16° KR.) flieg, die größte Kälte im December 
bei Schneefall vor Sonnenaufgang nur bis zu 20° Iherm. Fahrh. 
bis unter den Befrierpunct (32° Ih. F.) fiel. Doch war dies 
legtere nur ein außerordentlicher Fall im Jahr 1825, wo 3 De 
cembertage hintereinander das Iherinometer fo tief ſank. Nach 
einem mittleren Durchfchnitt ergiebt fich vielmehr mit gres 
Ber Sicherheit 9), daß die mittlere Temperatur dort im 
April und Mai 65° bis 64° Th. F. (zwifchen 14° und 13° 8.) 
beträgt; das Minimum der Kälte etwas Weniges unter den 
Gefrierpunct fällt, dad Marimum der Hise in der kühlen Jah⸗ 
reszeit nur bis zu 59° Th. F. (11° Reaum.) ſteigt. Andere Ans 
gaben varliren zwar von diefen, jedoch fo, daß es bei den all; 
gemeinen Refultaten feinen Beftand hat. Wenn nad Dr. 
Young die größte Kälte nur bis 28° Ih. Fahrh. fällt, die 
größte Hitze nur bis 59° IH. F. fleigt: fo beträgt der Wed 
fel der Temperatur nur 31° Th. $., oder vom Minimum 
im Winter 31°, und Marimum im Sommer 74°, an 43° Tb. 
Sahrh., wie es J. Forbes Royle doch ungefähr berechnet. Aber 
nah 3. Hough 59) ift das wahre Mittel der Oscillatien 
der Ertreme weit geringer, nämlich im Jahr nur 12° Ih. F. 
und an einem Tage felten 2°, oft im gut gejchüsten Haufe 
faum eine Linie; alfo an Öleichartigfeit der Verthei— 
lung der Temperatur dur den ganzen Tag und das 
ganze Jahr ift wol fein anderes, gleich Fühles Clima 
diefem von Utafamund, Dimhutty, und dem der centras 
len Mila Siri überhaupt, gleich. Im beißen Tieflande der 
Tropen können die Wechfel der täglihen und jährlichen 
Temperatur in gewiften Pocalitäten noch in geringere Schran: 
en eingefchloffen bleiben, doc). behalten fie immer den Character 
der Tropenufhmwäle bei. In Colombo auf Ceylon, dem ge: 
deihlichiten Kokos⸗Clima (ſ. ob. ©.844), variirt nach zwölf; 
jährigen Beobachtungen ©) der Wechfel der Temperatur 
das ganze Jahr hindurch nur zwifchen 74° bis 85° Ih. Fahrh. 
(19° bis 24° Reaum.) wegen der kühlenden Seewinde, obwol der 
——— 

261) J. Hough Letters I. c. p. 128 cf. Append. II. Range of tha 
Therm. at Stonehouse on the Neilgh. fr. 3. Mars 1825 — 30. Mars 
1826. p. 148—107.  °*) Dr. S. Young Account I. c. Vol. IV. 
p- 49. 5°) J. Hough Letiers l. c. p. 128. so) W. Ainslie 
Observations 1. c. | 
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Drt nahe 6° N. Br. liegt, und auch in Malacca (unter 2°47° 
M. Br.) ift die Temperatur des ganzen Jahres fo gleichs 
foͤrmig ©), daß fie bei mittler Temperatur von 80° Th. Fahrh. 
(nahe 22° Keaum.) faſt eben fo wenig wie in Colombo, nämlich 
nur um 14° bis 16° Ih. Fahrh., variirt. 

Alfo GSleihförmigfeit der Temperatur ohne Extreme 
mit durchgehender Kühlung verbunden, ift der Character des 
Mila SirisClimas. Wenn die Gleihförmigfeit der 
. Temperaturen, felbft in Tropenfchwäle, ift diefe nur vor Ex—⸗ 
tremen gefchüst, fo vieles zur Erhaltung der Gefundheit 
beiträgt, wie dies nad) Obigem z. B. auch ſchon aus dem Dfchits 
tagongsClima fich ergiebt, deifen Temperaturs&rtreme 
nur zwifchen 54° bis 87% Fahrh. (109 bis 24° Reaum.) liegen, 
da die Weſt-See und die Bergregion vor glähenden Landwinden 
-fhüßt, und deshalb Sir William Jones daffelbe auch fchon 
den HeilsKlima von Montpellier verglich (f. 06. &.416), 
fo ergiebt ſich von felbft die noch weit günftigere Einwirkung der 
fih immer gleich bleibenden milden. Frühlingstemperatur 
des Nila SirisClimas auf jede Gonftitution, zumal aber 
auf den menfchlichen Organismus des Europäers, der als Re—⸗ 
convalescent aus der ſchwuͤlen Tropenglut Bengalens oder Delhis 
auf diefer fühlen Berginfel feinen Aufenthalt nimmt, und dort 
auf längere Zeit fein Afyl findet. Aus dem heißen Tieflande 
Eoromandels, wo das Thermometer im Schatten nicht felten 100° 

TH. Fahrh. (über 30 Reaum.) zeigt, auf die Höhe der Nila 
Giri geftiegen, athmet der Neifende, obwol noch immer nur 12 
Breitengrade vom Aequator entfernt, doc) ſchon eine reine, elas 
ftifche, frifche Alpenluft, und ift entzuͤckt über das wiedergefundene 
Europaͤiſche Elima mit allen feinen feligen Erinnerungen 
verſchwundener Jugendzeit. Auf dem erhabenen Rüden des Huͤ⸗ 
gellandes der Centralkette hat er die höhern, leichteren Luftfchichz 
ten ſchon erreicht, unter welchen die Region der ſchweren Res 


genwolken zurücbleibt, in deren Tiefe die Zone der Nebel und. - 


der böfen Miasmen ſich entwickelt und entfaltet, welche die Fies _ 
berregion am Fuß der Bergfäume und felbft noch auf den Pas ' 
teauhdhen in Wefts Maißoore (f. ob. ©. 701, 712 u. f.) ift und 
das Land fo ungefund macht, Micht felten erblickt man vom Has 


I) Ward and Grant Office Papers on the Medical Statistics and 
Topograplıy of Malacca Penang. p. 13. 
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hen Dodabettas Pit 262) das niedrigere Maifoore: Plateau 
mit Wolfenfchichten belagert, die tief unten am Fuß der Mila 
Giri bangen, und eben fo, wenn man von Kohata Girim 
die nordöftlihen Ebenen deſſelben Tafellandes hinabfchaut, auch 
dort diefes Wolfenmeer, indeß die Centralfette der Nila 
Eiri frei von Mebeln und Dünften fih eines ungemein Haren 
und heitern Himmels den größten Theil des Jahres biudurd 
erfreut und nur von furzen Schauern getrübt wird. Die Wel 
Eenfchichten über dem Maikoorestande haben fehr oft das Anfchn 
einer weißen Fahne oder eines feinen weißen Mantels, der in 
alle Falten und Schluchten des Bodens fich einfügt. 

Frei 8) vom Wald: Yyungle, der Quelle der Fieberbrin 
genden Miasmen durch den Laubfall in. ftagnirenden Waſſern, 
die beide auf den Höhen fehlen, und durch die maritime 
Stellung an der Südfpige Defans, find die Nila Giri be 
fonders begüunftig. An beiden Monfuns %), dem SU. 
und M.O. Theil nehmend, die ihnen beide hinreichende Regen 
fülfe, durch das ganze Jahr hindurch verthrilt, zuführen, ohne 
das Land wie an dem Weftfaume der Ghats unter Waſſer zu 
fegen (f. ob. ©. 710), noch durch Trockniß wie am Oftjaume 
ſchmachten zu laffen und den Himmel zu gluͤhendem Erz, die Erde 
zu glühendem Eifen zu machen, wie im Mahrattens Yande (f. ob. 
©. 670), hat die peninfulare Nila GirisHöhe große Bor 
züge vor der niedern Ghathöhe, aber auch vor der riefigeren Con- 
tinentalhöhe des über fie weit hervorragenden Himalaya. Auf 
gleich hoch gelegenen Sanatarien des Vor-Himalaya(ſ. 
ob. ©. 395, Alien Bd. I. S. 978, II. ©. 108) findet, obwol 
viel weiter entfernt vom Aequator, doch Feine fo durchgehende 
Kühle für das ganze Jahr Statt, noch eine fürjeten Iag, wie 
für das ‘ganze Zahr, fo gleichmäßige Temperatur. Aus 
gleichen Gründen ift Mahabaliwar (f. oben ©. 671) Bei 
Bombay, welches einen großen Theil des Jahres (9 Monat) 
durch den fchweren S.W.Mtonfun und feine derbe Regenzeit fall 
‚gar nicht für den Neconvalescenten bewohnbar bleibt, nicht mit 
diefem Aufenthalt der Nila Giri zu vergleichen, und er Bietet 
weit mehr Vorzüge dar, als. die bisher fo. vielfach befuchten Sta 
tionen auf der Inſel Isle de France und dem Cap ber 





242) Dr. S. Joung Account I, c. Vol. IV. p. 54. s») J. Hough 
Letters p. 26, 20) ebend. p. 36. 
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Guten Soffnuns, wo die gewaltige Sommerhige und die 
größten Ertreme der Temperatur bekannt find. 

Schon der verdienftvolle Dr. Chriſtie 65), welcher nad) feis 
ner Rückkehr aus Aegypten neuerlich die Mila Giri im Jahre 1832 
bereiſet hat, fagt es, und Montgomery Martin hat es nach 
ihm nur wiederhoft, das Mila Giris Clima gleiche dem der intras 
tropifchen Küftenftädte Amerikas, welche die Centra der 
dortigen Civilifation geworden (Havanna, Rio Janeiro u. a.); 
doch fehle ihnen der plögliche Wechfel frifcher Winde, und es ſey 
in feinen allgemeinften Zügen, fügt W. Ainslie hinzu, dem 
PDlateau:Clima von Madrid in Caftilien zu vergleichen; 
die mittlere Temperatur von Utakamund (13° Reaum.) 
fen etwa der von London gleich, aber die jährliche Oscil— 
-Sation der Thermometerfcale fey ungemein gering und daher 
unzureichend, um feinere Früchte zur Reife zu bringen, 

Hiebei find aber verfchiedene, mehr ungleichartige Verhältniffe 
zufammengefaßt, und richtiger ergiebt fih aus Scott’sund Dal- 
mahon’s Beobachtungen 6) als Reſultat folgende nosh fchärfer 
aufgefaßte Characteriftik des Nila Giri-Climas: 

- Aus der geringen Dscillation der Thermometer: 
grade und der Duantität des gefallenen Regens fann 
man fchließen, daß das Clima von Utafamund eine intra: 
tropifhe Natur habe. Hinfichtlih der mittleren Tempe: 
ratur hat c8 aber den Character eined Ortes in der temperirs 
ten Zone, im Meeresniveau des Erdparallels unter 46° 39’ N.- 
Breite. Diefe Combination ift das eigenthümliche des 
Nila Siri-Elimas, hervorgehend aus ſeiner allgemeinen tel⸗ 
luriſchen und localen Stellung und Plaſtik. Die genauere 
wiſſenſchaftliche Erforſchung einer ſolchen meteorologiſchen localen 
Beſchaffenheit kann nicht anders als von dem hoͤchſten Intereſſe 
für die Kenntniß des Ganzen ſeyn, aber auch iſolirte Bemerkunz 
gen -über alle jene dort auftretenden localen Erfcheinungen haben 
in diefer Hinfiht ihren Werth. Aus fiebenjährigen dorf anges 
ftellten Beobachtungen 67) ergiebt fih, daß die Temperatur der 





*5) Dr. Christie Letter dat. 24. Sept. 1832 to Alex. ‚Johnston, Let- 
ter dat. 28. Sept. 1832 to Colonel Tod in Asiatic Journ. 1833. 
Vol. X. New Ser. p. 308; R. Montgomery Martin History of tlıe 
British Colonies, London 1834. Vol. L. p- 96.  **) W. Ainslie 
Dr. Observations 1. e. Nr. Ill. p. 33. 7) J. Hough Letters 
p- 128; vergl. J. Forbes Royle Illustrations of Botany of the Hi- 
malayan Mountain etc. Lond, 1833. Fol. P,I. p. 30 etc. 
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Luft zu Utakamund vor Sonnenaufgang felten über 50° Th, $. 
(8° Reaum.) beträgt, die Nächte alfo ſtets fühl und erfriſchend 
find; daß ferher mit dem Anfang September zumeilen ſchon 
ein gelinder Froft eintritt und in jedem der folgenden Monate 
bis April, wenn Negenmangel ift, wol etwas Froft eintrifft, der 
aber ſtets nur gering bleibt. Dabei kann der Sonnenftrahl am 
Tage, an geſchuͤtzten Orten, doch das Thermometer bis 79 Th, 
5. (19° Reaum.) und felten einmal bis 85° (24° Reaum.) fiir 
gern machen, wenn ſchon die höchfte Lufttemperatur im Schatten 
nur bis 69° Ih. Fahrh. fich erhebt. Bei den Fühlenden Regen⸗ 
fchauern, die im März, April und Mai fallen, übt jede vor 
überziehende Wolfe ihren bedeutenden Einfluß auf die Abnahme 
der Wärme auf folher Höhe aus und macht fogleich das Thers 
‚mometer finken. In dem vorzugsweife falten jahre 1825 28) 
fing der Froſt am 11. Sept. an, und dauerte mit Unterbrebuns 
gen bis Ende März; aber gewoͤhnlich beginnt er erft Mitte Os 
tober. Eine fehr angenehme Erſcheinung ift es für den Indo— 
Briten, den Waflerfpiegel hier mit einer Eistrufte überzogen zu 
fehen; etwas außerordentlihes war am 13. Februar das anderb 
halb Zoll dicke Eis, | | 

Beiden Monfunen audgefegt fällt doch auf den Nila 
Giri weniger Regen im Jahre, als an beiden Coromandel 
und Malabargeftaden, und trockne Lüfte find im Fahre die vor 
herrfchenden, die aber von den fürzeren Regenfchauern unterbros 
hen werden. Bet SW. Monfun im Jahre 1825, vom Mai 
bis Sept. inclufive, fielen dafeldft, nah Houghs 9) Beobach—⸗ 
tung, nur 39 5 Zoll Regenwafler, was nur weniger mehr ald 
die Hälfte der. jährlihen Negenmenge in Bombay (an 64 Zoll, ſ. 
oben ©. 795) beträgt. Der SW. Wind ift hier nirgends hefti⸗ 
ger als in Maifoore oder Koimbatore und bringt keine Miass 
mata mit, obwol er über viele damit gefchwängerte Regionen 
wegſtreicht. Bei NO.Monſun, vom October bis Decem 
ber defielden Jahres, fiel aber die nur ganz unbedeutende Re 
genmenge von 19 „% Zoll; wie viel zu gleicher Zeit an der Core: 
mandeltüfte fiel, ift unbefannt, Während des Vorherrſchens der 
MonfunsWinde ift es von Mitte Juni bis December öfter 
ſehr ftürmifch und anangenehm auf diefen Höhen, doch felten fo, 
dag dadurch ein Spagiergang ins Freie gehindert würde, Bei 





268) J, Hough Letters p. 37. *o) ebenb. p. 36. 
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den Falten Nächten ift dann am Morgen, wie am Abend, ein Ka⸗ 
minfener fehr angenehm. Die Intervallen 70) zwifchen den Re⸗ 
genfchauern bieten fehr haufig die fchönften Momente aller Jah⸗ 
reszeiten dar, und ihre Pieblichkeit foll den vortheilhafteften Eins 
fluß nicht nur auf die Körpers, fondern auch auf die Gemuͤths⸗ 
ftärfe des Neconvalescenten ausüben, zu welcher Erheiterung des 
Gemuͤths auch- die Iandfchaftlihe Scenerie kommt. Während der 
Megenzeit fteht das Thermometer fo firirt 7?), daß in ganzen Mo⸗ 
naten die Wechfel nur 22 Grad betragen, und viele der Säfte in 
Utafamund hielten anfänglich ihre Ihermometer für verdorben, 
weil fie Monate lang ftationairen Dueckfilberftand beibehielten. 
Den Winter erkennt man auf den Nila Giri am welk und 
gelb werden des Graſes, das Ende Februar, wenn die legten 
Froftmomente vorüber find, fich fchnell wieder zum grünen. Tep⸗ 
pic) eben dann aufthut, wenn in der Plaine des Tieflandes die 
beißen Winde jede Begetation zu verfengen beginnen. Für die 
Empfindung ift daher diefes Klima, wie für die Vegetation, ein 
ewiger Frühling, und dem Gleichmaaße der Temperatur ents 
fpricht das ftätige Gedeihen der Vegetation mit wenigem 
Stillitande während der kurzen Fröfte, und das fchönfte Eben⸗ 
maaß des Wachsthums; der Formen, der Sefundheit und Schöns 
heit aller Gewächfe, hinauf bis zum athletifch geftalteten einheis 
mifchen Bergbewohner. Für Kranke find freilidy noch immer 
andere Vorfihtsmaaßregeln zu nehmen als für Gefunde. Wenn 
ihnen, zumal den Yungenfranfen, die gleichförmige Temperatur 
das günftigfte Element ihrer Neconvalescenz darbietet, fo find ihs 
nen doch die fühlen Monate immer zu fühl, um fie ganz im 
Freien zu verleben, während fie dem Gefunden auf der Wandes 
rung, auf der Jagd und dem beftändigen Herumftreifen Höchft 
ftärfend, erquicklich und gedeihlich find. Der Kranke darf es dort 
Des niedern Ihermometerftandes ungeachtet doch" das ganze 
Jahr nah Dr. YDoung’s und Hough’s Dafürhalten nicht was 
gen, fid von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags dem 
directen Sonnenftrable auszufegen, und die fchönfte Morgenfrühe 
von 6 bis 9, wie die Abendftunden von 5 bis 7 Uhr find für ihn 
zur Bewegung im Palankin, zum Gehen und Reiten die. pafs 
fendften. Den Mittag. zu Haufe zu bleiben ift auch für ihn am 





90) Dr. Young Account l. c. p. 58. 1) ebend. Vol. IV. p. 50. 
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rathfamften; obwol die radiirende Wärme??) des fat fen: 
rechten Sonnenftrahles hier auf dem grünen Raſenteppich der 
Höhe nicht zu vergleichen ift mit ihrer Wirkung auf dem erhitz⸗ 
ten Sandboden des tiefern Coromandelftrandes am bengalifchen 
Golfe. Die Kälte wie die Wärme ift jedoch hier fo mäßig, daf 
wie im mildern Europa der Handwerker wie der Adermann da? 
ganze Jahr hindurch, und vom Aufgange der Sonne bis zum 
Untergange, wie in England und dem mildern Europa im feinen 
Arbeiten, was im tiefen Hindoftan unerhört ift, im Freien, dur 
die Witterung nie geftört wird, wie der Wanderer Tag für Tag 
die heilfame Promenade durch Wald und Feld, Wiefen, Berg 
und Thal ohne Befchwerden in der flärfendften reinften Alpenluft 
zu Pferd oder zu Fuß genießen mag; doch muß er wärmer als 
der Hindu, nämlich in Wolle, wie der Europäer, gekleidet ſeyn. 
Er ift dennoch leicht hier Schnupfen und Catarrhen unterworfen, 
die aber ohne alle Gefahr find, und von den leichten Erkältungen 
in der feinen, dünnen Luft herruͤhren; conftante Ficberpatienten, 
die aus dem Tieflande herauf kamen, haben diefe Plage ſtets ver 
foren und nie Nückfälle befommen, die bleichen Kinder wurden 
ftets rothwangig 73). 

„Obwol die Nila Siri Höhen frei find von jenem peftilen: 
zialifchen Clima der Niederungen, fo find es doch Feineswegs deir 
fen Vorhöhen mit den Waldfeiten, die nebft den Eingangs— 
paͤſſen H, felbft noch im Februar bis zum Mai, eben fo um 
gefund wie die Übrigen Waldgebiete Yndiens find. Das Durch— 
reifen bringt Eeine Gefahr, nur muß man dafelbft fo wenig als in 
den Pontinifhen Suͤmpfen ein Nachtquartier nehmen. Auf den 
Berghöhen erzeugt der Aufenthalt in den Wäldern fein Fieber; 
die Pioniers, bei der Wegbahnung der Mila Giri Paflagen, ew 
dulden ungemein viel von dem Fieber, aber auf den Hoͤhen ba: 
ben fie ftets. ihre Lager an dem Waldrande des Utakamud Sers 
aufgefchlagen, und fich fehr wol dabei befunden. Die Aboriginer 
wiffen nichts von Fiebern; die Tudas find ein ungemein frijcher 
Geſchlecht; nur mit eingewanderten fchwächlichern Tribus, vie 
aber im Schmußg leben und ſelbſt Aas zu eſſen fich nicht fcheuen, 
wanderten bösartige Krankheiten, Ruhr und Pocken in die Mila 
Giri ein, und fleigen zuweilen die Berghöhen' mit hinan, wo fie 





”.) J. Hough Letters p. 35, 39, 72) Dr, 8. Young Accoumt 
l. c. Vol. IV. p. 61, 14) J. Houglı Letters p. 26. 
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fonft unbefannt find. Auch die Cholera 75), welche ringsum im 
Tieflante furchtbar wuͤthete, ift nicht zu den Mila Giri hinauf ge: 
ftiegen. Die früheren Vorurtheile von der Verpeftung der Wald: 
reviere überhaupt, die man auch auf die Gebirgsinfel der Nila 
Giri übertragen hatte, find felbft bei den Hindus der Plainen 
ſchon ziemlidy verdrängt, und viele Kaufleute bringen ihr Korn 
und Lchensmittel aller Art auf die Nila Giri zu Marfte, wozu 
fie vordem nicht zu bewegen gewefen wären. Ya felbft die Ban: 
jaras (f. oben &. 687), die vordem nur die Umwege um Pas 
lighat Schery (f. oben ©. 768) durd) das Querthal des Gap 
nahmen, durchziehen mit ihren Karavanen gegenwärtig fchon die: 
fes Plateaugebiet, ein fichrer Beweis der allgemeinern Anerfennt 
niß des gefundern Climas diefer Höhen. 

Die Reinheit der Alpenluft auf den Nila Giri beftätigt 
fih durch die wundervollen Mondfcheinnächte, zumal im März, 
April und Mai, wie durch das helfere Leuchten der Sterne und 
durch den Lichtglanz der Planeten, zumal der Venus 76), deren 
Lichthelle der der Mondes im erften Viertel verglichen wird. Ihre 
Elafticität zeigt fi durch die außerordentliche Diftanz, bis zu wel 
cher der Schall 7) der menfchlihen Stimme in der verdännten, 
obern Atmosphäre getragen wird, cine Wirfung in die Weite, die 
in der ſchwerern untern Luftfchicht der Miederungen Indiens uns 
begreiflih if. Wie C. Parry in der erften Polarreife 78) Her 
merfte, daß man in der Winterfälte jener hohen, nördlichen Brei, 
‚ten die Stimmen der Menfchen in viel größerer Ferne wahr; 
nehme, fo auch hier auf den Berghöhen, und die kraͤftigen Reden 
der Hirten weit hinüber fchallen von den Berghöhen zu andern 
Bergzinnen über die Thaͤler hinüber, wie einft Jotham von 
der Höhe des Garizim, oder David und Abner, von den Hi; 
gelfpigen herab, in weiter Ferne zu großen Verfammlungen re 
deten (B.d. Richter IX, 7—20; 1. Samuel. XXVI, 13; 2, Sa: 
muel. I. 25 u. a.). Solcher Glafticität der Lüfte ſchreibt J. 
Haugh auch die wachfende Energie der Patienten, die freudige 
Semüthsftimmung der Reconvalescenten wie des Gefunden zu, 
und den guten, luſtigen Humor, welcher die Tudas, die Abori— 


75) Dr. S. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 60. ’*) J. Hough 
Letters p. 34. ’r, ebend. p. 32; Dr. S. Young Account I. c, 
Vol. IV. p. 59. ’#) W. Edw. Parry Journ. of a Voy. for Dis- 
covery of a North West Passage etc. Lond. 1821. 4. p. 125. 
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giner des Gebirge fo fehr (mie die Appenzeller) von allen uͤbra 
‚gen Hinduftanis auf das vortheilhaftefte auszeichnet, und öfter als 
andre zum lauten Lachen bringt. 


4. Vegetation, Flora und Fauna. 


Die botanifche Ercurfion Lefhenaults??9%, im Jahre 1819, 
zu den Mila Giri, machte auf die Flora derfelben zum erſten 
male aufmerffam, da fie ihm eine Ernte von nahe 200 neuen, 
bis dahin in Indien unbekannten Pflanzen lieferte, unter meh 
chen viele Genera denen der Europäifchen Flora analog fich zeig: 
ten. Sie erregte hiedurch, wie durch den Contraft gegen bie 
Flora des Tieflandes in dem benachbarten Coromandel und Mu 
labar ein fehr hohes Jutereſſe. Der Boden diefer Gebirge, bes 
"merkte Leſchenault, fey röthlich oder ſchwaͤrzlich, kief, fruchtbar; 
er werde bebaut mit Korn, Gerfte, Linfen, Weisen (Paspale fro- 
mant), mehreren Arten Hirfen, Kichererbfen u. a. A., Senf, Mohn 
zu Opium, mit Lauch, Zwiebeln u. |. w. Ald Europäifc dert 
vorgefundene Genera zählte dieſer Botaniker auf: Vaceinium, 
Rhododendron, Fragaria, Rubus, Anemone, Balsamina, Geranium, 
Mespilus, Plantago, Rosa, Salix, Berberis, und bemerfte, die fen 
ſchon Beweifes genug, daß fich die nußbaren Gewaͤchſe Europas 
hier fehr gut acclimatifiren würden. Außerdem führte er mehrere 
neue Arten diefer Genera auf. Der Fortfchritt dortiger Beok: 
achtung hat, wie Forbes Royla bemerkt, zwar noch feine hin: 
reichende Menge von Materialien zu einer vollftändigen Flora ber 
Nila Giri zufammengebracht, jedoch hinreichende Ihatfachen, 
um zu zeigen, daß bei Lebereinftimmung ihrer meteorologifchen 
Phänomene mit den verwandten HimalayasHöhen, auch ein 
correfpondirende Achnlichkeit der Vegetation auf diefen 
beiden Hochländern nachzuweiſen fey®), fo, daß alfo mir 
auf den hohen Karpathen fich die Lappländifche, Nordhelvetiſche 
und Kaufafifche Flora, fo Hier die des Himalaya und des mil: 
dern Curopa in den Tropenhöhen Dekans begegnen. Wiele der 
‚Pflanzen der Nila Giri zählt Dr. Wallich in dem Herta; 
rium der Oftindifchen Compagnie noch außer denen auf, derm 
Lifte Lefhenauft mitgetheilt hatte. Zu beiden gab Dr. Wight 





27°) Leschenault Relat. abr. in Mem. du Museum I. c. IX. p. 260. 
#0) J. Forbes Royle ea of Botany of the Himalayan Moun- 
tain etc. London 1833, fol. P. I. p. 30 ete. Not. 
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Zufäße, fo daß dadurch die Flora zwar im Alfgemeinen erläutert 
iſt; aber, was fehr zu bedauern, weder die Localitäten, noch die 
Höhen, noh die Jahrszeiten des Blütheftandes angegeben find. 
Es bleibt alfo noch vieles in geographifch phyſi ſcher Hinſicht zu 
thun uͤbrig. 

Don der Vegetation der unterſten Plaine der umkreiſen⸗ 
den Thäler am Fuße der Mila Giri, dem Aufenthalte der 
Tiger, der Büffel (Bifon) der Siephantenheerben, ift 
zur Zeit außer dem oben angeführten von einer frühern beffern 
Eultur (f. ob. ©. 963), nichts genaueres befannt, als daß hier 
die allgemeinen Wegetationsverhältniffe der Niederung Dekans mit 
dem Wald; Yungle (Tariyani) eintreten. Die nächften Vorhöds 
ben, oder die erfte Stufe der Vorberge, über dem ebenen 
Boden, von etwa 2000 bis gegen 4700 F. Par. (5000 F. Engl.) 
abfoluter Erhebung, ift auch hier mit gigantifchen Wäldern von 
Teak, Tamarinden, Mango, Ebenholz und Bambus: 
arten bededt, darunter an begünftigten Stellen auch) die Faͤ— 
her: Palmen und Elate (Bor. flabellif. und Elate sylv.; 
Phoenix sylv. bei Forb. Royle, f. 06. ©. 810, 857, 683) fish zeis 
- gen; doc) bleibt die Palmenform mit den Bambusarten überall 
in den untergeordneten Höhen zurück. Hier ift aber die Region 
der Walddidihte, der Schlinggewächfe, der Lianen, 
der Baer, hest), welche den obern Waldungen gänzlich 
fehlen.: Die Mimofen, Caffien, Pongamia glabra,' geben 
Deifpiele baumartiger Schattengemwächfe (Leguminosae); 
Thespesia papulnea von den Malvaceen. Hopea ein fehr ftarfes 
Zimmerholz (f. ob. ©. 254), vertritt als eine der Dipterocarpae 
hier im Süden die Stelle der ausgebreiteten SalWalduns 
gen(Shorea), welche mehr dem nördlichern Himalaya und den Ava⸗ 
Bergen angehören. (f. 06. ©. 364, Alien Bd. II: 854 u. a. DO.) 
Xanthochymus und Garcinia (ſ. Afien Bd. III. ©. 932, 1097) 
find die Guttiferae; eine Species Strychnos ift hier, welche nicht 
in den Junglis der nördlichen Provinzen vorfommt, indeß die 
Myrthenarten, Lorbeerarten und baumartigen En: 
phorbien beiden gemein find. Die Nadelholzarten (Coni- 
ferae), welche auch den Weſt⸗Ghats gänzlich mangeln (f. oben 
©. 802), und nirgends in das Niederland Hindoftans einfchreis 


#1) Leschenault Relat. I. c. p. 200. 
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ten (ſ. Aſien Bd. II. S. 854), nur erft dem nördlichften Repraͤ⸗ 
fentanten der Palmenform iu der Seheranpurfläche begegnen (I. 
ob. ©. 864), fehlen auch hier gänzlich der Nila Giri Gruppe. 

Ueber diefer untern Waldzone, zwiſchen 2000 bis 4700 
F. Par. abfoluter Erhebung, der ungefunden Fie ber-Region, 
welche alle Cingangkepäffe durchfegen müflen, fteigt die dritte, 
die obere Waldzone empor, über welcher die vierte vege— 
tative Region, ohne Wälder mit den Rafenteppichen und 
Alpenfräutern auffteigt. Da auf dieſen Höhen kein Schnee fällt, 
und der milde Winter nur von fürzerer Dauer ift, fo muß man, 
fagt Forbes Royle, fihon erwarten, daß die Mila Giri— 
Flora, bei fo manchen Analogien mit der Europäifchen Flora, 
doch weniger vollftändig eine Europäifche fenn kann: zu 
mal da die langanhaltende Gleichmäßigfeit der Temperatur des 
übrigen Jahres, wie die Negenzeit der Monfune, für das Gedei— 
ben vieler Genera der Tropifhen Pflanzenfamilien un 
gemein günftig fenn wird. 

Wenn daher hier, wie wir fehon oben bemerften, die Nas 
delholzarten (Pinus, Coniferae) gänzlich fehlen, fo bilden doc, 
‚ale Repräfentanten einer hoͤhern nordifchen Flora, 
die Scharlachblüthen des Rhododendron arboreum (Purfbf ver 
Eingebornen) und die Weiße Heckenroſe, die als hohe Bäume 
fi) zu 30 und 40 Fuß emporheben, bier das fchönfte Ornament 
der Mila Giri Wälder, welhe auch Camellien, Jasminz, 
die PDfefferrebe 282) und andere liebliche Gewaͤchſe ſchmuͤcken. 

Als andre Europaͤiſche Genera führt %. Forbes Royle 
mit diefen an 30 verfchiedene auf: Andromeda, Gualtheria, Vac- 
einium, Ranunculus, Thalietrum, Clematis, Anemone, Adonis, 
Rosa, Rubus, Fragaria, Berberis, Geranium, Viola, Parnassia, 
Lacricera, Eronymus, Viburnum, Salıx, Salvia, Wulfenia, Scu- 
tellaria, Lysimachia, Daphne, Plantago, Lobelia, welche es nict 
unterlaffen auch bei ihrer bloßen Aufzählung eine Menge böchft 
fehrreiher Anfhauungen jener, der alpinen verwandten Landes: 
natur im Gemuͤthe des Betrachters zu erwecken, obwol die For 
men fich hier wieder anders entwickeln, da 5. B. Lobelia excelsa 
hier bis zue Höhe von 12 Fuß emporfteigt. 

Diejenigen den Tropifchen zugehörigen Genera find bei: 
des frautartig und perennirend. Die erftieren mögen wäh 


2°2) J. Hough Letters p. 21; H. Harkness Desor. p. 104. 
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rend der Megenzeit kommen; die genauern Socalen Angaben ber 
lesteren fehlen, und koͤnnen daher leider nicht zur Beſtimmung 
der Elimate dienen. Aber felbft der größte Froft auf den Mila 
Giri Höhen, da er nie lange anhält, wird den meiften Feineswegs 
nachtheilig fenn, weil mehrere derfelben Genera auch noch in den 
nördlichiten Provinzen von Yndoftan beftehen. Die erftern Her 
baceen find: Canna, Costus, Hedydicum, Curcuma, Begonia, Pi- 
per, Melastoma, Osbeckia, Sonnerata impatiens nebft den Spes 
cies von Sida, Crotolaria, Callicarpa, Convölvulus, Thunbergia, 
Solanum und Ordisia, als Eleine Büfche. Dagegen Species von 
Sterculia, Grewia, Kydia, Strychnos und Syzygium ald Bäume, 
wenn auch nicht in der höchften Region. Auch finden fih Spe— 
cies von Pittospermum und Lantana, und Myrtus tomentosa ‚giebt 
eine eßbare Beere. 

Die ceultivirten Kornarten en faft dieſelben wie im 
Norden Indiens, naͤmlich: Weitzen, Gerſte, Hirſe, Senf, 
Erbſen in der falten Jahrszeit, und kleine Kornarten (pul- 
ses, vergl. 0b. ©. 715—719, 801) in der Monfun Zeitz obwol 
der Reis (Paddy genannt, fo lange er auf dem Halme fteht), 
nach den bisherigen Erfahrungen hier gar nicht 33) gedeiht. In 
den Gärten find alle Europäifhen Gemuͤſe angepflanzt, 
eben fo wie die Gewächfe vom Cap der Guten Hoffnung vor 
trefflich und zu außerordentlicher Größe gedeihen, und mehrere 
Jahre uͤberdauern; alles Wurzelwerk, die Zwiebelgewächfe gedeihen 
gut, eben fo viele Blumen, Klee, Luzerne u. m. a. Auch für 
das Wachstum der Europäifchen Obſtbaͤume ift das Clima 
fehr günftig, nur hindert die einfallende Regenzeit das Reifen der 
Früchte von vielen; diejenigen, welche in Eürzerer Zeit reifen, brins 
gen treffliches Obft. So.nennt J. Houghs) Johannisbee— 
ren, Pflaumen, Aepfel, Pfirfic, die man hier zu jeder 
Yahreszeit Blüthen und Früchte tragen fieht, reife und mit allen 
Zwifchenftationen. Die Lage der DOrtfchaften ift jedoch fehr vers 
fchieden. Die Gärten zu Dimhutty liegen einige Grade wärs. 
mer, find aber weniger den S.W.-Regenmonſuns ausgeſetzt, der 
Wuchs darin üppiger, wogegen. das Obft und Europäifche Ge: 
wächfe auf dem fruchtbaren Boden von Utakamud beifer ges 
"deihen, und erfteres bei mehr. Regenmonſun fchmackhafter wird. 
Die Orangen leben zwar bier, aber gedeihen nicht mehr auf 
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den Nila Glri; mehrere dort angepflanzte blühen nicht anf der 
Höhe Wo in gefchhgten Thälern diefe Früchte hier vorkommen, 
da liegen diefe fchon tiefer abwärts in der Zone des untern 
Waldfaumes wie am Nordabhange 28), öftlih des She 
gurPaffes, und des mittlern Utafamund Thale, öftlich 
von Kukal, dem fogenannten Dorf der Cataracten, welchem 
öftlih von Consoga, dicht am Hochlande, ein fo tiefes, milder, 
geſchuͤtztes Thal vorliegt, daß in ihm, ganz freiwillig, viele Limo 
nen, Eitronen, Drangen, wie in einem Stalifhen Eli 
ma, gedeihen, welche der benachbarten Höhe fehlen; daher eben 
diefes bei den Briten den Namen des Drange Valley erhal 
ten hat. Mer. Sullivan, der fih um die Eultur der Mila 
Giri fehr verdient machte, hatte in feinem Garten zu Dims 
hutty ſchon fehe frühe Aepfel, Pfirfih, Mectarinen und 
andere Obftarten angepflanzt; fie gediehen, blüheten, feßten auch 
Obſt an, dies reifte aber anfangs wenigftens nicht 86), weil, wie 
man glaubte, die durch Radiation gefteigerte Hige fehlte. Die 
bisherigen Verſuche in Utakamund Weinberge anzulegen, 
find ebenfalls mißglückt, weil die Neben zwar wachen, aber nicht 
blühen; Dr. Young fchlug daher vor, in geringer Ferne von 
da, im nördlich anliegenden Tiefthale des oben Moyar, zu 
Davaroypatnam (ſ. ob. ©. 958, 960) unter 5600 Fuß Par. 
(6000 F. Engl.), welches ganz dazu geeignet fchien, die Europäl 
fhe Rebe anzubauen, um dort Trauben und Wein zu erzielen, 
als gefundeften Trank einer Militair: Reconvalescentenftation auf 
der Höhe, oder doch den reichen Ertrag der Gerftenäder auf dem 
Hochlande zum Bierbrauen 87) zu verwenden, weshalb dort 
auch der Hopfenbau einzuführen wäre, der ficher gedeihen müßte, 

Für die Cantonnements der Britifchen Regimenter auf den 
Sanatarien der Nila Giri, deren Urbewohnern, den dortigen 
Hirtenvölkern, bisher bei ihrem Milchtranf alle beraufchen: 
den Getränke völlig fremd geblieben waren, würde ein fo gefuns 
der Tranf, wie das Europäifche- Bier, zu ihrer Reſtauration als 
Invalide und Reconvalescenten von dem wichtigften Erfolge fern, 
und ſchon dadurch, daß der Trank des Arrad, der im Uebermaaße 
in Indien genoffer zu einem wahren Gifte wird, und doch in fo 
großer Menge und Wolfeilheit dafeloft zu haben ift, hiedurch als 


au ) H. Harkness Descript. I. c. p. 68. °°) Dr. S. Young Acc. 
l.& Vol. IV. p. 70. 27) ebend. p. 66; J. Houglı Letters p. 138. 
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eine ‚wahre Peft von dem Eindringen auf bie Höhen abgehalten . 
werden Eönnte. Kartoffeln find fehon in den Gärten der 
Nila Giri eingeführt und gedeihen trefflich wie in England ; 
ein Mr. Johnpore®) hat ſich auf den Nila Giri duch "An: 
fage von Gärten und Pflanzfhulen zur Verbreitung der Ges 
wächfe, Sämereien u. f. w. das größte Verdienſt erworben; er 
war früher Gärtnerbefiger am Cap der Guten Hoffnung, 
von wo er viel Gewächfe hierher verpflanzt hat. Für Agriculs 
tur und Gartenbau, wahrfcheinlich für Anpflanzungen vieler 
Gewaͤchſe, wie auch nad Dr. Chrifties 8) Vorfchlage des 
Theeſt rauchs auf den Höhen, auf denen eine Camellia, 
zu welcher fehon das Genus ber Bohea gehört, wild waͤchſt, 
auch der Einführung der Seidenzucht imNiveaudes Orange 
Balleys mit dem italifchen, lombardiſchen Elima und etwas tie; 
fer. abwärts des Kaffeebaumes und andern, bieten die Höhen 
und Abhänge, unter folchen climatifchen und vegetativen Berhälts 
riffen einer heranwachfenden Generation von Anfiedlern aller Art, 
zumal aud für Armen sColonien ®), Armenfchulen auf Selbſt⸗ 
erhaltung durch Induſtrie gegründet, und fir Eivilifation feiner 
jest ſchon dort vorhandenen aderbauenden Berg Tribus, ein reis 
ches Feld der Thätigfeit und des FHortfchrittes dar. Hiezu bietet 
auch das vortrefflichfte Zimmerholz;?)) der Wälder zur Anlage 
der Bauten und Wohnungen auf den Berghöhen hinreichende 
Mittel; fie find unftreitig noch zu wenig in ihren einzelnen Arten 
der vorkommenden Bäume fludirt. Hough führt folgende bei 
den dortigen Gebirgsbewohnern einheimifche Namen dortiger Walds 
bäume auf, deren nähere Beftimmung ber Zukunft vorbehalten 
bleibt: Guluni, Coikul, Sampany, Bellodiund Hurul; 
dieß letztere kommt in größter Menge und in den mächtigften 
Staͤmmen vor Dalchia ſoll eine Art wilder Zimmet, wol 
Cassia ſeyn, aber auch Laurus cinnamomum giebt er, wie H. Jer⸗ 
vi892%), hier als ein trefflich blühendes und duftendes, riefengroßes 
Holz an. Kein Unterhol;, fein Schlinggewaͤchs, fo wenig wie in 
Malabar, (f. oben ©. 80), aber auch eben fo wenig die rigide 





ss) Dr. S. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 64.; Asiatic Journal 
1825. Vol. XX. p. 35. Letter Dat. 15. Jun- 1825 aus dem Dom- 
bay Courier. 9) Dr. Christie Letter 1. c. in Asiat. Journ. 
1833. Vol. X. p. 308. 9°) J. Hough Letters p. 136. 

93) Dr. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 665 J. Hough Letters 
p- 119—124. °°)H. Jervis Narrative p. Sl. 
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Dornenvegetation ded Dekan Plateans, macht hier die Wälder 
zu undurchgänglichen Dickichten; fie find ohne Jungle, überall 
wie die Teakwaldungen, fihattig, aber rein, und felbft die Wal 
der, welche noch Feine Art berührt hat, doch uͤberall durchgehbar, 
wo nicht etwa ein vermoderter Rhododendronſtamm, der ſich ganz 
mit Moofen (Hattna genannt) bedeckt hat, den Weg verfperrt. 
Die Gebirgshöhen, bemerkt derfelbe Beobachter, ſeyen förmlich 
mit Farrnkraͤutern und Liche nen wie bededit, und Thule 
tum der Singebornen, eine Art haariger Stachelbrere, in Bür 
ſchen allgemein, an angenehmem Geſchmacke der Englifhen Frucht 
glei, wenn. auh an Form etwas verfchieden. Hierzu fommt 
eine große Menge fchöner Alpenblumen und officineller 
Kräuter?9), deren Eigenfchaften dem fräftigen, gefunden Volkes 
fchlage der Aboriginer auf den Berghöhen weniger bekannt ges 
worden zu feyn fcheinen, als gewillen die Berggehänge bewoh⸗ 
nenden Tribus, wie den ‚wilden, zigeunerähnlihen Kurum— 
bar), die fie fammeln und als Arznei anwenden follen, daber 
wol. vorzüglidy von ihnen bei ihren Bergnachbaren, wie bei den 
Thalbewohnern, die Sage geht, daß fie übernatürliche Kräfte bes 
fäßen, Zauberei, Magie trieben, und beheren fünnten, weshalb 
fie von verfchiedenen Seiten gefürchtet und gehaßt find. 
Fauna. Miele der allgemeiner verbreiteten Indiſchen Qua 
drupeden fteigen auch die Vorhöhen der Nila Giri hinauf, weni: 
gere aber erheben fich von diefen ‚bis in die obere, kuͤhle Waldre⸗ 
gion, und noch feltner fcheinen diefe Ihiergefchlechter über den 
Waldgränzen zu haufen; fo manche Eigenthämlichkeit die dortige 
Fauna auch darbieten mag, fie eriwartet noch ihre Erforfcher, ihre 
Entdeder, ihre Cuvier, Lichtenftein, Ehrenberg, Wag— 
ner. Mach den bisherigen Beobachtern beleben zahlreiche Eles 
phantenheerden, Bifons (9, Tiger, Leoparden die ums 
tere. Waldzone; aber nur die beiden. legtern verirren fich zuwei⸗ 
len, wol dem Hochwilde der Elenthiere (Ekd, der Dam: 
hirfche und Nothhirfche nachjagend, die auf den größern Hör 
ben in zahlreichen Rudeln ihr Aſyl finden, bis in die Gegend von 
Utafamund, was jedoch in der legtern Zeit nur fehr fparfam ge 
ſchehen ift, weil ftärfere Bevölkerung diefe Beſtien zuruͤckſcheucht, 


a — 
®»5) J. Hough Letters p. 30, 127; T. H, Baber Route in Asiat. 
Joarn, new Series 1830. Vol. 1II. p. 316. °*) H. Harkness 
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und die Jagd fie fogleich ins Verderben bringt. Nur in den 
weftlichen, waldreichern und minder befuchten Khundahs Bergen 
find diefe Beftien noch zahlreicher, und da gefellen fich nicht fels 
ten auch Bären.) zu ihnen. Dort find fie weniger geftört, auch 
finden fie in den dortigen fonft unbewohnten Alpen, wohin die 
Hirtenvoͤlker jährlich temporär ihre zahımen Büffelheerden zur Weide 
treiben, hinreichende Nahrung. Auch fleigt eine Art ſchwar— 
zer Affen von ziemlicher Größe Gimia oder Macacus silenus? 
Ouardaru genannt; 'Turuni bei den Tudas) bis in die oberften 
Wälder %) der Plateauhöhe, wo fie ihre bärtigen Fragen voll 
Neugier unter dem Yaube gegen den Wanderer vorftreden, und 
mit ihrem Geblaff und Gefchnatter, felbft bis zum Fuß des Dos 
dabetta, die Wälder) erfüllen, in denen zugleich die Droffeln 
und Amfeln ihre heroifchen Lieder pfeifen. Sie find häufig 
von Schaaren verfchiedener Arten niedliher Eichhoͤrnchen bes 
gleitet, die fidy) mit ungemeiner Behendigfeit von Zweig zu Zweige 
fortfchwingen. 
Hyaͤnen, Wölfe, Jakals, Fuͤchſe, zumal die beide 

letzteren, durchftreifen in ziemlicher Anzahl die Wälder; doc) zeis 
gen fie fih in den freien, offenen Höhen fo wenig wie die vors 
hergenannten Raubbeftien, daß die Aboriginer, die Tudas dar 
ſelbſt, obwol ein vollkommnes athletifches Hirtenvolf, felten zur 
Jagduͤbung kommen, und einen fo vollkommen friedlichen Chas 
racter bewahrt haben, daß fie bis jest, eine bloße Keule ausge⸗— 
nommen ®), von fehr feſtem Holz, in der Form denen der Auftras 
lier fehr ähnlich, nur 43 Fuß lang, mit einem Kolben von 3 Zoll 
im Durchmeffer, während der Stiel nur die halbe Dicke hat, | 
ohne alle Vertheidigungss oder Angriffs: Waffen ger 
blieben find. Freilic) behauptet H. Jervis, daß felbft der Tis 
ger auf der Höhe weniger blutgierig fich zeige, und bei der: reis 
chen Vorrath an Wild den Menfchen nie anfalle. Iſt aber der. 
Bär einmal erfpäht, fo entgeht er auch nicht; überall wird ihm 
jeden Morgen, jeden Abend nachgefegt, man ruft fi von Berg 
zu Berg zu, wo er fein Lager wählte, er wird umftellt und ers 
fchlagen. So bringt die Jagd hier nur Vergnügen, feine Ges 
fahr. Das Rothwild iſt von außerordentliher Schönheit; 





*#) H. Harkncss Deser, p. 146. »*) ebend. p. 6l. °’) H. Jer- 
vis Narrative p. 46. »®) H. Harkness Descr. p. 16. H. Jervis 
Narrative 1. c. p. 47. 


‘ 


986 Oſt-⸗Aſien. Vorder:Indien, DIL Abſchn. $. 100, 


Jervls M Hehauptet dort Hirfche gefchoffen zu Haben, 14 Fuß 
‚und 1 Zoll hoch, deren Gemweihe 33 Zoll auseinanderftanden, das 
ganze Ihier 586 Pfund an Gewicht. Auch fehr große Eber 
jagt man hier auf. Das Thier, welches die Briten Elk (Elen? 
nennen, foll von einer fehr feinen aber großen und ftattlichen Art 
feyn. Hafen, eine rothe und eine graue Art, giebt ed in großer 
Menge. Wilde Schaafe und von einer fehr feheuen, wilden 
Ziegenart fol es viele geben, fie find aber ſchwer zu erreichen; 
Harkneß fahe ihrer fehr viele um den Gipfel des hohen Mus 
kurtu 300), über 7000 Fuß. hoch, an deſſen Gehängen er au 
viele Antelopen, wilde Schaafe, Eber, Bären traf. 
Das Schaaf ift etwas größer als die Antelope, ihr fonft aber 
in Form und Bewegung gleich; das gezähmte Schaaf fehlt den 
Heerden der Nila Giri gänzlih. Die gezähmte Ziege ift bei ih— 
nen nur felten; fie dient ihnen als Opferthier D. Was aber bei 
ihrem Heerdenreichthume an Büffeln und Rindern auffallen 
der erfcheint, ift, daß fie vielleicht das einzige Hirtenvolk 
der Erde find, weldhes fih-nicht den Hund?) gezähmt 
und zu feinem gefelligen Gefährten erwählt hat. Und 
doch durchftreift der wilde Hund in Koppeln zu Dusenden, 
zu einer Yagdpartie auf feine eigne Hand vereint, in Menge die 
Wälder, und jagt feinem Wilde mit fo heftiger Begier nach >), 
dag er nur felten davon znrückzufcheuchen iſt. Es ift ein ſchoͤnes 
hier, doppelt fo groß wie der Englifhe Fuchs, mit großem, 
fhwarzen, buſchigen Schweif, ungemein wild. Es ift diefelbe 
Art, welche durch ganz Hindoftan bis Nepal verbreitet ift, und 
welche wir auch fchon früher genannt haben (f. ob. ©. 923). 
Leider hat Niemand den hier einheimifchen Namen diefes merk 
würdigen Wildlings aufgezeichnet. Der Ochs (Est bei den Tu 
das), vorzüglich aber der Büffel (Err der Tudas) 9, von der 
fhönften, gewaltigften Race, in zahlreichen Heerden den größten 
Reichthum des dortigen Hirtenvolfes ausmachend, ift das wich— 
tigfte, gezähmte Hausthier, das eine Art göttliher Verehrung ges 
nießt; wenigftens ift die Milch der Buͤffelkuh das Heiligfte, was 
fie ihren Göttern bringen koͤnnen. Das Buͤffelkalb iſt der Sun: 


2°») H. Jervis Narrative p. 52. 300) H. Harkness Deser. p. 
151. Dr. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 48. !) H. Hark- 
ness Descript. p. 50. 2) ebend. p. 13. Dr. S. Young ebend. 
p- 48. s) J. Hough Letters p. 116. ) H. Harkness De- 
script. p. 13 —110, p. 49, 69, 158 u.a. D. 
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denbock, dem die Sünden ganzer Gemeinden auferlegt werben, 
der Büffelftier ſelbſt Fällt als Opfer jedem MWerftorbenen, um 
ihn in die andere Welt zu begleiten, und ganze Büffelheers 
den find als heilige Melkkuͤhe nur den Tempelbezirken und heills 
gen Hainen zugetheilt. Die gemeine Kuh dagegen und der ns 
difche Ochs, fo hoch verehrt im Indiſchen Niederlande (f. ob. ©. 
896), hat auf den Mila Giri Höhen gar feinen Werth, wo freis 
lich der Büffel auch als ein weit edleres Gefchlecht ſich zeigt. 
Seltfam, daß außer den Büffeln nur noch die Kae), von eis 
ner Hleinern Art, das einzige Zuchtthier der Aboriginer der 
Nila Giris, der Tudas, iſt, da die Katze doch ſonſt nur als 


ein halbes Hausthier erſcheint, und kaum da erwartet werden 


duͤrfte, wo nicht einmal der Hund gezaͤhmt iſt. Freilich hat die 
zahme Katze eine ſehr weite Verbreitung durch Aſien und auch 
durch Indien ſeit fruͤheſter Zeit gehabt, wo fie im Sanskrit Afus 


buks), d. i. der Effer der Mäufe, heißt. Dies ift denn 


auch das Gefchäft, weshalb fie bei den Tudas gehalten wird, 
nämlich gegen die dafelöft fehr zahlreichen Ratten. | 
Auh Hausgeflügel fehlt völlig bei den dortigen Bergbes 
wohnern, obwol der Haushahn?) mit feinen Hennen bier, 
wie anderwärts, die Wälder Indiens in Heerden zu bevölfern 


ſcheint; an Pfauen(Peacock), Rebhuͤhnern und andern huͤh— 


nerartigen Vögeln iſt ebenfalls kein Mangel. Adler), Geier, 
Falken giebt es hier in Menge und in fehr vielerlei Arten; Nas 
ben, Krähen gleich den englifchen; Waldtauben, Schnes 
pfen, Wachtelarten, Shwarzamfeln, Droffeln, Ler— 
ben, Schwalben, Gelbammer, Sperlinge und viele 


Europäifche, hier wie dort gleich melodifche Sängerarten, erinnern 


an die Heimath, ſelbſt Grasmuͤcken und die Europäifche Nachtis 
gall will man hier wahrgenommen haben, was jedoch felbft von 
J. Hough, der längere Zeit dafelbft feinen Aufenthalt gehabt, 
nur als fehr zweifelhaft angefehen wurde. Das regelmäßige Ers 
fcheinen der Schnepfen (Woodcock, Snips) in den dortigen Bergs 
höhen und ihre Wanderungen, vom November bis Ende März, 
fieht Dr. ©. Young? als einen Beweis der fehr milden Wins 


®) H. Harkncss Decript. p. 13. - °) Nach Chezy in Durcau de 
la Malle Researches on Cat, Felis, in Rob. Jameson Edinb. New 
Phil. Journ. 1829 Apr. — Oct. p. 310. ) H. Harkness De- 
script. p. 60. *) 3. Hough Letters p- 117; Dr. S. Young Ac- 
vonat d. a. Vol, IV. p. 48. ®) Dr. S. Young Account p. 54, 
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ter der Nila Girl Höhen an, und der Schnepfenſtrich gehört 
zu dem Hauptjagdvergnügen der dortigen Eurgäfte. Bon 
Reptilien und. Inſecten wird hier nur wenig berichtet, von 
Scmetterlingen ift noch nie die Rede gewefen; Würmer giebt 
es in Menge, aber die Inſectenpeſt des Miederlandes, die Ters 
mite, d. i. die weiße fo wenig, als die ſchwarze oder rothe Ameife, 
ift bis jegt auf den Mila Giri noch nicht bemerft worden. Bon 
Schlangen ift nur eine Heine, grüne, aber unfchädliche Art (Ad- 
der) wahrgenommen worden; felbft in den weftlihern Waldwilds 
niffen der hohen Khundahberge beobachtete H. Harfnep 
fparfam nur dreierlei verfchiedene, aber Eleine und ganz ums 
ſchaͤdliche Arten derfelben, indeß ſchon taufend Fuß abwärts ihre 
Zahl fich bedeutend mehrte, und in den größeren Tiefen der uns 
tern Waldwildniffe ihre-Menge nach Zahl und Art die des übri- 
gen Indiens (f. ob. ©. 924) cerreiht. Aber noch eine große 
Plage diefer Ebenen ift es, mit welcher die Nila Giri Höhen vers 
ſchont find, die oft für Menfchen und Vieh fo furchtbaren Mus; 
fitos fteigen nicht bis im jene Kühlungen hinauf; aber eine große 
Menge der fchönften Leuchtkaͤfer verherrlicht, in den reizendften 
Sommernächten mit dem Mondfchein wetteifernd, die Landfchaft, 
deren arfadifche Natur daher in fo vieler Hinficht dem Eu; 
ropäer in Indien nicht blos als eine paradififche criceint, 
fondern die auch wirklich in der Einfamkeit und Abgefchiedenheit 
von der ganzen übrigen Welt, bisher eine folche dem Hirtenftande 
feiner patriarchalifchen, merkwürdigen LUrbewohner, der Tudas, 
geblieben war, che Europäifche Civilifation dort einzog. 


5. Die vier Bergdiftricte, die vier Naads; die Eu; 
ropdersAnfiedlungen, Kohata Giri, Dimhutty, 
Utafamund. 


4) Die vier Naads: Parungar, Tuda-, Mayka— 
und Khunda:Naad. 


Gegenwärtig ift das Plateauland der Nila Giri, wel 
ches von Maißoore im Norden und Often, von Koimbe: 
tore und Paliphat in SD. und Sid, von Malabar in 
MWeft, von Wynaad in Mordweit umgeben wird, in vier 
Bergdiftricte getheile, welche bei den Eingebornen Naads 


s10) H. Harkness Desor. p. 146. 
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heißen. Dieſe eingebornen Aboriginer, die Tudas, welche ihre 
eigene, von andern umgebenden Tribus gänzlich verfchiedene 
Sprache reden, geben diefen Naads auch andre Namen, als fie 
bei jenen führen, von denen fie auch die Briten angenommen 
haben, und die Gränzen derfelben, ‚welche die Tudas angeben, 
decken fich auch Feinesweges mit denen, welche die andern Tribus 
annehmen. Sie bezeichnen nur gewiffe Abtheilungen, nach denen 
die Abgaben eingefordert zu werden pflegten; fie fcheinen in feis 
“nem beftimmten Verhältniß zum Territorialbefige zu ftehen, und 
wir führen fie. hier nur auf, weil fie uns als das einzige Mittel 
- zum orientiren in diefer noch fo labyrinthifchen neuen Welt die⸗ 
nen koͤnnen. 

1) Das Parunga Naadil) (bei Young und Hark; 
neß, Peringa bei Hough, Pora bei T. H. Baber), heißt 
bei den Tudas Pirrkarr, und nimmt den ganzen Often der 
Mila Giri ein, einige Stunden oftwärts des Dodabetta-Pif am 
Graͤnzfluſſe Annady beginnend, mit dem erften Orte Ralca (ſ. 
ob. ©. 962), zieht fih bis zum Rangafwani-Pil. In ihm 
liegen daher Kohata Giri mit Dimhutty; und die Pafla: 
gen von Kohata Giri gegen Dit wie von Jackanary und 
Serula gegen S.D. Diefes Naad ift am bevölferteften. 

2) Das Tuda Naad (Thoda oder Thodamwan bei 
Young, Thodamur bei Hough, Toda oder auch Nanga 
Naad bei Baber) im Weften von jenem, heißt bei den Tus 
das, von denen es diefe Benennung erft erhalten hat, Muzzorr, 
und begreift alle Hochgebirgsjoche nebft dem Gipfel des Dodas 
betta: Pit, Pets oder Hetmarz der Tudas, wie wir fehon 
früher bemerften, in deren Mitte. Nanga Naad heißt es 
wol nach dem Orte Nanja Naad, der gegen S.W. von Iltas 
famund auf dem Wege von da zu den Khundabergen liegt. Nach 
Baber umfaßt es aber nicht bloß "das Hochgebirge,. fondern 
fchließt aud) gegen Nord noch das tiefe Ihalgebiet des Moyar 
am Fuß deffelben ein, in welhem das wärmere, zum Weinbau 
geeignete Dararoypotnan liest. Nah Hough fließt es 
auch noch gegen S. W. einen Eleinern Diftriet, Mulla Naad 
genannt, ein. In diefem Umfange von der angegebenen Gränze 





11) H. Harkness Deser. p. 3; Dr. Young Account I. c. Vol. IV. F 
41; J. Hough Letters p 18; T. H. Baber in Asiat, Journ, 
Ser. 1830. ‚Vol. III. p. 31, 
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in Dften, bis zur Weftgränze gegen Wy Naad, welches 
einft wol auch noch als eine Unterabtheilung angefehen werden 
mochte, ift diefes Tuda Naad unter den vieren das ausgedehn: 
teſte (20 Engl. Miles von O. nah W. und 7 von N. nad ©. 
fagt Hough). Ganz Tuda N. und Mulla N, ift Weide: 
land, nur fehr dünn von Menfchen bevölkert, aber voll von 
Heerden gigantifcher Büffel, in das wenig befannte Mulla 
. -Maad werden diefe Heerden nur zu gewiffen Zeiten, in ber 
trocfnen Jahreszeit, auf die Weide aus dem Tuda Naad geführt; 
es ift alfo nur eine temporaire Alpe, während das Tuda 
Naad die Alpenheimath if. Der niedriger gelegene Iheil von 
diefem legtern ift, wie die beiden andern Naads, zum Theil fehr 
fleißig bebaut, und giebt mit die fcehönflen Ernten in Indien. 
Audy gegen N.W., nah Wynaad hin, ift Weideland, Es if 
diefes Naad das eigentliche Hirtenland der Tudas, des athleti⸗ 
ſchen Aboriginer » Volkes der Mila Giri. In feiner Mitte liegt 
der Hauptfig der Europäifchen Colonifation, am Nordfuße des 
DodabettasPif, Utafamund oder Watayfamund, das 
nur dur Zufall diefe Beftimmung erhielt, und durch allerkei 
Eorruptionen zu diefer Benennung kam, da der einheimifche Tuba; 
Dame deffelden Berggaues Pathk-Morrt heißt (Morrt d. i. 
Dorf, oder Drtfchaft, wie Norr oder Orr, in ihrer Sprache, ei⸗ 
nen Difteict oder Land bezeichnet). Nordwaͤrts von diefem Naad 
gehen die Paßeingänge nach Maißoore, und gegen N.W. nah 
Wynaad und Mord: Malabar. 
3) Das Mayka Paad (Mafa b. Baber) liegt auf 
der S. W.⸗Seite des vorigen, und füllt alfo die Suͤdweſt⸗-Ecke des 
verfchobenen Trapezoides an feiner größern weftlichen Breite; es 
heißt bei den Tudas Khorrorr. Diefe drei Naads, bemerft 
T. H. Baber, fichen unter dem General-Einnehmer von Koim 
betore, die vormaligen Revenuͤen find von 18,000 auf 6000 
Rupien reducirt worden. Von diefem Naad, welches auf ber 
Suͤdſeite der Centralfette und des Dodabetta liegt, ift noch am 
wenigften bekannt, da fein Britifcher Reiſender bis jegt dahin 
vorgedrungen iſt. 

4) Das Khunda Naad (oder Kundi Naad bei Ba; 
ber) 312) wird nicht zu den eigentlichen drei Naads der Mila 
Giri gerechnet, obgleich es das Land der Kundah⸗-Gebirge 





12) 7, H. Baber I. c. p. 316. 
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begreift, welche die ſaͤdweſtliche Fortfegung deſſelben Diafs 
fengebirges find; es fteht nämlich nicht unter Koimbetore, 
fondern zahlt dem General:Einnehmer von Malabar feine Abs 
gaben, obwol auch einheimifche BergsRajas von dem benachbars 
ten Wynaad, wie wir durch Baber erfahren, daran mancherlei 
Anfprüche zu machen haben. Daher diefe blos zufällige Abfons 
derung, welche jedoch die Tudas nicht hindert, diefes, bis auf 
eine Heine Gauabtheilung, die mit einigen Buddagur-Dörfern bes 
fegt ift, ausgenommen, gänzlid unbewohnt gebliebene Weider. 
und Jagdland ebenfalls, wenigftens bis zu dem hohen Mus 
£urtu, Gulikul, Engindas Pit und Mukamulli hin, als 
ihr Territorium zu betrachten, wohin fie in der trodneren 
Yahreszeit!) ihre Büffelheerden auf die Almen führen, Die 
Tudas nennen diefen Bergdiftrict Mheur norr, das Regen— 

Gebirge, weil fie den größern Theil des Jahres, 9 Monate 
hindurch), in Monſun⸗Gewoͤlk gehüllt find, wodurch fie, wenn ihre 
Gipfel einmal frei die Wolfen durchdringen, noch weit höher als 
der Dodabetta⸗Pik emporzufteigen fcheinen. Der Kehtwoh, gegen “ 
SL. zum Bhovani ſtroͤmend, feheint hier der Grenzfluß (f. ob. 
S. 362) zwifchen Tuda Naad in N.O. und Khunda Naad 
in SB. zu ſeyn. Harfneß, der von Utakamund her, als der 
erfte Keifende diefe Gegend befuchte, fagt, daß er in einen uns 
teren und einen oberen Naad getheilt fy. Der Untere 
liege in der Höhe von Utafund, doch fleige er nirgends fo hoch 
wie der Dodabetta; der Dbere aber, mehrere Tagereifen bes 
fchwerlihen Weges gegen S.W., fteige höher auf, und erhebe 
fih im Enginda und Mukamulli (fie find ungemeffen ges 
blieben) zu den hoͤchſten Pils, die dann über 8000 F. Par. 
Hoch feyn müßten, eine Höhe die fehon der Gulikul uͤberſteigt 
<f. 06. ©. 960). Vom Gipfel diefes Gulikul erblidt man, 
nah Harkneß, aber bei heiterm Himmel, ſchon den Spiegel 
Des Oceans an der Malabarküfte. Der Boden diefes Mheur; 
Diſtrictes ift nicht fo günftig wie im Tuda Naad, obwol gut 
bewaldet und bewaͤſſert, ehe diefe Bergwaſſer fih zum füdlichen 
Moyarfluffe ergießen (f. 06. ©. 960,963). Es treten darin weit mehr 
Felsruͤcken und Granitklippen ohne Erddecke hervor, unftreitig weil 
Hier das Gebirge fteilere Formen hat, und diefe der ganzen Wets 
terfeite gegen Weſt darbietet, wo der S. W. Monfun mit ges 





.., Harkness Deser, P. 5, 142 — 146. 
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mwaltigfter Macht, 9 Monate im Yahre, dagegen fchlägt und fe 
zerreißt und zerflüfte. Das Khunda Naad führt daher mit 
vollem Rechte den Namen des Regen-Gebirges (Mheur 
nor); es ift in der That die ſchuͤzende Wolfenburg für 
das Tuda Naad mit Utakamund; daher, diefes ſchon weni— 
ger dem S.W. Monfun ausgefegt ift, und eine lieblichere 
Mifhung der Jahreszeiten, wie eine mehr harmoniſche 
Temperatur-Ausgleihung der Tages: und Nacht— 
wechſel (f. Alien Bd. II. ©. 979; die zoücıs tar woLo» des 
Hippokrates mregi iyeowv vdarwv etc. ed Coray. Paris 8 I. p. 
64, 68) erhalten hat, wodurch es fo eminent zur Pocalität eines 
-Sanatariums fich eignete. Die noch mehr gegen Often dem 
directen Regenanfchlag des S. W. Monſuns entrücdte 
Lage von Dimhutty, welchem ein z weites ſchuͤtzendes Boll⸗ 
werk gegen den Regenzug, der Dodabetta-Pik mit der gan— 
zen Centralkette vorliegt, iſt daher bei, wenn auch nur wer 
nig deprimirterer Lage (Utafamund 6751 F. Par, Dim: 
hutty 5785 F. Par., beides nah Scott Beobachtungen f. ob. 
S. 965, alfo feine 1000 Fuß relativer Differenz, nur 966 $. 
Dar. niedriger gelegen), doch ungünftiger zu diefem Zwecke 
gelegen, da feine Hitze 31%) wie die Trockniß größer ift, mehr zur 
tropifchen Natur hinneigt, aber mit Hißes und Kälte; Ertremen, 
daher für Europäifche Horticultur fih auch weniger geeignet ger 
zeigt hat, wenn ſchon gewiſſe der Sonnenglut bedärfende Ges 
waͤchſe dort beſſer reifen. Um auch den Unannehmlichkeiten der 
Regen-Jahreszeit, wie ſie ſelbſt noch in Utakamund, 
wenn ſchon in ſehr gemildertem Maaße, vorherrſcht, aus dem 
Wege zu gehen, braucht man, wie dieß viele der dortigen Anſied⸗ 
ler thun, nur feinen Wohnfig von da auf ein Paar Tagereifen 
gegen Oft nah dem Kohata Giri, oder vielmehr nach der 
Anlage von Dimhutty an deffen Nordfuße zu verlegen 15), wo 
man einen regenfreieren Himmel, blos der öftlichern Diſtanz we 
gen, zu finden ficher ift (vergl. ob. S. 792). 
2) Die beiden Central:Anfiedlungen: Dimhutto 

und Utafamund. 


4) Dimputty, die erfte Europäifche Anſiedlung auf den 
Nila Siri, beftand fehon im Yahr 1825 aus mehreren Woher 





10, W, Ainslie Observations 1. c. p. 34. 15) H. Harkness 
Descr. p. 73. N 
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| nungen und Anlagen 16), in einer ‚reizenden Umgebung, ſchoͤn 


wie eine Schweizerlandſchaft mit einem Clima, dem ſchoͤnſten Mai 
in England gleich. Dimhutty iſt die erſte bequeme Ruheftation 


für den Kranken, der im Palankin aus dem Tieflande von Koims 
batore heraufgetragen wird, der erfte Erquickungsort in frifcher 
Alpenluft. Als Dr. Young vor 1829 dort war, zählte er 6 big 
7 Wohnhäufer um die Station bei dem Kohata Giri (Kos 
tagherry), ‚welcher nah 3. Hough 17) 5,630 F. Par. (6000 
Fuß Engl.) über dem Meere liegen follte. Viele Dörfer der Tris 
Bus der Kohata oder Sohata (d. h. Kuhſchlachter von 
go'die Kuh und hata fihlachten), liegen auf Bergen, und jede 
fofcher Anhöhen heißt dann ein Kohata Giri (contr. Kotas 
giri und Cotagherry) 6). Diefer hier gelegene hat aber vors 
zugsweife diefe Benennung beibehalten, von welchem auch die 
ganze umliegende‘ Anfiedelung benannt wird, von welcher aus, 


im engern Sinne, erft der Anfang der Nila Ghiri zu 


rechnen ift. Hier erft, fagt Harkneß, fange die neue Welt mit 
den pittoresfen Ausfichten, den alpinen Schönheiten und Genüfs. 
fen an. Hier haben fich in neuefter Zeit mehrere Englifche Gent: 
lemen angebaut. Dimhuttyh liegt nur anderthalb Englifche 
Miles von da über fanfte, bequeme Wölbungen und Windun—⸗ 


gen, etwas abwärts, in einem Ihale von hohen Bergen ums 


geben, und ift durch ein fehr gutes Wirthshaus (Bungalow) 
zur angenehinften Station geworden, durch welche die Koimba⸗— 
tores und Madras:Route nach Utafamund führt. . Das Bud: 
dagur:Dorf!9), von welchem diefe Anfiedlung ihren Namen 
bat, liegt auf einer geringen Anhöhe. Die hohe Centralkette 
mit dem DodabettasPif, ſchuͤtzt, wie gefagt, diefe öftlich ges 
fegene Station vor dem zu heftigen S.W. Monfun und den 
dichteften Regenwolken, welche dann jene Höhen umlagern, Che 
fie weiter gen Often treiben fönnen, werden fie von dem Central: 
zuge und feinen Piks in Eleinere Maſſen gebrochen, die Regen 


find daher hier weniger anhaltend, fie koͤnnen nur feltener fallen, 
die Temperatur wird dadurch noch weniger frifh, der Sonnen⸗ 


ftrahl wirfender. Die Umgebung ift zwar weniger grandios als 
im Amphitheater von Utafamund, aber doch ungemein ſchoͤn, durch 





16) Letter dat, 15. Jun, 1825. Bombay Courier, in Asiat. Journ. 
1825. Vol. XX. p. 26. 17) J. Hough Letters p. 52. 
28) H. Harkness Descr. p. 30. 1205) sbend. p. 73. 
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wellige Höhen und Senfungen; weniger Wiefenland und Waͤl— 
der und minder wildromantifch, dagegen weit milder durch allass 
mæeiner verbreitete Agricultur. Faft alles Land wird hier von den 
Buddagur und Kohatar, welhe das Purunga Naad vor; 
zugsweiſe bewohnen, bebaut, Nach allen Seiten zeigen ſich Fel- 
der mit reihen Korn-, Gerftes, Weisen: Ernten bededt; 
oder Statt deren mit trocknen Kornarten (f. 08. ©. 716) den 
Kurali mit dunfelgrünen, den Kiri mit goldpurpur Aebren, 
die ftets hin und herwogen, gefhmüdt; oder mit Shamie, d. 
i. Hirfe, mit gefenkten fehweren Achren, oder mit dem Senf 
(Kadu) oder bunten Mohnfeldern (Affin) und anderen. Zu Ke: 
hata Giri ift von dem Gouvernement eine Einrichtung getrof: 
fen, um den Reiſenden bei Befteigung diefer Höhen zu einem 
Unterfommen in den Logis zu Dimhutty während ihrer Eur: 
zeit behilflih zu fennz der commandirende Officier der dortigen 
Station hat über alles Auskunft zu geben. Mehren Par fi’) 
Kaufleute aus Bombai, haben dort Magazine und Kaufladen mit 
allen Waaren gefüllt, fo daß der dortige Bazar zu Daranbı: 
den mit allem eben fo wohlfeil verfehen kann, wie der Marft in 
Bombay. Aus den Thermometerregiftern?!) zu Kohata 
Giri ergiebt fih, daß die mittlere Differenz diefer Station 
gegen die zu Utafamund 5 bis 6 Wärmegrade beträgt, um 
welche diefe öftlihe Station heißer ift als jene, was nicht blos 
von der. größern Depreffion abhängig ſeyn kann, da diefe bei feis 
ner Senkung von vollen 1000 Fuß höchftens nur 3 bis 4° ber 
tragen Fönnte. Dim hutry's noch niedrigere Lage als Kohata 
Giri, giebt ihm noch mehr Schuß und Wärme, und mol eine 
groͤßere Differenz von 80 Wärmegraden. Auch ift die Luft 
dafelöft weniger rarificirt als in Itafamund, es ift fie: 
Gerfrei, weil ed vom Rande des Wald-Jungles entfernt genua 
liegt. Dieſe feine Local⸗Climatik giebt ihm nicht die ener: 
gifche Einwirkung auf gefunde Organismen, macht ed nur zu eis 
nem Sanatarium untergeordmeter Art: aber ganz geeignet 
zu einer Uebergangsftation aus dem: heißen Niederlande zu 
dem fühlen Utakamund für Sinvaliden. Der Gerftener:- 
trag 22) in Dimhutty ift 15 fältig, der Reisertrag 20 fältig ; die Aus: 
faat der Cerealien ift im Mai, die Ernte Ende Auguft oder 





220) H, Jervis Narrative L. c. p.3l et. **) ebend. p. 117—120. 
#2) H. Harkness Descr. p. 135. | 
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Anfang September, und diefer folgt fogleich die zweite Aus: 
faat; andere Ernten fallen in December und Januar (vergl. 
ob. ©. 715). . 

Von Dimhutty nahlitafamund rehnet J.Hough 7) 
13 Engl. Miles Weg, alfo feine volle 3 geogr. Meilen (andere 
15 Engl. Miles) %). Er führt immer an dem Nordabhange 
der Centralkette über fanfte Höhen auf und ab, durch Berg 
und Thal, die nach den vielen genannten DOrtfchaften ziemlich bes 
baut und bewohnt zu ſeyn fiheinen, obwol auf Sect. 61 New 
Ind. Atlas diefe Strede fehr vernachläffigt ausficeht, und von 
allen bei. J. Hough genannten Orten nur der einzige Tu: 
manhutty angegeben if. Ob Pedhal und Onathalla 
der Karte etwa falfche Schreibungen von Puggala und Ora— 
fota bei J. Hough feyn follen, oder wirkliche Ortfchaften find, 
bleibt fernerer Berichtigung überlaffen. Auf der Mitte diefes 
Duerweges, der fehwer zu bahnen feyn foll, liegt Ralia, wie 
J. Hough ausdrücklich bemerkt, etwa in gleihem Niveau 
mit Kohata Giri (5,600 $. Par. üb. d. M.), oͤſt lich nahe 
vom Onnaddy-Grenzfluß, zwifchen dem Oft: und Weſt—⸗ 
Naad, und weſtwaͤrts von diefem hat Dr. Young auf feiner 
Kartenffisze (1827) die Station Bittacumba eingetragen, wel; 
che aber nah 3. Houghs Reiferoute wol oftwärts von Ralia 
liegen mag. Diefer Ort, fagt H. Zervis?), fey gegenwärtig 
fo bequem zu bereifen, wie eine große Straße, 3. B. von Mar ; 
dras nad) Pondicherry in der trocknen Jahreszeit; nach Andern 
fcheint dies jedoch weniger der Fall zu fern. Von Ralia geht 
es über den Dodabetta fteil auf, nahe an deſſen höchftem Gipfel: 
vorüber, und fo gegen Weft wieder hinab nah Utafamund, 
wo fich eben hier auf diefer alpinen Höhe der hochgepriefene 
PDrachrtblic?6) Über das ganze Gebirgspanorama entfaltet, und 
das Ange weithin Über das nahe und ferne Platenuland mit al: 
ten feinen Höhen und Senkungen getragen wird, welches nur eis 
nen großen, grünen Alpen Park darzubieten ſcheint. Gegen Often 
wird das fruchtbare Koimbatore vom fchlängelnden Bhowani 
bewaͤſſert erblit, wie ein Eulturgarten, gegen Nord fieht man 
die Hochebene von Maißoore mit ihren ifolirten Bergfegeln und 





23) J, Hough Letters p. 63. 24) Letter dat 15. J. 1825 in Asiat. 
— 1825. Vol. XX. p. 26. 2°) H, Jervis Narrative l. c. 
Rrr2 
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- den unzähligen Spiegeln der Kunftfeen zur Bewäfferung der 
Parks, bis in die Nähe der Capitale, wo man unter dem reizend- 
ſten Wechfel der Wolfen und Lichter deutlich den mäandriichen 
Epiegellauf des CaverysFluffes verfolgen kann. Auch fällt der 
Blick zunächft auf den ſchoͤnen Seefpiegel bei Utatamund mit 
feinen Hainen und freundlichen Anfiedlungen, indeß der ganze 
ferne Horizont mit Pils umftellt fich zeigt. 

2) Utafamund 6,751 $. Par. üb, d. M.) ift gegenmärs 
tig die Hauptanfiedelung der Europäer im Tuda Naad, dem 
wahren Alpenlande der Plateauhöhe gelegen, ringsum nur von 
Bergen, Wäldern, Almen, Wiefen und Ihälern ohne Ackerfelder 
umgeben, — Lande, das nur von Hirten, den Tudas, bewohnt iſt. 

Dr. S. Young zaͤhlte bei feinem Aufenthalt in Uta— 
famund ſchea 16 größere Wohnhaͤuſer 377) von Europaͤern er: 
baut, die von Privaten oder mit Unterftügung des Madras-Gous 
vernements zur Aufnahme der Kranken errichtet waren. Die 
gleichartigen Beihilfen der Bomban- und BengalPräftdentichaf: 
ten wurden noch erwartet. Man hoffte hier bald Anlagen aus: 
geführt zu fehen 28), welche zur Aufnahme weit zahlreicherer Säfte, 
alde Reconvalescentenftation dienen fünnten, da fein Ort 
zur Reſtauration ganzer, in dem Tropenclima gefhmwächter Regi⸗ 
menter Europäifcher Truppen beffer dazu dienen könnte. Schon 
Dr. Young?) ſchlug vor, die Truppen, welche im Frieden aus 
Europa nach Indien fommen, auf jenen Höhen um Utafamund 
als Uebergangsftation einzuquartieren, und dort fie ihre Erercitien 
und Boräbungen machen zu laffen; weil dann ihre Sterblichkeit 
viel. geringer ſeyn wurde, als in ihren Sarnifonen des Niederlan: 
des mit dem fo mörderifchen Jungle-Fieber. Mit der Gefund: 
heit, bemerft %. Hough, würden zugleich fehr viele Koften 9) 
erfpart werden, welche bisher mit den üblichen Transporten fol: 
cher Militairs, oft nach fehr Eurzen Dienftzeiten, in die Sanata— 
rien auf Isle de France, am Cap der Guten Hoffnung, oder in 
die Heimath nach Europa zuruͤck, Statt finden müßten. Für fo 
viele Veteranen ferner, die im Dienft der Englifch » Oftindifchen 
Compagnie alt, oder doch invalide geworden, und weder nach Eu— 
ropa zurückgehen koͤnnen noch wollen, würde hier im günftigften 





s3') Dr. S. Young Account l. co Ak IV. p. 61. 2°) H. Jervis 
Narrative p. 77, 2°) Dr. S. Young a © p. 66; H. 
Jervis Narrative p. 115. 3°) J. Hough Letters p. 135. 
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ihr Lebensende zu erwarten; feyn, weil fie hier weder Glut⸗ 
ner 'nod falte Winter zu erdulden hätten, und doch mit mes 
Geld mitteln ſehr wohlfeil und in vollem Genuß ihrer noch 
igen Lebenskraͤfte eriftiren koͤnnten. Selbſt bei der unanges 
nfterr Sahresgeit, d. i. während der größten Heftigkeit des 
nfuns im Juni und Auguft zu Utafamund, befindet 
ı fichh daſelbſt noch in einer guten Wohnung. bei Kaminfeuer 
wohl, und wen dies noch zu beſchwerlich ift, der kann feis 

Wohnort leicht mit einem zu Dimhutty, Kohata Siri 
vr auch Kunur und andern vertaufchen, wo fich, noch in mans 
n andern, auch in diefer Jahreszeit!) die 'angenchmften Abs 
hfelungen darbieten. In, der trocknen Jahreszeit iſt daſelbſt 

Aufenthalt in Zelten 32) vollfommen ausreichend und bequem, 
v muß die Garderobe wie im milden Winter Englands. einges 
tet fenn. 

Dem anfinglihen Mangel an Wohnungen ift bei dem.reich 
yen Zimmerholz und andern Baumaterialien gegenwärtig. fchon 
ch viele in Utafamund zu Stande gefommene Privatbuns 
lows, 5. B. Sir Will. Rumbolds?) und andere, an. vier 
a Puncten errichtete Quartiere abgeholfen; die Church Missio- 
ry Society hatte daſelbſt ein Etabliffement für Kranke angelegt, 
an hat Penflonen fir Knaben Britifcher Beamten in Indien 
gerichtet, die fonft nach England geſchickt werden mußten, ihre 
zeſundheit und Bildung zu, erhalten, die aber, wenn fie mit bleis 
en Wangen die Höhen. beftiegen,, oben, nach einigem Aufent⸗ 
alt, ihre rofigen Wangen?) und ihre jugendliche europäts 
he Frifche wieder gewinnen, für welche das Clima wie das 
oſtliche, reinfte Trintwaffer 39) und alle Lebensmittel, 
velche die Mita Giri in größter Einfachheit und. Güte. darbigs 
en, nebft der ganzen naturgemäßen Lebensweiſe in der Bergluft, 
d ungemein wirkſam find. Die erfte evangelifhe Kirche) iſt 
n Utakamund am 5. December 1830 vom Bifchof von Cals 
cutta eingeweiht worden, und neben ihr ift. die erfte öffentliche 
Schule für die Gebirgsbewohner angelegt, die freilich anfänglich 


21) H. Jervis Narrative L. c. p. 77. 32) Dr, S. Young Account 
l. o. p. 68. »3) H. Jervis Narrative p. 47. 24) R. Backie 
M. Dr. Extracts from a Report on the Nilgh. to the Medic. Board 
etc. Febr. 1832, b H. Jervis Narrat, p. 111. = Deflen Ana⸗ 
Iyfe von Dr. Bannifter fe bei H. Jervis Narıative p- 64 

20) H, Jervis Narrative p. 60. 
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noch lange Zeit von den einheimifchen Kindern der Tudas geflo⸗ 
hen werden wird, weil deren Wäter es zur Zeit noch verachten, 
wie die alten Germanen, fi) oder ihre Knaben aus dem Freien 
hinter die Wände zu verfriechen. Man hat für Utafamund 
noch andere Anlagen beabfichtigt: Gartenland, Ynduftriefchulen, 
Armenfchulen für andere Diftricte der Niederungen, zumal Colos 
nifationen für die IndosBriten, die fo zahleeihen Nachkom⸗ 
men von Briten und Indiſchen Müttern, jene als Zwitter im 
ganz Hindoftan, bei Europäern wie bei Hindus, wenig geachtete 
Menfchenclaffe, die weder die Mechte der Einheimifchen noch der 
Frembdlinge haben, und mit dem Namen der Eurafier in neue 
rer Zeit (von Europa-Asians), weil fie zwifchen beiden Erd⸗ 
theilen ftehen, belegt worden find. Man hat ihnen, was fie bis⸗ 
ber nicht befigen durften, Grundeigentbum geben wollen; ein gros 
Ber Theil der Nila Giri, zumal um Utafamund, ift noh uns 
occupirtes7) Land, bis wohin fie feine Verachtung anderer 
Europäer oder Hindus verfolgen würde. 

Mit diefen climatifchen und localen Vorzügen verbindet Utas 
tamund die Umgebung einer Alpennatur in grandiofem 
Styl 38), dem nur die noch höher hervorragenden Gipfel der 
Schneefelder fehlen, welche ihm jedoch wieder andere Nachtheile 
zuführen würden. Von den erhabenften Gebirgsformen amphir 
theatralifch umfränzt, von den reizendften Abwechfelungen, von 
fanften Bergrüden und ſchweigenden Thalweiten nahe umgeben, 
nach allen Richtungen mit grünen Wieſen uͤberdeckt, von murs 
melnden, Klaren Gebirgsbaͤchen durchriefelt, oder von wildern Bergs 
waffern in Eleineren Gataracten durchbrochen, nach allen Richtuns 
gen, längs der Berghänge bis in die Thaltiefen mit den mannich: 
faltigften Gruppen von lieblichen Wäldchen bekleidet, die unges 
mein malerifch die Anhöhen hinan, die Senkungen hinabziehen, 
in kreisrunden Trupps zufammenftehen oder in halbmondförmigen 
Kreifen den Fuß der fanftgefhmwungenen Berge umgeben, an der 
ren Waldfaume bewegliche Nudel der fchönften Hirfhe und Elk— 
thiere, auf deren Wieſen zahlreiche Heerden der coloffalften Buͤf⸗ 
fel ihrer Nahrung nachgehen, von athletifchen Geftalten männs 
lich fchöner, arfadifch einfach gekleideter, halbnackter Schäfer mit 
griechifcher oder römifcher = ihtsbildung geleitet, bietet ſich bier 


927) J. Hough Letters p. 137. »®) ebend. p. ZI ete. H. Jerris 
Narrative p. 45 etc, e i f 
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allerdings ein von allem Indiſchen fehr abweichendes Naturſchau⸗ 
fpiel dar. Diefe Meize find aber über das ganze Tuda Naad 
ausgebreitet, nur tritt in der Nähe von Utakamund der ziers 
liche Anbau Europäifcher Colonifation hinzu, die Menge der Lands 


haͤuſer, der Gärten, der Obftpflanzungen, der Kartoffeläcker; hie 


und da begegnen fchon Rinderheerden 3%) von Engliſcher 
Zucht, Soathdowk Schaafheerden und Kunftanlagen, wie 
der ftundenlange See mit feinen reisenden Serpentinen, der in 
einer Breite von einigen Tauſend Fuß fih bald mehr oder wes 
niger eng zufammenzieht, aus 5 bis 6 Gebirgsbaͤchen mit vorges 
zogener Eindammung gebildet, durch Seegelboote belebt ift, und 
ſelbſt Fifcherei, wenn audy nur von einer kleinen Art von Fifchen, 
darbietet. Solche Seeanlagen würden aber zur Verſchoͤne⸗ 


rung und zum Behuf der Irrigation des Plateaulandes, wie 


feiner Ihalftufen, an fehr vielen Orten fich überall zwifchen dem 
grünen Wiefenlande anlegen laffen und der häufigen Hungers 


noth vorbeugen, welche an ungänftigeren Localitäten die forglor 


fen Bewohner vieler Gegenden Indiens, und fo ‘auch hier, treffen, 


wenn die fonft fo regelmäßigen Erfrifchungen durch die Regen 
in manchen Jahren für gewiffe Agriculturen ausbleiben. Von 
Utatamund gegen S.W. breitet ſich überall diefelbe fchöne, offene 
Natur His gegen Khunda Naad aus, und gegen N.W. nimmt 
fie, vielleicht gegen Gudalur und Wynaad hin, noch an 
Schönheit und Productenreichthum zu, wenn man den jüngften 


Nachrichten des Bifchofs von Ealcutta, welche Jervis ) mit⸗ 


theilt, folgen will. 


6. Die Eingangspäffe und Routen zu den hohen 
Mila Siri. 

Diefes erhabene Alpen: Paradies der Indo-Briten in der 
Tropenzone ift von der Natur, in der Tiefe, an den Abhängen 
und um den ganzen Fuß des Maffengebirges, mit einer Werder: 
ben bringenden Fieber-Zone, gleich einer gluͤcklichen 
aber unnahbaren Inſel, umgeben, deren Sumpf-Wald 
und Hägelfaum nicht ohne Gefahr durchzogen werden kann, 
wenn es nicht fo eilig als möglich gefchieht, und ohne ein Nacht: 
lager, oter auch nur einen längeren Raſtort innerhalb deffelben 
fih. zu geftatten. Diefer verderblihe Kranz der Fieber: Zone hat 





2°) H. Jervis Narrative p. 49. 0) ebend. p. 27. 
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die Nila Siris Gruppe feit Jahrhunderten mehr ifolirt und 
vom Zugange der Europäer abgefchnitten, als es bei einer wirkli⸗ 
“chen Inſel der Fall gewefen fenn würde, und hätte fie auch mit 
ten in dem fihrmifchen Ocean gelegen. Bielfeicht eine weiſe Fuͤ⸗ 
gung der Vorfehung, durch diefen Zauberfreis das egoiftifche Eu— 
‚wopäergefchlecht in Indien fo lange abzuhalten von der Cinfalt 
des patriarchalifchen Hirtenvolkes diefer Alpenhöhen, bis die ger 
hobene, humanere Civilifation der Gegenwart herangereift war, 
am nicht mehr wie vordem jedes unmündige Geſchlecht 
neuentdecter Völker fogleich auszurotten, oder doch zu ver 
derben, oder mit den Laftern Europäifcher Eivilifation zu vergiften, 
mie diefes mit fo zahllofen Voͤlkerſtaͤmmen in den verfcbiedenften 
Zonen der Erde nur leider zu oft der Fall war. Eellte man 
bei diefer befondern Yeitung der Vorfehung nicht auch einen be 
fondern Fingerzeig erfennen, daß das in feiner wilden, Nacktheit 
erhaltene, friedliche, rechtliche, für heilige Gefühle gleich dem Ger 
manenfamme ungemein empfängliche Hirtenvolk, frei von dem 
Berderben des Hinduftanifchen Gögendienftes, von der dort fo 
tiefgewurzelten ITransmigrationslehre und dem Caſtenunweſen, als 
ein zu höheren Beftimmungen auserwähltes und für das Evan 
gelium zugänglich gebliebenes betrachtet werden muͤſſe? Dieſes 
würde dann doppelte Anfprüche auf die Weisheit eines indeR zur 
SHumanität herangereiften Souvernement3 zu machen haben, dem, 
nach Anlage einer Verbrecher: Colonie auf. Auftealifchem Boden, 
wodurcd die ganze einheimiſche Population eines Erdtheiles noch 
tiefer herabgedrückt ward, nun bei diefer fo einzig fich darbieten⸗ 
den Gelegenheit die Verpflichtung aufläge, jene Schuld der Zeit 
zu tilgen durch Verfolg höherer Weisheit, aber nicht etwa durch 
Einfchleichenlaffen der nur zu gewöhnlichen Einfeitigfeit des bie: 
herigen Mifjionswefeng, unter dem Scheine der Befchrung 
jedem Entgegenreifen (nicht in die Formeln der befondern Kirche, 
fondern in das Reich Gottes, der Wahrheit, des Lichtes umd 
der Liebe duch Jeſum Chriftum), noch den Weg duch Einim: 
pfung des Dünfels, wie neuer Irrthuͤmer und Weckung fo vieler 
bisher nicht genährter Feidenfchaften,, wie fie die Civilifation mit⸗ 
bringt und hervorruft, noch zu erfchiweren. 

Diefe Berginfel mit ihren Bewohnern ift aber nicht 
mehr abgefchloflen geblieben von der übrigen Welt; die Civilis 
fation ift an ihr gelandet und hat fie erftiegen, und cs wurde 
das erfte, das nächfte Bedürfniß, die Wege aus der Tiefe zu ih— 
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ren Höhen zu bahnen, um nicht dem verderblichen Zauberkreife 
der. Umgebung zu unterliegen. Diefe Sprengung der Felöwege, 
der Bau der Brücken, die Fällung. der Wälder, die Verjagung 
Der Hcerden der Naubthiere, die Anlegung von Stationen und 
Duartieren, alles diefes ift nach) den verfchiedenften Seiten ſchon 
in fürzefter Zeit feit einem Jahrzehend gefchehen, und das Ges 
Birgsland nicht nur für Gefunde, fondern auch für Krane ſchon 
bequem von mehreren Seiten zugaͤnglich geworden. 

Der erſte) Eingangspaß ward ſchon im Jahre 1821 
gebahnt, und ſeitdem find viele andere gefolgt; drei Haupts 
ein’gänge find bisher die befannteften gewefen, der Maißoores 
Paß im Norden, der Malabar: Pag im Suͤden und der 
Koimbatore:-Paß im Oſten. Zwifchen diefen find, neue 
angelegt. Hier ihre Ueberficht. | 

1) Der Koimbatore-Paß #2) oder Seramugai⸗Paß 
war vom Anfang an der beſuchteſte; er iſt daher auch genauer 
bekannt geworden, doch iſt er noch auf Feiner Karte gut nieder⸗ 
gelegt... Von Koimbatore geht der Weg: in der Plaine direct 
nordwärts zum mittleen Bhovani-Fluß, und fest bei dem 
Dorf Seramugai über diefen Strom, um von deilen Mordes 
ufer fich gegen N.W. zu wenden, wo er nach 3 Engl. Miles 
Peg durch die Ebene den Fuß des Paſſes erreicht. In Ses 
ramugai ift ein gutes Bungalow zur Erfrifchung gebaut; auch 
ift dies nothiwendig, da der Fußgänger oder Palanfinträger von 
da an 12 Stunden Zeit, der Neiter wol halb fo viel verbraucht, 
ehe er wieder eine Station findet. Die Länge des ganzen Pafs 
fes giebt H. Yervis auf 16 Engl. Miles Weges an, und fagt, 
daß diefe Strede. fehr. einföormig und langweilig ſey. Die erfte 
halbe Stunde geht cs fteil und rauh gegen N.W. im Zickzack 
hinauf, zwifchen Waldbergen durch eine Felslüde an Chunjas 
pany (Chambanavy der Sect. 61 New Ind. Atlas) vorüber, 
sind von da wieder fteil hinab zu einem Nullah, dann wieder 
aufwärts zu einem temporaiven Bungalow, fehr reizend auf 
der Höhe über dem Dorfe Serola (Serulu, Semla der Karte) 
gelegen, nach. Hough 3753 F. Par. (4000 F. Engl.) uͤb. d. M. 
Das Dorf Serola, nah Dr. ©. Young *) nur 3234 F. P. 





>41) J. Hough Letters En ⁊*2) ebend. p. 49-51; Dr. 8. 
— Account 1. c. Vol. IV. p- 55; H. Jervis Narrative p-134. 
43) Dr. S as Account I. c. p. 56. 
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(3500 F. Engl.) uͤb. d. M., war nie als geſund bekannt, fo me: 
nig als die tiefern Jungles. Zwar mild, aber voll Nebelduͤnſte 
und mit fehr veränderlicher Witterung, war es feinem Paffanten 
gerathen hier zu fchlafen, da felbft die einheimifhen Kulies, d. 
i. Saftträger, und Damwfträger, d. i. Palankin⸗Poſttraͤger, den 
dortigen Aufenthalt meiden. In N.W. des genannten Ortes führt 
der Weg über eine Hochebene, über Feine Bergwafler zur Wal⸗ 
- dung hinaus. Von diefer Vorterraffe beginnt das zweite Auf 
fteigen, immer gegen N.W. über den öftlihen Abbang von Ber 
gen, entlang den Seiten eines tiefern Ihales, durdy weldyes der 
Kaunday-Fluß ftürzt (f. oben S. 962) und mehrere fihöne 
Cascaden bildet. Es führt der Weg immer höher, über rinige 
eultivirte Abhaͤnge, durch die Dörfer Jadatolla und Jadas 
nary, 4692 F. Par. (5000 F. Engl. nad) Dr. Young) oder 
5017 $. Par. (5400 $. Engl. nah 3. Hough) Kb. d. M, zu 
einem Bungalow, nahe dem Orte Urravain, welcdes von 
eiiem Pionier  Officier dafelbft erbaut war. Hier ift der erfte 
Ort, gewöhnlih Judanary: Station genannt, wo der Reis 
fende es wagen darf ungeftraft zu fehlafen: denn er hat die Ne 
gion des Jungle-Fiebers hier Aberwunden. Dennoc, hält 
es %. Hough für gerathener noch eine Stunde höher aufzuſtei⸗ 
gen, freilich einen fehr fteilen Paßweg über den Ghat von Ko: 
“data Giri, oftwärts um deſſen Waldberg ſich windend, um die 
Station von Kohata Giri felbft zu erreichen, 5630 F. Par. 
(6000 F. Engl.) üb. d. M., wo man, gänzlidy über jede Fieber 
attacke erhaben, ſchon die reinfte Alpenluft einathmet. 

2) Der Eunur-Paß (Coonoor)’#). Ungeachtet jener 
eg früherhin am befuchteften war, fo blicb er nichts deſtoweni⸗ 
ger doch fehr befchwerlich und hatte viele Krümmen, die aber eine 
durch Britifche Pioniere unter Capt. W. Murrap feit 1829 
neu gebahnte, bis dahin ganz unbefannte Straße, welche jene 
erftere durchkreuzen muß, da fie direct nach Utakamund führt, ver 
meidet. Diefer Paß geht auch vom Bhovani⸗Fluß bei Mer 
tapolliam aus, das nur 6 Engl. Miles unterhalb Sera: 
mugai liegt. Ueber diefen Weg werden gegenwärtig die 
Etappen aller Bergtruppen nah den Nila Giri, die von Ban 
galore und Koromandel kommen, dirigiert, Uber Metapolliam 
und den Cunur Ghat direct auf dem fürzefien Wege nad 





3**) H. Jervis Narrative p. 16, 35, 75, 129-131, 137; 
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Utakamund, wodurch dieſer zugleich die größte Sicherheit ers 
langt hat. Anfänglich war er fehr den Leberfällen der Tiger und 
Elephantenheerden ausgefegt, welche leßtere die Wege nicht felten 
zerftörten, und fel6ft oft wüthend die einfamen Wanderer verfolge 
ten. Doch ift es eben hier, wo der. Obereinnehmer von Koimba⸗ 
tore ein ftarkes Corps von Shifanies (d.i. Jaͤgern) in Dienft 
nahm, um die Wege von Raubbeftien zu fäubern, und wo die 
Dſchittagong-Jaͤger die neue Methode des Elephantenfans 
ges einführten (f. ob. ©. 907). Bei Metapolliam, wo am 
rechten Bhovaniufer ein gutes Bungalow ift, ward 1830 auch 
der Anfang dazu gemacht, eine Haͤngebruͤcke über diefen reißenden 
Bergftrom zu werfen. Capt. W. Murray %) fagt in feinem 
officiellen Schreiben vom 10, Dec. 1831, daß er 50 Holzhauer 
zur Lichtung des Cunur Ghat, 7 Engl. Miles hinabwärts, bes 
fchäftige, um nur erft einen 6 Fuß breiten Weg zu gewinnen, 
der für Palanfine, Pferde und Laftochfen brauchbar fey, und daß 
ein gleicher von da nach Utakamund gebahnt werde. Ein 
Lieutenant Le Hardy hatte diefe Führung der Paflage ausfin- 
dig gemadt. Bon Metapolliam geht der Weg 44 Engl. Mile 
durch Ebene, che er den Fuß der Berge am Kingange erreicht, 
Dann erhebt er fih grandios und prachtvoll, zur Seite eines 
- furchtbaren Tiefthales, voll Felsfpalten, den die UlaculsKetten 
begränzen, bis zum Gipfel des Cunur, 5630 F. P. (6000 $. 
Engl. nah Jervis) ab. d. M. Diefer Gipfel zeigt fich ſehr 
deutlich von der Spige des Dodabetta⸗Pik, wo er aber fo niedrig 
erfcheint, daß man darauf fam, hier, quer über die Centrals 
fette, durch Capt. Eaſt ment und Murray mit den Madras⸗ 
Pioniers den neuen Weg direct zur Plaine bahnen zu laſſen. 
In der Mitte des Thalſpaltes zeigt fich ein prachtvolleer Waller 
fall; die Gehänge, Über die der Weg führt, find überall reich bes 
waldet, wenige abgewaldete, fteilere Stellen ausgenommen, welche 
die Kurumburs umrodeten und in Hirfefelder verwandelten, weil 
dahin die Elephantenheerden nicht vordringen fonnten. An der 
einen Seite diefer Straße hat Lieutenant Le Hardn einen fehr 
fehönen Teakwald entdeckt, der treffliche Dienfte beim Häuferbau 
ehut. Ein fehr gutes Bungalow, auf der Paßhoͤhe erbaut, ift 
das erfte, das der Meifende hier mit Kamin und Glasfenftern 





*##) W. Murray Capt. of the Pioneer Corps Letter to the Quarter 
Master General 10. Dec. 1831 b. H, Jervis Narrative p.125—138. 
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verfehen findet. Der untere Theil diefer Paſſage mar zu fleil, 
“am fahrbar gemacht werden zu können; aber Ye Hardy fand 
eine noch bequemere Straßenlinie auf, wo das Gefälle auf 10 
Fuß Lange nur 15 Pinien beträgt, die Breite diefes Fahrwegs 
ift flatt 20 nur 12 Fuß geworden. Eine Aufnahme des ganzen 
Paſſes ift zwar gemacht, aber auf feiner Karte ift eine Spar 
davon zu fehen. Bald fahe man die Vorzüge diefer Bergftraße 
ein; fie wird die Hauptpaflage in die Nila Giri werden; fie 
führt nicht uber Kohata Giri, fondern direct über die Centrab 
fette zum Mittelpunkt der Europaͤer Anficdelung, nach Utaka— 
mund. Sie iſt nicht nur die fürzefte Linie dahin, fondern auch 
die leichtefte zum erfteigen, ohne alle Gefahr der Fieberregion 
and die einzige fichere, die auch von dem Fußgänger genommen 
werden. fann. Sie fteigt gleichartig fanft empor, führt ſchnell 
zum Bergelima, und von der Pafhöhe ift nur noch ein fehr kurs 
308 Hinabfteigen nah Utafamund. Der Brüdenbau bei Me 
tapolliam fichert die fchnellfte Communication zwifchen Utafas 
mund und Madras. 

3) Der Kohata Siri Pag) geht ebenfalls von Me; 
tapolliam aus, und ift von dem Obereinnehmer Mir. The: 
mas gebaut; er vermeidet jenen erftern, den Seramugai: Eins 
gang; er vermeidet durch feine Kürze, da er nur 12 Engl. Miles 
beträgt, das Nachtgüartier und führt direct bis nah Kohata 
Giri. Freilich ift er auch während 10 Miles Weges ungemein 
fleil, und nie zum Fahren geeignet. Da vom Kohata Giri 
wegen des zu ungleichen Bodens Feine bequeme Straße bis nad 
Utafamund gemacht werden fann, fo wird diefer Pag nicht 
Fehr allgemein in Gebrauch fommen. Man fann ihn mit dem 
Namen des Kohata Giri-Paß belegen. 

4) Der Danaifencota:Pap +) ift noch Öftlicher abs 
die vorigen, und führt direct von dem Zufammenfluß der Mo; 
yarz und Bhovanis&tröme, wo Danaitencota liegt, 
weftwärts nach 20 Miles. Engl. Wegs. ebenfalls nach Dimhutte, 
ife aber nur ein Fußpfad und von Europäern unbefucht geblie- 
ben, weil er eine fehr lange Strede durch die Region der Jungks 
‚Sieber führt. 

5) Die Maißoore⸗Straße mit dem ShegussPaß 
(Sigur 48) bei Hough) geht direct nordwärts vom Fuß de 


34°) H. Jervis Narrative p. 134. **”) ebend. p 18. ) J.Hough 
Letters p. 49; H. Jervis AAN p- 136°. 
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Dodasettas Pit zum untern Laufe des Utakamund⸗ 
Stromes, von wo dann die Maißoore⸗Straße ſich gegen Weſt 
durch einen Sandelholzwald im obern Moyarthale über 
Davaroypatnam wendet, und von da duch Teakwald 
nordmwärts weiter auf das Maißoore-Plateau über Sondlas 
petta (Gundulpet) oder Gujalhally (Guzglahully) zum 
Savery: Strom nach Seringapatam durchfegt. Schon diefer Zus 
gang während 22 Engl. Miles durch die dichteften Waldregionen 
ift außerordentlich ungefund und gefahrnoll durch Tiger und. Eies 
phantenheerden. In Shegur zu fehlafen foll tödtlich feyn #9. 


Don Shegur fleigt der Pag füdmärts zwar nur zwei Eleine 


Stunden (4 Engl. Miles), aber außerordentlich fteil zu dem Nila 
Giri- Plateau empor, welches hier von mehreren.wilden Bergs 
fetten gegen den Morden umkraͤnzt wird, deren Rüden überall 
die reizendften Ausfichten über das Moeoihoore Land gewaͤhren. Iſt 
die Paßhoͤhe erreicht, ſo ſind dann doch noch 19 Miles Engl. 
Weg auf Berghoͤhen bis zum Orte Utakamund zuruͤckzulegen. 
Die Beſchwerden dieſes Aufſteigens durch die ſehr ungeſunde 
Waldzone, deren Wegbahnung fehr* koſtbar ſeyn wuͤrde, haben 
dieſen Eingang veroͤdet, Shegur iſt verlaſſen, obwol dieſe Straße 
einſt unter den Maißoore-Sultanen bedeutender war, wie noch 
die Ruinen der Bergfeſte Mullaycota, welche dieſen Eingang 
vom Weſten her dominiren, beweiſen. Dieſe Feſte, ein Quadrat—⸗ 
bau °) mit ein paar verfallenen Wartethuͤrmen zur Seite, auf 
einem hohen Bergvorfprung erbaut und an fich fehr feft gelegen, 
zu Zippo Saibs Zeit mit Heinen Kanonen befeßt und von einer 
Sarnifon von 70 Mann gehütet, welche ald Außenpoften von: dem 
feften Danaitencota alle zwei Monate abgelöft werden muß⸗ 
ten, hatte hier das Bergland zu zahmen und aller Gefahr, die 
von dorther und dem Lande von Wynaad und Nallialum drohte, 
zu begegnen. Tippo nannte diefe fefte Burg Huffain abad; 
ihre Umgebungen find verwüftet, ein paar Buddagur Dörfer traf 
9. Harkneß in dieſen Einfamfeiten, er nennt fie Sholur, 
Pentcoll, Bellibul, wo er fein Nachtquartier nahm (nur 


Sholur ift auf Sect. 61 angegeben und auch dafelbft Taranaad 


genannt). Bellibul liegt noch über der Fieberzone, alfo auf der 
| Höhe, obwol nah Harkneß, der dort fein Nachtquartier nahm, 
ein paar taufend Fuß niedriger als Utafamund; daher ift es 





*°) H. Harkness Description I, c. p. 59. *°) ebend. p. 5758. 
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milder, hat nie Fröfte, welche höher auch die zarteren Pflanzen 
jerftören. "Deshalb hat hier ein Anfiedler von Utakamund ſich 
einen Garten angelegt, in welchem vicle Gewächfe in größter 
Yeppigfeit gedeihen. 

6) Die Wpynaad-Straße mit dem Gudalur⸗Paß. 
Fruͤher, als jener Shegur⸗Paß und die Maißoore-Straße 
über Davaranppatnam noch in befferem Gange war, zmeigte 
von diefem leßteren Orte der Weg weftwärts durch Wynaad 
ab, wie ihn Dr. Young nocd auf feiner Skizze der Neelgherries 
41827 verzeichnet hat und im Terte bemerkt, dieſe Abzweigung 
beider Wege, gegen Mord und Weft, gefchehe (wahrfcheintich 
in der genannten Station) auf einer Höhe von 2064 Fuß Par. 
(2200 F. Engl.) 35) üb. d. M., alfo innerhalb der Fieber: 
Region, und ziehe dann immer über ebenes Plateauland, uns 
merklich höher anfteigend, bis gegen Wynaad, von wo dann 
der Carcote-Paß füdweftwärts (f. 06. ©. 781) am ſchiffbaren 
Benpur nach Calicut führe. Auf der Höhe immer gegen Nord: 
wert führe aber die directe Straße über Manantoddp (I. ob. 
©. 778) nad) Cananore. Um die Befchwerden diefes Weges 
durch die ungefunde Niederung von Davarapnpatnam zu ver 
meiden, ift in neuerer Zeit von Utafamund, direct gegen 
N.W., die Gudalurs&traße gebahnt, welche immer auf 
den Berghöhen bleibt und den Gudalurs Pag auf der 
Tordweftgränze der Nila Giri zu überfteigen hat, che fie die Sta 
- Gudalur ſelbſt erreicht, eine Route, die wir ſchon nad 

T. H. Baber im Dbigen, als dem Entdecker diefer Strede ver: 
folgt haben (f. ob. S. 781— 784). Diefer Weg ift feitdem von 
Pioniers gebahnt, er ift zwar fehr fteil, aber doch gut und eine 
große Heerftraße 52) geworden; er wird ohne Aufenthalt in Par 
lankinen zurückgelegt. Es iſt derfelbe, welchen der Bifchof von 
Ealcutta im Dec. 1830 bei feiner Infpectionsreife von Utakamund 
nah Manantoddy zurädnahm. Auf dem Gipfel des Gu: 
dalurpaffes (Baber nennt ihn Neddibetta, d. i. der Gir 
pfel der Berge, H.yervis nennt ihn Nidimultun 9) Shat) 
hatte ihm Major Crewe, der commandirende Officier der Mila 
Giris Station, ein Zelt auf ‚grünem Rafenteppich neben einem 
Waſſerfall auffchlagen laffen in entzüdender Alpennatur. Hier 





Dr. S. Young Account 1. c. Vol. IV. p. 49. s2) H. Jerris 
— p- 137. 26. 2) ebend. p 9. 
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ward ein gutes Bungalow erbaut, ein Garten angelegt und 
gedeihliche Cultur begonnen; das Thermometer ſtand auf 120 R. 
(600 Th. F.), nur 2 Stunden ſpaͤter, mit ſtarkem Hinabſteigen 
vom Paſſe, war es in Gudalur bis 2149 R. (80° Th. F.) ges 
ſtiegen. Gudalur hat ein gutes Bungalow und iſt ein ans 
fehnlicher Bazar geworden. Die Strede von Utafamund 
bis zur Paßhoͤhe Neddibetta ift das reisendfte Alpenland, wo der 
Paikari überfegt werden muß. Bon Utakamund bis Gu— 
dalur 5% rechnet man 5 geogr. Meilen (24 Miles Engl.), aber 
von Utatamund über diefen Weg nach Ealicut an 26 geogr. 
Meilen (1274 Engl. Miles), indeß auf einem neugebahnten fhds 
lichern Wege, dem Khunda-Paß, eben dahin nur 20 geogr. 
Meilen (100 Miles Engl.) gerechnet werden. 


7) Die Malabarftrage nah Süden oder der Res 
lurs Pag führt nah Palighat, Codhin oder Panyani in 
Sud: Malabar (f. ob. ©. 771). Diefer Weg führt direct 
von Utafamund füdwärts über den Kelur:Paß 55) (ob dies 
Keelkonda auf Dr. Young’s Kartenffizze 1827, oder vielleicht 
ift dies eine über der Weſtſeite des Pafles hervorragende Berg: 
höhe nad) Sect.61). Er ward erft feit neuerer Zeit eröffnet zum 
mittleen Bhovanifluffe, bei dem Orte Sundaputty, von wel: 
chem er auch den Namen des Sundaputty Ghat erhalten 
hat. Bon Sundaputty find 6 Engl. Miles bis zur Höhe des 
Ghats, über welhen Sundabetta fi erhebt; von da find 
noch 11 Engl. Miles über Berg und Thal, zumal am Keht: 
woh⸗Fluß 5% (Kaytee bei H. Harkneß), im S.O. von Uta— 
famund, welcher eins der allerreizendften Thaͤler durchftrömen foll. 
Der ganze Weg ift ziemlidy rauh, fteil, ſchwer zu erfteigen, dabei 
an feinem Fuße fehr ungefund, wird wenig von den Eingebornen 
begangen, und auch nur von wenigen Banjaras. Auf dem Ke⸗ 
lur Shat felbft ift ein Bungalow erbaut. Zwifchen diefem 
SundaputtysPaß und dem öftlicheren Roimbatore:Paß 
auf den Ketten am Suͤdrande der Nila Giri wohnen viele 
Buddagur in ihren Dörfern, wie Kammgand in Oft des Kehts 
woh, dann Kaultray und Karrtfawadn, über welchem letzte⸗ 
sen fih der hohe Berg Gaganaſchiki (von Gagana Hims 





*“) H. Jervis Narrative p.10l u. f. *5) J, Hough Letters p. 495 
Jervis Narrative p. 135. **) H. Harkness Descr. p. 104. 
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mel, chiki der ihn erreicht)357) mit einer Feftung erhebt, die noch 
weit früher, als das oben genannte Mullay cota erbaut wars, 
und wie eine andere Atra cota bei Bellife, die am Nordrande 
der Nila Giri zwifhen Mullay cota und dem obengenannten 
Rangaſwami⸗Pik, ebenfalls in Ruinen lieg. Gagana chiki if 
partiell von dem Maffengebirge abgefondert, fteht am Ende cines 
. Bergjoches, das wie eine mächtige Fefte fühn emporgehoben er 
feheint, als follte es ein Contrefort jener Hauptmaſſe ſeyn. Ben 
der Baſis des Berges bis zum Gipfel ift er mit dem dich teften 
Walde bedeckt, der bis in mittlere Höhe vom Jungle mit den 
Schlinggewächfen der untern Waldzone uͤberwuchert ift, aber his 
her hinauf den Character der reinen Hochgebirgswaldung annimmt, 
mit hochftämmigen Bäumen, die weit ihre Acfte verzweigen und 
mit wenig Unterholz (f. oben &. 737). Den unten wohnenden 
Dörflern war der Weg zu der Feftungshöhe des Pik unbekannt, 
einige Kurumbar wurden Capt, Harkneß Führer. Ueber ſehr 
fteile Abhange ging es hinauf, an Precipicen immer durch hohe 
Waldung hin, unter dichtem Laubdach in völligem Dunkel. Um 
fi) zu orientiren und den Rückweg zu finden, wurden alle 10 
bis 15 Schritt mit dem Beil Zeichen in die Baume eingehauen. 
Erft Mittags trat man aus dem Walde hervor zur Feſte, in 
welche am Rande eines Steilabfturzes ein enges Thor durch die 
jest unbedeutenden Mauern führte. Aber weitläuftige Ruinen 
derfelben in irregulairen Maflen bededen den ganzen Rüden des 
Berges. Ein zweites Mauerthor, das zur Ebene hinabführte, war 
- ganz zugewachfen, fo wie die Trümmer einiger Wohnbäufer. Zur 
Zeit Tippos hieß diefes Berg: Fort Syyud Abad, und hatte 100 
Mann Garnifon unter einem Kiladar, der hier die Gehirgsein- 
gaͤnge beherrfchte. Nahe dem Fuße der Fefte bei dem Kaul: 
traysDorfe zeigt fih ein fehr fehöner Cataract, und in deſſen 
-verlaffener Waldwildniß, ganz benachbart, liegt am Rande cines 
gewaltig hohen Berges das Armlichfte Dorf Hulikul 9), das 
feinen Namen von einem Tiger (Huli) und einem Stein 
(£ul) haben foll, der an der Stelle, wo ein gewaltiges Raub: 
thier diefer Art von drei Gebirgschefs erfchlagen ward, als Denk 
mal noch heute diefe Heldenthat bezeichnet. 

8) Die directe Malabarftraße durh das Khunda 
Gebirge, der Khunda Pa. Diefer iſt erſt feit dem Jahre 





287) H. Harkness Descr. p. 104, 107, 124. s°) ebend. p. 118. 
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entdeckt, fogleich gefprengt, ausgehauen und gebahnt, und 
außerordentlihe Anftrengungen der Madras » Pioniere unter 
itung des Capt. W. Murray), im Juni 1832, beendigt 
n; ein ruhmvolles Denkmal der Weisheit des Madras Gou— 
nents und ihres hohen Vorftandes Mr. Lufhington, der 
Suropa in Afien den Weg in jeder Hinfiht gebahnt hat, 
halfen früher alle periodifchen Neize der Nila Giri, wenn 
ur erft durch Ueberwindung von Todesgefahren, denen doc) 
her unglüdlihe Kranfe auf den hemmenden Wegen unters 
ı mußte, erreicht werden fonnten. Die trefflich gebahnten 
ten Paffagen von Cumur und Khunda Ghat gegen 
3. nad Lalicut und Gudulur Ghat gegen N.W. nah 
anor werden nach den drei Hauptrichtungen die Haupt 
fe werden und bleiben, und die Bahn zum Einzug der bald 
zablreichern Europäifchen Colonifation in den Nila Giri 
der jüngften und merfwärdigften für künftige Jahrhunderte 
. Sie werden bald durd) ihre überwiegenden Vortheile, näms 
Kürze, Bequemlichkeit, Gefundpeit, Sicherheit und gute Pofts 
ichtungen, alle andern bisherigen Paͤſſe an Frequenz überbie; 
viele Neifende von Madras nah Malabar durch die 
iſſage diefer Päffe, dürften diefe directeften, bequemften 
dreizendſten Routen über die Nila Giri bald jeder andern 
ı Meer zu Meereögeitade um die Halbinfel Defans vorzies 
. Mie die verfchiedenen Routen von der Coromandelfüfte in 
des Cumur Ghat einlenfen, fo werden auch die der Malas 
rfüfte in den Khunda Ghat vorzugsweife zufammenftoßen, 
die von,dem Gipfel der Khunda Berge (Mheur) herab: 
führte neue Straße bis zu derjenigen nah Manjerri (f. ob. 
.. 780) durch alle Wildniß fortgefest ift, wo fie ihre Vermitts 
ing findet, mit der Nordweftroute über Nellumbur nad) 
ord Canara, oder mit der Südmweftroute über Palighat, 
anyani nach Sud Malabar, Cochin und Travancore. 
yurch diefen Khunda Ghat werden, da ihm der Schiffstrang; 
rt bis Nellumbur auf dem Beypur bis in die Nähe von 
Ranjerri entgegen kommt, künftig alle Producte Malabars und 
le Waaren von Bombay durd) Banjaras und handelsthätige 


9) Capt. W. Murray Letter dat. 9, Jun, 1832 to Capt. Linond in 
H, Jervis Narrativo p. 139—142. 
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Parfis bequem und wolfeil hinauf geführt werden koͤnnen, bis 
auf die Höhe des Alpenlandes, da der ganze Ghat, vielleicht mer 
gen feiner Lage gegen S.W., zugleih den großen Vorzug einer 
völligen Befreiung von der verderblichen Fieber » Region ger 
nießen foll, und felöft feiner der Arbeiter bei dem mühfamen Fäl- 
len ganzer Waldungen, wie fein einziger, der bei dem Wegbaue 
angeftellt gewefenen Madras + Pioniere, während der ganzen Pe—⸗— 
tiode der Wegbahnung, erkrankte, ein höchft merkwuͤrdiges clis 
matologifhes Phänomen, von der größten Wichtigkeit, def- 
ſen Urfache aber zur Zeit noch nicht aufgeklärt if. Die Arbeit, 
fagt der Berichterftattende Officier, ward freilich in Fürzefter Zeit 
vollführt; aber mit der außerordentlichften Anftrengung Wälder 
gefällt, tiefe Bergfpalten ausgefüllt, Wegdämme und Wegmauern 
aufgebaut, Helfen weggefprengt, Brücden geführt, und dennoch 
vom.10, Januar bis zum,31. Mai 1832 vollendet, nachdem das 
Jahr vorher die vorbereitenden Anftalten dazu getroffen waren. 
Schon früher hatte H. Harkneß 3%) durch feine Ercurfion 
nah dem Mukurtu Pik und den wilden Khundabergen 
(Mheur Norr) die Aufmerkfamkeit auf jene bisher unbefuchte 
und völlig weglos gebliebene Sudmeftfeite der Nila Giri 
gelenkt, über welcher mehrere jener hoben, ifolirten, und bei den 
Landes » Triangulirungen gemeflenen Bergfegel emporragen. Der 
heftigere und länger dauernde Negenanfchlag der Wetterfeite bat, 
wie fchon oben bemerkt ward, ihre fleilen Malabariſchen Sei 
ten gewaltiger zerriffen, Elippiger gemacht und blos gelegt, wo ihre 
Rüden nicht durch mächtige Walddecken gefchägt find. Am Ge 
hänge des hohen Mukurtu gegen den Bergftrom des Parbt 
hin bemerkte man einen gewaltigen Bergfchlipf (Avalande) 
der in den erften der zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts, nad) 
Ausfage der Bergbewohner, erſt nach langen furchtbaren Regen: 
güffen und entfeglichen Donnerſtuͤrmen mit Gepraſſel herabgeftürzt 
feyn fol, Berge und Wälder mit fich fortriß und auf längere 
zeit den Ablauf der Bergwafler daͤmmte und fie zwang, fih neue 
Wege zu fuchen. , Dies ift der feitdem fo genannte Mount of 
Avalanches. Wahrſcheinlich find ähnliche Berg» und Erb: 
fchlipfe, wie fie der. Schweizer nennt, in diefen Gebieten nichts 
feltenes, und mögen fchon häufig die Tiefthäler ausgefüllt und 
wegfamer gemacht haben. Vom Gipfel des 7,899 F. Par. bo: 





»«o) H. Harkness ‚Descript. p. 147. , 
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hen Mufurtu fcheint die Außenſeite dieſes Berges ganz wie abs 
. gefpalten zu ſeyn, der Block fallt von oben fenkrecht in die Tiefe, 
wo die welligen Rücken der weit niedriger liegenden gruͤnbewal⸗ 
deten Vorberge, nad Harfneß Ausdruck, ihm nur, unter dem 
furchtbaren Abdfturz von feiner Höhe, wie ein niedriges Mooshett 
ausgebreitet erfchienen, ehe die Landfchaft noch tiefer zur Fläche 
Malabars hinabſank. Hier alfo war wol an fein Hinabführen 
einer Straße zu denken; aber der Blick fhweift von da gegen 
Süd zu den reichbewaldeten, nur wenige Meilen entfernten 
Khundabergen hinäber, durch deren Thäler eher eine folche 
MWegbahnung möglich fihien. Diefe führte die Erpedition des 
Capt. W. Murran6t) herbei, der fehr bald durch Bereifung des 
Mukurtu, von Utafamund aus (18 Engl. Miles Wegdir 
ſtanz, zurückgelegt den 10. Nov.) ſich überzeugte, daß in deffen 
Nähe kein practicabler Chat in das offene Land Malabard zu 
finden fey. Er hielt fi zu diefen Obfervationen 4 Tage auf 
dem Gipfel diefes Piks auf, um ihn von allen Seiten zu erfors 
fhen. Durch fundige Gebirgsbewohner in jenen Wildniffen ges 
gen S. W. geleitet, erreichte er mit feinen Begleitern am 21. 
Mov. den Khunda Ghat in der Nähe des Mukamulli 
Pik, von dem er fagt, daß diefer der einzige characteriftifche Pik 
diefer Berge fey, aber 7 geogr. Meilen (35 Engl. Miles) in S. W. 
von Utakamund, ohne Dorf oder Anbau, ohne Spur von 
Hütte oder Wohnung weit und breit umher. Hier zeigte fich die 
einzig durchgehbare Berglüde, ver Khunda Ghat,am Sud 
weftende der Khundas; bis dahin verfperrt vom undurdys 
dringlichen Walddicfichten, durch zahlreiche Elephantenheerden noch 
gefahrvoller gemacht, und in Einfamfeit für Menfchen nur ein 
Schmugglerpfad für&ontrebandierg, denen hier, wie ans 
derwärts, Feine Wildniß fchauderhaft. genug ift, die überall, wie 
die Pafcher in Böhmen, Sachſen, Schweiz, Iyrol, Sftrien, bie - 
zu den Tübetifchen und Chinefifchen Gränzcordons auf den His 
malayahöhen, und fo auch hier auf den Nila Giri flets die 
kuͤrzeſten und nie beſuchten Pfade auszukundfchaften wuß⸗ 
ten. Am 21. Nov. fuchte Capt. W. Murray diefe mehr als 
Amerifanifche Wildnig mit feinen Pioniers, die Aerte in der 


*t) Capt. W. Murray Letter dat. 10. Dec, 1831. b. Jervis Narra- 
tive p. 125—138. 
Sss 2 
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Hand, ſich den Weg erſt bahnend, hinabzuſteigen; der noͤthige 
Proviant war nicht auf Pferden dahin zu transportiren, ſo ſteil 
und beſchwerlich war der Hinabgang. Ein Havildar mit dem 
Ambulator, und einem Corps Pioniers, wurde weiter detaſchirt, 
um ſich den Weg durch die Waldung zu hauen, bis das erſte 
Dorf Manjerry (Mungere) nicht fern vom Beypur erreicht 
ſeyn würde. Dieß gelang nach mühfeliger Arbeit, aber in dem 
feuchten Waldboden wurden die Männer zugleich) von einer un: 
endlichen Zahl Kleiner Blutigel geplagt, die auch andermärts 
ſchon als die Araften Feinde der Fußwanderer befannt find (ficbe 
Afien Bd. IH, S. 391.) Sn 3 Tagen war der Ort‘erreicht; die 
Pioniers Eehrten zu dem Lager des Capitains am 27. des Mo- 


nats zuruͤck; die Möglichkeit der directoften Wegbahnung war ent: 
“ fchieden, ein wichtiges Moment für den Forsfehritt und das Ges 


deihen von Utafamund, und binnen Jahr und Iag war diefer 
weftlihbe Straßenbau hergeftellt. 

9) Die Zugänge von den drei Präfidentfbhaften. 
Durch diefe näher bezeichneten 8 Cingangspäffe, mit den 
drei bequem gebahnten Hauptftraßen, wären denn die Mila 
Giri mit allen Iheilen Hindoftans feit kurzem in die unmittel- 
barfte Verbindung gebracht. Die Communication der drei Ca 
pitalen: Calcutta, Madras und Bomban, war früher 
bin leichter mit Ysle de France und dem Gap der Guten Hoff 


nung als mit den centralen Mila Giri. Gegenwärtig ift dieſe 


weit kürzer, wolfeiler und ohne die Gefahren einer ſtuͤrmiſchen 
Seefahrt, und frei von Androhen der Fieberanſteckung. Sie 
führt zu den Weizen einer Yndifchen Schweizernatur, welcher an 
Natur: Genuß Port Youis wie die Capſtadt weit nachfichen. Ein 
Kranter fann 302) von Calcutta aus, unmittelbar nach der 
Regenzeit, mit fchönem Wetter die Küftenfahrt in 15 bis 20 Ta: 
gen bis Calicut zurücklegen, und von da in 4 Tagereifen Nacht: 
reifen) in Palankins die Gipfel der Mila Giri erreichen. Von 
PDanyani, dem nächften Sechafen, 6 gevar. M. (30 Mit.) 
im Eid von Calicut, dahin, find über Palighat um Sum 
dabetta Ghat 17 geogr. Meilen (85 Miles Weg); von Ca; 
licut über Khunda Ghat 20 geogr. Meil. (100 Mil. Weg), 
über Gudalur Ghat 26 geogr. M. (1274 Engl. Mil.) Bon 





— J. — Letters p. 131; Dr, S. Young Account L_c. Vol. 
p. 69. 
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Bombay aus erreicht er diefelden Ausgangsorte in 6, 8 bis 10 
Tagen. Bei S:W.:Monfun, wo die Malabarhäfen ohne Sees 
gel und unzugänglich find (ſ. ob. S. 789), würde aus beiden 
Präfidentfchaften der befte Yandungsplag für Kranfe an der Co: 
romandelfüfte, Negapatam (11° ©. Br.) an den Mündungen 
des Cavery in ©. von Tranquebar feyn, von wo direct gegen 
Weſt über Trihinapali (16 geogr. Meil. oder 80 Engl. M.), 
auf bequemften Wegen mit guten SPofteinrichtungen bis zu der 
Höhe der Nila Giri 40 geogr. Meilen (200 Engl. M.) durch 
den Cumur hat zuriückzulegen find. Bon Madras aus findet 
noch weniger Schwierigkeit, als aus jenen beiden Präfidentfchafs 
ten Statt, um die Gefundheitsftation zu erreichen: denn von da 
find über Salen, oder Trichinopali und Koimbatore die 
beften Wege gebahnt worden, um auch von der Seite die hohen 
Mila Giri mit allen Bedürfniffen von der Coromandelfeite zu 
verfehen, und nach Dr. Chriftie's 3) neueſtem Berichte find auf 
denfelben Directionen durch alle Yaghire von Arcot, Salem 
u. f. w. die wolfeilften Palankintraͤger ftationirt, daß der Reis’ 
fende von Madras zu den Nila Siri in Palanfinen über 
den Cumur Shat in 4 Tagen Zeit bis Utakamund getragen 
werdeu kann, für 150 Nupien Zahlung. Da die eine oder doch 
die andre Küfte ftets für die Schiffahrt offen ſteht: fo ift die 
Ruͤckkehr der Genefenen, deren Aufenthalt wenigftens 12 
bis 15 Monat dafeldft dauern muß, wenn er vollfemmene Re: 
ftauration gewähren foll, zu jeder Zeit leicht ins Werk zu richten, 
da es hiezu nie an Schiffahrtgelegenheiten fehlt. Vom Juni 
bis October würde eine Mückreife nach Bengalen zu Pande von 
dem Hochgebirge über das mäßiger erhiste Plateau : Clima von 
Maißoore zu wählen feyn, um mit Vorficht, während 2 bis 3 
unvermeidlichen ſchwuͤlen und heißen Nächten im Garnatif, Ma; 
dras zu erreichen, und fich von da in Zeit einer Woche nad) 
Bengalen zurüdzufhiffen. Würde eine längere Seereife zur 
Bollendung der Eur beliebt: fo würde vom October bis Mar 
die Wanderung von den Mila Giri zur Weftfüfte Malabars 
führen um von da Eeplon zu doubliren. Nur von Mitte Juni 
bis Ende September mäte bei diefen Weftreifen nicht auf die . 
Daffage des Khunda Ghat‘*) zu rechnen, weil der Regenan; 





*s) Dr. Christie Letter in Asiatic Intellig. f. Asiat. Journ. 1833. 
Vol. X. p. 103. °+) H. Jervis Nerrative p. 74. 
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fchlag des S. W.⸗Monſun an diefer Wetterfeite dann zu furdht 
‚bar ift, 


7. Die Bergvdlker der Mila Siri. 


Mit näherer Interfuchung des Alpenlandes der Nila Giri 
wurden aud) feine Bewohner. ein Gegenitand der nähern Erfors 
ſchung, die nicht weniger Characteriftiiches darbieten ale die Hei— 
math, der fie theils als Aboriginer entfproflen, theils als Eins 
dringlinge gegenwärtig doch angehören. 

Als das wahre einheimiſche Hirtenvolf der Höhe, die 
Aboriginer, die Herren der Plateaulandfhaft, und 
feinee Weiden und Wälder, ald das eigentliche Patriarchenge; 
ſchlecht der Nila Giri, find die Tudas anzufehen, welche 
auch die verfchiedenen andern Berg Tribus als folche anerkennen. 
Sie find dadurch höchft merkwuͤrdig für Ethnographie Defans, 
daß ihnen völlig der fo allgemein bekannte Character der Hindus 
ftämme fehlt, daß fein Brahmaismus, Feine Lehre von Shiva 
und Viſhnu, kein Dogma der Metempfuchofe, feine Cafteneinricz 
tung bei ihnen eingedrungen ift, daß fie als ein athletifches Ger 
ſchlecht eines ungemein ſchoͤn gebauten und fräftigen Menfchens 
fchlages den Hindu eben fo weit in ihrer phyſiſchen Conſtitution 
überragen, wie fie ihm in Offenheit, Biederfeit, Freimuth, Frobs 
finn, Wahrheitsliche, Rechtlichkeit, Cinfalt der Sitten und Ges 
danfen, wie an religiöfem Einn, um Vieles, bei aller Rohheit, 
Unwiflenheit und eignem Aberglauben, vorangehen. In diefer 
Hinficht ftehen fie den antifen Völkern Germaniend, Sarmatiens, 
Scythiens näher als den Hindus, Sie find nur Hirten und 
feine Aderbauer; ihre Zahl ift nur gering, wird an 600 bis 
1000 Männer angegeben, eine Annahme die nach genauerer Un: 
terfuchung doch zu gering erfcheint. 

Die Buddagur find dagegen entjchieden als die erft fpäter 

vom Morden ber von Zeit zu Zeit eingewanderten Dindus 
Stämme zu betrachten, welche die Tudas als die rechtmäßi- 
gen Grundherren des Bodens refpectiren, aber diefelben an 
Cultur und Bildung weit Überragen, wie fie ihnen auch an Zahl 
(an 10,000) 365) überlegen find, Sie find die Agricultoren, die 
Pächter, die Gewerbtreibenden, und theilen fich wiederunn in meb: 
rerc, etwa 8 Tribus, welche, wenig von einander unterfchieden, alle 


ses) H. Harkness Deser, p. 30. 
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dem Sivacultus mehr oder weniger ergeben find. Ihr Berhält: - 
niß als Eingewanderte zu den einheimiſchen Gebirgss 
ſtaͤmmen ift, "da diefe Einwanderung auf friedlihem Wege und 
erft feit Eiirzeren Zeiten gefchah, in Beziehung auf die dadurch 
entſtandenen gegenwärtigen Zuftände des Hochlandes der 
Mila Giri Höchft Ichrreih, und auch für andere Gegenden Hin: 
doſtans erläuternd. | u 
Zwiſchen diefen zerftreut leben zwei andere Tribus, die Kos 
hata oder Gohata, von weit geringerer Zahl, auf Bergkuppen 
der höchften Mila Giri in ihren Armlichen Dotffchaften. durch 
das ganze Sand zerftreut, in allem nur auf ein paar taufend 
Männer gefchägt, eben fo abweichend von allen Hindus und ohne 
Gaftenwefen, aber von den Tudas darin völlig verfchieden, daß 
fie Ackerbauer find, Schmiede und Kuhfchlachter, woher auch ihre 
Name. Die vierte Völkerfchaft, die Kurumbar, noch mins 
der zahlreich), wol nur aus taufend Männern beitehend, wohnen 
nicht mehr. wie die Tudas und Kohatas auf den Plateauhöhen, 
fondern nur an den Gehängen und Abfällen des Gebirgslandes, 
in den ungefundeften Regionen des Berg: und Waldlans 
tes; fie find ein rohes, uncivilifirtes, zigeunerartig lebendes Voͤl⸗ 
fergefchlecht, bebauen hie und da den Boden, aber ohne den Pflug - 
zu Eennen, benugen die Waldfräuter, deren officinelle Kräfte fie 
mehr als andere fennen, und ftehen in dem Ruf der Zauberei 
und. Magie, weshalb fie von den Buddagur gefürchtet und 
gehaßt find. Sie find weniger von ähnlichen Tribus anderer 
heile des Berglandes von Malabar und Dekan verfchieden (I. 
x. ©. 761, 768, 925 u. f.). ' | 
Dieß find die fogenannten vier verfchiedenen Elaffen 
der Nila Giri:Bemwohner, zu denen noch eine fünfte, bie, 
Erular (Eriligaru bei Fr. Buhanan) hinzufommt, die 
noch minder zahlreich, aber nur in der Zone des unterften 
Waldſaumes, als eine verachtete Cafte im roheften, ſchmutzigſten 
Zuſtande vegetirt, und nicht mehr zu den Gebirgsbewohnern ge⸗ 
rechnet werden kann, obwol ſie mit ihnen in mancherlei Beruͤh⸗ 
rung kommt. 
I. Die Erular (Eriligaru bei Fr. Buchanan, 
Irrelurs bei Young, Yirrelurs bei J. Hough) , 


es) H. Harkness Descript. p. 28; Dr. S. Young Account I. c.p. | 
47; Fr. Buchanan Journ. T. 1. p. 167, Il. 247; J. Hough Let- 
ters 1. c. p. 108. A 
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um von den .unterften Anwohnern zu beginnen, haben ihren 
Namen, der fo viel ald Barbaren bedeutet (von Erut 
im Tamulifhen, d. hd. Dunkelheit) von ten Nachbarn 
erhalten. Sie. find nicht blos dicht am Fuß der Mila Giri, 
-fondern . auch weiter durch das Meaißoores Bergland verbreis 
tet, wo wir die Machrichten, welbe Fr. Bucha nan von 
ihnen einfammelte, fehon oben angegeben haben. Mach ibm fol- 
len fie ſich ſelbſt Cat’ Chenfu nennen und Tamuliſch fpre 
en. Die am Fuße der Nila Giri wohnenden ſchaͤtzt 5. 
Harfneß auf feine 1000 Mann, und unterfcheidet darunter 
zwei Claffen: die Urali, d. h. die Häuptlinge, und Kurutali, 
das gemeine Volt. Einigen Hütten und Haufen diefes Volkes 
begegnete Harkneß 67) am Mordoftrande der Nila Giri, 
um den Fuß des Rangaſwami-Piks (5,581 F. Par. üb. 
d. M.), um deflen Tempelhöhe fie fi) in der Tiefe hie und da 
angebaut haben. Um die Hütten ihres elenden Dorfes fand er 
‚fie in ihrem erniedrigteften, aͤrmſten, verfunfenften Zuftande. Das 
Haar, bei Männern und Weibern phantaftifch aufgebunden, mit 
geflochtenem Stroh, davon fie auch Halsbänder, Ohrringe, Ringe 
. am Handgelenfe tragen, und allerlei Ornamente mit klappernden 
Nuͤſſen, die fie im Tacte beim Tanz und Springen fehüttelten, 
fonft aber faft nackt gingen. Sie brachten ihrer Adergöttin, die 
fie Mähri nennen, ein Opfer vor ihrem Tempel, zwei rohen 
Steinen die fie Mofhani und Konadi Mari nennen, die 
aber der Mohri or fon, im Innern: des Tempels, untergeords 
net find. Ihr Dorf war noch eins der wohlhabenden, wo ein 
eigener Begräbnißplag, etwas Kornland, aber fehr forglofer Art, 
einige Erbfenfelder, auch Bananen, Jack, Orangen, Yimonen in 
halbverwildertem: Zuftande wuchfen. Nicht felten trifft fie das 
2008 der Hungersnoth, wo ihre Familien dann in den Wäldern 
umberieren und ihren Tod finden, da ihnen fonft aller Beiltand- 
fehlt. Sie leben in feiner gefchloflenen Ehe, ihnen allein unter 
allen dortigen Völker Tribus foll c8 einen Schaden thun, daß 
fie in, der Region der Fieberzone fchlafen, und überhaupt ganz da 
wohnen; denn nur diefe Strecke ift ihnen zum Auffchlagen ihrer 
Hütten übrig geblieben. Freilich fi ud fie in jeder Hinficht ein 
verfümmertes Befchlecht. 

Diefe Frular, fagt Dr. Young, beten Nangafwami 
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an, an deſſen Fuße ſie hauſen; ſie dienten Harkneß als Fuͤh— 
rer, deſſen Gipfel zu erklimmen, welcher weithin das oͤſtlich anlies 
gende Tiefland überfchaut. Auch am Fuße des Verges in der 
Dorfnaͤhe iſt ein Rangafwami®) Heiligthum; es iſt aber 
kein Tempel, wie ſich aus naͤherem Beſuche ergab, ſondern nur 
ein geweihter Wald, der aus Alluvialboden uͤppig emporſchoß. 
Die beiden Erular-Fuͤhrer nannten ſich Prieſtergehilfen des 
Idoles auf der Felshöhe, zu dem fie für die Pilger Waſſer hins 
auftragen, deſſen Heiligtum fie in Ordnung halten, von Gras 
und Geftripp fäubern. Aber bei Erreihung der Kegelfpige zeigte 
fich nichts, als eine einfame Felsklippe, mit ein paar Höhlungen, 
in deren Schuß bei Feften brennende Lampen geftellt werden, die 


weit hinein in die ebene Pandfchaft leuchten. Diefe werden von ' 


den Pilgern, welche das Licht heraufloct, reichlidd mit Butter 
(Ghee) gendhrt. Diefe Feier beginnt jedesinal mit dem Sonns 
abend des Monates Badra (Auguft und September). Rice 
Pilger aus dem ebenen Sande fommen herauf, opfern Blumen, 
Früchte, Betel, Butter, kleine Geldftücke und anderes, was den 
Erular überlaffen bleibt, die dafır die Lampen fpeifen; fehr 
viele Bettler, die nad) Almofen gehen, finden fich hierbei ein. 
Der Europäifchhe Beobachter fand fich hier in feinen Erwartuns 
gen getäufcht. Doc ift es wol fehr wahrfcheinlich, daß eben diefe 
Pilgerſtation Rangaſwami feit Zahrhunderten fehr viele Ans 
_fiedler aus dem Tieflande nach dem Nila Giri geführt hat, 
und daß zumal die einwandernden Stämme der Buds 


dagaer diefe Straße zogen, denen die Lampe des Deota— 


Mangafwami längft ſchon geleuchtet haben mochte, che ihre 
größere, gezwungene Emigration aus dem Tieflande, durch 
Tyrannendruck, fie ganz zu Bergbewohnern machte. | 

U. Die Kurumbar (Mullacoormburs bei. Young) 6%) 
wie fie fich feloft nennen (d. h. die eignen Willen haben, 
nach Harkneß) werden im Gefpräch bei ihren Nachbarn ſtets 
mit dem Namen MullusCurumbor bezeichnet, ein Webels 
name (Mullu, d.h. Dorn oder Stachel). DieTudas, wel 
che die Erular durchaus nicht als Nila Giris Bewohner gelten 
laſſen, erfennen doch diefe als folhe an, und nennen fie Curbs 

= 7 
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(von Thal oder Schludt) d. i. die Schluchtbewohner, 
die ihnen als den Höhenbewohnern gewilfe Dienfte zu leir 
ften verpflichtet find. Diefe Kurumbar mögen, daher wol gleich 
einheimifch wie die Tudas in den Nila Giri zu nennen ſeyn, 
doch fteigen fie nirgends zu den größern Höhen hinauf, und ni 
bern fi) der Art anderer Hindu Tribus der niedrigften Caſten, 
von denen fchon früher in Malabar die Rede war. Doc find 
fie gänzlich von den Erular verfchieden, die noch in innigem Ber: 
kehr mit den Hindus der Plainen ftehen, weil fie auf deren Märf: 
ten ihre ärmlichen Waaren abzufegen fuchen, was aber die Ku: 
rumbar nie thun, welche dagegen in mancherlei Verbindung 
mit den Bergbewohnern, den Tudas, ftehen, von denen fie aud) 
manches angenommen. Ihre Sprache ift ein Gemifh von 
Zamul, Garnataca und Malayala, mit einem ftarfen Zufaß der 
Qudafprache; bei ihnen find einige Hindugebräuche eingeführt. 
Sie find ebenfalls fehr uncivilifirt, in allen Lebensfünften unge 
wandte geblieben; fie Eennen den Pflug nicht. Wie die Ernlar 
bebauen auch fie Kleine Felder mit geringen Kornarten, als Hirke, 
Bananen, verfchiedenen Obftarten, Wurzelmerf, fammeln Sonia, 
Weihrauch und anderes, und verfehen mit diefen Dingen die Be 
wohner der Höhen und die Reifenden. Ihren Weihrauch, Som: 
baranp, erhalten fie aus einem Milchfafte, den fie einem Baume, 
Dupa genannt, abzapfen. Bei allem Ueberfluß, den ihre Re 
gion an Lebensmitteln darbieten fönnte, find die Kurumbar 
nody wahre Wilde, ohne alle Sorge für die Zukunft, und werden 
deshalb häufig die Beute des Hungertodes, wenn fie nicht von 
ihren Nachbartribus gerettet werden. Die Kurumbar find 
Hein von Geftalt, elend, fihwarzbraun von Farbe, ihr Kopf mit 
diinnem Haar kraͤnklich bewachfen, fie haben Heine, immer ents 
zuͤndete, triefende Augen, find diekleibig, und flets fließt ihnen 
Speichel aus dem Munde; eben fo die Weiber und die Kinder. 
Wild, wie die Erular, find fie eben fo geziert mit Strobornamens 
ten, ihre einzige zierliche Kunft; ihre Dörfer find elende Hütten 
aus Baumzweigen mit Gras gedeckt, noch elender als die ber 
Erular; viele Einrichtungen bei beiden Tribus gleichen fih. Be 
fondere Heirathsgebraͤuche und förmliche Ehe fehlen ihnen; erft 
wenn fie eine Zeitlang in Semeinfchaft gelebt haben, feiern fie 
in Gegenwart der Freunde eine Ceremonie, zum Zeichen, daß fie 
lebenslang vereint bleiben wollen. Mann und Weib fegen fich 
beifammen, und laffen fi) Wafler über die Köpfe gießen, eine 
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Art Ablution, vielleicht das erfte Wafchen in ihrem Leben, wors 
auf fie neue Kleider anziehen, zum Schmaus und Tanze eilen. 
Sehr merfwürdig, fagt Harkneß, war ihm der tiefe Res 
fpect, den die Kurumbar den Tudas bezeugen, wie nur ein 
Vaſall feinem Lehnsheren; auch nennen fie diefelben nie bei dem 
Namen, fondern flets mit den Titeln Kutan oder Pade, d. 
b. Herr, Gebieter. Ihre Anfiedlung am Rande dis Ger 
birgslandes in mittler Berghöhe, und zumal an Schluchten und 
Thälern, aus denen die Bergwaffer hervortreten, die hier oder 
dahin nad) der Tiefe dirigirt werden fünnen, giebt ihnen einen 
Einfluß auf die mehr unterhalb Wohnenden am Fuße der Berge 
in den Moyars und Bhovani»Ihälern, deren ganzer Wohlftand 
in der ulturebene von der Irrigation abhängig iſt. Diefe bes 
muͤhen fi) daher auf mancherlei Weife um das Wohlmollen der 
Kurumbar;z viele der Ehenenbewohner halten fie fogar mit 
übernatürlichen Kräften begabt, die Krankheiten bannen, besaus 
bern können, Magie verftehen. Sie rufen fie daher bei Kranks 
beiten und in andern NMöthen zu Hilfe, was die Buddagur, 
welche jedocy denfelben Wahn von ihnen hegen, nicht thun, fon: 
dern, wo fie koͤnnen, fie lieber todt fchlagen, da fie ihnen alles 
Uebel zufchreiben was ihnen gefchieht. Ob diefer Wahn daher 
kommt, daß die Kurumbar in dem Fieberclima, das allen Ans 
‚ dern den Tod bringt, aushalten koͤnnen, freilich jämmerlich genug 
auf Koften der Degeneration ihres ganzen Tribus; oder ob ihre 
nadte Wildheit und feltfames, ſchmutziges, triefiges Ausfehen das 
zu die Veranlaffung gab, oder ihre Kenntniß der Heilfräfte ger 
wiſſer Arzneifräuter ihrer Alpenhöhen, bleibt dahin geftellt. Die 
Buddager fchreiben ihrer Bosheit, nur die Giftkräuter anzus 
wenden, alle Krankheiten zu, die fie treffen; eine der ärgften, die 
Docden’), glauben die Kurumbar felbjt, wäre das Werk eis 
ner eignen damonifchen Göttin, welche zuweilen damit ganze Dörs 
fer ausrotte. Der Wahn ift allgemein, daß die Kurumbar 
andern, denen fie Böfes wollten, fogleidy das Uebel in den Mas 
gen brächten; Unterleibskranfheiten 7%), bemerft Dr. Young, find 
die heftigften Plagen hiefiger Bewohner, zumal der Buddager, 
deren Nahrungsweiſe von fhlechten Kornarten ihnen heftige m 
lifen erzeugt. 





”0) H. Harkness Descr. p. 115. ?!) Dr. Young Account p. 60; 
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II. Die Kohata oder Gohata (d. i. die Kuhſchlach— 
ter, von Go die Kuh und hata fchlahten; Cottars bi 
Young, Kothurs bei J. Hough) 37%); bei den Tudas wer: 
den fie Cuvs genannt, d. h. Handwerker, oder Runftleute, 
meil fie in allerlei Gewerben ihnen weit voranitehen. Diefes 
feltfame Volk, nur ein paar Taufend in allem, nach Harkneß, 
(Hough.lernte nur 5 ihrer Dörfer, mit 188 Wohnhänfern und 
etwa 500 Bewohnern fennen), ift auch außerhalb feiner Dorf: 
fchaften durch das ganze hohe Bergland zerftreut, daher es das 
felöft viele Kohata Giri, oder von ihnen bebaute Berghöben 
giebt. Sie find unftreitig ein dem Berglande urfprünglich frem: 
des Geſchlecht, das aber eben fo abweichend von den Bergbewoh: 
nern, wie von den Hindu des Tiefjandes ift, deren Caſten es 
nicht fennt. Ueber ihr Herkommen find fie unwiſſend; ihrer Ge: 
ſtalt nach vergleicht fie Hough mit den Chukler, oder der 
Cafte der Lederbereiter der Hindus, doch find fie nicht blos 
Gerber, wie diefe, fondern auch Schmede in Erz, Eiſen, 
Silber, Holzarbeiter, Toͤpfer, tragen Palankine, abet 
keine Laſten, geben ſich nicht als Handlanger zum Haͤuſerbau her, 
oder zu andern Geſchaͤften dieſer Art. Sie bauen den Acker, 
und ſind die Muſikanten des Berglandes; das Horn, eine 
Art Pfeife, ein Tamtam, find ihre Inſtrumente, ihre Muſik iſt 
nicht fo harmoniſch wie ihr Geſang und Tanz, die etwas leben— 
diges und zartes haben follen, wodurd fie bei allen Feften auf 
den Höhen unentbehrlich geworden find. Sie find von -Geftalt 
mitunter von Eräftigem Schlage, aber die meiften zerftören fich 
durch den Gebrauch des Opiums, davon fie regelmäßig ein paar 
Mahlzeiten am Tage halten, und 90 bis 100 Körner zu fich zu 
nehmen im Stande find. Ihre Dörfer unterfcheiden fidy "nur 
wenig von denen der Buddagur, von denen fie überhaupt vie 
les angenommen haben, wie den Pflug, die Kleidung, den Tur— 
ban, allerlei Ornamente u. dgl. Ihre Sprache ift ein verdorbe 
nes Sanarefe mit Tamul gemifcht, und mit verweichlichter Aus: 
fprache. Sie find durch alle 4 Naads des Hochlandes vertheilt; 
ihre Hütten find befler gebaut als die der Buddagur, und fehr 
mabhlerifch gelegen, aber im Innern fehr unrein. Sie theilen ſich 
in 2 Claſſen, aus der einen wird ihr Prieſter und ihr Oberhaupt 
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genommen, die nur dadurch ſich von den uͤbrigen unterſcheiden, 
daß ſie keinen Ackerbau treiben duͤrfen; im uͤbrigen ſind beide 
Claſſen nicht ſehr verſchieden. Gerſte und mehrere Kornarten 
machen ihre Hauptnahrung aus, Fleiſch iſt aber ihre Lieblings: 
fpeife, fel6ft von dem Aas, das der wilde Hund, der Jakal oder 
der Tiger etwa uͤbrig ließ. Sie ziehen ſtets den Zügen der Ban— 
jarras über die Bergpäffe nach, weil fie leicht berechnen können, 
daß einige der Laſtochſen fallen werden, über die fie dann wie 
die Geier herfallen, da der Transport fih wegen der einzelnen 
Gefallenen nicht aufhalten fann. Sie wohnen ftets den Todten⸗ 
föiern der Tudas dei, deren Opfer vorzüglih im Schlachten ih: 
rer fchönften Büffel beftehen, wobei, fie das Gefchäft des Toͤdtens 
und Ablederns vollziehen, und ihnen ftets die Grippe uͤberlaſſen 
bleiben. Nur wenn ihnen fein fremdes Vieh fällt, fchlachten fie 
ihre eigenen Heerden. ‚Lederbereitung und Lederhandel 
nach dem Tieflande giebt ihnen Wohlftand, denn die Büffelhäute 
der Nila Giri Heerden geben das befte Sohlenleder, und dienen zu 
den beften Sattlerarbeiten in ganz Hindoftan. Die Kohata 
bauen ferner viel Senffaamen, von dem fie einen ftarfen Ab: 
fag nach der Ebene haben. Auch für Eifen, das ihre Schmiede 
gewinnen, und welches durch feine Hämmerbarkeit fehr viele Vor: 
züge vor dem Maißoore-Eiſen hat, taufchen fie viele Beduͤrfniſſe 
ein, zumal auch Haͤute von den Buddagur und Tudas. Die 
Schmiede nehmen unter ihren Kuͤnſtlern den erſten Rang 
ein, und ſchmieden an gewiſſen Feſttagen, bei Vollmond, in ih— 
rer Tempelhalle, wo ſie ſich dann eine eigne Eſſe anlegen, Jeder, 
zu Ehren der Goͤtter, ein kleines Ornament, der Eiſenſchmied wie 
der Silber- und der Goldſchmied, um dieſe fuͤr das naͤchſte Jahr 
gnädig zu ſſimmen. Nur die Weiber arbeiten bei ihnen das 
Töpfergefhirr;z die Männer find öfter auh Zimmerleutez 
Korbflechter find Männer und Weiber. Ihre Künfte und 
Gewerbe fcheinen nur gewiffen Familien erblich anzugehören, 
wie bei den Aegyptiſchen Ständen, und nur die Weiber von ges 
wiffen Familien 3. B. find die Töpferinnen;z fie bringen 
eben fo wie die Schmiede ihre Gefchirre dem Iempel dar. Dos 
Ingamie ift bei ihnen nicht, aber die Scheidung der Ehen leicht, 
der Ehebruch haufig. Sie verbrennen ihre Todten wie ihre Nachs 
barn, laflen aber eine Anzahl Leichen erft fi häufen, bevor fie 
ein großes Todtenfeft feiern, wobei fie ihre Opfer bringen. Da 
fie zu ihrer Agricultur auch viel Kühe gemeiner Art und Buͤf— 


4 


1022 Ift:Aften. Vorder⸗Indien. IL Abſchn. $. 100 


felkuͤhe haften, fo ift es fehr auffallend, daß fie diefelben niemals 
melfen, durchaus Feine Milchfpeife genießen, welche doch die Haupt 
nahrung der Tudas ausmacht, und ſelbſt die Butter (Ghee), wenn 
fie derfelben bedürfen, von ihren Nachbarn faufen. Nur ihr 
Mriefter, fagt J. Hough, melft zumeilen zu einer gewiſſen Gere 
monie einige Kühe, deren Milch er dann an die Glieder der zu: 
- gehörigen Familie vertheilt; fonft aber gefchicht dies nie, und die 
Kühe werden natürlich bei diefer Feier ganz unbändig und oft 
wie wüthend. In jedem ihrer Kohata Giri oder Bergdörfer 
haben fie zwei heilige Hätten, roh aufgeführt, nur mit Gras 
bedeckt, an einer Seite offen und mit einer Steinmauer umge 
ben. Kine derfelben iſt ihrem Gotte Camataraya geweiht, die 
andere der Saecli, der Göttin. J. Hough37) nennt jenen 
Bögen Kumbutaroven, die Sali Kummautaranen, 
und bemerkt, der erfte Name fey der eines hohen Berges hei Sit: 
timungal, nahe den Molofolbergen, dies fen vielleicht ein 
Fingerzeig, woher fie in die Nila Giri einwanderten. 
Beide Tempelhütten find ohne Idol, nur an einem Pfoften 
ſcheint ein Silberblech das Palladium des Tempels vorzuftellen, 
deſſen Vorftand an den Indiſchen Gößen der Acchitecten erin- 
nert. Hierin werden die Gelübde gebracht, und vom Neumond 
bis zum Vollmond das Jahresfeſt im Märzmonat, 15 Tage 
vor dem Anfarge der neuen Saatzeit, gefeiert. Die Opfer beite 
hen gewöhnlich in Eleinen Geldftüden, mit denen aus dem Tief: 
lande einiges Korn, Zucker und anderes eingekauft wird. Mit 
Profternationen werden dieſe Gaben vor den Tempel gebracht, 
und unter die priefterlichen Familien vertheilt, deren daraus ber 
reitete Speifen, unter mancherlei Ceremonien, an die Dorfbewoh— 
ner, aber auch an fremde Kohata, die eben gegenwärtig find, 
vertheilt werden, unter Gebeten an die Götter auch für das fol 
gende Fahr gnädig zu feyn. Am Abend befchlieft ein großes 
Feuer mit Tanz bis zur Mitternacht das Fell. Mehrere Feft: 
tage folgen diefem bis zum abnehmenden Monde, während mel: 
cher jede Arbeit ruht, nur am Vollmond vollbringen die Schmiede 
im Tempel ihr Schmicdeopfer. 

IV. Die Buddagur (Buddafar oder Vaddakar, 
zufammengezogen Burgher bei Harkneß) Y Diefen Na 
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men leitet man ab von Vadaku, der Norden, weil ſie von 
daher eingewandert ſeyn ſollen, alſo di Mord-⸗Ankoͤmmlinge. 
Die Tudas nennen fie Marves, was fo viel als Agricul— 
toren bezeichnet. Sie find von Hindurace, und ficher erft 
vor nicht vielen Generationen aus ihrer Heimath emigrirt, um 
dem Druck ihrer frühern Gebieter zu entgehen. Im neugewonne⸗ 
nen Aſyl vermehrten fie fich zehnfach gegen die Zahl feiner Abos 
tiginer, bis zu 10,000 fagt Harfneß (nah der Zählung die 
J. Hough mittheilt, waren es nur 5147, die in 1651 Häufern 
durch 35 Dörfer vertheilt lebten). Sie wurden hier als die civis 
kifirteften auch zu den wohlhabendften und zahlreichften Gebirgss 
tribus. 

Diefe Buddagur erkennen die Tudas als die eigentlichen 
Herren und Grundbefiger des Bodens der Nila Giri in den 
vier Naads an, durch welche fie fih nur als Coloniften verbreis 
tet haben, und überall jenen dafuͤr Dienfte oder Zahlungen, went 
auch nur fehr mäßige, leiften. Diefe Abgabe ift nicht nach Acks 
fern beftimmt, die ihnen zugetheilt wurden, fondern nach fo und 
fo viel Landfchaft, die um fo eher nur nad) dem Augenmaaße, 
ohne genauere Graͤnze, als die der Ueberblick felbft darbot, einft 
von den Tudas und von ihrem weitläuftigen Bodenbefig abges 
treten ward, da die Zahl ihrer Familien fo Klein, ihr Land aber 
weit größer als das Bedürfnig des Befiges für ihre Heerden war. 
Den neu Eingewanderten mußte dagegen jeder Acker Landes von 
großem Werthe feyn, fie nahmen von den Tudas Familien diefen 
oder jenen Diftrict, fo weit der Umblick des Auges reichte, unter ' 
den verfchiedenften Bedingungen an, und zwangen dem Boden 
neuen Ertrag ab. Jedes BuddagurDorf zahlt daher noch heute 
der Tudafamilie, in deren Territorium es liegt, acht Maaß (ies 
des zu 2 Quarter oder Viertel) von jeder Kornart auf jedem 
Ackerfelde, außerdem aber noch den — und gelegentlichen 
Beitrag zu den heiligen Tempelbezirken, Tir-ir-is der Tudas. 

Die Buddagur find fihmächtiger von Geftalt, kleiner und 
hellfarbiger als die Tudas; ihre Geſchtsbildung ift ohne allen 
Ausdruck, ohne Frifche und Leben, ihre Männer ohne alle Eners 
gie, welches alles die Tudas fo fehr auszeichnet. Sie tragen eis 
nen Turban oder ein Tuch um den Kopf gebunden, find in der 
übrigen Tracht den Tudas nicht unähnlich, aber weniger graciög, 
meift lumpig und ſchmutzig; fie punctiren fih auch die Haut im 
Nacken und um die Arme wie fie; Männer und Weiber tragen 
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wie fie diefelben Ornamente von Ohrs und Fingerringen, auch 
an Zehen, Nafe und Arm, zumal Iegtere dfter von gemaltiger - 
Schwere Diefer Außeren llebereinftiimmungen ungeachtet ift der 
größte Lnterfchied zwifchen dem freien, offenen, männlichen Tuda 
und dem fchlauen, mißtrauifchen, feigen, gewandten Buddagut 
mit der ungefelligen, habfüchtigen, doppelzungigen Mabratta-Falfch- 
heit und der Feigheit, die ihn gleih auf den erften Blick als ei- 
nen wahren Hinducharacter in jeder Hinficht erfennen laffen, wozu 
auch bei ihm die häufige Entnervung und frühzeitige Schwaͤchung 
durch den übermäßigen Gebraud) des Opiums fommt. Die Weis 
ber werden dadurch frühzeitig alt und ungemein häßlich; im 
Harfe haben fie mehr die Stellung einer Sclavin wie die einer 
Familienmutter, wie dies leßtere dagegen bei den Tudas wirklich 


der Fall if. Die Buddagur: Männer gleichen am meiften den 


Caſten der durch. Maißoore verbreiteten Cultivatoren des Landes. 
Sie ſtehen mit den Tudas im beften Einverftändniß und erfen: 
nen deren Superiorität als die Grundherren vollkom— 
men an, die Tuda dagegen achten die höhere Civilifotion 
und die geregeltere hausliche Wirthfchaft der Buddagur, die fie 
aber um feinen Preis auch nur für das Eleinfte Opfer ihrer na: 
türlihen Freiheit und ihres durch Berg und Thal nomabdifiren; 
den Lebens erfaufen nöchten. 

Schon J. Hough fagte, diefe Buddagur fenen die einzigen 
Bewohner der Nila Giri, die eine Sage von ihrer Herkunft be 
fäßen; er führt aber zwei ganz verfchiedene derfelben an. Ber 
400 Jahren fenen ihre Vorfahren vom Malufol, einer Berg 
fette, an hundert Meilen weit in S.D. von Maißoore, auf Eins 
ladung der Poligar-Chefs, welche die Tudas des Gebirgslandes 
gern hätten verdrängen und vertilgen wollen, bier eingezogen. 
Diefe Erzählung wird aber durch das befreundete Verhaͤltniß, im 
dem fie mit den Tudas ftehen, fehr unmwahrfcheinlich, und iſt wol 
nur erdacht, um die wahre -Urfache ihrer mehr feigen Auswande— 
rung als Flüchtlinge zu befchönigen. Andere fagen nämlich, fie 
feyen aus jener Heimath durd die Grauſamkeit ihrer Chefs rer: 
trieben; und für ihre Maißoore-Heimath im Norden fpricht einiger 
maaßen ihr Name, der Nord: Antömmlinge, wie der Umftand, 
daß fie gegenwärtig noch zuweilen fich mit Weibern von dort ber 
verheirathben, daß ihnen der durch Maißoore weitverbreitete Cul⸗ 
tus der Rangaſwami (fwami, d. i. Steintempel oder Fels, 
alfo Stein, Fels, Berg, dem Gögen Ranja oder Nunja ge 
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— deſſen hoher Kegel am N.D.sEnde der Mila Giri an der 
enlinie ihrer Einwanderung liegt, ebenfalls angehört, und 
2 Dem hödften Gipfel der Nila Giri, dem Dodabettar 

ebenfalls den Namen des Rangafwami Kovil beiles 
- b. der Tempelberg des Ranga. Diefe Einwanderung der 
ı Maſſſe des angefiedelten Volks, das unter dem gemeinfas 
Ramen der Nord: Antömmlinge zufammengefaßt wird, 
t auch durh Harfneß Unterſuchungen fich außer Zweifel 
Hen. Denn obwol in 8 verfchiedene caftenartige Tribus ges 
‚, die fich jedod) wenig als nur ihren Gewerben nad) unters 
en, baben fie bei vielen befondern Gebraͤuchen doch im All⸗ 
nen die des Shivadienftes und der Carnatacas Sprache mit 
3 Zuds Sprache gemifcht. Die geringeren ihrer Tribus find 

Tgricultoren und die Weber, die Toriahs (Torayen 
ough), die aber nur grobes Sacktuch arbeiten; zwei diefer 
us, die Wodiar (Ddyfari bei Hough) und Cingavants 
ıguaits b. Hough) tragen den Cingam. Diefe und zwei 
oßene Brahmanencaften, die Karafar und Arrwas (Aus 
urs bei Hough), welche noch den Brahmanengärtel tragen 
gelegentlich wie die Cingamträger bei ihrem durch Particus 
ötter ſehr gemifchten Eultus den-Ceremoniendienft verrichten, 
unftreitig mit ihnen zugleich) ausgewandert oder doch nachges 
n, als diefe den Weg in ein neues fo treffliches Aſyl anges 
nt fanden, wo fie von den wohlwollenden friedlichen Tudas 

patriarchalifch aufgenommen wurden, obwol diefe fehr fern da; 

ı blieben, ſich mit diefer von ihnen abhängigen neuen Colonis 

on auf irgend eine Weife zu vermifchen. Harkneß hörte, 

fe Emigration reihe feh8 Generationen zurück und habe 
hrend der Anarchie mit dem Sturze des. Vijanagara + Reiches 
Dekan (f. ob. ©. 633 u. f.) ftattgefunden. Dies würde feit 

n fechszehnten Jahrhundert gefchehen ſeyn. Sie wären einem 

rannen entflohen, der ihnen aus niederer Caſte vorgefegt war 

d der ihre Töchter verfolgte. Sie kamen daher In Noth und 

erwirrung als Flüchtlinge an, und mußten fich den Anforde 
ngen der andern DBergtribus fügen, die vor ihnen ſchon in den 
ila Giri anfäffig waren. Ihre höhere Eivilifation, die mans 
chfachen- Künfte und Kenntniffe, die fie mitbrachten, machten 

: bald den rohern Berg ; Tribus willflommen und unentbehrlich. 
wifchen Einheimifchen und Fremdlingen bildeten fich Ueberein⸗ 
Kitter Erdtunde V. It 


— 
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kommen, die gegenſeitig durch ihre Götter ſanctionirt zu fürmli- 


ben Werträgen wurden, bis heute, und nicht nur in Abgaben 


gegen die Menfchen, fondern auch an deren Götter und Tempet 
beftehen, die fie ſelbſt keineswegs verehren, wie z. B. an die bei 
ligen Iempelhaine Teriri der Tudas, an die Gögen ber Ko: 
bata, ja felbft an die Santengöttin der Kurumbar, die ihnen 
doc) fo verhaßt find. Von diefen Tribus werden dagegen and 
ihren mit eingeführten Particnlargögen wiederum gewiffe unbe 
deutende Gaben als Opfer gebracht, nur von den Tudas nicht, 
welche diefelben ihrer höheren Würde gemäß verachteten. Das 
Hanptidol, welches die Flüchtlinge mit aus ihrem ZTieflande auf 
die Höhe brachten, wird Hetty genannt, eine Sacti oder weib: 
lihe Schußgöttin, welche eine Perfonification der Hindufrauen 
feyn foll, die fiih als Suttis auf den Scheiterhaufen beim Tode 
ihrer Männer verbrannten, jene befannte Sitte, welche aber nicht 
mit zum Hochlande gewandert iſt. Aber nach J. Hough haben 
fie auch einen Gögen Hettysdu, dem die Hauptanbetung zu 
Theil wird, der als ein alter Mann gilt, welcher ver taufend 


Jahren gelebt haben foll, deſſen Weib, chen fo alt, jene Suci 


fey. Nach ihnen tituliren ſich alle Greife der Buddagur: Hettn: 
pagali, und die alten Weiber Hettysmagali. Die Bud: 
dagur haben in ihren verfchiedenen Dörfern 11 folder Het ty— 
Tempel, deren Zahl aber nicht zunimmt, da die Sitte des Ber 
brennens abnahm; in ihnen feiern fie jährliche Fefte im Februar 
oder December. Diefer Hettysdu foll ihnen. Gefundheit vers 
leihen ; in feiner Tempelhuͤtte ift fein Idol, wol aber. brennt ihm 
darin ein ewiges Licht; jährlih bringen fie ihm als Opfergabe 
ein neues Gewand, welches zwilchen den Kurumbar und denen, 
die die Lampe beforgen, getheilt wird. Neben diefen baben fie 
den Heriah der Shiva oder Sivaiten zu ihrem Loralgögen ein: 
zelner Gcmeinden, dem fie ohne ‘Priefter feine Opfer darbringen. 
Dies foll der Göge feyn, der fie zu den Nila Giri führte; fie 
nennen ihn auch Hercar-Du (Du, wol Deo, Deota), und 
haben einen alten Spiegel und eine Metallfchaale, die fie aus 
ihrer Heimath bei der Einwanderung mitbrachten, welche jährlich 
einmal aus dem Kaften, der fie forgfältig. verwahrt, genommen, 


. gereinigt und aufgeftellt. wird, während man umher bei Schmaurs 


ferei ein Feft feiert, Die Wächter diefer Reliquien werden von 
ten Buddagurs Dörfern mit Korn verlehen. 
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Die Buddagur, deren Gerftenernte Harkneß in der 
von Dimhutty beimohnte, zahlten fogleih, nachdem fie 
torn durch ihre Dchfen hatten aus den Achren treten laffen, 
mn beiligen Iempelhain (Tersirsi) dee Tudas einen hals 
Scheffel für die fegnenden Gebete ded Polsaul oder 
en ZudasfPriefters, ohne welche fie, wie fie meinen, fein Ges 
rn bei ihren Ernten, Heerden und Kindern haben würden. 
die Tu das ſelbſt zahlten fie eben fo viel, wie fie meinten 
gutem Willen oder Reſpect; desgleichen 5 Scheffel (bushel) 
Bertrag an die Kohata, die fie wahrfcheinlich hier bei ih⸗ 

Einzuge eben fo wie die Tudas fihon vorgefunden hatten, 

einen halben Scheffel felbft an die Kurumbar, aus 

gheit, wie fie fagten, oder vielmehr aus Furcht, um fich vor 
an Zaubereien zu wahren. Bei ihrer flüchtigen erften Emigra— 
in die neuen DBergfige, die ihnen perfönlichen Schuß ges 

xten, waren alle ihre Gewerbleute, Handwerker, Wäfcher, Gers 
Holzarbeiter, Schmiede und andere zurückgeblieben; die Kos 

ta und Kurumbar zu folhen Dienften bereitwillig vorzus 
en, für welche die Grundherren, die Tudas, fich nicht hinges 
fonnten, mußte den Buddagur ungemein willkommen ſeyn, 
gingen daher auch mit ihnen beftimmte Kohtracte zu folchen 
enftleiftungen ein. Jede Buddagurs&emeinde zahlt daher den 
abfhlachtern (Kohata) ihres Diftrictd 80 Maaß Gerfte 
: jeden Pflug Aderlandes, den Kurumbar: Familien, mit denen 
: gränzen, 8 Maaß, außerdem noch mancherlei Accidenzien bei 
dtenfeiern u.f.w. Stirbt ein Buddagur ohne Erben, fo fällt 
jar fein Nachlaß den Kurumbar anheim; und auch diefer Erb⸗— 
rtrag mag ihr Mißtrauen und ihren Haß gegen dies armfelige 
schlecht mit herbeigeführt haben. AUlnftreitig 309 die günftige . 
ufnahme der erften Flüchtlinge in den Mila Girl immer mehr 
tachzügler verfchiedener Caften herbei, zu denen auch die oben 
nannten Tribus mit dem Cingams und Siva-Cultus gehören, 
er darım hier vorherrfchend wurde, weil auch die Hindus Com⸗ 
tandanten der alten nun verfallenen Bergfeften, wie Rang a⸗ 
wami, Mullaicota und zwifchen beiden eine kleinere Fefte 
Ttra, die Harkneß ebenfalls in der Nähe von Buddagur: Dir 
ern befucht hat, fo wie von Gaganaſchiki, dein Sivaismus 
tgeben waren und diefe Einwanderung befhhsten, daher die Als 
wen Hetty und Heriah zu bloßen Hausgögen heraßfanten, 
Tt2 . 
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die Fluth der Goͤtzen im Gefolge des Eiraskaltat cn! | 
eorberrfchenden wurden, wie jest Mabadmeiar, Rabalinau 
Gangamah, Gauvamah und andere, bis and dera Inida 
geſtuͤrzt wurde, ald die Mohammedanifchen Enlum: we fair 
feit dem XVII. Jahrhundert, und zuletzt Hader Alimt tippe | 
Saib, hier die Herrfcher und Verfolger alles Sutarche ver 
den. Der Sturz ded Hinduismus machte die Buddagar a 
ihren Bergböben aber noch freier als vorher und mahhinie 
von dem Einfluß der Gewalt der Heinen benachbarten Iajıt me 
Peligars aus der Tiefe; ihre Induſtrie und Fleiß mache wm 
babend, zahlreicher, immer unentbebrlicher auf der. äh, mähn 
dort die Zahl der Grundherren, ver Tudas, nicht dabschı 
gewachſen zu ſeyn fcheint mit der Menge der Celenikır. Fi 
durch gehoben .zablten fie ihren Zehenten am dieje nur meh 
nur als eine freie Gabe, nicht mehr als nothwendia Ink, 
den Kurumbar würden fie, ohne die Furcht vor ihtra Jar 
reien, diefen wol noch weniger bis heute entrichtet dabe. 


Da diefe Buddagur fih nun durch ale vier Ruck 
der hoben Nila Giri gleich den Kohata verbreitet hab, Ka 
felbft bis Nanja Naad, im Suͤden des Manta Nast, ® 
ihre Anfiedlungen gegangen und fogar big zu den Khunde 
Bergen ſchon vorgedrungen, und haben auch da einige Tann 
angelegt; da fie ferner als die zahlreichften Bemehnr and # 
gleich die einzigen find, welche für Zahlung bei Eurepoͤern Zur 
langerdienfte und andere beim Häuferbau, Holzfällen, Gar“ 
u, f. w. thun, fo find fie in die nächfte Verbindung mi den 
getreten, thuen ihnen unter allen Bergtribus die roichtiarten Dirt: 
feiftungen. Sie find zugleih am empfaͤnglichſten für Lebeſt: 
rungen, haben den Bau des Englifhen Weisen anf im 1 
fern eingeführt, und fich unter allen Bergbemohnern bi jet & 
lein dazu verftanden, ihre Knaben in die von den Briten ana 
legten Schulen zu ſchicken. Harkneß, der im Orangen: Is: 
durch ein Gewitter von den Höhen verfcheucht, fein Aiyl in in 
dortigen Schulfaufe nahm, fand dafelbft einen Brabmantk, 
den der Britifche Obereinnehmer aus der benachbarten Tine de 
hingeſchickt hatte, um eine Knabenfchule zu halten, Er untariz 
tete ein Dugend der Buddagur: Knaben in der Karmataca: um 
Tamulfprache; fie zeigten fehr viel Anlagen und hatten im Eder 
ben und Lefen gute Fortfehritte gemacht. | 
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Die Buddagur find reinlicher als ihre Machbarn, aber 
zweit fihmusiger als die Hindus der Ebenen. Ihre Dörfer 
r ordentliche Käuferreihen, die Häufer offene Vorhallen, ges 
die Bergabhänge gekehrt; das Licht fällt nur durch die Thuͤr 
wie bei den meiften Hinduhntten; in ihrer Mitte ift der Heerd 
Mauchfang, daher zieht der Rauch durd) die ganze Hütte, 
Äußere Raum um diefe ift eine feftgefchlagene Tenne zum 
schen und Wurfeln des Korns, mit einer Steinmauer umso 
und eine größere GemeindesTenne, zu gleichem Beduͤrfniſſe, 
am Ende jedes Dorfes, wo auch zugleich, wie bei einer 
erei, Vorraͤthe von Stroh und anderem Material für die 
ıterzeit find. Ihr Ackervieh ift klein und giebt wenig Milch; 
yalten auch Büffelkühe, die reichlich Milh und Butter geben. - 
e Hofraͤume für ihre Heerden find weit mehr gegen nächtliche 
erfälfe aefichert, als die der Tudas; fie melfen ihr Vieh, aber 
die Männer, die Weiber nicht, weil fie, wie die Tudas, dies _ 
eine Art heiliger Handlung betrachten, welche nur den Mäns 
n vorbehalten bleibt, Am Tage beforgen fie ihre Aecker, ihre 
rden, gehen auf Tagelohn aus, die Weiber forgen für die 
usarbeit; ihre Kauptfefte find Pflüger, Ausfaats und Erntes 
te. Erft am Abend vereint die Familie ſich täglich wieder, bei 
ı Schein einer Lampe, die aber als das Zeichen der Gottheit 
ehrt wird; vor ihr fagen fie ihre Gebete her, und bringen auch 
ie den Beiftand von Prieftern, die fih nur bei den Feften 
vorthun, ihre Opfer. Als einer der angefcehenen Männer der 
ddagur geftorben war, ſahe Harkneß, daß man ihm fogleidy - 
Stuͤck Geld in den Mund ſteckte. Es wurde darauf eine 
‚Be Feftverfammlung zur Todtenfeier aus verfchiedenen Dürs 
n angefagt, Klageproceffionen wurden um die Bahre des Tod⸗ 
ı veranftaltet, wobei fünf Kohata-Mufilanten ihre wilde 
uſik machten. Eine Büffeltub wurde um den Todten geführt, 
nolfen und dieſem etwas Milch in den Mund gegoflen, dafs 
be mit einem Dusgend feiner Kühe wiederholt. Als die Pros 
ſion zum Scheiterhaufen aufbrach, um die Leiche dem Feuer 
übergeben, ward zuvor ein Kalb herbeigeführt, um die Suͤnde 
8 Todten auf fih zu nehmen, worauf disfer Sundenbod fort 
jagt wurde, damit fich dem alfo Entfühnten die Pforten des 
immels öffneten. Dieſes Kalb, fagte man, verfchwinde jedes: 
al und erfcheine nie wieder, was leicht ae: Hierauf folgte 
© Keremonie des DERROHDENE der Leiche. 
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V. Die Tudas (Totters bei Leſchenault, Todevies 
bei $r. Hamilton, Todamur bei Young und Hough)F®). 
In den Tamulifhen Sprachen bei ihren Nachbarn werden fie 
Torumwar, d.h. Hirten, genannt, was fie auch find; fich ſelbſt 
nennen fie aber Tuda, d. h. die Männer, und aud dies if 
eine fehr haracteriftifche Benennung ; denn das find fie im anti 
ten Sinne diefes Wortes in jeder Hinſicht. Sie theilen ſich 
felöft in zwei Abırheilungen; die erfte, die Peiki oder Tas 
ralli, welche Priefterweihen und Würden für ganze Gemeinden 
empfangen dürfen, und die zweite, die Kutas oder Tardas, 
die nur kleineren, religiöfen Ceremonien in ihren eignen Familien 
vorftehen können. Beide, die obere und die untere Claſſe, waren 
bis in die legte Zeit völlig von einander gefchieden und verheiras 
theten fich nicht gegenfeitig. Seit einiger Zeit erft find vermifchte 
Ehen und daraus Nachfommen entftanden, die man Mukhs 
nennt, d. hd, Nachkoͤmmlinge, die einer dritten Claſſe zus 
wachſen. 

Dieſe Tudas in ihrer ſchoͤnen, maͤnnlichen, ungemein kraͤf⸗ 
tigen, ſchlanken Geſtaltung haben auf alle, die fie ſahen, den vors 
theithafteften Eindruck gemächt, der noch durch den völligen Ges 
genfag, in welchen ihr athletifches Gefchlecht gegen den fchwächs 
lichen Hindu fteht, fehr gehoben werden mußte. Die meiften 
Tudas haben mehr als gemöhnlihe Mannsgroͤße, alle bis 6 
Fuß Höhe, find fehr gut gebaut, musculds, kuͤhn und gewandt 
in ihren Bewegungen; ein frifches, offnes Volk, von ganz vers 
fehiednem Schlage, als alle ihre Hindunachbarn. Ihre Abſtam⸗ 
mung und Herkunft hat ſchon manche unbegründete Hypotheſe 
erzeugt: denn fie ift weder ihnen felbft, noch der Geſchichte bes 
fannt, und fomit treten fie ald Aboriginer, ald das merfwürs 
digfte, noch von feinem Hinduismus und Caftengeifte deprimirte, 
von allen Nachbarn und Tropifchen Afiaten ganz verfchiedenars 
tige Urvolk Hindoftans, erft feit wenigen Jahrzehenden in 
den Annalen der Menfchengefchichte hervor, Ihre Gefichtsbils 
dung zeigt ein fehönes, Faufafifches Profil, eine Römernafe, große, 
volle, fprechende Augen, fchöne Zähne, angenehme Formen; ihe 
feines Haupthaar ift bufchig, auf dem Scheitel getheilt, nach ab 
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Ion Seiten in Locken natuͤrlich abfallend, die einem kuͤnſtlichen 

Putze gleichſehen. Ihr Bart iſt ſchwarz, ſanft, wie derjenige "der 
Bewohner auch anderer Gegenden Dekans. Ihre Haltung iſt gras 
witätifch, aber ihr Geift heiter und voll des beſten Humors, ihr 
Benehmen völlig frei von ferviler Hinduartz ihre Stimmung fo 
ſehr zum Frohſinn geneigt, daß ſie gern laut lachen und bei ih⸗ 
rer Mustelkraft ſich dieſem fo ſehr uͤberlaſſen, daß man fie oft 
auf der Erde ſich waͤlzen ſieht, um ſich nur laut auslachen zu 
koͤnnen. Ihr buſchiges Haar iſt ihnen Kopfbedeckung und Schutz 
genug gegen die Witterung; ihre Glieder ſind ungemein musku— 
loͤs, voll herkuliſcher Staͤrke. Zwei von ihnen tragen auf den 
Schultern einen ganzen Baum mit Leichtigkeit hinweg, den ſechs 
Hindus der Ebene nicht fortbringen koͤnnten. Oft fpielen die Juͤng⸗ 
linge mit ihren rieſigen Buͤffeln; 3 bis 4 junge Maͤnner kaͤmpfen 
mit den wuͤthendſten, ergreifen fie beim Schweif, den Hinterfü— 
Ben, werfen fie um. Ernſtere Kämpfe find es bei Todtenfeiern, 
wo zwei Athleten jeder ein Horn des mächtigften Büffels, die das 
zu auserfehen werden, mit der einen Hand faßt, mit der andern 
in die Knorpel ihrer Mafenlöcher greift, und fo die widerftreben: 
den, oft lange mit ihnen bis aufs Blut kämpfend, zur Schlacht; 
bank und zum ZTodtenopfer führe. Mit der größten Leichtigkeit 
ſpringen und laufen fie über Wieſen und Berge hinweg, und 
fchätteln ihr lockiges Haar in dem Winde jedem Wetter zum Trotz. 
Diefe ganze phyſiſche Natur ift- fo verfchieden von der aflatifchen, 
und zumal der aller benachbarten Hindu, daß ſie J. Hough 
auf die abentheuerliche Hypotheſe führte, fie wegen ihrer ſchoͤnen 
Roͤmer⸗Phyſiognomie, wie wir diefe aus der antiken Plaſtik Eenz 
‚nen, auch für eine Colonie oder Abfümmlinge der alten nach dem 
Süden Hindoftans fihiffenden Römer: zu halten. Wir möchten 
unter den Malabarifchen, noch ſo wenig befannten Bergvoͤlkern, 
wol in größerer Naͤhe ihre einft näher verwandtfichenden Bruͤ⸗ 
derſtaͤmme auffuchen- (f. Eurge, Mahrattas u. a.). Die Kleis 
dung verbirgt diefe fehönen Körperformen nicht; ein kurzes Uns 
terkleid, um den Leib faltig, durch einen Gürtel zufammengehals 
fen, und als Oberflei dein bloßes Laken, mantelartig- umgehaͤngt, 
das alte Theile außer dem Kopf bedeckt und die vechte Schulter 
mit dem nackten Arm und den Schenfeln ganz frei läßt, umhuͤllt 
nur beim Sitzen alle Theile des Körpers. Auch um den Kopf 
tragen fie nie das Tuch oder den Turban der Hindus; fie gehen 
baarfuß, haben nie Schuhwerk oder Sandalen, tragen: Feine Waffe, 
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nur einen Stab in der Hand zur Leitung ihrer Heerden, die ihr 
nen ohne Hirtenhund Folge leiften. | 

Die Weiber, etwas hellfarbiger als ihre Männer, gleichen 
ihnen fonft in Geftalt und Bildung; auf ihr reiches, ſchwarzes 
Saar, das lockig den Nacken herabfällt, find fie flog. Sie find 
voll natürlicher Grazie, voll Freimuth und Dffenheit, ohne Zur 
dringlichkeit, ohne Ziererei mit jedem Manne und Frembling in 
das Geſproͤch eingehend, völlig andere Weſen als ihre felavifchen 
Schweftern der Hinduchene. Wie die Männer goldene Ohrringe, 
füberne Ninge an den Fingern, Silberketten um den Hals tras 
gen, fo lieben auch die Frauen diefen Pug und haben Halsbaͤn⸗ 
der vom Haarflechten mit Silberfchlöffern, Ornamente von Korale - 
len, Mufcheln u. f. w., vorzäglich aber an Fingern und Hands 
gelenfen Ringe aller Art, Braceletten, und diefe werden bis über 
den Ellenbogen hinauf zu ftarfen Armringen, die ſtets am rechten 
Arm viel größer als am linken find, und öfter fogar zu einem 
‚nicht unbedentenden Gewichte anwachſen. Einzelne diefer Ringe 
haben die Schwere bis zu 7 Pfund; Tippo Saibs räuberifche 
Beamte, die ihm vorfpiegelten, daß diefe von foftbarem Metalle 
wären, ließ fie als gute Bente eintreiben; da er aber fahe, daß 
fie nur aus gemeinem Erz wären, an ihre Beftgerinnen zuruͤck⸗ 
geben, Bei Todtenfeiern und Feften fahe fie Harkneß zu ſei⸗ 
ner Verwunderung oft damit wie überladen. Ihr Gürtel ift eine 
Metalltette, ihre Kleid wie bei den Männern, nur mehr den gan 
zen Körper mumienartig bedecfend. Die Reinlichkeit fehlt dieſen 
Schönheiten, aber voll lebendigen Ausdrudsd und Mittheilung, 
ohne Rückhalt, find auch fie ungemein fröhlicher Natur und voll 
Lachen und Heiterkeit, 

Die geringe Zahl ihrer Familien, in allem giebt Harkneß 
die der Männer auf 600 an (offenbar zu wenig, denn bei einem 
einzigen Todtenfefte fahe er deren 300 verfammelt, 150 Weiber 
und eben fo viele Kinder), und der weite Grundbefig macht, daß 
fie nicht einmal in größeren Dörfern gedrängt beifammen Ichen, 
fondern. jede Familie oder jeder Hauptzweig für fi), gefchicden 
von. andern, in wenigen Hütten, die benachbart fliehen. Diefe 
Weiler nennen fie Morrts, d. h. die Heimde; drei derfelben, 
deren jedes aus 4, 5 bis 6 Hütten befteben, liegen nahe bei Utas 
famund; fie heißen Kottaul, Katturi, Kifhlujar. In 
jedem diefer Morrts ift cine Huͤtte, größer ald die andern, cts 
was abfiehend yon dem’ übrigen, mit einer Steinmauer umgeben, 
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ı weldher die Milhwirthfchaft ift, wo die Butter gemacht 
ird, eine Art Tempelheiligehum, in das der Fremde feinen Zur 
ritt erhäft, weil die Deoti erzärnt würde. Die bewohnten 
Hatten ftehen dichter beifammen, find niedrig, mit 3 Fuß hohen 
yolspföften zur Seite, auf denen das gebogene Dach herabhängt, 
ur 12 und 8 Fuß ind Gevierte, 7 Fuß hoch, mit einem engen, 
öchftens 2 Fuß breiten und drittehalb Fuß hohen Loc zum Eins 
riechen, welches ‘die Thüre vorftellt; nahe dabei ein Hofraum, 
Turel genannt, von 40 bis 50 Echritt im Durchmeſſer, mit eis 
em Wall von Felsbloͤcken und Felsfteinen, mauerartig, ohne Ce⸗ 
nent aufgeführt, in welchem die Heerde ihre Machtlager nimmt. 
Die Heine Thuͤr und die Mauer find der einzige Schuß gegen 
tächtliche Ueberfälle, die der furchtlofe Tuda weder von Thieren 
och Menfchen fcheut. Ein Morrt ift wie das andere, aber je⸗ 
‚es fern vom andern, für ſich reisend am Bergabhange, an Wies 
en und Bächen, meift nahe einem Waldfaume ungemein males 
ifch gelegen. Da fie von einer Bergfeite leicht zur andern, wie 
ie Jahreszeit wechfelt, wandern, daher verfchiedene Morrts zur 
somadifchen Abwechfelung haben, und fein Gartenbau, fein Korn 
eld fie an diefe oder jene Stelle feflelt, fie nur dem Wieſen⸗ 
runde nachräden, fo bezeichnet auch Feine Bequemlichkeit oder 
yefondere Einrichtung bei ihnen eine Vorliebe für die eine oder 
indere diefer Wohnungen, nichts ihre Anhänglichkeit an ihren 
Wohnfig. Ihr ganzes Leben iſt Wandern im Freien. Nur für 
hre Heerden leben fie, diefen folgen fie Tag und Nacht, nur ihre 
yeilige Milchkammer, die feldft die Frauen niemals betreten dürs 
fen, und die Weide feflelt fie an gewiſſe Localitäten. Außer den 
Büffeln haben fie durchaus fein anderes Vieh, aber diefe find 
auch von ganz vorzüglicher Nace, und in ihnen, wie in ihren 
Huͤtern, fpricht fich der heilfamfte, veredeinde Einfluß des herrli⸗ 
hen Elimas auf den thierifchen und menfchlichen Organismus aus, 

Diefe Büffelheerden find die reichfte Mitgift der Mila 
Giri⸗Hoͤhen; fie gedeihen faft ohne alle Sorge ihrer Hirten, frei 
vom Gefhmeiß der Niederung, das ihnen die fürchterlichfte Plage 
ft und fie dort nur in die Süumpfe und Moräfte treibt (f. oben 
&. 897). Hier auf der fühlen Höhe, ohne die Stiche der Muss 
kitos, grafen fie in unzähligen Truppe von 100, 150 bis 200 
Stück, friedlich, ungeängftigt von Tigern, und ihre Nahrung ift 
die fräftige Bergweide, die ihnen beffer befommt, als das feinere 
Gras der Niederung. Die Kühe geben ſehr reichen Milchertrag 
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von trefflichftem Geſchmack, und Butter in Ueberfluß. Früh 
mit Sonnenaufgang wird die Heerde aus ihrem Tu⸗el entlaf 
fen; die Kälber die man Nachts in befondern Härden hält, wer: 
den zu ihnen gethban. Nun beginnt das Melfen von ein paar 
‚Männern, die vorher erft einige ceremonielle Purificationen vors 
genommen, um fich zu diefem geweihten Gefchäfte, das nie den 
Weibern geftattet wird, vorzubereiten. Dann läßt man die Heerde 
auf dem nächften Raſen weiden; die Männer bereiten aus bir 
Milch des vorigen Tages Butter, und Buttermilch zum Trank 
für die Familie oder: Andere. Dann wird die Heerde, in ben 
ſchoͤnen Tagen, von einigen Männern und Frauen weiter getries 
ben; die andern beforgen das Haus und den Hausrath, nähren 
die Kinder, beflern die Mäntel aus, ficken fie, worin fie unge 
meine ‚Gefchicklichkeit zeigen, holen Wafler oder Hol; aus dem 
Walde, oder fonft ihre Bedürfniffe aus den nahen oder fernen 
Dörfern. der fie umgebenden Buddagur. Machmittags wird die 
Heerde den Morrtd wieder näher getrieben, die Butterbereitung 
beendet, die Butter ausgelaffen zu Ghee gemacht. Am Abend 
wird die Heerde wieder im Tu⸗el verfammelt, die ganze Famis 
lie drängt fich in religiöfer Feier umher, und jeder hält dabei die 
rechte Hand an den Kopf, den Daumen an die Nafe gelegt, die 
Hand geöffnet, die Finger auseinander gefpreist. Dann wird das 
Abendeflen verzehrt, aus Milch, Mehl, Korn, Reis, Butter beftes 
hend, dann wird die Lampe angebrannt, und vor ihrem Schein 
diefelde Ceremonie wiederholt, wie bei der Heerde. Dann erft 
kommt die Zeit der Ruhe. 

Der friedliche Character dieſes athletifchen Gefchlechts gebt 
aus ihrer ganzen Lebensweife und ihrer Gefinnung hervor; Eeine 
Vertheidigungsiwaffe gegen Ihiere und Menſchen, feine Verfchan: 
zung der Wohnungen, fein Schwert oder Dolch, Fein Hofhund 
als Wächter des Haufes und der Hcerden, kein Krieg, keine Fehde 
nach außen; ihre DVafallen entrichten ohne diefe den Tribut. Sie 
bedürfen Feiner politifchen Inſtitutionen um fich ihre Stellung zu 
fichern, fie fireben Feiner Gewalt oder Herrfchaft nach außen nach. 
Außerhalb ihrer Berghöhen, die fie als Grundherren befigen, hat 
die übrige Welt feinen Reiz für fie; fie begreifen es nicht, wie 
Menfchen im Feuer (ſo nennen diejenigen, welche einmal in das 
Tiefland herabftiegen, die Gluthige der Ebenen) leben mögen. 
Sie find mit ihrem Befige, mit ihrer Einfamfeit, mit ihren 
Heerden, mit ihrem Familienleben befriedigt, und meiden das gro: 
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ere Gedränge, ſelbſt die größere Dorfgemeinfchaft. Diefe Pas 
riarchalifche Einfale ift nicht reine Gtüäckfeligkeit, oder Unſchüld; 
e ift nicht ohne Unvoiffenheit, Aberglauben, Indolenz, Trägheit 
mr gewöhnlichen Lebensgange, denn alle Verfiche fie zur beſſern 
Benußung ihrer vielen müßigen Zeit zu vermögen, 3. B. zum 
Dolzfällen, oder fonftigen Arbeiten, etwa beim Hausbau m. dergl. 
varen bisher vergeblich. Aber diefe Mängel find bei ihnen auch 
hne jene Nohheit und Brutalität, ohne jene Bfutgier oder Graus 
amteit, ohne jene Sefühllofigkeit oder Habfucht und andere Leis 
enfehaften oder after, welche bei andern rohen Stämmen ges 
vöhnlich die Begleiter jener nur fcheinbaren Einfalt der Sitten 
ind. Die größte Kechtlichkeit und Achtung gegen das Eigenthum 
eines Jeden zeichnet fie, bemerkt Harfneß, von Kindheit an 
aus, und nie Überfchreiten fie diefe Graͤnze, Falfchheit und Vers 
ftellung ift in ihren Augen das größte Laſter; fie haben einen 
Tempel der Wahrheit geweiht. Wie lange diefe Eigenfchaften im 
Berfehr mit den Briten ausbauern werden? bis jetzt find fle von 
diefen einftimmig beftätigt und bewundert worden; gegen bie 
Buddagur haben fie allerdings fchon früher Gelegenheit ges 
Habt fich in’ diefen Tugenden zu uͤben, Harkneß meint, ganz 
von Sünde würden fie in diefen Dingen auch jest nicht fen; 
mancher Sigennuß fey unter ihnen felbft nicht zu verfennen, an 
Klagen und Procefien in Ehefachen und Erbangelegenheiten, zus 
mal was ihre Kinder betrifft, worüber bei ihren lockern ehelichen 
Banden leicht Hader entftehen kann, fehle es nicht 76), und vom 
Vorwurfe des Kindermordes, nämlich des Umbringens der neus 
gebornen Mädchen in früherer Periode, find fie keinesweges zu 
befreien, obwol fie den Briten, ihren jegigen Beherrſchern, darin 
Gehorſam geleiftet haben, und diefen Mißbrauch darum, mie 
fie ſelbſt verfiähern, abftellten, weil fie nun erft erfahren, daß 
dies etwas böfes fr. J. Hough bemerkt, feit der Einführung 
des Geldes bei ihnen und der Rupien, die ihnen früher unbe— 
kannt geblieben, habe ſich «uch fehon Betrug gezeigt, und um 
diefem, wie ihrem regellofen Wanderleben, das leicht ausarten 
Zönnte, durch Lehre und Unterricht zu begegnen, habe der Obers 
einnchmer der Provinz bei ihnen die erfte Knabenſchule anzules 
gen verfucht, der fie aber ihre Knaben zuzufchiefen fich alle ges 
weigert hatten. Sie widerftrchen jeder Art der Beengung, und 





31%) Harkness Deseription p. 122—124; Pinpurz Kutan Biograpby. 
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fo wenig, fagt J. Hough, wie der Wind fich einmauern läßt, 
eben fo wenig der junge Tuda. Aus einigen folder Klagen und 
felbft vor, den Britiſchen Richtern geführten Procefien ging ber: 
vor, daß Polyandrie bei ihnen wie bei Curgs und allen 
Nairen und Rajputen Dekans allgemein berrfchend ift, daß die 
Knaben fhon den Mädchen in der Kindheit verlobt werden, daß 
die Mädchen aber allen Brüdern des Verlobten mit verfprocden 
find, dabei find ihnen noch andere Liebhaber nicht verwehrt. Aber 
eine Folge hiervon wird fpäterbin öfter der Streit um Eigenthum 
und Befig der Kinder. Die Söhne werden nad den Seniorat 
unter die Brüder vertheilt, die Mädchen bei Armuth, wie durd 
einen großen Iheil Hindoftans, umgebracht. Bei dem erften Ein 
tritt des Britifchen Obereinnehmer, Mr. Sullivan, unter den 
Xtudas, machte diefer deshalb bei ihnen Gegenvorſtellungen; als 

das erſte Mädchen darauf im Jahr 1819 geboren wurde, bieiten 
fie einen Volksrath, wobei viel Debatten vorgefallen ſeyn ſollen; 
aber die Oppofition wurde durch die Majorität beficgt, und feits 
dem blieben alle Mädchen am Leben. Die Vermehrung der In— 
dividuen weiblichen Gefchlechtes wird unftreitig die Polyandrie 
verdrängen und die Population inehren. 

Dieß find nicht die einzigen Veränderungen, die ihnen bevor 
ſtehen; die Befignahme der Briten, die Wegbahnung, die Ans 
fiedlung, der Verkehr bis zu ihren Höhen, der neue Abfag ihrer 
Producte, Lie Sicherheit des Landes, hat fie ſchon feit wenigen 
Sahrzehenden wohlhabender gemadt. Vordem gingen ſie 
mehr in Lumpen gekleidet, und waren großentheils fehr arm, wie 
ihre ſtets geplünderte Umgebung. Gegenwaͤrtig gehen fie weit 
befler angethan, vertaufchen ihre Milch und Butter weit vortbeik 
hafter wie vordem gegen Zeug, Korn, Geld, ſchon um das Dops 
pelte der frühern Preife. Seitdem fonnten fie fih Reis zur 
Nahrung zulegen, früher nur Hirfe. Seitdem fpeifen fie auch 
wol einen Büffelbraten, rauhen Taback u. a. m. Bon ibren 
10,000 Büffeln die fie befigen, erhält die Britifche Regierung von 
jedem eine halbe Rupie als Abgabe. 

‚Ein großes Hindernig ihrer nähern Kunde war bisher ihre 
eigenthumlihe Sprache, die Erin anderer Tribus fpricht, oder 
verfteht, die auch keiner der Briten zu erlernen fid) bemüht hatte. 
Harkneß iſt der erfie, dem wir einige Bedentungen ihrer Bes 
nennungen verdanken. Sie fprechen zwar auch das Gemiſch 
von allerlei Dialecten ihrer Umgebungen, aber davon weicht die 
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Tuda ⸗Sprache völlig ab, welche, wie alle Sprachen der Berg⸗ 
söler, aus-der Tiefe: der Kehle und der Bruſt hervortönt. . Wol 
var es, was Harfneß verfichert, zum voraus zu erwarten, daß. 
n ihr gar feine Spur von Vermandtfchaft mit dem Sanskrit: 
n Zon,. Conftruction oder Wurzeln vorfomme, und um fo mehr. 
wäre das Studium der in diefer Hinficht faft einzig. daftehenden 
Pindufprache wünfchenswerth. Die nächfte Art der Beimifchung 
ichien dad Tamukifche, und in beiden die Paute Zha und Ukh 
im Tuda wie im Tamul fehr vorberrfchend zu feyn. In den 
Verben und Pronominen wie in Negationen und einigen Ens 
bungsarten, meint Harkneß die Uebereinftimmung des Tamul. 
mit dem Tuda bemerkt zu haben. Die Schrift fehle ihnen 
völlig. Die fogenannten Sagen von ihrem Herfommen, als feyen 
fie die Palantinträger Ravunasd gemwefen, und andere Fabeleien 
find aus bloßem Einreden und Superflitionen anderer Hindutris. . 
bus entitanden. 

Harkneß, der fehr eifrig bemüht war, ihre religiöfen Eins‘ 
richtungen näher kennen zu lernen, dem aber der Eintritt zur 
Milchfammer, in welcher im Morrts der Kattaulfamilie 
die Deoti Whatkurraz ihren Sitz und Altar haben follte, 
aus religiöfer Scheu vertweigert worden war, fand dennoch Geler 
genheit eines diefer abgelegenen fogenannten Tempelheiligthuͤmer 
im Innern zu fehen. Aber aller Ausfagen fuperftitiöfer, ges 
fchwägiger Buddagurd;Brahmanen und anderer Tribus ungeach⸗ 
tet, die auch da ihre Hindugdgen hincinzauberten, oder andere 
darin vermutheten, war außer dem, was zur Milchbereitung dies 
nen mochte, fein Altar, kein Idol darin, fein Gößenbild. Die‘ 
Tudas willen durchaus nichts von der Indiſchen Trias, nichts 
von der Transmigration, nichts von allen Superftitionen des 
Tieflandes; fie blieben von allem Brahmaneneinfluß und Ido⸗ 
lencultus unberührt. Sie theilen fo wenig jene durch ganz In⸗ 
dien hindurchgehende abgdttifche Differenz vor den felbft noch vers 
ftoßenen Eaften der Brahmanen, die felbft His hieher vordringen, 
daß fie denjenigen Brahmanen, der in Harkneß Begleitung 
war, und vermöge feiner Cafte das Recht des Eintritts in dieſes 
Heiligthum ftolz behauptete, dennoch durchans zuruͤckwieſen, und. 
die wilde Jugend, die herbeieilte, den heiligen Mann mit Spott 
und Hohn von dem Heiligthum verjagte, das felbft ihre- Mütter 
nicht einmal betreten duͤrfen. Harkneß glaubte fogar eine ges 
genfeitige Verachtung der Tudas.und Brahmanen wahrzus 
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nehmen, und bei jenen eine Jalouſie gegen die Hindunationen 
überhaupt, von denen fie früher vielleicht auf ihrem Bergafole 
öfter mögen beunruhigt worden feyn, Er erklärte fich daraus ihre 
anfangliches Schweigen, auch gegen ihn, über alle Fragen ihrer 
Religion. 

Beim Aufgang der Sonne, fahe er nur, begruͤßten fie bie 
ſes Tagesgeſtirn, und wenn er nach den Todten fragte, fo mein 
ten fie, diefe gingen zu Gumasnorr, oder Omsnorr G. i. 
das Große Land), und bemühten fi cher den Briten dars 
ber auszuforfchen, als daß fie ihm darüber hätten Auskunft ges 
ben wollen. Auf den Gipfeln mehrerer ihrer. benachbarten Berge, 
wie Petmarz, Curugmary (Marz d. h. Berg) und am 
dern fanden fich große, aber ſchon längft bewachfene, oder übers 
wucherte Steinfreife (P'hins genannt bei den Tudas), in 
deren Mitte Thonlager, fehwarze Afchenerde und rohes Toͤpferge⸗ 
fchire wie Afchenurnen mit Eleinen thönernen Ornamenten von 
Büffeln, Tigern, Antelopen, Pfauen ausgegraben wurden; offens 
bar Grabftätten, aber von wem? mußten die Tudas ſelbſt nicht. 
Es ift diefelbe Art der Tumuli, die den Schottifhen Cairns und 
andern nordifchen, germanifchen und farmatifchen ähnlicher ficht, 
und welche unter dem Namen der Pandu Eulces auch haufig 
in den füdlichen Chats von Malabar verbreitet find (f. Transac- 
tions.of the Bombay Liter. Soc. I. p. 324 ete.), in denen fi 
auch zumeilen Goldmünzen vorgefunden haben. Ihre nähere 
Unterfuchung könnte noch ſehr lehrreich werden. 

Bei den heiligen Hainen Tersirsi und den Todtenfeiern 
der Tudas, denen Harkneß zu verfehiedenen malen beimohnte, 
und dafelbft größere ihrer Werfammlungen beobachten konnte, has 
ben wir zulegt noch einige Augenblicke zu verweilen, weil aus 
ihren Einrichtungen manche bisher unbekannte, characteriftifche 
Eigenheiten diefes merkwürdigen Volkes hervorgehen, die diejes in 
die Reihe jener antifen, großartigen Stämme der Urzeit zuräckzus 
verfeßen fcheinen. | 
‘. Die Tersirsit Den Tudas fehlen die eigentlichen Tem⸗ 
pel und Idole; aber fie haben heilige Haine, glei den Gew 
manen, und darin geweihte Hütten zu gemwiffen Arten feierlicher 
Handlungen. Dieß find die Tersirsi, deren fünf in verfchier 
denen. Berggegenden des Tuda Naad befannt geworden find. 
Jeder diefer Haine gehört befondern Familien der Layen- Abs 
theilungen (Kutas), und wird von diefen unterhalten. Für 
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jeden derfelßen wird ein Priefter mit einem Gehilfen um 
ter den Peiki, oder Teralli, erwählt, welche allein nur dazu 
fähig find. Der Priefter heißt Polsaul, der Gehilfe Capilz 
aulz ihrellebernahme muß freiwillig ſeyn. Hat ein Peiki fich 
zu diefem Poften zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als würfe 
er damit das weltliche Leben von fih, und geht zu dem Walde, 
‚ der ſchon vorher zu folhen Büßungen beftimmt if. Er fucht 
das ftärkfte Dieficht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß betrat; 
-nahe einem reinen Bergwafler, das noch fein Menſch verunreis 
nigte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen Tiurr- Baume 
ab, taucht fie in das Waller, drückt den Saft davon aus, vers 
fehlingt davon einen Theil, überftreicht Leib und Glieder mit dem 
Äbrigen und badet dann im Bergſtrome. Dieß wiederholt cr 3 
bis 4 mal jeden Tag, genicht am Abend etiwas geröftetes Mehl; 
oder was er fonft mitgebracht, und bleibt die ganze Übrige Zeit 
nackt der Witterung ausgefegt. Mach 8 Tagen diefer Reinigungs: 
periode wird ihm ein ſchwarzes Gewand gebracht, von gros 
bem Sadtuh, 4 Ellen lang, 14 Ellen breit; dies windet er ſich 
um den Gürtel. Von nun an wird er nicht mehr bei feinem’ 
bisherigen Mamen genannt, fondern Pol-aul (d. h. Pol did 
Mich, auf der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie 
begleitet ihn zu dem Terzirsi, wo er von nun an als Celibas 
taire leben muß. War er früher verheirathet, fo darf er, nach 
feiner Purification, fein Gtied feiner Familie fehen, vder mit ihr 
reden; alle weltlichen Gedanken foll er meiden, und ſich nur mit 
der Deota befchäftigen. Kein anderer Tuda wird es nun 
noch wagen ihn anzurühren, oder mehr als 100 Schritte zu nas 
hen. Sollten fie ihn irgendwo außerhalb des heiligen Tersirst 
fehen, fo fliehen fie vor ihm, oder fehlagen die Augen nieder, und 
bemühen fih, ohne ihn zu fehen, vorüber zu eilen. Ruft er fie 
an, fo müflen fie gehorchen, fichen, ihn begrüßen durch Aufhe⸗ 
bung der Hand und Beugung des Koͤrpers nach vorn. 

Achnlich ift es mit dem Capil-aul (von Capil d i. 
Wächter, aul der Mann); doch braucht er nur 2 Tage zur Reis 
nigung; auch er erhält ein fchwarzes Gewand, darf aber auch 
feinen Mantel noch forttragen. Er kann auch mieder zu dem 
Melker einer Kuta⸗Familie zurückkehren, die öfter unter ihrer 
Heerde Büffelkühe haben, die zu heiligen Gebräuchen beftimmt, 
‚von Feinem der untern Tuda⸗-Claſſe, als nur von folchen gemelft 
werden dürfen. Dieſe beforgt der Capil⸗aul, und erhält dann 
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den Namen Ursasli, muß aber ganz gefchieden von den ans 
dern Bewohnern des Morrts, dem die Kühe angehören, leben. 
Seine Purification ift kürzer als die des Polsaul; er braucht 
ſich nur zu baden, und zu 7 verfchiedenen malen mit dem Saft 

der Blätter von 7 verfchiedenen Baumarten zu reiben, zu gleicher 
Zeit etwas von jedem der Säfte zu verfchluden, und einen Gärs 
tel umzuthun, der aus den Lappen der Kleidung gemacht ift, bie 
der Pol⸗aul abgelegt hat. 

Eine Glocke, die in die Wandhöhle der Tempelhütte im 
Walde geftellt wird, ift der einzige Gegenfiand, dem diefe beiden 
Eingeweihten einige Neverenz bezeugen; bier bringen fie Milchs 
Libationen, aber feine Opfer. Zu jedem der Tersirsi gehört 
eine Heerde von mildhgebenden Büffelfüben, daron 
aber ein Theil heilig, die nic gemelkt werden, weil alle Milch in 
die Kälber gehen fol. Eins dieſer heiligen Heerde ift der Chef 
der übrigen; flirbt diefe Kuh, fo hat ihr weiblihes Kalb die 
Succeflion, Hat fie aber fein Kuhkalb, fo wird die Glocke einer 
andern gemweihten Kuh umgehängt, und bleibt diefe fo den gans 

zen Tag hängen, fo wird dies als eine legale Succeffion 
betrachtet. Jeden Morgen melft der Polsaul einige Kühe der 
Heerde, bringt die Milch in die Tempelhütte, wäfcht die Glocke 
damit und verbuttert den Ueberreſt, den er und fein Gehilfe nicht 
brauchen. Der Capil⸗aul führt die Herde zum grafen, Holt 
Wafler, Holz und thut alles niedere Gefhäft für den Priefter. 
Beide bewohnen jeder eine befondere Hütte; der Gehilfe darf 
nicht mit dem SPriefter fpeifen, er bleibt in allem untergeordnet. 
Beide können ihre Poften wieder verlaflen, wenn fie wollen, was 
auch häufig gefchieht; fie Fünnen ihn aber nicht wieder annchmen, 
als nach Wiederholung derfelben Purification. Alles was der 
Pol⸗aul in diefer Zeit etwa verdienen und zur Seite legen 
follte, nimmt er nicht mit in fein Secularleben zurüd, fons 
dern dieß wird zur Vergrößerung des Ter⸗ir⸗ i und der Heerde 
verwendet. — 

Die Tudas ſagen, dieß ſey eine goͤttliche Einrichtung, mehr 
wiſſen fie nicht vom Ter⸗ir⸗i anzugeben. Beim Eintritt in den 
heiligen Hain wurde Harkneß nur von wenigen Tudas begleitet; 
Weiher und Kinder die bis dahin mitgegangen, wurden zuruͤckge⸗ 
ſchickt. Meben der Hütte des Gehilfen lagen einige andre in 
Ruinen. Durch eine Art Irrweg gelangte man zur Tempelhütte, 
darin Fein Idol, die aber ſehr heilig, gehalten ift, als ein Tem⸗ 
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pel der Wahrhaftigkeit. Jede Declaration, die ihnen auch 
von einer andern Tribus, an diefer Stelle gemacht wird, erfens 
nen fie als Wahrheit ohne allen Zweifel, ohne Mißtraun an. 
Die Hütte ift fegelartig, aber nett aufgeführt, oben mit einem 
Fußhohen Steine gedeckt, fonft einer Milchhätte gleich, nur nody 
Heiner, ohne Altar, ohne Idol; nur 3 bis 4 Glocken fieht man 
darin, denen Milchlibationen gebracht werden. Beim weggehen 
aus diefem Heiligtum bemerkte Harfneß, daß einige der alten 
Tudas zuruͤckblieben, um unter den Bäumen zu beten, mit der 
Geremonie die rechte Hand an das Beficht haltend; aber fie wand» 
ten ſich dabei nicht gegen den Tempel, fondern gen Himmel, bald 
Eehrten fie zu der Gefellfchaft zurüd. 

Bei einer fpätern Feier, wo die Tudas ein Kalb opfern 
wollten, wozu fie 'Blätter und Holz zuſammen brachten, zwei 
Hölzer zufammenrieben um Feuer zu erhalten, und dann eine 
hellodernde Flamme fchon aufgeftiegen war, wurde das Thier mit 
einer Keule in den Nacken erfchlagen. Es fiel, und fo lange es 
mit den Beinen noch zappelte, hob die ganze Berfammlung Hände 
und Augen gen Himmel, und rief aus: möge das Opfer wills 
kommen feyn! Als die Haut abgezogen war, wurde. das Fleifch 
in Stüde zerlegt, geröftet, einiges davon verbrannt, etwas davon 
verfpeifet, der Reſt vertheilt, uvm auch den abwefenden Gliedern 
der QTudafamilien übergeben zu werden. Beide Abtheilungen, 
Peiki wie Kutas, nahmen Antheil an der Ceremonie, aber die 
Weiber und Eleinen Mädchen wurden weggeſchickt; ein Fleiner 
Knabe durfte gegenwärtig bleiben. 

Die Todtenfeier. Zwei verfchiedenen Beftattungen ihrer 
MWerftorbenen wohnte Harkneß unter den Tudas bei; der eir- 
nen in der Mähe von Utafamund, der andern in den wilden 
Waldgebirgen am Fuße des Mufurtu Pie Ihre Todten— 
fiätten, nur gewiflen Familien angehörig, find abgelegen, hinter 
Wäldern am Fuß von DBerghöhen, in voller Eihfamfeit. Zu: eis 
ner folhen kam zufällig Harkneß auf feinen Wanderungen im 
Tuda Naad. Mur eine Hütte, eine Art Tunel fahe er in der 
Mitte mit einem großen Afchenheerde, und am andern Ende des 
Platzes 7 Pfoſten in einer Linie aufgerichtet, jeder 10 bis 11. Fuß 
som andern entfernt, um welche viele Hörner und Schädelfnor 
chen von Buͤffeln zerftreut lagen. In der. Nähe diefes Raumes 
zeigte ſich eine Walpftelle zum Verbrennen der Todten; viele Alche 
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und Gebeine- lagen. umher. Sie war im dunfelften Schatten: 
walde angebracht, rund umher heilige Stille, als fit auf einmal 
aus der Ferne ein Geraͤuſch erhob, wie von einer herannahenden 
Menge, es ließ fi) ein Chorus Hören, man unterfchied bald Men— 
fehenftimmen. Es war eine Todtenbeftattung, eine Procefiion; 
Männer und Weiber famen herangezogen durch das Dickicht des 
Waldes. . Die Leiche, auf einer Bahre von Baumzweigen getra 
gen, war mit grünen Kräutern bedecft und einem neuen Mantel 
mit den Ornamenten, die der Verftorbene im Leben getragen. Es 
folgten Ihr wieder Männer und Weiber unter Klagegefängen, 
dann Volt mit Holzbündeln von eigner Holzart, dem Kiyars, 
daraus nur allein der Scheiterhaufen beftcehen darf; auch mit 
fleinen Benteln und Süden voll frifcher Butter in Blätter ge 
wickelt, Milch in Töpfen von verfchiedener Zubereitung, auch mit 
allerlei Geräthfchaft zum Todtenſchmauſe beftimmt. Da fam aus 
einer andern Ecke des Waldes eine Gruppe von einem Dugend 
athletifcher Tudas mit einer Heerde von Büffeln herbei, zum 
Opfer beftimmt, die man zur Opferftätte in der Mitte der Arca 
hintrieb. Die Bahre mit dem Todten war auf eine Anhöhe im 
Walde geftelltz alle Verwandte ftreuten unter mancherlei Ceremo: 
nien Erde daräber und festen ſich im Kreife näher, zu Lamenta— 
tionen. Die-andern zerftreuten ſich indeß, bauten den Scheiter: 
haufen auf, bereiteten die Speifen zum Todtenmahle, andere pflo: 
gen lebendige Unterhaltung. Bald darauf fahe mau auf der 
Berghöhe über dem Todtenthale eine Gruppe, an 12 bis 15 Ko: 
hata, in Lumpen gehällt, mager, aͤrmlich, umherhoden, in der 
Erwartung, hier bald eine qute Beute zu gewinnen. Nun folg: 
ten noch einige andere Tudas nah, welche wie die vorigen die 
Leiche mit Erde beftreuten, falutirten, und dann fich wicder zus 
rüchzogen. Dies war das Signal zum beginnenden Schlacht: 
opfer. Die Büffel, im Kreis um den Todten geftellt, wurden 
mit Keulen erfchlagen; bei jeder Milchkuh, die flürzte, fprach die 
opfernde Partei, daß fie die Kuh gefchiekt, ihn nach dem großen 
Lande, dem Huma norr, zu begleiten. Hierauf fihnitt der 
Bruder des. Berftorbenen diefem eine Haarlode ab, worauf man 
die Leiche mit dem Beficht auf den Scheiterhaufen legte. Die 
Drnamente wınden abgenommen; die Verwandten bewarfen. fie 
mit geröfteten Körnern, rohem Zuder, oder häuften Holzſtuͤcke 
darauf, Derfelbe Bruder zündete den Scheiterhaufen an, und 
alles bemühte fih den zehrenden Brand zu befchleunigen. - Dicker 
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Hauch, frifche Flammen und wieder Rauchwolken fliegen empor, 
die Feuerbeleuchtung unter frhattigem Walddickicht auf die vielen 
nackten Geftalten, denn faft alle hatten ihre Bekleidung abgewor: 
fen, war grotest und wunderbar, wie der Geruch, das wilde Ge: 


\ 


ſchrei der Kohata, die: über die gefchlachteten Ihiere herfielen und 


vieles davon trugen, in einiger Ferne das Gcheut der Weiber, 
die fich zuuͤckgezogen hatten. Alle nähern Verwandten des Ber 
ftorbenen verhüllten fich mit ihren Mänteln die Köpfe und das 
Geſicht. Nun wurde das Feuer gelöfcht, die Verwandten unters 
fuchten forgfältig die Afche, famınekten einige Äbriggebliebene Gez 
beine, zumal die Schädelftüde und erhaltene Silberornamente, 


veiheten diefe auf die Haarlocke; alfe Reliquien wurden im einem. 


Mantel gehalt. Die Feier war geendigt, man kehrte ins freie 
Gruͤne zuruͤck. 

Die zweite Todtenfeier in den Waldgebirgen des 
Mheur norr im Khunda Naad, am Fuße des hohen Mu: 
kurtu⸗Pik, fand in der Nähe von Tor norr, einem der größ« 
ten Bergdörfer ftatt, deſſen Befiger, Teydi, einer der reichten 
Tudas, an 300 Büffel als Eigentum hat; in der Nähe des 


Ortes ift ein Ter⸗ir⸗-i. Bei der Todtenfeier eines. alten ſehr 


angefehenen Tuda⸗Greiſes fahe Harkneß an 300 Männer 
und 160 Weiber und eben fo viele Kinder verfammelt, die an 
ver Eeremonie Theil nahmen; dabei firlen am cerften Tage 16 
Büffel als Opfer, wahre Monſtra an Größe gegen die Heinere 


Race der Ebene. Diefe wurden, jeder von je zwei Jünglingen- 


auf die fehon oben angegebene Weife bei den Hörnern und Na- 
fenknorpeln ergriffen, herbeigeführt, wohei die Wüthenden von 
beiden Seiten jedesmaf ein wahres Kampffpiel für den. Todten 
begannen, wobei 28 fehwere Verwundungen fegte. Aeltere Greife, 
ihrer fruͤhern ähnlichen Kämpfe eingedenk, reisten die Fräftigen 


Juͤnglinge immer wieder zu neuen Angriffen gegen die Büffel 


auf. Dazmwifchen gab cs wieder Schmäufe, Tänze, Unterredun: 
gen aller Art, die Nacht durch Bid zum Morgen. Hier fahe 
man die Tudas in ihren beften Trachten, das. fchönfte Locken⸗ 


haar der Frauen geſchmackvoll herabhangend, ihr Hals, ihre Arms 


gelenke reichlich mut. Gold und Silberſchmuck, Korallen und ans 
dern Ornamenten wie nie vorher beladen. Der Anſtand und die 
Kraft der Männer, die natürliche Grazie der Frauen, die Einfalt 
und Würde ihrer Sitten und Gebräuche, der Ernft und die 
Feierlichkeit der Scene, alles führte in eine ferne, fremde Welt 
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der Borzeit zurüd. In der erhabenften Waldumgebang wirkt 
ten die rauhen Töne der Pfeifen und Hörmer der Keheta⸗Nuſ⸗ 
fanten, bald feierlich, bald fröhlich, wechſelnd im die Siasetier 
der Leidtragenden cin. Auch am zweiten Tage deere dub 
Todtenfeft noch fort: denn von allen Seiten bradten Fund 
und Verwandte immerfort Opfergaben. Noch mark 7 * 
Büffel, immer nur Kühe, geopfert, und mit jedem war an mt 
Kampf zu beftchen. Es war gegen die Ehre, den bein Kim 
pen beisuftehen. Den Befchluß machte das Opfer cines Kalbei. 
In der Ferne fahe man wilde Tänze aufführen; tie Keuienteis 
ger fprangen trinmphirend umher über die erfchlagenen Opfer, 
An der Mitte des Kreifes fand noch die Leiche, umd za baten 
Seiten faßen Matronen mit filberweißen Haaren in film Sheri 
gen. Um fie her die gefchlachteten Opfer, dazwiſchen dir heulen 
den Männer und Weißer, Alt und Yung, Paar bei Poar Fgnt, 
Geficht gegen Gefiht, mit gefenfter Stirn ſich aegenkitiz derud⸗ 
rend. Allgemeiner Jammer umd Wehklage in fleigenden und feb 
lenden Tönen, dazwiſchen wieder das Geblafe der Pfeifer m 
‚Unifono mit dem ſich erbebenden Klagegeſchrei. Mit der Ankunft 
jedes neuen Gaſtes wiederholte fih immer wieder daſſelbe Cerms 
niell, Nachdem diefe Scenen Stunden lang gedamert, zog niit 
die croße Menge wieder ab, um die geringere Zahl der fal 
. tragenden ihrem eignen Schmerze zu überlaffen, zur Jade 
wurden nun ein Kleiner bemalter Bogen und ein Poar gefieder 
ter Pfeile mit eifernen Spigen gelegt, nebft wenigen andern Ge 
eäthichaften und dem Mantel, Mehre Hände voll Mehl wurden 
‚auf die Leiche geftreut, Profternationen gemacht, Man wiede 
manches zu der nahen Iempelhütte gebracht, Mun wurde das 
Mahl gehalten, die Kohata ftellten fih ein, um das Fleiſch und 
die Häute der Opfertbiere einzuhandeln. Harkne ß ging zu da 
ſchwer bintenden Kämpfern, um ihre Wunden zu verbinden. & 
erfannte unter den Anweſenden einen der früher gefehenen Pol⸗ 
auf wieder, der fein ſchwarzes Gewand abgelegt hatte, und wit 
der Antheil am Weltieben nahm. 
Indeß erfolgte eine neue Scene; ein paar Männer, wie && 
feffen, in Drafeln redend, fprangen aus der Menge hervor, Tim 
das, die ihre Mäntel abwarfen und wie Verruͤckte ſich achehrie 
ten, als wollten fie die Pfoften der nahen Tempelbütte zerförm. 
Bald thaten fir, als wollten fie die Kleider den Umſtehenden mes 
reißen „ dann ergriffen fie zwei Glocken und zwei Meſſer, die am 
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Eingange der Thür Sagen, und mwahrfcheinlich deshalb dahin gas 
legt fenn mochten. Sie eilten mit ihnen davon ins Grüne und 
führten eine Art wilden Satyrs⸗Tanz mit Springen und Geftis 
eulationen auf, wobei fie fih die Glieder zerfegten. Dann bras 
chen fie, in wilden Sentenzen wie Drafel redend, in wenige dros 
bende Worte und Ermahnungen aus, die etwa alfo lauten folls 
ten: Boͤſes Gefchlecht! wie fange willft du die Gnade des Hims 
mels mißbrauchen; diefe Heerden wurden dir gegeben zu deinem 
Beduͤrfniß. Sie gaben dir Trank und Kleidung und was du 
bedurfte. Die Begierde nach Reichthum hat dich Enechtifch ges 
macht. Die freien Gaben des Himmels willft du nur zum Bers 
fauf für Geld darbieten. Eine böfe Seuche hat deine Heerden 
ergriffen. Schwarzes Gewoͤlk hängt über dem Lande deiner Väter, 

Die Dämmerung 996 der feierlichen Scene einen hohen, erns 
ſten Character; nach dem lauteften, lärmendften Fefte trat eine 
allgemeine Stille ein; nur einzelne Seufzer und Klagen unters 
brachen fie, als nun ſchon das Gekläffe der wilden Hunde und 
Schakale, die ihre Beute witterten, fich in der Ferne des Wals 
des hören ließ... Der Gipfel des hohen MufurtusPik hatte 
fih gänzlih mit Nebel und dicken Regenwolken behangen, die 
mit den Stürmen der herabfintenden Nacht eine nahe Fluth vers 
kündeten. Es war im Detobers Monat. Die Fremden zogen 
fi zurück aus dem Walde, in. dem noch bis Mitternacht die 
Töne der Pfeifen erfchallten. Da erft endete die Feier mit der 
Berbrennung der Leiche. Vorher ging der Zug zum Scheiterhaus 
feh und richtete Klagelieder an die Seele des Verftorbenen: „O 
Kenbali! wohin bift du gegangen! Weh! Wehl unfer 
Bater Kenbali!” 

Auf einer älteren Grabftätte war der Scheiterhaufen errichs 
tet, umher fanden Körbe mit vielen Geräthfchaften, auch die 
Art des Verftorbenen, feine Holzteule und feine Standors 
tenftange, ein mehr als 20 Fuß langer Stab, oben mit einem 
Bündel klappernder Mufcheln geziert, die er als Familiens Obers 
haupt fo lange getragen, Alles wurde mit verbrannt. Nun ward 
‚ der Scheiterhaufen angezündet; er flammte empor, das Jammers 
geheul, die Anreden an den Todten begannen von Bene wie ims 
mer neue Ausbrüche des Schmerzes. 

Die Flamme fladferte und loderte immer höher empor und 
erleuchtete die ganze Gruppe der Athleten, der fchönen Frauen; 
Alles war in TIhränen. Nun, beim Erlöfchen der Flamme, wurs 
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den auch hier die Kohlen forafältig von den Neften der Geier 
und den gefhmoßenen Metallſtuͤckchen gefammelt, dir man ah 
Meliquien aufhob, jene aber mit der Aſche in eine Eine me: 
fharrte. Die lodern Steinblödfe, die man zjuver son beit 
Stelle weggeräumt, wırden wieder zufammengerüdt un ve iihe 
damit bedeeft. Der ganze Zug ging num feierlich über Kir 
tenftätte hinweg, jeder beugte fein Haupt und rief: „Brille 
uns!” Donn zog ein Teder feinen Weg in die Heimatb jı 
feinem Morrt, und ließ die Fremdlinge in ibm Cramen 
und Berwunderung über das, was fie erblickt, in ſact Cinſen 
keit des Waldes, der Khundaberge oder des Mheut ner zurid 
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